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Geiſtiges Teben in der Reichsſtadt Eßlingen vor 
der Reformation der Stadt. 


Kine Fulturgefhichtlihe Studie von Otto Maper, Reltor. 


Die folgenden Blätter verſuchen, die nicht jehr zahlreih erhaltenen, 
zeritreuten Spuren geijtigen Zebens in unferer Stadt vor der Reformation ') 
zu einem Gejamtbild zu vereinigen und von der Warte einer einzelnen, 
mäßig bedeutenden Stadtgefhihte herab dem großen Umſchwung der 
Zeiten zuzufchauen, der aus dem Mittelalter die Neuzeit heraufgeführt hat. 


Erfter Abſchnitt. 
Wiedererwachen der Studien im fünfzehnten Jahrhundert. 


Das vierzehnte Jahrhundert macht auf den Beſchauer den Ein: 
drud einer herbftlich fi neigenden Zeit. Anfänglich jtehen draußen noch 
zahlreihe Geſchlechter der Blumen, aber ein trüber, Falter Tag und eine 
Reifnacht nad der andern nimmt immer wieder neue Scharen von Blüten 
hinweg, fie werden immer feltener, jehließlich fteht nur noch da und dort 
ein verfümmertes Leben. 

Das wendet ſich feit dem Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Ein neuer Frühling bereitet fid) langjam vor; bis etwa 1430 ſchickt er 
vereinzelte Worboten voraus, feit 1430, aljo noch vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, beginnt er, in immer reicherer Fülle fih zu entfalten. 

Zur Hobenftaufenzeit und noch bis über die Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts war unfere Stadt, wenn auch in abnehmender 
MWeife, offenbar nicht ohne geiſtige Regſamkeit geweſen. Damals hat die 
Baukunſt in unferen Mauern reiche und Schöne Blüten getrieben. Zahl: 


1) Val. das Wenige, was K. Piafi, Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen, S. 231 ff. 
in dem Abſchnitt: „Bildung, Unterrichts: und Wohltbätigfeits : Anftalten“ für uniern 
Zwed bietet. Auch „Die Reichsſtadt Eßlingen zu Ende des Mittelalters” von K. Pfaff 
in den Hausblättern 1859 jchildert mehr eben nur den äukeren Kulturzuftand der Stadt 
in jener Zeit. Die Hauptquelle für unſern Abſchnitt it die Eßlinger Handſchriften— 
fammlung mit dem biejigen und dem Tübinger Katalog derjelben (eriterer von K. Pfaff, 
fegterer von Profeſſor Dr. Steiff angelegt). 

Bürtt. Bierteljahröp. f. LZanbeögeih. R. F. IX, 1 
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reihe Kapellen und Kirchen, mächtige Prleghöfe, ftarfe Türme und Stadt: 
mauern und unfere große fteinerne Nedarbrüde find damals entjtanden. 

Als eine Art Nachblüte folgte ihr danı um oder nad der Mitte 
des 14. Jahrhunderts noch die Glasmalerei, wobei es dahingeftellt 
fein mag, ob diefe Kunit in unferer Stadt felbit geübt wurde, oder ob 
[cgtere eben nur mit lebendiger Freude an ihr teilnahm. jedenfalls 
befigen wir leuchtende Denkmäler derfelben in den farbigen SFenftern 
unferer Hinteren Kirche, der Frauenfirdhe und der Stadtkirche, die heute 
noch, nach mehr als einem halben Jahrtauſend, im berrlichiten Feuer 
fattefter Farben ftrahlen. Dazu erfaſſen die Bilder ihren Gegenitand, 
teilweife wenigftens, mit einer wahrhaft rührenden Einfalt und Innigkeit. 
MWenigftens ift das Marienfenfter in unferer Frauenkirche nad) diefer Rich: 
tung ausgezeichnet. Freilih haben eben von dieſen Fenftern viele nad 
anderer Seite hin, durch Unbeholfenheit der Zeichnung und die ſchematiſche 
Behandlung der Figuren, wieder geringeren Kunftwert. Dazu pflegen — 
ein Zeichen des um jene Zeit fchon eingetretenen Verfalls der Schrift: 
gelehrſamkeit — die Sprüche ihrer Spruchbänder wenig finnig und aus 
nur oberflähliher Schriftfenntnis geſchöpft zu fein). 

Aber abgejehen von jener fünftleriichen Thätigfeit war vor und um 
1300 unfere Stadt auch nicht ohne Eifer in den Studien und nicht 
ohne litterariijhe Produktivität. Eine Urkunde vom Jahr 1291 
rühmt: „Insbeſondere hören die trefflichen Orden der Dominifaner: und 
Franziskanermönche Tag und Nacht nicht auf, durch glänzende Ge: 
Ichrfamfeit, leuchtende Beredjamfeit, reine Werfthätigfeit und herrliches 
Beilpiel voranzuleucdten, heller al8 Sonne und Mond.” Nicht minder 
hatte die weltlihe Dichtung im 13. Jahrhundert in unfern Mauern 
geblüht?). Der „Schulmeifter von Eflingen“, vielleicht Eine Perſon 
mit dem rector scolarium in Ezzelinga, Heinrieus, war um 1280 auf: 
getreten als Sänger der Schönheit jeiner Vateritadt, des Frühlings und 
der Liebe und zugleich als politiſcher Dichter, al3 Anhänger der Hohen: 
ftaufen und Gegner des Habsburgers. Und Dieprecht, Bürger von Ep: 
lingen, der politiiche Antipode des Schulmeifters von Eßlingen, hatte dem 
Verfaffer des „Wilhelm von ſterreich“, Johann von Würzburg, um 1314 
zur Verberrlihung des Haujes Ofterreih „mande gute Mär“ in latei: 

1) Here Defan Demmler, ber fi wie überhaupt um Grhaltung unjerer kirch— 
lihen Denkmäler jo insbefondere aud um Reitauration und Deutung unferer farbigen 
Feniter große Berdienite erworben bat, wird, wie wir hoffen, über biefen Gegenitand in 
nicht zu ferner Zeit ſich des näheren ausiprecen. 

2) Über den Schulmeiſter von Eßlingen und Diepredht, feinen Antipoden, val. 
Trofeffor D. ©. Pfaff: „Bilder aus der Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen 1077— 1316”, 
ale Manuffript gebrudt. 
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niſcher Sprache geliefert. Endlich hatte ein Minorite hier um 1290 eine 
Weltchronif, „Flores temporum‘ betitelt, begonnen. 

Während fih aber die weltlichen Lieder des Schulmeifterd von 
Eßlingen in der Manefjeihen Liederfammlung und mittelbar die Mären 
Dieprehts im „Wilhelm von Ofterreih“ erhalten haben, jo ift alles, was 
bier aus jelbiger Zeit an weltlichen wie firhlichen und Elöfterlihen Büchern 
vorhanden war, jpurlos untergegangen. Das geihah gewiß nicht durd) 
Zufall. Insbeſondere hat fchwerlich ein Äußeres elementares Ereignis, 
wie Brand und Zerftörung der Stadt, das bewirkt. Vielmehr liegt es 
nahe, diefe Thatſache aus dem moralifhen und geiftigen Verfall, ber 
im 14. Jahrhundert auf allen Gebieten unferes Volkslebens, vor: 
nehmli aber in der Kirche, beim Klerus und in den Klöftern, eingetreten 
it, zu erklären. Das 14. Jahrhundert war ja die Zeit der großen ver: 
heerenden Städtefriege, die Zeit des päpftlihen Erils in Avignon und 
des päpſtlichen Schismas; es bat den lauten Huf nach einer „Reform an 
Haupt und Gliedern“ geweckt und die Reformkonzilien notwendig gemadht. 
Unter diejen Umftänden war insbejondere bie Gelehrſamkeit und deren 
MWertihägung in Kirchen und Klöftern felten geworden. In-St. Gallen, 
dem Sik alter reicher Kultur, wird berichtet, konnten im 14. Jahrhundert 
Abte und Mönche ihren Namen nicht mehr fchreiben. In Ehlingen hat 
eine jolde Zeit in Staub und Moder zu Grunde gehen laffen, was an 
älteren Denfmälern der Gelehriamfeit aus dem Jahrhundert vorher über: 
liefert war. Das ftimmt zu dem fonft bier zu Beobachtenden: Kein Name von 
Bedeutung auf dem Gebict des weltlichen und bürgerlichen Lebens leuchtet 
mehr aus den Gefilden der legten 40 Jahre des 14. Jahrhunderts zu uns 
herüber, wenig Rühmliches ift vom Höfterlihen und kirchlichen Leben zu 
fünden; von der Stadtſchule jchweigt das ganze Jahrhundert bis 1389, 
und die Monumente Ichaffende Bauthätigfeit ift feit 1360 auf mehr als 
ein Menfchenalter eigentlich ganz eingeitellt. Um das Jahr 1400 iſt aber 
der Tiefpunkt offenbar wieder überjchritten, die Entwidlung geht aufwärts. 

Und mun darf ih dem Lefer Spuren, freilih zunächſt mur leichte 
Spuren neuen Lebens aus dem Beginn bes 15. Jahr: 
Hunderts zeigen. Sie beweifen ein neues Erwaden ber Studien. 
Ich führe ihm zu diefem Zwed in unfere Dionyfiusfirhe. Dort iteigen 
wir binauf zu jenem flilen Raum über der Safriftei, in weldem ein 
großer Teil der alten Stadtbibliothek — jetzt die Pfarrbibliothef 
— nad langer verderblicher Irrfahrt dur Staub und Moder, dank ver: 
Händiger Fürforge neuerdings, eine behaglihe Ruheſtätte gefunden hat. 
Da fteht in einer Ede — eine Bibliothef aus dem 15. Säculum. Es 
find mächtige Folianten mit Tederüberjogenen und vielfach metall: 
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beſchlagenen Holzdedeln. Sie enthalten alte, meilt in Kolummen gefchrier 
bene Handſchriften, bie, jo ſchön und gleihmäßig fie zum Teil gefchrieben 
find, doch nicht ebenfo bequem fich leſen laffen wie unfere gebrudten 
Bücher, denn fie bedienen ſich durchaus vieler Abkürzungen. Nehmen wir 
den im Sabre 1858 von T Dr. R. Pfaff angelegten Pfarrbibliothef: 
katalog zur Hand, fo erkennen wir, dab, was wir hier mit Augen vor 
uns fehen, nur der ehrwürdige Überreft einer alten Garde if. Denn 
diejer Katalog zählt noch über 130 Handfchriften in 55 Bänden auf, 
aber 17 von diefen Bänden mit etwas über 60 Handfchriften find, ein bes 
zeichnendes Denkmal einer nicht weit zurüdliegenden Zeit — damit fie 
nicht vollends ganz dem Schickſal der Zerftreuung und des Berderbens 
verfallen ſollten — jamt vielen andern alten Büchern um geringes 
Geld an die Univerfitätsbibliothef in Tübingen verfauft worden; etliche 
andere ihrer Genojjen aber, die jahrhundertelang mit ihnen vereint ge= 
weſen, wurden bei der jüngften Ausjcheidung des kirchlichen Vermögens 
ohne jeden erfihtlichen inneren Grund von ihnen gefchieden und ber 
bejonders verwahrten Stadtbibliothek zugewiefen. Sie befinden ſich der— 
zeit, mäßig gut untergebracht, in einem zimmerartigen Raum bes Frucht: 
faltens. Für unfere Betrachtung bier beiteht fein Grund, dieſe ver: 
jchiedenen, zerfprengten Glieder getrennt zu halten. 

Nun, diefe Handichriften ftammen ohne allen Zweifel famt und 
jonders aus dem 15. Jahrhundert. Sie find indeffen nicht alle 
datiert; von den batierten ift die ältefte im Jahr 1402, die jüngfte im 
Sahr 1496 gefchrieben. Vor das Yahr 1430 fallen jedoch im ganzen 
nur 6 von ihnen (3 von 1409, je eine 1414, 22, 29) und Hinter das Jahr 
1469 nur 3 (1480 und 1496), die große Mafje alfo zwiſchen 1430 
und 1469. 

Sp erwadt denn mit dem Beginn des 15. Jahrhunderts wieder der 
Trieb, Handſchriften herzuftellen, d. i. fih Bücher zu verichaffen — ein 
fiheres Kennzeihen neuer Regſamkeit auf dem Gebiet des geiftigen Le: 
bens. Zunächſt freilich zeigt ſich dieſer Trieb nur ganz vereinzelt neu: 
belebt. Seit 1430 aber entitehen die Handſchriften maffenhaft'). Die 
Zeit dürftet wieder nach Büchern, die Erfindung der Buchdruderfunft bat 
das Verlangen nach Büchern nicht erjt gewedt, jondern diejes war vor: 
') Gründung der Heidelberger Bibliothef, der Palatina, durch den Pialggrafen 
Ludwig III., geit. 1436; Bücherfreunde und Büchernarren wie Jakob Püterich, cf. Strauch, 
Pfalzgräfin Mechthild S.8 fſ. Mechthild Gefist 94 Bücher, der Humaniſt Felix Hem: 
merlin 250 Bücher; das Klojter Sponheim unter dem gelehbrten Abt Tritbemius bringt 
es 1502 auf 2000 Bücher; ber Auguftiner Eremit Johannes Bräcklin von Gannitatt 
vermacht um das Ende des 15. Jahrhunderts feinem Klofter in Eßlingen 72 Bücher. 
(Blätter f. württ. Kirchengefhichte 1897 S. 173 Hi.) 
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Her ſchon da, und fie hat es befriedigt. Im lebten Drittel des Jahr— 
bunderts nimmt dann die Buhdruderei den Abjchreibern ihre Arbeit 
ab. Eßlingen ſelbſt bat eine der früheften Buchdrudereien Schwabens. 
Im Jahr 1472 309 Konrad Fyner aus Gerhaufen bei Blaubeuren bier: 
ber, und während feines bis 1477 dauernden Aufenthalts hier hat er 
im ganzen 24 Werke gebrudt. Doc ift von dieſen Fein einziges in 
einer biefigen Bibliothek vorhanden. Von den Inkunabeln, die zu unferer 
Bibliothek gehören, wird jpäter die Rede fein. 

Wir kehren zu unfern Handſchriften zurüd. 

Wie fam denndie Stadt in ihren Bejig? Pfaff erzählt, 
Geſchichte der Reihsftabt Eßlingen S. 238: „Nach Aufhebung der Klöfter 
murden bie Bücher und Handfchriften derjelben geſammelt, und dadurch 
der Grund zu einer Stabtbibliothef gelegt, 1533." Wer hiernach ber 
Vorſtellung Raum geben möchte, unfere Handſchriften ſeien in unfern alten 
biefigen Klöftern hergeftellt worden, und hierin einen jehönen Beweis 
von dem in ihnen jeit dem Beginn des 15. Jahrhunderts in ftetigem 
Fortſchritt fih entwidelnden geiftigen und geiftlihen Fleiß und Eifer 
jehen wollte, der fühlt fich fofort in diefer Annahme durch eine weitere 
Wahrnehmung geftört. Es find nämlich offenbar nur wenige von unfern 
Handſchriften in Klöftern überhaupt, bier oder auswärts, geichrieben wor: 
den. Zwar nennt fi der Schreiber nur etwa in der Hälfte der Hand: 
fchriften (66), aber unter den 27 Perfönlichkeiten, deren Namen wir er: 
fahren '), heißen nur 2 fratres?); die übrigen find Geiftlihe von hier, 

) Die Schreiber der Handihriften find: Petrus Grlaher de Wangen 1409. 
Hermann Zebender de Ehlingen 1414. Gyr 1421. Georg Starf, camerarius 1430, 
Ich. Molitor de Grumbad, presbyter pro tune in Gannftatt 1433. Trutwin 
Müller (Kaplan?) 1432, Krafto Naftzger de Wiejenfteig presbyter 1434. Konrad 
Widmann, reetor eceles. parochial. in Hefingen 1435. Job. Nagolt, frater 1435, 1437. 
‘oh. Börſchner 1438 (in studio Heidelbergensi). Laurentius Nittel de Prud 1446. 
Joh. Schaipf, Etyduus in Huelach 1442. Konrad de Haufental 144 .? Nifol. Hor: 
niger de Talamentis 1449. sriedericus, frater 1453, Jodokus Sparlügel 1455 
art. baccal. diöc. Constans. Joh. Zuller, divinorum in Waiblingen adjutor 1458. 
Jakob Schub, art. baceal. 1459 (in Heidelberg inferib. 22./III. 1451, bace. art. 
27./VII. 1452). Petrus Mayr in Obereplingen, plebanus et camerarius decanatus 
Esslingen 1455, 1464, 1466, 1467, 1469; 1473 deeanus. ob. Tradenftein de Eplingen 
1480. Er it 1493 Kaplan zu St. Leonbarts Altar in unſrer lieben rauen Kapell: 
firhen. Albertus Fingerlin 1482. Melchior Wittih D. utr. iur. c. 1480. ob. de 
Bylſtein, tum temporis Scolaris de Gruningen a 1463. Heinrich Heller de Tu- 
wingen . Scolaris Ulmae a.? Ulrih Werner a.? Wrih Mever de Waffen: 
ed a.? Jeron. Angeli de Ehlingen a.? 

2) Von ben beiden fratres, die ſich mit Abfchreiben bemüht haben, ſeufzt der 
eine, dem wir 2 Handſchriften verdanken (am Schluß von Ms. 36, geichr. 1437), von 
feinem „magnus labor* auf: „Wol fro ih was, Do ich ichrayb Deo gratias.“ 


6 Mayer 


Gannitatt, Höfingen, Waiblingen, Oberelingen 2c., Studenten von Heidel- 
berg, oder Männer, die ſich Baccalaurei, Magiftri und Doftoren nennen, 
aljo eben damit fih als Schüler der Univerfitäten bezeichnen, und endlich 
Scholaren aus der Schule von Grüningen (Marfgröningen) und Ulm. 
Speziell auf ein hieſiges Klofter weift fein einziges Schriftwerf als auf 
feinen Entftehungsort hin. Dazu kommt, daß von den übrigen Hand- 
Ichriften mehr als 20 im urfprünglihen Befig von Männern ericheinen, 
von denen fein einziger Ordensbruder ift. 

Aljo gegen 90 von den ca. 130 hiefigen Handjchriften gehören nach— 
weisbar urfprüngli nicht Klöftern noch Kloiterangehörigen. Dies ftimmt 
damit, daß die Klöfter des 15. Jahrhunderts Erineswegs mehr an der 
Spige der Kultur ihrer Zeit marichierten; faum in ihrem Schlepptau 
waren fie weiter zu bringen. Ein Blid in die biefigen Klöfter jener Zeit 
wird ung das beftätigen. Ungleich größere Bedeutung haben als Bil: 
dungsftätten die Univerfitäten gewonnen. Nicht in dem Titel (bacca- 
laureus, magister, doctor) nur, den der Echreiber ſich fo vielfach giebt, 
jondern auch inhaltlich tritt bei vielen unferer hiefigen Handſchriften die 
Beziehung zur Univerfität deutlich hervor '). Etliche bejchäftigen fich unmittel: 
bar mit Dingen der Univerfität, jo 3. B. mit den Privilegien der Seidel: 
berger Univerfität oder mit der Art und Weife den Doktorhut zu erlangen; 
andere bieten Echriftitellerterte jamt deren Erklärung, wie fie der Pro— 
fellor gegeben haben mochte: es find eine Art Kollegienhefte mit theo- 
logifhem und juriſtiſchem Inhalt, diktiert oder gefchrieben von Lehrenden 
oder Lernenden. Mande find etwas wie Doftorarbeiten. Dazu kommen 
endlih noch ein paar Lexika, deren Abjhrift wir Lateinfchülern, d. i. an: 
gehenden Studenten, verdanten. 

Überhaupt waren ferner diefe Echriften zum größten Teil urfprüng: 
id Privatbefig und von den Einzelnen für den eigenen Gebrauch ge: 
ſchrieben?“). Später erit tommt ein Teil von ihnen durch Kauf oder durch 


) Bal. Manuser. 23, b. „eompilata in studio Heidelbergensi per Magistr. 
Conradum de Sulchow sae, theol. doct.“ oder 29, n ,. . „den latein zu Teutſch 
gemacht durch benannte Doftores der bob. Schule Heidelberg" x. Den Eindrud 
eines für das Kolleg geſchriebenen Tertes macht Ms. 27: Arijtoteles physica und 
de anima. Ms. 54 Evang. Johannis, 

?) Im Privatbefig jeben wir 3. B. Bd. 21, 30, 34, 45, 50, 51, 53. „Ad 
bibliothecam parochialis eeclesiae Essling.“ gebören ®b. 18, 14,15. Befonderen 
Eifer im Abjhreiben von Handſchriften entwidelt der Obereßlinger Pfarrberr, der 
plebanus u. eamerarius, jpäter decanus Esslingensis, Petrus Mapr de Mei- 
ningen (Memmingen ?). Er jchreibt 1455 (?) — 1473 nadyweislih ab: Bd. 39: Concor- 
dantia juris canoniei und Excerpta Bonaventurae 1473; 41. das intereflante Sophi- 
logium fratris Jacobi magni ord. Erem. S. August. 1455; 43b. Franeisci de Maronis 


— 1 — 122— 


Geiftiges Leben in der Reichsſtadt Eßlingen vor der Reformation ber Stabt. 7 


Schenkung ') an Klöſter und Kirchen. Denn auch die nichtklöſterliche Kirche 
bat ihre Bücher. Das vorhandene Mifjale aus dem Jahr 1432 gehörte 
zum Allerjeelenaltar in der Frauenkirche, ebendiejelbe beſaß, wie eine einge: 
Ichriebene Notiz befagt, eine Pergamenthandichrift des Pfalterd. Und in 
der Allerheiligenfapelle, zunäcdhit dem alten Pfarrhaus (alfo in dem heu— 
tigen „Archiv“) war ſchon im 15. Jahrhundert eine Bibliothek, der gleich— 
falls Büchergefchenfe zugewendet wurden. Wir irren wohl nicht, wenn 
wir in biefer Bibliothek die alte Stadtpfarrbibliothef erbliden. 

Somit beantwortet ſich unſere obige Frage nad) dem Urſprung 
unferer Handfhrifteniammlung jo: Sie find jedenfalls zum allergrößten 
Teil urjprünglic zum Privatgebrauh geichrieben und im Privatbefig ge: 
wejen. Schüler, Studenten, Lehrer der Univerlitäten, Männer im praf: 
tiihen Amte, Juriſten und Weltgeiftliche, die ihre Ausbildung mwefentlich 
den Univerfitäten verdanken, haben fie Hergejtellt, felten Drdensleute; jie 
find hernach erft an Klöfter, Kirchen und die Stadtpfarrbibliothef ge: 
fommen und endlich, in den Tagen der Reformation, von diejen dreifachen 
Sammmelpunften aus zu der alten Stadtbibliothek zufammengezogen worden. 


opus praedicabile super dominicalia evangelia 1464; 55a Centiloquium 1466; 
55 p. Prologus equipollarius super evang. dominie, 1466, aller Wabricheinlichkeit 
nah aud 43a den tractatus de Lollhardis 1463 und die übrigen 14 Nummern des 
Bandes 55. D. Gerb. Wittich verbanfen wir unter anderem ben Band 29 mit einer gro: 
ßeren Anzahl von Schriften afabemiichen, juriftifchen, rechts: und zeitgeichichtlichen Inhalts, 

ı) Zum Geſchenke maden: Ms. 21. Socci sermones de tempore fin. 1449 
an ben „conventus in Ezzlingen ordinis fratrım gloriosissimae dei genitricis 
semperque virginis Mariae de monte carmel“ der industriosus vir magister 
Johannes eiusdem civitatis artifex earpentarius 1493. Ihm lohnt der Wunfd: 
Cui opus deus eommutet. Pro terrenis celestia, pro transitoriis acterna exo- 
remus. Fernet jchenft eine postilla super Johann. Nieolai de Lyra der magist. 
Melchior Wittich dietus de Dischingen doct. iur. ad librariam istam in eapella 
omnium sanctorum in Ezzl. Ebenderſelbe einen Henrieus Ariminensis und den 
Commentarius in „Senecae tractatum de IV virtutibus cardinalibus“ den Domi— 
nikanern „in eorum librariam*. (Melch. Wittich begegnen wir in einem jpäteren Ab: 
Schnitt wieder.) Weiter itiftet M. H. Bermintter M. 33 einen Nicol. de Lyra super 
IV evang. fin. 1414 und bie beiden Vocabularien „Lueianus“ und „Niger Abbas“ 
unb Joh. Berminter Ms. 50 ein liber quästionum et distinetionum super IV, 
libro deeretalinm Mag. Heiur. Bohit., dazu das Saeramentale domini Guilhelmi 
de monte Lauduno fin. 1409, außerdem jtiftet ein kurzweg Bermiter Genannter 
Ms. 53 historia sen figura veteris et novi testamenti fin. 1446. Dam 
Nicol. Loubmann, ecelesiae S. Aegidii in Essel. cappellanus den Tominifanern 
ein Compendium theol. veritatis des Albertus Magnus, etwas v. Mag. Heinricus 
de Oyta und von Guilelmus Philastrius, („Cui opus deus aeterna retribuat 
mereede in infinitum“). Ten Karmelitern einen Band mit 8 Nummern philo— 
ſophiſcher Litteratur (Albert. M., Aristot. Parvulus) Ulriens Dyem de Yisfelt, 
„in animae suae salutem,. Orate pro eo“. 


Mayer 


Doc längit wohl drängt fich dem Lefer die Frage ungeduldig auf 
die Zunge, wer denn biefe alten Schriften verfaßt habe und 
was fie im einzelnen enthalten, und troß der ſchon gemachten 
Andeutungen kann er vielleicht die Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß fi 
unter ihnen noch ungehobene Schäße finden, vielleicht auch, zum befonderen 
Preis unferer Stadt, Driginalmerfe geiftooller, hieſiger Männer. ine 
genauere Betrachtung muß diefe Erwartung fait ganz enttäufchen. Wir 
haben bier im großen Ganzen weder Driginalwerfe biefiger Männer, noch 
große ungehobene Schäge') vor uns, wohl aber eine für jene Zeit be= 
zeichnende Litteratur. 

Zahlreich find die großen Geifter, welche im Mittelalter nit einem 
Volke nur, fondern ber ganzen Chriftenheit geleuchtet haben und beren 
Glanz Jahrhunderte geftrahlt hat, hier verfammelt?). 

Da tft „beatus Thomas“, bas iſt fein geringerer als jener größte Meifter ber 
Scholaftif, ber doctor angelicus Thomas von Aquino, + 1274. Sein großer 
wiffenfhaftliher Gegner, !der doctor subtilis Duns Scotus, iſt nur durch feinen 
Schüler, den doctor illuminatus ober acutus Franziscus de Maronis, 
+ 1325, vertreten; ferner finden wir den doctor universalis, d. i. den Polyhiſtor 
Albertus Magnus°), f 1280, dann den doctor seraphieus ober vir angelicus, 
ben Berherrlicher der Bettelordben, Bonaventura, + 1274; bäufig find des Petrus 
Lombardus, f 1164, Sentenzen fommentiert, nämlich fehsmal. Seine 4 Bücher 
Sentenzen (dev Bäter), bie au Summa magistri Lombardiensis heißen, mit ihrem 
das traditionell dogmatiſch-theologiſche Bewußtſein ber Kirche repräfentierenden Anhalt 
waren ja bis ins 16. Jahrhundert hinein leitendes theologiſches Grundbuch ber Kirche. 
Und auf ben Univerfitäten, in Paris wie anderwärts, mußte bis ins 16, Jahrhundert 
jeder Baccalaureus in der Theologie fein Doctorat durch Erklärung ber „Sentenzen“ 
machen, baber denn auch die Kommentare zu biefem Buche fi ins Unendlihe mebrten. 
Hervorragende Lehrer ihrer Zeit waren ferner Albertus de Padua, f 1333 — 
(heute noch ficht eine Marmorftatue von ihm in Padua, doch lebt er freilich in ber 


1) Nach dem Handichriftenfatalog der Tübinger Univerfitätsbibliothef, in biefem 
Teil angelegt von Profeffor Dr. Steifi, iſt z. B. noch nicht gebrudt: Die Bulle 
Fugens IV. an den Grafen von Württemberg, betr. die Feier der Union ber Griechen, 
d. d. Flor. 1439. Sie beginnt: Quis loquetur potentias domini? Desgl. Jacobus 
Erfordiensis, Tractatus de duabus eivitatibus Jerusalem et Babylonia et 
eivibus earundem. Ineip: Rebecea eonsors fidei. TDesgl. Jacobus de Clusa 
(= Erford) Tractatus de cautelis diversorum statuum, Ineip: Vas eleetionis 
Paulus. 

%) Über die im folgenden genannten Männer geben Auskunft: das Kirchenlerifon 
von Weber und Welte; Herzogs Theol. Realencyklopädie; die Allg. deutihe Biographie; 
Jöchers Gelehrtenlerifon; Trithemius Catalog. seriptorum; Hain, Repertor. 
bibliogr.; Fabrieius, Bibl. lat. med. et inf, aetatis; Cruel, Gedichte der deutſchen 
Pred. im Mittelalter. 

) Er bat im Jahr 1268 bie biefige Paulsficche eingeweiht. ©. Eßl. Urkunden: 
buch I, 24. 


Geiftiges Leben in der Reichsſtadt Eflingen vor ber Reformation der Stabt. 9 


Erinnerung Seiner Sanbeleute nur als Wunderthäter fort) — Jakobus Magnus, 
Biſchof von Nifotera um 1392, Jacobus von Erfurt, f 1465 ober 1472, 
Nicolaus von Lyra, jener verhältnismäßig treffliche Greget des Mittelalters, 
+ 1340, mit Beziehung auf den katholiſche Gegner Luthers gelagt haben: „Si Lyra 
non Iyrasset, Lutherus non saltasset.“ 

Ale dieſe Namen leuchten aus dieſem Staub hervor. Am häufigiten aber be: 
gegnet uns, nämlid 11mal, Nicolaus von Dinkelsbühl, lux Sueviae 
genannt, 1360—1433, einft die Zierde ber Wiener Univerfität, ein fruchtbarer, viel: 
feitiger Schrijtiteller, ein geſchätzter Lehrer und Kanzelrebner und gewanbter kirchlicher 
Diplomat, bochgeebrt auf dem Konzil zu Konſtanz, wo er zugleich mit bem Patriarchen 
Johannes von Konftantinopel das Zeugenverbör in der Sache bes Hieronymus von 
Prag leitete. 

Auch die Predigten bes Gifterzienlerabtes Soceus, T 1321, find offenbar 
beliebt. Sein Name fehrt bes öfteren wieber. Dieſer Soceus war nah Gruel ein 
Klofterprebiger, ber bei feinen Predigten ein Publifum von Mönchen im Auge bat unb 
bie Richtung Bernhards von Glairvaur vertritt. Seine Prebigtweije zeichnet ſich 
aus burh warmen Gefühlsausdrud und zugleich ſchulmäßige Rhetorik. Edel und vor: 
nehm in ihrer Haltung, verihmäht fie den ſonſt fo beliebten Aufputz durch zahlreiche 
Erempel, Legenden und Märchen. 

Mit diefen lektgenannten Männern ſind wir bereits berübergefommen zu ben 
großen Predigen. Unter ihnen stehen voran brei Staliener: Johannes de 
Geminiano, aus bem Anfang bes 14. Jahrhunderts, Simon de Cremona, 
+ 1390 in Rabua, und Johannes de Capistrano, 1386—1456. Der lestere 
ftammte aus bem Königreich Neapel, wurbe von Nifolaus V, zum Großinquiſitor gegen 
Juden und Sarazenen beitellt und übte als foldher, wie ibm katholiſche Schriftiteller 
nachrühmen, „eine ebenio milde (?) als erfolgreihe Thätigkeit“. Nicht minder große 
Erfolge batte er, ald er auszog, ben Huffiten Buße und das Kreuz gegen die Türfen 
zu prebigen. Im Anichluß an Capistrano barf wohl auch fein Genofie bei feinen 
Kreuzprebigten gegen bie Türken genannt werben; ich meine ben gelebrten, redemächtigen 
und zu jeiner Zeit berühmten Dominifaner Peter Georg Niger (Schwarz) aus 
Kaaden in Böhmen (geb. 1434, F zwiichen 1481 und 1484). Seine Bücher find freilich 
nicht in ber biefigen Schrifteniammlung, aber er bat fie bier bei Konrad Fyner 1475 
und 1477 druden laſſen und war felbit zur Leitung des Drudes, alfo wohl längere 
Zeit, a. 1475 bier im Dominifanerflofter. Niger war ein bedeutender Kenner bes 
Hebräiſchen und ber jüdiſchen Litteratur und zugleih ein Pfefferform, Jahrzehnte vor 
dem befannten und berüchtigten Gegner Reuchlins; denn er verwendete feine Gelehr— 
famfeit und Kenntnis des Talmud dieſem ähnlich zur Bekämpfung ber Juden. Gr 
hatte es vom Kaifer erlangt, daß bie Juden zu Regensburg „mußten an fein Predig 
gan“, und dba bielt er zu Oftern 1474 unter freiem Himmel in Regensburg vor bem 
eifrigen Bifchof von Regensburg und einer großen Zuhörerſchaft aus den Juden fieben 
je drei Stunden währende Predigten, bie großes Aufichen erregten. Und den Inhalt 
biefer jieben Predigten und feiner Disputationen mit ben Juden legte er auf Drängen 
bes Bifchofs nieder in der bier unter feiner Aufjicht a. 1475 gedrudten Schrift „contra 
perfidos Judaeos“. Diele Antunabel iſt als Drudichrift wahriheinlid das älteſte 
antifemitiihe Buch, zugleich enthält fie — worauf wir ipäter noch zurüdfommen 
werden — bie eriten Proben bebräiihen Druds. Zwei Jahre ſpäter veröffentlichte er 
bei demielben Berleger ein Werft verwandten Inhalts in deutiher Sprade. Das iſt 
„Der Stern des Meſſias“. Zur Würdigung des Mannes fei indeſſen hinzugefügt, 
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daß er auch gegen die „Tuäftoren“, d. i. Ablaßverfünbiger und Almoſenſammler, auftrat 
und feinen Bilhof ermabnte, „iene Wölfe zu verjagen“, 

Faſt Fomifche Berühmtheit bat Buridanus, infofern er beinahe nur noch genannt 
wird um jeines Gfels willen, ben er zwiſchen zwei gleich weit entfernten, gleich großen 
Haufen gleih guten Heus aus Unfähigkeit, zu einem Entſchluß zu fommen, ver: 
bungern läßt. 

Der Vollftändigfeit wegen ſeien noch weiter erwähnt: Guilelmus de monte 
Lauduno (Laon), Abt von Poitou, der ausgezeichnet iſt durd dem Ehrentitel des 
doctor elegantissimus deeretorum. Gr lebte um 1337. Seine Saframentslebre 
(sacramentale) it bier doppelt vorhanden. ferner der Dominifaner Heinrieus 
Ariminensis, aus dem Anfang des i4. Jahrhunderts, der Franziskaner Johannes de 
Fonte, jowie eine Anzahl von Männern, von denen ich nicht mehr als ihren Namen 
anzugeben vermag, nämlich ber Magifter Heinrieus de Oyta, Guilelimus Philastrius, 
Cynus Pistoriensis, Leonhardus de Erfordia und die Lehrer der Umiverfität Heidel— 
berg Heinrich Bohit utr. iur. prof,, Konrad de Sulchow doct. theol., und Konrad 
Zolto doet. theol. 


International, wie die Kirche des Mittelalters, iſt die Geſellſchaft 
diefer Männer. Bier Nationen wenigstens find hier verfammelt: Staliener, 
Deutiche, Franzoſen und Spanier. Unter den vieren überwiegen aber 
die Saliener (10). Wiederum ein charakfterijtifches Zeichen der Zeit, in 
welcher Italien der jtrahlende Brennpunkt des geiftigen Lebens in Europa 
gewefen ift. Erſt fpäter hat ihm Deutichland auf wilfenfchaftlichen und 
firhlihem Gebiet die Palme entriffen. Nach den Stalienern fommen der 
Zahl nah die Deutihen (5); die Franzofen haben nur zwei Vertreter, 
die Spanier einen, feinen die Engländer. 

Faft alle Berfaffer diefer Schriften find ferner Ordensangehörige. 
Am meilten glänzt der Zahl feiner Vertreter nad der Orden der Do: 
minifaner (5), ihm folgen Franziskaner (4) und Auguftiner (3), vereinzelt 
finden fi Ciſtercienſer, Benediktiner und Karthäufer, ruhmlos aber ſtehen 
die Karmeliter, trogdem daß eines ihrer Klöfter bier it, alſo ein be— 
fonderes Intereſſe für Schriften von Karmelitern verfaßt hier jollte vor: 
ausgejeßt werden fönnen. 

Die meilten großen Namen ftammen aus der dem 15. Jahrhundert 
vorangegangenen Zeit. 

Sehr bezeichnenderweife find dagegen diejenigen bedeutenden Ordens: 
männer, die dem genannten Säculum angehören, nämlich Joh. de Capiftrano, 
Jacobus von Erfurt und Peter Georg Niger, recht wenig mit der Zucht 
ihrer Klöſter zufrieden. Sie ſehen diefe in argem Verfall und bemühen 
fih um ihre Reform. 

Ebenſo wie die Schreiber unferer Handjchriften Anregung und 
Antrieb zu ihrer wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung zumeift auf den Univer: 
fitäten erhalten haben, jo haben auch ſchon die Verfaſſer unjerer 
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Schriften ihr Licht weniger vom Klofter aus als auf den Lehrftühlen der 
Universitäten firahlen laſſen. Das gilt jelbit von den Ordens— 
angehörigen unter ihnen, und erweift wiederum, daß die Univerfitäten die 
. geiftige Großmacht jener Zeit waren. 

Dabei weiß Frankreich, obgleich es an großen Geiftern feineswegs 
bejonders reih ift, ih am beften zu fchmüden. Paris ift die ruhme 
vollfte Leuchte theologiſcher Wiſſenſchaft. Die Berühmteiten unter den 
Berühmten gehören mwenigftens eine Zeit lang der Barifer Hochſchule als 
Lehrer an. Indeſſen zeichnen ih auh Köln und Wien aus. 

Die Form, in der diefe Männer unmittelbar auf ihre Zeit und 
die Nachwelt einzuwirken juchten, iſt jehr verfchieden. Die einen find 
Erbauer und Vertreter wohlgefügter kirchlicher Lehrſyſteme und Firchliche 
Geſetzeslehrer; die andern praftiiche Kirchenmänner: Bischöfe und firhliche 
Diplomaten, Kanzel: und Volfsredner, Buß- und Kreuzprediger, gefürchtete 
Inquifitoren und Disputatoren, denen nad niemals zweifelhaftem Sieg 
über den Gegner auch die weltlihe Gemwalt ihren Arm leihen mußte; 
wieber andere ſtrenge Asceten, die fih in der Zelle ihres Kloſters in 
frommen Übungen verzehrten und durch Wort und Schrift und Beifpiel 
auf den Kreis ihrer Genoffen fräftigend und beſſernd einzuwirfen juchten. 

Aber jo verichieden ihre Zeit, ihre Nationalität und ihre Stellung 
im Xeben, ihre Begabung und Neigung fowie ihr Wirkungsfreis ift, fie 
ihließen ſich doch alle zu Einer Heerihar zufammen, die Eine Sprade, 
die lateinifhe internationale Kirdhenfprade, redet, von Einem Geifte er: 
füllt und auf Ein Ziel gerichtet if. Sie find die eifrigen Hüter der Ein: 
beit, des Anſehens, der Macht, des Glaubens der Kirche jowie der in 
ihr berrjchend gewordenen Anſchauungs- und Lebensrihtung. So ver: 
treten fie insgejamt das forrefte mittelalterliche kirchliche Bewußtſein, Die 
mittelalterlih ascetiihe Frömmigfeit '), den mittelalterlich hierarchiſchen 
Geiſt, und die korrekte jcholaftiiche Theologie. Unendlich find die Anbetungen, 
Lobpreifungen und Anrufungen Gottes, Jeſu Chrifti, der Jungfrau Maria 
und ber Heiligen. Eelbit die geprekten Lederdecken und die Beichläge 
der Bücher tragen mit Vorliebe Anrufungen der heiligen Gottesmutter. 
Felt: und Feiertage und Kirchweihen, ferner die Saframente, vor allem 
Buße, Beichte, Ablaß, Mefje ipielen eine große Rolle. „Fremd in biejer 
Welt blidt der Geift nach dem Senjeits, das in faft finnlicher Nähe und 


!) Vergl. die folgenden Büdhertitel: „Traetatus de vitiis in novem partibus“, 
„Venenum vitiorum“, „De arte curandi vitia“, „De duabus eivitatibus Jeru- 
salem et Babylonia“, „De contemtu ommium vanitatum mundi et imitatione 
Christi“, „Lavaerum eonscientiarım omnium sacerdotum*, „Stimulus con- 
scientiae* ect. 
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Greifbarfeit vor ihm fteht. Und in der angftvollen Sorge, daß er ben 
ewigen Höllenftrafen und den Qualen des Feofeuers entgehe, kann er fi 
nicht genug thun wie in Anrufung der Heiligen und der Maria fo in 
firhlihen Leiſtungen und in ascetifher Selbftquälerei, deren Energie er 
fteigert durch fortwährende Betrachtung und Nahempfindung bes Leidens 
Ehrifti.“ 

Unfere Handſchriften fpiegeln aber auch charakteriſtiſch wider den 
Beift der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts, der befonders 
auf den Univerfitäten feine Pflege und in den Reformfonzilien feinen 
deutlichiten Ausdrud fand. Stehend auf dem Boden ber alten Kirche, 
ihrer Lehren und Anſchauungen, und eifrig bedacht, die Einheit der Kirche 
zu erhalten, ja ihren Machtbereich auszubehnen, doch in weiten Kreifen 
Gegnerin der päpftlihen Allgewalt, ftrebte diefe Zeit, durchdrungen von 
dem Bewußtſein, daß arges Sittenverberben die Kirche an Haupt und 
Gliedern geichändet habe, Beſſerung dadurch an, daß fie wiſſenſchaftliche 
Strebjamkeit, größere Gewiffenhaftigfeit in der Führung bes geiftlichen 
Amtes und zugleich den alten ernften Geiſt einer im Sinn des Mönd- 
tums veritandenen Buße bei dem Alerus und in den Klöftern wieder zu 
erweden, den päpftlichen Abfolutismus in der Kirche durch die Ariftofratie 
der allgemeinen chriſtlichen Konzilien zu erſetzen fuchte. 

Bei weitem die größte Maffe unter unferen Handſchriften hat re: 
ligiöfen Inhalt; es entipriht das ebenfojehr ihrer urjprünglihen Be: 
ftimmung, Prieftern und Mönchen zu dienen, wie dem Umiftand, daß bie 
Kirche dazumal noch faſt ausſchließlich die Beherricherin des geiftigen 
Lebens unjeres Volkes gemwefen ift. 

Unter diejen religiöfen Büchern find eine Anzahl wiſſenſchaft— 
liher Werke, fie tragen verjchiedene Titel wie quaestiones, lecturae, 
eonelusiones, definitiones, tractatus. Die Scholaftit hat alfo wieder 
fleißige Jünger. Doc haben wir hier verhältnismäßig wenige Driginal- 
werke im eigentlihen Sinn vor und. Man ficht wohl, die Zeit der 
großen Meifter der Scholaftit ift vorüber und das 15. Jahrhundert be: 
müht ſich, die Gedanken einer wiflenjchaftlich gemaltigeren Zeit, des 12. 
13. und 414. Zahrhunderts, nachzudenken und fich zu eigen zu machen. 
Selbit der wiſſenſchaftlich zu feiner Zeit höchſt angejehene Nikolaus von 
Dinkelsbühl ift feineswegs mehr ein Stern eriter Größe. 

Dafür hat unfere Sammlung um jo rehtgläubigere Tendenz. 
Die Normalvertreter des korrekten Kirchenglaubens, Petrus der Lombarde 
und eben unser Nikolaus von Dinkelsbühl, find am häufigiten vertreten, 
dagegen fehlt es durchaus an Repräfentanten der kirchlichen Oppoſition: 
da it kein Scholaftifter wie Abälard und Occam, fein Myſtiker — denn 
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der Bruder Soccus dürfte als folder doch wohl nicht in Betracht kommen 
— und vollends Fein Häretifer wie Williff oder Hus, die doch gerade 
diefer Zeit fo nahe ſtehen. Wohl aber maden es fi etliche Schriften 
zur ausdrüdlichen Aufgabe, den orthodoren Kirchenglauben zu verteidigen. 
Der Befehrungseifer der Zeit ift befonders verkörpert in ben 
Joh. Eapijtrano, Peter Schwarz und wiederum Nikolaus von Dinfels: 
bühl, jämtlih dem 15. Jahrhundert angehörig. Türken, Juden und 
Huffiten wollte man befehren oder vernichten. Der Name Hus erfchüttert 
ja diefe ganze Zeit; die Türken pochten an die Thore Konftantinopels und 
bedrohten Europa. Welche Erregung dies verurfadhte, zeigt unter anderem 
das, daß zu Eßlingen im Jahr 1456, alfo nad dem Fall Konftantinopels, 
zwei Auguftinermönde und etliche Laien eine geiftliche Geſellſchaft ftifteten, 
um gegen die Türken zu ziehen, welde ſich unterjtanden, „die Mutter 
chriſtliche Kirche zu unterdrüden”, um das „unfchuldig vergofjene Blut 
rächen zu helfen“. Und der Haß gegen Türken und Keger fcheint auch 
den im ganzen Mittelalter nie erfalteten Befehrungseifer gegenüber von 
den Juden neu belebt zu haben'!). 

Ein weiteres Kennzeihen der Männer des 15. Jahrhunderts iſt die 
Bemühung um die Wiederherjtelung Elöfterlider Zudt und Sitte. 
Diefes ftellt jich Hier dar in Joh. de Capiſtrano, Peter Niger und dem 
vor andern eifrigen Jakobus de Elufa. 

Bejondere Beahtung verdient ferner die große Zahl der Pre— 
digten und PBredigtiammlungen und der der Predigtthätig: 
feit dienenden Hilfslitteratur, die wir bier haben. Auch das ift 
bedeutjam für die Kenntnis des 15. Jahrhunderts. 

Was Karl der Große einſt zur geſetzlichen Borfchrift gemacht batte: fonn= und 
feittäglihe Trebdigten in jeder Piarrfiche, war Jahrhunderte lang infolge Mangels 
jegliher Schul: und Borbildung dev Tfarrgeiitlichkeit nicht durchführbar geweſen. Erit 
jeit dem 12. Jahrhundert befjerten fich einigermaßen die Verhältniſſe, eine Frucht der 
den entitchenden Schulen zu verdanfenden wachlenden Bildung des Klerus. Doch noch 
im 12. und 18. Jahrhundert gebörte mindeſtens die Hälfte des Pfarrflerus zu ben 
sacerdotes illiterati, die ohne jeglihe Schulbildung angeftellt wurden und faum io 
viel Kenntnis des Lateiniichen hatten, um notdbürftig Meßbuch und Brevier zu leſen. 

Dieje Fähigkeit hatten fie ich, ohne eine Schule zu beiuchen, angeeignet, indem 
fie eine Zeit fang bei einem Priefter als Scholaren im Tienjt geftanden batten, um 


) Bgl. M. 23b und 28a „firmiter credimus et simplieiter confitemur fidem 
eatholicam orthodoxam* und M. 42, Geipräche zwilden Saulus und Paulus, 
Paulus und Discipulus, Discipulus und Magister, gleichfalls in apologetiihem Sinn. 
Zugleich jei erinnert an Job. de Capiſtrano, Nifol. v. Tinfelsbühl, Peter Niger z. 2. 
an des Erſten de passione et resurrectione ad Judaeos, an Peter Nigers Stern 
des Meſſias und ad perfidos Judaeos, an Nikolaus v. D. Ihätigfeit auf dem Konzil 
zu Konjtanz und jeine und Gapiftranes Miffions: und Kreuzpredigten. 
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mechaniich das nötige Singen und Yelen ber Meilen und die verichiebenen Ritualien 
zu lernen. Diejenigen Scholaren nun, welche bei einem Dorfpfarrer in Dienjt getreten 
waren, der in ben meijten fällen jelbit feine Schule bejucht hatte, Fonnten von dieſem 
natürlich nichts mehr lernen, als das unverjtandene Leſen und Singen ber Meffe und 
feibit in biefer Beziehung ſah es oft jchlimm genug aus. Beſſer ichen mag es in 
Städten wie bier geitanden jein, wo wir im Pfarrhof noch im 15. Nabrbundert vier 
folhe Scholaren treffen. Sie unterjtügten bie Pfarrgeiftlichfeit, indem jie bei Yeichen, 
Seelenmeſſen, Prozeffionen und anderen feierlichen Gelegenheiten Pjalmen und Hymnen 
fangen ımd mögen zugleich etlichen Unterricht von den Geiltlichen erbalten haben, Die 
hieſige Stadtſchule it aber jchwerlich eine Abzweigung diefer Pfarrichufe geweien. Ihre 
Entſtehung ift wohl aus anderer Wurzel zu erflären, 

Ginen regen Predigteifer entwidelten nun im 13, Nabrbundert die auffommenbden 
Bettelorden, wie anderwärts fo in Eßlingen: glänzende Gelehriamfeit und leuchtende 
Beredfamfeit wird ihnen bier nahgeräbmt. Die Myſtik vertieft den \nbalt der Predigt, 
bie Scholaftif giebt ihmen eine fchulgerechte Norm, der aufitrebende Bürgerſtand begehrt 
populäre religiöjfe Belehrung, die Predigt wird immer allgemeiner und im 15. Jahr— 
bundert, in dem — wie wir unten jehen werden — Schulbildung außerordentlich viel 
häufiger wurde, ward, wie wir annehmen mülfen, ein jonn: und feittigliches Predigen 
in Stadt umd Sand für Teutichland allgemeine Regel, womit nicht gelagt iſt, daß 
jeder Klerifer zu prebigen im ftande war: der Unterfchiedb der geichulten und der "un: 
geichulten, ummwifienden und unfäbigen Prieiter dauert fort; aber an jeder Pfarrkirche 
it neben den legteren der eine oder andere des Predigens fühige Klerifer. Was und 
wie geprebigt wurbe, bleibt zunächſt außer Betracht ?). 

Gemäß diefer allgemeinen Sitte des Predigens entfaltet fih nun 
im 15. Jahrhundert eine reihe Predigtlitteratur. Beredtes Zeugnis 
hierfür legt unfere Handichriftenbibliothef ab, die neben mannigfaltigen 
Hilfsmitteln für den Prediger nicht weniger als 16 Predigtfammlungen 
enthält, das jind teil fonn= und fefttägliche Predigten, teils Feiertags- 
predigten für das ganze Jahr oder beftimmte Feiertage, Kirchweih- und 
Faltenpredigten. In der Faftenzeit wurde es üblih, täglich zu predigen, 
und diefe Faftenpredigten pflegten dazu ebenjo wie die Paſſionspredigten 
über Gebühr lang gedehnt zu werden. 

Eine Anzahl von weiteren biefigen Schriften liefern dem Prediger 
Stoff zu feinen Vorträgen; ein befonders bemerfensmwertes Beilpiel 
dafür, wie fehr zu diefem Zweck die ganze geiftlihe und namentlich welt: 
lihe Litteratur ausgebeutet wurde, ift das Sophilogium des Jakobus 
Magnus. Mit ftaunenswerter Belejenheit liefert Diefes, freilich nicht ſehr 
geihmadvoll und ohne jede Kritif, eine mehr als wünſchenswerte Menge 


von Erempeln für alle möglichen Tugenden. 

Aber in bobem Make verwunderlich ift die Thatſache, dab alle biefe Predigten 
Iateinifch abgefaht und überdies ziemlich furz find, Man bat früher gemeint, aus 
ſolchen Beobachtungen Ichliegen zu müſſen, daß im Mittelalter lateinifch gepredigt worden 
ſei. Das ift, in dieſer Allgemeinheit gedacht, umrichtig. „Niemals, jagt Cruel, bat ein 


’) f. Cruel, Geſch. ber deutſchen Predigt im Mittelalter. 
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deutiher Prediger vor einer weltlichen Gemeinde jeiner Yandsleute im ganzen 
Mittelalter Iateiniich gepredigt.* Dieſe lateiniſchen Predigten, die und vorliegen, waren 
nur zumäcit für den Klerus bejtimmt, und zwar waren fie Predigtentwiürfe, bie 
er auf der Kanzel vor dem Volke beutih ausführt. Sie vermögen deshalb eine Vor: 
tellumg von der steigenden Schulbildung bes Klerus zu geben, An demfelben Maß, 
in welchem feit dem 12. Jahrhundert dieſe lateiniiche Predigt: und Prebigtbilfsmittels 
Yitteratur zunabm, hatte auch die Schulbildung des Klerus zugenommen. Es war fo, 
daß fein halbwegs gebildeter Trediger in jenen Zeiten fein Predigtfonzept anders als 
lateiniſch gemadht hat. 

Neben den religiöfen und theologijchen Werfen, die wir bisher faft 
ausschließlich berüdiihtigt haben, ftehen in unferer Handichriftenfammlung 
noch etlihe Schriften anderer Art. 

Einen Eleinen Raum nur nimmt ein, was von philoſophiſcher 
Litteratur vorhanden ift'). Aber deutlich ſpringt fofort in die Augen, 
daß der Beherrfcher diejes Gebiets im Mittelalter Ariftoteles ilt. Ihn 
heben Albertus Magnus, Thomas v. Aquino und Buridanus 
auf den Schild. 

Ein ſtarkes Dutzend Schriften ift juriftifhen Inhalts. Kirchliches 
und mweltlihes Recht ift ihr Gegenſtand. In eriterer Beziehung fpielt 
natürlich die Defretalenfammlung Gratians eine Rolle. Sie ift wieder: 
holt kommentiert. Im übrigen find es einzelne juriftiiche loci, bie 
erörtert werden, als der Vertrag, Kauf und Verfauf u. dgl. In einem 
Band, den wir dem mehr zu erwähnenden Dr. utr. inr. Gerhard Wittich 
zu verdanken haben, finden ſich — eine einzigartige Ericheinung in unferer 
Handihriftenbibliothet — etlihe deutſche Schriften, nämlich eine popus 
läre Anweiſung über das Verhalten vor Gericht umd eine lateinifche und 
deutihe Zufammenftellung Eaiferlider und päpftlicher Verordnungen betr. 
Eremptionen des Klerus (die Carolina genannt, weil von Karl IV. ver: 
ihiedene Verordnungen mit aufgenommen find). 

Einige weitere Schriften hat das Intereſſe und Bedürfnis der 
Zateinfhule und der Hochſchule geſchaffen, jo vier Bofabularien ?), 
ſowie jene Formulare, die G. Wittih mitteilt zum Gebrauch derjenigen, 
welche das Doktorat auf der Univerfität Heidelberg erlangen wollen. Auch 
Wittichs juriftifche Doftordifjertation fcheint vorhanden zu fein. Endlich 


1) Des Buridanıus quaestiones philosophieae zu Ariitoteles Nikomachiſcher 
Ethik lib. 4; ferner Arifloteles, physiea; lib. VIII; feine Schrift de anima fünffad, 
teilweife mit Erflärungen; endlich feine Analytiea posterior lib. I. Albertus Magnus, 
summa naturalis ect., endlich zweifah Parvulus, philosophia naturalis und etwa 
noch Senecae tractatus de quatuor virtutibus. 

2) Der Lueianus, verfaßt von einem Auyuftinermönd; ber Niger Abbas, verfaßt 
von einem Benebdiftinerabt; der Hubrilugus, verfaht von Hermannus Cappel de 
Mulnhusen, presb., und der Vocabularius ex quo, 
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hat er ung jene Bulle des Papftes Bonifaz IX. abgefchrieben, durch die 
diefer der Heidelberger Univerfität Privilegien zugefihert hat. 

Schließlih ziehen in einigen Schriften noch gewiſſe Zeiterſchei— 
nungen unmittelbar an uns vorüber‘). Felir V. befteigt den päpftlichen 
Thron, man verſucht, die Griechen zu unieren und freut ſich über das 
Gelingen des Verſuchs, dagegen ärgert man fi über die Landplage der 
faulen bettelnden Lollharden u. dgl. 

- Das find aljo die Beftandteile unferer Handſchriftenſammlung. 
Nachdem ich Tie im einzelnen aufgezählt habe, ſei es mir noch geftattet, 
an dasjenige zu erinnern, was in unjerer Sammlung fehlt. Es 
dürfte das für dem offiziell kirchlichen Geift des Jahrhunderts in feiner 
größeren Hälfte ebenjo bezeichnend jein wie dasjenige, was unfere Biblio: 
thef enthält. 

Was ihr fehlt, ift ein Dreifaches. Fürs erſte juchen wir in ihr 
ebenfo vergeblich wie dereinft Reuchlin im Jahr 1510 und 1511, als er 
zu diefem Zwed hierhergefommen mar, einen Hieronymus oder über: 
haupt einen Kirhenvater. Der ältefte kirchliche Schriftiteller, den 
unfere Bibliothek darbietet, it Petrus Lombardus. Dasjenige kirchliche 
Bewußtſein, das älter ilt al3 das 12. Jahrhundert, lebt in ihr nicht auf. 

Fürs andere ift eine ganze Bibel nicht da, weder im Urtert noch 
in der lateinifchen Überjegung. Nur einzelne zufammenhängende Teile 
der Bibel werden abgeichrieben und ausgelegt. Weniges vom Alten 
Teftament: die Palmen und das Hohe Lied. Häufiger werden Bücher 
des Neuen Teſtaments kommentiert; auch ein vollftändiger Tert des Evan: 
geliums Johannis in Lateinifcher Überfegung liegt vor. Eine Handſchrift 
zeigt Intereſſe an der bibliihen Geſchichte. Die Erklärung der Bibel 
bleibt natürlich völlig in den Schranfen der Tradition. Davon it feine 
Nede, daß diefe Bücher um ihre eigene Meinung nach gründlicher willen: 
ichaftliher Methode gefragt würden; vielmehr jucht die zurzeit herrſchende 
Frömmigkeit fie eben nur zum Ausdrud und Sinnbild ihrer Gedanken und 
Empfindungen zu maden. So erfährt 5. B. das Hohe Lieb eine alle: 
goriſche Erklärung. 

!) Zu den zeitgeſchichtlich interefjanten Schriften gehören der Brief Papſt 
Eugens IV, an den Herzog von Württemberg betr. die Feier ber Union ber Griechen, 
d. d. 23, XI. 1439; deegl. fein deeretum de unione Graecorum d. d. 24. XI. 1439. 
Wetter Berichte an das Konzil zu Bafel betr. die Gejandtichaft zum nen ernannten 
Papſt Felix V. Ferner die Antwort des Frankfurter Fürftentags an das Basler Konzil 
(1446), dann Kaiſer Friedrichs III. Reichstagsabſchied vom Jahr 1442. Alle dieſe 
Dinge ſowie einen Brief Urbans IV. an die Patriarchen, Erzbiſchöfe u. ſ. w. betr. 
Einführung des Fronleichnamsfeſtes und endlich eine Abſchrift der Goldenen Bulle ver— 
danken wir Dr. Gerhard Wittich. 
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Trittens findet fi unter diefen jämtlihen Schriften fein einziges 
Driginalwerf aus dem Elajjijhen, dem griehiihen oder 
römijhen Altertum. Die Klafiler find überhaupt fait verſchwunden. 
Der einzige Ariftoteles ift mehrfach vorhanden, aber „latine“, aljo nicht 
im Grundtert. Außerdem giebt D. Gerhard Wittih noch eine Inhalts: 
angabe bes Zwölftafelgejeges nach Pompejus Trogus. 

Das iſt alles. Die Schrift, die fich „Seneea, de virtutibus* nennt, 
trägt ihren Namen mit Unrecht. Sie hat den Biſchof Martinus Dami- 
ensis, 7 580, zum Berfaffer. Die alte Hafliiche Welt war im 14. Jahr: 
hundert untergegangen, in den Lateinfchulen wie auf den Hochſchulen, in 
den Klöftern wie in den Häufern der Klerifer. Soll doch ſelbſt die be— 
rühmte Bibliothel von Paris im Anfang des 14. Jahrhunderts nur noch 
vier alte Schriftiteller befeffen haben, nämlidh Cicero, Dvid, Lufan und 
Boethius (Raumer, Geihichte der Pädagogik I p. 5). 

Schließlich iſt auch noch der Bemerkung wert, daß ein Nicolaus 
von Eues, den Janſſen doch zum geiltigen Heros des 15. Jahrhunderts, 
zum kirchlichen Reformator im großen Stil madt, unter allen diejen 
Handicriften bier ebenſowenig wie unter den biefigen Inkunabeln zu 
finden ift. 

Fallen wir das Ergebnis unjerer bisherigen Betrad- 
tungen zufammen. €s find bis jegt freilih nur leichte Spuren, die 
uns geleitet haben, aber fie führen zu folgenden Sätzen: 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts herrſcht eine gewiſſe 
Eritarrung und Verwilderung des geiftigen Lebens der Ehriftenheit. Mit 
dem Beginn des 15. Jahrhunderts macht fih eine neue Regſamkeit be: 
merklich. Und zwar find es zunächit die Geifter der mittelalterlichen 
Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und Hierarchie, die neu erwachen. Aber freilich 
die alte Frömmigkeit, deren Heimat das Klofter ift, findet, da fie 
neu erwacht, hinter den Kloftermauern im großen Ganzen ein verwilderteg, 
widerwilliges Gefhleht und viel mehr Pflege draußen bei der Welt: 
geiftlichfeit und viel mehr Empfänglichkeit bei dem Volke, das den großen 
Predigern in Maffe zuläuft und ihnen mit Ausdauer lauft. Und die 
mittelalterliche Wiſſenſchaft bat ihre produftive Kraft, die Zeit hat 
nur wiſſenſchaftliche Epigonen aufzumeijen. 

„Reform der Kirche an Haupt und Gliedern“ ift das Schlag: 
wort der Zeit. — Eine Anzahl energijcher, ernfter Geifter jegen ſich für 
fie ein. Aber fie haben zugleich die Empfindung und ſprechen es aus, daß 
aus den alten Quellen die Zeit nicht zu erneuern ift, ſie fommen an bei ber 
Erkenntnis, daß mit all ihren Bemühungen wenig oder nichts ausgerichtet 


und eine Erneuerung der Kirche nicht zu erreichen ift. 
Bürtt. Bierteljahräh. ſ. Landesgeſch. N.F. IX. 2 
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Andererjeits verfucht e3 die amtliche Kirche, der ftreng mittelalter: 
liche Typus der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit noch einmal, die Welt für 
fich zu gewinnen. Die gewaltigen Mächte der Hierarchie, Inquiſition 
und Kreuzheere ftellen fich gegen die Widerfpenftigen zur Verfügung. Aber 
umſonſt, ihre Uhr ift abgelaufen. Ein mächtiger Umſchwung ber Zeiten 
fteht bevor. Die Stunde ift nahe, wo dieje ganze mittelalterliche Welt 
ins Grab fteigen und eine neue Zeit erftehen ſollte. Zunächſt ift es die 
Sonne des klaſſiſchen Altertums, vor der der Stern eines Petrus Lom: 
barbus, eines Nikolaus von Dinkelsbühl, eines frommen Frater Soccus 
erbleihen mußte. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die erften Humaniften in Ehlingen. 


Im Anfang des 15. Jahrhunderts lebte und wirkte an der Univer: 
fität Wien Nifolaus von Dinfelsbühl, derjelbe, deffen Namen in dem 
hiefigen Schriftenkatalog A1mal vertreten ift. Sein Ruhm ftrahlte durch 
Die ganze Chriftenheit und er war die hohe Leuchte der Wiener Uni: 
verfität. 

Bald nad jeinem Tode trat im Dienft Friedrichs III. als Sekretär 
in die deutſche Neichsfanzlei zu Wien Aeneas Sylvius de Piccolomini 
ein, derfelbe, der etliche Jahre bernah unter dem Namen Pius II. zum 
Rapft erhoben wurde. Dem war der Ruhm, melden die Wiener Hoc: 
ſchule dur Männer wie Nikolaus von Dinkelsbühl erlangt hatte, gänzlich 
gleichgültig. Er hatte nicht den geringiten Umgang mit den Wiener Pro- 
fefforen, auch von ihrer ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft hielt er nicht viel, er 
fah in ihr unfruchtbare Träumereien und dürre Spefulation'). Diefer 
Heneas Sylvius, alfo der nahmalige Papft Pius II, nun aber war der 
eigentlihe Milfionar bes Humanismus in Deutſchland und zugleich der: 
jenige, den der erſte Humanift unferer Stadt als feinen befonderen Meifter 
und Freund verehrte. 

Während unfere deutfche Bildung noch außerordentlich armjelig war 
und während man bier bei uns nad franzöfifhen Muftern Nitterromane 
ſchrieb wie Florimund und Flordamour, Malagis, Pontus von Balizien, 
Ritter Harpin u. dgl. und ih an Werken ergößte, die überaus ſchwülſtig 
in der Form waren, aber um fo fejlelnder zu fein fchienen, je ftofflicher, 
um jo interefjanter, je toller und abenteuerlicher, um jo geiftreicher, je 


1) G. Voigt, Die Wiederbelebung des Maffiichen Altertums oder das 1. Jahrh. 
bes Humanismus. 3. Aufl, 1893. ©. 279. 
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verzwidter allegoriih fie waren, jo batten in Stalien Rebner, Dichter, 
Gelehrte, Philoſophen, Geihichtichreiber, Künftler, deren Werke den Stempel 
griehifher Freiheit und griehifhen Maßes an fih trugen, aus ihren 
Gräbern fi erhoben, in denen fie jahrhundertelang geichlummert, und 
ein Geſchlecht feinfinniger, ſchwungvoller, mit geiftiger Freiheit fich ent: 
faltender Menſchen ſchuf im Wettitreit mit ihnen eine neue ideale, glanz- 
volle Welt in Wort und Ton, in Farbe und Stein. 


Und diefe Welt, vorzüglih ſoweit fie fi im Wort daritellt, war 
es, die nun allmählich deutlich und bewußt auf unfer Vaterland einzu: 
wirfen begann — in der Zeit des Humanismus. 


Die eriten Humaniften unferer Stadt, die zugleih zu den aller: 
früheften Humanijten Deutihlands überhaupt gehören, waren Nikolaus 
von MWyle!) und Heinrih Steinhömel (Steinheil)'). Beide find 
in dem großen Kriegsjahr 1449 hiehergekommen, der eine als Stadt: 
fchreiber, der andere als Stabdtarzt. Heinrih Steinhömwel ftanımt aus 
einer biefigen Familie, war aber weder bier geboren, noch lange Zeit in 
unferer Stadt anfällig, Schon Mitte 1450 verließ er Ehlingen, um als 
Stabdtarzt nah Ulm zu gehen, Ulm gehört feine fchriftitellerifche Thätig- 
feit an und in Ulm ftarb er aud im Jahr 1483. Darum erwähnt ihn 
unjere Darftelung nur im Borbeigeben. 


Dagegen hat fie Urfache, bei dem anderen zu verweilen, benn 
Nikolaus von Wyle hat über 20 Fahre lang unferer Stadt ange: 
hört, von 1449-1469, und hier hat er jeinen fchriftftelleriichen Ruhm 
begründet. 


i) Über Nifolaus v. Wyle ſ. Bächthold, Geſchichte der beutfchen Litteratur 
in der Schweiz S. 235 fſf.; Strauch, Pfalzgräfin Mechthild in ihren litterar. Be: 
ziehungen; Joachimſohn, Zeitſchrift f. deutſch. Altertum 37. Neue Folge 25. 1893 
S. 24 ff. Ebendort einiges über Leſcher und Meichsner, ebenſo Beſ. Beilage z. 
Staatsanzeiger f. Württ. d. d. 7, XII 94 v. Prof. Steiff. Dann von Joachimſohn 
„Frühhumanismus in Schwaben”, Württ. Vierteljahrsh. N. 3. V. p. 68 ff, nament: 
lih aber Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart, I. VII. 1861. Translationen 
von Niflas von Wyle, beraudgeg. von v. Keller. 

) Heinrih Steinhöwel (Steinheil) war nah Stälin, Geſch. Württ. 1. Aufl. 3. 
S. 769, zu Weil der Stadt geboren. Auch in Facciolati Fasti gyınasii Patavini II. 
&. 82 heißt e8 von ifm: „Henrieus Steinhawel de Willa Wirme (=an 
der Würm), Rector, qui proximo ineunte januario Medicae faenltatis Lauream 
cepit, cum iam antea in Artibus fuisset probatus.“ Nah Pfaff, Eßlingen 
S. 232 aber ftammt er aus einer alten Eßlinger familie. In der Heidelberger Matrifel 
findet fih 1492 ein Daniel Lapicidae von bier, 1495 ein Heinrich Steinheywer von 
Hier, 1497 ein Markus Lapicide von bier intituliert, Bol. auch Eßlinger Urkundenbud I, 
181, 10: Truhlieb der Steinhowel, Kaplan der St. Aegidinsfapelle 1311. 
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Er war ein Schweizer von Geburt, einem altadeligen Geſchlecht ent- 
Iprofjen und geboren zu Bremgarten im Aargau um 1410. Auf welcher „hoben 
Schule” er fludierte, wiſſen wir nicht, vielleicht in Pavia. (Joachimſohn, 
Frühhum. S. 80.) Hernach war er Schulmeifter, d. h. Rektor der oberen 
Schule in Züri) und fand dort einen väterlichen Freund an dem Humaniften 
Felix Hemmerlin, dem jein jchriftitelleriicher Freimut Verfolgung durd die 
Bettelmönde, Gefängnis und Tod zuzog. 1444 treffen wir ihn in der 
Gegend des hier begüterten Klofter8 Salem, 1445—47 (?) ift er Rat: 
fchreiber in Nürnberg. Eben dort hat er auch mit feiner Frau das 
Bürgerrecht und fteht in befreundetem Verkehr mit Georg von Heimburg, 
dem Syndikus der Stadt Nürnberg, dem Verfaffer der berühmten Deutfchen 
Rhetorik. Diefer gilt für eine ber bedeutendften Erſcheinungen feiner 
Zeit und it Schon „der bürgerliche Luther“ genannt worden. Die Ne: 
formibeen feiner Zeit vertrat er als Jurift und feuriger Rebner mit der 
ganzen Wucht feiner Perjönlichkeit, aber freilich vermochte auch er nicht 
die Rechte der deutſchen Nation vor der Lift der römischen Kurie zu 
retten. Als Humanift bildete er bei aller Liebe für die humaniora 
einen Gegenfaß gegen die windige Wortmacherei der gewöhnlichen Hu— 
maniften. 


Im Jahr 1449 übernahm Nikolaus hier das Amt eines Stadt: 
ichreibers. Das war damals ein bebeutungsvolles Amt. Der Stadt: 
ichreiber wurde namentlich zu Verfendungen in wichtigen Staatsgefchäften 
und in Prozefjen bei ausmärtigen Gerichten gebraudt. So war denn 
Nikolaus auch häufig auswärts als Gejandter der Stadt, an Fürften- 
böfen in Deutihland und in Stalien, desgleihen am Faiferlihen Hofe, 
allenthalben wurde er hochgeehrt. Der Kaifer ernannte ihn zum faijer: 
lihen Hofpfalzgrafen. Wiederholt baten fürftlihe Perſonen, wie die 
Pfalzgräfin Mechthild, Graf Eberhard i. B., der Markgraf Albredt von 
Brandenburg, Graf Ulrih der PVielgeliebte von Württemberg die Stadt, 
zur Erledigung wichtiger Gefchäfte ihnen ihren Stadtſchreiber auf einige 
Zeit zu leihen. Dazu ftand er in ausgebreitetem brieflihem und perſön— 
lihem Berfehr mit geiftigen Größen feiner Zeit und war überhaupt der 
Mittelpunkt des frühhumaniftifchen Kreifes in Schwaben. Seine befondere 
Verehrerin war die vorgenannte Pfalzgräfin und Erzherzjogin Mechthild, 
die Mutter Eberhards im Bart, die, „eine Liebhaberin aller Künfte“, 
Rottenburg a. N., wo fie refidierte, 1450-1482 zum Hauptfig geiftigen 
Lebens nicht nur für den engeren Umkreis, fondern für ganz Südweſt— 
deutichland gemacht hat und als Mitftifterin zweier Univerfitäten, nämlich 
Freiburgs und Tübingens, gepriefen wird. Die bedeutungsvollite feiner 
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vielfachen Beziehungen aber war die zu Aeneas Sylvius; mit ihm ver: 
fehrte er wiederholt brieflich!). 

Wie auswärts ſcheint Wyle auch hier viel gegolten zu haben, gleich: 
wohl hat er jich offenbar bier nie fo recht wohl gefühlt. Er ſucht, viel: 
leicht jhon anno 1449 und dann wieder anno 1463, eine Veränderung 
feiner Stellung, anno 1465 wurde er lebenslänglich angeftellt mit einer 
Befoldung von 50 fl. (früher 35 fl.). Bald aber, nämlih im Sommer 
1469, trat eine Wendung in feinem Leben ein. Er fam in ben Verdacht, 
mit Württemberg, das damals mit Eßlingen in Fehde lag, gemeinfame 
Sade zu maden und floh, „mit Worten und gefungenen Liedern” ver: 
unglimpft, da er Leibs und Guts nicht mehr ficher zu jein glaubte, heim: 
lih nad den Klofter Weil, von da über Stuttgart und Ulm in bie 
Schweiz. Im Dezember dbesfelben Jahres wurde er zum zweiten Kanzler 
des Grafen Ulrih d. V. von Württemberg und feines Sohnes Eber: 
bard ernannt. Später ward feine Fehde mit Ehlingen durch Vermittlung 
des Markgrafen von Baden ausgeglichen. Geftorben ift er 1478 ober 
1479, wie es jcheint in Zürich. 

Wyles Ruhm bei der Nachwelt gründet fih auf feine jchrift: 
ſtelleriſche Thätigfeit. Obgleih er faft nur als Überſetzer thätig 
war, bat er für unſere Litteraturgefchichte gleihwohl nicht geringe Ber 
deutung gewonnen. Mit ihm und Steinhömel läßt Leifing unfere ge- 
drudte Proja beginnen. Dazu ift er eine fulturgejhihtlich nicht 
unintereffante Erſcheinung. Was ihm bier wie dort feine Bedeutung 
giebt, geht aber alles von dem Einen Punkte aus, daß er als einer der 
erften, mit Bemwußtfein und mit Erfolg, den italieniihen Humanis— 
mus in Deutfchland vertrat. 

Und jo jchildere ich ihm denn eben als Xräger der neuen, ber 
bumaniftiihen Bildung und ziehe ihn nacheinander als Schriftſteller 
von der formalen wie von der materialen Seite, als Stilmeifter und 
als Schulmeifter in Betradt. 

Wer ihn beftimmte, feine Feder in den Dienft der humaniftifchen 
een zu ftellen, war der ſchon öfter8 genannte Aeneas Sylvius. Yon 
ihm dazu angeregt, vermittelte Nikolaus als Überjeger feinem Volke haupt: 
ſächlich die italienische Renaiffancelitteratur. 

Bächthold, Gefchichte der deutichen Litteratur in der Schweiz, erzählt 
in dieſer Beziehung folgendes: 





1) Joachimſohn, Frühhumanismus ©. 75: „Wyles perſönlicher Berfehr mit 
Aeneas Sylvius beſchränkte fih auf 2 Briefe, die er mit ihm wechſelt, ihm ſendet er 
auh 2 Gemälde zu, einen h. Michael und einen 5. Chriſtophorus.“ 
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„gu Anfang der 60er Jahre — die älteſte Translation trägt das 
Datum 1461 — beginnt das Auftreten des Nikolaus von Wyle als 
begeifterten Vermittlers der NRenaifjancelitteratur in Deutſchland. Mit 
den meilterhaften Verdeutfchungen der ſüßen Schriften des Aeneas, Pog- 
gius, Petrarca u. a. wirbt er in feinen fürftlihen Kreifen SZünger und 
Süngerinnen des Humanismus. In Ehlingen veranftaltet er den Drud 
der erften ftattlihen Sammlung von Freundesbriefen des Aeneas Sylvius, 
nachdem dieſer bereits den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte.“ 

„Seine Stellung in ber Litteratur ift bedeutſam. An die Stelle 
der früheren epifchsritterlihen Dichtung war der Profaroman, die 
Projanovelle getreten mit franzöfischen Stoffen. Nikolaus it der erite, 
mit welchem nun der Einfluß der italienifhen NRenaiffancelitteratur 
beginnt.“ 

„Durchweg überfegte er aus dem Lateiniichen. Zunächſt wählte er 
Stoffe, die auf feine fürfilichen Leſer berechnet waren: einfache Geſchichten, 
bei denen der Reiz nicht, wie in den früheren abenteuerlichen Ritter: 
romanen in einer großen, mwirren und ungewöhnlichen Begebenheit lag, 
jondern wo der Dichter alle Kunft auf die Darftelung und Entwidlung 
tiefer, leidenſchaftlicher Seelenkonflifte verlegte. Dann griff er zu furzen 
Schriften allgemein bumaniftiihen Inhalts, welche praftiihe Lebensweis- 
heit enthielten oder wichtige Tagesfragen wiſſenſchaftlicher und politiiher 
Natur behandelten. Seine Wirkung war als Überfeger größer, als fie 
es je hätte fein fönnen, wenn er mit eigenen Kundgebungen humaniſtiſchen 
Inhalts aufgetreten wäre. Auch brauchte er fein Blatt vor den Mund 
zu nehmen; er konnte Fürften, Fürftinnen, dem Klerus Wahrheiten ins 
Geſicht jagen, eben weil er die Verantwortlichkeit ruhig feinen Gewährs— 
männern, als deren deutſcher Interpret er ſich lediglich gab, überlafjen 
durfte.” Soweit Bächthold. 

Auch der äußere Erfolg fehlte Nifolaus von Wyle nicht; feine 
Shriften waren in den Kreifen des hohen Adels ebenfo willfommene und 
hochgeſchätzte Gaben, wie der ganze Mann dort eine willtommene und hoch: 
geſchätzte Erfcheinung war. Jede neue Echrift von ihn, wenn fie gleich 
nur eine Überfegung war, empfand man wie ein Ereignis, vermittelte ſie 
doh dem deutſchen Publitum wieder eines der vielgepriefenen Werke der 
Humaniften. So bat feine Überfegung von des Aeneas Liebesnovelle 
Euriolus und Lufretia, deren Stellung in der zeitgenöffischen Litteratur 
Ihon mit der von Werthers Leiden verglichen worden ift, vom Jahr 146 
an, wo fie zum eriten Mal erfchien, bis 1500 30 Auflagen erlebt! 

Nikolaus übt aber mit Bewußtſein das Amt eines Lehrers feines 
Volkes in humaniſtiſchem Sinne. Er fagt, er babe fi die Mühe nicht 


Geiftiges Leben in der Reichsſtadt Eflingen vor ber Reformation ber Stadt. 23 


verbrießen laffen, jeine Translationen aus ſchwerem und zierlihem Latein 
zu Deutſch zu bringen, damit die Menfhen viel Huger Dinge, darinnen 
begriffen, und jo zu wiſſen aut feien, auch anteilhaftig werben möchten. 
Insbeſondere aber möchte er Fürften und Herren, jo Land und Xeute 
regieren, durch fie Nugen und Frucht Schaffen, fie haben es ja befonders 
nötig, unterrichtet und erzogen zu werden; denn ein Fürſtentum fei eine 
große Reizung zu Laftern und gar wenig Fürften werden funden, die nicht 
verirren, jo fie aller Zäume entledigt gehen; auch jei das Regieren nicht 
eine Wolluſt und Kurzweil, ſofern das mit Vernunft und nad) billiger 
Schuldigkeit vollbradht werden joll, jondern eine Kunft, die gelernt werden 
müſſe und die viel Weisheit erfordere. In folchen Gedanken hat er dann 
namentlich des Aeneas Traktat über Fürftenerziefung und den Wert und 
Nutzen der Haffiihen Studien für die drei Söhne des Markgrafen von 
Baden überjegt. Außerdem läßt er feine Translationen ausgehen, damit 
die Menjchen ihr Gemüt zu Zeiten damit in Kurzmweil ergegten. Er hofft 
durch eine paflende Unterhaltungslitteratur derbere und leere Vergnügen zu 
verdrängen, wie Spielen, Trinken oder unnüg Geſchwätz auf den Gaſſen 
unter umftehenden Leuten. 

Freilich Scheint mit diefer Aufgabe, Erzieher feines Volkes zur Weis: 
beit und befjeren Sitten zu fein, der Umftand im Widerſpruch zu ftehen, 
daß in einigen Novellen, die er überfegt hat, Stellen vorfommen, die uns 
in hohem Maß ſchlüpfrig erfcheinen. Die Zeit, in der Nikolaus ſchrieb, 
und die Kreije, für die er jchrieb, waren eben in diefen Dingen von einer 
Ungeniertheit, die für uns geradezu unfaßbar ift. Eben die erfte ber 
Translationen des Nikolaus, die berühmte Novelle Euriolus und Lufretia, 
enthält Stellen, wie fie felbft unfere modernen Naturaliften nicht wagen 
würden. Und doch hat dieſe Novelle ein Mann gejchrieben, der jpäter 
Bapit geworden ift, Enea Silvio, und gewidmet hat er fie dem hoch— 
geachteten wohlgeborenen Ritter und Herrn Kaſpar Schlid, feinem Freunde, 
den er überdies als ein Ideal aller menjchlichen Tugenden preift. Und 
in der gebrudten, in alle Welt binausgehenden Vorrede zu dieſer Novelle 
jagt der Berfaffer von eben diefem deal aller menſchlichen Tugenden, 
diefem hochgeachteten, wohlgeborenen Ritter, feinem Freund, ben er mit 
Namen anredet, er werde eine Freude an der Geſchichte haben, denn die 
ihn gekannt haben, fagen, daß er innerlich fait in Liebe gebrannt Habe 
und daß niemand ein größerer Hahne gewejen wäre, denn er. Und 
Nikolaus feinerfeits widmet die Überjegung „diefes leichtfertigen Dings“ 
der durchlauchten und hochgelobten Fürftin und Frauen Frau Mechthild, 
geborener Pfalzgräfin bei Rheine und Erzherzogin von Öfterreich 2c., und 
jwar auf deren ausdrüdliches Bitten. 


24 Mayer 


Zur beſonderen Ehre des Nikolaus muß jedoch hinzugefügt werden, 
daß er das eigentlich Unflätige, das jene neuhumaniſtiſche Litteratur im 
Überfluß darbot, vermieden hat. Und auch in dem, was er überſetzt, 
mildert er und ſcheidet die bedenklichſten Stellen aus, ſo in Lucians gol— 
denem Eſel. Bei der Überſetzung von bes Aeneas Euriolus und Lufretia 
bat er mwenigftens feine Bedenken. Er fragt fi, ob ſolche Überjegung 
für fein Alter und feinen Stand ſchicklich ſei. Aber zur Entſchuldigung 
beruft er fih auf die nüßlichen Lehren des Schluffes, wonach die Liebe 
mehr Bitterfeit denn Süße bringe und beruhigt fich ſchließlich noch damit, 
daß er fih jagt, wenn Aeneas, der jest Papit fei, das Buch gefchrieben 
babe, jo dürfe er, der Etabtjchreiber, der nad feinem höheren Range 
trachte, es füglih auch ins Deutfche übertragen. Mit jenem Hinweis 
auf die Moral feiner Novellen iſt es aber, glaube ih, dem Nikolaus ernit 
gewejen. Er will feine Leſer erziehen, mag im einzelnen Fall das Mittel, 
das er anwendet, auch naiv gewählt fein, und mag er jelbft auch zumeilen 
der * leichtfertigen Natürlichkeit jeiner Zeit und der Staliener zu viel 
Raum gegeben haben. 

Der Geilt, in dem er erzichen will, iſt der eines gebildeten äfthe- 
tiihen Humanismus. Zu diefem Zweck will er feine üppig aufgelegten 
Beitgenofjen zu allererit von dem ewigen Liebesabenteuern — das geradezu 
Modefahe ift — zurüdrufen, er will fie gewinnen für eine richtige 
Geftaltung ihres häuslichen Lebens, erziehen zu moraliiher Feſtigkeit in 
Freud und Leid, anleiten zur Pflege Humaniftiiher Studien und zu fröh: 
lichen Lebensgenuß in geiftreicher Gefelligfeit. Darauf weiſen die Gegen: 
ftände Hin, die er in feinen Translationen behandelt und die Art, wie er 
fie behandelt. 

Eine weitere kulturgeſchichtlich intereflante Beobachtung an ihm ift 
folgendes: 

Die einfeitig religiöfe Lebensgrundlage, die fonftige felbitverftändliche 
Borausjegung feiner Zeit ift bei ihm, dem Humaniften, verlaffen. Es ift 
der auf fich ſelbſt angewieſene Menſch, der in der Welt auf eigenen Füßen 
zu ftehen und aus feiner Natur fein Lebensgeſetz zu jchöpfen hat, den er 
erziehen will. Und das ift die größte, die am mächtigiten fortwirkende 
Änderung, bie bei ihm und mit der Richtung, die er vertritt, mit dem 
Humanismus, aufgetreten ift. Verhältnismäßig nebenfählih ift dagegen 
die Frage, inwieweit er gegen einzelne kirchliche Anſchauungen und Er: 
ſcheinungen Front gemadt hat. Und doc bietet er auch mad dieſer 
Seite einiges recht Bemerfenswerte. 

Bewußt antireligiös ift er nicht, im Gegenteil, Das alte naive 
religiöfe Bewußtſein miſcht fi bei ihm noch mit dem neuen einfeitig welt: 
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lihen Bemußtfein. Auch ift von ihm, dem Freunde des Papftes Pius IL, 
nit zu erwarten, baß er antifirchlich oder auch nur antipäpftlich fich gezeigt 
hätte. Es ſteht ihm ſogar feit, daß der Papft einen Kaifer um feiner 
Sünde und Lafter willen darf abjegen, aber nicht wiederum der Kaiſer 
den Papft. Und jelbft an den allernaivften Aberglauben feiner Zeit jcheint 
er in ziemlihem Maße gebunden. Mit Eindlicher Gläubigkeit befpricht 
er die Frage, ob ein Menſch durch Zaubermadt in ein Tier verwandelt 
werden fünne. Aber er überjegt doch andererjeits auch, und gewiß nicht 
ohne Abficht, den Bericht des Poggius über den Feuertod des Hieronymus 
von Prag und zwar für den Grafen Eberhard im Bart. In diefem 
Beriht verherrliht Poggius, einer der hervorragendften italienischen 
Humaniften, der zugleih ein hoher Klerifer war, gehörig zur päpftlichen 
Kanzlei, den Hieronymus von Prag, den Freund des Hus, der wie biefer 
dur den Sprud des Konftanzer Konzild als Ketzer verurteilt und ver: 
brannt worden war. Er rühmt begeiitert die Süßigfeit feiner Rede, die 
Gefcheitheit und Beftändigkeit feines Antwortens, insbefondere aber fcheint 
ihm die Unerfchrodenheit, Feſtigkeit, Keckheit, Standhaftigkeit, mit der 
Hieronymus in den Tod ging, des höchſten Lobes würdig. „U. Mucius 
Ecävola“, ruft er aus, „hat nie mit jo fedem Mut feine Hand dargehalten 
und ihm die laſſen abbrennen, als biefer Hieronymus gelitten bat, daß 
fein ganzer Leib verbrannt wurde, und Sokrates hat nie jo willig das 
Gift getrunken, ald er ins Feuer gegangen ift!” So durchbricht hier der 
Humanismus, d. i. die Offenheit für alles menſchlich Große, die Beſchränkt— 
beit der kirchlichen Anſchauungen. Poggius ehrt, liebt und bewundert 
auch noch im Ketzer den gebildeten, feinen, edlen, großen Menjchen. Und 
der volle Eindrud, den er von der Perfönlichkeit des Hieronymus bekommt, 
wirft zugleich dahin, daß er es wagt, die Rechtmäßigkeit feiner Verurteilung 
und damit alfo die Unfehlbarkeit des allgemeinen chriftlichen Konzils, nad) 
damaliger Anſchauung der höchſten Autorität in der Chriftenheit, in Frage 
zu ziehen. Was für ein Umſchwung der Zeit deutet ſich ſchon allein in 
diefer Erjcheinung an! Ludwig IIL, Mecthilds Vater, hatte Hus zum 
Sceiterhaufen geleitet und für Mechthilds Sohn, den Grafen Eberhard, 
überjegt Nikolaus diefe Verherrlihung des Hieronymus von Prag, der 
Huffens Freund und Gefinnungsgenofje war! 

Ebenfo rächt Nikolaus feinen Freund Felix Hemmerlin') an den 
Bettelmönden dadurch, dab er 1464 deſſen Satire auf ihr fredhes Treiben 
überjegt, eben jene Satire, die dem Freunde 1438 die Verfolgung durch 


') 1454 wurde Hemmerlin von jeinen Gegnern ben Luzernern ausgeliefert, in 
deren Gefangenschaft er Fläglich enbigte. 
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Dig. Wie jchildert fie nur ſchon die ganze Erfcheinung des Frechen 
Menſchen, der kräftig genug zur Arbeit wäre, aber jtatt deſſen durch Betteln 
fih mäftet und dabei den Heiligen ſpielt. „Er hatte eine Kutte und 
darunter ein Kappen und Schapper und einen Rod bis auf die Füße und 
war auch rot und von hübſchem Angefiht und als ein ftarfer, fchöner und 
gefüllter von Wein, mit großen erhebten Baden, einen roten Mund habend 
und ftarf als ein Riefe zu laufen feinen Weg.” Es lag ſchon etwas 
darin, daß er es wagte, diefe Satire zu überjegen. Sie ift gewiß auch 
in einer Stabt voll Bettelordenklöfter, wie Eßlingen war, nicht unbemerkt, 
über wohl auch nicht unwirkſam geblieben. 

Und nun des Nikolaus Einfluß auf die Bildung unferer deutſchen 
Sprade, oder Nikolaus als Stilmeifter. Greger von Heimburg, ber in 
biefer Beziehung der Meiiter unferes Nikolaus war, hatte folgende Anficht 
ausgeſprochen: Ein jegliches Deutfch, welches aus gutem, zierlichem 
und mwohlgefegten Latein gezogen und überjegt fei, müſſe auch zierliches 
und lobenswertes Deutſch beißen und möge nicht wohl befjer gemadt 
werden, Nach dieſem Grundjaß feines Meifters geitaltete Nikolaus feinen 
deutſchen Stil, nicht nur feinen Überfegungsftil, fondern auch feinen Brief: 
ftil, ja er bildete diejen Grundjag zur Manier aus. Bei feinen „Trans: 
lationen” überjegte er aljo nidt „Sinn aus Sinn“, vielmehr fuchte er 
feine Stärfe darin, Ausdrud, Wortitellung, Sagbildung und Perioden: 
bau jamt der rhetorifhen Färbung des lateiniihen Stils genau nad: 
zuahmen, ja er nahm jogar Konftruftionen wie die des Accusativus cum 
Infinitivo und Participia im Casus obliquas aus dem Lateinifchen ber: 
über 3. B. Translat, p. 24. „Ouch füro so waren jm söliche pfert 
als man sagt in ainer fabel, gewesen sin de pfert menonis gen troy 
kommende.“ Dabei teilte er befonders für den Brief die Vorliebe für 
die „florierte Rede“, die „hüpſchen Worte” und allerlei Stilblüten, wie fie 
ihon feit dem Anfang bes 15. Jahrhunderts bei den Kanzleien in Auf: 
nahme gefommen war, und juchte dieſe Ausſchmückung der Rebe gleichfalls 
im genaueften Anſchluß an das Lateinifche zu erreihen, durch ausgiebige 
Anwendung von Synonymen, dur Vermengung des Deutjchen mit 
lateinifchen Fremdwörtern und durch Aufnahme gemwiljer verbindlicher und 
eleganter Redensarten feiner lateiniſchen Vorbilder. 

Diefer alfo von ihm ausgebildete Stil verbreitete ſich teils mit 
feinen Überfegungen, noch mehr aber mit und durch feine Schüler auf 
ſchwäbiſche und außerſchwäbiſche Kanzleien, vor allem ging er über in bie 
einflußreiche Ulmer Kanzlei. Und weiter fand der unter feinen Schülern 
traditionell fortlebende rhetorifche Unterrichtsftoff des Meiſters jamt den 
Beilpielen aus feinen Translationen, die er beim Unterricht anzuziehen 
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und zu variieren pflegte, Eingang in die Formelbücher jener Zeit, wie fie 
ein Hirſchfelder, Hugen und Meichäner ſchrieb, und durch dieſe beherrichte 
der Stil des Nikolaus denn noch Jahrzehnte über feinen Tod hinaus die 
ſüddeutſche Schreibweife. 

Eo verdankt man alfo glei diefem eriten humaniſtiſchen Schrift: 
fteler jene ganz bedauerlihe Berwelichung der deutichen Sprade, welde 
die eben begonnene eigentümlich deutjche Entfaltung unjerer Proſa wieder 
zu verderben drohte. Es zeigt ſich auch gleich bei ihm jene allzu Find: 
liher Bewunderung entjtammte, aber höchſt leidige Abhängigkeit der 
Humaniften in Wort und Gedanken von ihren lateiniichen Meiftern. 
Nikolaus wagt es kaum, einen eigenen Gedanken in eigener Form aus: 
zufprechen, alles, was er jchreibt, entlehnt oder ſchreibt er ab von feinen 
Lateinern. So heilig und wunübertrefflih waren ihm deren Worte und 
Gedanken. Diefe unbedingte Abhängigkeit. führte dann weiterhin zu jener 
einfeitigen Kultur lateiniihen Phrajenmwerks, die dem Humanismus in 
Deutfchland bis ins vorige Jahrhundert eigentümlich blieb, ihn deutjcher 
Sprade, deutihem Volksgeiſt und den realen Intereſſen der Gegenmart 
entfrembdete und in der unfruchtbaren Sklaverei der öden Phraſe jo lange 
erhalten hat. 

Eine erfreulihere Betrachtung nüpft fih an Nikolaus den Schul— 
meifter. Wie er in Zürich Schulmeilter geweſen war, jo hielt er in 
Ehlingen neben jeinem Stadtſchreiberamte eine Schule Echreibens und 
Dichtens. Biel wohl geſchickter Jünglinge, ehrbarer und frommer Leute 
Kinder, auch etliche Baccalaurei von manden Enden ber, erzählt er jelbit, 
jeien zu Tiſch in feine Koft verdingt worden, damit er fie in der Kunft 
Schreibens und Dichtens inftituiere, lehre und untermweije (Tr. ©. 9). Und 
noch ehe die Gunst regierender Herren und Frauen ihn zu feinen großen 
Überfegungsleiftungen anfpornte, überfegte er für dieſe feine Schüler. 
„Er verdeutſchte für fie berühmte lateinifhe Gedichte, namentlich folche, 
deren Lektüre für ſie Iuftig und kurzweilig wäre” (Tr. S. 9). Und 
er ſetzte jeine Translationen „auf das genaufte, damit feine Schüler 
zugleih bie colores rhetoricales daran lernen und aus Diefem jeinem 
geteutfchten Ding ſolch köſtlich ſchwer und wohl geziert Latein lernen ver: 
ftehen, fich darinnen üben und davon wachſen und zu mwohlgelehrten latei— 
nischen Männern geraten“. 

Eeine Schule ift demnah feine der gewöhnlichen fogenannten 
Deutihen oder Schreibjhulen, die auch fonft neben den Latein: 
ſchulen vor der Reformation ſchon zunächſt als Privatunternehmungen im 
Intereſſe des Fleinen Bürger: und Handwerferitandes auftraten und in denen 
demgemäß unter Ausshluß von Latein und allem gelehrten Anftrid das 
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deutſche Alphabet, Leſen deuticher Bücher und Schreiben beutjcher Briefe 
gelehrt wurde. (Ziegler, Gejhichte der Pädagogik.) Die Schule bes 
Nikolaus von Wyle hatte zuvörderit andere Ziele. Sie war beftimmt 
zur SHeranbildung fünftiger Stabtfhreiber und Beamten. Desmegen 
fhloß fie das Latein aber auch nicht aus, fondern ein. Am Lateinischen 
follten feine Schüler jene „florierte Rede”, den rhetorifh und poetifch 
belebten Stil lernen, fie follten die Fähigkeit ausbilden, bie deutſche — 
vieleiht auch die lateiniſche — Sprade zu handhaben, um einmal in 
dem Geſchmack der Zeit Urkunden und Briefe abzufaffen. Nikolaus ſah 
übrigens feine Schule als eine Vorftufe der Ulmer Stadt: und 
Kanzleifhule an. Waren feine Schüler bei ihm fertig, jo begaben 
fie fih nad Ulm, deffen Stadtſchule zur Zeit ihrer damaligen Blüte allein 
etwa 400 folder „gewachſener oder großer Schreiber” hatte. Dort be: 
ſuchten fie den rhetoriihen Kurs der Lateinjchule und eigneten fi im 
praftifhen Dienit der Kanzlei die für den Schreiberberuf weiter not: 
mwendigen Kenntniffe an. 

So war alfo von der Schule des Nikolaus das Lateiniſche nicht 
ausgeichloffen. Nehmen wir noch die Thatiache Hinzu, daß Nikolaus im 
Jahr 1450 ſchon an den Rat hierher einen deutſchen Bericht in griedi- 
ſchen Buchſtaben geſchickt hat. Er durfte ſomit vorausfegen, daß man 
bier griehiihe Buchſtaben zu lejen verſtehe. Daraus läßt fih wohl 
fließen, daß es damals ſchon Leute Hier gegeben hat, die fih um das 
Griehifche einigermaßen bemüht haben, und nahe liegt es, diefe Leute 
ebenfalls im Kreiſe, vielleiht in dem Schülerfreife des Nikolaus, zu 
fuchen. 

Doch jei dem wie ihm wolle. Befondere Aufmerfjamkeit verdient 
jedenfall3 die Art und Weiſe, wie Nikolaus feine Schüler zu „wohl: 
gelehrten lateinifhen Männern“ zu machen bemüht war. Gleich dieſer 
erfte humaniſtiſche Schulmeifter bat auch die überlieferte Methode des 
Lateinlernens geändert. Kamen fonft in den Lateinichulen alten Schlags 
die Schüler über die Grammatik, über grammatifhe Regeln und über 
logiſche Übungen, Definitionen und fpigfindige Unterſcheidungen kaum 
binaus an die Lektüre der Schriftiteller, jo führte er feine Schüler im 
Gegenteil möglichſt raſch mitten in die Lektüre hinein. Die Schriftiteller 
aber, zu denen er führte, waren offenbar weder die traditionell gebrauchten 
Schulfcriftiteller, noch die alten Klafliter, vielmehr Werke der Neuhuma: 
niften und zwar Lateiner. Sie, namentlich Dichter gab er feinen Schülern 
in die Hand, in fie follten fie fich einlefen mit Hilfe der mortgetreuen 
und, wie er meinte, eben deswegen gut beutfchen Überfegungen, die er 
ihnen dazu lieferte. Er war überzeugt, „daß durch ſolch emfige Leſung 
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guter und zierliher Gedichte dem lefenden Menſchen heimlih und ver: 
borgenlih nah und nah wachſe eine Neigung, Geſchicklichkeit und Art, 
daß derjelbe Menſch auch auf ſolche Form werde und arten müſſe, zu 
reden, zu ſchreiben und zu dichten” (Tr. S. 9). Bildete die bisherige 
Methode des Lateinlernens vornämlih formale, logiſche Gewandtheit, 
Mensen tühtig im Wortgefeht, jo wollte er Stiliften bilden, aber 
zugleich den Geift mit dem erfreulihen Inhalt edler Schriftfteller füllen. 

Ferner ift er ſchon durch den praftifchen Zweck, den er verfolgte, 
davor behütet worden, auf die Irrwege des jpäteren Humanismus zu 
geraten, der die Mutterſprache verpönte. Die „wohlgelehrten lateini= 
ſchen Männer”, die er bilden wollte, follten ja zugleih Meifter in der 
Handhabung ihrer deutihen Mutterſprache fein, damit fie im jtande wären, 
„nach des Landes Recht und der Städte Nechten Brief zu machen und 
Schrift zu fegen“ und das Lateinlernen jollte ihnen das Mittel zur Aus: 
bildung der eigenen Mutterfpradhe werden. Die Schule hat jeine Wege 
jpäter verlafjen, zum großen Schaden unferes Volkstums, und Jahrhunderte 
bat e3 gebraucht, bis fie von ihren Berirrungen wieder in feine Pfade 
zurücdgelenft bat. 

Endlich aber ift er um deſſenwillen no ausbrüdlich zu rühmen, 
weil er in feinen Unterricht einen muntern Geift, Luſt und Kurzweil 
einzuführen geſucht hat. Das war nicht der gewöhnliche Geift der Schulen 
jener Zeit. „Wie die Henker mit Dieben“ gingen die Echulmeifter mit 
ihren Kindern um und Luft und Liebe zum Lernen, die Flügel des Geiftes, 
waren völlig lahm geworden. Nikolaus war, auch darin ein Vorläufer 
der neuen humaniftiihen Schulreform, feinen Schülern ein munterer, kurz— 
mweiliger Lehrer. Offenbar hat er davon auch Liebe geerntet (Tr. ©. 349). 
Dabei mag es, nach den Überfegungsproben, die wir von ihm haben, zu 
ſchließen, freilih anzunehmen fein, daß er in den Mitteln, der Jugend 
das Lateinlernen angenehm zu machen, ebenjo fehlgegriffen hat, wie Die 
folgenden Zeiten, die oft naiv genug waren, felbft vecht bedenklich pilante 
Liebesgeſchichten als Lehrmittel zu benügen. So ift denn Nikolaus eine 
nad verſchiedenen Seiten nicht unintereffante Erfcheinung und der charakte— 
riſtiſche Vertreter einer fih vorbereitenden neuen Zeit. 

Ein mit fo lebhafter Regſamkeit ausgerüfteter Mann, der zugleich 
fo viel Intereſſe an dem engiten Kreife nimmt, der ihn umgiebt, und mit 
jo viel Behagen auf ihn einzumwirken verſucht, hat nun gewiß mit feiner 
ganzen Perſönlichkeit auch die geiftige Bildung unferer Stadt allfeitig zu 
fördern gejudt. 

Einige Spuren hiervon glaube ich noch aufzeigen zu fünnen. Im 
biefigen Archiv befinden fih 2 Briefe, welche die Univerfität Padua im 
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Jahr 1452 an Bürgermeiſter und Rat der hieſigen Stadt gerichtet hat, 
mit dem Zweck, auf das erledigte Rektorat der hieſigen Lateinſchule in 
der Perſon eines Georg Jäger von Lauingen einen in Padua gebildeten 
Humaniften zu bringen‘). Bon wem bat die Univerfität erfahren, daß 
das hiefige Rektorat erledigt jei? Legt ſich nicht die Vermutung nahe, 
daß der Humanift Nikolaus von Wyle ſich nah einem in Stalien, dem 
Lande des Humanismus, gebildeten Manne umgejehen bat, um der neuen 
Bildung an der hiefigen Lateinfhule eine Pflegeftätte zu bereiten, und 
daß er fih etwa durch den ihm gleichgefinnten und ihm wohlbefannten 
Steinhömwel, der nun in Ulm war, aber lernend und lehrend früher in 
Padua gelebt hatte, und von daher wohl noch Beziehungen mit Padua 
unterhielt, auf diefe Fährte bat leiten Laffen ?)? 

Welchen Erfolg feine Bemühungen hatten, vermag ich nicht zu jagen. 
Zange Zeit ift Georg Jäger jedenfalls an der hiefigen Schule nicht thätig 
geweſen. 

Aber noch bedeutſamer iſt mir eine andere Beobachtung geworden. 
Nikolaus lebte hier in den Jahren 1449—1469. In derſelben Zeit 
ichrieb der früher genannte Dbereßlinger Pfarrer, Petrus Mayr, die 
meilten feiner Bücher ab, und unter diejen zwei, durch die er als ein 
Geiftesgenoffe des Nikolaus erſcheint. Das eine diefer Bücher ift das 
Sophilogium des Jakobus Magnus. Mayr hat es im Jahr 1455 ab: 
geichrieben. Das ift nun aber ein Buch, welches ganz und gar den Geift 
bes frühen Humanismus atmet. Liebe zur Wiſſenſchaft will e8 ein: 
pflanzen und zu diefem Zweck ftellt es ermunternde Worte und Beiipiele 
aus den Schriften der weifen Männer, der Poeten insbefondere, zufammen. 
Der Verfaffer thut das mit einer in heiligen und in profanen Schriften 
gleich großen Belefenheit. Lateiniſche und griechiſche Schriftiteller, Kirchen: 
väter und die heilige Schrift citiert er mit beftimmter Angabe der Stelle, 

1) Wyle jehen wir auch nach den Mitteilungen Joachimſohns a. a. O. auf Be- 
ſetzung der biefigen lat. Schulmetiterftelle Ginfluß ausüben, Leider iſt nicht auszumachen, 
in welches Jahr der dort beiprochene Brief füllt. Ein anbermal, 1477, fucht er einen 
feiner eigenen Schüler (Jak. Sutoris) auf das Rektorat der Ulmer Stadtichule zu 
bringen. 

2) Der PBabuaner Albertino Muffato, FT 1330, war ber früheſte Vertreter ber 
Renaiflance, und Peter Luder, einer ber erften Borboten der Neuzeit in Deutichland, 
ber 1456—1460 in Heidelberg Borlefungen über lateiniſche Dichter bielt, war gleich: 
falls vorher wie in Rom jo in Padug geweien. Egelhaaf, Deutihe Geld. im 16. Jahr: 
bundert I. ©. 11 und ©. 13. In den Mitteilungen ber Geſellſchaft f. d. Erziehungs: 
und Schulgeih. IV. 3. 1894 babe id noch bie Vermutung ausgelprochen, bie biefigen 
„Venediger“, d. 5. diejenigen hieſigen Kaufleute, die mit Venedig, in deſſen Gebiet 
Padua lag, direkte Handelsverbindung unterbielten, feien die Vermittler bei dieſer Sache 
geweſen. 
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er zeigt ſich bewandert in der Geſchichte, der bibliichen, der römiſchen, 
griechiſchen und der deutjchen, fo weiß er von Karl d. Gr., von Alkuin 
und Rabanus zu jagen, und er fennt die griehifchen und römiſchen Philo: 
fophen. Dabei citiert er im Geift jener kindlich naiven, ſchwülſtigen Ge: 
lehrjamfeit, die Fritiflos überallger ihre Erempel zufammenlieit. Es 
werben beijpielsweife in einem Abjchnitt, welcher von weijen, verbienft- 
vollen Frauen reden will, nacheinander genannt: is, Königin der 
Ägypter, Naeına, Schweiter Tubalfayms, die Sibylle, Semiramie, Juno, 
Minerva, NRebella, die den Jakob zu feinem Vorteil belehrt, Bathieba, 
die dem Salomo die Herrihaft durch ihren Rat verichafft, und die Abi: 
gail. Dasſelbe Buh ift dann feit dem Jahre 1470 vielfach gedrudt 
worden. 

Und ferner, wie Nifolaus im Jahr 1464 jenes ſatiriſche Streit: 
geipräh zwiſchen Felir Hemmerlin und einem frechen, geiunden aber 
gleichwohl bettelnden Begharden oder Lollharden verdeutſcht bat, in 
welchem beiderſeits unter Berufung auf Etellen der heil. Schrift über 
die Berechtigung ſolchen Bettellebens witzig geftritten wird, jo ſchreibt 
Petrus Mayr im Jahr 1463, alfo im Jahr vorher, eine Tateinifhe Ab— 
handlung über die Lollharden ab, in der erufthaft der Nachweis aus ber 
heil. Echrift geführt wird, daß ſolches Betteln und Nichtarbeiten bei 
geſundem, fräftigem Leibe ſich nicht auf das Beifpiel Chrifti und feiner 
Apoftel berufen dürfe. 

Das ſcheint denn doch Fein zufälliges Zufammentreffen, fondern ein 
Beweis dafür zu fein, daß der Pfarrer und fpätere Dekan der Ehlinger 
Diözefe mit Nikolaus in MWechjelbeziehung ftand, und daß der Humanis- 
mus eines Nifolaus ſchon in diejer frühen Zeit in die Kreiſe des biefigen 
Klerus hineinzufidern begonnen hat. 

Unter den jungen 2euten, die Nikolaus unterrichtete, waren ferner 
auch Söhne unferer Stadt. Wieviel überhaupt feine Schule der latei- 
niſchen Stadtſchule Abbruch gethan hat, wiſſen wir nicht. Aber nicht 
ganz ferne liegt es, die frühe Refignation eines biefigen Iateinifchen 
Schulmeiſters zu feiner Zeit fih daraus zu erklären, daß diejem bes 
Nikolaus Konkurrenz unangenehm mar, und das um jo mehr, als ber 
Schulmeifter wejentlic auf das Schulgeld feiner Schüler angewiejen war !). 


) Vergleiche, was Joachimſohn, Zeitichr. f. deutich. Altertum 37. Neue folge 
25. 1893, in dem Auflag: „Aus der Borgeihichte des formulare ıc.* S. 36 erzählt: 
1472 batte Hirichfelder in Straubing auch eine Schule bes „kanzleiiſchen Stiles“ er: 
richtet. Diefelbe blübte fo, „daß ihm aus andern fernen und fremden Städten Kaufs 
leute und Bürgersfinder gen Straubingen geſchickt und zu lehren geſandt worben find“, 
Als er jih nun in Straubing um das Bürgerrecht bewarb, wurde ihm die Bitte ab: 


32 Mayer, Geiltiges Leben in der Reichsſtadt Eßlingen sc. 


Zwei feiner hiefigen Schüler fennen wir. Den einen, oh. Winſchenk, 
den Sproß einer angefehenen biefigen Familie, empfiehlt er 1461 an den 
Rektor der Ulmer Stadtſchule, der andere, Joh. Kreidweiß, erjcheint 
fpäter als ein Belannter des Humaniften Luder, er war 1455 Neftor 
der Juriſten in Pabua und ijt beim Erzbiſchof von Trier zu anfehnlicher 
Würde gelangt. (Er wird jpäter noch einmal in anderem Zufammen: 
bang erwähnt werden ) 

Eine Nachwirkung fpeziel von Wyles Thätigkeit als Stilmeifter 
mag endlih das fein, daß unter den LZehrmeiltern des Kanzleijtils im 
15. und 16. Zahrhundert zwei Ehlinger hervorragen, nämlid Paulus 
Lefher und Johann Helias Meisner. 

Der erftere ift 1458 in Heidelberg als Paulus Lesgher, 1464 
in Freiburg als Paulus Letſcher intituliert worden, er ftammt alfo ganz 
aus der Zeit der Thätigkeit des biefigen Stadtſchreibers Nikolaus von 
MWyle. 1486 bat er an der Univerfität Ingolſtadt Rhetorik gelefen, 
ipäter fcheint er in Köln geweſen zu fein. Überhaupt war er, wie es 
icheint, eine Zeit lang herumziehender Rhetor, der den „kanzleiiſchen Stil“ 
vortrug. Er jelbit nennt fih utriusque iuris, humanitatis ac oratorie 
professor und jagt, er habe jeine Kunft per diversa mundi climata, 
in universitate et extra geübt. 1487 und dann noch fünfmal ift feine 
Rhetorik gedrudt worden. Heinrich Bebel, der Tübinger Humanift, fand 
freilich Leſchers Nhetorif völlig abgefgmadt. Seines Meifters Geift hatte 
er jomit nicht geerbt. 

Der zweite Mann diefer Art, Johann Helias Meisner, tt 
jünger als Leſcher, Hatte fich feit 1487 in aller Herren Kanzleien umge: 
trieben und ſchrieb auf vieler und jonderli feiner Subftituten fleißiges 
Anhalten 1537 fein „Handbüchlein, grundtlichs Berichts recht und wohl 
Schreibens”, das mehrere Auflagen erlebte. 





geihlagen duch das Anbringen Martins, wahriheinlih bes fat. Schulmeifters, der 
geltend machte, er jei Bürger, finde notdiürftig feine Nahrung und ibm jei von den 
Herren in Straubing ausjchließlih die Schule übertragen worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Anfänge des Piefismus und Separatismus 
in Würffemberg. 
Bon Chr. Kolb, Stabtpfarrer an ber Stiftsfiche in Stuttgart. 


Die jpätere Entwicklung des Pietismus in Württemberg ift der Hauptiache nach 
genügend Befannt. Nicht dasjelbe kann von den Anfängen gefagt werben. 

Der Mann, welder vollitändigen Aufſchluß darüber hätte geben können, ift 
Ghr. Eberh. Weißmann, der Kirchenbiitorifer. Berufen und befähigt dazu war er 
wie fein anderer, denn er ftand dem Pietismus nahe durch Neigung, dem Kirchen: 
regiment durch jeinen Bater, den Stiftsprediger und jpäteren Prälaten von Maulbronn, 
und er bat alles ſelbſt durchlebt. Aber er bat ftatt deſſen vorgezogen, eine Überficht 
über bie pietiftijchsortbeboren Kontroverjen jeiner Kirchengeichichte einzuverleiben, Auch 
Ritſchl bedauert das (Geich. bes Pietismus II. ©. 167) und findet ben Grund Weiß— 
manns nicht ganz flihhaltig: „daß die Sadıe noch im Fluß ſei.“ Aber das if auch 
nicht der einzige Grund. Den eigentlichen bat er wohl mit den Worten angegeben: 
„ſchwierig und gefährlich ift es, bie Gefchichte Yebender zu ſchreiben.“ Als feine Kirchen: 
aeihichte herauskam (1718), war fein Bater eben gejtorben, ebenio Prof. A. Hochſtetter, 
Tiger noh am eben, besgleihen Prälat Hochſtetter, Konf.:Rat Datt, lauter Männer, 
deren Handeln den Gang ber Dinge bejtimmt hatte, Über fie ein Urteil zu fällen, 
bat W. auf dieſe Weife vermieden. Auch ein Epäterer wird aber feiner allgemeinen 
Bemerkung beillimmen: Historiam Pietismi quam vocant contexere res est plane 
ardua ac diffieilis si non plane impossibilis ... Tam confusum et monstrosum 
Chaos sub nomine et idea Pietismi hodie coaluit, ut summa dexteritas non 
sufficiat ad omnes illas ideas et confusiones in ordinem redigendas et sunm 
euique tribuendum etc.!). 

Eine zufammenhängende Darftellung bat ber Gegenfland noch nicht gefunden. 
Auch nad dem, was bei Römer, Kirchl. Seid. von Württemberg, Hartmann in der Calwer 
Württemb. Kirchengeſch, Ritſchl, Geh. des TPietismus II und Ill, Grüneifen 
(Illgens Zeitihr. 1841) und anderswo mitgeteilt iſt, ſchien eine foldhe Arbeit teils zur 
Ergänzung, teild zur Berichtigung nicht überflüffig. Und zwar ruht die vorliegende 
Bearbeitung burdaus auf den Driginalurfunden. Benüßt wurden hauptſächlich: 

1. Die Protofolle des Konfiftoriums und des Synodus, (bisweilen bezeichnet mit 
CP.) 2. Aten in der Regiftratur bes Konſiſtoriums (C.A.). 3. Alten in ber Regie: 
ſtratur des Stabtdefanats Stuttgart (D.A). 4. Geheimen Rats-Akten im Staats: Filial: 
archiv Ludwigsburg (G.R.A.). 5, Aften ber Theologiichen Fakultät Tübingen (F.A.). 
6. Akten aus ber Regiftratur bes Stifts (St.A.) 7. Manuffripte der Univerjitäts: 
bibliothef Tübingen, 

Ten Herren, beren Güte mir bie Benügung dieſer Aften ermöglichte: Oberfonf.: 
Rat Römer, Stadtdefan, nun Prälat v. Weitbrecht, Pireftor Dr. v. Schloß: 
berger, Ephorus D. v. Buder, Oberbibliotbefar Dr. Geiger, fowie ben Herren 
Beamten ber K. öffentl. Bibliothek in Stuttgart, ſpreche ih auch an biefer Stelle meinen 
ehrerbietigen Dank aus, 


9) Kirch. Geld. II. S. 1208. 
Bürtt. Bierteljabrsp. f. Lanbesgeſch. R. F. IX. 3 
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Als eine der erften greifbaren Einwirkungen bes Pietismus barf 
die Verbefjerung der Katechifationsanftalten betrachtet werben. Das führt 
auf 1680/81. A. 9. Frandes Befuh in Württemberg 1717 bildet in 
gewiffen Sinn den für den Pietismus erfolgreichen Abſchluß der ent: 
ftandenen Bewegungen. Somit verlaufen die Anfänge des Pietismus in 
unferem Lande ungefähr in den beiden leßten Jahrzehnten des 17., ben 
beiden erften de3 18. Jahrhunderts. Den eigentlihen Abfchluß bildet 
allerdings erft das Generalreffript von 1743, welches eine Haupt: 
forderung des Pietismus, die Privatverfammlungen, in beftimmten Grenzen 
gewährt. 

Der Berlauf ift bis etwa 1703 ein überwiegend frieblicher. Unter 
dem Einfluß Speners trifft das Kirchenregiment eine Reihe von Map: 
regeln zur Hebung des Firchlichen Lebens. Aber in eben jenem Jahr 
entbrennt nun der Kampf zwiſchen dem feparatiftiichen Pietismus und 
der Kirche. Als Abſchluß diefer,zweiten Vhaſe läßt ſich betrachten die Calwer 
Kommiſſion und ihr Ergebnis 1715. Seitdem fegen fih mehr und mehr 
die Grundfäge der Toleranz durd'). 


J. Die Aufnahme des Spenerifhen Pietismus ca. 1680—1703. 
41. Spener und die Württemberger. 


Wie der hallefche, jo erfennt auch der württembergiihe Pietismus 
in Spener feinen geiftlihen Vater. Aber für die von Spener ausgehenden 
Einwirkungen war der Boden in Schwaben vielleiht mehr vorbereitet 
al3 anderswo. Die Schilderung der Schäden und Gebredhen, an welchen 
die evangelifchelutherifchen Kirchen krankten, trifft auch für Württemberg 
zu. Aber auch nah Balentin Andreä, melden Spener gerne von den 
Toten auferwedt hätte, befaß das Land eine Reihe trefflicher Theologen und 
Staatsmänner, welde, in ihrer Drthodorie tadellos und unerfchütterlich, 
dabei voll wahrer Frömmigkeit, mit Spener einig gingen foweit es fid 
um Hebung des firhlichen Lebens handelte. 

Die freundfchaftlihen Beziehungen, welche Spener feit feinem Auf: 
enthalt in Württemberg 1662 unterhalten hat, find befannt. Namentlich an 


) Die Gejchichte ber Inſpirierten in W. babe ich nicht im diefe Darftelung auf: 
genommen, fie haben bie Kirche nicht jonberlich beunruhigt, cine einzige Verordnung 
hervorgerufen. 
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den viermonatlichen Aufenthalt in Tübingen fnüpften fich gegenfeitige danfbare 
Erinnerungen. Seine hriftlihen Bußpredigten 1678 hat Spener dem Kanzler 
und Propft Wagner, dem Stiftspropft Mölfflin (Profefjor 1660—69), den 
beiden Brofefioren Dfiander und Raith gewidmet '). Bon Wagner rühmt er, 
derfelbe babe ihn wie einen leiblihen Sohn geliebt. Und doch gehört 
Wagner den Streittheologen an, Dfiander, den Spener acutum et 
excellentem Theologum nennt, ebenfo. 

Gerade Ofiander beflagte fih Nov. 1669 beim Konfiftorium bitter barüber, daß 
ihn Wagner in dem Traftat vom Kampf ber Philojophie und Theologie übel angezogen 
und jcharf behandelt babe, ohne jede vorgängige Mitteilung. Das Konfiftorium gab 
ihm recht, es erklärte, Wagner hätte nicht fo vorgeben follen, jeine Schrift fei ber 
Kirche ſchädlich, der Univerfität nachteilig und gefährlich. Allerdings wurden aud an 
Ofiander gefährliche Redensarten gerügt. Noch der Synodus von 1671, 28. Auguft, 
beihäftigt fih mit Schlichtung dieſer Streitigkeiten und beflagt, daß bas Ärgernis 
wachſe. Abt Konrad Zeller in Bebenhaufen geriet in ſchweren Streit mit ihm wegen 
jeiner Confessio de Sabbato, wie denn bie württ. Theologen buch Wagner beinahe 
in den zu Straßburg entbrannten Streit um bie geſetzliche oder evangelifche Sonntags. 
beiligurig verwidelt worden wären?). Mai 1680 werben Raith und Oſiander aufgefordert, 
fih zu erflären, aus was für theologijhen Gründen fie in des Kanzler Wagner Dis: 
putation de angelis nicht fonfentieren wollten und wie es mit bem Drud berjelben 


eigentlich zugegangen jei. 

Von innerer Berwandtihaft des Mannes, wenngleich ihn Filchlin 
als theologus pius und cordatus bezeichnet’), zu Spener kann demnach 
faum die Rede jein. Nachdem er früher jchon in einer lateinischen (1679) 
und deutſchen Schrift (1682) Böhme bekämpft hatte, fcheint dies in feinem 
Seriptum Anti-Böhmianum auf eine Weife geichehen zu fein, daß auch 
Spener auf Hörenfagen ungünftig darüber urteilte‘). Tiefer muß die Über: 
einftimmung zwifchen Spener und Raith gemwefen fein. Mit ihm las 
und beiprah er Großgebauers MWächterfiimme (1661). Raith und 
Frommann, in deifen Haufe Spener zu Tübingen gewohnt hatte, ſprachen 
ihm beide 1676 ihre freubige Zuftimmung zu den pia desideria aus, 
Frommann beflagte in feiner Zufchrift fehr den üblen Zuftand der Geift- 
lichkeit: maxime deploro pro pastoribus lupos foveri et sues qui vineam 
Domini evertunt?). Raith widmete ihm feine Verteidigung der lutheri— 
ihen Bibelüberfegung gegen die Pontifieii und andere temerarii seioli 
1676. Wölfflin kam, wie Spener rühmt, ihm mit mehr Freundlichkeit 


!) Auch der Yurift Jo. Andr. Frommann fand mit Spener in Briefwechjel. 
Vrgl. Speners Gründl. Beantw. d. Unfugs 1693 8 33. 

) Fiſchlin, Mem. Theol. II S. 190 u. 211. 

®) ib. ©. 188, 

*) ib. ©. 194. Speners Theol. Bedenken III S. 345. 

5) Speners Gründl. Beantw. des Unfugs ꝛc. ©. 116 fi. 
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und Gewogenheit entgegen als irgend ein anderer Profeffor, nah Fiſchlin) 
pflog er mit Spener singularem et paene fraternam amicitiam. Und 
doh war er nah demſelben Gemwährsmann orthodoxiae Yvnaiws 
Lutheranae semper et ubique tenax. Er betrieb am eifrigiten bie 
Abfegung von Brunnquel und Zimmermann (f. u. 6.), ein Vorgehen, das 
Speners Beifall nicht gefunden bat. Seine Schrift über die myftifche 
Vereinigung der Gläubigen mit Chrifto 1664 mag aber einen Fingerzeig 
geben über das, was beide zujammengeführt hat. 

Mit welcher regen Teilnahme Spener die Ereigniffe in Württemberg 
begleitete, zeigen die in den Theol. Bedenken erhaltenen brieflihen Äußerungen 
(vgl. Württ. Kirchengeid. S. 483; Römer Kirchl. Gef. von Württemberg 
©. 370). Ja er tritt als Vermittler auf in dem Streit, welcher 1690 zwifchen 
Tübingen und Leipzig auszubrehen drohte. Die beiden württembergifchen 


"A. Studenten Welfch und Hochſtetter (letzterer hatte nachgeſchrieben) berichteten 


nah Hauie, daß oh. Ben. Carpzov an 1. Epiph. in der Predigt die alte 
KRontroverje zwilchen den Tübinger und Gießener Theologen verhandelt 
babe. Für Carpzov und feinesgleichen war ja die Kanzel ohnehin zugleich 
der theologijche Fechtboden. Er hatte dabei die Tübinger Theologen mit 
Namen genannt und expresse fie als widrige bezeichnet. Darauf hatte 
die Fakultät beim Herzog eine Klage eingereicht, worin fie proteftierte 
gegen Carpzovs Unteritellung, als hätten fie den Anfang gemadt. Die 
ganze württembergifhe Kirche fei dadurch beſchimpft. Sie ſprach zu: 
gleich ihre Bedenken aus, ob unter dieſen Umftänden Studenten auf eine 
ſolche Univerfität gefhidt werden jollten, wo fie an der Reinheit ihrer 
Lehre könnten Schaden nehmen. 

Mit Vorwillen des Konfiitoriums hatte „eine Exzellenz“ (v. KRulpis ? 
der Name ift nicht genannt) die Gefchichte Spener mitgeteilt. Diefer 
antwortete am 20. Mai’): Die Sadhe gehöre allerdings nicht auf die 
Kanzel, man müffe in Württemberg Anftoß daran nehmen, er werde alles 
thun, um den Ausbruch neuer Streitigkeiten zu verhüten. Doc fei es 
billig, daß auch” württembergifcherfeits fein neuer Anlaß gegeben werbe. 
„Ich kann nicht leugnen, daß man fich unjererfeitS ebenfalls befchweren 
fönnte über ein Corollarium an Herrn Profeljor Jägers unter Herrn 
Kanzler Dr. Dfianders Dignität praesidio gehaltener Disputatton, welches 
expressis verbis, obwohl die Namen nur mit Anfangsbuchitaben angedeutet, 
aber leicht zu erraten find, wider die Doctores Giessenses und Scherze- 
rum gerichtet ift.” Vielleicht fei das dem Dr. Carpzov zu Handen ge: 





!) Mem. Theolog. Il ©. 315. 
2) Lepte deutſche Bedenken (1711) ©. 310. 
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fommen und babe ihn zu folcher Predigt veranlaßt, es könne wenigſtens 
nicht ohne Grund gejagt werben, daß von Tübingen aus die erfte Rührung 
geſchehen ſei. Zu wünſchen fei, daß alles ohne Weitläufigfeit wieder zu 
gutem Bernehmen gebracht werde. Ähnlich in einem Schreiben vom 
20. Nov. 1690), Beidemal drüdt er den Wunih aus, Konfiitorium 
und Durchlaucht möchten ſich doch durch dieſen Zwiſchenfall nicht irre 
machen laſſen an ihrer nach reiflicher Deliberation gefaßten Reſolution 
(1687), ſtets einige Stipendiaten sumptibus publieis an anderen Orten 
und Univerfitäten der evangelifchen Kirche zu halten. Carpzov ließ nod 
eine Defenfionsschrift gegen die Tübinger ergehen (1691). Des Kanzlers 
Gutachten über diefelbe ward in der Stille eingefordert, dann hat man die 
Sade nicht weiter verfolgt. 

Am innigften verbunden erfheint Spener doch mit Joh. Andreas 
Hochſtetter, F 1720 als Prälat von Bebenhaufen. Er mwiffe niemand 
auf Erden, den er mehr liebe ald Spener, bezeugte Hochſtetter; fein Sohn 
Andreas Adam genoß ein halbes Jahr lang Speners Gaftfreundfchaft in 
Dresden. Speners Schreiben an einen württembergifhen Theologen vom 
26. April 1683?) ift ohne Zweifel an Hochftetter gerichtet, es beſchäftigt 
fih mit dem Weggang desfelben von Tübingen (1681) und beutet an, 
daß molitiones vorgingen von Leuten, welche darauf drangen und es 
durchjegten, daß er wegkam. (Seine Verjegung ald Generalfuperintendent 
nah Maulbronn fam ganz unerwartet, feinen eigenen Wünfchen, den Bitten 
von Univerfität und Stadt zuwider. Doch hat er felbit zulegt die Entſcheidung 
für Maulbronn getroffen, zu allgemeiner Verwunderung. Unter den vier 
vom Konſiſtorium 28. Dt. 1681 Borgefchlagenen findet fi fein Name 
niht?). Nicht mit Unrecht ift er von Frande der württembergiſche 
Spener genannt worden. Mit gründlicher theologifcher Bildung vereinigt 
er eine von Jugend auf gepflegte herzliche Frömmigkeit — er haßte von 
früh auf alle Lafter, namentlich die des geiftlihen Standes — mit ftrengem 
Feithalten an der Drthodorie mildes Urteil über Jrrende, „ein theologus 
irenicus, von allen thörichten Streitereien, welche die Kirche verwüften, weit 
entfernt“ (Chr. Matth. Pfaff). Wenn er als Generalfuperintendent im Syno: 
dus feine Darlegung giebt über irgend eine wichtige Frage, dann führt er 
ſorgſam alle rationes pro et contra auf, maßvoll wägt er alles ab. 
Wenn immer möglih, verjäumte er feinen Gottesdienft, bis 11 und 








!) Lebte theol. Bedenken S. 3238, 
») Spener, Consilia et jud. theol, (1709) T. II ©. 188. 


) Beiheiden lehnte er bie ihm 1688 angebotene Stiftspropftei in Stuttgart, 
ſowie die Kanzlerftelle in Tübingen 1702 ab. 
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42 Uhr konnte er mit den Seinigen das Abendgebet ausdehnen, 4 Uhr 
morgens ftand er dann jchon wieder auf und wendete etliche Morgen: 
ftunden auf Singen, Lefen und Anbetung des großen Gottes. Peinlich 
gewiſſenhaft in Geldſachen, ja nicht zu viel und nichts unrechtes einzunehmen, 
mar er zugleich von großer Wohlthätigkeit. Zum Pfarrwitwenfisfus (1700) 
und zum Waifenhaus in Stuttgart (1710), beides Anftalten, die hauptſächlich 
“ auf fein Betreiben zu ftande famen, ftiftete er je 1000 fl. Den Antrieb 
zu folder Verwendung feines Vermögens befennt er durch das Leſen ber 
Kirhenväter erhalten zu haben, befonders Auguftins, welcher ſage: man 
folle fich nicht durch die Kinderzahl abhalten laffen, Gott etwas zu geben, 
man fole Ehriftum auch unter feine Kinder aufnehmen. Daher gab er 
aud, wie Joh. Gerhard, den Zehnten. Sehr lag ihm am Herzen, daß 
doch Gründonnerstag und Karfreitag als Feittage möchten gefeiert werden. 
Seinen Klofterfchülern war er ein väterliher Erzieher. Niemand ſei 
jemals ohne Erbauung von ihm gegangen, jagt Chr. Matth. Pfaff. Mit 
dem ehrwürdigen Greife, welcher zulegt Senior der Geiftlichen, nicht bloß in 
Württemberg, ſondern in allen evangeliſchen Kirchen war, halte auch 
Frande (1717) eine herzliche Begegnung. Er hat feinem Auditorium in 
Halle unmittelbar nah Empfang der Todesnachricht (1720) darüber 
Mitteilung gethan. Francke war eng befreundet mit Andreas Adam, des 
Prälaten bedeutenditem Sohne, und hat ſich nad deffen Tod (1717) dem 
Bater förmlich ald Sohn angetragen. 

Francke fragte bei feinem Befuche H., was für eine Gnade er in feinem armen Gebet 
für ihn von Gott erbitten folle. (Beiläufig: bezeichnend für Franckes Selbftbewußtiein. Der 
jüngere pflegt jonft den älteren um feine Fürbitte anzugeben!) Darauf klagte ihm H. 
über große Unempfindlichkeit und Diürre feines Inneren. Mit ſolchen Erfahrungen find 
aljo feineswegs bloß die Myſtiker heimgefucht, jondern auch Männer von jo gejunber, 
nüchterner Frömmigkeit wie H., von bem ausbrüdlic berichtet wird, er babe ſehr auf 
den h. Taufbund gedrungen. (ÜHnli war es bei jeinem Sohne!). Frande glaubt 
dann in ben getroften Bewußtſein der Gottesfindichaft, welches dem fterbenden Prälaten 
zu teil wurde, eine Erhörung feiner jFürbitte erkennen zu bürfen. Außer dieſem perjön- 
lichen Anliegen bewegten ben alten treuen Geiftlichen damals noch etliche Wünſche in 
Bezug auf feine evangel, Kirche, Er habe lange gewünicht, jagte er zu Francke, daß 
bies noch möchte erlangt werben, nämlich, daß der evangel, Kirche die große macula 
möchte abgewifcht werben, welche ihr die Papiften allezeit vorwerfen, warum fie nicht 
ausgehe, der Heiden Belehrung zu ſuchen; wäre jie die wahre Kirche, jo würde fie 
ja aud an bas Wort GEhrifti gedenken: Gebet bin in alle Welt u. ſ. f, würde Sorge 
tragen, daß Gottes Werk gepflanzt und die Kirche allezeit erweitert würde. Dielen 
Borwurf, fagte H., hat num Gott burch Ihre Univerfitit weggenommen, dba von Ihrem 
Ort Yeute unter die Heiden gegangen find und das Werk der Befehrung ber Heiden 
mit großem Succeß angegriffen haben. Ginen Wunſch aber babe er noch. Auf die 


) Weißmann, der erklärte Gegner des Pietismus, iſt nicht minder durch viele 
innere Anfehlungen gegangen, 
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Frage Franckes, welden, antwortete er: eine beifere Berjorgung der Profelyten von 
Ungläubigen, Juden, Päpitlihen, daß manffie nicht einfach mit einem Bettelbrief fort: 
Ihide. Das jhrede viele ab, während fonft manche zu uns fommen würben. (Gr bat 
fhen 1701 im Synodus biefen Gegenftand zur Sprache gebracht, mit Hinweis darauf, 
wie viel freumdlicher die kath. Kirche Konvertiten aufnehme) Namentlich die Juden 
lagen ihm babei im Sinn. Francke ermwiderte, das müßte von der ganzen Kirche auss 
gehen, nicht von Einzelnen, er werbe aber biefen Wunſch feinen Zuhörern mitteilen. So 
it Hochftetter ein Zeuge bes neuen Lebenstriebes, welcher in ber evangeliihen Kirche 
erwachte. Nachdem ihre Kräfte lange in Ausgeftaltung des Dogma und verzweifelter 
Abwehr des Papismus und Galvinismus fi beinahe erihöpft haben, befinnt fie ſich 
darauf, daß ihr noch andere, Iohnendere Aufgaben geitellt find und ſchickt ſich an, fie 
zu erfüllen. 

Anderthalb Jahre vor feinem Ende fuchte Hochitetter fich felbft feine 
Grabftätte aus. „Sehet,“ ſprach er zu ben Seinigen, „wie freue ich mich, 
in die Kammer meines Grabes zu fommen, denn fie ift meine Brautfammer, 
daraus mich mein Heiland mit unausfprechlicher Freude ausführen wird, 
Ah lebet fo, daß ihr in das Grab nicht fommt als in ein Gefängnis!“ 
Er ſchloß den Akt mit dem „bedenklichen“ Gefang: O wie felig ſeid ihr 
doch, ihr Frommen. Sein erbauliches Ende möge man felbit nachleſen in 
den gedrudten Epicebien. Sein Loſungswort, auf ein Täfelchen gefchrieben, 
fo daß er es ftets vor Augen hatte, war: nur felig! 

Man darf Hochftetter als einen echten Geiftesverwandbten von Spener 
betradhten. Nichts liegt ihm ferner, als von der Orthodoxie abweichen 
oder auch nur fie abſchwächen zu wollen, ebenfowenig will er ein von 
lutheriſcher Frömmigkeit abweichendes Lebensideal verfolgen; aber daß 
die tiefen Schäden des kirchlichen Lebens geheilt werben, hält er für 
wichtiger, als Zeit und Kraft in theologiſchen Streitigkeiten zu verzehren. 
Segte er doch ſchon als Motto vor jeine nauguraldiffertation (1661) das 
Wort des Hieronymus: ea discamus in terris quorum scientia perse- 
verat in coelis. Er erjcheint je länger je mehr als die Seele ber durch 
Spener angeregten kirchlichen Reformbeitrebungen in Württemberg. 


2. Die Mafßregeln des Kirhenregiments zur Hebung des 
kirchlichen Lebens. 


Die erſten Einwirkungen des Pietismus zeigen fih darin, daß 
das mwürttemb. Kirchenregiment felbjt eine Reihe von Maßregeln teils in 
Beratung nimmt, teils wirklich durchſetzt, welche zur Förderung der 
Frömmigkeit dienen. 

Eine Durdficht der Sigungsprotofolle von Konfiftorium und Synodus 
ergiebt, daß natürlich regelmäßig befonders der Synobus in feinen „Gene- 
ralia® auch die eingegangenen Klagen über die Mängel des fittlichen und 
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religiöfen Lebens befpricht. Aber das geſchieht zunächft fozufagen ganz 
geihäftsmäßig, bureaufratiich, Fonventionell, man jucht mit den vorhandenen 
Mitteln kirchlicher Disziplin und ftaatlichen Einfchreitens abzuhelfen. Se 
näher dem Ende des 17. Jahrhunderts, um jo mehr wird das anders. 
Mit viel größerem Ernft, mit feelforgerlihem Geift werden die Schäden 
bejproden, man erkennt die Notwendigkeit durchgreifender Reformen 
auf den verjchiedenften Gebieten. Der neue Hauch, der durch die Be: 
ratungen weht, wird fofort jpürbar, wenn Hochjftetter im Synodus 1690 
aus Anlaß von Mafregeln gegen die Eonntagsentheiligung erklärt, es 
fei nötig, zuerft zu beraten, wie und welchergeſtalt eine beffere 
Buß und Chriftentum einzuführen wäre. Ebenjo 1691. Als 
die beiden Hauptdefefte bezeichnete er die große Unmwifjenheit und den 
Mangel an Disziplin. Der Pietismus legt viel größeren Nahdrud auf 
eine Neubelebung der Kirche von innen heraus, als durch äußere Ber: 
ordnungen. 

Faffen wir einzelne Punkte ins Auge! 

a) Einführung der Kinderlehre: Daß man aud vor dem Ein: 
fluß Speners (an Bal. Andrei ſei nur erinnert) ſchon begonnen hatte, 
der erſchreckenden religiöfen Unmiffenheit bei Jung und Alt durch bejlere 
Einführung in den Katechismus zu fteuern, beweilt die Anordnung von 
Katehismuspredigten 1668’). Aber das Mittel war nicht glüdlich ge: 
wählt und der Erfolg entſprach den Erwartungen weit nidt. So taudt 
denn ſchon 1671 unter den Generalia des Synobus auf: ein befferer 
Modus der Kinderlehre (dies, nicht Ehriftenlehre, ift alfo die urjprüng: 
liche, ſchon 1584 gebrauchte, Bezeihnung) als die Katehismuspredigten ; 
der Methodus müßte vorgefchrieben und die Sadhe an den Herzog ge: 
bracht werden. Die Verhandlungen ziehen fih dann durch das ganze 
Sahrzehnt Hin, 1672 erhebt man wieder die ſchon 1642 ausgeſprochene 
Forderung, daß ein locupletior Catechismus ausgearbeitet werben 
müfle ?); 1673 neuer Antrag, die Katehismuspredigten abzuſchaffen; bis 
ein Modell aufgeftellt fei, follten die Pfarrer den Katechismus einfältig er: 
Hären. Aber 1676 muß der Prälat von Maulbronn, Joh. Ulr. Bauder, 
abermals die Erjegung der Katehismuspredigten durch die Kinderlehre beans 
tragen und erſt 1679 bringt Prälat Joh. Konrad Zeller von Beben: 
haufen das (urjprünglich vier anderen Theologen, fpäter ihm) aufgetragene 
Werk: Sermone über den Katehismus, fertig, es erhält im 
Eynodus den Titel: Katechetifcher Unterricht ze. Herbſt 1680 ergeht 

+) Eiſenlohr, Kirchengeſetze I. 355 fi. (in Reyſcher Bb. VII. 


9 Prälat Hochitetter bat 20 Jahre fpäter den Brenzifhen Katechismus aus 
Luther ergänzt und fo ven feither gültigen geichaffen. 
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dann das Ausfchreiben, betr. das Lehrbuch, Januar 1681 erfolgt die An: 
ordnung der Katedhifation nach diefem Mufter. Der Name Speners oder 
die Hinweifung auf Frankfurt tritt uns in den allerdings jehr Jummarifchen 
Protofollen nicht entgegen, aber es iſt befannt, wie Zeller die Erklärung 
des lutheriſchen Katechismus von Spener 1677 für feine Arbeit ver: 
wendet bat. 

Die weitere Entwidlung des Katechetiſchen Unterrichts zu verfolgen, 
ift nicht diefes Orts. Es ſei nur kurz erwähnt, daß fich der neuen 
Einrihtung viele Schwierigkeiten in den Weg ftellten, teils von ber Uns 
fähigkeit oder Unluft der Geiftlihen, teil von dem Widerftand der Ge: 
meinde herſtammend. Stiftsprediger Häberlin hat fogar die Rückkehr zu 
den Katechismuspredigten gewünſcht. Dem Bedürfnis einer geeigneteren 
Anweifung wurde duch die offizielle Einführung des Auszugs, welchen 
Schellenbauer 1681 beforgte, in etmas abgeholfen. Auch in Bezug 
auf die Eatechetifhe Methode flug man nah einigem Schwanfen und 
Fehlgreifen allmählich ricgtigere Bahnen ein. Bejondere Verdienſte um 
die Hebung der Katechefe erwarb fich Prof. Andr. Adam Hochſtetter in 
Tübingen dur feine Mufterfinderlehre, welche er auf fürftlihen Befehl 
von 1702—1711 hielt, mit großem Gefhid, teils in der Kirche, teils 
in feinem Haufe. Dort und in Stuttgart fand die neue Einrichtung am 
ſchwerſten Eingang. 

Spener begrüßte die Einführung des Katehismusunterrihts in 
Württemberg mit Freuden '). 

b) Bon Intereſſe ift, daß im Zuſammenhang mit der Verbeſſerung 
de3 Katehismusunterriht3 auch der erfte Antrag auf Einführung der 
Konfirmation geftellt wurde, und zwar fhon im Synodus 1692 dur 
Prälat Hochſtetter. 

Er begründete dieſen Antrag folgendermaßen: „eines ber ſchwerſten Hinderniſſe 
bei der Kinberlehre fei das Wegbleiben der Kinder vornehmer Leute, item ber Hand» 
werföburichen. Dagegen gewähre nun ein remedium das Saframent (oder Ritus) der 
Konfirmation, fo in primitiva eccelesia gebräuchlich gemwejen; wann fie publice wohl 
beftünden, dürften fie nicht mehr vor ben Altar treten.“ Hier erſcheint aljo die Konfirs 
mation im engiten Zuſammenhang mit der Katecheſe als eine gewiſſe Mündigkeits— 
erflärumg. 

Die Anregung Hocftetters fand feinen Beifall. Oberhofprediger 
Dieterich (1692—99) erklärte: mit der Konfirmation möchte es noch ans 
ftehen, immerhin könnte den Kindern ein Verſprechen abgenommen werden, 
daß fie bei ihrem Bekenntnis bleiben wollten. Hedinger hat die Sade 
von neuem angeregt. Unter den 11 pia desideria, welde er dem Syno= 
dus, 15. Nov. 1704, vorlegte, fteht als erftes die Konfirmation, ſodann 


*) Theol, Bedenken Bd. III ©. 454. 
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die Vermehrung ber Katechifationen. Hedinger betonte dabei neben der 
Prüfung und Beftätigung im Glauben auch die erwedliche Bedeutung der 
Handlung. Aber trog Hochſtetters Unterftügung kam es auch jegt nicht 
zu einem Beſchluß. Unter anderen Einwänden find recht bezeichnend Die 
von Prälat J. Barth. Haage zu Adelberg vorgebracdten: es jehe einer 
Novität gleih, fehmede nad dem Papismus, könnte Serenijfimus eine 
Alteration geben u. dgl. Aber auch Jäger bat eine Reihe mehr oder 
minder ftichhaltiger Gründe dagegen geltend gemadt. Bei dem Kampf, 
welchen die Kirche in ber Folge gegen ben ſeparatiſtiſchen Pietismus aus: 
zufechten hatte, ift es erflärlich, daß man erit 1721 wieder auf die Ein: 
führung zurückkam. Bedenken find auch damals noch laut geworden. Die 
Einzelheiten der Verhandlungen von 1701 und 1721 müfjen übergangen 
werben. 

e) Daß im Zufammenhang mit der Verbeſſerung des Katechismus 
unterricht dem Unterrichtsweſen überhaupt erneute Fürforge zuge: 
wendet wurde: Hebung der Volksſchule, Erweiterung des Pädagogiums 
zu Stuttgart in ein Gymnafium u. dgl. fei beiläufig bemerft. 

Gerade das Gymnaſium bat übrigens eine Einwirkung bes Pietismus auf den 
Religionsunterriht nicht erfahren. Zu Grund gelegt wird nad wie vor ein Kom— 
pendium der Dogmatif. Dieterich$ institutiones catecheticae (1613) wurden beibes 
balten, weil er ein Catechetieus, sincerus und logiea connexio dabei jet; aber wenig 
fehlte und Hafenreffers loei theologiei, für welche mande ernftlih eintraten, hätten 
jenes ſehr verbreitete Lehrbuch des Ulmer Theologen verbrängt. 

Um dem mangelhaften Schulunterriht auf den Dörfern abzuhelfen, 
ſchlug Hedinger in Punkt 7 feiner Defiderien von 1701 die Anſchaffung 
von Schulbüchlein vor. 

d) Die Verbefferung des Predigtweſens geſchah nach zmei 
Seiten. Einmal wird mit erneutem Nahdrud die Behandlung bibli:- 
her Bücher in den MWocenpredigten gefordert. Anweiſungen biezu 
finden fih ja ſchon lange vorher, 3. B. 1666 14. Mai, fie fcheinen 
aber wenig, jedenfalld gar nicht allgemein befolgt worden zu fein. Es 
wird 1674 und dann noch mehrfah verordnet, daß menigitens in ben 
Städten und in den größeren Dörfern, in welden regelmäßig Abend: 
predigten ftattfinden, ftatt der Epifteln in den Wocenpredigten ein bibli— 
Ihes Buch zu Grund gelegt werde. 

Aus den Verhandlungen, welde im Synodus 1692 über dieſen 
Gegenftand gepflogen worden find, erhellt, daß die Bibel damit der 
Dogmatif Boden abgemwonnen hat. Stiftsprebiger Häberlin fand bie 
Neuerung einer allgemein bindenden Vorſchrift nicht unbedenklich, es 
fönnte jcheinen, als würden die Epifteln damit abgethan, es werde ex 
professo de doctrina fidei in bdiejen Epifteln gehandelt, daher man 
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von alter8 ber diefe Ordnung erhalten habe! Prälat Hochſtetter vertrat 
auch hier den Fortſchritt, nebenbei mit einer Begründung, die man auch 
in unferen Tagen wieder hat hören fönnen: die Pfarrer feien jo faul, 
bielten fih nur an ihre Poftillen, bei einem libro biblico müßten fie 
fleißiger fein! Ja 1688 wünſchte er, es möchte geradezu den faulen 
ministris ein liber biblieus affigniert werden, damit fie doch meditando 
auch das Zhrige dazu thun müßten. Den Epeziälen wurde zum Über: 
fluß noch anbefohlen, Diskretion zu üben gegen alte ministri, die ver: 
legen jeien und immerzu bloß die Epilteln brauchen. 

Die Auslegung biblifher Bücher geſchah freilid oft — analog 
der afademifhen Behandlung — mit ermüdender Breite. Der Stabt- 
pfarrer Wolfhard in Weinsberg joll vernommen werden, warum er in 
einem ganzen Jahr nur 5 Verſe aus dem Propheten Jona erklärt, das 
jei gegen alle Orbnung, 1695. (Helfer Bödecker in Marbach bat fi 
zu verantworten, weshalb er ein halb Jahr lang über die Trunfenheit 
gepredigt!) Was Inhalt und Form der Predigten betrifft, jo erklärte 
der Synodus von 1700: Die Paftoren jollten ihre Predigten mehr auf 
die Realien einrichten. Stiftsprediger Jäger beanftandete die Abſchwei— 
fungen in den Exordia, die ungebührliche Länge der Eregeje mie ber 
Exordia, während die Eregefe kurz und nervos fein ſollte. Es wäre 
bauptijählid ad usum et aedificationem practicam zu jehen. Andere 
wollten dieje Fehler nur ausnahmesmeife bei einzelnen Geiltlichen wahr: 
genommen haben, aber ein Einblid in die Predigtlitteratur jener Tage, 
ſelbſt Leichenpredigten nicht ausgenommen, bemeilt, daß man e3 mit einer 
allgemeineren Unfitte zu thun hat. Prälat Hodhftetter: es fehle befonders 
die applicatio ad auditores, fo teils ministri nicht fennen. Somohl 
Reuchlin als A. A. Hodftetter in ihren Gutachten zum Ebdift von 1706 
bezeugen, daß die Art der damaligen Predigt ungenügend war, fie raufche 
wie ein Strom über die Köpfe dahin. 

Schlimmer noch ift es, daß öfters Klagen vorgebradht werben: bie 
Pfarrer ftubieren ihre Predigten nicht oder nicht gehörig, ja fie be: 
ſchweren fich öffentli um des denarii willen, den fie erzwingen wollen. 

e) Daß aud die Beichte Gegenftand ernftlicher Erwägungen war, 
versteht fich angefichts der durch den Pietismus angeregten Bedenken von 
ſelbſt. Der Synodus beſchäftigte fich regelmäßig mit ihr ſchon in ben 
achziger Jahren, dann z. B. wieder 1692, 1695; eingehend wurden bie 
Mängel der Beidhte auf dem Synodus 1699 befproden. Man wird 
wohl annehmen dürfen, daß Schades Auftreten dabei nachgewirft hat. 
Prälat Hochjitetter beflagte, daß fie ihren Zweck nur jchlecht erreiche. 
Es jollte mehr auf das Beichteramen aus dem Kommunifantenbüchlein 
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(Dfianders) gedrungen werden. Die allgemeine Erinnerung, Beicht und 
Adfolution genüge nicht. Die Leute werden nur in ihrer Sicherheit be: 
ftärft, das fei der Urfprung der Verderbnis des Chriftentums. Man 
follte eben mit jedem Beichtlind perſönlich und vertraulich reden können. 
Deshalb wäre Anmeldung notwendig, Anlegung von Beichtregiftern, da— 
mit der Geiftliche, wenigftens wo er es für nötig finde, den Leuten nad: 
gehen und fie zu Haus aufluhen könne. Er fand nicht viel Zuftimmung. 
Teild erfannte man die Mängel an, fand aber die Mittel der Abhilfe 
ungeeignet: auf den Dörfern kenne ber Geiftlihe feine Beichtkinder, in 
den Städten, wie Stuttgart und Tübingen, fei das gar nicht möglich. 
Der Pfarrer würde zu Grunde gehen, wenn er allen nachlaufen wollte. 
Teils erfchienen die vorgebradhten Mängel nicht jo ſchwer. Jäger befonders 
meinte, wenn der Prediger in der VBorbereitungspredigt feine Pflicht thue, 
dann ſei ſchon allem begegnet. Johannes der Täufer habe feine Zus 
börer auch nicht alle gefannt. Wer apart beichten wolle, Fünne es ja. 
Aber er möchte die vorgefchlagenen media nicht introduzieren. Dan be: 
tief fih auf die Thätigfeit des Kirchenfonvents und der Ruggerichte zur 
Abhaltung der indigni, kurz, jo jehr man das „herrlihde medium” bes 
Beichtſtuhls rühmte (Jäger), es blieb zunächſt beim alten. 

In der Folge wurde doch wenigſtens die Forderung der perſönlichen 
Anmeldung weiter erwogen, und zwar in den Städten bei einem beftimmten 
Beihtvater; fie erlangte 1700 die Majorität. Auf dem Synodus von 
41701 erneute Hochftetter feine Klage wegen der Defekte der Beichte. 
Der clavis ligans müſſe viel ernftlicher angewendet werben, ſonſt ent: 
ftehe Unheil. Wieder kam er auf die Notwendigkeit der Anmeldung 
zurüd, mit Berufung 3. B. auf England und Holland (bier fogar Beicht: 
zettel), man müßte eben alle Vierteljahre eine bewegliche exhortation an 
die Konfitenten thun. Selbft Jäger mußte nun zugeben, daß bei bem 
Beichtweſen große Defekte ſich erzeigen. Prälat Knebel befannte, wie 
ſchwer es ihm in Tübingen geworben (er war 1668—78 Oberhelfer dort 
geweien), in 10 Jahren jei niemand fufpendiert worden. Hedinger, 
welcher in feinen Defiderien auch die multitudo confitentium beflagte, 
ſah befonders ſchwarz: bei jegigen betrübten Zeiten, da doch nichts ver: 
fangen wolle und der Glaube faft erlofchen fei, wife er nicht, ob reden 
oder ſchweigen. Auf alle Fälle wäre die Anmeldung durchzuführen, wenn 
fie auch in Stuttgart bei dem Fluftuieren der Beichtlinder ſchwierig fei. 
Shließlih fommt man darauf hinaus, feinen Zwang, fein imperium 
auszuüben (Hebinger verlangte dies mwenigftens für die Dörfer), ſondern 
per modum libertatis zu gehen, und eine freundliche Ermahnung an die 
Konfidenten zu richten: weil 1. fo viele rudes zum Beichtftuhl kommen, 
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2. ſolche, die in allen Laftern geftecdt, fo wolle man fie freundlich er: 
innert haben, beim Geiftlichen fi anzumelden. 

Aus jolhen Erwägungen ift dann die von Hedinger verfaßte „Chrift- 
lihe Erinnerung” hervorgegangen, dur melde den Kommunifanten bie 
Anmeldung bei ihrem Beichtvater empfohlen (nicht befohlen) wird, 1701'). 
Daß mit ſolch Heinen Mitteln die großen Mängel der Beichte nicht be- 
jeitigt werden fonnten, liegt auf der Hand. Die römifhe Obrenbeichte 
hatte man abgethban und doch jollte die Beicht Mittel der kirchlichen 
Disziplin fein. Diefem Widerfpruh mar mit der Anmeldung nicht ab» 
zubelfen. Nicht bloß dauern die Klagen über feltene Anwendung des 
elavis ligans ungemindert fort, fondern die neue Einrichtung hatte neue 
Übelftände zur Folge. Schon im nädften Synodus 1702 werden darüber 
Beſchwerden laut von Geiftlihen und Gemeinden. Die erfteren bejchwerten 
fih, daß fie doch nicht alle Leute eraminieren könnten, die leteren, fie 
fönnten doch nicht zweimal laufen, auch laffen die Geiftlihen ihre Affekte 
aus, ja man redete fpöttiih, man müſſe die Paſtoren ſchmieren, die nichts 
bringen, müfjen lange warten. Überhaupt hatte ſich die Meinung ver: 
breitet, die Anmeldung ſei darauf berechnet, daß man den Geiftlihen etwas 
verehren müſſe. Dem will Hochſtetter energifch entgegentreten und Hedinger 
meinte: diejenigen, fo Affefte üben und auf Schmieralien reflektieren, folle 
man das eritemal in die Bibel jegen, hernach aber rejicieren. 

f) Die Schäden der Beicht waren, wie man wohl erfannte, großen: 
teils Folge der mangelhaften Kirchenzucht überhaupt. Wie fehr fie 
darniederliege, iſt ftehende Klage, jo ſchon 1669, 1673: die Kirchen: 
dbisziplin wäre wieder aufzurichten, 1674 besgleihen. Die Schuld wird 
zum Teil an den Amtleuten geſucht: „Die Kirchenbisziplin zerfällt, weil die 
politiei nichts auf des Synodus rescripta geben, 1676.” In einer Ein: 
gabe des Synodus an den Herzog (ohne Datum) ift zu leſen: bei den 
mweltlihen Beamten heißt es: das fommt aus dem Synodus, daran fehren: 
wir uns nit. Oft wird geklagt: bie Amtleute gehen den Pfarrern nicht 
an die Hand! Aber wie ift e8 möglich, eine gleihmäßige Zucht zu hand: 
haben, wenn Kirchenbuße, namentlich für jeruelle Vergehen, ganz wie im 
Katholizismus in Gelditrafe umgewandelt werden fonnte!?) Darin lag 
eine weitere Begünftigung der höheren Stände, und doch mußten fie ohne— 
dies ſchon ſich der Kirchenzucht zu entziehen. Unter diejen Umftänden war 
es ganz begreiflih, daß der Synodus beriet, ob nicht die entehrende 


i) Reyſcher⸗Eiſenlohr I S. 518, 

2) Die Berwandlung der Ehebruchsſtrafe in Geld ſei ſehr ſchädlich, klagt ber 
Sypnodus von 1678. So zahlt ein Metzger von Göppingen 1684 20 fl, in den Armen— 
falten für Erlaß der Strafe! 
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Strafe des „Stühlchens“ für Ehebreher abzufchaffen wäre. Hochftetter 
bat das 1688 beantragt, als Erfag eine öffentlihe Denunziation vor: 
geichlagen, für melde er auch gleich die Formel aufgejegt hatte. Zunächft 
blieb die Sade beruhen. Aber im Synodus 1689 5. Dez., gab es eine 
erneute lange Verhandlung darüber, veranlaßt dadurch, dab ein Knopf: 
macher in Stuttgart einen fürftlihen Jndult aus Anlaß des Ehebruchs 
erlangt hatte. Daß jene Strafe nicht bloß entehrend wirkte, fondern ein 
Gegenftand des Spottes geworben fei, mußte zugegeben werden, aber 
namentlich die Theologen wollten das Stühlchen deshalb nicht abgefchafft 
willen (e8 fei 1586 eingeführt worden), zumal bei überhandnehmenber 
Sünde des Ehebruchs. Der Direktor Koh. Andr. Bardili dagegen wünfchte 
eine andere Strafe. Der Herzog felbft hatte ein Gutachten begehrt von 
Ronfiftorium und Oberrat, da mochte Barbili die Stimmung am Hofe 
feinen. Das Votum kam zulegt darauf hinaus, es fol eine fcharfe 
Predigt praesente peccatore und mit Nennung feines Namens gethan, 
in ſchweren Fällen der Name auch an die Kirchenthür angefchlagen werden. 
Die Anwendung der Exkommunikation ift ebenfalls mehrfach Gegen: 
ftand der Beratung gemwefen, ohne praftifches Ergebnis. 

Am Zufammenhang mit der Kirhenbisziplin ftehen noch zwei andere 
Vorſchläge, weldhe dem Einfluß des Pietismus entfpringen: die Wahl 
von Presbytern und die Anordnung von Hausbefuchen. 

g) Es genügt eine Erinnerung daran, wie Spener das Inititut des 
Presbyteriumsd auf Grund feiner Wertihäßung des dritten Standes 
und feiner Erfahrungen von Genf und Straßburg ber empfahl, um zu er: 
fennen, wie man bier bireft in feinen Fußftapfen geht. Im Synodus 
1691 wird zum erftenmal über Anorbnung eines Presbyterii beliberiert. 
Dann wieder auf dem von 1692. Hier betonte Stiftsprediger Häberlin, die 
Kirchenzenſur des Kirchenfonvents fei etwas halbes, es jollte ein Presby: 
terium ex tota ecclesia angerichtet werden. Dberhofprediger Dieterich 
flimmte ihm zu. Prälat Hochftetter nennt unter den Mitteln, welche zur 
eura animarum quoad singulos dienlich feien, auch die Errichtung eines 
Presbyteriums. Der Meinung, als würde hiedurch der Kirchenkonvent 
abgeftellt, trat er entjchieden entgegen '). „Es werde nichts angebracht 
werden,“ entgegnete man. Er verwies auf das Beilpiel von Genf, aud 
auf Straßburg. Das Presbyterium follte nur mit der Aufgabe betraut 
werden, in Unterftügung des Pfarrers den fittlihen Stand der Gemeinde: 
glieder zu überwahen und zu fördern, ohne Strafmittel, etwa wie der 
jpätere Pfarrgemeinderat. Häberlin und Oberrat Datt erwarteten geradezu 


) Aber das Verhältnis ber beiden Kollegien bleibt doch unklar. 
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eine Abhilfe für die Defekte des Beihtftuhle von dem Presbyterium. So 
erflärte auch Hochitetter im Synodus 1698: die größte Schwierigkeit bei 
der cura animarum liege in der Schaffung eines Presbyteriums, wenn 
e3 da fehlen fjollte, habe er jchlechte Hoffnung. Gegen bie Einrichtung 
ſelbſt ift von feiner Seite ernftliches Bedenken erhoben worden, wohl aber 
wurde geltend gemacht, daß der Qurdführung viele Echwierigfeiten im 
Weg ftünden. Die rechten Leute feien ſchwer zu finden, ihre Wahl werde 
Neid und Haß erweden. Auch war, wenn man das Presbyterium als 
Vertretung aller drei Stände dachte, eine ſolche Geftaltung nur in Städten 
wie Stuttgart und Tübingen möglih. Zu einem Beſchluß ift es nicht 
gefommen, auch 1699 nit und man hat jcheints weiterhin den Plan 
ganz fallen laffen. Und doc lagen zwei gejunde Gedanken zu Grunde, 
einmal, daß die Kirchenzucht ausgehen müfje von der ganzen, burch das 
Presbyterium vertretenen Gemeinde, zum andern, daß ſolche Zucht nicht 
erit beim Beichtſtuhl refp. beim Tiſch des Herrn anfangen dürfe. 

h) Das andere der cura animarum quoad singulos, der Privat: 
jeelforge, dienende Mittel find die Hausbeſuche. Schon darin, daß 
überhaupt die Pflicht der Privatjeelforge erfannt und betont wird, barf 
man eine Einwirkung des Pietismus jehen. Es bedeutet doch einen 
Fortſchritt, wenn Prälat Hochſtetter 1690 ausſpricht: es werde beim Mini: 
fterium alles nur auf das Predigen und Saframentreichen geftellt, fo 
ganz nicht sufficient, follte durch andere exercitia secundirt werben. 
Unter dieje weiteren Ererzitien rechnet Prälat Haage geradezu: daß die 
Paſtoren nad) dem ſonntäglichen Kultus einen theologiſchen Diskurs mit den 
Leuten führen follten, alio eine Art collegium pietatis. Der Direktor freis 
lih hatte jeine Bedenken. Ob nicht große Erbauung zu hoffen, wenn bie 
Geiftlihen Hausbefuhe machten, wird 1691 dem weiteren Nachdenken 
empfohlen. Hochſtetter hat die Hausbefuhe 1692 geradezu mit dem Bor: 
bild Ehrifti begründet, welcher auch den Sündern nachgegangen fei und 
Zahäus vom Baum heruntergerufen habe; er hat auch ſchon damals zu 
beſſerer geiftliher Berforgung die Einteilung der Städte in befondere 
Kirhhipiele angeregt‘). Prälat Joh. Zeller von Maulbronn wendete ba: 
gegen ein, e3 fei am Sonntag ſchwer, Hausbefuhe zu machen, und wenn 
Pastores nicht den Spezial praesentem haben, werben fie eben im alten 


*) Wie ernſt es Hochſtetter nahm, zeigen jeine Worte im Synodus, 1695 
9. Dezember. Anfnüpfend an Speners Valetpredigt, in welcher berjelbe als Pflicht 
eines treuen Predigers bezeichnet, nicht bloß auf der Kanzel, jondern auch bei anderer 
Gelegenbeit zu Ichren, ruft er aus: Wo ich biefes gedenke und dabei erwäge bie gegen: 
wärtige Beſchaffenheit unferer Kirche und bes Ministerii, jo entiete ih mich und 
fürdhte, wie ich vor Gott beftehen möge, ba man bievon fo wenig bört. 
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tramite fortfahren. GStiftsprediger Häberlin erwies ebenfalls die Bes 
rechtigung der Hausbefuhe aus Schrift und Kirchengeſchichte, fand fie 
auh um folderwillen ratſam, die fich bisher des Fanatismus verdächtig 
gemacht haben, wollte aber die Anordnung nur als Empfehlung, nicht als 
Befehl ergehen lafjen. Auch die folgenden Synoden haben fich mit der 
cura animarum befaßt. 1695 wieder wird ben Geiftlihen empfohlen, 
die Beichtlinder nicht bloß in Franken, fondern auch in gefunden Tagen 
zu beſuchen. Aber es fcheint auch bier beim Anlauf geblieben zu fein. 
Das Gutachten der Fakultät vom 21. Februar 1695 erhebt zwar feine 
prinzipiellen Einwendungen gegen Presbyterium und Hausbejuche, zweifelt 
aber an der Möglichkeit der Durchführung, jedenfalls für Tübingen. Ein 
Anbringen an den Herzog ift im November 1695 gemadt worden, erfolgt 
ift nichts. 

i) Daß der Stand bes fittlih:religiöfen Lebens im Volk 
ein unbefriedigender geweſen ift, bezeugen ſchon diefe Verhandlungen über 
den Verfall der Disziplin und die Verſuche zu ihrer Verbefferung. Über: 
dies befchäftigt Ti fait jeder Synodus jener Zeit mit den überhand: 
nehmenden Zaftern des Unglaubens, Atheismus und Libertinismus, Une 
firhlichkeit, Sonntagsentheiligung, Fluden, Schwören, Segenfprechen 
und anderem Aberglauben, Kleiderpracht, Schwelgerei, beſonders Trunkſucht, 
Unfittlichkeit in jeder Form. Bejonders gehen vor Ehebruch und nädht: 
liches Zuſammenſchlupfen der Ledigen (bisweilen bedingen fich die Knechte 
diefen Verkehr mit den Mägden beim Eintritt in eine Stelle geradezu 
aus). Dann das ſchändliche Treiben bei Kirchweihen („heidniſche Greuel“) 
und Lihtfärzen, die Faſtnachtstänze. Die Not der Zeit ließ bejonders 
einen empörenden Wucher auflommen. Der Synobus klagt mehrfach 
darüber, daß die Vermwerflichkeit desjelben gar nicht recht gepredigt und 
empfunden werde, Die Nachwehen des 30jährigen Krieges waren noch 
nicht verſchmerzt, die franzöſiſchen Raubzüge brachten neues Elend. Daraus 
ift die Verwilderung der Sitten zum Teil zu erklären. Aber die Wurzeln 
lagen tiefer, die Klagen find älter. Der Vorwurf, den der Pietismus 
erhob, ift in der That berechtigt, daß nämlich über der Ausgejtaltung 
der reinen Lehre und dem Kampf um ihre Erhaltung die Lutherifche 
Kirche noch weniger al3 die reformierte die in ihr jchlummernden Kräfte 
der Volfserziehung entfaltet hatte. Gegen dieje Überfhägung der reinen 
Lehre, weldhe ſchon bei Luther ihren Anfang nimmt, angefämpft zu haben, 
bleibt Recht und Verdienft des Pietismus. Das württembergijche Kirchen— 
regiment ift nicht blind gegen die tiefen Schäden, es dringt immer wieder 
auf Erneuerung der Reſkripte, Schärfung der Strafen (namentlich Förper: 
liche bei Unzuchtsvergehen) hin, aber immer wieder bleibt es zulegt bei 
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dem Univerjalmittel einer jcharfen Predigt, etwa einer befonderen Buß: 
predigt, denn das brachium saeculare verjagt meiſtens. Es wäre ja 
freilich einfeitig, aus ſolchen Klagen allein das Urteil über jene Zeit zu 
bilden und zu vergeflen, daß das gute fich nicht eben fo an den Tag 
drängt wie das böſe. Aber die Kirche als joldhe befindet ſich im Zu: 
itand der Erjchlaffung. Das Kirchenregiment hat auch nicht überfehen, daß 
eine Neubelebung vom geiftlihen Stand ihren Anfang nehmen müſſe. 

k) Separatiftiih gerichtete Geiftlihe haben wohl behauptet, meit- 
aus die meiſten ihrer Amtsbrüber jeien unbefehrte, fleifchlihe Mietlinge. 
Solde Urteile richten fi felbit. In den höheren Stellen befanden fich 
damals jedenfalls nicht wenig hervorragende Männer, welche gründliche 
tbeologifhe Bildung mit erniter Frömmigkeit und tadellofem Wandel 
verbanden. (Ausnahmen giebt es ja immer. Selbſt ein Prälat ift 1679 
ernftlich bedroht worden wegen Faulheit im Predigen.) Allerdings zählte 
der Wfarrftand viele Geijtlihe, deren befchränfter Dogmatismus und 
Hleiichliher Sinn fie im Pietismus bloß eine gefährlihe Neuerung jehen 
ließ, ja Geiftliche, deren untheologiicher Lebenswandel Ärgernis erregte 
Bei jedem Eynodus werden die Generalfuperintendenten zuerft aufge: 
fordert, ihre Citandi anzugeben und deren find immer etliche. Die 
„Bibel“ Hat damals viel Zufprub gehabt und einmal hat felbit eine 
Pfarrerin mit ihr Befanntichaft machen müflen wegen unanftändiger Auf: 
führung. Aber e8 handelt fich dabei doch fehr felten um Unfittlichkeit. 
Meiſt geht die Anklage auf Trunkſucht, Streit mit Gemeindegliedern 
oder mweltlihen Beamten bis zu offener Schlägerei, Rohheit, Ehediſſidien, 
mangelhafte Kindererziehung, Handelſchaft mit Vieh, überhaupt zu ſtarke 
Verflehtung in die Ökonomie, Fuhrwerken, Weinſchenken — Übelftände, 
die in der Naturalwirtſchaft begründet find -- auch geradezu Wucher. Man 
ſieht: die allgemeinen Zeitlünden ericheinen eben auch am geiftlichen 
Stande'). Kleiderlurus bei Pfarrfrauen und Töchtern ift ebenfalls oft 
zu rügen. Auch der Verbeilerung des ganz bürcaufratiich, dabei oft fehr 
parteiifh geübten Viſitationsweſens wendet fich die Aufmerkfamfeit 
zu, ebenfo den Disputationen. Prälat Hochſtetter wünscht, es möchte auch 
ein praftiiches Thema dabei behandelt, ein discursus practicus moviert 
werden 1692, wieder 1700, 

Ein Hauptfehler war die mangelhafte Ausbildung der Theo: 
logen. 

ı) Selbſt wegen geringer Veritöre gegen die Kirchenordnung werden Pfarrer in 
die Bibel (befanntlich die geiitliche Zuchtitube, ehemalige Bibliothek der Fredigermönde, 
über der Sakriftei der Stuttgarter Hoſpitalkirche) gelegt. 

BWürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N, F. IX. 5 
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Schon das Material ſozuſagen entſprach nicht immer den berech— 
tigten Anforderungen. Der Seleetus werde nicht richtig getroffen, wird dann 
und warn bedauert, jo daß in den Klöftern „stupida ingenia et me- 
dioeria rezipiert werden“ (1708). Auch bier wieder find die Berhand: 
[ungen des Synodus von 1692 beachtenswert. Hochitetter beklagt: es 
werde fein richtiner Seleetus gemadt, der halb Teil Köpflin fei hernach 
zum Predigtamt nicht tüchtig. Der Fehler liege daran, daß die Präzep: 
toren, jo felber freilich teil untüchtig, Zeugniffe ausitellen, auf die man 
nicht gehen könne. Ermwogen wurde, ob nicht ein oder zwei niedere Klöſter 
könnten zu Probeklöftern geitaltet werden‘. Mit der Entlaffung uns 
tüchtiger Leute, auch aus dem Stift, follte man viel fchärfer vorgeben. 
Das fittlihe Verhalten der Alumnen in Klofter und Etift läßt nad) den 
Berichten viel zu wünſchen übrig. Unbotmäßigkeit und Rohheit, leider 
auh andere Sünden fommen in den Klöftern vor, ja Hochſtetter klagt 
1706: aus Blaubeuren feien meiftens Höllenkinder nah Bebenhaufen 
getommen?). Zur Verminderung der ſchädlichen Überfülung folte ein 
viertes Klofter errichtet werden. Und im Stift fommen nicht bloß wiederholt 
Fälle von groben Trinkexzeſſen“), Unzucht, nächtlihem Ausiteigen u. dgl. 
vor, ſondern jelbjt Diebitahl. In einem Schreiben vom 13. Juli 1703 
bat Jäger geradezu die Anftalt für frank erklärt und die mangelhafte 
Inſpektion dafür verantwortlich gemacht. Beſonders Förtſch fei der Auf: 
gabe nicht gemahlen. Er jchlug vor, ihm U. N. Hoditetter als Adjunkt 
beizugeben. Der babe aud die Kenntnis durch die ganze Stadt, Fein 
Stiftler fönne etwas anjtellen, ohne daß er es erfahre. Ganz mit dem: 
jelben Ernft, wie die fittlihen Schäden, werden aber auch die Verftöße 
gegen die Kleiderordnung gerügt, 3. B., daß die Stipendiaten beim Eſſen und 
bei den precibus feine Kutten tragen, dagegen Kappen haben von allerlei 
eouleur (1708), große Hüte mit filbernen Hutſchnüren, Halstücher, Degen, 
Perrüden u. dal. (1692). Auch das Tabakſchmauchen — die Mömpel: 
garter jtehen darin voran wie in andern Unordnungen — wird eifrig be: 
fämpft, nur etwa zur Kur gejtattet. Es wird jogar der Ausdrud „Tabak: 
fäufer” gebraucht. Frömmigkeit läßt ſich nicht durch Konſiſtorialerlaſſe 
weden. Wir werden fehen, wie eine Erwedung im Stift unter dem Ein: 
Muß des Pietismus ftattgefunden hat. Aber das Kirchenregiment hat 
dod im Edikt von 1694 (f. unten), ganz im Sinne Speners, den Stu: 

) Auch die Frage der Schaffung eines Alumnenn im Anſchluß an das 
Stuttgarter Gymnaſium wird feit 1692 verhandelt, es follte den Schülern, die fich der 
Theologie zuwenden wollten, einen Griag bieten für das Kloiter. 

*, Ter fette Tiſch im Bebenhauſen it ecauda draconis! 1692. 

’) Ein Stirtier hat für 200 11. Trinfichulden gemacht. 1701, 
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denten nahegelegt, daß, wenn ihre theologiihe Bildung noch fo um— 
faſſend jei, fie aber nebenher mit ihrem Herzen der Welt anhangen, fie 
noch nicht zur wahren Erkenntnis Gottes erleuchtet ſeien; den Dozenten 
wurde eingeſchärft, fie ſollten nicht nur gelehrte, jondern fürnehmlich fromme, 
gottielige Leute heranziehen. Zugleich jollte das Studium mehr für die 
Zwede des praktiſchen Lebens eingerichtet werden. 


(Bon einer eigentlich praftiihen Vorbildung it faum etwas vorhanden. Prälat 
Knebel bezeugt 1700: ehedem jeien auch collegia concionatoria — bomiletiihe Vor: 
lejungen — gebalten worden. Alſo die waren in Abgang aefommen.) 

Fin Reſkript vom 4. März 1695 fedann betont die Wichtigfeit des Bibelſtudiums. 
Es babe fih bei den Prüfungen eracben, daß die Kandidaten ihre Predigten mit mehr 
Fleiß und Grund bätten elaborieren ſollen. Sie hätten auch auf die vorgelegten Kragen 
nicht geſchickt geantwortet, weniger bie dieta scripturae etiam cardinalia zum 
Beweis zu allegieren gewußt; alfo am den Tag gelegt, daß fie in studio biblico als 
dem prineipio et fundamento verae theologiae, wie es doch jein ſollte, gar fchlecht 
verfiert'!). Nach den ſchon früher ergangenen Grinnerungen follen die Mrofeiloren 
daber die Stiftler zur höchſt benötigten (Frfolierung des studii bibliei ſowohl als 
systematiei alles Ernſtes anhalten, das stulium exegetieum bergeftalt treiben, daß 
fie zualeih in locis theologieis et formandis eoneionibus unterwiejen werden. Sie 
jollen dabin trachten, daß die Stiftler die zu jedem locus zugehörigen dieta seripturae 
in der Mutterſprache berzuiagen willen, dann auch bie thesis (den dogmatiihen Sag) 
acesrate Tormieren fönnen. Der ganze locus jamt Dispofition joll e viseeribus textus 
von jedem Magiſter wohl gefaßt werden. 

Ferner werben bie beiden Yehrer des Alten und des Neuen Zeftaments 1696 
angemwiefen, nicht bloß einzelne dieta polemiſch zu traftieren, jondern wieder ganze 
bibliſche Bücher zu erffären und den usus auch in concionibus zu zeigen, Die 
moralifche und bomiletiiche Theologie follte fleisiger traftiert werden. Auch follte der 
Professor eontroversiarum die beutigen Kontroverfien ratione Pietismi, Chiliasmi, 
Fanatismi behandeln. 


Noch ſtärker wurden diefe Grundfäße bei der Bifitation von 1699 
geltend gemacht. 


Die Studenten klauben zwar etwas von kurioſen problematiihen quaestionibus 
auf, bie nicht eigentlich zur Theologie gehören, in fnundamento biblieo aber, womit 
die ortbodore Theſis probiert, contra adversarios defendiert, und zumalen die wahre 
Pietät gelebt und aepflegt werden foll, willen fie nt plurimam wenig, nicht einmal 
die Kardinaliprüce zu repetieren, daher fie auch im Predigen ganz ſchwach und jchlecht 
beiteben. 


Die Profeſſoren verteidigten fih nur ſchwach, behaupteten, fie ließen 
die bibliiden Sprüche repetieren?). 


) Hocitetter im feinem Gutachten über Hedingers N. Teit, bofit von diejer 
neuen, auf den Grundtert zurüdgebenden überſetzung, daß fie bei ben Studenten bas 
Studium ber Bibel im Driginal befördern werde, denn bei ber Anitellungsprüfung 
föünnen die Magistri faum oder gar nicht mebr hebräiſch leien. 

2, MWeizfüder, Lehrer und Unterricht ıc. S. 89 ii. 


8t. A. 


St.A, 
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Auf Grund diefer Pifitation ift im Januar 1700 ein Erlaf er: 
gangen an die Superintendenten und den Ephorus bes Stifts folgenden 


Inhalts: 

Weil dieſe Anſtalt ſo viel koſte, ſolle auch mit allem Eifer darauf geſehen werden, 
daß eine wahre, ungeheuchelte, reine Pietät darin gepflegt werde, zugleich ſei aber mit 
aller Sorgfalt darüber zu wachen, daß nicht eine verdächtige Pietiſterei ſich einſchleiche. 
Daher wird das Leſen ber Bibel, woraus allein die wahre Pietät kann und ic geſchöpft 
werben, anbefoblen, hingegen jollen ih die Stiftler aller pietiſtiſchen und chiliaſtiſchen 
Bücher gänzlich enthalten, außer es werde ihnen erlaubt. Sie jollen auch feine io 
vagos autores lefen! Damit die Uniformitäit erhalten werde, joll ein systema theo- 
logiae verfertigt werden, bis dahin jollen fie jih am das bisher gebrauchte Kom: 
pendium balten. Ihre Fredigten jollen ſchriftmäßig elaboriert werden, damit eine frucht— 
bare Erbauung daraus zu beiten ſei. Weil aud die Katechiiation heilfam jei und doch 
viele auf Bifariate fommen, ohne einen vedten methodus zu baben, jollen die Inſpek— 
toren Vorſchläge machen, wie und durch wen jie die GStiftler am beiten zu informieren 
gedenken?) Dann folgen noch veridiedene jpezielle Anweilungen über Studium, Repe— 
tition u. dgl. Den Repetenten wird u. a. eingejchärft, nicht zu ſpät bei den precibus 
matutinis zu ericheinen, ben Stiftiern: nicht bloß die lectiones publicas, ſondern auch 
eollegia privata zu frequentieren. Jeder Ztiftler foll jeine Disputation balten. Die 
Slaufur an Faſtnacht und am Unſchuldigen Kindleinstag wirb aufgehoben, aber ben 
Stiftlern bei Strafe ber Entlaſſung verboten, an irgend welcher Mummerei fih zu 
beteiligen. 

Auf die Fatechetiiche Unterweilung der Stiftler hatte das Kon: 
fiftorium ſchon 1699 Bedacht genommen. In den Verhandlungen über 
die Katechiſation ift damals (und 1709 wieder) nadhdrüdlich gefordert 
worden, die studiosi theologiae jollten recht zum Katechifieren angemwiefen 
werden, was fo nötig als ein collegium polemienm. In den Klöftern 
follte jhon der Grund dazu gelegt werden. Auch jollten die Studierenden 
beim Konfiftorium quoad methodum catechisandi geprüft werden. (Davon 
merft man freilih vorläufig noch nichts. Die Prüfung befteht nad) wie 
vor nur in Ablegung einer Predigt und Erplorierung in den loci theo- 
logiei.) Ja jelbit der freilich unprattiihe Wunſch wird damals geäußert, 
die Tübinger Geiftlihen möchten die Studenten bei ihren Krankenbefuchen 
mitnehmen. 

Jener Aufforderung vom Nanuar 1700, betr. information der 
Stiftler in der Katechefe, find die Superattendenten nachgefommen. Sie 
berichten darüber unter dem 14. Februar 1700: j 

In gemeinfamer Beratung fei der Beſchluß gefaßt worden, jede 
Mode eine Stunde, Samstag nahmittag, jollten fih die Magilter in 
der Kommunität vereinigen. Schellenbauers furzer Auszug follte vor: 





) Frage 19 bei der Univerfitätspifitation 1699: ch die stud, theol, aud zur 
Katechifation angebalten werden ? 
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genommen, eine thesis catechetica daraus formiert, mit ein oder zwei 
dietis elassicis roboriert und dann der usus und die Applikation auf das 
lebendige Ehriftentum daraus gezeigt werden. Dies joll von den Informa: 
toren eine Zeit lang getrieben, hernach von den Diszipeln gelernt und in 
ihren Gemeinden angewendet werden. Die Superattendenten und der 
Mag. Domus wollten miteinander abwechjeln in der Leitung. 

Diejer Bericht zeigt, da man von der dogmatifchen Methode auch 
bei der Katecheſe nicht laſſen konnte, demnach können auch die Ergebnifle 
nicht bejonders günftig gewejen fein. Der Wechſel in der Leitung konnte 
wohl auch faum förderlih wirken. Daraus wird auch zu erklären jein, 
warum nad) einigen Jahren (1704) A. A. Hoditetter, der Schüler Speners, 
damals noch Profeſſor moralium, mit der Zeitung des fatechetifchen Unter: 
tits betraut wurde, vgl. ©. 41. 

Was einer gründlichen Ausbildung der Theologen bejonders hemmend 
im Wege ftand, das ift die ungebührliche und ungeheuerlihe Ausdehnung, 
welche den Vorlefungen, vorweg den eregetifchen, wenn man fie jo nennen 
darf, gegeben wurde. Die Urſache lag aber nicht bloß in ver breiten 
Bebandlung. Die Ferien betrugen, alles zufammengerechnet, beinahe ein 
balbes Jahr. Doktorpromotionen, Disputationen und ähnliche afademijche 
Akte, daneben Leichen, Hochzeiten u. dgl. verurſachten häufigen Ausfall 
der Borlefungen. Manche Dozenten erlaubten ſich ein akademiſches Viertel, 
nicht bloß zum Beginn, fondern auch zum Schluß der Stunde, Sodann 
brachte die Berufung der älteren Stiftler zu Bifariatsdieniten großen 
Nachteil. Förtſch Hagt ſehr darüber '), daß die Stiftler, wenn fie in 
feine Lektionen (gerade die dogmatischen) aufrüden, häufig auf Vifariaten 
verwendet würden, jo daß oft nur 3, 6, 9 anweſend jeien. 

Jäger endlich klagt, daß die Methode in Abgang gefommen  jei, 
wonach der Profefjor "4 Stunden lang profitiert (vorgeleien), hernach 
!ı Stunde eraminiert habe, noch Kanzler Wagner habe vor 20 Fahren 
(alfo ca. 1680) mit großem Nugen des auditorii alfo doziert. Dadurch) 
werde das viele Schwagen in den leetionibus gehemmt und die Studenten, 
namentlih die Stiftler, zu größerer Aufmerkjamfeit gebradt. — Die 
Methode war aljo früher noch nicht ausfchließlih afroamatiich. 

Anschließend an die Ergebnifje der Univerjitätsvifitation von 1694 
machte Jäger den Vorſchlag: Der Profeffor des Alten Tejtaments jolle 
bei den 5 Büchern Moſe anfangen und alle Jahre ein Buch behandeln, 
ebenfo der des Neuen Teftaments jedes Jahr einen Evangeliften, der 
PBrofeffor der Theologia thetica folle das Kompendium in jedem Jahr 
abjolvieren. 


) In feiner Bittjchrift um Entlaffung (1704). 


Cr. 
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Auch dieſes Kompendium ift alfo (vgl. S. 52) mit der Abficht 
geſchaffen worden, die Studenten in der Einheit ber orthodoren Lehre zu 
erhalten. Pfaff d. ä., dem die Arbeit urfprünglich aufgetragen war, ſcheint 
fie nicht zur Zufriedenheit angegriffen zu haben, jo übernahm fie Zäger. 
Sein Kompendium verdrängte 1702 dasjenige von Sigwart, das feit 
1600 gebraudt war, und blieb das ganze Jahrhundert hindurch nor: 
mativ. 

Noh im Synodus 1704 wird darüber geflagt, daß die Vorlefungen 
von den Profeſſoren nicht abfolviert, von den Studenten unfleißig beſucht 
werben '). 

Neben den collegia biblica, als den allernüglichften, werden befonders 
auch practien gefordert, damit die Studenten nicht fo jejun ins Amt 
treten. Häufig werden nun Kandidaten und Pfarrer nah dem Eramen 
ermahnt, dem studium biblicum — allerdings auch dem der ſymboliſchen 
Bücher — obzuliegen. 

Mie im meiteren die Herrſchaft der Polemif gebrocyen, wie Dog: 
matif, Kirchengefchichte, namentlich aber die biblifhe Wiljenfchaft zu ihrem 
Rechte famen, das ift bei Weizſäcker (Lehrer und Unterricht) zu finden. 

Schon die eben gejchilderten Mabregeln zur Beförderung der 
Frömmigkeit laſſen erkennen, daß die württembergifche Kirche dem Pie: 
tismus in feiner Weiſe feindlich gegenüberftand, jondern die von Spener 
ausgehenden Impulſe willig aufnahm. Aber es läßt fi das auch aus 
der prinzipiellen Beurteilung erkennen, welde im Schoß des Kirchen: 
regiments dem Pietismus zu teil wurde. 


3. Beratungen über den Pietismus. 


Soviel ich ehe, find auf jenem oft erwähnten, an Reformanträgen 
fo reihen Synodus von 1692 auch die eriten Verhandlungen gepflogen 
worden über den Pietismus, und zwar über die collegia pietatis. Ber: 
anlaffung dazu gab zunächſt die cura animarum. Hier erneuerte Hoch— 
itetter den Vorſchlag, den Haage Ihon 1689 gemacht hatte (S. 47): der 
Pfarrer möchte nah geendigtem Nachmittagsgottesdienit mit den Yeuten 
ein nüßliches Geſpräch anfangen und ihnen zeigen, wie fie privatim den 
Sottesdienit fortſetzen jollen, mas viele nicht wiſſen. Er meldete dabei 
etwas von den collegia pietatis. Er begegnete jedoch großer Zurück— 
haltung bei den Kollegen; Stiftsprediger Häberlin meinte: er habe viel 
von den collegia pietatis gelefen, aber jo viel sententias aefunden als 

!) Kanzler Ofiander kommt 5. B. ins Stift um zu leſen, aber es ift nie 
mand ba, 
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scriptores, Die Lüneburger hätten fie abgejtellt, ohne Zweifel ex ra- 
tione relevanti'). Katechiſation, wenn wohl eingerichtet, fuppliere bie 
eollegia pietatis. Das ift ein Einwand, dem wir öfter begegnen. Wenn 
er dazufügte: das befte Werk beruhe auf frommen PBaftoren, jo ift das 
ganz richtig, aber gute Einrichtungen werden dadurch nicht überflüflig. 
Selbft Haage war es jetzt ſchwer, von collegia pietatis zu reden. Prüs 
lat Joh. Jak. Müller von Denkendorf (1692— 1699) hielt die collegia 
pietatis geradezu für suspect, wie Haage will er die Berufung auf die 
ecclesia primitiva nicht gelten laijen, da die Analogie von der ccelesin 
plantanda auf unjere Zeit, auf die ecclesia plantata, nicht zutreffe. Ober: 
bofprediger Dieterih erklärte: collegia pietatis jeien an fich gut, aber 
nicht zu befehlen. Direktor Barbili: fie hätten großen usum, aber aud) 
großen abusum. Von Prälat Zeller: Maulbronn findet fich mwenigitens 
fein zuftimmendes Votum und jo blieb Hochſtetter mit feinem Vorichlag 
allein. 

In die folgenden Jahre 1693 und 1694 fallen die Verhandlungen 
wegen der Streitfhrift von Profeffor Müller und das Edikt (f. u. Ziff. 4) 
Eine längere Beratung im Synodus 1695 wurde veranlaßt durd einen 
Antrag von auswärts. Der Landgraf Ernit Ludwig von Heflfen:Darnı: 
ſtadt muß die fein Edift von 1693 ermeuernde Deklaration von 1695, 
in welcher die wegen 2ehrabweichungen verdächtigten pietiftifchen Geiſt— 
lihen und die Profefjoren zu Gießen gerechtfertgt wurden‘), dem württem: 
bergijchen Hof zugefchidt haben mit der Einladung zum Beitritt. Um das 
Ergebnis gleich vorweg zu nehmen: man ging behutfam vor, um nicht, 
wenn etwa doch verdädtige phrases von jenen Männern gebraucht worden 
wären, durch bedingungslofe Zuftimmung in unangenehme Gejhichten ver: 
widelt zu werben. Deshalb vereinigte man fi zu dem Beichluß: nur 
hypothetice zuzuſtimmen. 

Ein Punkt jedoch, wegen deffen die Gichener verdächtigt waren, gab 
befonders Anlaß zur Ausſprache, er betraf den Verfall der Kirche. Hier: 
über äußerte ſich Hochftetter alfo: Carpzov nenne den jetzigen statum 
der Kirche florentissimum?). Das Leben jei allerdings forrupt, aber 
das jei zur Zeit Jeſu und jederzeit ſo geweſen. Spener dagegen fage: 
der müſſe blind fein, der den jegigen statum florentissimum nenne. Er 
jetbit, Hochſtetter, habe darüber nachgedacht und finde nicht, wie man 
Epenern und denen zu Gießen abftehen könne. Es ſei doc nicht genug, 


') Tas Edikt der Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg 1692 verbietet alle 
Frivatzufammenfünfte. Bgl. Grünberg, Spener I S. 319. 

) Val. Hoßbach, Spener II 2. 17. Grünberg I S. 319. 

») Ofterprogramm 1695 (auch ſchon Reformationsieitpregramm 1690), 
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von der Kirche zu fagen, fie fei in statu florentissimo, wenn doctrina 
pura jei, es gehöre doch mehr dazu Es komme bei der Lehre auf 
3 Punkte an: 1. ob fie in libris symbol. begründet fei; gottlob ſei unfere 
Lehre rein und volllommen; 2. wie fie den Gemeinden dargeboten werde; 
da habe er nun Anſtand. Wohl gebe es tapfere Theologen in und außer 
dem Land, aber er zmeifle, ob viele den Nat Gottes recht vortragen 
fünnen, 3. B. de justificatione et de sanctifieatione, das fei ſchon ein 
großer Mangel. De restitutione ablati fei zu Tübingen feinmal gepredigt 
worden, ihm jei ein Kollegium gehalten worden, quod non teneamur 
(se. das Entwendete zu erjegen), es fehle daher den Leuten an der 
Sündenerkenntnis. 3. komme es darauf an, wie die Lehre aufgenommen 
werde. Da fei nun befanntlic viel Rudität vorhanden, es fehle über: 
maßen daran, daß die Leute von ihrem Glauben auch Rechenſchaft geben 
fönnten. Da frage es ſich doch jehr, ob das ein status florens jei, oder 
nicht vielmehr ein nerdorben Chriftentum, zumal da noch der Mangel an 
Disziplin dazu fomme, welcher das Minifterium jehr jchwer mache; liege 
doch der clavis ligans ganz darnieder, außer etwa was im Predigen ge: 
ichehe, jedermann werde felig geiprodhen '). Daher ftimme er unbedingt der 
bejlifhen Deklaration zu; der Diffamation wegen der Pietijterei, aus 
irrigen Prinzipien entiprungen, fei durch das Edikt (v. 1694) jchon vor: 
gebeugt. 

Auch diesmal fand Hoditetter, was jein Urteil über den Verfall 
der Kirche betrifft, Feine unbedingte Zuitimmung. Häberlin meinte: die 
einen balten ſich ausjchließlih an reine Lehre und rechtes Saframent, 
die andern nicht. Daß das Leben nicht fei wie es fein folle, geben beide 
Teile zu, alfo ſcheinen fie mehr auseinanderzugehen und könnten viel— 
(eiht doch Fonziliiert werden! Desgleihen Oberrat Datt, das weltliche 
Mitglied des Konfiitoriums (v. 1695 bis 1722): es fei freilih mit dem 
Zerfall des Chriltentums weit gekommen, aber ob das auf die ganze 
Kirche auszudehnen, bezweifle er. Hodjitetter ſtand jo feit wie irgend 
einer im Kirchenregiment auf dem Boden der Orthodorie. Aber in der 
größeren Wertſchätzung des criftlichen Lebens gegenüber der reinen Lehre 
nähert er fih dem Pietismus viel weiter als feine Kollegen. 

Ah vermute, dan das Schreiben der Fakultät am den Herzog (Fak. Aften D, 
II 43) auch auf dieſe Berhandlungen Bezug bat, Es trägt zwar von jpäterer Hand 
die Jahreszahl 1704, vedet aber von dem heſſiſch-darmſtädtiſchen Fbift, das ein Kom: 
miffär mitgebracht habe, Die füritlihe Antwort ſei aus Mangel genügender \nfor: 
mation bupotbetiid geblieben, auch fie könnten ich nicht Fategoriich erklären, Den Ebi: 


i) Namentlich in den Leichenpredisten. Die laudes der Berftorbenen werden 
ojt beflagt. 
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liasmus, aud den jubtilen balten fie für unvereinbar mit der Augsburger Konfeſſion, 
alauben auch nicht, da durch ſolch eine Yebre, welde dem Papıttum nahe fomme, der 
Berfall fönne aufgehalten werden. 

Die pietiftiihe Bewegung hatte indeifen außerhalb Landes eine 
folhe Bedeutung gewonnen, daß der Synodus von 1697 als eriten 
Punkt feiner Generalia aufftellte: Die Mißhelligkeiten in der evangelifchen 
Kirhe wegen des Pietismi und Chiliasmi, was für Mittel vorzufchlagen, 
um dem zu begegnen. 

Prälat Hochſtetter Eonftatierte zunädhit, daß in Württemberg Feine 
befonderen Diffikultäten entftanden jeien, weil das Edikt (v. 1694) in 
medio, dadurch fei ein und andere Ungelegenheit verhütet worden. Nun 
jet man aber zu Tübingen in publico ausgebrochen: „der Teufel habe 
die Pietiiten ercitiert”, man habe auch ſonſt hart von ihnen geredet‘). 
Ob man dazu till ſchweigen jolle, wiſſe er nicht, viele Studioft hätten 
ih daran geärgert. Spener werde als Patriarcha betradtet (als 
Seftenhaupt). Das jei gefährlicd geredet, denn es komme feine Sefte 
heraus, e3 beftehe meiſtens ein Mißverftändnis. 

Spener äftimiere die studia und fei nicht gegen die Univerfitäten, 
mwüniche vielmehr, daß fie in rechtem Flor wären’. Was ıumfere Kirche 
betreffe, jo habe man darauf zu achten, daß dergleichen nicht mweiterfomme, 
jondern daß man in terminis moderatis gebe, e3 jeien Reden gefallen : 
der Teufel hat den Spener erwedt, feine Anhänger Dlearius, Rechberg, 
Fergen, Sedendorf unter den politieis, feien pietiſtiſch Geſchmeiß tituliert 
worden’). Es fei dahin gekommen, daß Kollegen publiee midereinander 
gepredigt, ſei alfo fhon zu großen Ertremen gediehen. Er bedauerte, 
daß die evanaelifhen Kirchen jo gar Feine Konnerion haben, bei den Re: 
formierten ſei es hierin beifer beitelt. Darum gehe es deſto ſchwerer 
ber. Er fommt nun auf den merkwürdigen Vorſchlag, wie in Württem— 
berg (1694), Helfen (1693 und 1695), Lüneburg (1692), Gotha (1697) 
einige Verordnungen bereits geſchehen, jo wäre zu wünſchen, dab durch 
Verordnung großer Herren (die großen evangeliihen Staaten) die Sache 
möchte geftillt werden. Freilich jollten auch die Theologen ſelbſt ſich 
beifer untereinander verjtehen. Als Grundlage einer Fünftigen allge: 


J Auf welchen Borfall Hochſtetter anipielt, vermag ich nicht zu jagen. Profeſſor 
Müller wären ſolche Auferungen zuzutrauen. Es wird aber der Name von Profeſſor 
Pfaff genannt. An ber Schrift: Zujauchzen dev erwäblten Fremdlinge u. ſ. f. von 1695 
wird Tübingen genannt unter den Städten, in denen Spener Geſinnnungsgenoſſen batte. 

2) Dieſer Vorwurf ſtammt wohl much von einem Iniverfitäitolchrer, Auch das 
fönnte auf Müller führen. Es iſt dericlbe, den Carpzov 1680 in jener Leichenrede 
gegen den Pierismus erheben bat. 

3) Dal. Grünberg, ©. 278. 
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meinen Regelung betradtet 9. die von Epener aufgeftellten Sätze!): 
1. Amneftie des Vergangenen; 2. Verbot des verhaßten Namens der 
Pietiſten; 3. ausdrüdihe Anerkennung der artieuli fidei; 4. die 
quaestiones problematieae find fraterne zu behandeln. Pfeiffer habe 
dem allerdings fontradiziert?), von ſolchen Theologen aljo fei feine Mode: 
ration zu hoffen. Deshalb möchten Kurfürften und Herren als summi 
episcopi hierin interponieren. In dieſem Ginn follte Serenissimo 
vorgetragen werben, mit Zuziehung approbierter Theologen die Uneinig- 
feit zu ftillen. Oberhofprediger D. Joh. Friedr. Hochftetter (1680 bis 
1713) dankte Gott, daß die Kirhe Württembergs bisher rein geblieben 
jei, mit Ausnahme des M. Banz (ſ. u. 3. 6). Weil etliche excessive erfla- 
miert, ſoll dies durch eine Refolution abgethan werden, im übrigen 
ftimmte er dem Vorichlag zu. Jäger, damal3 Prälat von Maulbronn 
(1695 — 99), war ebenfall3 dafür, daß man in Tübingen fi genau nad) 
dem Hergang erfundige und behörige inhibition thue, wünſchte auch Bei: 
legung der Uneinigfeit auf dem vorgefhlagenen Weg. Ähnlich Stift: 
prediger Häberlin: das Edift von 1694, das auch von exteris wohl auf: 
genommen worden, fei Ttreng zu beobachten. Nach dem Vorgang bei der 
Form. Concord, wären auch diesmal tauglide, unparteiiihe Theologen 
zu adhibieren, welche mit einigen foliden fundamentis zu befleiden. Er 
ihlug vor: 1. die Theologen in hoe ducatu, 2. die Straßburger, 3. in 
specie den D. Fecht zu Noftod, von dem er ein Schreiben zur Ber: 
leſung bradte. 

Die Bota von Hofprediger Dieterih und Oberrat Datt laufen 
auf dasjelbe hinaus. Letzterer findet allerdings: der Eifer ſei jetzt nicht 
mehr jo groß, wie vor 100 Jahren (bei der Form. Coneord.), auch jeien 
einige Univerjitäten gegeneinander, aber das einzige Mittel fei, wenn 
Fürsten umd Herren fih der Sade recht annehmen. 

Diefer Vorſchlag ſchloß ſich ja allerdings an frühere Vorgänge an 
und entfprad ganz dem Verhältnis, in welchem damals die Kirche zum 
Staate ftand. Aber er offenbart auch die ganze Elägliche Lage, in welche 
dies Syitem die Kirche verjegt hatte. Selbit eine jo interne Streitfrage, 
wie die des Pietismus, kann die Kirche niht im Schoß der Konfiitorien 
und Fakultäten löfen, fie muß die Fürltengewalt zu Hilfe rufen. Und 
welcher Fürften! Oberhofprediger Hochſtetter hat wenigitens ein Haar 
darin gefunden, daß das Haus Sachſen anderer Religion geworden jei 
(1. Juni 1697). 


) in „Gründl. Verteidigung“ 1695. 
2, Die unmittelbare Entgegnung ging von Alberti aus, Grünberg, S. 282, 
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Im Synodus 1698 finden diefe Verhandlungen ihre Fortfegung. 
Man ijt unterdeffen nicht einen Schritt weiter gefommen. Die Hoffnung 
des Gelingens ift augenfcheinlih jchwächer geworden. Man beforgte, es 
würden menig Theologen fein, die nicht ſchon impliziert wären, es fei 
nicht gefichert, welche theologi rein fein; Prälat Müller vermutete, es 
mödten im eigenen Land foldhe fein, die den exteris afjentieren, daher 
bier zuvÖrderit zu vigilieren wäre. Jäger wünſchte doch, man möchte 
nad Kurbrandenburg und an Spener jchreiben, desgleihen an einige aus— 
wärtige Theologen, mit Borftellung der wachſenden Gefahr, dann follte 
ihon aus der Sache zu fommen fein. Freilih war man auch nicht ſicher, 
ob Serenissimus ſich gern immiszieren werde! 

Der Antrag des Synodus jcheint beim Herzog feine Billigung ge: 
funden zu haben; wenigftens fommt der Synodus nie mehr darauf 
zurüd, 

Die warme Teilnahme, welche der Synodus bezeugt an dem Schick— 
jal der von den pietiltifchen Streitigfeiten zerriffenen evangeliichen Kirche, 
und die gute Abficht, Friede zu ftiften, ift anzuerkennen. Man wird doch 
nicht bedauern, daß daraus nichts geworden if. Die Theologen wären 
nicht zu vereinigen gemwejen, wenn ja, dann hätten fie bloß wieder eine 
neue Konfordienformel der Kirche aufgeladen. Fanden fie aber feine 
Einigung, dann fonnte das Eingreifen der Fürftengewalt den Streit nur 
verichlimmern, 

Daß im eigenen Land, fpeziell in Tübingen, auch micht viel 
zum Ausbruhb des Streits fehlte, war ſchon dem bisherigen 
zu entnehmen. Aber es liegen auch noch andere Anzeichen vor. 
Leider find die Andeutungen im Eynodalprotofol fo unbeitimmt, daß 
ich nicht mehr genau erfennen läßt, um was es fich eigentlich handelte. 
Repetent Joh. Melchior Ruoff muß eine oratio anniversaria gethan haben, 
1698, welche vom Konfiftorium eingefordert wurde, weshalb, ergiebt ſich aus 
dem Reſerat von Häberlin: es wäre zu reflektieren auf das fürftliche 
Edikt (1694) und dahin zu wirken, daß niemand etwas publice dawider 
thue. Orator und Dekan hätten bejjer gethan, davon (von der Haltung 
der Rede nämlich), zu abitrahieren oder ſich Beſcheids zu erholen, es 
ſei zu beforgen, daß man jest in den Streit verwidelt werde. Ruoff fol 
fonjtituiert werden, warım er das Edit nicht in beilerem Reſpekt ge: 
halten; die Fakultät: weshalb auch fie, wie der orator, die Pietiften mit 
den Donatiften vergleiche, fie ſolle fich erplizieren, wer die jeien, die fie 
mit den Donatiften vergleiche, befonders Dr. Müller möchte auf dienliche 
MWeife fi erklären, daß er die Separatijten gemeint habe. (Wenn er anders 
dazu zu bewegen jei, meinte Prälat Hochftetter.) Müller jolle eautius 
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gehen, verlangte Hofprediger Dieterih. Oberrat Datt beantragte ein Gene: 
ralreffript an die theologische Fakultät zu richten, zunächſt aber ihre unter: 
thänigite Verantwortung abzuwarten. Die Sade gelangte bis in ben 
Geheimen Rat. Im Synodus 1700 ift ein Auffag wegen des Pietismi 
verlejen worden, wes Inhalts kann nicht angegeben werden. Hedinger 
Elagt, daß unter dem Namen des Pietismus nun Chiliasmus, Singularis: 
mus, Synfretismus und Libertinismus auffommen. Auch jei der Haß 
zwiſchen Bietilten und Antipietiften groß. Er ſpricht den Wunſch aus, 
man folle die Studenten reht in ber Orthodorie unterweifen. Sie follten 
tenacissimi in orthodoxia, sanctissimi in vita, modestissimi erga 
alios fein. 


4. Die Abwehr der theologiihen Streitigkeiten. 
Das Edikt von 1694. 


Bon Speners Beziehungen zur Fakultät war oben (S. 34) die Rede. 
Ich füge bier nur noch bei, daß die Fakultät den Vorſchlag erbaulicher 
Konferenzen für Theologieftudierende, aljo die collegia pietatis, öffent: 
ih belobte. Einfluß auf die Theologie haben diefelben, wie wir jahen, 
nicht geübt, noch beherrfchte die Polemik den ganzen Betrieb. Mit Jäger 
(1692) iſt allerdings „ein neuer Geift in die Fakultät eingezogen“ '), 
body bat auch er noch der Streittheologie feinen Zoll entrichtet, und fait 
noch einmal am Ende des Jahrhunderts den Kampf zwiſchen der Tü— 
binger und Gießener Dogmatif erneuert (5. 36), wie er fi denn bis 
weilen bat vom Eifer zu weit treiben laffen. Den Bietiften kann man 
Jäger nicht wohl zurechnen. Gegen Spener begte er freilich aufrichtige 
Hochachtung. Er beruft fich dann und wann auf ihn. Er batte es auch 
der Regierung gegenüber offen ausgeiproden, man follte eben Lehrer 
haben wie Spener und Veiel (Ulm). Nie hat er fih zu einem Ber: 
dammungsurteil über Epener bewegen laſſen, aber ebenjfowenia ftimmte 
er ihm durchweg bei, er hielt auch mit feinem Tadel nicht zurüd. Lehr: 
reich für das Urteil, welches Jäger über Spener und die ganze Bewe— 
gung fällte, ift fein Examen theologiae novae?). 

Er geht aus von der Behauptung: Die hostiles conatus der heutigen Nana: 
tifer ſeien beito gefäbrlicher, weil fie die Kabne ber Frömmigkeit vorantragen. Da ae 
falle nun vielen der Mat Gamaliels, aber ſchon Lukas Ditander babe ibn den Nat 
eines Tolitifers genannt. I. weit ibn ebenfalls ab. Tie heutigen Fanatiker find nichts 

) Weizſäcker, Lehrer und Unterricht x. ©. 83. Jäger bat die Föderaltheologie 
nach Tübingen verpflanst. 

2) ib. S. M. 

) Befonders gegen Poiret und die Bourignon gerichtet. Ich citiere nach der 
Ausgabe von 1719. 
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anderes als Abfömmlinge der Montaniften, Manichäer, Trigenianer, Gircumcellionen, 
Tonatiiten u. a, auch des Paracelius, Schwenffeld, Münzer, Weigel, Röhme Da fie 
unter dem gemeinjamen Titel Pietiiten erfcheinen, fo teilt J. ſie im mehrere Klaſſen. 
In die erite Klaſſe rechnet er die, welche, Die verderbten Sitten des gegenwärtigen Zeit 
alter anſchauend und die unter dem bebren Namen des Ghriftentums graffierende 
&ottlofigfeit, von einem beiligen Gifer entbrennen und die verfallene Krömmigfeit in 
die Kirche zurückzuruſen mit allen Kräften ſich amitrengen. Diejer Klaſſe Fahnenträger 
nenne ih den heiligen Herrn Spener, einen Theologen, welcher die göttlihe Wahrheit 
ihätte, quem adeo vellicare post fata non est animus, ut potius venerandos 
ejus eineres in’digno pretio habeamus. (S. 4.5.) Seine ungeheuren Berdienfte 
um die Kirbe kann auch feine Sentenz von der Hofinung beiferer Zeiten nicht ver: 
dunfeln. Haec spes fuit optimi viri, nostrum vero est votum, Wer wollte eine 
unihädlihe Hoffnung oder einen niemand ſchädlichen Wunſch im Betreff einer höchſt 
wünichenswerten Sache mit einem böjen Dolch durchbohren? Etwas anderes ilt ber 
kraſſe Chiliasmus, welcher feinen Grund in ber Schrift hat und fait das ganze Syſtem 
der wahren Theologie umfchrt, gegen welden unfer Spener immer proteftiert hat, ob: 
wobl wir das nicht leugnen wollen, dab es den Regeln der hriftlichen Klugheit ge: 
mäßer geweſen wäre, wenn unſer gelobter Spener genannte Hoffnung in feinem Innern 
behalten und fie nicht mit ſolcher Wärme, nicht ohue große Bewegung unferer Kicche, 
verteidigt bätte. Aber wer fit ven menſchlicher Schwachheit ganz frei, wer it micht 
Anbeter ſeines Kindes und feiner Meinungen! Adeo quisque suos patimur manes, 
Ze it auch die Suſpenſion des Urteils in Bezug auf Böhme nicht ganz zu ent: 
ihuldigen, weil er vielen zum Anſtoß wurde, verdient aber auch micht Die jcharfe Zen: 
fur, wie ed manchen erichien. Sei es Beicheidenheit, jei es übertriebene Friedensliebe, 
jei es, weil er mit der Finſternis nicht kämpfen wollte (denn in jenen Schriften ift 
alles Finiternis); wenn man ibn auch nicht ganz abjofvieren kann, dann kann man ihn 
doch von der Unreinbeit des Fanatismus freiiprechen. Beiler wäre es geweien, menn 
der an der Spige umferer Kirche ftehende Mann die ihwanfenden Seelen, welche Bes 
lebrung erbaten, vom Zweifel befreit und aus der Zchrift ein Urteil nicht über bie 
Perſon, aber über die Lehre gefällt hätte. 


Jägers Beurteilung der beiden andern Klaſſen von Pietilten werden 
wir jpäter kennen lernen. Wir fügen noch bei, was Weißmann'!) in feiner 
Kirhengefhichte, wo er den Ehiliasmus bejpricht, über Jäger mitteilt: 
Säger habe mehr als einmal erklärt, er könne Spener wegen feiner Hoff: 
nung beijerer Zeiten nicht verwerfen. Cur damnamus quod omnes 
optamus? Jäger gebörte zu denen, melche nicht an das taufendjährige 
Reich und an die Hoffnung befjerer Zeiten glaubten, aber er hielt dafür, 
das berühre den Grund des Glaubens nicht. Auch mit der milden Bes 
urteilung, melde Epener dem Molinos angedeihen läßt, iſt Jäger gar 
nicht zufrieden?). Spener hatte fih dahin ausgeiprocden: es jei in Mo- 
linos eine aufrichtige Frömmigkeit und eine ausgezeichnete Kenntnis der 
myſtiſchen Theologie geweſen, er fünne nicht glauben, daß er deſſen 





1) Bd. II S. 1084 it. 
:) Opuscula varia 1716 ©. 30. 
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Ihuldig fei, was ihm zur Laft gelegt werde (Unſittlichkeit). In feiner 
myſtiſchen Theologie jei nur das eigentümlich, daß er behaupte, wer ein= 
mal zum böchften Grad der Kontemplation gelangt fei, der brauche nicht 
mehr zur Meditation zurüdzufehren. Dagegen Jäger: obwohl er das 
Urteil des jeligen D. Spener nie gering gejchäßt habe, dennoch — pace 
heatorum einerum ejus — fönne er nicht in allem mit ihm überein: 
ftimmen. Ihm jei Molinos während der drei Monate, die er in Rom zu: 
gebracht habe, durch perfönlihen Umgang bekannt worden. Daß er eine 
pietas sincera gehabt habe, leugnet J., allererft deshalb, weil e3 Feine 
andere Frömmigkeit gebe als die aus dem Glauben ftammende. Den 
Wunſch, welchen Spener zum Schluß ausfpricht, daß Gott die Sache des 
Molinos führen und zum guten Ende bringen möge, kann Jäger gar 
nicht teilen, eben deshalb, weil der Duietismus des Molinos mit dem 
rechten Glauben unverträglich fei. 

An diefer Beurteilung von Spener hat fih Jäger auch nicht irre 
machen lafjen durch den plumpen Angriff, melden D. Nihend') auf ihn 
unternahm. Jäger ſpricht fich darüber in der VBorrede zu feinem Traftat 
de foedere gratiae aus. 

Fr beſchwert fich über die diftatorliche Arroganz folder, die andern vorjchreißen 
wollen, was jie jagen dürfen und führt als Beifpiel D. Nibend an, „der es nicht ver: 
tragen fonnte, daß ich D. Spener, der ſchon, wie ich hofſe, im Himmel triumphiert, 
nicht verbammen und unter die Häretiker feten wollte”. Er, Jäger, babe, nicht blof 
einmal, jondern rft befragt, was er von D. Spener balte, in ber VBorrede zum Eramen 
der Theologie Poirets (ſ. oben) ehrlih und unſchuldig fein Urteil über ihn angegeben, 
bat er Epeners Eifer in Beförderung der Frömmigkeit fobe, feine Verdienſte um bie 
Kirche gebührend ſchätze, etlihes aber toleriere, Darauf fei bem Nibend, den ex nicht 
einmal perſönlich kenne, die Galle übergelaufen, er babe ihn einen Spenerizand ges 
ſcholten und alle feine Acußerungen der ſchärfſten Zenſur würdig erachtet. „Ach ſchäme 
mich Spener® nicht, mein Urteil über ihn reut mich auch nicht, aber dieje neue Taufe 
D, Nibends verabicheue ih. Nihenck meint, fi einen großen Namen zu verichaflen, 
wenn er die Senioren ber Kirche infultieren und ſelbſt nad ihrem Tod mit feinen un: 
reifen Urteilen verieren fann. Dieſe affeftierte Berübmtbeit bat etwas SHeroftratiiches 
an jih. Nibend möge erſt zu Speners Berdienfien ich erheben. Habe dieſer etwa 
durch timiditas gefehlt, jo jener viel mehr durch temeritas.“ 


Mit beherzigenswerten Worten geißelt er bier dad Treiben derer, 
welhe unter dem Schein eines göttlichen Eifers für die Orthoborie 
Zänkereien lieben und jene ärgerlichen unfriegerifhen Kriege, welche feinen 
Triumph bringen, der brüderlichen Liebe aber, ohne welche auch der 
wunderthätige Glaube nur eine flingende und leere Schelle ift, vergeffen. 
Man habe Spener Pelagianismus, Arminianismus und weiß nicht was 
für Härefen vorgeworfen, weil er behauptet habe, ein Unmwiebergeborener 


i) Diafonus in Roſtock, geb. 1680, geit. 1738. 
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fönne nur eine buchſtäbliche Erkenntnis haben, aber feine geiſtliche, aus 
Erleuchtung fließende. Aber auch diefe Kontroverje hätte Brüber nicht 
entzweien follen und zum Haß treiben. „Das Band der Liebe follte 
beiliger jein, al3 daß es durch ſolche ſcholaſtiſche Kämpfe zerriffen werden 
fönnte“'). 

Jäger betrachtet gerade zwei charakteriftiihe Merkmale des Spener: 
ſchen Pietismus, die Hoffnung befferer Zeiten — furz gejagt Chiliasmus 
— und die milde Beurteilung der Myſtiker nur ala menſchliche Schwach— 
beiten des hochverehrten Mannes, melde ihm angefichts jeiner großen 
Verdienfte um die Beflerung der Kirche verziehen werben fönnten. Sollte 
es dem ſcharfſichtigen Theologen wirklich entgangen fein, in was für 
einem inneren Zuſammenhang beides ftand, daß die Wertſchätzung ber 
Lehre und der Kirche bei Spener eine geringere geworben war, als bei 
der Orthodorie? Zimmermann bat fih für feinen Chiliasmus auf Spener 
berufen, war denn der Unterjhied ein anderer als der, daß Spener den 
feinigen nicht im einzelnen ausgeitaltete, fondern ſich mit einem allge: 
meinen Morgenrot begnügte? Banz bat fih auf Spener berufen für 
jeinen Molinismus, hätte Spener ihn ausgeltoßen? Aber die perjönliche 
Hochſchätzung und ein irenifher Zug beftimmten Jägers Haltung. Nur 
wo er die Grundlagen von Kirche und Dogma bedroht erachtete, wie 
durh Separatismus und Enthufiasmus, da fannte er feine Schonung. 
Der Myftif an fih war er jo wenig abgeneigt, daß er fagt: die wahre 
inyſtiſche Theologie laſſen wir nicht bloß zu, fondern wie billig empfehlen 
wir fie. Selbft die dem Hohenlied entlchnte Symbolik des h. Bernhard 
vom osculum pedis, manus et oris Domini (Sermo III) verwirft er fo 
wenig, daß er fagt: ad ejus admissionem ferventissimis suspiriis 
anhelamns ?). 

Denfelben Standpunkt wie Jäger bat allem nad auch der ältere 
Pfaff, Johann Chriftoph (1697 —1720) eingenommen. Schon als 
Helfer in Stuttgart hat er gegen Schwenkfelder, Enthuſiaſten u. j. f. ge: 
predigt. So finden wir ihn aud fpäter an Jägers Seite gegen Reuch— 
lin und Hochſtetter. Sein Sohn, der Kanzler Chr. Matthäus ftellt ihm”) 
ein ſchönes Zeugnis lebendiger, demütiger Frömmigkeit aus. Aber in 
allen zwiſchen Pietisinus und Orthodorie verhandelten Streitfragen ver: 
trat er den Standpunkt der leßteren auf das jchärfite‘). 


1) Bol. auch die Äußerung in de foedere gratine ©. 175, 

*) Examen theologiae mysticae 1701. 

*», Vorbericht zur letten Segensrede feines Barers 1720. 

) Das erhellt aus feiner Sylloge quaestionum ete. 1707. Die libri symb. 
. 8, find divini, nicht einmal eregetiiche Irrtümer geitebt ev zu; daß bie Liebe Kenn: 
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Ähnlich Liegt der Fall bei Mich. Förtſch (1695—-1704)'). Tholud 
nennt ihn den hitzigſten Antipietiften (Geich. des Piet. S. 75). Das ift 
er nicht einmal jpäter in Jena geweien. So beitimmt er 3. B. in feinem 
Controversiarum saerarum nucleus 1712 die Linie der Orthodorie ein: 
hält, jo weit, daß er jelbit die Frage bejahend beantwortet, an mini- 
sterium impii possit ferre fructum, jo wird ihm doch von feinen Geg— 
nern das Prädikat eines zwar orthodoxotatos aber immerhin moderatus 
theologus gegeben. Hitzig it er au in Tübingen dem Pietismus nicht 
gegenübergetreten. Würde wohl der entjchiedene Gönner des Pietismus, 
der Konfiitorialdireftor v. Kulpis, die Berufung von Förtich vermittelt 
haben”), wenn er einen leidenfchaftlichen Feind des Pietismus in ihm ges 
jehen hätte? Allerdings bat er vor feiner Anftellung einen Beſuch in 
Tübingen gemadht und dabei unter anderem fallen laffen, daß er ein 
Gegner des Pietismus jei?). (Vgl. unten.) Sehr beftimmt hat er fi, 
und am ſchärfſten von allen, gegen Hedingers Neues Teftament ausge: 
ſprochen, als die Fakultät ihr Gutachten abgab. (Bol. unten) 9a 
F. fol deshalb nad) Nena gegangen fein, weil er jah, daß er der meit: 
hin im Württemberg graflierenden Menge der fanatiei nicht habe wider: 
ftehen können. Erft als fie ihn verloren, hätten die Württemberger ge: 
merft, qualis religionis autor Hedingerus fuerit. 


Von Georg Heinrih Keller (1670—99) können wir bier abjehen, 
er trat nicht öffentlich hervor. Fiſchlin giebt ihm das Zeugnis: Der heilige 
und ehrwürdige Greis habe das Amt eines wahren Theologen nicht durch 
ehrgeizige Schriften oder Reden, fondern dur Frömmigkeit und den 
Eifer um den Nuten und das Heil feiner Zuhörer bethätigt und nur 
darnach getrachtet, das ihm anvertraute Amt treu zu erfüllen’). 


Ein anderer aber der theologijchen Lehrer jcheute nicht vor dem 
Verſuch zurüd, Württemberg in die häßlichen pietiſtiſchen Streitigfeiten 
des Nordens zu verwideln. Das ift Michael Müller 1682—1702 
(Seit 1698 Vizekanzler). Nah Fiſchlin) war er ein ftrenger Verteidiger 
der Orthodorie, voll ſchärfſten Hafles gegen die Heterodorie, „namentlic 


jeichen der wahren Gemeindeglieder et, will er nicht zugeben. Die ganze Gichatologie 
des Pietismus verwirft er, gegen Peterien bat er eine eigene Tisputation gerichtet, 
de fine oeconomiae Christi ad I Cor. 15, 24, 

J. Zein Lob fingt aub Jungins Tubinza jubilans 1719 mit überihwäng: 
lien Worten. 

2) Weißmann, Kirchengeſch. II S. 972. 

2) Weizſäcker, Lehrer und Unterricht, S. 85. 

“) Memoria theol. II &. 302. 

5) Mem, theol. II 343 ff. 
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jene, welche einige neuerungsfüchtige Geifter jchon lange ausgeboren,” 
d. h. gegen ben Pietismus. Vgl. oben S. 59. Das ichließt nicht aus, 
dag ihm jelbft Anhänger des Pietismus wie Reudlin und A. A. God; 
fetter in der Leichenrede das Zeugnis geben, er fei ein lebendiger, 
gläubiger Chriſt geweſen. Er ſah ſich veranlaßt, 1692 ein Kolleg zu 
lefen über die Kontroverfen der Gegenwart, in welchem er des Stenger 
und anderer Theologen periculosa dogmata bejonders widerlegte. Auf 
vieler Wunſch gab Müller Herbit 1693 sein Kolleg im Drud heraus'). 
Als man in Stuttgart davon Kunde bekam, wurde ihm namens des Kon: 
fiftoriums gefchrieben 3. Nov.: man höre, daß er einen Traftat gegen 
D. Spener in Drud geben wolle. Sobald die Bogen gebrudt feien, foll 
er fie zur Zenſur einfenden, bevor fie verbreitet werben. Man mundere 
fih übrigens, daß über jein Vorhaben Feine Kommunikation erfolgt ſei, 
halte es auch nicht an der Zeit, ein foldhes seriptum zu publizieren. 
Häberlin referierte im Konfiftorium am 12. Dezbr. Es wurde befchloffen: 
1. den Cotta zu vernehmen, wie er fich mit der Zenfur legitimiere, 2. von 
dem Druder jämtlide Eremplare zu Handen und in Berwahrung zu 
nehmen und zu verfiegeln, 3. drei Eremplare zur fürftlihen Bibliothek 
einzuſchicken, 4. die Fakultät zu erinnern an baldige Einfendung bes ge: 
forderten Gutachtens mwegen bes Pietismus (j. unten). Das Schreiben 
des Rektors Harpprecht hierauf fam am 29. Dez. zur Verlefung, ſodann 
wurden Kanzler Dfiander und Prof. Keller beauftragt, das Buch Müllers 
genau zu durchleſen und ihr Gutachten über alle Punkte abzugeben. Die Kon: 
fisfation wurde aufrecht erhalten. Dat auch auswärtige Einflüffe hereinwirkten, 
geht aus dem Befehl des Konfiftoriums an Müller vom 26. Jan. 1694 
hervor: er jolle die Schreiben der auswärtigen Theologen, welde ein— 
gelaufen jeien, einjenden. Die Fakultät war aufgefordert mworben, ein 
Gutachten in causa Pietistica überhaupt abzugeben. 


) Die Schrift iſt betitelt: Considerationum theologiearum Decas, als Trud: 
tabr angegeben: 16%. Der Trud it unterbroden auf S. 84, der letzte Bogen F 
trägt noch die Korrefturen, Gebrudt find fünf diefer Betrachtungen: J. de Chiliasmo, 
II. de theologia literali, Ill. de vera Dei notitia, IV, de mandatorum Dei 
servatione (bier wirb unter dem Namen 5 deiva theosophus geradezu Spener ange: 
griffen mit feiner Behauptung, es jet möglid, das Geſetz zu halten “at ämieixerav, 
iomwie jeine andern Gründe widerlegt, vgl. Grünberg, Spener I ©. 460/61). V. de 
Enthusiasmo (aud bier gegen Tod Beiva Empfehlung ber beutichen Theologie 
Taulers u. a. myſtiſcher Schriften. Gerade bier bricht der Drud ab. Standpunft: 
itreng orthodor, Form: der logiihe Syllogismus. An ber Vorrede erklärt Müller, 
er babe dies Kolleg als Privat:Kolleg gelefen und auf vieler Wunſch zum Drud 
befördert, übrigens die Erlaubnis der Fakultät hiezu erbalten, Gr erflärt fih als 
Geinnungsgenofie von Pfeiffer. 
Bürtt, Bierteljahröh. f. Landesgeih. N. 3. IX. 5 


C.P. FA. 


F.A. 
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Der Beſchluß des Konfiitoriums vom 24 Nov, wurde ihr übermittelt durch ein 
Schreiben des Geb. Rats, unterzeichnet von Kulpis, vom 7. Dez.: befanntermaßen 
jeien im oberſächſiſchen und niederſächſiſchen Kreis die wegen des jogenannten Pietismi 


entſtandenen Streitigfeiten zu großem Ärgernis der Gemeinde auf die Kanzel gebracht 


und auch durch Schr iten publiziert worben. Tergleihen gefährliche Spaltung folle 
verhütet, auch die reine Lehre an der Univerfität, im Stift und bei den Kirchendienern 
erhalten werden, Deshalb wird die Fakultät aufgefordert, unter Beiziehbung des 
Trofeffors extraord, Jäger zu beraten und zwar 1. worin der Streit eigentlich berube, 
2. ob einige ſächſiſche Theologen in öffentliben Schriften ſolche Lehre gefährt, welche 
dem typo sanae doetrinae zuwider und jeelengeführlich jeien, 3, was dieſe Punkte 
ſeien, 4. was für Mittel vorzufehren, dak ſowohl außerhalb bes Baterlandes dieſem 
Feuer geiteuert als auch im Land feinem Entſtehen vorgebeugt werbe, 5. was bie Pro: 
fefforen in dieſer Sache öffentlih und privatim den Studenten für judieia erteilt 
bätten, 6. jollten fie angeben, was in diefer Sache dienlich fei, 


Das Gutachten der Fakultät fam am 2. Januar 1694 zur Ver: 
lefung im Konfiftorium. Es jcheint nicht befriedigend ausgefallen zu fein. 
MWenigftens wurde die Fakultät weiter aufgefordert, zu erflären, 1. wer 
der autor rixae fei, was fie für Mutmaßungen haben, fie follen rotunde 
herausgeben, wen fie speeifice meinen, 2. was fie auf des Dr. Hanne: 
kens (Schreiben?) antworten, 3. mas eigentlich der status controversiae 
jei, fie follen diefen status darftellen, die Irrtümer mit Angabe der Seiten: 
zahl des Buches, wo fie ftehen, aufzeichnen. 

Was die Fakultät Hierauf geantwortet bat, ift unbekannt. Am 
30. Januar verlas Häberlin feinen Auffag in der Sache des Dr. Müller 
und zugleich Thefen als Vorarbeit für das Edikt, da3 um ber ftudieren: 
den Jugend willen in Drud gebracht werden ſollte'). Dieje 11 Thejen, 
die Grundlage für die 11 Artikel des Edikts von 1694, wurden der 
Fafultät zugeftellt und von berfelben unterfchrieben, wie man vermuten 
darf nicht ohne Widerftreben. Zwifchen Tübingen und Stuttgart muß 
damals fein Einverftändnis geherrfcht haben in Bezug auf die Beurteilung 
des Pietismus. Das ift bei der Zufammenfegung ber Fakultät an fi 
wahrjcheinlich, läßt fi aber direft bemweifen nicht bloß daraus, daß die 
Fakultät Müllers Vorgehen nicht hinderte, ſondern aus einer Stelle in 


. einem Brief Jägers vom 11. Juni 1697 an den Geh. Rat. Er ruft 


deffen Hilfe an gegen die Verfolgungen des Konfiitoriums, bejonders 


ij Obwohl Häberlin alio das Edikt entworfen bat, it er doch keineswegs den 
Pietiſten zuzurechnen. In feiner Differtation: De tolerantia Christianorum fraterna 
auf Grund von Röm. Kap. 14. 15 — er bielt fie als Profefior in Tübingen 1688 — 
wärmt er nicht nur mit Beifall Luthers harte Worte im Gr. Belenntnis vom heiligen 
Abendmahl gegen Zwingli, Öfolampad u. f. f. wieder auf, ſondern er bringt bas 
Kunſtſtück fertig, Leute, welche ſich um Meiner Differenzen willen von der Kirche ſcheiden, 
z. B. die Böbhmiſten, der Zünde der Intoleranz zu zeiben! 
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Häberlins, zählt die einzelnen Verationen auf, denen er ausgejeßt ge: 
weien jei, und führt unter 3. 7 folgende auf: 

An causa pietistiea babe er fich auf eine Juichriit des H. v. Kulpis auf bas 
äußerite bemübt, bat die Theologen zu Tübingen und die zu Stuttgart nicht möchten 
in ein Schisma zerfallen. Trogbem babe man in einen füritlihen Befehl hineinſetzen 
laſſen: er babe auch wie bie andern revogiert, und bie allerbärteiten reprochen dazu— 
aeiegt, während am Tage liege, daß er unſchuldig ſei. 

Demnah wäre die Einwilligung der Tübinger Theologen in die 
Artikel des Edikts mit einem Widerruf der in dem Gutachten und fonft 


geäußerten Anfichten erfauft geweien. Damit ſtimmt folgendes: 

Daß die Fakultät Müllers Schrift nicht verhindert batte, trug ihr eine harte 
Nine von Seiten des Herzogs ein, 28. Februar 1694. In diefer werden zuerit die 
Projeiforen getadelt, daß fie nicht gleich jo etwas nah Stuttgart berichtet hätten. Aber 
auch bernad, da man Gutachten von ihmen gefordert, bätten fie sub sigillo facultatis 
ein Geſamtgzutachten verfaht, bei weldhem der Dr. Miller contra ordinem die Feder 
gerährt babe, ba er e8 hätte dem Tefan und Kanzler überlaſſen follen, auch babe er 
es jelbit neben den andern unterzeichnet. Dann aber bätten fie durch eigenhänbige 
Unterzeihnung der ihnen zugelandten 11 Propofitionen formaliter vrevoziert, und 
damit an ben Tag gelegt, „was bei fo geitellten Sachen ihr bei euren Kollegialarbeiten 
vor Fleiß anwenden müßt und was endlih für ein Kredit in eure responsa facul- 
tatis zu ſetzen ſei.“ Gefährdung und Proftitution unierer theologiſchen Fakultät hätten 
aus der wirflihen Publitation des jo unnötigen als ungegründeten scripti erfolgen 
Tonnen. Man hätte dies Ätrenge nach ber Juſtiz ahnden können, wolle es aber präte- 
rieren, „doch daß ihr euch beilert und denen Statuten und Reifripten mit mehr Fleiß 
und Eifer naclebet Und weil bei folchen von einigen Augsburger konfeſſionsver— 
wandten Theologen pro et contra bisputierten und teils mit allzuviel menichlichen 
Affekten vorgetragenen Kunften wir nicht haben wollen, daß unſre Theologen, Profeſſoren, 
winistri und Stipendiaten ſich darein mengen, alfo ſoll ſich feiner unnötig privato 
ausı darein mengen, auf feine Weife, weder in öffentlihen noch in Privatvorlefungen, 
zumalen mit dergleichen formuln, dat er den Gegenteil gleich für einen Irrgeiſt 
deffariert”. Auch nicht einmal brieflich foll man ſich darein miſchen. Wenn etwas 
derart vorkäme, toll man in der Fakultät darüber verhandeln und dann Bericht er: 
ſtatten. „KRünftigbin babt ihr cu in docendo et seribendo nad demjenigen zu 
regulieren, was das beiliegende Edikt von Punkt zu Punkt ausweiſt.“ Auch der Kanzler 
Oſiander erhält eine Rüge, daß er nicht ftreng nach den Statuten Zenſur gehandhabt 
babe. Man will es bei der Abolition und Konfiskation gedachter Schrift in Gnaben 
bevenden laſſen, Müller joll aber ben Fehler durch eine beſſere Leiſtung wieder qut 
machen. 

Eine öffentlihe Kundgebung war wohl durch die Zeitumitände und 
durch das Vorgehen anderer Staaten begründet, aber die Schrift Müllers 
hat doch den unmittelbaren Anftoß gegeben zu dem Edift vom 
28. Februar 1694 (publiz. mit Reffript vom 6. Mai)'). 

Dasfelbe nimmt in der Einleitung geradezu Bezug auf die in Tü: 


bingen erihienene Schrift (der Verfaſſer wird nicht genannt), durch welche 


) Reyſcher⸗Eiſenlohr I, ©. 470. 


C.A.(P.A,) 
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Irrungen und Mißverftand entitanden jeien. Daher will es die Lehr: 
ſchranken aufftellen, innerhalb welder die Studenten der Theologie an 
der Univerfität und im Stift'), folglich auch alle Kirchen- und Schul: 
diener in Württemberg gehalten werden follen. Es geht aus von ber 
unverbrüchlichen Geltung der fymbolifchen Bücher und des in Herzogliden 
Landen rezipierten typus doctrinae und der Klirhenordnungen. Aber 
wenn fo einerjeits Lehrgejeg und Kirchengefeg ftrengftens gewahrt werden, 
jo find dem Pietiömus doch mande Zugeftändniffe eingeräumt. Dahin 
gehören (IV) die Betonung der geiftlichen, nur in den Wiedergeborenen 
ih findenden Erkenntnis im Unterfchied von der bloß buchftäblichen 
(fides salvifica im Gegeniag zur fides historica), dahin die Erinnerung 
an die Studenten (V), wofern fie ber Weltliebe ergeben feien, feien fie 
troß aller mwifjenihaftlihen Erkenntnis und Predigtbegabung noch ferne 
von der wahren, jeligmachenden Erkenntnis Gottes, die Mahnung an bie 
Profefjoren, ihr Amt fo einzurichten, daß nicht nur gelehrte, ſondern 
vornehmlich Fromme, gottjelige Leute erzogen werden”) (V). Wenn ferner 
(VID) der Unterfhied von Erfüllen der Gebote Gottes, was unmöglich, 
und Halten derjelben, was nah Schrift und ſymboliſchen Büchern wohl 
begründet jei, ftatuiert wird, jo eignet fi das Edift geradezu den Sprach— 
gebrauh Speners an. Der Enthufiasmus allerdings wird (VIII) ent: 
ichieden verworfen, die Möglichkeit neuer Dffenbarungen aber nit ohne 
weiteres geleugnet (III de lumine profetico), nur daß in Glaubens: 
ſachen ausfchließlih die heilige Schrift zu enticheiden habe. Ihre täg— 
liche Lefung und zwar in den Grundſprachen wird den Studenten befohlen. 
Verworfen wird zwar nach Augustana Art. 17 das 1000jährige Reich Ehrifti 
auf Erden, nicht hingegen die Spenerfhe Erwartung beſſerer Zeiten mit 
Judenbekehrung, Fall des Papittums u. dal. (jubtiler Chiliasmus), und 
verboten wird, dies als Kegerei auszufchreien (I). Die myftifhe Theo: 
logie wird nicht verurteilt, aber die Schriften reiner Theologen als nüß: 
liher empfohlen (IX). Böhmes Schriften werben den Studenten vers 
boten, er ſelbſt aber dem Gericht Gottes, vor dem er ſchon längit habe 
erfcheinen müffen, billig überlaffen (X). So ſcharf der Ausdrud lautet, 
man erfennt den Fortfchritt zu milderer Beurteilung der Perſonen, welder 
unter Speners Einfluß ſich vollzieht. Einft war von Caſpar Schwenk: 
felds eigener verflucdhter Perfon die Nede. (Herzoglicher Befehl von 
1544.) Das Verdammen der Perfonen hat num aufgehört. — Auch im 
Urteil über die Adiaphora (XI) zeigt fi der Einflup des Pietismus, 


) 200 Gremplare des Edikts wurden an die Alumnen nach Tübingen gejchidt. 
2) Bol. ©. 51. 
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doch war die Praris des mürttembergiichen Kirchenregiments immer weit 
entfernt von dem Puritanismus der Hallenfer. 


Die Bedeutung des Edikts läßt ſich dahin beftimmen: die ethifchen 
Antriebe des Pietismus follen verwertet, der theologischen Kontroverſe 
über gewiſſe ftreitige Punkte ſoll ein freierer Spielraum gewährt und 
fo der Verfegerung vorgebeugt werden. Daß in der That dies Ebift 
vorbeugend, mildernd gewirkt hat, bezeugt 3. B. Prälat Hodjitetter, ſ. 
©. 57. 


Man wird nicht fehlgehen, wenn man letztlich dem Direktor v. Kulpis 
das Verdienſt beimißt, dies Edift veranlaft zu haben. Spener hat es 
mit Freuden begrüßt. Das Darmitädtiihe Evift von 1693, auch von 
Brandenburg angenommen"), war dem Pietismus günftig, num reihte ſich 
auch Württemberg an. In einem Schreiben „an einen Minifter v. Kul—⸗ 
pis“ vom 17. November 1694”) drüdt Spener jeinen Glückwunſch und feine 
Freude aus anläßli des Negierungsantritts bes Herzogs Eberhard 
Ludwig. 


Er ſetzt große Hoffnungen darauf, maßen Württemberg für Reich und Kirche 
ein ſolches momentum, daß, nachdem dasſelbe regiert wird, folches zu Wohl: oder Übel: 
ftand beider nicht wenig Fontribuieret. — Dann gratuliert er auch dem Miniſter zur 
neu aufgetragenen Stelle (Kulpis wurde 1694 Direftor des Konſiſtoriums) und führt 
fort: Ich preile den großen Gott auch billig für die Gnade, fo er gegeben, daß jo bald 
diejer fürftlihen Regierung preiswürdiger Eifer für das wahre Chriltentum ſich der 
ganzen Kirche durch das publizierte Foift gezeigt bat, Ad daß viel mehrere folder 
exempla nachfolgten! ... Der Herr ſegne ſowohl dieſes Edikt als die übrige zu 
defien Handhabung anmwendende Sorgfalt. Nächſt dem bin ich insgeſamt wie euer 
Grcellenz alſo auch dem ganzen hochfürſtlichen Konſiſtorium verbunden vor dero Wach: 
ſamkeit und treuen Fleiß in Supprimterung des befannten Professoris gegen mid 
gerichteten eonsideratio theologiea und Verhütung, dan nicht auch Ihre Kirche in 
diejenigen Unruhen, welde anderswo einige angerichtet haben, eingeflochten würde, Ich 
babe fie auch zu ſehen bekommen und würde mich wenig Mühe koſten, mit ſolchem 
Grund darauf zu antworten, dak dem antorem (wie es bisher allen ergangen, die mid 
dermaken angegriffen) feines Beginnens hätte gereuen müffen. Es it aber beffer, dan 
es Feines neuen öffentlichen Streites in Schriften bedurft bat. (Bal. auch feine Aukerung 
in der Schrift: Erzählung deiien, was wegen des jogenannten Pietisini vorgegangen 
1698, ©. 149.) 


Noh einmal hat derjelbe Michael Müller ſich in den theologiichen 
Hader der Norbdeutihen gemengt. Das geihah in dem zwiſchen Ittig 
und Rehenberg ausgebrochenen fogenannten Terminiftiihen Streit 1701). 


1) Über die auch an Württemberg ergangene Einladung |. ©. 55. 

2) Letzte tbeologiiche Bedenken (1711), ©. 287. 

®) Die Pietiften iteden der Gnabe eine Grenze ſchon im Zeitleben bei den Ber: 
bärteten, ibre Gegner beitreiten das. 
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Ittig in Leipzig (und Feht in NRoftod) hatten aus verſchiedenen 
Orten Gutachten für ihre Anficht erbeten und erhalten, jo aus Altdorf, 
Um, Regensburg, Frankfurt, Augsburg. Nun wandte fih Jttig auch 
nah Tübingen. Wie es fcheint, ift dieſe Bitte unterftügt worden durch 
Veiel in Ulm. Der hodhangelehene Theologe war einft Speners Studien= 
genoffe in Straßburg, mit ihm befreundet — Spener nennt ihn!) jeinen 
werteften vordem gemejenen Kommilitonen in Straßburg und in Ehrifto 
geliebten Bruder. Veiel hatte fih auch 1678 zuftimmend mit Berufung 
auf Jakob Andreä zu den Pia desideria geäußert”). Er hat ſich jedoch 
jpäter von Spener entjernt und ſoll mit den antipietiftifchen Theologen 
zu Tübingen in Verbindung geitanden fein. Die Tübinger waren unter 
ich jelbft uneinig über die Frage’). Müller und Pfaff haben wir fchon 
als Gegner des Pietismus fennen gelernt. Förtſch ſchwankte, wie jeine 
Anfrage an Spencer beweilt, neigte aber auch mehr zu den Gegnern; 
entſchieden pietiftiich dachte Reuchlin (ſeit 1700 in der Fakultät), Immer— 
bin legte die Fakultät Eorreft den Brief Ittigs dem Konſiſtorium vor 
mit einer Anfrage, wie fie fih zu verhalten habe. Oberhofprediger Hoch: 
ftetter, Hofprediger Hedinger*), Stiftsprediger Jäger, Konf.Rat Datt — 
fie alle waren darin einig, daß man fich in dieſen Streit nit einlaffen 
ſolle. Hedinger behauptete geradezu: Ittig fei gar nicht der Mann zu 
einem ſolchen Handel, er habe jeine quaestiones (zwei ragen hatte er 
in jeinem Brief der Fakultät vorgelegt) subdole aufgefigt. Immerhin 
jollte die Fafultät, jeder befonders, ihr sentiment darüber auffegen und 
einjenden, damit auf Grund besielben der Herzog feine Enticheidung 
treffen könne Direktor v. Rühle war damit natürlich ganz einverftanden 
und befahl in tem Schreiben nah Tübingen [obend anzuerkennen, daß 
fie beim Konſiſtorium angefragt babe. 

Am 6. Dezember wurde Reudlins Bericht verlejen (er ift nicht er: 
halten). Zugleich aber auch Epeners Schreiben an den Direktor von 
Nühle?). 

Spener berichtet darin, Miller babe auf bie Bitte von Leipzig an die Tübinger 
um ihren eonsens veriprecen, derjelbe ſolle erteilt werden, babe auch deshalb bei 





- 


!) Pia desideria (Ausgabe von 1712) ©. 97. 

) Grünberg ©. 178, Anm. 

3) Bol. Epeners Schreiben an Nechenberg 21. 1. 1702, bei Helle: Terminiſtiſcher 
Streit 1877. Irrtümlich nennt Seife Näger und Hedinger als Mitglieder der Fakultät 
S. 341 ff. Bol zu dem ganzen 1698 durch Diak. Böſe in Sorau angefachten Streit 
außer Heſſe auch Grünberg ©. 345. 

+) Bon Hedinger berichtet Spener an Rechenberg, er babe auf ber Kanzel feine, 
Speners, Sentenz öffentlich verteidigt. 

®, Letzte theolegiihe Bedenken (1711), 2. 371 fi. 


— 


— 
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Hefe angehalten. „Was nun ſolchen Mann anlangt, ben ich mein Yeberage nie offen— 
diert, babe. jhen von guter Zeit ber ein wibriges Gemüt ven ihm gegen mich erfahren 
müſſen, wie er benn ſchon vor 7 und 8 Jahren losbrechen wellte, wo er nicht durch 
hochfürſtliche Autorität und fluger ministrorum Fürfichtigfeit abgehalten worben wäre, 
die rubige württembergifche Kirche in die anderwärts entftandenen Streitigkeiten zu 
miichen, welches zu bero beiten ausgeichlagen und von Gott geiegnet worben. Daber 
zu Serenissim) hochfürſtlicher Durchlaucht und dem vortrefiliden Geheime-Rat and) 
biejesmal das zuverfichtlicde Vertrauen trage, jie werden nicht zugeben, daß durch die 
Beantwortung der Tragen auf Dr, Ittigs Begehren ihre Univerfität und Kirche fich 
in bieien auswärtigen Streit einflechte.” Dann fragt er an, ob nicht der Herzog an 
die Kurſächſiſche Regierung ichreiben fünnte, wie jie ihren Theologen das Streiten ver: 
bieten ſollte. Rechenberg babe ſchon auf Müllers Tisputation (ſ. unten) geantwortet 
und ihm einen Syllogismus vorgelegt, auf den man nicht wohl ſehen könne, wie er 
antworten könnte. 


Der Beihluß fiel dahin aus: es fol nah Tübingen gejchrieben 
werden, es ſei nicht ratfam, dem Ittig eine Antwort zu geben, man ſolle 
damit zurüdhalten. (Etwas jpäter erhielt Jäger den Auftrag, den ganzen 
Hergang hiſtoriſch darzuftellen.) Mit dem Brief Speners wurde zugleich 
fein Wunſch, es möchte an die ſächſiſche Regierung gejchrieben werden, 
zuftimmend höheren Orts vorgelegt. 

Aber Müller hatte bereits 1701, geftachelt von einem andern, wie 
es heißt von Garpzov „jeinen Bolzen abzudruden“ (Spener), feine Dis: 
putation de poenitentia indurati herausgegeben, gewidmet dem Nach— 
folger Speners zu Frankfurt, Arkularius. Spener behauptet, dies fei 
ohne Einwilligung der Fakultät geichehen. Das „cum censura facul- 
tatis theologicae“ jei ein falsum, erjt in Leipzig auf das Titelblatt 
gekommen’). 

Tie Schrift atmet nicht den Geiſt gehäſſiger Polemik, ift frei von perjönlichen 
Angriften, aber zu Grumde liegt ihr dte Theſe: indurati poenitentiam possibilem 
esse, ber terminus gratiae wird geleugnet. Die ganze frage iit rein von dem dog— 
matiihen Gejichtspunft aus behandelt, der Allwirfjamfeit der göttlihen Gnade ja Feine 
Schranken zu ziehen, ohne Rüdjicht oder audy nur Verſtändnis für die fittliden Motive 
auf terminiftiicher Seite. Der Echriftbeweis iſt mangelbaft. 

Der Herzog fam dein vom Konfiftorium unterftügten Wunſch Speners 
entgegen. Er begnügte ſich nicht, jeinen Theologen die Einmiichung in 
den Streit zu verbieten, meder in öffentlichen noch in Privatvorlefungen 
follten fie die Cache irgend erwähnen, fondern ließ feinem Komitialgejandten 
in Regensburg, v. Hiller, eine Anftruftion zugehen des Inhalts, auch 
den andern evangelifhen Gejandten beizubringen, daß man beiden Teilen 
EC chweigen auferlegen ſolle. Tas ſei geihehen, aber Förtih habe doch 
noch eine Etreitfchrift über Hofea 9, 12: Wehe ihnen, wenn ich von ihnen 


) Bei Heſſe a. a. O. Nach Sattlers Tarftellung (j. unten) bätte Müllers 
Schrift erit dem Ittig Anlaß gegeben, nach Tübingen zu Ichreiben. 
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gewichen bin, ausgehen laffen, man babe ihm jedoch bedeutet, daß er 
unausbleibliche Ungnade auf ſich lade, wenn er dem Sttig Beifall gebe. 
Das habe ihn verdroffen, darum habe er dann den Ruf nah Jena an: 
genommen '). 

Ob mit diefer Sache die Verhandlungen im Konſiſtorium 1701 
zufammenhängen wegen des D. Förtichen anzüglichen harten Erpreflionen 
gegen die SKonfiftorialräte, Jowie wegen Thejen des D. Pfaff — die 
Benfur der Fakultät wird verlefen und vom Geheimen Rat eine förmliche 
Inquifition gegen ihn gefordert — fann ich bei der Kürze der Nachrichten 
nicht feſtſtellen. 

Ein Hauptverdienit an ber Erhaltung des Friedens jchreibt ſich 
Säger zu. In der Dedikation zu feinem Traftat de foedere gratiac 
erzählt er, wie er alle Beranlafjung gehabt hätte, über Spener zu zürnen; 
denn ald er, Jäger, wegen feiner Inauguraldiſſertation 1692 de natura 
Christi humana (es handelte fih um eine dogmatifhe Subtilität 
bezüglih der Menjchheit Chrifti) vom Konfiftorium, namentlich einem 
Theologen (Häberlin) und einem Politicus (?) übel verfolgt, verfegert, 
nit öffentlihem Widerruf bedroht worden fei?), habe Spener ſich ohne 
Grund auf die Seite feiner Gegner geſchlagen. Trogdem habe er nicht 
auf das allezeit zur Rache geneigte Fleiſch gehört, auch ſonſt nichts Hartes 
gegen Spener geredet. „Ya als fpäter der terminiftifhe Streit Feuer 
und Flamme in unferer Kirche anfachte und Spener fehr ernftlich brieflich 
dagegen ankämpfte, daß nicht die württembergiichen Theologen die Partei 
Ittigs ergreifen möchten, da bin ih — fern jei mir das Rühmen — der 
erſte gemwefen, welder durch binlänglich einleuchtende Gründe den Rat gab, 
daß die Frage für eine problematifhe erflärt werden möchte ?), weil fie 
nach beiden Seiten ihre Autoritäten und ihre gewichtigen Gründe habe*). 
Diefe Mäßigung der Theologen im Konjiftorium hat derfelbe D. Spener 
mit Dankffagung in einem an unjern Direktor (v. Rühle) gerichteten 
Schreiben anerkannt. 


) Val, Sattler, Geicichte des Herzogtums Würtemberg NIT. Teil S. 276. 
in ben Beilagen 46--48 find abgebrudt: die Inſtruktion an den Komitialgefandten, 
der Bericht desielben wegen der terminiitiihen Streitigfeiten und ein Auszug aus bem 
Sutachten dev Theologen des Konſiſtoriums. Darin ift beiläufig bemerft, daß Hedinger 
in Bezug auf die Sünde gegen den heil, Geiſt mit jeinen Mitunterzeichnern Jäger 
und Hochſtetter nicht einig war. 

) Niger beflagt fich im verfchiebenen Scweiben, daß Häberlin ibn periönlich 
verfolge, was leßterer in Abrede stellt. C.A. Bgl. ©. 67. 

) Bgl. auch de focdere gratine ©. 175. 

4 Spener bat alio in jenem Brief an Rechenberg (bei Hefe a. a. ©.) Niger 
Falich beurteilt, wenn er behauptet, er ſtehe auch auf Seiten der Wittenberger. 
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Noh einmal trat an die Fakultät die Aufforderung heran, fich 
gegen Spener zu erklären. Sie ging aus von Theodor Dafjov, Pro: 
feffor in Kiel’). Er hatte 20 Irrtümer aus Speners Schriften heraus: 
geflaubt und verlangte von den Württembergern, fie follten Speners 
Schriften als häretiſch verdammen. Das mißfiel den friedliebenden Theo- 
logen, fie wielen darauf hin, daß in dem Büchlein Jägers gegen Poiret 
jeine und ihre Meinung enthalten fei?). Dies war 1704. Aber Dafjov 
ſcheint es noch einmal verſucht zu haben. Wenigſtens findet jich in den 
Fafultätsaften ein Schreiben von ihm 18. Oktober 1708, morin er 
fih beflagt über den Generaljuperintendenten und Profefior D. Mühle’) 
in Kiel, welder die Hypotheſen des Spener toviere. Der Schwediſche 
Hof babe von ihm, Daffov, eine Antwort begehrt, ob nicht die Spener: 
ihen Schriften voll Irrtümer feien und gefährlid. Die Antwort, welde 
Jäger als Kanzler im Namen der Fakultät 10. Februar 1709 gab, 
lautete auch diesmal dahin: Was Spener den Tübingern fei, könne leicht 
entnommen werden aus Jägers Examen theologiae novae. Von dem 
Mühle bätten fie noch feine Schriften gefehen. Daffovs Eifer mird 
gelobt, classicum tamen non canimus nec armamus in proelium 
fratres. Der pientissima mater Ecclesia zu jchonen, die ohnedies jo 
fehr zerfpalten fei, gebiete die Frömmigfeit; die Liebe: nicht Wunden zu 
Wunden zu fügen. Alfo jei es befjer zu einigen, als durch neue Schriften 
zu trennen. Dafjoos Forderung wird demnach abgelehnt, mit einer Reihe 
von Hinmweifen darauf, daß es beffer jei, Frieden und Gemeinfchaft zu 
pflegen ’). 

Dafjov hatte diefe Antwort noch nicht erhalten, da jchrieb er ſchon 
wieder am T. März 1709, beforgt darum, weil Mühle den Spenerſchen 

Pietismus verbreite. „Unjere Leute am (däniſchen) Hof werden bezaubert 
durch Speners Autorität, wenn er etwas entgegne, jagen fie, er folge 
eben feinen Wittenbergern, bei denen er die längite Zeit geweſen fei (als 
Profefior dafelbit 1699), in Tübingen aber würden Spenerfhe Säße 
zugelaffen wie auch auf anderen Univerſitäten.“ Eine Ermwiderung darauf 
ft nicht erfolgt. 

Die ganze irenifhe Haltung der württembergiihen Theologen, wie fie 
im Konfiftorium herrichte und allmählich; auch in der Fakultät durchbrang, 
J sy Bgl. Grünberg S. 34. 

?, Examen theol. novae val, oben ©. 60 und Jäger hist. ecel. Tom II. 
Pars 2, &. 231. 

) Galmwer tbeol. Handwörterbuh 3. v. Mühlius. 

% Man möchte vermuten, daß es ſich nicht um zwei, ſondern nur um einen 
Vorfall handle, aber die Zahl 1704 tft bezeugt von Jäger in feiner hist. ecelesiastien, 
die Zahl 1708 in den Fakultätsakten. 





— 
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läßt fich nicht beſſer kennzeichnen als durch die Schönen Worte, mit welchen 
Jäger die Widmung feines Traftats de foedere gratiae an Mai flieht: 

Du fiehit hieraus, was nicht bloß meine, fondern überhaupt der 
württembergiſchen Theologen Gefinnung und Praris in dergleihen Konz 
troverfien if. Wir jcheuen uns nämlich vor allen Zwiftigfeiten unter 
Brüdern. Die Eintracht fuchen wir von Herzen. Die Liebe halten wir 
für das untrüglihe Zeichen des Glaubens. Jene rohen Gehäffigfeiten 
zwiſchen gewiſſen Theologen rechnen wir zu den Sünden bes Fleiſches. 
Die Reinheit im Glauben lieben und pflegen wir. Aber wir meinen, 
Streitigfeiten befleden fie eher als daß fie fie bewahren. Will man 
Krieg führen, dann fange man viel eher mit Rom an, das täglicd gegen 
uns im Feld fteht und ganz öffentlich fih rühmt, ſchon Sachſen nieder: 
geworfen zu haben. Wenn ber hochberühmte Herr Löfcher diefe Triumphe 
vernidhten und Sachſen mehr im Glauben ftärfen würde, dann könnte er 
ih einen unfterblihen Namen verfchaffen und bie „Hoffnung beflerer 
Zeiten“ unter höchſtem Beifall der Evangelifhen Kirche, auch ohne jede 
Gefahr iliaftiicher Härefe, heraufführen. 


5. Die Geftattung der Konventikel. 


Das am meiften charakteriltiihe Moment am Pietismus iſt unftreitig 
die Privatverfammlung, Shwäbifh Stunde. Pietismus und Etunde find 
geradezu Correlate, wie ja ouch vom Widerſpruch gegen die Konventifel 
die pietiftifchen Streitigkeiten eigentlich ihren Ausgang genommen habeı. 

„PBrivatverfanmlungen nah dem Mufter der von Spener eingerich- 
teten gab es in Württemberg an mehreren Orten jeit 1680” jagt Claus '). 
Und Ritſchl: „Seit 1681 treten in Württemberg Privatverfammlungen 
unter der Leitung von Geiftlichen auf” ?). Ich muß diefe Nachrichten 
dahingeftellt laffen, um jo mehr da DOrtsangaben bei beiden fehlen, auch 
fein Gewährsmann genannt ift. Ob fi die Erklärung Zimmermanns 
vor dem Konfiftorium 1684: er könne es nicht billigen, daß die collegia 
pietatis nicht gelitten werben, jpeziell auf Württemberg bezieht, ift nicht 
ficher, aber ſehr wahricheinlich, denn er hat (noch nad feiner Entlaffung) 
jolhe gehalten, 18. Dezember 1685 fommt ein Gutachten des Dberrats 
wegen der von ihm (und Zeller) gehaltenen Konventifel zur Verlefung ; 
Anhalt nicht angegeben. Im gleichen Jahr ftellt das Konſiſtorium den An: 
trag, die Konventifel in Stuttgart zu verbieten. Dieſe jtanden aber nicht 
unter geiltlicher Leitung. In der Stille hat es wohl mehr dergleichen 








) Mürttembergiiche Väter I, S. 156 (1. Aufl.). 


*) Gefchichte des Pietismus III, ©. 5. 
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gegeben, der Pfarrer von Uhlbah bringt in einem Streit mit feiner 
Gemeinde gegen den Schultheiß die Klage vor, er halte Konventifel 
(1695). Daß das Konfiftorium nicht alle derartigen Zufammenfünfte ver— 
binderte, geht aus den Verhandlungen über Helfer Zeller in Göppingen 
hervor (ſ. u.), dem Spezial wurde auf feine Anfrage gejchrieben: es jei 
feinem Geiftllihen verboten, wenn fich etliche auf gewiſſe Zeit wollten 
privatim informieren laffen, aber der Spezial fol durch Beſuche ſich 
überzeugen, wie es dabei zugehe. Das find die erjten ficheren Spuren, 
die im Konſiſtorial-Protokoll fi finden. Eingenommen für diefe Neuerung 
war das Ronfiftorium freilich entfernt nicht, es ließ ſich nicht auf den Vor— 
ihlag ein, den Geiftlichen ſolche Privatinformation zu empfehlen (vgl. 
©. 54). Dem Pfarrer Brummquel wird befohlen, die verbotenen ver: 
dächtigen Konventifel (in Bietigheim?) einzuftellen 1689, aber damals war 
er entlajjen, dem Repetenten Banz 1695 ebenfa, aber der ftand in Unter: 
ſuchung wegen Heterodorie. Auf den Bericht des Vogtes in Calw wird 
1685 beichloffen: die vorhin angeitellten conventicula ſollen gänzlidy 
abgeichafft werden. Tas waren ohne Zweifel Privatzufammenkünfte ohne 
Zeitung eines Geiftlichen. 

Daß alfo im Lauf der achiziger Jahre die Konventifel unter geift- 
liher Leitung oder ohne ſolche Eingang gefunden haben, kann als ers 
wiefen gelten. ine förmliche Entfheidung über die Zuläffigfeit ber 
eollegia pietatis ift dann durch die Repetentenftunde in Tübingen berbei- 
geführt worden. Denn nicht Profeffor Reuchlin, wie gewöhnlich zu lejen 
ift, fondern etlihe Repetenten haben zuerft begonnen, Stunden zu halten 
mit den Bürgern. Der am 11. Juli 1703 (ein Nachtrag folgte am 7. Auguſt) 
an das Konfiftorium eritattete Bericht hierüber bejagt: 


Es jei vorgefommen, daß etlihe Nepetenten Privatkonvente in St. 


Weingärtnerhäufern halten am Sonntag, auch auf dem Feld etwa mit ihnen 
zujammenfommen. Folgende Nepetenten wurden darauf in das Juſtiz— 
Stüblein gefordert: Gmelin, Ochslin und Nebftod ’). Nach ihren Aus: 
jagen entftand die Sache daraus, daß die Repetenten (dem Kollegium 
lag dies Amt ob) in der Spitalliche predigten, da famen bernad) etliche 
Weingärtner und begehrten weitere Information. Sie wurden ermwedt 
und wollten von ihrem gottlojen Leben laſſen. Darauf fing Gmelin an, 
ein Kapitel aus dem Matthäus zu erklären und zwar ganz praktiſch. Die 
Zahl ftieg auf 28 Männer, da gejellten fih dann die beiden andern Re: 
petenten hinzu. Grüblerifhe Fragen aus der Offenbarung wurden ab: 
gewiejen. Gmelin teilte es jogleih dem D. Reuchlin mit, er ermahnte 


) über Emelin, chslin und Rebſtock vgl. ſpäter. 
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fie, behutjam zu fein und die Stunde in die Spitalfirhe zu verlegen'). 
Mit den Zufammenfünften auf dem Feld war e3 nichts, Gmelin war 
nur einmal im Weinberg mit einem der Teilnehmer, einem Weingärtner, 
zufammengefommen. Sie hatten auch den Stundengängern geraten, 
Neue Teftamente zu kaufen, was diefe thaten. 

Am 31. Juli wurde der Bericht im Konfiftorium verlefen, von 
Magister domas war dabei noch ausdrüdlih bemerft worden, daß bie 
Repetenten feineswegs sine venia etwas thun wollten. 

Nahdem auch der Nachtrag vom 7. Nuguft eingelaufen war, be: 
gannen im Konfiftorium am 18. September, im Synodus 31. Dftober, 
3. und 7. November lange und eingehende Verhandlungen darüber, ob 
dieſe Verſammlungen zu geitatten jeien oder nicht. Dabei it im Auge 
zu behalten, daß es fih noch gar nit um die von Laien, fondern rur 
um die von Geiltlihen zu haltenden Verfammlungen handelt. Sogar 
gegen dieſe hegte man noch ſchwere Bedenken. Den Grundton gab Hof: 
prediger Hochitetter an, wenn er erflärte: es ſei die Pietät in alleweg 
zu treiben, sed intra limites. Vor allem wurbe erörtert, ob nicht die 
von der Kirche dargebotenen adminieula zur Beförderung des Chriften: 
tums, etwa in dem und jenem Punkt verbeffert und erweitert, vollſtändig 
ausreichend jeien. Prälat Hochftetter zählte alle diefe media: Predigt, 
Katedhifation, Beicht, Veiperleftion, Schule, Brauteramen in feinem pro 
et contra zujammenfaffenden Referat auf, geftand aber offen, daß es mit 
manchen derſelben, 3. B. der Katechifation, fchlecht beſtellt ſe. Daher war 
er dem gar nicht entgegen, daß dies medium novam von den Repetenten 
ober Ministris möchte gebraucht werden, zumal da origo der Sadıe 
divina fei, weil die Leute von felbit die Repetenten angejproden, aus 
innerem Trieb, was als göttlihe Schidung anzuiehen fei. Er trat auch 
der Behauptung entgegen, fie brächten feinen Nugen, gegen die Tübinger 
Weingärtner feien hiebevor Klagen geführt worden, während er jegt höre, 
daß dieſe Leute ſchon guter Maßen korrigiert worden ſeien. Eine einige 
Scele, fo gewonnen, bejahle ale Müh und Läfterung, daran man jic 
nicht ftoßen solle. Propſt Dieterih (Denkendorf) meinte, die media jeien 
nit infuffizient. Er wollte die Rudität der Leute nicht leugnen, wenn 
aber die media negligiert werden, fei man nicht fchuldig, neue zu er: 
finden. Dieſe Roventifel feien hoc tempore jehr perieulos zumal man, 
wie das Beifpiel Bengels?) beweife, auf Abwege geraten fünne. Ebenſo 
zweifelhaft jprachen fich Haage von Adelberg und Knebel Abbas Mulifon- 





1) Seine eigene dagegen dorthin zu verlegen weigerte er ſich ſpäter. Vgl. beim 
Edikt von 1705. 
79.12 
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tanus aus, als ein opus divinum wollten fie die Privatfonvente nicht 
recht anerkennen, und höchſtens mit großer Präfaution zulaffen. Sämt: 
lide Theologen hatten in ihren fohriftlihen Voten auf Spener Bezug 
genommen, der hierin den Anfang gemacht, aber Knebel meinte, es feien 
doch auch vorher viel taufend Seelen felig worden ! 

Die entjcheidende Verhandlung fand am 7. November ftatt. Hier 
war c3 bejonders wieder Prälat Hochitetter, welcher in gründliher Dar: 
legung für die Zulafjung diefer Verfammlungen eintrat. Er erkannte fie 
nicht als unbedingt notwendig, aber doch als zur Befjerung in Chrifto 
jehr nüglih an und wollte fie deshalb mit der nötigen Reftriftion ſekun— 
dieren. Er berief ſich auf die Billigung Chrifti felbft in Matth. 18, 19. Qu, 
welder Text sedes hujus materiae ſei. Daneben führte er aud 
Kol. 3, 16. 19, Eph. 5, 10 an und die dazu gegebenen Erklärungen 
von Ben. Garpzov, Dannhauer und Spener. Wozu alfo die Apoftel die 
Ehriften jo ernftlih vermahnt, das fönne ihnen nicht genommen werben. 
Diefe Konvente feien ex praxi Christi et Apostolorum nichts neues, 
jondern auch in der alten Kirche üblich gewejen. Das wurde von anderer 
Seite bejtritten, da die Information in Ermangelung von Kirchen über: 
baupt in den Häufern ftattgefunden habe. Tiefen gewöhnlichen Einwand, 
daß e3 ih damals nur um ecclesia plantanda gehandelt babe, nicht 
um plantata, ließ aber 9. nicht gelten. Als Zeugen führte er weiter 
D. Luther, Fritſch, Sedendorf u. a. auf, namentlih machte er geltend, 
dab das Gothaifhe Edikt 1697 zu ſolchen Verfammlungen ermädhtige. 
Sage man, daß vor Einführung der collegia pietatis viele taufend Seelen 
jelig geworden, jo gelte dasjelbe auch für die Einführung der Katechefe. 
Diejelbe müßte unbedingt in Tübingen in befjeren Stand gebracht werben, 
entweder dem D. Reuchlin ſelbſt übertragen oder demjenigen Profeffor 
theol, extraord., ber fonft die catechetica traftiere. Mißbräuche bei den 
Verfammlungen fönnten das Hauptwerk nicht umftoßen, was für Miß— 
brauch gehe bei den Saframenten vor! 

Aber auch er wollte die Berfammlungen nur in den engiten Schranfen 
zulaffen. Die Konvente jollten nur unter Auffiht eines Geiftlichen ge: 
halten werden, ohne Zuziehung von Weibsperfonen (diefelben waren ſchon 
bisher nicht beigezogen worden), am Sonntag nachmittag nad) der Predigt, 
von niemand anders al3 von Repetenten oder Kandidaten, die der Super: 
intendent jelbft eligieren jolle, und zwar in den deutichen Schulen. Man 
fieht, der kirchliche Charalter der Verfammlungen follte aufs nachdrück— 
lihfte gewahrt werden. Immerhin war es eine Konzejlion und eine 
ſolche mußte nad Hochſtetters Überzeugung um fo eher gemacht werben, 
als es andere Konventifel gebe, deren Duldung der Kirche zu Schande 
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und Schaden gereihe. Er bat nämlih zum Schluß dringend, ſich zu 
jegen 1. gegen die Konvente im Kaffeehaus zu Tübingen, darin folche 
Dinge vorgehen, die man vor feufchen Dhren nicht nennen könne, fo daß 
Senat und Stadt die Abjhaffung mwünfchen, 2. gegen die Konvente bei 
den Teidigen Kirchweihen; bei denen dauern die Bacchanale die ganze 
Woche, die Leute laufen dazu am Sonntag 6 Stunden weit über Feld, 
den Geiftlichen werde dadurch das Leben fauer gemadt. Bei gegen: 
wärtigen falamitofen Zeiten follte man fie ganz einftellen. Endlich 3. 
follte man auch gegen die Konventifula am Sonntag mit Zehen und 
Spielen vorgehen. 

Auch Knebel wollte nicht geradezu gegen die Privatverfammlungen 
fih ausſprechen, meinte aber, wenn man alle vorhandenen Mittel beffer 
treiben würde, wären jene unnötig. Namentlich follte ein bewegliches 
Reſkript an die Geiftlihen ergehen, fie möchten ihr offieium getreulich 
verrichten, nicht fo zänkiſch, geizig und kulpabel fein. 

Weit bedenkliher ſprach ſich Jäger aus. Er forderte allerwenig- 
ftens, daß die Konvente in der Kirche follten gehalten werden (momit 
fie von vornherein, wie andere bemerften, lebensunfähig gemacht worden 
wären). Die Repetenten müßten jedenfall3 zuvor gehörig eraminiert 
werben. Ja wenn man lauter Speneros hätte! Die Sache erfcheine ge— 
fährlih, weil ohnedies ſchon ein Separatismus in Tübingen fei, der 
Fanatismus ſei auch im Stift nicht gering, gegen 50 Stipendiaten feien 
davon angeftedt. Die Berufung auf Spener lehnte er ab, derfelbe habe 
fpäter mweit anders gejchrieben, er rede jegt aus Erfahrung’). 

Die Gegenfäge jpigten auch diesmal wie regelmäßig zwiſchen Hes 
dinger und Stiftsprediger Weißmann fich zu. Hedinger war nicht gegen 
die kirchliche Auffiht und gewiſſe Beichränfungen, aber er wollte allge: 
mein jedem Geiftlichen die Freiheit verihaffen, ſolche Privatinformation 
feinen Gemeindegliedern anzubieten und mollte die Verfammlungen auch 
in den Häufern geftattet wiſſen. 


Es liegt von feiner Hand noch ein Gutachten vor über Die Nepetentenitunde 
und die Stunde im allgemeinen?). H. hält die Privatverfammlung geradezu für um: 
entbehrlich. „Wenn man gleich 10 Predigten in einem Tage bielte, würde man bie 
Kirche ohne weitere Beihilfe nicht bauen können.“ Auch Katechiſationen, Schulen u.i.f. 
reichen nicht aus. Es ſei ja fein Konvent ohne Haupt, da jeder lehre und thue, was 
er wolle, fondern die Magiſter baben die Direktion, Nacheinander widerlegt er bie 
erhobenen Einwände: Neuheit, Suffizienz ber bisherigen Mittel (daß die Leute nicht 
erbaut würden, fei ihre eigene Schufd, behaupteten die Gegner), man mülje pacatam 
servire rempublicam, man folle den Ruhm der Ortbodorie im ganzen Yand nicht 
!) Bgl. dagegen Speners Äußerung bei Grünberg, S. 213 und 362. 

) Handichrift auf der Univ.» Bibl. Tübingen. 
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verdruden laffen, nicht die blame ber Pietifterei auf fich laben. Auf legteres ant: 
wertet er: was it Pietifterei? Spener ijt auch Pietiſt, hätten nur alle Geiitliche jeine 
Frömmigkeit! Borbin bie man fromme Leute Schwenkfelder, Roſenkreuzer, jegt ift 
den Feinden Chrifti das Namenregiiter der Lälterungen ausgegangen. Weit man auf 
bie Edikte bin, jo ift Hinter denen häufig nicht Füömmigkeit geſteckt, ſondern Hof— 
intriguen. 


Weißmann dagegen hielt die media der Kirche für durchaus ſuffi— 
zient, man ſolle feine neuen angreifen; wollte man ja Privatverſamm— 
ungen geftatten, dann nur in der Kirche, und dann müffe man aud bie 
Weiber zulaffen, aber nur einem ordentlichen Geiftlihen follte die Ab: 
haltung erlaubt fein; die Repetenten hätten im Stift felbit genug zu 
tbun. Übrigens fei es noch bei allen Konventen ſchlecht abgegangen, alle 
jeien fontaminiert gemwejen. 


Über die Verhandlungen wurde an den Herzog Bericht erftattet. 
Tas Ergebnis war, daß die Verjammlungen unter Leitung der Nepetenten 
geitattet, aber in die Jakobs-(Spital-)kirche verlegt wurden. 


Die Frage der Privatverfammlungen ift, wie man fieht, weniger 
von den Rechten des allgemeinen Prieftertums aus erörtert, vielmehr 
vorwiegend unter den kirchlichen Geſichtspunkt geftellt worden, reichen die 
vorhandenen Anftalten zur Belehrung der Gemeindeglieder aus oder nicht ? 
Daß fie nicht zureichend jeien, ift num auch von ben pietiftifch gerichteten 
Mitgliedern des Kirchenregiments nicht behauptet worden, aber als fchr 
wünfchensmwert erfannten fic doch eine Ergänzung der gefeglichen Formen 
durch eine freie Bethätigung des religiöjen Lebens, während die andern 
ein Hinausgehen über die gegebenen Schranken nicht geftatten wollten. 
Diefer Gegenjag von abfoluter Gebundenheit und relativer Freiheit, von 
Konfervatismus und Fortichritt ift das Unterſcheidende. Daß übrigens 
nur zögernd und mit Einfchränkungen das Kirchenregiment die collegia 
pietatis geitattete, das kann nur derjenige verwunderlich oder verwerflich 
finden, welcher vergißt, daß wie jede fo auch diefe Neuerung nicht bloß 
ihren Vorteil brachte, fondern auch Nachteile mit fich führte. Selbft ein 
dem Pietismus naheftehender Theologe wie der Kirhenhiltorifer Weiß: 
mann äußert ſich über die Konventifel jo’): Der Streit über fie dauert 
noch (1718) fort. Lange Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe Einrichtung 
gut geleitet einen ausgezeichneten Nutzen gehabt hat, die öffentliche Er: 
bauung ift in mandem Betracht ungenügend. Allerdings die ungeorbneten, 
nicht unter Aufficht ftehenden, haben ungeheuer geichadet. Sie werden 
aber auch meift von denen gehalten, die außerhalb der Kirche ftehen. 


’) Histor. ecel. II, 1042. 
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6. Konflikte. 


Diefe erfte Periode weiſt nur wenige Fälle auf, in melden Geift- 
fihe mit dem Konfiftorium in Konflift famen und entlaffen wurden. Ein 
Zufammenhang mit dem Pietismus läßt fih immer nachweifen, aber der 
Grund zur Verurteilung lag 3. T. mehr in einer von der Kirchenlehre 
abweichenden Myitif. Immerhin kündigen fih auch in dieſen Zufammen: 
ftößen die Kämpfe der folgenden Periode fhon an. Bon Böhme beein: 
fußt waren der Pfarrer Ludwig Brunnquell in Löhgau und fein eng— 


befreundeter Nachbar Diakonus Joh. Jak. Zimmermann in Bietigheim'). 

Ludwig Brunnguell (Scaturigius — nad Fildlin ingenium habuit me- 
dioere) iſt ſchon gleich auf feiner erften Stelle als Tiafonus in Großbottwar vor das 
Konſiſtorium geladen worden 1658, um fich wegen feiner Anfichten ven Bekehrung ber 
Nuben, taufendiährigem Meich 2c. zu verantworten. Damals fam er mit einem „väter: 
lichen Verweis“ davon. 1662 wurde er Piarrer in Löchgau. Weniger gut erging es 
ibn 1663. Er hatte des Komenius*) Schrift lux in tenebris empfohlen, jelbit in Briefen 
an Konſ.-Räte, ſich auch viel mit Böhme beichäftigt. Schon diesmal würde er ent: 
lafjen worden fein, wenn nicht etlihe Politiei und Herzog Eberhard Gnade hätten 
walten laſſen. Doch mußte er deprezieren und 14 Tage in die Bibel gehen, auch jeine 
böhmiſtiſchen Bücher ausliefern, 

Fine Zeit lang bat er ſich nun ruhig verhalten. Aber in dem Finfall der Fran— 
zoſen 1675 erblidte ev aufs neue ein Vorzeichen des drohenden Gerichtes, welches ab- 
zuwenden bie Kicchendiener in ihrer bermaligen Verfaſſung unfähig feien. Zugleich 
ihrieb er eine Schrift de peceato contra Spiritum $. nad Matth. 12 und teilte 
fie einem Diafonus (Zimmermann in Bietigheim) mit. Gr wurde darüber jofort zur 
Rede geftellt, gezwungen, den Namen Zimmermanns zu nennen, die Beröffentlihung 
der Schrift wurde ibm ftrengitens unterfagt ). Fiſchlin behauptet, er babe von ben 
neu eingetretenen Konfiftorialräten*) günftigere Beurteilung erhofft und deshalb wiederum 
brieflich feine Anjichten ihnen mitgeteilt. Aber das Verhör, bem er fich April 1676 
vor dem Konfiitorium unterziehen mußte, nahm einen jchlimmen Verlauf. Man bielt 
ibm zunächſt feinen Witerruf von 1663 vor. Ten erflärte er aus Angit geleiftet zu 
baben, unterdeſſen babe er ſeine apoftolifche Freiheit wieder erlangt. Seine Erklärung 
von Matth. 12 legte ihm ber Stiitsprobit Wölfflin im Verhör jo gründlich danieder, 
daß er fie aufzugeben verſprach. Den Stiftsprobft betrachtete und bezeichnete B. übers 
haupt geradezu als feinen Feind, ber ibn und feine Familie ins Unglüd ftürzen wolle. 
Mölfflin bat fih im Regimentsrat darüber erflärt und dem Angeflagten diefe Meinung 
zu benehmen verſucht. Aunerdem wurde B. noch inquiriert über feine chiliaſtiſchen 
Anfichten und feine Meinung von neuen Offenbarungen. Gr ftatnierte 1. ben Unter: 
gang bes Papfſttums vor dem legten Gericht, 2. Zerftörung des römischen Reiches vor 





') Zu Brunnquell und Zimmermann vgl. Fiſchlin, Mem, theol., Suppl. S. 228 ji. 
Seine Daten jtimmen nicht ganz mit den Koni.:Protofollen, Kerner Riribt II, ©. 106 
u. a. a. O. 

2) Meint wohl Fiſchlin Komenius mit dem auswärtigen Lehrer, von dem 
Brunnquell das meilte geſogen? (Pietismus deteetus.) 

*) Die Schrift ift 1683 doch gedrudt worden, 

) etwa Kiümelin, ber 1675 eintrat ? 
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dem Ende ber Welt. 3. Glüdfeligfeit der ortbodoren Kirche vor dem Ende. Die bes 
Händige Dauer des römiichen Reiches jei gegen ben Propheten Daniel, alfo falſch. 
Nacber erwartete er einen riedefürften wie Salome, der ganz Europa qubernieren 
werde. Das Papſttum werde dann untergehen, zizania allerdings zurüdbleiben, doch 
ohne Haupt, alle großen Herriher würden evangeliich werden. Ghriftus werde ſich des 
Thrones Tavids bemächtigen. Dieje Hoffnungen betrachtete er als neue Offenbarungen 
Gottes und berief fih auf Drabif, Kotter und die Poniatovia!) ald Propheten, 

Schon damals bat B. um Entlaijung, aber Duldung im Sand, gegen Ber: 
ſprechen bes Stillſchweigens. Aus ber geiftlichen Herberge, in ber er ji) während des 
Berbörs aufbalten mußte, wanderte er zumächit wieder in die Bibel, Während er in 
Stuttgart weilte, nabm der Defan von Bietigheim Hausiuchung vor in Löchgau, die 
neu angeldafiten böbmiftiihen Schriften wurben fonfisziert. Er wurde angewieien, 
einen beliebigen Helfer von Stuttgart zu wählen, damit berjelbe ibm jeine Anftände 
benebme. Seine Wahl fiel auf den 1. Tiafonus am Stift, Guborft, der ihm auch 
freundlich enigegenfam, natürlich ohne Erfolg. 

Es erfolgte Suspenfion mit Sekung eines Vikars. Aber am 4. Juli erlaubte 
man ihm, die Kanzel wieber zu befteigen gegen bas Verſprechen, nichts von feinen 
Meinungen auf berfelben vorzubringen und eine ortbodore Erklärung abzugeben. Gr 
bebarrte jedoch bei jeinen Meinungen, jene Erklärung jchidte er nicht ein, wie es jcheint 
von andern beeinflußt, und als fie dennoch zugleih mit einem Brief an Spezial und 
Koni.:Rat Schmiblin einliei, befundete fie feine Sinnesinberung. 

Nah Fiſchlin bat er bei dem Tireftor des Konfiftoriums, Myler von Ehrenbach, 
als weitläufigem Verwandten Schutz geſucht. Aber da er von jeinem Chiliasmus nicht 
lafien wollte, wurde ibm nad einem legten Verhör (am 22, April) endlih jeine Ent: 
lafiung angefünbigt, 23. Mai 1679. Der Dekan wurde aber beauftragt, ihm einen 
Eid abzunehmen, daß er feine widrigen opiniones nicht |pargieren wolle, wibrigenfalls 
man ihn wie Giftbeil?), Wiefenfaut und die Wiedertäufer behandeln und ins Gefäng— 
nis werfen werde. Nochmals wurde er ermahnt, von einem Theologen ſich belehren 
zu laſſen; lege er jeine Hartnädigfeit ab und thue feine jchwärmeriichen Bücher von 
fih, dann wolle man ihn begnadigen und wieber an ibn gebenfen, 

Wieweit das bei Fiihlin aus dem Munde alter Pfarrer berichtete Gerücht, 
Brunnquell jei zuletzt im gefährliche Irrtümer bezüglich der Genugtbuung Ehrifti geraten, 
auf Wahrheit berubt, iſt fraglich. 

Das Urteil gegen ihm’ erfcheint unbillig hart. Eines fundamentalen Irrtums 
bat er fich nicht ſchuldig gemacht, fein Chiliasmus war eine Singularität. Speziftich 
Böhmifches gelehrt zu haben, ift ihm nicht nachgewieſen worden. Wenn er, wie aus 
der Unterredung mit Diakonus Cuhorſt erhellt, geradezu eine neue Reformation nad) 
der D. Luthers erwartete, jo hatte er in dieſem Stüd Spener auf feiner Seite. Spener 
bat auch das Verfahren gegen ibn nicht gebilliat. Auf Grund eines Beſuches, den 
Brunnguell 1678 bei ihm machte, alfo ein Jahr vor jeiner Entlaffung, bezeugte er: 

i) Drabik, Prediger in Mäbren, 1628 enthauptet, Realencykl. Bd. 5 ©. 2; 
Kotter, Gerber in Sprottau, F 1647: vgl. Grünberg, Spener I, 70; Poniatovsfa, 
+ 1647: Arnold, Kirch. und Ketzerhiſt. III, 22, 

2) Giftheil wurde wegen Heterodoxie im Artikel von der Trädeftination ent: 
laſſen und ftarb 1628 in Kerkerhaft auf Hobenmittlingen. Ebenbajelbit ſaß Wieſen— 
faut 1605 furze Zeit, des Calvinismus verdächtig. Den Prozeß Giftheils (und feines 
Bruders) hoffe ich anderswo veröffentlichen zu fünnen, 

Bürtt. Bierteljahröh. f. Landesgeſch. N. 5. IX. 6 
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Des Mannes eandorem et pietatem liebe ih, feine Meinungen kann ich nicht billigen. 
Spener ermabnte ibn damals, er jolle nicht Bloß feinem eigenen Sinn folgen‘). Und 
nach feinem 1690 außerhalb Württembergs erfolgten Tode äußerte er: 

„Der aute Mann bat einige Meinungen gehabt, die ich nicht auf mich nebmen 
fönnte, fondern feiner Berantivortung überlaffen muß. Troßdem babe ih, als lange 
ih ibn aefannt, viel Gutes von ihm wahrgenommen ımb ihn berzlich gelicht, daber er 
and; Vertrauen zu mir gewonnen und mich zu Gevatter gebeten bat. Auch würbe ich 
mich nimmermebr dahin haben bringen laſſen, mich besjenigen, wie man mit ihm ver: 
fahren, nachdem er mir geflagt, was ihm begegnet, teilbaftig zu machen und babe nie- 
mals den Grund des Glaubens bei ihm verlegen gehört. Arrige Meimingen muß 
man mit Geduld tragen.” — Wo bie Familie Brunnguells nad feinem Tode weilte, 
bedanerte Spener nicht zu willen ®). 


Durch Brunnquell iſt nun auch Joh. Jak. Zimmermann, Dia: 
konus in Bietigheim ſeit 1671, für Böhme und den Chiliasmus gewonnen 
worden?). 

Hochbegabt, ragte er von früh auf unter ſeinen Kompromotionalen hervor, 
beſonders wandte er ſich der Mathematik zu und legte ſich auf Aſtrologie, ſo daß er 
ſpäter als doctissimus Astrologus, Magus und Cabbalista galt. Begreiflich, daß 
ihm Böhme zuſagte. Brunnquell. welcher neben jeinem Pfarramt auch noch Heilthätig— 
feit ausübte, furterte ihn vom beftiichen Fieber „Sed dum corpus sanat medicus ille, 
animum Zimmermwanni Böhmianis prineipiis imbuit* (Fiſchlin). Schon während 
Brunnquells Prozeß wurde er verbädtig, am 18, April 1676 eritmals verbört umd 
ernitlih verwarnt, im Synodus 1677 mit dem Nachbar in Löchgau zufammen als 
Srrlebrer bezeichnet, 1678 muß er eine gehaltene Predigt einfchiden. Am 15. Auguft 1679 
fand bann eine Bernebmung vor dem Konfiiterium ſtatt. Man warf ibm vor, er 
habe troß dem Berbot mit Brunnquell verkehrt, auch verbächtige Bücher gelejen. Er 
erflärte, feine Meinungen babe er für fich behalten, nichts auf die Kanzel gebradt. In 
jenen Büchern babe er nichts gefunden, was den Symbolen zuwider wäre Weiter 
wurde ibm vorgebalten, er lehre nur von der Erneuerung, nichts vom Berdienft Chrifti. 
Das stellte er in Abrede, er lehre, was der Tert mit jih bringe Dann wurde er 
inquiriert über die faljhen Propheten, an was man fie erfennen fünne. Er antwortete 
ihriftgemäh: an den äußeren Früchten. Das leugnete num Wölfflin: nur an ber (näm— 
ich nicht mit der Ortboborie übereinjtimmenden) Lehre ſei ein falfcher Vrophet zu er- 
kennen, nicht am Leben. Zu folchen ſchriftwidrigen Konſequenzen trieb bie einfeitige 
Betonung ber reinen Lehre! Dan neue Propheten aufitehen Fönnten, nahm 3. ohne 
weiteres an, aber er wollte nicht irgend einen jpeziell dafür anerfennen. Außerdem 
wurde er über das Reich Ehriſti und den Antichriit befragt, auch fam jein Verhältnis 
zu feinem Dekan (Chriſtoph Zeller, 1676—1681) daſelbſt zur Sprache. Die Nachrede, 
er babe ihn einen jungen Sucifer genannt, wies er entrüftet zurüd, Er befannte: die 
praftifche Reformation ber Kirche jet ihm die Hauptſache. Hierin ſteht aud er aljo 
ganz auf feiten Speners. Übrigens machte er fein Hehl daraus, daß er mehr zur 
Mathematif als zur Theologie Neigung babe, Man gab ihm das Schriftchen von 
Stolterfot de visionibus und biek ibn fich beſſer begreifen. 

9) Consilia et jnd. theol. lat, (1709) Cap. I, ©. 161. 

) Letzte theol. Bedenken S. 307. 

°) Yal, Arnold, Kirchen- und Ketzergeſchichte P. III, S. 165. 
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Nun aber gab er 1684 unter dem Anagramın Ambrosins Sehmann de Cami- 
niez einen Traftat heraus: Mutmaßliche Zeitbeftimmung bevorſtehender Gerichte Gottee 
über das europätiche Babel u. ſ. f., in weldem er auf Grund bes 1680 erjchienenen 
großen Kometen ben Fall Babels mit ganz phantaſtiſcher Deutung der Konjunftionen 
ber Geftirne und ebenio abentenerlicher bibliiher Topologie für das Jahr 1693 be- 
ftimmt voraudiagte. Auch er wendete fi direft an das Konfiltorium und verlangte 
Aufichlug über vier Punkte: 1. den Untergang bes europälichen Babels, 2, den tauſend— 
jährigen Sabbat ber frommen und die allgemeine Belehrung ber Nichtchriſten, 3. bie 
Grijtenz; wahrer Propheten auch in ber Gegenwart, 4. etliche Zweifel wegen ber Auge: 
burgiſchen Konfeiftion. Nicht zufrieden mit dem Beſcheid bes Konfiftoriums, erhob er 
allerlei Einwendungen und ließ 1685 eine andere Schrift ausgeben, in welcher er 
geradezu die Evangeliſche Kirche Babel und antihriftlih nannte). Am 15. Juli vor 
den Stiftspropit citiert, befannte 3., er babe das Büchlein mit dem abgeiehten Brunn: 
quell verfaßt. Auf den Vorbalt, weshalb er gegen die Ordnung fih verfehlt (Drud 
ohne Erlaubnis), berief er ſich biefen leges humanae gegenüber auf bie leges divinae; 
um feinen Gewilfensifrupeln abzubelfen, jei er verbunden geweien, bie Schrift zu 
ichreiben. Nach langem Tergiverfieren gejtand er den Drudort des Büchleins: Frankfurt 
bei Zeuner. 

Bor dem Konfifterium übergab er am folgenden Tage eine fchriftliche Berant— 
wortung, zugleich bittend, man möge fein Gewiſſen nicht beſchweren, lieber wolle er 
Kaflation ausfteben. Dieſes Verhör drehte fich faſt ausſchließlich um die in feiner 
Schrift niebergelegten hiliaftiihen Meinungen. Unter der babylonifchen Hure verftand 
er nicht blok das Bapittum, jondern alle, die ihr im Leben anhangen. Den Untergang 
Babylons fab er bereits Fommen, er bewies ibn aus Apoc. 18, worauf man ihm er: 
wiberte, barunter werde mur ein major lapsus, nicht finalis, verftanden. Auch Spener, 
ben er alleniere, Fontrabiziere ibm bierin. Er befannte ſich offen als Ehiliaft, er glaube 
an eine Finigung ber Kirchen vor dem Ende der Welt. Im 1000 jährigen Reich werben bie 
Gläubigen mehr Gnade empfangen als zuvor. Er könne nicht billigen, baß die collegia 
pietatis nicht gelitten werben. Die Weisfaqungen verſtehe er im buchftäblihen Sinn. 
Ter Schlange ſei in den Ungläubigen der Kopf nody nicht zertreten. Gefragt, wenn 
bie Kometen der Gegenwart ben Aufgang des Meiches Chrifti bedeuten, weshalb denn 
nicht auch ber von 1618, antwortete er: bie Planeten, worinnen fie geitanden, wären 
bivers geweſen. Böhme habe er gelejen, verdamme ibn nicht, approbiere aber auch 
nicht alles. In ber Augustana jelen falsae allegationes, gegen die Dogmata babe 
er nichts einzuwenden. Eine jonitige Bofation babe er nicht, getröfte fih aber, wenn 
er im Land nicht toleriert werde, auswärts Fonditioniert zu werden, — Man bielt ihn 
lange in Stuttgart bin und ließ unterbeflen feine Stelle anderweit verjeben. Erft am 
20. Auguft erhielt er auf inftändiges Bitten Frlaubnis, beimzufehren, doch mußte er 
fih ber Amtshandlungen enthalten. 

Am 7. Oktober wurde ber fürftliche Befehl jeiner Entlaſſung verleien. Übrigens 
mußte au der ihm feindliche Spezial Kausler (feit 1681) die am Judica gebaltene 
Predigt einſchicken. 

Das Jahr 1685 brachte noch eine Reihe von Berhandlungen darüber, ob man 
den vorzüglichen Mathematiker nicht könnte am Gymnaſium akkommodieren. Aber ſeine 
Erklärungen wurden nicht für genügend befunden. Selbſt der Herzog, welcher den 
tũchtigen Mann ungern verlor (er ſchätzte beſonders den Aſtrologen in ihm), nahm ſich 


) Beinabe ganz aufgebedter Antichriit u. ſ. f. 


G.R.A, 
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feiner an. Am 10, November 1685 eraing ein Dekret an Propſt Wölfflin und Ober: 
bofprediger Hochitetter, man babe den Revers, welchen 3. ablegen ſolle, zu ſcharf ein: 
gerichtet, was man ibm ſchuld gebe, fer in feinem gedrudten Sermon?) gar nicht bes 
bauptet, Man folle ihn aljo noch einmal vernehmen und feine endlihe Deflaration 
hören. Und da 3. ſich beſchwert, jtatt brüderlicher Unterweilung, die ev zur Berubigung 
jeines Gewiſſens wegen allerlei Sfrupel verlangt, babe man allerlei Konjequenzen ges 
zogen, deren er fidh unſchuldig wiſſe, man juche nur feinen Ruin herbeizuführen — 
jollen die beiden Theologen ihn mit Zanjtmut vernehmen über alles, was in feinem 
Büchlein beterodor jei. 

Warn die Bernehmung erfolgte, läßt ſich nicht feititellen. Über ihr Ergebnis 
jand am 4. Februar 1666 noch einmal eine Beratung im Konfiiterium jtatt. Demnach 
bat 3. von feinem Chiliasmus und zwar sub ratione visibilitatis nicht weichen 
wollen. Die Weisfagung von ber gänzlichen Bertilgung Babels fand man „boben 
Lotentaten ſehr präjndizierlih!* Kerner ftatuiere er immediate illuminatos pro- 
phetas. Das Koniifterium beruft fih dann auf einen von Dedeken?) mitgeteilten Fall, 
wonach ein Kanzler in dem Neufkifchen Land propter Chiliasmum a Communione 
juipendiert worden jei, — Das Anbringen an den Herzog fiel daher zu Ungunflen von 
3. aus. Er wandte fih dann nad Hamburg. wo er burd Information, Bicherforreftur 
und böhmiftifche Schriften ſich ernährte. Bor der Einſchiffung nad Pennivlvanien jtarb 
er 1696 in Rotterdam. 

Bimmermann ift bedeutender als Brunnquell, er ift aber auch er: 
beblich weiter gegangen als diefer. Er tritt viel nachbrüdlicher und be: 
geifterter für Böhme ein?), ftelt ihn neben, ja über Petrus und Paulus, 
findet in feinen Schriften Theopneuftie, während er felbit der Schrift 
nicht Irrtumsfreiheit beilegte (es ſeien etliche irrige Dinge in die Schrift 
gebrauen). „Quae blasphemiae quomodo cum vera pietate consistere 
queant nos quidem non capimus!* (Fifchlin.) 

Sodann hat er ein viel fchärferes Urteil über das ganze Kirchen: 
weſen gefält. Die Anwendung des Titels babylonifche Hure auch auf 
die Evangelifche Kirche beweift einen ſektireriſchen Zug in ihm‘). Auch 
jeine chiliaſtiſchen Hoffnungen jcheint er mehr ins Spezielle entwidelt zu 
haben als Brumnquell, und in einer Weife, daß aus Auftrag des Kon: 
fiftoriums Häberlin, damals Profeffor in Tübingen, eine Gegenjchrift 
herausgab?), Nachdem er 3. des Zuſammenhangs mit Schwenffeld, Ana- 
baptiften u. a. geziehen, jucht er die Kirche gegen feine Kritif zu ver: 
teibigen, wirft ihm vor, daß er mit feinem Chiliasmus eine in biejem 
Herzogtum bisher unerhörte Lehre vortrage und ärgerlihen Streit an: 


!) 3, batte eine Refutation druden Taffen. 

2) + 1628, gab einen Thesaurus eonsiliorum heraus, vgl. Grünberg ©. 859. 

3) Noch 1691 verteidigt er ihn in einer pfeudonymen Schrift gegen Holzhaujen. 

9) Rat, feine Schrift (anonym): Der beinahe ganz aufgebedte Antichriit, Gegen 
diejelbe Spener Theol. Bedenken III, ©. 607 und I, ©. 341 fi. 

) Schriftmähige Widerlegung des ſog. Ambr. Schmann u. |. f. 1685. Außer— 
dem Schrieb er no: Dissert. theol, de ehiliasmo hodierno 1688, 
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fange. Neue Propheten leugnet H., weil Gott ſich felbft an den Kanon 
gebunden habe! Die Behauptung von 3, Gott könne in der Augustana 
etwas Irriges finden, auch wo wir es nicht ſehen, bezeichnet er als Gottes: 
fälterung. In jeiner jpäteren Schrift ſucht er nachzuweiſen, daß ber 
heutige Chiliasmus etwas weſentlich anderes jei, al$ der des Papias und 
der Alten, er nennt ihn geradezu fidei christianae ruina et infidelitatis 
Judaicae firmamentam, legteres mil er durch eine Menge Belegitellen 
aus den Rabbinen bemeifen. Nah Filchlin hat man ſelbſt auf den Kanzeln 
Zimmermanns Chiliasmus befämpft. 

Gleichwohl ſteht auch 3. in naher Verbindung mit dem Pietismus. 
Perſönlich, denn er befuchte den Rechtsanwalt Schütz in Frankfurt 1683, 
desgleihen nad feiner Entlaffung 1685/86"). Spener jelbit hat er eben: 
falls aufgefuht, wie Filchlin berichtet, der ſpöttiſch beifügt: aus einer 
stella fixa ein nAxvarns (Jrrgeift) geworden. Spener bat auch das Ver: 
fahren gegen 3. nicht gutgeheißen und war nad einer auch fonft beim 
Pietismus, aber nicht minder bei der Drthodorie beliebten Methode ges 
neigt, in dem jchnellen Ableben des Defans Zeller in Bietigheim ein 
Gottesgeriht zu sehen”. Sahlih darf er den Pietiften zugefellt 
werden, fofern nach feiner eigenen Ausjage ihm die praftiihe Reformation 
der Kirche am meilten am Herzen lag. Fiſchlin fühlt nun auch das 
Bedürfnis, feine Abjegung zu rechtfertigen. Er giebt als legten Grund 
an die Anerkennung, melde 3. ber neuen Prophetie zollte. Gebe man 
das zu, dann werde fein einziger Artifel des Glaubens mehr feit bleiben, 
ja dem Libertinigmus Thür und Thor geöffnet”). 

Das wird in der That auch den Ausschlag gegen ihn gegeben haben. 
Das Prinzip der kirchlichen Autorität jchien bedroht durch den Sudjektivis: 
mus. Man muß das Eintreten fo veritändiger Männer wie Zimmer: 
mann und anderer für die neuen Propheten und Prophetinnen nicht be: 
urteilen nad) den zweifelhaften PBerfönlichkeiten, welche auf diefen Titel 
Anſpruch erhoben, oder gar nach den noch viel zweifelhafteren Produkten 
diefer Schwärmer. Vielmehr tritt hier derjelbe Gegenfag zu Tage, wie 
in der Frage der Privatverfammlungen, nur anders geitellt: ift religiöfes 
Leben bloß denkbar und zuläfftg in den von der Kirche aufgeitellten 
Formen, oder können auch außerhalb derfelben neue Quellen entipringen? 


) Ritſchl II, ©. 175. 

2) Gonsil,. Theol. IV, p. 588, vgl. Fiſchlin, Mem. Th. II, 234. 

2) Es wird auch dem Berfaſſer der „Wirtembergiichen Unſchuld“, Garolus, nicht 
leicht, gegen Arnold bas Verfahren des Konititoriums mit Brunnquell und Zimmers 
mann zu rechtfertigen. (efterer babe gegen das Haus Oiterreih und das ganze 
römiſche Reich aeläftert! Darauf fand doch nicht Abſetzung! 
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Die Anerkennung der neuen Prophetie ift nur der Ausdrud für Die 
Empfindung vieler und nicht der jchlechteften Geifter jener Tage, daß 
die kirchlichen Formen einer Erftarrung verfallen feien, daß es neuer 
Impulſe, neuen Fortſchreitens bedürfe. Gewiß, es waren zunächſt wilde 
Triebe, taube Blüten, welche in dieſer Prophetie emporwucherten, aber 
es waren doch Triebe, Zeichen einer neuen Lebensregung. Die Kirchen: 
männer jener Zeit haben für folde Dinge — wie überhaupt für alles 
— feinen andern Maßſtab ala den dogmatifchen, es bedeutet ſchon einen 
gewiffen Fortſchritt, wenn die piychologiiche Unterfuhung einjegt. Aber 
jolde Erjcheinungen wollen ſymptomatiſch beurteilt jein und können nur 
jo recht verjtanden werben. 

Das Vordringen der Myſtik im allgemeinen wird bezeugt durch 
einen Synodal-Erlaß vom 3. November 1685, in welchem die Defane 
aufgefordert werden, acht zu Haben auf ihre Geiltlihen, weil dermalen 
allerhand enthufiaftifche, hiliaftifche, meigelianiihe und böhmiftiiche Irr— 
tümer ſowohl bei den ministris ecclesiae als bei Privaten fich ein- 
ſchleichen. Sie follen glei Anzeige erfiatten, wenn jemand in ſolchem 
Irrtum befangen fei, etwa auch der Pfarrer und Helfer Bücher vifitieren, 
auh darauf achten, ob auf den Jahrmärkten nichts dergleichen feilge- 
boten wird'). 

Es find denn auch noch einige andere Geiftlihe wegen ihrer Ver: 
bindung mit den beiden vorgenannten Männern in Unterfuhung gezogen 
worden. 

September 1679 werden bie Stipendiaten Job. Muzbaas und Job. Schmid 
vom Konfiltorium vernommen als des Böhmismus verdächtig. Muzhaas icheint bloß 
ans Neugier eine Weile fih, von Schmid beeinflußt, bamit befaßt zu haben. Schmid 
aber wird überführt, böhmiſche Bücher von Brunnquell erhalten, hinter dem Getäfer 
veritedt und durch 3 Jahre gelefen zu baben, auch itand er im Briefwechſel mit B. 
und 3. Den Gebrauch des Namens Babel hatte er auch bereits ſich angeeignet, „für 
die Undriften unter den Chriſten,“ zugleich empfahl er Speners collegia als vorbild: 
li für die antistites ecelesiae, Andere Adbärenten Brunnquells im Stift wußte 
er nicht zu nennen. Gr bezengte Neue und wurde bem Magister domus zu befonderer 
Aufſicht empfoblen. 

Nach Zimmermanns Entlaifung werden der Pfarrer Joh. Schmid in Bitzfeld 
und fein Better Job. Schmid, Vikar in Lichtenitern, vorbeſchieden. Dieſer Bikar ift 
wohl mit jenem Stiftler identiſh. Er war von dem Pfarrer gewarnt worden, jeine 
böhmischen Bücher zu verbergen, da die Welt jie nicht leiden könne. Beide befannten 
fich zum Böhmismus und Chiliasmus, weld letteren fie als ſchriſtmäßig betrachteten, 
der Vikar erflärte überdies, er fünne die Augustana nur hypothetice unterfhreiben. 

Da fie von ihrer Meinung nicht abzubringen waren, wurde beichloffen, auf ibre 
Suſpenſion anzutragen, ob fie vielleicht durd, dies Medium auf beſſere Gedanfen ge 
bracht werden fünnten. Ich kann nicht jagen, ob und auf wie lange dieſe Eufpenfion 


') Hartmann, Sammlung ven Gen Reffripten. Bd. XI. 
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verbäingt worden iſt. Im Jahr 1686 ſind beide jedenfalls in ihren Stellen. Am 
22. Juni wirb ber Bifar von Lichtenitern verbört. Böhme nicht mehr zu lefen, will 
er nicht veriprehen. Er bält ihn für ein Werkzeug Gottes, feine Schriften immediate 
ex instinetu bes heiligen Geijtes gefloffen, auch in den Grundartifeln konform mit 
uns. Ten Chiliasmus findet er ebenfalls in der Schrift begründet, will auch einfältig 
dabei bleiben. Daß die 1000 Jahre ſchon vorbei, fünne man nicht beweilen. Häber— 
lins Buch!) babe er nicht ganz geleien, jhon auf dem Titel habe er etwas gefunden, 
bak ihm die Haare zu Berg geitanden?). Die ſymbol. Bücher will er auch jegt nur 
hypothetice unterichreiben, wie Melanchthon es auch gehalten habe. Da er troß ber 
beweglichen Erinnerung, ſich wohl zu bebenfen und nicht jelbit zu ruinieren, obitinat 
blieb, jo beſchloß das Konfilterium zunächſt, ihn nah Tübingen zurückzuſchicken und 
einen Euperattenbenten mit jeiner beionderen Information zu beauftragen. Die fürſt— 
lihe Entſchließung vom 2, Juli jedoch bedrohte ihn troß jeiner nachträglich noch von 
Lichtenſtern abgegebenen Erflärung mit einfacher Kaffation, wenn er nicht die lib. symbol. 
pur und ohne Bebingung unterichreibe und von feinem biäherigen fanatiichen eben 
und Wandel ganz abſtehe. Falls er fubjfribiere, Soll er Ins Stipendium zurück. Weiter 
läßt fih ſein Echidial aus dem Koni.: Protokoll nicht verfolgen. Er it entlaffen worden, 
In Arnolds Kirchen: und Kekerbiitorie Pb. III, S. 1034, wird erwähnt ein M. Jo— 
bann Smid, der mit Zimmermann von Brunnquell erwedt worden ſei. Amts ent: 
laſſen balte er fich derzeit in Holland auf. Das ift chne Zweifel unjer Vikar. Sein 
Better, der Pfarrer zu Fitfeld, wurde aufgefordert, über diefelben Punkte: Böhmismus, 
Chiliasmus und ſymbol. Bücher eine Erflärung einzufenden. Da fie gar zu allgemein 
und verihraubt ausfiel, batte er fi vor dem Konfiitorium am 6. Auguſt 1686 per» 
fönlih zu verantworten. Hier erflärte er num, von Böhme wenig geleien zu haben, 
an eine immebiate Grleuhtung desielben glaube er nicht, halte ihn auch nicht den 
Propheten gleich, wie er überhaupt nicht an neue Propheten glaube, Was den Ehilias: 
mus betrifft, jo will er Zimmermauns Büchlein nicht verteidigen, auf feine particularia 
fih einlaſſen, jondern nur bie Linie bes D. Spener in ben pia desideria und feiner 
Predigt vom Gbiliasmus innebalten. Häberlins Traftat befriedigt ihn, Die Evange— 
liche Kirche will er nicht Babel beißen, die ſymboliſchen Bücher mit quia unterichreiben, 
kurz er bat auf allen Punkten ben Rüdzug angetreten. So blieb er auf feiner Pfarrei. 

Gin Helfer Bödecker aus Marbach jteht nach feinem Abgang von bort in 
Unteriuhung wegen bes Böhmismus, den man in einer Echrift von ihm finden wollte. 
Dean gab ibm erpreß eine Bibeljtelle, über welche er eine Böhme angreifende und wider: 
legende Predigt halten follte. Auf Grund dieſer und ber abgegebenen Erklärungen be: 
zeugte man ihm, daß er orthodor fei, doch ineommodas phrases führe. Auch bier fpielen 
pietiftifhe Streitfragen berein, dech daneben Zerwürfniiie mit dem Tefan. 

Nicht lange nach Zimmermann it ein anderer Helfer feines Amts entiegt worden, 
der Unterbelfer Eberbarb Zeller in Göppingen. Bei ibm find feine theoſophiſch— 
iliaftiichen Einwirlungen nadızumeiien, es Icheint, dak nur ber Anſtoß an dem Verfall 
ber Kirche, alio eine pietiftiiche, aber über Epener hinausgehende Beurteilung bes kirch— 
lichen Zujtandes das Zenwürfnis herbeigeführt bat. 

Schon jeine Berufung vom Bifariat in Stuttgart auf die Helferitelle in Göp— 
pingen bot Veranlaſſung, ibn über feine Etelung auszufragen. Er beteuerte aber, 
feine Efrupel zu baben in Betreit jeiner Vofatien. Wäre das richtig, was man ihm, 

) S. S. 3. 

) Er meinte wohl ben Ausdruch: Ketzereien. 
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imputiere, dann wäre er freilich nicht vocabilis, aber er habe jeine thesin (Dogmatif), 
verhalte fih der Formula Coneordiae gemäß, babe fene verdächtige phrases. Er 
entichloß fih endlich zur Annahme ber Stelle auf Brobe mit dem Bemerfen, wenn er 
nicht Fapabel erfunden werde, wolle er gern feine fortun wo anders ſuchen. Mit ber 
Ermahnung, orthodoxe zu predigen, der Kürze jich zu befleigen und obscuras phrases 
zu unterlaffen, wurde er zu feinem Amt beftätigt. Zufällig war infolge eines Brandes 
in der alten Kauzlei 1684 das Cremplar der Form. Concordiae, auf das bie Vers 
pflichtung fattfand, verlegt worden, fo entging er vorläufig der font bei jeder An: 
ftellung aeforderten Unterichrift! 

Fin Memorial, das er noch vor feinem Abgang aus Stuttgart einreichte, gab 
Veranlaffung, den Tefan Knebel in Göppingen!) mit feiner Vernehmung zu beauf: 
tragen, was eigentlich feine Intention in allen feinen Petitis jei. 


Über den von Zeller eingegebenen Bericht wurde am 29, Juli im Konſiſtorium 
verhandelt. Man erfährt nun, welche Sfrupel er hatte. Es ſoll ihm gefchrieben 
werden: 1. daß man ihm bBiermit feine brauchende phrases periculosas quoad effi- 
eaciam bed gepredigten Wortes Gottes ernſtlich unterfage, 2. daß man ibm in ber von 
ibm verlangten Manier der Ratechifation, welche nicht praftifabel, nicht willfahren fünne, 
3. was bie von ibm beflagte Zulaffung Unmwürdiger zum heiligen Abendmabl betreffe, 
werde er auf die Kirchenordnung verwieſen, er folle gradus und media anwenden, 
nichts neues und nichts ohme Borwilien des Dekans vornehmen, 4. wenn er bei ber 
Kirchenordnung und Confessio Aug., worauf jein feliger Vater (Chriſtoph 3., Propſt 
in Dentendorf) jo ſehr gedrungen, bleibe, babe er nicht nötig, um jeine Dimiffion zu 
bitten, falls er aber aus jelbitmachenden Sfrupeln nicht bei der Kirchenordnung bleiben 
fünne, folle er ein eigenes Memorial eingeben. 

Zeller wäre, falls die gegen ihn erhobenen Anklagen beredhtigt find, ein Bor: 
läufer des feparatiitiicben Pietismus geweſen. 

Über die Verſammlungen, die er gehalten, und die Stellung des Konſiſtoriums 
dazu vgl. oben ©. 75. 

In einem Berbör am 8. Auguſt erflärte er ſich noch meiter über die efficacia 
des gepredigten Wortes: es follte von ben Geiſtlichen Fein artifieium oratoriam ge: 
braucht werden — alſo feine kunſtmäßige Predigt, fondern viel mehr katechiſiert. 

In Göppingen fam es bald zur Kanzelpolemif zwiſchen Zeller und dem Ober: 
beifer Seeger. Lebterem wurde unterlagt, daß er jeinen Kollega Zeller merkſam auf 
der Kanzel angegriffen, dem Zeller aber noch jchärfer verwicfen, daß er ohne vorgängige 
freundliche Unterredung ihn zum großen Ärgernis des auditorii vefutiert babe, ihm 
auch fo jelten zur Bredigt gehe. Die übrigen Bermabnungen beziehen ſich auf die uns 
bereits befannten Punkte, neu it nur, daß ihm num auch] bie Anmaßuna, das 
Minifterium zu fondizieren, verwiefen wird, als durdaus nicht feines Amts. Demnach 
würde er auch in diefem Stüd, dem jcharfen Berdammmmgsurteil über die Geiftlichen, 
ein Vorgänger der Gruber, Gnelin uw. a. gewelen jein, Kerner wird der Defan an: 
gewiefen, fi genau zu erfundigen, in welcher Weife die Information in den Konventen 
an Sonn: und Feiertagen gehalten werde, namentlich auch, ob diejenigen, vwelde zu 
ihm geben, auch in die Morgenprebigt kommen. Alſo auch bier der Verdacht bes 
Separatismus. Zulett wird Zeller aufgefordert, fih nun endlich kirchenordnungsmäßig 
inveitieren zu laſſen. 


!) Später Prälat von Maulbronn. 
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Es wurde ihm ſodann geitattet, feine Aubia ſchriftlich aufzufegen und mit einem 
der Stuttgarter Geiftlichen darüber zu kommunizieren. Zchellenbauer, Stadtpfarrer zu 
St. Leonhard, übernabm die Widerlegung und nachdem ihm diejelbe zugeitellt war, 
wurbe er neuerdings an die Anveititur nemabnt. Da er zauderte, wurde er mit Ent: 
laſſung bedroht. Schließlih muß er ſich zur Inveſtitur bequemt baben, denn ber Dekan 
empfing am 8. Mai Befehl, fie vorzunehmen, zugleich aber in Gemeinfchaft mit dem 
Piarrer von Staufen oder Boll Zellers Bücher zu vifitieren. Das letztere bat ihn fo 
verbroffen, daß er feine bereits neichebene Zulage der Unterwerfung wieder zurücknahm, 
er erflärte dem Konſiſtorium: es fei ein Widerſpruch, vociert und ordiniert, und zu: 
gleih auf verdächtige Bücher vifitiert zu werden. Man brobte ihm mit Abſetzung, wenn 
er ſich nicht unbedingt füge, lich fich dann doch auf weitere Berbandlungen ein, deren 
Ergebnis ihn micht befriedigte. Von der ibm zugebachten Berfekung wollte er auch 
nichts wiflen. Zumal als ibm im Konſiſtorium am 6. Januar 1686 die Verſetzung 
nad Böblingen angekündigt wurde, erflärte er, unter feinen Umſtänden darauf ein: 
geben zu können. Tas fei fein Aquivalent, er müſſe mit Verluſt feines ganzen Ber: 
mögens eine ſchmähliche Translation annehmen, Man berubigte ihn, es jet bereits eine 
Addition für Die Stelle bewilligt, jo daß er nichts verliere, aber er erflärte, er könne die 
Verſetzung nicht annehmen, ber Vorgänger auf dieſer Stelle fei fein Interior geweſen! 
Lieber wolle er ins Grilium geben. Seine Behandlung ſei ungerecht, es babe fich feine 
Sache gegen ihn gefunden, nur über den zerrütteten Zuftand der Kirche babe er geffagt, 
gegen die Kirhenorbnung aber nichts getban. Seine VBorgejepten hätten ſich bei jeinen 
Bedenken feiner beifer annehmen jollen'), fie würden ibm einsmals Recdenichaft bar- 
über geben müſſen. Gr provozierte geradezu auf ben Richterflubl Chriſti. Schließlich 
dat er, nachdem man doch lange Geduld mit ihm geübt, fein Amt aufgegeben, es jcheint 
freiwillig, wenigitens findet fich feine Nachricht von feiner Entlaſſung. Gr wurde aller 
feiner Verpflichtungen förmlich entlaftet. Auch er ging dann nah Hamburg. 

(Fine Anfrage des Dr. Schultz von dort an ben Kanzler Ofiander, was es für 
eine Bewandtnis mit der Gntlaffung Zellers und Zimmermanns babe, wurde vom 
Kanzler nah Rüdiprage mit dem Konfiitorium beantwortet. (Gleichzeitig hatte fich auch 
Winckler an Oftander gewendet. Tabei haben die von 3. gemeinfam mit Nif, Lange 
veranftalteten Konventifel hereingeipielt. Wenn auch der jonft als eifriger Bertreter des 
Tietismus befannte Windler mit Zeller in Streit geriet, dann verftärft das den Ein: 
drud, welchen man ſchon aus den Berbandlungen Zellers mit dem Konſiſtorium 
empfängt, daß er durch jeine Eigenheit fich Konflikte ſchuf, auch wo es nicht nötig war. 
Spener erflärt: er begreife nicht in allem Zellers Meinung, er lege ih aber nicht im 
feine und Windlers Differenzen. Gebilligt hat er beider Vorgehen nicht“). Später Fam 
er nah Wallau in Helfen, batte aber auch bei feiner dortigen Gemeinde viele Ber: 
drieklichkeiten, eben wegen ſeiner pietiitifchen Richtung. Dort ſchloſſen fich ihm ber Rat 
Fend und feine Gattin aus dem feparatiftifchen Frankfurter Kreiie an, da fie fich vor- 
genommen, ſich wieder bei einem chritlichen Lehrer einzufinden ®). 

Zeller wäre nicht ungern nah Württemberg zurüdgefehrt. Er bat 1691 einen 
Verſuch in diefem Sinne beim Konſiſtorium gemadt. Er that das Anſuchen, ihn zu 
verbören, damit er feine Reinheit in Leben und Lehre erweiie, „Iustificationem per 
opera, perfectionem vitae hujus in sanctitate legali lehre er nicht, wie man ibm 

1) Diefelbe Klage erbob au Zimmermann ©. 84. 

2) Letzte Bedenken S. 695, 718, und Grünberg, Spener 5. 242. 

*) Letzte Bedenken S. 718. Ritſchl II, S. 176, 


F.A. 
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in ben Tübingiſchen Schriften zugedacht habe. In den capitibus religionis fei er 
nicht abgewiden. Aber man beſchloß, ihn draußen zu laſſen, obwohl fein Bruder 
D. Zeller beim Reichsfammergericht für ihn bat, obwohl im Namen ber ganzen Zeller: 
ſchen VBerwandtichaft im Yand der Prälat Job. Zeller von Maulbronn feine Wieder: 
aufnahme befürwortete. Sie wurde nur unter der Bebingung in Ausficht geftellt, daß 
er feinen Itrtum fahren lafle (9. September 1691). Seine Familie ſcheint der Anficht 
geweien zu fein, es fei ihm Unrecht geicheben und nod weitere Schritte gethan zu 
haben, denn am 14. Dezember 1692 wird beichloiien: jein Bruder, der Dekan Joh. 
Taf. Zeller in Yauffen, der jih am eifrigften um jeine Sade annahm, fol nach Stutt: 
gart citiert werden, bafelbft jollen ihm bie gefährlichen phrases loquendi feines 
Bruders amice vorgejtelt und er in ber ganzen Sache befjer informiert werben. 

Zeller jelbft bat no von Hamburg aus (gemeiniam mit Nif, Lange) eine Ver: 
teibigung bevausgegeben, betitelt: Zeugnis cines guten Gewilfens in dem treuen 
Slauben des heiligen Evangelii u. j. w. (1692). In biefem Befenntnis ipricht er jich 
jo forreft aus über alle, bejonders auch bie zwijchen Pietismus und Ortboborie 
Ichwebenden Artifel, daß ibm darnach auf Grund der Lehre jchwerlich hätte eine Anklage 
erwachſen können. Er ſchweigt aber über die Urſachen feines Austritts aus dem 
Göppinger Amt gänzlich; über die Vorgänge in Hamburg erhält man nur bunfle An: 
beutungen, empbatijche Beteuerungen ftatt der Thatſachen, jo daß die Schrift zur Be: 
urteilung ſeines eigentlichen Standpunftes wenig abwirft. 


Endlid haben wir noch eines Mannes zu gebenfen, der mehr 
Uuietift als Pietift war, des Paul Achatius Banz, Repetent (jeit 1694). 
Doch will er jelbft zu den Pietiften gerechnet fein. 

Fiſchlin legt feine Berivrung auch zum Teil dem Pietismus zur Yalt!). Er jagt, 
tro& dem Edift von 1694 habe jich ber Pietismus weiter eingejchlichen, jo daß studio- 
sorum haud infimus, P. A. Banz ihm verfallen ſei, Teitet aber zugleich feine Irr— 
tümer aus dem täglichen Verkehr mit den Schriften bes Molinos ab, welchen er ins 
Leben umzufegen geitrebt babe. An ber That tritt bei der eriten Verhandlung, welche 
das Konfiftorium über jeine Zingularitäten pflog, 19. März 1695, der Molinismus 
darin zu Tage, daß Banz wie jener oftmalige, ja täglihe Kommunion wünſchte. Gr 
befuchte auch jeden Gottesdienſt, jelbit die Taufhandlungen. Auch im Berhör vor 
dem Stiftsprediger Häberlin treten die celeberrimae communiones neben der Ver: 
bindung mit dem fanatiei als gravierend hervor. Fiſchlin behauptet, er jei noch in 
weitere Irrtümer gefallen, in Huberiiche, reformierte Anficht vom beiligen Abendmahl, 
Ghiliaamus, Enthuſiasmus u. dgl. Aus den Aften läßt fich das nicht mehr jicher 
nadyweilen. Während jeines Aufenthalts in Stuttgart machte ſich auch der Stiftsober: 
belfer, jpätere Profeffor Pfaff an ibn, erhaltenem Auftrag gemäß, bob ohne Erfolg. 
Ihn zum Abendmahl zuzulaiien wurde allen Stuttgarter Geiſtlichen erprek unterjagt. 
Am Lauf des Sommers hatte auch die Fafultät laut Befehl des Konſiſtoriums ihm zu 
vernehmen, Ansbeiondere verbandeltel Förtfh mit ibm, In feiner Ichriftlichen Ders 
antwortung erörtert er eingehend alle ihın gemachten Ginwendungen. (Gr befannte ſich 
als Pictift ex professo, wollte nad Bayle praxis pietatis und nah Spener gerichtet 
jein, Autoritäten, welche die Fakultät nicht anerkannte. Aud die collegia pietatis 
fünne fie nady dem nenen Goift nicht gut heinen. Hauptanflage bilden auch bier die 
freguenten Kommunionen, doch wurden ibm auch andere weit ausſehende Meinungen 


1) Mem. Theol. Zupplement ©. 238. 
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vorgeworfen. Den Mangel frequenter Kommunionen bezeichnete er geradezu als 
naevum unferer Kirche, angeficht® beffen er fie bloß vergleichsweiſe eine reine heißen könne. 
Seine Anſchauungen babe er aus Spener und Molinos entnommen. Zurüdnehmen 
wollte er nichts, gegen die Anftellung verhielt er fich gleichgültig, Entlaſſung erklärte er 
als Woehlthat hinnehmen zu wollen. Auch bie Fakultät wußte nicht, was eigentlich, 
mit ihm anfangen. Ihn lange im Stift zu laſſen, widerriet fie; gerabe weil fein Wandel 
untabeihaft fei, werde er beito gefährlicher. Übrigens fand man ibn doch aud nicht 
frei von Phariſaäismus und hochmütigem Geifte. Am ebeiten, meinte die Fakultät, 
mwäre er zu einem Präzeptorat zu verwenden und dann unter Aufficht eines Defand zu 
‘stellen, oder wäre er an einem Ort aufzuheben und ihm ein gutes Buch mitzugeben, 


Banz ift darauf wieder vernommen worben, wohl vom Stiftsprebiger. Auf 
Grund ber abgegebenen GErflärungen beantragte biejer am 15. Oftober 1695: man 
fönne ihn nicht mehr für orthodox halten, jolle ihn deshalb ald membrum putridum 
abſchneiden, nach göttlihem und menſchlichem Recht, zumal er auf fo vielfältiges Vor— 
alten fich nicht gebeffert Habe, doch wolle man es dem Herzog anbeimftellen, ob bei 
einem jungen Menſchen, ber noch ftubiere, nach der Strenge zu verfahren lei, Oberbelfer 
Pfaff befam ben Auftrag, im ber geiftlichen Herberge feine Sachen nad verdächtigen 
Büchern zu vifitieren. 

Das Konſiſtorium bat in ber That viel Mühe und Gebuld daranf verwendet, 
den begabten Mann zu Halten, Als er 13. November wieder vorgefordert wurbe, hielt 
man ihm vor, er jei Untertban und bleibe bei feiner beftändigen Sartnädigfeit in 
perpetuo perjnrio (!), nämlich wegen ber Verpflichtung, die er als alumnus auf ſich 
genemmen babe. 

Darauf gab er bie Antwort, welche feitdem mander laut oder ſtillſchweigend 
getban bat: das verſtehe eim junger Student nicht. Auch unterfagte man ihm bie Kon: 
ventifel, man bedrohte ihn jelbit mit dem weltlichen Arın, der werde es ihm ſchon legen. 


Hierauf entgeanete er: Chriſtus Habe bie armen Sünder nicht verftoßen, er 
fönne es auch nicht thun Im übrigen halte er es mit Spener. Man übergab ihn 
verjchiedenen Geiltlihen (z. B. dem Helfer Lieſching in Böblingen) zur Belehrung, 
natürlih ohne Erfolg. Selbit die Straßburger Fakultät wurde um ein Gutachten art: 
gegangen, desgleihen Ulm. Februar 1697 beichäftigte fih das Konſiſtorium aufs neue 
mit bem Handel. Wieder wurbe erwogen, ob man ibn, ber al® gelehrter Mann wohl 
angeichrieben war, nicht bei einer Schule affommodieren Fünne, aber man fand jelbit 
bieien Ausweg unmöglih. Ihn außer Landes ſchaffen ſchien nicht ratſam wegen ber 
Anitedung, Gefängnis babe speciem poenae, ob man ihn nicht etwa in Hobentübingen 
unterbringen fünnte. Los müſſe man den Menfcen werden, da alle gradus bei ihm 
erihöpft ſeien. Patrocinio nonnullorum diu suffultus, bemerkt Fiichlin. Aber ultra 
humilitatis et Jdoeilitatis polum vela dederat. So erging 1. Juni 1697 das Ur: 
teil: Banz fei wegen feiner fanatiihen Prinzipien als veritodt und unwürdig mit Gr: 
ſtattung ber Koſten aus bem Ztift zu rejigieren und auf den Hohentwiel zu bringen. 

Was die Belehrung nicht vermocht hatte, bewirfte auch die Einiperrung nicht, 
Banz blieb hartnäckig. Im September desielben Jahres verhandelt der Synodus 
wieder über ihn, er jei inforrigibel, ja man behauptete, er fovire ſolche errores 
haereticos, weldhe ad subversionem reipublicae inflinieren. Die freunde, die ihr 
befuchten, jollten durch den Pfarrer verhört werden; dem Kommandanten, der ihn gegen 
fürftlihe Intention troß Proteſt des Defans von Tuttlingen bei jich aufnahm, wurde 
ein Verweis erteilt und befohlen, zwei an B. gefommene Briefe auszuliefern. 
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Zulegt bat fich Banz, wie es icheint, zwar nicht geändert, aber gebeugt. Am 
Oftober wurde er entlaffen und bes Landes verwieien, nachdem ibm noch durch den 
Dekan eingefhärft worden iwar, bei den exteris von gmäbigfter Herrichaft und feinen 
bisherigen Vorgefegten modeste zu reden! Abjchiedsbefuche zu machen, wurde ihm nicht 
geitattet; da er feine Eltern und nabe Anverwandte habe, würde er diefe Gelegenheit 
nur benüben, um weitere Unruben zu fliften bei feinem vilipendium ministerii. Er 
wandte ſich nach Frankfurt. Bon dort aus bat er April 1701 um Affommobdation im 
Schuldienſt, erbielt aber eine abichlägige Antwort. 

Eine gewiſſe Wahlverwandtihaft bes Pietismus mit der fatholiihen Myſtik bes 
Molinos tritt ung alſo auch auf württembergifhem Boden entgegen. Spener hat zum‘ 
erniten Mibfallen Jägers über Molinos jenes oben ©. 62 angeführte Urteil gefällt. 
Frande Hat feinen geiſtlichen Wegweiſer aus dem Lateiniſchen überiekt und heraus— 
gegeben, wie er deun jeldit gegen den Verdacht des Molinismus fih hat verantworten 
müſſen. Molinos befämpft jenes in äuferlihen Übungen der Frömmigfeit aufgehende 
Kirchentum, jelbft das Mönchtum. Darin füblen ſich ihm die Pietiften gelitesverwandt. 

Bekanntlich bat auch Württemberg feine Bijionärin gehabt, Regine Bader, 
die Toter des Pfarrers zu Simmersfeld. Sie wurde es auf dem Wege ber Selbit: 
ſuggeſtion. Ach erwähne fie Hier deshalb, weil fie, durch die norddeutihen Viſionärinnen 
angeftet, ein Beifptel abgiebt für die leichte Übertragbarfeit krankhafter Geiiteszuftinde, 
Zugleih gewährt die Berbandlung im Konfilterium einen lebrreihen Einblick in bie 
nüchterne Art, mit weider der ganze Vorgang unterfucht und beurteilt wurde, Am 
13, September 1699 fand die Verhandlung des Synodus über die Baderin ſtatt. Prälat 
Hochitetter unterſchied mit den alten Theologen vier Klaffen der revelationes oder 
apparitiones: 1. simulatae, z. B. Hans Keyl mit feinen blutigen Neben (1648) 
2. satanicae, durch teufliihe Boripiegelungen, dergleichen von vielen seeulis ber im 
Papſttum fich gefunden (!). 3. phantasticae, die aus ftarfer Imagination berftanmen, 
wozu namentlich beim weibliben Geflecht körperliche Uriachen fommen, fo babe 5. B. 
die Böhmin Boniatovia (1626/27, dann 1633 in Gallien hoch geehrt!) suppressione 
mensinm gelitten, in ber Ehe aber hätten ihre Bilionen aufgehört. 4. angelieae, 
wirfliche Erjcheinungen guter Engel, dergleichen fei nicht unbedingt zu verwerien, jondern 
wie auch das Edikt von 1694 aebe, zu prüfen. Gr erörtert dann, weshalb er bie 
Babderin zur 8. Klaſſe rechne, Beſonders bewegt ihn das ärztliche Urteil, daß fie in 
ihrer Jugend epileptifch geweien fei. Die andern traten ihm ber Hauptfache nach bei, 
wenngleich fie Lüge, ja felbit ſataniſche Einwirkungen nicht für ganz ausgeſchloſſen bielten. 
Bekanntlich ift die Baderin von Hedinger, der fie in feinem Haufe beobachtete, bald 
entlarot worden, bat in ber Stijtsfirche öÖffentlihe Burke gethan 1700 und it dann 
drei Jahre lang auf Hobentübingen geſeſſen. Damit waren die Eltern zugleich ſchwer 
geitraft, denn fie hatten das Koitgeld an den Kommandanten zu entridten, Darauf 
war es auch einigermaken abgeſehen, denn man batie beim Konfiltorium ben Water über: 
haupt im dringenden Verdacht, er babe die Tochter abgerichtet. Man jehte ihm ſcharf 
bis zur Ablegung eines körperlichen Eides zu, aber er lich nichts auffommen. Trop: 
dem wurde er nah Schwarzenberg verießt 1700. Bon dort aus richtete er eine ins 
ftindige Bitte wegen Ermäßigung des Koſtgeldes an das Konſiſtorium. Dies bat dann 
ben Kommandanten angewielen, mit Ys Gulden wöchentlich sich zufrieden zu geben, 
die Tochter könne ja auch Dienſte dafür leiten ?). 

ı) Bgl. auch ©. 81. 
2) Ihren „Bersuchungsfampf” 1. Januar 1699, vgl. Blätter f. Wiürtt, Kirchen: 
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Später bat no ber Hirihwirt Trautwein in Stuttgart gemeint, Offenba: 
tungen zu haben 1717, und 1720 berichtet der Pfarrer von Wangen über angebliche 
Vifionen ber Marie Margaretbe Spietb daſelbſt. Die dur den Hofmedifus Gmelin 
zeführte Unterfuhung ergab aber, daß die efitatiichen Zurtände des jungen Mädchens 
rein patbologiih zu erflären waren, 


Faſſen wir die Ereignifje diejer erften Periode zu: 
jammen, fo ergiebt ſich folgendes: 

Dasmwürttembergijhe Kirhenregiment hat den Spener: 
ihen Pietismus nicht befämpft, jondern im Gegenteil von 
demfelben fräftigeAnregung erhalten zur Hebung bes Krift: 
lihen Lebens. 

Durdh die Mäßigung des Kirhenregiments ift Würt: 
temberg davor behütet worden, in die pietiftifhen Streitig- 
feiten verwidelt zu werden. 

Gegen die Privatverfammlungen jedoch hat ji die 
Kirche fehr jpröde verhalten. 

Abmweihungen von Orthodorie und Kirhenordnung 
find nit gebuldetworden, jelbftwenn nicht fundamentaler 
Natur,jondern fireng geahndet. Auch hierin ift man Speners 
Milde nicht gefolgt. 


geih. 1891 Nr. 8, Bon Schriften über ben Handel vgl. für die Baberin: Lob Gottes 
aus bem Munde ber Kinder 1699; gegen fie: larva mendaci lueis angelo de- 
tracta 1700, nad Carolus Memorab. von Jäger, welcher auch die Predigt in der 
Stiftsfirche bei der Bußhandlung bielt. Jäger berichtet jpäter noch einmal über bie 
Baberin. 





Bu den Abhandlungen: 


Schwediſche und kaiferliche Schenkungen u. [. w. während 
des Dreißigjährigen Rriegs (Württ. Vierteljahrsh. Neue Folge VI 
1897 ©. 309 fi.) und Beiträge zur Geſchichte des dreißig- 


Zu 
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jährigen Kriegs (ebenda VIII 1899 ©. 12 ff). 


Jahrg. VI 1897, 3. 351, Ar. 1 und Jahrg. VII 1899, 3. 30, zu Ur. 1. 
Der Receß vom 238. Juni 1638 ift abgebrudt in v. Aretin, Chronologiſches 
Verzeichnis der bayeriſchen Staatsverträge 1838, S. 189—193. 


Jahrg. VI 1897, 3. 354: VI. Elandia. 

Mit gang befonderer Leidenichaftlichfeit betrieb den Erwerb womöglich ganz Württem: 
bergs ober doch, da biejes nicht durchführbar war, einzelner württembergifcher Herr: 
ſchaften für die Tiroler Linie des öſterreichiſchen Haufes feit 1636 ber Tiroler Hof: 
fanzfer Dr. Wilhelm Bienner'). War berfelbe body über bie Beſoldiſche Publikation 
zu Gunſten der Neihsunmittelbarfeit der altwürttemberglichen Rlöfter und über bie 
Verſchenkung württembergijcher Ämter durch den Katjer an Dritte ſehr ungebalten. 
So beifblütig wie er dachte die Erzherzogin Claudia ſelbſt nicht, indem fie nur 
auf bie früher erwähnten einzelnen Teile des Herzogtums Anſprüche erhob. Als 
Bienner im Oftober 1637 in Begleitung bes Kommiffärs Adam Dornsberg nad 
Stuttgart fam, um bis zum Beginn bes nächſten Jahres im Württembergiihen zu 
verweilen, lieh er fih von ben Grafen von Sul und Wolfenjtein, fowie dem 
fatholifch gewordenen Sefretär Yindenjpür in bie beiden Herrichaiten Adalm und 
Hobenftaufen einmweilen, nahm hierauf die Unterthanen in Eid und Pflicht und traf 
die notwendigen Anordnungen über die Verwaltung, wobei er zunächſt die Beamten 
in ibren Stellungen beliet. Bon Blaubeuren, deſſen Erwerbung er in Anregung 
gebracht haben will, hatten ichon zuvor erzherzogliche Kommiſſäre Befig ergriffen. 
Elf Fäſſer mit Aften — aud von Ulm zwei Kiiten mit ſolchen — ſandte ber 
Hoffanzler aus dem Stuttgarter Archiv nah Innsbruck, anderes nabm er jelbit 
nah Wien mit, wojelbjt er zubem noch das auf dem Hohenaſperg in öjterreichifche 
Hände gefallene Arhiv durchforſchte. So Tegte er ſich unter anderem ein Berzeich: 
nis von etwa 200 Ortichaften an, die zu reflamieren jeien. Zur Belohnung befam 
Bienner, ber fih rühmte, bem erzberzoglichen Haufe eine jährliche Finnahme von 
100000 fl. verichafit zu haben, nad der Entlaflung des Ottmar von Döttling (im 
Jahr 1639) die Göppinger Obervogteiitelle, die er übrigens Bald wieder aufgab, To 
daß Graf Kortumat von Wolfenitein fein Nachfolger wurde, außerdem noch im Jahr 


) Gr war nad Hirns Unterfuchungen Ende ber SOer Jahre des 16. Jahr: 


hunderts zu Laupheim geboren, 
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1640 vom 3. März 1637 an gerechnet zu feiner ſonſtigen Bejoldung bin eine jähr: 
liche Addition von 500 fl. aus dem Göppinger Amte, bie er längere Jahre bin: 
durch bezog. Allerdings jpielte eben fein Bezug von Geld aus Göppingen, ber 
eine ſchwere Laft für diefes Amt wurbe und ber jebenfalls zum Teil ohne Wiſſen 
der Kammer geſchah, mochte glei eine Schädigung des Fiskus nicht ftattgefunden 
baben, eine der Anflagen gegen ibn, als er im Jahr 1651, wenngleih nicht frei 
von Schuld, das Opfer eines ſchmählichen YJuftizmorbs wurde. 

Seit 1638 ericheint als dfterreichifcher Kommiſſär in ber Herrihaft Blaubeuren 
Dr. Ferdinand Seyda, im Jahr 1641 Pienners Schwiegerfohn. 

Bienner bewies feinen treuen Eifer für das Haus Tirol auch infofern, als er 
im Jahr 1643 einem Beſtechungsverſuch bes württembergiichen Statthaltere Ferdinand 
Seizfofler widerſtand. Tiefer ließ ihn nimlih im Namen feines Füriten am 27. 
Juli d. 3%. dur einen Herrn ©. v. Schönberg auffordern, einen gütlichen Vers 
gleih zwifchen Öfterreich umd Württemberg ins Werk zu ſetzen, was er „mit gutem 
Gewiſſen“ thun könne, ftellte ihm auch zugleih einen guten Sädel Tufaten auf 
etlich 1000 fl. wert, ein ſchönes liegendes Gut mit vielen Freiheiten als Lehen oder 
Eigen in Ausficht. Allein ber Hoffanzler jchrieb auf bie Müdfeite des Briefs: 
„babe ihn dem Teufel zugemieien“. 

S. Quellen und Forſchungen zur Gefchichte, Yitteratur und Spradıe Öfterreibs. V. J. Hirn, 
Kanzler Bienner und fein Prozeß. 1398. 


Jahrg. VI 1897, 3. 364 und 374, Hr. 11 umd 18. 

Nah E. Langwerth von Simmern, Die Kreisverfallung Maximilians I. und 
der ſchwäbiſche Neichafreis .. . Bid... 1648. S. 368 bewarben ſich die Grafen 
von Trautmannsborff und von Schlid zufolge von ſchwäbiſchen Kreisaften im 3. 1638 
um Sig und Stimme auf dem Kreistage, was ihnen unter Reiervation bes Seſſions— 
rangs „ex parte ber vorfißkenden älteren Kreisgrafen“ gewährt wurbe, 


Jahrg. VI 1897, 3. 379, Ur. 21 umd VIII 1899, 3. 32 zu Ar. 21. 

Iſaak Volmar ift am wahricheinfichften in Urach geboren, da cs von ibm in 
der Freiburger Univerfitätsmatrifel beißt: „Isacus Volmar Uracensis ex ducatu 
Wirtemberg* (vgl. Mitteilungen des f. k. Kriegs: Archive N. F. 1, 1887 ©. 327). 
Daß er jein Auge auf Pflummern geworfen batte, gebt auch daraus hervor, daß 
noch nad dem Abſchluß des weitphältichen Friedens, am 10, Dezember 1648, Herzog 
Eberhard an feinen Friedensgeſandten Varnbüler fchrieb, er möge Bolmar mit: 
teilen, dab der Herzog, wie er bdemielben bereits buch Varnbüler habe anbeuten 
laſſen, das Gut Pilummern ibm und feinen männlichen Dejcendenten als ein 
rechtes Mannlehen zu überlaſſen bereit ſei Doch hat ſich die Sache allem nach 
zerſchlagen. 

Bienner warf Volmar zu große Begünſtigung ſeiner Heimat vor. 

S. 32 a. a. O. iſt in ber Weiſe zu berichtigen, daß Bienner damals Hofkanzler 
zu Innsbruck, Volmar Präſident der Hofkammer, Anton Girardi Hofvicefanzler 
daſelbſt war. 


Jahrg. VIII 1899, 3. 39, Ar. *43. *44. 

Es bezieht fih wohl auf eine dritte Effernſche Schenfung, wenn K. Guſtav 
Adolf am 17. Dezember 1631 an den Kurfürften Georg Wilhelm von Branden= 
burg fchreibt, er möge ihm zu Gefallen und ber Witwe und den Kindern bes 
Oberjten von Effern genannt Hall zu Troft bie Berordnung tbun, daß bieielben in 
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rubiger Poſſeſſion desienigen gelalien werden, mas ibm in des Kurfürjten Landen 
in ber Neumark’) von des Grafen von Schwarzenberg verlaffenen Gütern zugeeignet 


worben jei. j 
Scriftftüde von Guſtav Adolf, zumeiſt an evangeliihe Filrſten Deutichlands, geiammelt ... - 
von &, Droyfen (1877), ©, 1653, 


3u Jahrg. VII 1899, 3, 65 ff. 

Über die Beziehungen des Herzogs Abminiitvators Ludwig Friedrich zu Wallen— 
ftein, insbefondere auch über die Zujammenfunft beider, giebt noch weiter Kennt: 
nis ein im Kal. Hof: und Staatsarchiv zu Treäden aufbewahrter, von da dem 
Berfafler gejälligſt mitgeteilter Brief des Abminiftrators an den Kurfüriten Jobann 
Georg von Sadien vom 9. Juni 1630. An biefem führt Ludwig Friedrich zu— 
nächſt aus, die Grafen Georg Friedrih und Kraft von Hohenlohe haben ihm über 
einen vor wenigen Tagen erfolgten Beſuch bei Wallenftein in Memmingen Mit 
teilung gemacht, wonach ber legtere fein großes Miffallen über die gegen bie 
evangeliihen Fürſten umd Stände teils projeftierten, teils ſchon volljogenen Exe— 
futionsprozeduren in Religions: und Kirhenjachen ausgedrüdt und fich entſchloſſen 
erklärt babe, die Soldatesfa vom Reichsboden abzuführen, zu den projeftierten Prozeduren 
aber feinen Vorſchub, Förderung oder wirflide Beihilfe zu leiten; wenn Ludwig 
Friedrich den Furfürftlichen Konvent in Perſon beſuchen ober durch eine anfehnliche 
Geſandtſchaft beichiden laffen und dann beim Kaiſer die Abführung ber Failerlichen 
Eolbatesfa vom Reichsboden, auch die Ginitellung der hochgefährlichen Religions: 
prozeburen wiederum nachiuchen follte, jo werde Wallenitein zu ihm treten, ibm 
getreulich fefumbieren, ein gleihmäßiges erinnern und das römiſche Reich und deſſen 
gehorjame Stände biefer beiden Hauptbeihwernilie entladen helfen, was bie Grafen 
dem Adminiſtrator berichten und verjihern jollten. Der Herzog führt dann fort, 
ale er Wallenftein obnlängft im Durchreifen nah Memmingen auf bes Herzogtums 
Frontieren im Feld angeiproden und ein Stück Wegs mit ibm gefahren und 
„freundlich geſpracht“, babe fich derfelbe gleihergeftalt gegen ihn hauptjächlich foviel 
vernehmen fallen, daß er deſſen wohlgemeinte Affeftion jowohl gegen dem allge: 
meinen NReichsweien als ben ewangeliihen Rurfüriten und Ständen ſpürlich ab— 
nehmen mögen. Demnach geichab aljo die Beiprehung beider Herzoge auf ber erit: 
maligen Hinreiſe Wallenfteins nah Memmingen, 

Ebenio berichten auch noch andere hronifaliihe Notizen im Staatsarchive zu 
Stuttgart außer Nauicher: am 28. Mai (a. St.) — bdiefer Tag ſtimmt genau zu 
den Angaben ber 2. 65 — habe der Abminiftrater ſich mit Friedland zwiſchen 
Giengen und Heidenheim auf dem Feld „abouchiert”, die Abführung fo vieler taufend 
Mann Faiierliher Truppen und Minderung der unerträglicen Kontribution follicitiert, 
auch geneigte Reiolution, fo im nächſten Monat erfolgt, erlangt, jo daß am 27. Juni 
infolge diejer Berhandlung das Land zunächſt wenigitens der großen Einquartierung 
und ber jeit 1. Januar bezablten monatliden Kontribution von 135000 fl. ent» 
ledigt worden ſei. 

Wallenſtein, überhaupt innerlich kein eifriger Katholik, war aus politiſchen 
Gründen, insbeſondere mit Rüdficht auf ſeine Truppen, bei welchen die Mehrzahl 
ber Offiziere Proteftanten waren, und im Serwürfnis mit der Liga, für welche 
das Reſtitutionsedikt noc vorteilhafter war, als für den Kaifer, ein Gegner diefes 


) Der öftlihe Teil der Mark Brandenburg. 


Zu 
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Edikts, und jene warf ihm bei den Angriffen auf ihn, bie im Auguſt 1630 zu 
feinem Sturze führten, geitütt auf mehrfache Korreipondenzen erbittert vor, er 
weigere fi, die ihm anbefohlenen Grefutionen diefes Edilts den württembergijchen 
jowie andern Klöftern gegenüber zur Ausführung zu bringen, wandte auch nach 


a d. J. „über biefes noch 
mit Anziehung ftarfer fo wider Failerliches Edikt laufender Urſachen vor Herzog 
Württemberg deswegen Antercefliones“ ein. S. Gindely, Waldftein während feines 
eriten Generalats 2, 287 ff. Bol. auch Helbig, Guſtav Adolf und Wallenftein 
©. 21. 

Un legterem Orte ©. 104/105 ift nad dem Dresdener Archiv ein Bericht über 
den Aufentbalt Wallenfteins zu Ulm abgedrudt, ber im ganzen ähnliche Angaben ent: 
bält, wie früher mitgeteilt wurde; als Verebrungen werben jeboh ein filberner 
Tofal und ein jamtener Sädel mit Goldjtüden, ein filbernes Handbeden und eine 
bergl. Kanne zum Waſchen, ein Wagen voll Wein und 48 Side Hafer genannt ; 
die Hofburfchen jeien alle ihön blau und vot gefleibet und lauter anfehnliche ſchöne 
Perſonen geweien. 


Jahrg. VIII 1899, 3. 69 3.6» u. 

Am 12. Mär; 1616 Hatte ſich Herzog Julius Friedrich in Weitheim im 
Sotbien von dem König verabiciedet, nachdem er im Januar d. %. bis zum 
68. Grade nach Tornif (wohl Torned, einem früher zur Befichtigung ber Mitter: 
nachtsionne öfters beiuchten Orte) im nörblichiten Nordbottien unfern der Grenze 
Yapplands vorgedrungen und über Upjala und Stodholm heimwärts gereift war). 


BEER P. St. 
1) 1612 war berielbe in Jtalien bis Malta, 1613 in ber Levante, 3. B. Epheſus, 


einem Berichte der kurſächſiſchen Geſandten vom 


das er nah Pfafis Württ. Heldenbuh ©. 15 ben Johannitern eritürmen half, und in 
Mitylene geweien, bie nordiſche Reiſe hatte er 1615 angetreten. 


Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. 1X. 7 


Die Bolfaire-Pokumente des Fonds Wontbeliard 
der Archives nationales zu Paris. 


Von Rrofeffor Dr. Safmann in Ulm. 


Im Nationalarhiv zu Paris befindet fih der Grundftod des ehe: 
maligen, neuerdings ſehr forgfältig Fatalogifierten Fonds Montbeliard. 
Es enthält in Faszifel K 2007 die Korrefpondenz der Mömpel: 
garber Regentſchaft mit Herzog Karl Eugen von Württemberg, mit 
Voltaire und mit ihren Beamten über die von Herzog Karl Voltaire aus: 
geſetzten Leibrenten. Zwar fehlen wichtige Stüde in diefem Aftenbündel, 
das im ganzen aus 300 Stüden befteht. Auf einem Umjchlag befindet 
fih der handbfchriftlihe Vermerk: „On a fait une liasse söpardce de la 
correspondance avec M. de Voltaire au sujet de ces ereances A fonds 
perdu.“ Eben diefes Paket von Voltairebriefen, deren Zahl ich im ganzen 
auf etwa 100 ſchätze, fehlt und ich habe über feinen Verbleib nichts 
erfahren können. Der fonds enthält aber noh T Briefe Voltaires, 
die hier zum Abdrud fommen, und von 44 VBoltairebriefen läßt fi 
der Inhalt dur Rapporte und Antwortichreiben leicht wieder beritellen. 
So bieten die Pariſer Dofumente auch mit diefer Lücke eine jehr will- 
fommene Ergänzung zu den Briefen des Kolmarer und Stuttgarter 
Arhivs, die ich im vorigen Jahr unter dem Titel: „Eine ungedrudte 
Voltaireforrefpondenz“ ') im Frommannſchen Verlag veröffentliht habe. 
Die Geſchichte der finanziellen Beziehungen Voltaires zu Herzog Karl 
Eugen it nunmehr auch in den Partien aufgehellt, über die uns die 
Kolmarer und Stuttgarter Stüde nichts berichteten oder noch im Unflaren 
ließen. Wenn die verlorenen Briefe fih noch finden laſſen follten, jo 
werden fie der Form nach zweifellos intereſſant fein; ſachlich werden fie 
faum etwas Neues beibringen. 

) Auf dieſe Zchrift und bejonders auf ihren Eommentierenden Anhang: „Boltaire 
und das Hans Württemberg“ werbe ich im folgenden öfters verweilen müſſen. Ich 
citiere fie mit „Bolt. Korr.* oder mit „B. E.“ 
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Der Barifer Fonds enthält zunähit die Kontrafte zwiſchen 
Voltaire und dem Herzog über die beiden erjten Anlehen des 
Herzogd. Damit befommen wir zum erftenmal authentijche Angaben über 
die Zeit der beiden Verträge und über die Höhe der von Voltaire dem 
Herzog geliehenen Summe. Der erite Kontrakt ift datiert: Stuttgart, 
27T. September 1752, der zweite: Stuttgart, 31. Januar 1753. Nach 
dem eriten hat Herzog Karl Eugen von Boltaire 40000 Reichsthaler in 
bar erhalten, nad) dem zmeiten 30000 Reichsthaler ebenfalls in bar. 
Damit ift die Angabe Voltaires im Brief an Dupont (f. Volt. Korr. 89) 
beitätigt. Dafür erhält Voltaire eine Leibrente von 4200 und eine andere 
von 3300 Reichsthalern zugefichert, ſowie nah feinem Tod feine Nichte 
Denis eine foldhe von 2000 und eine andere von 600 Reichsthalern, mit 
hypothekariſcher Sicherheit („nous bypothequons tous nos biens gene- 
ralement selon l'usage et spécialement notre comte et prineipaute 
de Montbeliard audit payement“). Der Neceveur von Montbeliard 
erhält den Befehl, die Rente auszjubezahlen „preferablement & toute 
autre assignation“, 

Ein Rapport des Gouverneurs von Gemmingen an den Herzog 
vom 12. Januar 1753 berichtet von einem eriten (nicht mehr vorhandenen) 
Mahnbrief Voltaires an den NReceveur, in dem er Ausbezahlung und Zus 
jendung jeiner Rente in Wechjeln nach Berlin verlangt. Ein Rejkript 
de3 Herzogs an den Gonfeil vom 1. März 1753 jchärft darauf Pünft- 
lichkeit in der Auszahlung ein: „Wir verjehen uns, daß Unfer fürftlicher 
Conjeil ein wachſames Auge haben werde, damit diefer Poften ſowohl 
als der ehemals anbefohlene jedes Quartal auf den Tag des Verfalls 
bezahlt und Wir nicht mit Klagen behelligt werden mögen.“ 

Nun erheben fih die Meinungsverjhiedenheiten zwiſchen 
Boltaire und der Mömpelgarder Negentichaft über den Kurs: 
wert des Reichsthalers (j. Volt. Korr. 90), die „difficultes mal 
placces de M. de Voltaire‘, wie der Gouverneur in einem Brief an 
Flahsland fih ausdrüdt. Auf wiederholte Anfragen von Gemmingens 
(vom 12. Januar und von 8. März 1753) entjcheidet der Herzog diefen 
Tunft zu Gunften der Anſprüche Voltaires. Der Neceveur Flachsland 
aber kann den merkwürdigen Erfolg verzeichnen, dab er Roltaire 
zum Berziht auf feinen, nah dem Nejkript des Herzogs ihm recht: 
mäßig zuftehenden Anſpruch bewegt. Er rühmt fi, in einem Brief 
an von Gemmingen vom 14. Februar 1754, dag er es verjtebe, ihn bei 
guter Laune zu erhalten. „Je ne pense pas même qu’il soit m&content 
de ma facon d’agir envers lui, quoique je l’aie port à renoncer 
ä la mieux-value des &cus de Brandebourg.* Vielleicht hängt dieſe 
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jeltene Nachgiebigkeit Voltaires mit feinem Plan, fih auf württembergiſchem 
Boden niebderzulaffen, zufammen (ſ. V. €. 94 f.). So würde ſich auch 
eine Liebenswürdigfeit gegen den Gouverneur erflären. Er überreicht 
ihm, offenbar mit dem Brief Nr. 51 (®. C. 22) feine „Annales de 
’Empire*. Bon Gemmingen dankt ihm am 8. Februar 1754 in folgen- 
den Worten (durch die demnach der Brief Nr. 54 V. C. 23 zu ergänzen 
it): „Les ouvrages qui Jjusqu’ä present sont partis de votre main 
ont &t& recus du publie avec un applaudissement si general qu’il 
n’est pas douteux que celui que vous m’avez fait l’honneur de 
m’envoyer sur l’bistoire de l’empire n’ait le m&me sort et ne soit 
gofte et lu avec empressement tant en France qu’en Allemagne. 
L’obligation que je vous ai, Monsieur, de l’envoi de ce livre est des 
plus parfaites; jai commenc£ & le lire avec une entiere satisfaction; 
il instruit et amuse le lecteur en m&me temps. J’ai &t& ete.* 

Der Pariſer Fonds enthält weiter das herzogliche Reſkript (vom 
26. Februar 1754), in dem Voltaires Bitte um Befreiung von der Auf: 
lage der certificats de vie gewährt wird. „Das Urkund von Notarien 
und Gezeugen, ob er fih noch wirklich am Leben befinde, wird nicht 
weiters erfordert, — je ficherer zu vermuten fteht, daß fein, Voltaires, als 
einer renommierten Perſon, einft erfolgendes Abfterben ohnehin nicht ver: 
jhmwiegen wird bleiben fünnen.“ Davon benadhrichtigt der Gouverneur 
Voltaire in einem Brief vom 15. März 1754. Baron von Hardenberg, 
jchreibt er ihm, werde ihn übrigens ohne Zweifel Thon in Kenntnis gelegt 
haben. 

Und nun legt auch der Pariſer Fonds, wie der Kolmarer, Zeugnis 
ab von den VBerlegenheiten ber dur bie Verpflichtung zur Voltaire: 
ſchen Penfion fihtlih überlafteten Horburger Kaffe. Wir erfahren von 
einem (nicht vorhandenen) Brief Voltaires an den Receveur Flachsland vom 
September 1754, in dem er fein Ende Juli verfallenes Duartal reflamiert, 
eine Forderung, die Flachsland nicht ungerecht findet. Der Banlier 
Türdheim zeigt fih auch in diefen Aftenftüden etwas maliciös gegen 
Voltaire. Er redet von den „besoins pretendus de l’affam& M. de 
Voltaire*, Ein Rat, den von Gemmingen dem neuen Neceveur Jeanmaire 
im März 1756 erteilt, it bezeichnend für die Lage der Dinge. Er rät 
ihm einmal, 4 bis 6 Wochen nad) Verfall der Rente zuzuwarten; menn 
Herr von Voltaire dann Lärm fchlagen werde, jo jei es ja immer noch 
Zeit. Jeanmaire giebt fih in feiner Antwort vom 18. März 1756 über 
die Wirkung diefes prefären Ausfunftsmittels feiner Illuſion hin: „Si 
cette petite ruse r&ussit, je tächerai pendant ce temps de me de- 
faire de ma marchandise et de payer la rente. Mais si M. de 
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Voltaire ne veut entendre que la rime sans &couter la raison et 
qu'il fasse du bruit, il faudra bien l’apaiser.* Der (nicht vorhandene) 
Mabnbrief Voltaires ftellt ſich richtig ein und Jeanmaire weiß fich nicht 
zu belfen, da nicht einmal der Horburger Wein abgeht. „Ein Schweizer, 
den ih den Wein von 1752 im herrſchaftlichen Keller koſten ließ, hatte 
die Unverfhämtheit, mir zu fagen, das Waſſer in feiner Heimat fei befjer, 
ald mein Wein.” Die „dringenden Borftellungen und Drohungen“ 
Voltaires nötigen ihn, Geld bei Türdheim aufzunehmen. „J'etais dans 
idee qu'il &tait plus convenable & la grandeur du souverain de 
sacrifier une centaine de livres que de risquer une diffieultö avec 
un mauvais creancier.“ (2. Mai 1756.) Troß feiner Notlage erhält 
Seanmaire vom Conjeil eine Rüge für fein Vorgehen. In den Herbit 
1756 gehören nah Ausweis der Kopien des Parifer Fonds die Briefe 
Boltaires (Bolt. Korr. Nr. 148 und 149), deren Originale im Kolmarer 
Arhiv nur mit dem Tages: und Monatsdatum, nicht mit der Jahreszahl 
verjehen find. 

Als Voltaire im Jahr 1764 fih durch gerichtlihde Schritte den 
Bezug feiner Rente ficheritellen will, fegt jein Advofat Dupont, der 
fih offenbar mit der mwürttembergifchen Regierung gut zu ftellen wünſcht, 
von jih aus den Mömpelgarder Conſeil von feinem Vorhaben in Kenntnis. 

Der Pariſer Fonds enthält weiter die beiden Kontrafte des 
Jahres 1764, datiert Kolmar, den 10. Dftober, bezw. Kolmar, den 
29. Dezember 1764. Die für das erite Darlehen von 200000 1. ge: 
währte Leibrente war nah diefer Urkunde 12 prozentig, für die Witwe 
Denis 8prozentig, fie betrug für Voltaire 24000 1., für Frau Denis 
16 000 ].; fie war fundiert auf alle Güter des Herzogs, jpeziell auf feine 
Domänen in Mömpelgard, in der Franche-Comté und im Elfaß und lief 
für Voltaire vom 1. Dftober 1764, für Frau Denis von Boltaires Ab- 
leben an. Die für das zweite Darlehen von 80000 1. gewährte Leib: 
rente betrug 10000 1. für Poltaire, je 2000 1. für feine zweite Nichte, 
Frau von Yontaine-Florian, für feinen Großneffen von Hornoy und für 
feinen Neffen, den Abbe Mignot; die Renten hatten diefelbe hypotheka— 
riſche Sicherheit wie die des andern Kontraftes und liefen für Voltaire 
vom 1. Januar 1765, für feine Erben von feinem Ableben an. Damit 
find auch bier Boltaires Angaben über die Höhe der geliehenen Summe 
(j. Volt. Korr. 122f.) beftätigt. 

Für das geridtlide Vorgehen, zu dem ſich Voltaire im 
Jahre 1767 genötigt ſah, giebt uns unfer Fonds neues Material. Der 
Parlamentsrat Piohe von Beſangon maht am 27. Oktober 1767 dem 
Mömpelgarder Confeil die Mitteilung, daß Voltaire einen feiner Sefre: 
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täre nah Befancon gefandt habe, in der Abfiht, die Einkünfte des 
Herzogs in der Franche-Comté durh das Parlament mit Beſchlag belegen 
zu laffen. Den Confeil fehen wir in jeinem Rapport an ben Herzog 
vom 31. Dfober in voller Ratlofigfeit. Jeanmaire, der eben von einer 
Reife nah Württemberg zurüdgefehrt ift, bringt die gewünſchten Ber: 
baltungsmaßregeln nicht mit; er hülle fi in tiefes Schweigen und könne 
nur zwei (micht mehr vorhandene) Briefe Voltaires an ihn vorlegen, in 
denen dieſer fein Bedauern ausfpricht, zu dem unangenehmen Schritt 
genötigt zu fein. Durch Vermittlung des ehemaligen Parlamentsrats 
Petitcuenot, in dem uns ein bisher unbekannter Korrefpondent und Freund 
Voltaires eritmals begegnet, ſucht der Conjeil auf Voltaire einzuwirken, 
um ihn zur Einfiellung des gerichtlihen Verfahrens zu bewegen. Wir 
haben einen Brief des Gonfeil an Voltaire vom 21. November, ala 
Antwort auf ein unbekanntes Schreiben Voltaires vom 10. d. Mts., mit 
der Mitteilung, daß von den gejchuldeten 60 000 1. 4500 1. durch Jean— 
maire an ihn abgegangen jeien, daß 10000 1. in Kolmar bar für ihn 
bereit liegen und daß die von ihm gewünschten Anmeifungen auf zahlungs= 
fähige Pächter oder auf die Domänenkaſſiere für den Reſt der Schuld 
und für die laufenden Renten fofort nah Einlauf der herzoglichen Ge— 
nehmigung ausgeftelt werden follen. In einem Brief des Gonfeil an 
Voltaire von 4. Dezember wird eine weitere Zahlung von 10000 ]. auf 
Januar 1708, fowie die Abtragung des Nefts der Schuld in Raten in 
Ausfiht geitellt und von der Austellung der verlangten Zahlungs: 
anmeifungen für die laufenden Renten Mitteilung gemadt. Der Nat 
Petitcuenot, der den Conſeil verfichert, daß Voltaire unter den gegen 
mwärtigen Umständen feiner Kenntnis nach wirklich nicht in der Lage jei, 
einen jo beträchtlichen Ausfall in feinen Einkünften binzunehmen, Tann 
am 3. Dezember 1767 dem Gonfeil ein memoire Voltaires von 
folgendem Wortlaut zuftellen: 

1°. M. de Voltaire se contentera pour le present des 12 mille 
livres précédemment demandees en argent comptant, lesquelles il 
recevra sans frais selon les anciennes conventions, et A charge qu’on 
ajoutera à ces 12000 1. les 2700 ]. que le sieur Jeanmaire avait 
ordre de lui payer, en sus des 4500 1, qu'il a acquittöes, et qu'àâ 
cette somme de 2700 Il. on ajoutera encore environ 900 J. de 
frais debourses par M. de Voltaire, tant en Alsace qu’en Franche- 
Comt& pour se mettre en regle contre ses co-ereanciers, qui ont 
saisi, ainsi que contre les fermiers. Ainsi pour premier article M. 
de Voltaire demande sans délai et sans frais un paiement effectif 
de la somme de 15600 |, 
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2°. M. de Voltaire demande 15000 ]. dans le mois de janvier. 


3°. II demande pour le reste de l’&chu, ainsi que pour le 
courant, des delegations en bonne forme et irr&vocables, acceptees 
par des fermiers solvables, tant pour lui que pour M=® Denis sa niece, 
veuve du sieur Denis, capitaine au regiment de Champagne, com- 
missaire ordonnateur ete, M”® la marquise de Florian, aussi sa niece, 
M. Yabbe Mignot couseiller au grand conseil, son neveu, et M. 
d’Hornoy, conseiller au parlement, aussi son neveu, lesquels ont 
tous des rentes viageres apres M. de Voltaire sur les terres de 
Montb£liard par les contrats passes A Colmar entre Monseigneur le 
duc de Wurttemberg et lui. 


In der Angelegenheit der Zahlungsanmeijungen entwidelt 
fih nun eine Korrefpguibenz zwifchen Voltaire und dem Gonfeil. Einer 
der nicht mehr vorhandenen Briefe Boltaires ift datiert vom 2. Februar 
1768. Hieher gehört auch der folgende Brief Boltaires an den erften 
Sintendanturjefretär Ethis de Movean in Befanson vom 29. Jan. 1768, 
den der Pariſer Fonds in Abjchrift enthält: 


Monsieur, la chambre des finances de Montbeliard doit 
m’envoyer des papiers qui me sont de la plus grande importance. 
J’ai pris le parti de prier M. le president de cette chambre de 
m’envoyer ces papiers sous votre enveloppe, me flattant que vous 
me pardonneriez cette liberte, Il y a depuis quelque temps 
beaucoup d’irregularit© daus les postes de la Franche-Comt& et de 
Geneve, J’ai pens& que je recevrais le paquet sürement, si vous 
pouviez avoir la bont& de me l’envoyer contresigne, en cas que la 
chambre de Montb&liard vous les adresse. Ces messieurs me l’ont 
promis. Jai l’honneur d’ötre .„.. Voltaire. 


Zugleich wird die Auszahlung der Boltaireihen Nenten neu geregelt. 
Der Receveur Roje von Neichenmweier hat 238000, der Direktor des 
Hüttenwerf3 von Audincourt, Meiner, hat 34125 1. in vierteljährlichen 
Raten an Voltaire auszubezahlen. 


Damit verbindet fih mun eine andere geihäftliche Angelegenheit, 
über welche Rapporte und Rejkripte zwischen dem Gonfeil und dem Herzog 
gewechjelt werden. Es handelt fih um ein „Anlehnungsnegotium 
von 70000 1., welches von dem von Voltaire in Bropofition gebradht 
worden“ und dejjen „Entamierung“ der Herzog fich gnädigft gefallen Täßt 
(herzogl. Rejkript vom 29. Febr. 1768). ©. aud Volt. Korr. Nr. 84. 
Unjer Fonds enthält darüber die 2 folgenden Billete des Herzogs (fiehe 
Volt. Korr. Nr. 97): 
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Je payerai au mois de mars 1769 à l'ordre de M. Jaquelot 
35000 livres de France, valeur regue comptant. A Louisbourg, 
ce 29 ferrier 1768. 

gez. Charles. 


Je payerai au mois de mars 1770 à l’ordre de M. Jaquelot 
35000 livres de France, valeur regue comptant. A Louisbourg, 
ce 29 fevrier 1768. 

gez. Charles. 


Voltaire antwortet auf die Zufendung der beiden Billete in einem 
dem Sekretär Wagniere biktierten Brief an den Gonfeil vom 16. März 
1768, in dem er zugleih auf jeine eigene Angelegenheit zurückkommt: 


Messieurs, J'ai regu les deux billets de Son Altesse serenissime, 
J’en ai eur le champ donné avis A M. Jaquelot, qui part dans 
quelques jours pour le Languedoc. Il me mande qu’il apportera 
l’argent chez moi avant de partir en döduisant les deux anndes A 
eing pour cent. Je suppose qu'il entend l’inter&t de 70000 |, pour 
la premiere aunde et de 35000 J. pour la seconde, Il fera le compte 
(lui-m&me). Pour vous, Messieurs, je me flatte que vous aurez la 
bont& de vouloir bien m’envoyer le double du campte que j'ai eu 
’honneur de vous remettre qui se montait à 51392]. et qui à la 
fin da mois de mars oü nous sommes se montera ä la somme de 
70923 1. Il vous sera aise, Messieurs, de r&partir cette somme 
sur plusieurs fermiers ou regissenrs, qui donneront chacun leur 
soumission pur et simple de me payer au temps designe, chacun 
la portion qui lui sera assignee, Ils y joindront aussi la promesse 
de me payer, de preference à tout, les quartiers de mes rentes, 
chacun dans le temps design& par vous. Moyennant cet accord 
tout sera parfaitement en r&gle: nous serons debarasses vous et moi 
d’une discussion qui doit vous fatiguer beaucoup et qui desole ma 
vieillesse. J’ai ’honneur d'être avee tous les sentiments que je vous 
dois, Messieurs, votre tres bumble et très obeissant serviteur 

Voltaire. 


Am 8. April 1768 überreicht Voltaire, im Anſchluß an eine Be: 
rvehnung feiner Ausftände, einen Anſchlag der Koften des 
gerichtlichen Einfchreitens, der deutlich zeigt, daß die alten Parlamente 
in Zivilſachen fehr reipeftable Rechnungen zu machen veritanden. Die 
Handſchrift ift Die Wagnieres. 
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Erftes Blatt: 

Note des frais necessaires pour assurer à M. de Voltaire ses 
droits contre ses co-cr&anciers posterieurs A lui qui avaient indüment 
saisi les fruits de la terre de Richwihr à son pr£&judice et pour 
mettre en süreté toutes ses hypotheques sur les domaines du duche 
de Wurttemberg et du comte de Montbeliard en se rejetant sur les 
terres de Franche-Comte qui repondent du payement affeet@ sur les 
terres d’Empire. 





Contröle d’un contrat de 200000 1.. . . 6261. 125. 
Insinuation da m&me contrat . . 2.2... 651, 
Droits de la procuration à moi donnee . 61. 
Contröle de la dite proeuration . . . . 13 8. 
Pour mon voyage A Besancon. . . . . 601. 
Ports de lettres  - 2 2 2 2 02. 71.108 
Au procureur Saint du parlement de Besaugon 721. 
8371. 15s. 


Je declare avoir pay& les sommes ci-dessus et en avoir dte 
rembourse par M. de Voltaire, Fait a Ferney le 8 avril 1768 
Christin. 


J’ıgnore encore qu'ont cofte les deux arräts du parlement 
le Besangon pour me permettre d’agir, ce qu’il eu a coüte A Colmar 
eontre les marchands de Lyon qui avaient saisi. II faudra encore 
au moins 5 louied’or pour l’'honoraire de l’avocat, Ainsi les frais 
allouables en parlement surpassent de beaucoup la somme de 000 1. 
à laquelle je me suis restreint. A. Ferney 8 avril 1768. 

Voltaire, 
Zweites Blatt: 

Compte de ce qui est dü à M. de Voltaire au 1" fövrier 1768 
par M. Jeanmaire pour le compte de S. A. S. Mgr. le Due de 
Wurttemberg. 


Par le compte et les lettres de Messieurs Jeanmaire 


et Surleau du 30 Tr 1767 il este dA . .„ 61041, 
Plus pour appoint de lettres de change. . . . . 150 1. 
Plus pour remboursement de frais judieierss . . . 900 1, 
Plus au premier janvier 1768 uu quartier echu . . 776221. 


Sur quoi pay& en lettres de change de novembre 1767 4500 |]. 
Plus, en lettres de change A 3 usances sur Paris et 
Lyon 12000 I., sur lesquelles il y a perte de 

180 1. selon la preuve envoyce AM. Jeanmnire 11820 1. 
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Ainsi les payements faits se montent dä. . . . 163201. 
Lesquels deduits de la somme de 77622]. reste "da 

au l"rfevrier . . . . 613021. 
Si M, Jeanmaire paye 100001, en ce mois de färrier, 

comme il a promis, restera dü. . . . . 513021. 


Il faudra done pour faire un compte net payer encore 13021. 
et donner des delegations pour les 50000 francs restants et pour 
le courant. 


Drittes Blatt: 





I est dad à M. de Voltaire . . 2 22..1242501. 
On apaye. 2 20 nn en nn. 632091, 
Reste à devoir . . 2 2... 610411. 


A Montbeliard 18/7’ 1767 

signe Surleau, avocat et receveur general 
et par les letires du 30 7Pr° de messieurs 
Jeanmaire et Surleau autre aveu qu’il m’est 


vi 1a 55, 1 2 ÜURBe EEE. 1501. 
total 611911, 
Plus au dernier decembre 1767 . . .. 155511. 54 
Plus 900 ]. pour les frais dans la provinee 
d’Alsace et dans celle de Franche-Comte 00. 


total 776221. 
Sur quoi pay& au mois de novembre dernier 
en lettres de change . . . a 45001. 


4 


Reste à payer pour l’annee 1767 . . 731221. 58 


Es folgt ein dem Sekretär Wagniere diktierter Brief Voltaires 
vom 9. April 1768 an den Eonfeil: 

Messieurs, N’ayant jamais recu la moindre r&ponse ni de vous, 
ni de N, Jeanmaire, sur le reliquat de mon compte qui se monte 
au dernier mars A 2174 |,, jai presum‘ que vous pouviez ötre en 
quelque doute sur les 9001. de frais que je r&clame dans ce compte. 
Je lui envoie la note de mon avocat et j’ai Vhonneur de vous en 
faire tenir un double. Vous verrez, Messieurs, qu’en me restreignant 
à ces 900 ]. il m’en coftte encore beaucoup de frais. Je vous de- 
mande en gräce de finir cette affaire J’ai l’hopneur de vous 
reiterer que rien ne peut ätre termine sans ce prealable et quil 
faut liquider le passe avant de donner des süretes pour l'avenir. 
Il est même essentiel pour vous que vous ayez de moi une quittance 
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generale jusqu’au 1° avril, sans quoi mes heritiers seraient fondes 
ä poursuivre ce payement, ce qui serait une source intarissable de 
proces dont le frais passeraient de beaucoup le fonds. Je ne doute 
pas qu’enfin vous ne terminiez pas cette affaire. J’en &eris encore 
à Son Altesse serenissime') afin de n’avoir point A me reprocher 
d’avoir neglige aucun devoir, J’ai l’honneur d’ötre avec tous les 
sentiments que je vous dois, Messieurs, votre tr&s humble et tres 
obeissant serviteur 
Voltaire. 


Auf diefen Brief, jowie auf einen anderen nicht mehr vorhandenen 
vom 12. April und auf eine ähnliche indirekte Mahnung durd Vermittlung 
Petitcuenots, an den Voltaire am 9. April einen gleichfalls nicht mehr 
vorhandenen Brief jchreibt, antwortet der Conſeil am 27. April wieder 
vertröftend und beſchwichtigend. Ein herzogliches Refkript, das bie voran: 
gegangenen Verträge noch einmal beitätigt, erkennt an, daß Voltaire am 
31. Dezember 1767 die Summe von 732221. gut bat und ordnet ihre 
Auszahlung an, ebenſo wie die Ausftellung von Zahlungsanweifungen 
(delegations) für diefe Summe und für die laufende Jahresrente von 
621251. und für die fpäteren Renten der Neffen und Nichten Voltaire, 
im Betrag von zufammen 31750 1. 

In einem vom Herzog einverlangten Rapport des Gonfeil über die 
„die Voltairefchen negotia betreffenden acta“ vom 6. Juli 1770 erjcheint 
neben den vier erften Kontraften aud der fünfte, deſſen 
Wortlaut in Volt. Korr. Nr. 97 gegeben ift und über deſſen Entftehungs: 
geihichte wir hier aufgeklärt werden: Außer ben Leibrenten, heißt es bier, 
ihuldet die Kaffe Herrn von Voltaire eine beträdtlihe Summe Rüd: 
ftände. „Nous fümes autorises par un gracieux rescrit du mois de 
fevrier 1768 (2) de lui passer acte desdits arrerages montant A 
105600 J., compris les inter&ts au 4 pour cent, payables dans 4 
annees A commencer au 1° avril 1769, savoir la premiere annee 
25000, la seconde ann&e pareille somme, la troisieme annde 24 300 
et la derniere pareille somme. Suivant cet accord on lui a déjàâ payé 
35000 1. de maniere qu’on ne lui redoit plus que 70000 en arre- 
rages, qui sont assignes sur les revenus d’Alsace,“ 

Im Jahr 1772 fieht fih der Mömpelgarder Eonfeil genötigt, 
eine Anleihe von 140—150 0001. aufzunehmen. In ihrem Napport 
vom 13. Januar 1773 an den Herzog berichtet die Regentichaft, daß fie 
fich überallhin vergebens gewandt habe. „Nous avons öeté obliges 


) Dieſer Brief fehlt. 
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d’avoir de nouveau recours à M. de Voltaire. Apres une cor- 
respondance assez ample, oü il nous a d’abord assures qu’il n’avait 
aucun argent, mais qu’il tächerait d’en trouver dans la bourse des 
banquiers de Geneve, il nous a enfin envoy& un projet pour un 
emprunt de 100000 I. de Geneve sur l’höpital du lieu.* Aber bie 
Negentfchaft findet die Bedingungen, die das Genfer Hofpital ſtellt, hart, 
die verlangte Sicheritellung der Ehre Cr. Durchlaucht zuwider und Die 
Zinfen zu 6'/4P/o erorbitant. In einem Brief vom 24. November babe 
nun Voltaire mitgeteilt, daß er in Paris Geld zu beſſeren Bedingungen 
zu finden hoffe; am 25. Dezember habe er berichtet, daß er fih an Herrn 
de la Borde, „eidevant tr&sorier de France*, gewandt habe, aber ohne 
Erfolg. 

Ein Rapport des Conſeil vom 13. Februar 1773 meldet dem 
Herzog, daß der Regierungsrat Jeanmaire, der die Anleihe perjönlich zu 
betreiben hatte, in Bafel fein Geld gefunden habe. In Genf fei er auf 
Empfehlungen Boltaires mit mehreren Banfier3 in Unterhandlungen ge: 
treten, deren Bedingungen anzunehmen er fich jedoch nicht ermächtigt 
glaubte. „Mais ayant avant son départ fait une nouvelle tentative 
auprös de mondit sieur de Voltaire, il Pa engage & preter A In 
seigneurie une somme de 80 000 au 5 pour cent d’interet, rembour- 
sable dans deux ans; de quoi il a passe acte pardevant un notaire 
de Geneve pour &viter le contröle en France sous l'hypothèque de 
la prineipaut€ de Montbeliard.“ 

Diefer neue Kontrakt, der ſechste in der Reihe, von dem bie 
Kolmarer Korrejpondenz feine Spur enthalten hat, wird vom Herzog 
genehmigt (20. Februar) und kommt am 1. Februar in Sacconer, am 
23. März 1773 in Kolmar zum notariellen Abſchluß. Auf einen ungnädigen 
Vermerk des Herzogs, der „die Jeanmairiſche Abſchickung“ unnötig und 
die Reifekoften, die fich auf 1289 1. 10 s. beliefen (darunter der Boften: „Pour 
trois voyages faits ä Ferney dans une voiture de remise, y compris 
differents Trinkgeld 56 1. 12 s.), ſehr hoch angeſetzt“ findet, ſchildert die 
Regentſchaft ausführlid, wie alle Schritte vergeblih waren bei dem ge: 
ringen Kredit der Mörmpelgarder Kaffe. „Il ne Jui resta d’autre ressource 
que de recourir A M. de Voltaire de qui à force d’instances redoubl&es 
il obtint les 80.000 1. qu’il a empruntses au 5 pour cent au lieu du 
6'/a pour cent qu’ıl demandait par ses lettres, 

Der NReceveur Nofe, der mit der Auszahlung der Zinfen des neu 
aufgenommenen Kapitals und mit feiner ratenmäßigen Abtragung beauf: 
tragt wird, erhält von Voltaire folgenden Brief, der vom 3. Juli 1773 
datiert in Abjchrift ih im Pariſer Fonds befindet. 
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Jai rega 183331. 68. 8d. de M, Rose qu’il me devait au 1" 
jaillet eourant, savoir 100001. pour le premier quartier du rembour- 
sement du capital de 80000 I., plus pour les inter&ts A 5 pour cent 
des dites 800001. &chus le 1° juin 1773 montant à 1333 1.6 8,8 d. 
et 7000 I. pour le quartier de l’ancienne rente, echu le 30 juin 1773. 
Il ne me redoit en ce jour que 6200 1. pour dernier quartier et 
complement de mon remboursemenut de 105000 ]., la rente de 
23000 1. par an subsistant toujours payable par M. Rose & 7000 
par quartier. Fait à Ferney le 3 juillet 1773. 

signe: Voltaire, 

Sur une autre page est &erit: 

Je prie M. Ros€ de me payer les 6200 ]. pour finir l’affaire 
des 105000 J. et que tout soit en règle. 

Der Conſeil, an den Voltaire wegen der 6200 1. ebenfalls gefchrieben 
bat, weiſt ihm nad in einem Brief von 14. Juli 1773, dab er fich über 
diefen Punkt im Irrtum befindet: Nous vous prions de vouloir rechercher 
la convention que nous fimes avec vous. Vous verrez que les 
inter&ts sont ajoutes au principal que vous avangätes et quele tout 
forma une somme de 105200 J., qui vous ont été payces dans 4 
annees, savoir 23000 chacune des deux premieres 24800 pendant les 
deux dernieres annees qui prirent fin au 1° avril dernier!),“ 

Ein anderer Mahnbrief Voltaires wird dem Receveur Rofe 
am 15. Oftober 1773 von der Regentſchaft fignalifiert. Da die Kajje 
Rojes offenbar überlaftet ift, jo beichließt der Gonfeil, Voltaire um Ver: 
längerung des Termins für Heimzahlung des Kapitals zu bitten. In 
einem nicht befannten Brief vom 1. Dezember 1773 muß Voltaire diefer 
Bitte entiprodhen haben, denn am 8. Dezember fchreibt ihm der Conſeil: 
„Nous apprenons avec bien de la reconnaissance par la lettre que 
vous nous avez fait l’honneur de nous Ecrire le 1° du cour. que 
vous &tes dispose à prolonger les termes stipul&s pour le rembour- 
sement du capital que vous avez prôté AS. A. S. En consequence 
de vos offres obligeantes nous venons vous proposer, Monsieur, de 
fixer au 1° janvier 1775 lVannee dudit remboursement.* Und am 
22. Dezember dankt ihm der Eonfeil, in Antwort auf einen unbefannten 
Brief von ihm, aufs neue für feine Gefälligfeit: „Nous sommes infiniment 
sensibles A la maniere obligeante avec laquelle vous voulez bien 
vous pröter aux arrangements que nous avons eu l’'honneur de vous 


1) Demnach babe ih meine Bemerfung in Volt. Korr. 158 über den Voſten von 
70000 1, im livret Voltaires zu forrigieren. Sie rühren alio von dem mir damals 
nicht befannten jechsten Bertrag ber. 
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proposer pour le remboursement du restant du capital que vous 
avez pröte dans le courant de cette annte A S.S.A. 

In denselben Jahr, im November und Dezember 1773, erheben 
ſich Schwierigkeiten zwiſchen dem Hüttenwerksdireftor Meiner und 
Boltaire, der gewiſſe Wechjel Meiners nicht an Zahlungsftatt annehmen 
will und daher Feine Duittungen ausftellt, worauf Meiner feine Zahlungen 
einftelt. Es werden darüber Briefe zwifhen Meiner und Voltaire, ſowie 
zwiſchen dem Conſeil und Voltaire gewechjelt; jpeziell erwähnt wird ein 
Brief Voltaires an Meiner vom 29. November 1773, jowie Briefe von 
ihm an den Eonfeil vom 21. Dezember 1773, vom Januar 1774. Mit 
Entjhuldigungsbriefen des Eonjeil und entfprehenden Weifungen an Meiner 
ift diefe Angelegenheit abgemadit. 

Im Jahr 1775 laufen zwei nicht mehr vorhandene Beſchwerde— 
briefe Roltaires vom 1. und vom 31. Januar beim Conſeil ein, die über 
die Säumigfeit Roſes Klage führen. „Nous(nous) rappelons avec plaisir, 
verfihert ihn der Gonfeil am 8. Februar, Ja complaisance que vous 
eüttes l’annee passce; nous allons prendre incessamment les arrange- 
ments necessaires pour vous procurer la satisfaction qui vous est due 
A si juste fitre. Nous vous prions, Monsieur, «d’ötre persuade que 
nous ferons toujours tout ce qui dependra de nous pour vons temoigner 
combien nous sommes sensibles à vos procédèés genereux dans les 
affaires qui concernent notre serenissime maſtre.“ Troßdem erfcheint 
wieder ein ebenfalls verlorener Mahnbrief Voltaires an den Gonfeil 
vom 13. Februar 1775. Im felben Monat muß Meiner von mehreren 
Mahnungen Boltaires an ihn (erwähnt ift eine vom 6. Januar) dem 
Conſeil berichten. Endlich muß ſich Voltaire unmittelbar an den Herzog 
gewendet haben, denn in einem herzoglichen NRejkript vom 25. März heißt 
es: „Uns hat der von Voltaire vorgetragen, was geftalten ihm zu Ende 
des vergangenen Jahres zwei Quartal im Nüditand geblieben und er 
feines bei Euch gemachten Anmahnens ungeachtet noch nicht befriedigt 
worden ſeye. Wie wir nun diefem Manne foviel als möglich geholfen 
willen wollen, aljo geben wir Euch hiemit gemeſſenſt auf, die jorafältigite 
Vorfehr zu treffen, daß felbiger in Bälde Flaglos geftellt werde.” 

Aber beim Stand der Kaffe ift die Befriedigung Voltaires unmöglich ; 
wenigſtens kann das nach Abzahlung von 10000 1. fi noch auf 700000 1. 
belaufende Kapital, das Voltaire im Jahr 1773 vorgeihoffen hatte, nicht 
abgetragen werden. So fieht fich der Gonfeil, wie er dem Herzog berichtet, 
aufs neue zu einer Bitte um Friftung genötigt. Er fchreibt an Voltaire 
am 5. April 1775 als Antwort auf ein (feblendes) Schreiben Voltaires 
vom 27. März: „Nous esp@rons que par une suite de vos &gards 
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pour un prince dont les sentiments vous sont si bien connus vous 
voudrez bieu, Monsieur, nous aceorder encore une année pour le 
remboursement dont (il) s’agit.* Voltaire geht wieder auf die Bitte 
ein, wofür ihm der Confeil am 30. April 1775 dankt: „Nous sommes 
tres sensibles au delai d’une annee que vous avez bien voulu nons 
accorder par votre lettre du 11 de ce mois'). Nous nous empressons, 
Monsieur, (de donner avis A notre ser&uissime maitre des &gards que 
vous Jui tömoignez de nouveau dans cette occasion et desquels il 
n’a jamais doute. Nous pouvons bien vous assurer que nous tien- 
drons la main à ce que nos propositions soient exécutées avec une 
exactitude égale A la reconnaissance dont nous sommes penctres.“ 

Das Yahr 1776 bringt dieſelben Verlegenheiten für die 
Mömpelgarder Kaffe. Voltaire will jein Kapital wieder haben und 
Ichreibt in diefem Sinn Briefe an den Confeil am 13. Januar, am 
14. und am 30. Februar. Der Eonjeil antwortet bejchwichtigend: „Vous 
pouvez être persuade, Monsieur, de l’empressernent que nous avons 
A r&poudre partieuliörement dans cette occasion à la maniere obli- 
geante avec laquelle vous en avez agi. Nous ne l’avons pas laisse 
ignorer A S. A. S.* (Brief vom 24. Januar 1776.) „Votre proc&de 
obligeant et vos attentions pour ce prince nous autorisent à compter 
sur cette nouvelle complaisance de votre part.“ (Brief vom 15. März.) 
„Nous esperons cette nouvelle marque d’attention de votre part.“ 
(Brief vom 6. April.) Wieder wendet fih Voltaire an den Herzog 
perfönlid, der am 8. und am 22. April von London rejfribiert: „Ihr 
habt aus der Anlage zu erjehen, was Uns der Herr von Voltaire wegen 
jeiner Forderung an unfere NRecette zu Mömpelgard zu vernehmen gegeben 
und wir erteilen Euch hiermit den gnädigiten Befehl, feine gethane Bor: 
ichläge in Erwägung zu ziehen, jofort Euch mit ihm auf eine ſolche Art 
zu jegen, daß er fich dabei beruhigen könne (8. April). Seine herzogliche 
Durchlaucht wollen die Regierung gnädigit angemwiejen haben, ſich mit dem 
von Voltaire zu Ferney wegen feiner Forderung auf die von ihm ans 
gebotene Weife zu jegen, da ſolches Seiner herzoglihen Durchlaucht fehr 
annehmlih vorkommt." (22. April.) In einem (fehlenden) Brief vom 
13. April nimmt Voltaire die Vorfchläge der Regentihaft an. Aber in 
einem ebenfalls nicht vorhandenen Brief vom 20. Juni 1776, den der 
Conſeil dem Herzog vorleat, kommt Voltaire aufs neue auf das Verlangen 
der Rüdzahlung feines Kapitals — und zwar in halbjährlichen Raten von 
20000 I. — zurüd. Der Herzog rejfribiert am 8. Juli: „Durchlaucht 


1) Der Brief fehlt. 
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haben Anzeige und Brief Boltaires eingefehen. Obwohl Höchjftdiejelbe 
feine gemachte Vorſchläge ganz billig finden, fo wollen Sie jedoch den von 
dem herzoglichen Gonfeil bei dem von Voltaire gemachten Verſuch, ihn zu 
einer längeren Zahlungsfrift zu bewegen, hiemit gnädigft genehmigen.“ 
Doch ſchon ein halbes Jahr darauf wendet fi Voltaire wieder brieflich 
an den Herzog, einem herzoglichen Reſkript vom 21. Dtober 1776 zufolge: 
„Seiner herzoglichen Durchlaucht hat der Herr von Boltaire mittels 
Schreiben vom 17. diefes zu erfennen gegeben, wie er fich einitweilen 
gerne begnügen würde, wenn ihm auf Abjchlag feiner Forderung zu Ende 
des laufenden Jahres die Summe von 30000 1. ausbezahlt werden follte. 
Wie nun diefe Propofition annehmlich zu fein fcheint, alfo geben Seine 
herzogliche Durchlaucht hiemit dem herzoglichen Conjeil zu Mömpelgard 
den gnädigiten Befehl, das Nötige vorzufehren, daß diejer Creditor in 
gedachtem Zeitraum mit den von ihm anverlangten 30000 1. befriedigt 
werben möge.” 

Die Mömpelgarder Kaffe ift natürlich wieder nicht im ftande, die 
Zahlung zu leiften. Der Eonfeil muß am 12. November 1776 Voltaire 
aufs neue um Aufſchub für ein Jahr bitten: „Nous sentons toute 
la justice de votre demande. Nous sommes encore penetres de la 
bonte que vous avez eue de nous accorder jusqu'à present les termes 
dont nous avons joui. Nous osons esperer que vous voudrez bien 
nous accorder encore un nouveau delai pour ce payement, ... que 
nous vous prions instamment de reculer d’une annee.“ Der Herzog, 
dem Voltaire inzwifhen am 7. November wieder gefchrieben hatte und 
dem der Eonfeil einen weiteren (ebenfalls fehlenden) Brief diejes „er&ancier 
aujourd’hui inflexible* gleihfal3 vom 7. November zugejandt hatte, 
antwortet perfönlih am 17. November 1776: 

Monsieur, La lettre que vous m’avez adressee le 7 du courant 
m’est bien parvenue, Je suis charm& de la maniere complaisante 
dont vous avez use A mon egard au sujet des payements qui vous 
sont dus par ma recette de Montbeliard. Cependant je ne saurais 
vous cacher, Monsieur, que mes finances dans cette prineipaute ne 
me paraissent pas ätre dans l’ordre que je desire. J’ai resolu d’y 
envoyer expres au priptemps prochain une commission qui doit se 
mettre au fait de l’etat ol elles se trouvent pour qu'ensuite je 
puisse prendre les arrangements n£cessaires. Vous me feriez par 
consequent un sensible plaisir si vous vouliez agreer que votre 
payement se retarde encore une année. Je vous r&pondrai alors 
moi-möme de l’exactitude avec laquelle il doit se faire. Je me 
flatte de recevoir une reponse conforme A mes desirs Ctant ete, 
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Von der hier erwähnten Finanzreform ift dann wieder in einem 
Antwortichreiben des Gonfeil auf einen Brief Voltaires vom 7. Juni 1777 
die Rede. 

Auch Roje iſt inzwifhen wieder ſäumig mit feinen Zahlungen, 
wovon Voltaire den Confeil in einem Brief vom Juli 1777 benachrichtigt. 
„Il importe infiniment aux interäts de la seigneurie, ſchreibt der 
Conſeil darauf an Rofe, de ne donner à M, de Voltaire aucun me- 
contentement, Nous nous flattons que vons n’exposerez pas la 
seigneurie A quelque desagr&ment.“ 

Am 10. Auguft 1777 macht Voltaire in? nicht mehr vorhandenen 
Briefen an den Conjeil und an den Herzog den Vorſchlag, ihm nad 
Abzahlung von 20000 1. aus dem Kapitalreft von 500001. eine Leib: 
rente auszuſetzen. Einen weiteren Bricf Boltaires vom 29. Auguft, 
der auf eine Anfrage des Eonjeil vom 22. antwortet, bat der Barifer 
Fonds in Abjchrift; er lautet: 

Messieurs, Je vois bien que Son Altesse serenissime a de (la) 
bont& pour moi et qu’elle veut me rendre justice, puisqu’elle s'en 
rapporte à vous. Je lui en fais mes tr&s humbles remerciements. 
Vous savez que je suis en droit d’exiger depuis longtemps l’argent 
que je vous ai pr&te. Je vous prie de me rembourser 10000 1. au 
mois de septembre et 10000 & la fin de decembre. A l’egard des 
50 000 francs qui resteront à payer, la facilitö que je propose est assez 
grande de me rendre la somme en 5 annees. Si vous aimez mieux 
me faire une rente viagere elle pourrait vous coüter un peu da- 
vantage, Ces rentes a 84 ans se doivent payer à 20 pour cent, 
Dans l'état oü je suis je n’ai qu’ à vous supplier de r&gler vous- 
m&me l’accord que vous voulez faire. Le temps presse à mon äge. 
Si je meurs aujourd’hui, vous devez payer demain 700001. & mes 
beritiers. Je suis prôt A faire tout ce que vous jugerez convenable 
dans le peu de temps qui me reste à vivre, J’ai ’honneur d’ötre... 

sign& Voltaire. 

Der Eonfeil erflärt fih in feinem Rapport an den Herzog vom 
10. September A777 zur Abzahlung von 20000 1. außer ftand und 
findet den vorgefchlagenen Zinsfuß zu hoch, da auf diefe Weife Ka: 
pital ſamt Zinjen ſchon in 6/2 Jahren heimgezahlt wären. „C'est au 
reste, comme il l’expose lui-m&öme un homme de 84 ans. A cet äge 
on ne peut plus se promettre de vivre encore longtemps. Si Votre 
Altesse serenissime juge A propos de nous autoriser à entrer en 
negotiations avec lui sur cet objet, nous pensons, Monseigneur, 


qu’on pourrait lui offrir lelö on 16 pour cent de rente et dans ce 
Bürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. IX. 8 
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cas il faudrait qu’il v&echt encore 9 A 10 ans pour toucher son ca- 
pital avec les intérôts.“ 

Im Randvermerk vom 14. September wünſcht ber Herzog die 
Heimzahlung des ganzen Kapitals. „Sollte aber ja diefe Heimzahlung 
nicht bewirkt werden fönnen, jo genehmigen Seine herzogl. Durchlaucht 
gnädigft, daß man mit dem von Voltaire auf eine rente viagere, jedoch 
nicht höher als auf 12 bis 14 Prozent übereinzulommen tradte. Aus 
dem Ton des Briefs, den der Conſeil am 20. September an Boltaire 
richtet, erfennt man, daß er ſich bewußt ift, mit diefem mageren Vorfchlag 
feinen leichten Stand zu haben: „Nous nous sommes fait un devoir 
de representer & S. A. S. toutes les facilites que vous nous avez 
fournies jusqu’ aujourd’hui et combien nous avons tonjours eu lieu 
d’ötre contents de vos procédés. Animes des méêmes sentiments 
nous pensons que vous ponrriez fixer au 14 pour cent la rente 
viagere des 70000 J. Nous nous flattons que vous agreez cette 
proposition et que vous voudrez bien donner dans cette occasion A 
notre s6renissime maitre une nouvelle preuve de votre «lösinteresse- 
ment ct de votre constante envie de lui plaire,“ 

Voltaire geht natürlih auf diefen Antrag nicht ein und verlangt 
in nicht mehr vorhandenen Briefen vom 3. und 6. Dftober 1777 nod 
einmal die Abjchlagszahlung von 20000 1., die mu nicht mehr zu 
umgehen ift. Der Kaufmann Sahler von Montbeliard fchieht dem Eon: 
jeil die verlangte Summe vor und läßt ſich dafür Sn Zinfen bezahlen. 

Da Roſé am Schluß des Jahres 1777 wieder im Rüdftand 
it, jo werden noch einmal Briefe zwiichen Voltaire und dem Conſeil ge: 
wechſelt. Doc wird die Schwierigkeit durch Voltaires Abreife nach Paris 
einftweilen gehoben. „La lettre que M. de Voltaire m’&erit sous le 
2 de ce mois, jchreibt Roje an den Gonfeil, m’a adouci l’embarras 
dans lequel je me trouve.“ (j. ®. €. Wr. 147.) 

Der legte Brief des Conſeil an Boltaire in Paris, datiert 
vom 8. April 1778, beginnt: „En repondant aux deux lettres dont 
vous nous avez honorös les 23 et 31 mois dernier nous vons feli- 
citons, Monsieur, sur le retablissement de votre santé.“ In der 
Frage der Nüdzahlung der reftlihen 50000 J., auf die Voltaire in den 
beiden genannten Briefen zurüdgefommen war, ſucht der Gonjeil wieder 
zu temporilieren. 

Am 10. Juni kann der Gonjeil an den Herzog berichten, daß 
Voltaire fiheren Nahrichten zufolge in der Nacht des 30. Mai ge: 
ftorben fei. Der Herzog ordnet im Nandvermerf an: „Da3 heim: 
gefallene Quantum ift zur Tilgung des Kapitalrefts zu verwenden.“ 
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Ich darf zum Schluß wohl auf das verweilen, was ich im Begleit: 
wort zu meiner Beröffentlihung der Kolmarer und Stuttgarter Briefe 
geſagt babe: „Was die mürttembergiichen Geldgefhäfte betrifft, fo 
fann ih mich dem Urteil, das Gothein über die pfälzifchen Gefchäfte 
Voltaires fälte, anſchließen: Voltaire fteht erfreulicherweife in dieſen 
wie in jenen vollftändig intakt da. Es ergiebt ſich aus biefen 
Stüden lediglich nichts von unlauteren Praftifen oder von dem erorbitanten 
Zinsfuß, zu dem Voltaire feine Gelder ausgeliehen haben jol. Es handelt 
fih um einfache Kapitalanlagen, zum großen Teil auf Leibrenten, unter 
Bedingungen und Umſtänden, die man heute nicht mehr als günftig für 
den Ausleiher anfehen würde.“ Es freut mich, daß die Pariſer Doku— 
mente diefes Urteil durhaus beftätigt haben. Denn wenn die 
vielen Mahnbriefe im Parijer Fonds aud wieder zeigen, was man ſchon 
längft weiß, daß Voltaire ald Bankier ein ſehr peinliher Rechner fein 
konnte, fo darf man fich andererjeits doch nicht verhehlen, daß ein Finanz: 
mann, der jein ganzes Vermögen in Leibrenten anlegt, fi auf eine Ver: 
ichleppungstaftif, wie fie dic württembergiſchen Kaſſen notgedrungen fort: 
während verfuchten, wirflih nicht einlaflen konnte. 

Ich glaube auf diefes Ergebnis gerade jegt einigen Wert legen zu 
dürfen. Seit einigen Jahren ergehen fich ſehr einflußreiche franzöfiiche 
Scriftfteller mit offenen oder noch verhüllten Herifalen Tendenzen in Ur: 
teilen über Voltaire, die jeder Gerechtigkeit und jeder Billigfeit bar find. 
In dem Frankreich des Dreyfuß-Prozeſſes hat er es bitter zu büßen, daß 
er einſt die Sache der Proteitanten Galas und Sirven in die Hand ge: 
nommen bat. Die Urteile des Pamphletiiten Nicolardot aus der napo— 
leonifhen Reaktionszeit der fünfziger Jahre find in Frankreich wieder 
modern geworden. Nun babe ih aufs neue Gelegenheit gehabt, mic 
von der Unzuverläffigkeit des Nicolardotihen Werkes über Boltaires 
Finanzen, auch im bloß referierenden Teil, zu überzeugen. Die interej- 
jantefte Partie dieſes Buches ift ohne Zweifel die, welche das von ber 
Beuchotihen Ausgabe nicht aufgenommene „livret“ enthält, d. h. den 
von Voltaire eigenhändig in einem Kleinen Haushaltungsbüchlein aufge: 
ftellten Etat jeines Vermögens für das Jahr 1775. Nun war mir fon 
jeinerzeit bei der erften Lektüre der Nicolardotihe Abdrud des livret 
verdächtig, obwohl er gerade biefür auf bejondere Zuverläfligkeit Ans 
jpruch macht, indem er frühere Herausgeber wegen ihrer Nacdläffigkeiten 
fcharf tadelt. Als ich im legten Herbft das Original des livret auf der 
Bibliotheque nationale mit jeinem Abdruck in „Mönage et finances 
de Voltaire“ follationierte, fand ich meine ſchlimmſten Befürchtungen be— 
ftätigt: die Nicolardotfche Edition ift unter aller Kritik. 
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In Frankreich mag es dem Einfluß dieſes Werkes zuzuſchreiben 
ſein, in Deutſchland dem Eindruck der etwas einſeitig ins Auge gefaßten 
Berliner Affaire, daß in dem traditionellen Bild des Finanzmanns Voltaire 
gewiſſe Züge karrikaturartig ſtark herausgetrieben ſind. Bis wir ein 
hiſtoriſch treues Porträt bekommen, wird noch viel in Archiven begrabenes 
Material gehoben werden müſſen und wird man das vorhandene mit 
ganz anderer Sorgfalt, als bisher gejchehen ift, durchforſchen müfjen. 
Einftweilen haben uns die mwürttembergifhen Dokumente Züge gezeigt, 
die, weil fie nicht das Pilante der Karrifatur haben, darum nicht weniger 
biftorifch find, die Züge eines durchaus reellen Banfiers, der freilich jehr 
Hug, ſehr vorſichtig und fehr energiſch ſeine Intereſſen zu wahren jucht, 
der aber damit nichts thut, ala was eben ber Geſchäftsmann thut. 


Zwei Denkfchriften eines frangöfifchen Agenten 
über Würffemberg, aus dem Sommer 1794. 


Mitgeteilt von Karl Obſer. 


Am Intereſſe Frankreichs und zweifellos im Einverſtändnis mit der franzöfifchen 
Diplomatie in der Schweiz bat Georg Kerner, wie man weiß, im Oftober 1794 der 
ſchwäbiſchen Heimat einen Beſuch abgeftattet, um dort für die Wieberanfnüpfung ber 
Hanbelsbeziehungen mit ranfreich und, wie man annehmen muß, auch für eine Neu— 
tralitätserflärung des Landes zu wirfen. Ein Seitenjtüd zu bem Berichte, den er über 
die Ergebniſſe diefer Reiſe und die Zuſtände in Württemberg eritattet und Ad. Wohl: 
will im Anhang feiner Kernerbiograpbie mitgetheilt bat!), bilden zwei Denfichriften, 
die aus Ähnlichen Anlaß ein paar Monate früher entitanden und als Beilagen zu 
einer Depeſche des franzöjiihen Gelandtichaftsiefretärs in der Schweiz, Bader, in bas 
Tarijer Archiv des Auswärtigen Amts gelangt find?). Sie find, wie Bacher angiebt, 
von einem ber Agenten verfaht, die er damals in die benachbarten Territorien des 
Reichs ausgelandt bat, um über bie Gefinnung ber Hof: und Regierungsfreife und 
die Stimmung unter der Bevölferung Erfundigung einzuziehen und fih darüber zu 
vergewilfern, wie weit bie Friedens- und Neutralitätswüniche in dieſen Grenzgebieten 
den Beitrebungen ber franzöfiihen PRolitif entgegenfämen. Der Name des Verfaſſers 
wird leider nirgends genannt; an Kerner, der ſeit dem Mai 1794 in der Schweiz weilte 
und Beziehungen zu Bacher unterhielt, kann aus verichiedenen Gründen nicht gedacht 
werben, cher vielieiht an Kämpff, ber einige Zeit vor Kerners Anfunft in Stuttgart 
fih dort niebergelaifen bat und fir die franzöſiſche Sache thätig geweſen iſt ). Wie 





N) Bol. Wohlwill, Georg Kerner, 155 ff.,, nah dem im Bejig der Familie 
Kerner befindlichen Konzept, einem Bruchftüde. Das Original, wonad der Wortlaut 
zu vervollftändigen wäre, Tiegt, wie ich bemerke, im Parifer Archiv des Auswärtigen 
Amts, Abt. M&moires et documents, fonds Wurtemberg vol. 7. 

) Die Denffchriften finden fi in der Abt. Mömoires et documents, fonds 
Wurtemberg, vol. 7, fol. 191 ff.; bie Depeihe Badhers an den Konventsfommiffär 
Buchot vom 23. thermidor an 2 (10. Auguft 1794), zu der ſie urfprünglich gehörten, 
in der Abt. Correspondance politiqne, fonds Suisse, vol. 448, fol. 289. Die 
darauf bezüglihe Stelle lautet: „Tu trouveras ci-joint les tableaux de la cour 
de Wurtemberg et de celle de Baden Dourlach. Je eontinuerai, si tu le juges 
ä propos, A charger les personnes que je fais voyager de ces observations 
dont je ne te prösente qu’une esquisse. Il fandrait traiter cet objet en zrand 
ponr le rendre utile.‘“* 

2) Bl. Wohlwill a. a. O. 156. 
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dem auch jein mag, jedenfalls bat fidh der mit der Sendung betraute Agent, wie bie 
beiden Denkſchriften zeigen, nah Möglichfeit bemüht, feiner Aufgabe gerecht zu werben. 
Wenngleich fein Urteil über Perfonen und Verhältniſſe nicht überall zutrifft und mit: 
unter an Einſeitigkeit und Übertreibung leidet, erweift er fi im allgemeinen doch auch 
in Eingelbeiten als gut umterrichtet und trifft, foweit ich dies nachzuprüfen vermag, 
das Nichtige. Dies gilt befonbers von dem, was er über bie berzogliche Familie und 
über die Sympathien des Bolfs für das revolutionäre Franfreich und feine Abneigung 
gegen den Krieg berichtet. Neben der Kernerihen Relation und den von Pfiſter im 
dritten Jahrgang ber „Vierteljahrshefte“ (1894) S. 94 fi, veröffentlichten Aufzeichnungen 
Schwabs bilden die beiden Aftenitüde daher, wie mir jcheint, einen in mander Hin- 
fiht beachtenswerten zeitgenöjjiihen Beitrag zur Geſchichte der Regierung Herzog 
Ludwig Eugens und rechtfertigen aus diefem Grunde wohl ihre Mitteilung an 
dieſer Stelle, 


1. 


Tablcau de l’administration et de la cour actuelle du duché de 
Wurtemberg. 

Le Duc actuellement regnant s’appelle Louis-Eugene. 
Quoique d’un äge avance, sa constitution lui promet n&anmoins une 
vie plus longue, que les &venements du temps ne font esperer de 
duree à son regne. Son caractere est doux autant que celui d’un 
prince peut l’ötre, il aime son pays, mais il n’est passionne que pour 
sa religion'); il n’a d’autre ambition que celle de vivre et de mou— 
rir en bon catholique. Il n’a que deux filles dont l’une est mariee 
avec le prince d’Ottingen-Wallerstein ?), prince gemissant sous un 
fardeau de dettes immenses pour un si pauvre sire, U est de 
l’amour paternel, que le Duc cherche & faire un sort autant heureux 
que possible A ses denx filies, et il est constant que le meilleur 
moyen qu’un Etat pourrait employer serait de profiter de cette 
eirconstance. Le prince abandonne les r@nes du gouvernement & 
son ministre et aux differentes administrations du pays. Avec toute 
’envie de faire le bien, il ne possöde pas assez de talent pour 
l'effectuer lui-m&me?°). Il cherche à se faire passer pour populaire, 
permet à tout le monde d’assister à son diner et de l’entretenir 


) Vgl. Schneider, Württembergiiche Geichichte, 381; v. Pfifter, Aus den Tagen 
der Herzogs Ludwig Eugen von Württemberg. Württ. Vierteljahrsheite III, 123 fi. 

?) Wilhelmine Friederike, vermählt mit dem Fürften Kraft Ernſt von Öttingen: 
MWallerftein; ihre Schweſter Henriette Charlotte Friederilke war vermählt mit dem 
Fürften Karl Joſef Ernit von Hobenlobe:Bartenitein. 

°) Faſt wörtlich bedt fih mit diefem Satze das Urteil, das Schneider a. a. 
O. 386 bundert Jahre jpäter über den Herzog gefüllt bat: „Der gute Wille überwiegt 
ernftilihes Können und Berſtehen.“ 
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avec des plaintes et des demandes. Il ne peut que les renvoyer 
apres les avoir &cout£ A un administrateur ou administration quel- 
conque, et les esperances petitionnaires sont presque tonjours aussi 
illusoires que ridieules. Il se perd dans le detail, neglige des vnes 
generales pour le bien de son pays et perd de plus en plus 
l’estime de ses soi-disants sujets. Un des plus grands malheurs 
pour le pays de Wurtemberg est le fanatisme religieux du Due. 
Il est constamment entour& par sa femme, plus fanatique encore 
que lui, et par des prötres catholignes. Le premier de ces bypo- 
erites est un nomme Rietmuller') qui a proclame il n’y a pas 
longtemps des miracles d’une hostie sacree, Les hommes &claires 
redoutent l’influence «de ces prätres et craignent que les menaces de 
l’eglise ne subjuguent la conscience du Duc, ne l’empöchent d’accueillir 
les demandes de l’assemblee des &tats proposant la neutralit& et un 
armement general da pays pour la soutenir. Un autre prätre qui 
a acces pres de lui s’appelle Bleibenhaus?). On dit qu’il aime 
le vin et l’argent. 

Le successeur du Due actuel est son frere Frederie-Eugene, 
ei-devant possesseur de Montbelliard et actuellement gouverneur 
d’Anspach et Bareuth. Il se laisse gouverner par sa femme, prin- 
cesse prussienne, ecumante de rage d’avoir perdu Montbelliard et de 
voir triompher Ja cause de la libert& sur celle du despotisme. Son fils 
aine s’appelle Fr&ederie-Guillaume et reside ordinairement dans 
une maison de campagne pres de Stuttgart, il est par ses talents de beau- 
coup sup£rieur ä son père et A son oncle°); son caractere est fougueunx, 
son orgueil subjugue son cur assez sensible pour celui d’un prince. 
Ennemi de la liberte, il s’est prononce par des mesures violentes 
pour etouffer tout germe d’insurreetion dans son pays. Son oncle 
s’est plusieurs fois servi de la voie de la persuasion, l’autre au 
contraire a insiste souvent sur l’usage des baionnettes; élevèé dans 
la religion lutherienne, il n’aime gu£res les conseillers papistes de 
son oncle et a plusieurs fois manifest@ son opinion sur la maniere 
paralytique dont le Duc gouverne son pays. Il semble même de- 
puis quelque temps fuir son oncle. Il aime la d@pense et #’est 


) ob. Ev. Riedmüller, Oberboffaplan. Val. über ihn die Selbſtbiographie 
Bened. N. Werfmeifters in der Jahrſchrift f. Theologie u. Kirchenrecht VI, H. B, 348 ff. 
) Pater Firmin Bleibimbaus, Hofkaplan. Bgl. über ihn außer Werkmeiſters 
Selbſtbiographie [Objejr, Eulogius Schneider, Schwäb. Merkur 1896, 731. 
») Über das Verhältnis des Prinzen zum regierenden Herzen vgl. die Auf: 
zeichnungen Schwabs bei v. Pfiſter a. a. O., Waärtt. Bierteljahrsheite III, 176 ff. 
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preeipite dans un abime de dettes, il aimera sans doute même celui 
qu’il a deteste auparavant, pourvu qu’il vienne à son secours, Les 
personnes qui l’entourent sont dans le besoin comme lui et ne 
peuvent plus sürement gagner l’amitit de leur maitre, qu’en lui 
procurant de l’argent. 

Les autres fils du prince Frederic-Eug&ne sont disperses dans 
les differentes cours de l’Europe; l'un sert eu Autriche, l’autre en 
Prusse, un troisieme en Danemarck et nn quatri&me s’est range 
sous les drapeaux du roi des Lazaroni’). 

Apres avoir pass& en revue la famille ducale, jetons un coup 
d’oeuil sur les membres du conseil intime, Le premier conseiller 
intime s’appelle le baron de Kniestet?), homme riche, sans en- 
fants, rempli de pretentions, trop haut pour ätre courtisan, mais 
trop sense pour me&connaitre les veritables interöts de sa patrie. 
Chef de la noblesse du pays, il s’interesse pour l’aristocratie. Il 
aime l’encens qu’on lui prodigue à cause de ses talents, et malgre 
qu’il passe pour homme dösinteresse, on a des preuves du con- 
traire. 

Le conseiller intime Hoffmann’), homme integre, vertueux, 
d’esprit et de beaucoup de talent et de connaissances,. De la vertu 
et des talents, voilà le seul moyen de se procurer son amitie et son 
estime; c’est lui qui, anim& par l’amour de son pays, a menace le 
Duc de donner sa d&mission, eu cas qu’il persistät dans son projet 
ridieule d’embrasser non seulement comme prince de l’Empire, mais 
aussi comme Duc de Wurtemberg la mauvaise cause de la Coalition. 
Hoffmann cherche son bonheur dans l’amour et dans l’estime de ses 
compatriotes, qui rendent en &change hommage A ses sentiments 
genereux, 

Le conseiller intime, baron de Rieger*), homme de talent 
et mäme de probite. Le séjour de Versailles l'a rendu courtisan 
et trop esclave de ses petites aisances. Ministre dan Duc de Wurtem- 


') Es dienten bie Herzoge: Ferdinand (1763—1834) in Oſterreich, Ludwig 
(1756—1817) in Preußen, Wilhelm (1761—1830) in Dänemark, Alerander (1771 bis 
1833) in Neapel. . 

2) Eberhard Freih. von Knieftedt, Staatsminijter und Nammerpräfident. Uber 
ihn vgl, das Urteil Schwabs a. a. ©. HIT, 152. 

2) Geh. Rat Joh. Daniel Hofimann, Präies der Accis Landrechnungs— und 
Waldenier-Deputation. Val, auch die rühmende Eharakteriftit in den Aufzeihnungen 
Schwabs a.a. O. IIL 151. 

*) Geh. Rat Immanuel Freiherr v. Nieger. Val, über ihn Schwab a. a. O. 
III, 150. 
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berg en Frauce, il quitta Paris apres le 10 aoft et y a laisse ses 
effets dont la valeur monte A 60000 livres en argent, ces effets 
ont &t& söquestres, conformöment à un arröt& d’une section de Paris. 
Le baron de Rieger est beaucoup attach& A ses proprietes séquestrées, 
moyen sfr de le gagner pour la France. 

Le conseiller intime Fischer'), homme dont l’influence sur 
le gouvernement a été très grande sous le feu Due, et qui a forte- 
ment diminue sous le Due actuel, attache A son ministre le baron 
de Kniestädt, dont Fischer &tait l’adversaire, 

Le conseiller intime baron d’Uxkuhl?), homme insignifiant, 
riche, mais sans beaucoup d’esprit, au reste bomme de bien; ses 
proprietes considerables sont situees en Baviöre, 


Conseil de regence. 


Le conseil de regence qui veille sur l’administration de la 
justice et qui exerce n&anmoins beancoup d’influence sur les rela- 
tions politiques est compos& en general d’hommes de probit& et de 
earactere: on distingue entre ses membres deux 6trangers, le baron 
de Norman?) et Van der Luhe*), les sieurs Reuss?), Heyd®), Ge- 
orgy’), Elsäser®) et encore quelques autres, 


L’assemblee des &tats da pays de Wurtemberg veille sur la 
constitution du pays, elle accorde ou refuse au Duc les secours extra- 
ordinaires d’argent, le Duc ne peut sans leur consentement entre- 
prendre de guerre, ni faire des alliances, ni lever des recrues, ni 
eonvoguer la milice du pays. 


2) Geh. Rat Ludwig Eberhard Fiſcher. Über feine Oppofition gegen Knieſtedt 
vgl. Schwab a. a, O. IH, 152. 

2), Seh. Rat Friedrich Emich Johann Sehr. v. Urfüll, Staatsminifter und Kreis: 
direktorialgeſandter. 

2) Regierungsrat Phil. Chriſt. Friedr. v. Normann, ber bekannte ſpätere württ. 
Staatsminiſter. 

*) Hans Otto v. der Lühe, Regierungsrat und Hofgerichtsaſſeſſor, ſpäter Juſtiz— 
miniſter. 

5) Joh. Aug. Reuß, der bekannte Staatsrechtslehbrer und Herausgeber der 
„deutihen Staatskanzlei”. 

% Job. Georg Friebr. Heyd, Regierungsrat und Mitglied der Armendeputation. 
v. Georgii-Georgenau, Biogr. genealog. Blätter 344. 

) Eberh. Friedr. Georgi, Konſiſtorial- und Megierungsrat. Allg. Deutſche 
Biogr. 8, 714. 

® Karl Friedr. Elſäßer, Präſes der Sanitätsdeputation. Allg. D. Biogr. 6, 61. 
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Cette assemblce qui n’a dans son sein aucun noble se forme 
par les deputes des villes et plnsieurs pr£lats lutheriens, par un 
secretaire general, plusieurs fondes de pouvoir et administrateurs 
(sie!). 

Depuis longtemps un nomme Stockmayer'), secretaire general 
et procureur consulent, homme riche et intrigant, dirige cette asgem- 
blee d’une maniere qui lui attire le mepris des uns et la haine des 
autres. Cet homme £tait l’esclave du feu Duc, il dirige les autres 
membres, presque tous des hommes ou sans talents ou infirmes et 
trop Äges pour aimer le travail. Ils pröferent de boire à la table 
de Mr. Stockmayer qui les endoctrine sur la maniere dont ils 
doivent voter dans les assemblees. Ce même Stockmayer s’est rendu 
coupable d’un nepotisme extravagant, l'intérêt est son unique idole. 
Proprictaire de beaucoup de vignes, la permission de faire entrer 
son vin, sans payer de peaze, serait d&ja un moyen de gagner ses 
services. 

Depuis quelque temps il y a dans cette assemblee quelques 
hommes superieurs à Stockmayer en fait de talents et surtout de 
sentiments. Mais la minorit@ est trop faible et cette opposition 
resterait illusoire par la majorit@ dee machines votantes, et ce n’est 
que dans le moment actuel oü la patrie en danger demande & 
grands cris l’assistance des hommes de bien et de talent, que cette 
minorite aura quelque preponderance. 

Le premier s’appelle Hochstetter*), procureur d’etat, homme 
de bien, d’un cour excellent, beaucoup de talents, patriote éelairè. 

Vild®), prelat et membre de l’assemblee des &tats, homme de 
talents, de connaissances solides, on l’inculpe d’aimer trop l’argent. 
Kerner *), bourgemestre de Louisbourg et membre de l’assemblee 
des &tats, homme de talents, de connaissances profondes, caractere 
un peu sombre et austere, du reste un caur droit et attache à 
son pays. 

Il y a quelques autres membres qui sans systeme, sans opi— 
nion fixe s’abandonnent tantöt A celle des uns, tantöt a celle des 
autres. 


) Friedrich Amandus Stockmayer, der vielangefochtene Yandichafttadvofat. 

) Joh, Heinrich Hochſtetter, Landſchaftskonſulent. Bgl. über ihn das Urteil 
Schwabs a. a. O. 118. 

2) Chriſtoph Friedr. Wild, Prälat zu Murrhardt. 

) Joh. Georg Kerner, Hofgerichtsaſſeſſor und Bürgermeiſter von Yubwigsburg, 
gleich Wild Mitglied des engeren Aueſchuſſes der Yandicaft, 


Zwei Denfichriften eines franz. Agenten über Württemberg, Sommer 1794. 4123 


A la töte de l’administration des domaines de l’eglise, ad- 
ministration tr&s importante, se trouve un nomme Hochstetter!), 
generalement detestt A cause de son devouement servile au feu 
Due. Cet homme, parent de la famille puissante du conseiller in- 
time Bubler?), mort depuis quelques semaines, ne me semble pas 
avoir de mauvais caractere, mais &tre faible; cette faiblesse le rend 
esclave du prince, autant que son manque de force le permet, des- 
pote de ses subalternes. La vanité semble &tre son cöt& faible: ses 
relations et sa place lui donnent quelque influence, ce qui m’engage 
à faire mention de lui. 

I y a à la cour de Stuttgart encore plusieurs personnes qui 
ont plus ou moins d’influencee. Tous s’abandonnent au premier 
qui satisfait leur goft pour les plaisirs, les ci-devant ministres 
plenipotentiaires du despote frangais ont gagne cette canaille cour- 
tisane par des soupers, des diners et autres parties de plaisir. 

Avant de parler du peuple, je nommerai encore quelques 
hommes de credit, principalement des hommes de lettres, des pro- 
fesseurs; leur connaissance peut @tre utile sous plusieurs rapports 
A un agent qui doit profiter de tout ce qui peut le conduire au but 
qu’il se propose. 

Schwab’), ci-devant professeur de la ci-devant universite de 
Stuttgart, à present secrötaire du conseil intime et du Duc, auquel 
il refere les deliberations du dit conseil, est un homme d’une probite 
reconnue, de beaucoup de philosophie, mais sans 6nergie et d’une 
reflexion trop trainante. 

Haug*), seeretaire du cabinet ducal, homme de talents, beau- 
coup d’energie, aimant la liberte. 

Danz°), ei-devant professeur en jurisprudence à l’universit& de 
Stuttgart, homme de beaucoup de talents, d’Energie et de caract£ere. 


ı) Rob, Amandus Andreas von Hochitetter, Kirchenratsbireftor, 

2) Sch. Rat Albreht Jafob von Bühler, Kreisdireftorialgefandter; er ftarb im 
Frühjahr 1794, nicht 1792, wie bei v. Georgil:Weorgenau a. a. O. 9, irrtümlich an: 
gegeben wird. Bgl. über ihn auch das Urteil Schwabs, Württ. Vierteljabrshefte 
III, 150, 

2) Joh. Chriſtoph Schwab, früher Profeffor in der Karlsfchule, der Verfaſſer 
ber dem obenangeführten Auffage v. Pfiſters zu Grunde liegenden Aufzeichnungen 
aus ben Tagen des Herzogs Ludwig Fugen. Bol. über ihn auch Heyd in der Alla. 
Teutihen Biographie 38, 157. 

) oh. Chriſtoph Friedr. Haug, der befannte Epigrammatiker, ſpäter Biblio 
thefar zu Stuttgart. Allg. Teutiche Biographie 11, 51. 

) Wilh. Aug. Friedr. Danz, ipäter (1796) als Hofgerichtsaſſeſſor wieder reafti- 
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en 


Un discours prononc6 publiquement à l’occasion de la derniere f&te 
du Due lui a valu les reproches de cette Altesse enterree, et la 
disgrace du Due actuel, ä cause des prineipes de liberté &nonces 
dans ce discours: sans fonction publique, ses liaisons et son eredit 
doivent le faire rechercher, on pourrait tirer parti de sa fierte 
blessee. 

Druck'), bibliothecaire ducal et professeur, homme de talent 
qui a des connaissances superieures en fait d’bistoire et de statisti- 
que, d’un caractöre doux et même un peu faible, d’une probite 
reconnue, 

Schott?), premier bibliotheeaire ducal, eonseiller aulique et 
professeur, a beaucoup de talents et des liaisons assez &tendues, il 
est plein de pretentions,. 

Peterzen?), bibliotbecaire ducal et professeur, presque su- 
perieur en talents à tous ses compatriotes wurtembergeois, d’une 
connaissance assez intime du gouvernement de Wurtemberg; homme 
probe, ami chaud de la liberte, malhenreusement adonne depuis 
quelque temps au vin et aux filles. 

Seubert*), seceretaire du consistoire, il a des talents, un 
caractere froid, mais fort, on lui reproche d’&tre interesse. 

Hartmann’), conseiller aulique, homme de beaucoup de 
talent, son fils, ei-devant professeur à l’universit@ de Stuttgart, 
deux hommes recommandables à cause de leur probite, de leur 
franchise, de la simplicit& de leurs moeurs, de leurs vastes connais- 
sances en fait d’&conomie rurale et de l’etat des finances de leur 
pays et du prince, 





viert. Allg. Deutihe Biogr. 4, 752. Über den Borfall, auf den im folgenden an- 
geipielt wird, vgl. Yang, Von und aus Schwaben, Heft 2, 61 ff., fowie Schwabs Auf: 
zeichnungen, a, a. ©. ITI, 136, 

) Friedrich Ferd. Trüd, gleich Danz ehemals Profeffor an der Karleichule. 
Alla. Deutihe Biogr. 5, 435. 

2) Koh, Gottlieb Schott, Oberbibliothefar. Bal, v. Georgii-Georgenau, a. a. 
D. 857, 

9) ob. Wilhelm Peterſen, Schriftiteller, als Bibliothekar im Auguſt 1794 vor: 
iibergebendb aus feiner Stellung entlaffen. Seines Hangs zum Trunfe gedenft auch 
Haug in feinen Epigrammen Allg. Deutihe Biograpbic 25, 506; von Pfiſter a, a. 
DO, IL 135. 

) Seubert, Job. Karl Ludwig, Kirchenratsiekretär. 

>) Georg Hartmann, Hofdomänenrat und Mitglied verſchiedener gelebrter 
Körperfchaiten; fein Sohn, Koh. Georg Auguft Hartmann, der fpätere Gebeimrat, von 
1788—1793 Profeſſor der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft an ber Karlsſchule. Allg. Deutſche 
»Biogr. 10, 687, 
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Weiser'), conseiller aulique, homme de beaucoup de taleuts 
et de vastes connaissances en fait d’&conomie d'état. 

Toutes ces personnes ont plus ou moins de relations et de 
liaisons dont on peut tirer parti. 

J’ajoute encore un nommé Mollot?), professeur en mathe- 
matique, homme de connaissances d’une &tendue immense, son 
caractere rude et austere l’a, pour ainsi dire, exclu de la soi-disante 
bonne compagnie qu’il fuit en s’en dedommageant par l'éêtude de la 
nature et par l’estime de quelques hommes qui le recherchent et 
qui rendent bommage &ä ses talents et à son esprit. Son physique 
ressemble à son moral, la force de son corps à celle de son äme 
et de töte; ses conseils et son jugement sont justes, sa connaissance 
de la maniere dont le peuple et prineipalement le paysan pense 
sur le gouvernement et sur la situation actuelle reudent sa conver- 
sation pr&cieuse. 

On peut se faire introduire chez lui pour ve pas avoir l’air 
de le chercher expressement par un nomme Pfaff’), secretaire du 
cabinet ducal et fils du payeur general, homme de beaucoup de 
talents, de beaucoup de connaissances à l'égard du gouvernement 
de la cour actuelle, aimant la r&volation frangaise, mais malbeureuse- 
ment debauche; son fr&re, secretaire de la chambre des comptes, a 
beauconp de talents et des liaisons utiles. 


2. 
Essai sur lo peuple wurtembergeois et ses dispositions actuelles. 


Le Wurtemberg contient à peu pr&s 600000 ämes, dont 100 
jusqu’a 120000 sont en &tat de porter les armes. Les habitants 
se divisent à l’eEgard de la situation du pays en deux classes, en 
ceux du haut de la montagne et ceux du bas de la montagne, les 
bauts montagnards ont plus de force, plus d’energie que les bas 
montagnards. Les paysans agriculteurs sont generalement assez 





) Joh. Friedr. Ehriftoph Weiſſer, Kirchenrats:Erpebitionsrat, ehemals Profeilor 
der Polizeiwiſſenſchaft an ber Karlsichule, 

) Sie! Gemeint ift zweifellos ber Mathematifprofeifor M. Joh. Gottfried Moll. 
Val. über ihn Gamerer, Beiträge z. Geſch. bes Stuttgarter Gymnafiums, 38, Wagner, 
Geſch. der Karlsichule 2, 207 f. 

) Karl Friedr. Pfaff, Sohn des Generalfaffiers und jpäteren Geb. Oberfinanz: 
rats Pfaff (F 1817); der weiter erwähnte Bruder iſt ber Kammerbudhalter Ehriftian 
Gottfried Pfaff. 
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heureux. La grande classe des vignerons est moins aisée, leur 
nombre se monte à 40000, ils gemissent sons un fardeau d’impöts 
injustes, desirent du soulagement et sont les habitants les plus 
mecontents du pays. Ces impöts sont encore une suite des an- 
ciennes guerres dans lesquelles le pays fut entraine ou par la faute 
de ses princes ou par les eirconstances, des dettes que ces guerres 
et les d&bauches de plusieurs Ducs ont oceasionnees. Le gouverne- 
ment est fore& au reste de respecter les droits des habitants et 
m&me de cöder souvent à leurs voux et à leurs demandes qu’ils 
prononcent avec plus de franchise et d’energie depuis le commence- 
ment de la revolution francaise et plus encore depuis le triomphe 
de la France sur les despotes coalises. Ils sont fort partisans de 
la liberte, dont ils jouissent à un certain degr& peu commun dans 
le reste de l’Allemagne. Aussi le murmure et le m&contentement 
était general dans le pays sur le projet du Duc de fournir outre 
son contingent encore des troupes à la coalition'), Les habitants, 
le paysan et le bourgeois des villes ont recherche au contraire 
l’occasion de mettre au jour leur amour pour la France, La jeu- 
nesse du pays est en partie enthousiasmee de la liberte. On peut 
dire iei que dans ce pays les Cmigres ont été si mal vus qu’ils 
ont pris le parti de s’en aller m@me avant la declaration de guerre. 
Des chansons patriotiques et notamment FPhymne des Marseillois 
ont &t& traduites et röpandues dans le pays. Grand nombre de 
Jeunes gens ont Et& assez courageux pour arborer à plusieurs repri- 
ses la cocarde tricolore et celöbrer les &venements heureux pour la 
cause de la liberte. Le gouvernement même a ferme les yeux sur 
ce qu’on appelle encore desordre dans le langage des cours, 
Depuis le commencement de la guerre la masse des habitants 
a constamment exprime ses voux pour la paix et l’amitie avec les 
Frangais. Les prisonniers francais que les Autrichiens trainent A 
travers l’Empire dans les marais de la Hongrie n’ont te traites 
d’apres leur propre aven nulle part avec plus d’humanite et d’at- 
tentions que dans le pays de Wurtemberg. Le gouvernemeut m&me 
a donne A cet &gard quelques preuves de sentiments humains, le 
Duc est all& voir les malades et dans une lettre ä l’Empereur il 
linvite à visiter A sou retour des Pays-Bas à Vienne les höpitaux 


1) Über die Austellung der Yandıniliz vgl. Wohlwill, Weltbürgertum und Vater: 
fandsliebe der Schwaben, 42; Pifiiter, Der Miliggedante in Württemberg und die 
Berjuche zu feiner Berwirklihung, Stuttgart 1883; Schneider, Württ. Gefichichte 383, 
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autrichiens, qui se tronvent en plusieurs endroits du pays et qui 
eontiennent particulieremeut des Frangais malades ou blesses, que 
les Autrichiens font presque mourir faute de nourriture et de soins. 
Le gouvernement wurtembergeois a täche de remedier à ces incon- 
venients rösultants de l’autorit© autrichienne, et les habitants ont 
pourva tous les prisonniers sans distinction avec plus de nourriture 
qu'ils n’en ont eu besoin. On leur a préêté toute assistance et 
secours possibles et les paysans ont sauve un grand nombre d’entre 
eux des mains des satellites cannibales du läche Francois le dernier 
des empereurs, 


Depuis que les &venemente, les vietoires éclatantes de la 
liberte font trembler les cours de "Allemagne, la milice du pays 
s’est de nouveau refus€ de marcher sur les fronticres de la Souabe et 
s’est déclarée vouloir seulement defendre les frontieres du duche'). 
Aussi les trois bataillons de milice qui ont été envoyes du côté de 
Spire n’ont pas voulu se porter aux bords du Rhin pour y defen- 
dre le passage, mais a Mulbron, à 8 lieues de Spire, pour defendre 
les frontieres du pays. Un tel peuple n’a pas besoin d’apologiste, 
ses sentiments et ses actions lui meritent deja l’estime et l’amour 
de la France. Quelle cherche à maintenir la tranquillit& dans ce 
pays dans lequel elle peut se mönager un riche grenier, des pro- 
visions de toutes especes, prineipalement du betail si n&cessaire non 
sealement pour la nourriture des armées et de tous les habitants 
de la France, mais aussi pour lagrieulture et pour le repenplement 
des betes A cornes en general”), Qu’elle cherche tantöt par la 
voie de la persuasion, tantöt par celle des menaces, ainsi que par 
des moyens dont la politique fait usage, à gagner le gouvernement, 
qu’elle l’oblige d’adopter le systöme de la neutralit© de retablir les 
rapports de commerce entre Ja Souabe et la France, Que le gou- 
vernement francais, dans le cas ou il juge utile à la France de faire 
une invasion dans le pays de Wurtemberg, donne les ordres les 
plus severes pour que rien ne soit endommagt, qu’on ne maltraite 
personne, qu’on ne demande aucune contribution, qu’on paye exacte- 
ment aux habitants et dans le prix usit@ les provisions et les 


) Bgl. v. Pfiſter oben a. a, DO. III 168; Lang, Bon und aus Schwaben 
Ill, 88, 

2) Bon ähnlichen Erwägungen geleitet, bat jpäter auch Georg Kerner für bie 
Wiederanfnüpfung der Hanbelsbeziehungen nit Württemberg gearbeitet. Wohlwill, 
G. Kerner, 19, 22. 
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marchandises qu’ils fournissent; et le gouvernement de la r&publique 
sera bientöt convaincu de l’avantage même qu’une telle conduite 
rapportera à la France. Qu’on demande des contributions dans la 
partie autrichienne de la Souabe, qu’on impose les biens d’eglise, 
le peuple y applaudira et le nom des Frangais restaurateurs de la 
libert@ germanique sera à jamais en veneration dans tout le pays 
de Wurtemberg. 


Bus dem franzöſiſchen Bauptquartier und bon der 
Großen Armee in den Jahren 1806/1807. 


Bon Albert Pfiiter. 


Die Nahrichten über die Thätigkeit der württembergifhen Truppen 
während des Krieges gegen Preußen und Rußland 1806/1807 haben zum 
Gegenftand ihret Betrachtung hauptfählicd die Belagerung der verfcie: 
denen Feitungen in Schlefien gemadt. Zur Doppelſchlacht bei Jena und 
Auerftädt 14. Dftober 1806 famen die Kontingente des Rheinbundes 
befanntlih nicht mehr. Sie rüdten erft fpäter auf dem Kriegsichauplag 
ein und erhielten für ihre Thätigfeit das Nebentheater in Schlefien an: 
gewielen. Hier ftanden Mürttemberger und Bayern mit franzöftichen und 
polniishen Truppenteilen zufammen unter dem Kommando bes Prinzen 
Serome, während die Große Armee — denn mit dieſem Namen 
zeichnete Napoleon in jedem feiner Feldzüge diejenigen Armeecorps aus, 
die unter jeiner perfönlichen Führung die Entſcheidung herbeizuführen 
hatten — ihre eriten Siege verfolgte, bis zur Weichſel vordrang und 
bald in Polen und in der Provinz Preußen den Krieg mit den Rufjen 
aufnahm. 

Stets war Napoleon bemüht, der Großen Armee von den Neben: 
kriegsſchauplätzen neue Kräfte, namentlich an tüchtiger Kavallerie, zuzuführen, 
fobald fie irgendwie dort entbehrlich ſchienen. Bon der Armee der Rhein: 
bündler brödelte er mit dem Frühjahr 1807 eine große Anzahl von 
Regimentern ab, befonders bayerifhe, die er zu der Großen Armee in 
Polen ftoßen ließ und unter das Kommando des Aronprinzen von Bayern 
ftellte. on ber mwürttembergifchen Felbdivifion in Schlefien wurden mit 
dem Frühjahr 1807 zwei Regimenter Infanterie und ein Reiterregiment 
abkommandiert zunähft nah Thorn. Bon bier ging die Infanterie 
zum Einfchließungscorps vor Kolberg, die Neiter aber, Yeibchevaur: 
legersregiment unter dem Oberſt L'Eſtocq, hatten zur Großen 
Armee, die fih bei Elbing fanımelte, abzurüden. So verblieb alſo 
wohl die Hauptftärte der württembergifchen Divifion in Schlefien unter 
dem General v. Sedendorff, fpäter v. Camerer, zwei Regimenter In— 
fanterie aber ftanden vor Kolberg, ein Reiterregiment bei der Großen 
Armee auf dem Hauptkriegsichauplaß. 

Als feinen Militärbevollmädtigten hatte König Friedrich = Major 

Bürtt, Bierteljahräph, f. Landesgeſch. N. F. IX, 
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Ernſt v. Hügel (nachmals Kriegsminiſter, geb. 1774, T 1849) in das 
Hauptquartier Napoleons gefchict mit dem Auftrag, in allem das 
Intereſſe des mürttembergijchen Staates und feiner Truppen wahrzunehmen, 
zugleih auch über alle Ereigniffe Bericht zu erftatten. — Die Vorgänge 
nah der Schlacht bei Aufterlig zu Ende des Jahres 1805 hatten gezeigt, 
wie raſch die Dinge nach der Niederwerfung des Feindes ſich entwideln: 
Abtretung von Provinzen, Vergrößerung der NRheinbundftaaten, Verluft, 
Annerion, Taufh. Alles das war erit vor wenigen Monaten gejchehen, 
ohne daß man eigentlich auf joviel Segen von vornherein gefaßt war. 
Um fofort bei der Hand zu fein und wichtige Dinge den erfahreniten 
Händen anzuvertrauen, beauftragte König Friebrid feinen Minifter des 
Äußern, Grafen Wingingerode, DBater, mit der Vertretung bei dem 
Teile der franzöfiichen Regierung, der fih al$ diplomatijhes Haupt: 
quartier nah den Einzug in Berlin in der feitherigen preußifchen 
Hauptſtadt einrichtete. 

Mit iüiberrafhender Schnelligkeit hatte Napoleon den Feldzug eröffnet, 
jeine Armee von den Waffenplägen am Rhein nah Thüringen geführt 
und zu den entjcheidenden Schlägen ausgeholt. Mit einer fo außerordent: 
lich eilfertigen Armee fonnten ſich die rheinbündifhen Truppen, welde 
erſt Mitte Oktober 1806 aufbrachen und fich in der Richtung auf Bayreuth 
bewegten, nicht mehr vereinigen. Aber der Bevollmächtigte des Königs 
Friedrich, Major v. Hügel, follte wenigftens fo raſch als möglich dem 
Hauptquartier Napoleons nadeilen, das Schreiben des Königs 
abliefern und über die Beitimmung des Föniglichen Truppenkontingents 
Nachricht geben. Der Rheinbund war erft wenige Monate alt und man 
gedachte ſich fo eifrig als möglich zu zeigen, um zugleid bei der Ber: 
teilung der Beute jo vorteilhaft als denkbar wegzukommen. 

Am 16. Dtober hatte Hügel auf feinem Suden nad dem fran- 
zöfifchen Hauptquartier Gera erreiht; „der franzöfifhe Platzkommandant 
teilte mir ein focben erhaltenes Bulletin einer Schlacht mit, welche vor: 
gejtern den 14. Dftober bei Jena vorgefallen ift. Da im gegenwärtigen 
Augenblid die franzöfifche Armee im Verfolgen der gefchlagenen preußiſchen 
Armee begriffen, fo konnte der Plagfommandant mir nicht angeben, wo 
ih das franzöfifche Hauptquartier befinde. Der franzöſiſche Minifter des 
Äußeren, Maret, bleibt bis auf nähere Angaben bier; ich werde mich ihm 
anfhließen. Eurer Königl. Maj. vermag ich faum die traurige Lage der 
Ortihaften, welche an der DOperationsitraße liegen, zu ſchildern; ſelten 
trifft man dafelbft eine einheimifche lebendige Kreatur an und es jchien 
mir, daß die franzöfiihen Soldaten, welche den Nachzug bilden, ſich 
alldorten ganz häuslich niederlaffen. 
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An der Naht vom 18. zum 19. Oktober hat Hügel in Merfeburg 
das Hauptquartier erreiht. Er habe ſchon am 19. um eine Aubdienz 
nachgeſucht, allein Napoleon fei noch zu beichäftigt, um eine foldhe ge: 
währen zu fünnen, er vermöge noch nicht das vollftändige Refultat feiner 
bisherigen Operationen zu überfehben. In Halle am 20. Oktober erhielt 
Hügel endlich die erfehnte Audienz. Der ganze Krieg, meinte er, werde 
in wenigen Tagen geendigt fein; denn in 4 bis 5 Tagen babe Napoleon 
Berlin erreicht; die preußiſche Armee fei in ſolcher Unordnung, 
daß es fchwerlihh mehr zu einem Gefecht fommen fönne und von den 
Ruſſen höre man nicht das geringfte. Gleich nah der Schlacht bei Jena 
habe der König von Preußen einen Obrift als Parlamentär an ben 
Kaiser geſchickt; man fage aber, der Kaifer wolle nur in Berlin Frieden 
ſchließen. 

Über Wittenberg, Potsdam war Hügel als Angehöriger des fran— 
zöſiſchen Hauptquartiers am 26. Dftober in Charlottenburg angelangt. 
„An ein Gefecht ift ſchwerlich mehr zu denken, wenn anders die Nuffen 
nicht auf dem Kriegsichauplag auftreten, indem die preußifche Armee außer 
ftande ift, eine Schlaht anzunehmen. Der alte Fürft von Deffau fagte 
mir ſelbſt mit thränenden Augen, wie er nie geglaubt hätte, daß der Geift 
Friedrihs des Großen fo ganz aus der Armee verfhmwunden ſei, allein 
ihr Rüdzug durch feine Stadt diente ihm zum Beweis; zu 20 und 
30 Mann, jowohl Kavallerie als Infanterie, wäre das Refervecorps, wie 
von einem panifhen Schreden getrieben, geflohen. Der Fürſt ſchickte 
gegen 100 Wagen den Tag darauf nad Bernburg der preußifchen Armee 
nad, weil die Franzofen nah dem Sieg bei Halle nicht jchnell folgten. 
Diefes fagte mir der Fürft im Vertrauen, meil es ihm ſonſt Schaden 
bringen könnte.“ 

Hügel meldet weiter, wie die Feitungen Magdeburg, Kiüftrin, 
Spandau zur Übergabe aufgefordert werden, wie die franzöfifchen Corps 
gegen Stettin und über die Oder vordringen, wie man jet wieder weit 
von einem Waffenftillftand entfernt zu fein jcheine. In Charlottenburg 
machte fich indefjen der Major v. Hügel fertig, um mit der Umgebung 
des Kaiſers an dem großen Ereignis, am Einzug in Berlin, teil 
zunehmen. — „Rad einem Befehl des Kaifers wird er den 27. Dftober 
feinen Einzug in Berlin halten, die Garden zu Fuß Stellen jih en haye 
von dem Charlottenburger Thor bis an das Schloß. An der Spite der 
Garden zu Pferd reitet der Kaifer ein; alles muß in größter Galla er: 
icheinen, auch abends die ganze Stadt illuminiert fein.“ 

„Der Einzug ift vorüber und hat einen prächtigen Anblid gewährt. 
Das Volt drang fi beinahe durch die aufgeitellten Garden durd, eine 
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Menge ſchrie: Es lebe Bonaparte! Doch ſah ich auch viele unter der 
Menge weinen. Bei dem Eintritt ins Schloß hielt der Kaiſer an 
den Magiſtrat eine Rede und erklärte, daß, da das Volk an dem Krieg 
unſchuldig ſei, er hiemit alles Feudalrecht aufhebe.“ 

Der wiederholten Aufforderung des Königs, ſich ja ſtets in der 
nächſten Umgebung Napoleons zu halten, glaubt Hügel bisher in ber 
zmwedmäßigften Weife nachgekommen zu fein; „jedes meiner Berlangen 
wurde bisher befriedigt und kann ich nicht anders, als aller Gefälligkeit 
jämtlicher Individuen, die Se. Majeität umgeben, mich zu rühmen; auch der 
Kriegsminiiter (Berthier fungierte damals als Minifter und als Chef des 
Generalftabs zugleich) thut alles, was er kann, um mein Begehren zu 
erfüllen. — Man fpricht ſtark vom Frieden.” — Zu den Eigentümlich: 
feiten des Feldzugs 1806/1807 gehört es in der That als eine Befonder: 
beit, daß man faft tagtäglih vom Zuſammenbruch auf dem Schlachtfeld 
bei Jena an von neuen Formen fprad, unter denen ber Friede zu ftande 
fommen follte, 

Um dieſe Anläufe zu friedlihem Abkommen drehen fi denn auch 
die Berichte Hügeld aus dem Hanptquartier wejentlih; an erfter Linie 
ftehen ferner in ihnen die von Wingingerode und Hügel geführten Unter: 
handlungen wegen Überlafjung der Trophäen in Schlefien nah Einnahme 
der Feltungen, wegen der Teilhaberſchaft Württemberg! an der reichen 
Beute von Ausrüfungsgegenftänden, Pferden und Rehabilitierungsgelbern; 
dazwifchen Beſchreibungen von kriegeriſchen Thätigfeiten. Während das 
Hauptquartier Napoleons in Berlin fi befand, bis Ende 
November 1806, Hatten die Friedensbeftrebungen das Übergewicht. Als 
die Ruſſen in Polen erſchienen, verlegte Napoleon zu Anfang Dezember 
41806 fein Hauptquartier nah Warſchau (Schlaht bei Pultusk 
Ende Dezember 1806). Bon Warſchau direkt gegen Norden auf Königs: 
berg vorftoßend, fam es am 8. Februar 1807 zur unentſchiedenen Schlacht 
bei Eylau. Darauf Ausweihen Napoleons gegen Weften und Verlegung 
feines Hauptquartiers nah Finfenftein, etwa zwiſchen Danzig 
und Graudenz auf dem rechten Weichfelufer. Hier Friedensgeichäfte, 
Belagerung von Danzig und Feldzugsvorbereitungen das ganze Frühjahr 
hindurch. Nah dem Fall von Danzig Ende Mai 1807 neuer Zug ins 
Feld, der am 10. Juni zu einem Erfolg bei Heilsberg, am 14. Juni zu 
einem ſolchen bei Friedland führte und Ende des Juni 1807 das Haupt: 
quartier Napoleons nah Tilſit bradte, wo einige Tage darauf 
(7. Zuli) der Friede geichloffen wurde. Neben diefen Zügen in Polen 
und in der Provinz Preußen lief der Belagerungskrieg in Schlefien, wo 
fih die württembergifhe Divifion befand, her. — 
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Bom 9. November berichtet Hügel: „Ich habe heute die Zeitungs: 
werfe von Küftrin bejehen; derjenige, dem dieje mit allen möglichen Bor: 
räten verjehene Felung anvertraut war und jolche, ohne einen Schuß zu 
thun, übergab, mußte von feinem Genius ganz verlaffen fein.“ — „Sn 
Berlin ſieht es traurig aus; die ganze Umgegend ijt verwüjtet und ge: 
plündert: alles baare Geld ift verfchwunden, die Lebensmittel find unend— 
lich teuer.“ 

Mitte des Monats Dezember 1306 ift das Hauptquartier Napoleons 
in Warſchau angelommen. Auf dem außerordentlich mühjanen Weg über 
Poſen konnte fi Hügel von der gedrüdten Stimmung in allen preußijchen 
Provinzen überzeugen; „die Lage der meilten preußifchen Dffiziers ift be— 
jammernswürdig; auf ihr Ehrenwort entlafjen find fie nun ohne Gold 
und auf den höchſten Grad beflagenswert in allen preußiihen Staaten“, 
— Da und dort unterfuchte Napoleon perſönlich die Ercefje, die von den 
zur Weichjel eilenden Corps begangen worden fein follten. „Dabei famen 
fonderbare Sachen zum Vorfchein; unter anderen trat ein Bauer vor, der 
jeiner Meinung nah einen Empfangichein für 6000 polnische Gulden 
hatte, die er einem General gegeben zu haben glaubte. Auf dem Schein 
aber ftand: Bon pour 50 coups de bäton au porteur, bien comtes — 
Roussillon. Won diefer Art wurden Sr. Majeftät mehrere Bons ein: 
gereicht.“ 

Der Winterfeldzug gegen die Ruffen war mit der Schlacht bei Pul: 
tust 26. Dezember 1806 für die franzöfiihen Waffen in höchſt ungünftiger 
Weife eröffnet worden. Teilweiſe machten fich hier in Polen jchon dies 
jelben Schwierigkeiten geltend, welche ſechs Jahre jpäter dem ruſſiſchen 
Feldzug fein befonderes Gepräge geben. Aus Warſchau vom 8. Ja: 
nuar 1807 jchreibt Hügel: „Der Kaifer, bisher gewohnt, durch nichts in 
der Natur aufgehalten zu werden, hatte die zwedmäßigiten Manöver ent: 
worfen, um die rujfiihe Armee, ich möchte jagen, zu zernichten. Allein 
die bodenlojen Wege geitatteten den detachierten Abteilungen durchaus 
nicht, zur rechten Zeit einzutreffen, wodurd das Ganze zu unbedeutenden 
Reſultaten reduziert wurde. Der Eindrud hievon iſt nicht günftig; Die 
Ruſſen fehen das Mißlingen als das Werk ihrer Operationen an, und 
die Franzofen haben feit langer Zeit die erfte Erfahrung gemacht, daß es 
doch in der Natur etwas gebe, weldes ihren Zweck vereiteln könne. Dazu 
fommt nod, daß es an allem zu mangeln beginnt; der Offizier und der 
Soldat jenjeit3 der Weichſel lebt eigentlih nur von einem Tag zum 
andern. Es ift jchon jo weit gefommen, daß die Strohdächer abgebedt 
werden, um die Pferde füttern zu fönnen. Der Adjutant des Marjchalls 
Soult jagte mir noch geftern, daß, wenn nicht bald eine Abänderung ſtatt— 
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finde, die Kavallerie unberitten ſein würde. Dieſes alles zuſammen— 
genommen läßt vermuten, daß die Negociation des öfterreichifchen Ge: 
nerals Vincent, welcher den 8. Januar bier eingetroffen, zu einem Frieden 
führen werde.“ — „Der Kaiſer verjhafft dem polnischen Adel viel 
Amufement; Bälle, Konzerte, Diners wechſeln ab, bald bei Hof, bald bei 
Talleyrand oder Murat; diefe Leute brauchen auch wirklich einige Auf: 
munterung, um den Glauben nit ganz zu verlieren. Alle Waffen, jo 
den Preußen abgenommen worden, jollen zur Bewaffnung der polnischen 
Inſurrektion verwendet werden.” 

Mit dem Ende des Monats Januar 1807 brach das Hauptquartier 
von Warſchau auf, zufammen mit der großen Armee auf der Straße 
gerade nordwärts nach Königsberg den Ruſſen entgegenrüdend. Aus 
Willenberg, ungefähr halbwegs zwiſchen Warfhau und Preußiſch-Eylau, 
fchreibt Hügel vom 1. Februar 1807: „Die Bewegungen der franzöfiichen 
Armee gefchehen mit der größten Schnelligkeit. Wenn die Ruſſen Etand 
halten, fo ift wahricheinlih der 5. oder 6. Februar der entjcheidende 
Tag. Die Armee ift voll Luft, die Sache mit Einem Streich zu enden.” 
Hügel hatte ziemlich genau gerechnet; am 8. Februar erfolgte der Zu: 
ſammenſtoß bei Eylau. Zum Unglüd aber fügte es fih, daß Hügel 
für feine Perfon die Schlacht felbft nicht mitmachen Fonnte. Noch vom 
Hauptquartier in Willenberg aus hatte er jeinem König zu melden, daß 
ihn der Kaifer mit Depefhen an den Prinzen Jerome nah Echlejien 
abgeſchickt habe. Er ſchmeichle fi, alle möglichen Maßnahmen getroffen 
zu haben, damit der König dur anderweitige Berichte über alle Vor: 
gänge bedient werde. Mit all dent zeigte fih König Friedrich feines: 
wegs einverjtanden; in die Zeitipanne, während welcher Hügel vom 
franzöfifhen Hauptquartier abweſend war, fiel gerade die Schlacht bei 
Eylau; Hügels Stellvertreter, Rittmeifler v. Spizemberg, konnte aud) 
nicht immer bein Hauptquartier jein und nichts auf der Welt verdroß 
den König jo, als wenn er die großen Ereigniffe auf anderem Wege ver: 
nehmen mußte, als dur die Berichte feiner Agenten. 

In derartiger Stimmung ließ fih der König aus Stuttgart vom 
15. März 1807 jo vernehmen: „Se. fgl. Majeftät finden ſich durch den 
gänzlihen Mangel an neueren Meldungen mit größten Befremden ver: 
anlat, den Major v. Hügel wiederholt aufmerkſam zu machen, fih nicht 
allzu auffallend von dem vorgejchriebenen Zwed feiner Miffion zu ent: 
fernen, welcher einzig dahin geht, das allerhöchſte Intereffe Sr. kgl. Majeftät 
bei dem franzöfifchen Hauptquartier nad) Möglichkeit zu fördern und Aller: 
höchſtdero Rechte nah Kräften zu wahren, Nachrichten zu erteilen und 
die Kommunikation zwifchen Allerhöchitdenjelben und dem Hauptquartier 
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aufrecht zu erhalten, keineswegs aber gegen deſſen Beftimmung als Galoppin 
oder Kurier des franzöfiichen Kaifers ſich brauchen zu laffen, wie foldhes 
neuerdings durch feine Abjendung an den Prinzen Jerome der Fall war. 
Ebenfomwenig hat auch der ihm beigegebene Stabsrittmeifter v. Spizemberg 
dergleihen Zumutungen nachzugeben und ſich ala Kurier bes franzöfifchen 
Kriegsminifters oder wer e3 auch kaiſerlich franzöfifcherfeits jeie, gebrauchen 
zu laffen. Durd dergleichen Abweichungen von der allerhöchſten Vorſchrift 
ift e3 natürlich fein Wunder, wenn Se. fol. Majeftät alle wichtigen Bor: 
fallenheiten, ftatt durch ihre deshalb fommanbierten Offiziere zu erhalten, 
durch bayerifche und ſogar badenſche Nachrichten oder öffentliche Blätter 
vernehmen müflen; melde beiden Höfe ſogar immer zuerft im Befig der 
franzöfiichen Bulletins und der Nadrichten vom wahren Stand der Dinge 
find. Indem nun Se. fgl. Majeltät den Major v. Hügel auf das ernft: 
lichfte verwarnt haben wollen, feinen Vorfchriften genauer nachzukommen 
und feine Gelegenheit vorübergeben zu laffen ꝛc. ꝛc.“ 

Für einen deutfchen Landesherrn, der eben jegt ein ftarfes Jahr 
lang der Königskrone ſich erfreute und feit einem halben Jahr und etwas 
länger der einjtweiligen Verfiherungsanftalt des Rheinbundes angehörte, 
war dies Abmwehren franzöfiicher Zumutungen ſchon eine Leiftung; mit der 
Zeit vervollfommnete ſich Friedrih in diefem Fach und brachte es zu 
einer Art von Birtuofität. Vorerſt empfand er es ungemein läftig, daß 
ein Hof wie der badiſche, der doch nicht zu den Königshöfen gehörte, 
befjer bedient fein folte. Dabei überſah es Friedrich gefliffentlih, daß, 
mit den bayerifchen Truppen der Kronprinz, mit den badifchen der Erb: 
großherzog ins Feld gezogen war, daß beide Prinzen Kommanboitellen 
innehatten und im ftande waren, mande Nachrichten frühzeitiger zu er: 
halten. 

Endlich fehrte Hügel von feiner ſchleſiſchen Sendung zum franzöfifchen 
Hauptquartier zurüd. Er traf foldhes am 10. Februar 1807 in Liebftadt. 
Die Schlacht bei Eylau war zwei Tage vorher gefchlagen worden und 
Napoleon fand fih noch unſchlüſſig, ob nochmals den Feind auffuchen oder 
die MWinterquartiere weiter rüdwärts beziehen. Vom 10. Februar fchreibt 
Hügel aus Liebftadbt: „Unendlih viel hat fi) während meiner Furzen 
Abweſenheit verändert; eine Echladht, bei der 20000 Mann von beiden 
Seiten außer Gefecht geſetzt worden, ohne irgend ein Reſultat zu er: 
zweden, hat einen jehr machtheiligen Einfluß auf die franzöfiiche Armee 
gemacht. Feder Franzos ijt num überzeugt, daß die ruffiiche Armee weder 
mit der öfterreihifchen noch mit der preußifchen zu vergleichen iſt. Ich 
hätte noch vieles über den Stand der Tinge zu berichten, was ich aber 
diefem Kurier gerade nicht anzuvertrauen wage.” Bon Graf Wingingerode 
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hören wir ſpäter, daß er ſich über die vielfach verletzten Siegel ſeiner 
Schreiben zu beklagen hatte. 

„Der Rückzug von Eylau bis hieher (Liebſtadt) war nicht ohne 
Berluft, gegen 300 Wagen mit Berwundeten mußten dem Feind überlaifen 
werben. Die Koſaken haben der Armee vielen Schaden zugefügt. Die 
franzöfifche leichte Kavallerie ift fehr ruiniert, Hauptiählicd aber die Dra— 
goner, welche fich bisher bei jedem Gefecht mit Nachteil herauszogen. 
Die Infanterie behauptet immer ihren alten Wert; dieſe ift es auch, 
worauf der Kaijer ſich verläßt. — Es wird ewig merkwürdig bleiben, 
wie es möglich war, daß ganz ftarfe Armeen auf einem fo kleinen Terrain 
noch eriftieren fünnen; zwar fehlt es an allem, und doch lebt jedermann.” — 
„Ein Adjutant des Königs von Preußen, Obrift v. Kleiſt, ift im Haupt: 
quartier angefommen. Es wurde ihn ein Poſten von der Garde gegeben. 
Nah drei Tagen begab er ſich wieder zurüd, ohne daß etwas über feine 
Verrihtung bekannt wurde, ausgenommen die Auswechslung des Generals 
Victor gegen den General Blücher.“ 

„Das Armeecorps des Marſchallse Augereau iſt aufgelöft und unter 
die anderen verteilt worden; der Kaifer war mit deifen Betragen bei der 
Schlacht von Eylau nicht zufrieden; eine Divifion betrug nach der Schlacht 
noch 1300 Mann und zwei Tage darauf 6800 Mann.“ 

Auf den Vorpoften längs der Paſſarge jei alles ruhig, fein Schuß 
falle; „da von dem erften bis zum legten Marne alles fehnlich den Frieden 
-wünfcht, fo ift man fehr geneigt, jeden Anfchein dazu in Beziehung zu 
bringen“. Das faiferlihe Hauptquartier fommt von Liebftadt nach Diterode 
und fol Ende März nah Schloß Finfenftein überjiedeln. 

„Die Bayern, welche bei Pultusk ftehen, defertieren pifeterweife, 
die Unteroffiziere an der Spige, nah ruſſiſch Polen.” 

„Die Sachſen find bei ihrem Durchmarſch durch Polen zu Hunderten 
befertiert; man jagt, daß die Offiziere fhuld daran waren. Diefe Sade 
it ganz im Hauptquartier verheimliht worden.” Auch die badijchen 
Truppen werden mit feharfer Kritik nicht verichont. Wo die Nheinbund: 
follegen irgend eine Blöße zeigen, wird mit aeichäftiger Hand und mit 
widerlihem Eifer darauf hingewieſen. 

„Der General Savary ift, um Die Belagerung von Graudenz zu 
betreiben, von Kaijer dahin gefchiet worden. Diejer General hat eine 
eigene Art, die Kommandanten zur Übergabe zu bewegen. Dem General 
GCourbiere, Kommandanten von Graudenz, lieh er jchreiben, daß, wenn er 
fi ergeben würde, jo würde er ihn feiner Hartnädigkeit halber hängen 
laſſen. Der Kommandant antwortete darauf gar nicht; als aber Savary 
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aus der Stadt Graudenz fuhr, gab er ihm von der Feſtung aus eine 
ganze Decharge, jo daß er fih aus dem Wagen flüchten mußte.“ 

Bon den eriten Tagen des Monats April 1807 fchreibt Hügel aus 
Rojenau bei Finkenftein: der Kaifer ſei fhon am 1. April von Diterode 
nah Schloß Finfenftein mit einem Teil des Hauptquartiers über: 
gefiedelt. Es jei aber jo wenig Raum im Schloß, dab man fich in ber 
Nähe ein Unterlommen fuhen müſſe. „So till als es wirklich ift, war 
ed noch nie im Hauptquartier. Man jpricht weder von Operationen noch 
von Negociationen; jeden Abend richtet man fi zum Abmarſch und den 
Tag darauf bleibt es beim alten.” Mit Konftantinopel fei ein lebhafter 
Verkehr, um die Türken zu kräftiger Diverfion in den Donaufüritentümern 
zu veranlafjen. Wegen der VBerabfolgung von Trophäen aus den fchlefifchen 
Feltungen gebe er jih ale Mühe, den Kaifer und den Marſchall Berthier 
davon zu überzeugen, daß man in Stuttgart unter dem Wort Trophäen 
nicht nur die paar Fahnen veritehe, die man bekommen habe, fondern das 
aefamte Kriegsmaterial. Es werden unumterbroden neue polnische Regi: 
menter in Warjchau für den franzöfiihen Dienit aufgeftellt. „Die Prokla— 
mation, welche der Kronprinz von Bayern an die Divifion Bayern, Die 
bei Warſchau fteht, ergehen ließ, bat bisher noch wenig Eindrud gemacht, 
die Dejertion dauert immer noch fort. Die badifhen Truppen haben vor 
Danzig großen Berluft gehabt; man ift durchaus unzufrieden mit ihnen. 
Der Erbgroßberzog, welcher feit einiger Zeit fi wieder im Hauptquartier 
befindet, ſollte ſchon längit das Kommando der badifchen Truppen über: 
nehmen, allein es ſcheint, er kann ſich nicht dazu entſchließen.“ — „Der 
Kaiſer ift fehr gern in Finkenftein und wird diejer Tage auf die Jagd 
gehen; es jcheint, das Hauptquartier wird jo lange hier bleiben, bis die 
Campagne eröffnet wird, welches vor vier Wochen, der Wege halber, 
jchwerlih wird fein können.“ 

Die franzöfiiche Kavallerie babe ſich jegt ziemlich erholt und jehe 
wieder beifer aus; jeit drei Wochen liege fie in der jogenannten Niederung 
bei Elbing; „Tolches ift bei weitem die befte Gegend im ganzen Königreich 
Preußen, Hafer und Heu iſt die Menge vorhanden. Deito übler fieht es 
aber in der Gegend von Finkenſtein aus. Alles ift aufgezehrt, um Fourage 
muß man oft 14 Stunden weit fhiden und nicht felten kommen die Leute 
leer zurüd. Zuzeiten findet man noch etwas Hafer, welchen die Bauern 
unter die Erde vergraben. Wenn die Armee einmal diefe Gegend ver: 
läßt, fo iſt nicht einzufehen, wie das Landvolf eriftieren faun, weil ihm 
zur Ausfaat nichts übrig bleibt.” Vom 24. April meldet Hügel: „Seine 
Majeftät der Kailer haben mit dem General Blücher unter vier Augen 
eine lange Konferenz gehabt. Blücher erzählte ſelbſt, ehe er abreifte, daß 
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Vorteil, Frieden zu ſchließen, noch einſehen.“ 

Um dieſe Zeit, gegen Ende des April 1807, betrieb Napoleon die 
orientaliſchen Angelegenheiten mit beſonderer Lebhaftigkeit, um für Ruß— 
land dort Schwierigkeiten zu ſchaffen. Schon am 29. Januar 1807 aus 
Warſchau hatte Napoleon an den Marihall Marmont gejchrieben: „Ein 
perfifcher und ein türfifcher Gefandter find auf dem Wege nah Warſchau. 
Diefe beiden großen Reihe find Franfreih von Herzen zugethan, weil 
wir allein im ftande find, fie gegen die ehrgeizigen Plane der Nuffen zu 
ſchützen. Unſere Beziehungen zu Perfien find derartig, daß wir uns nad 
dem Indus begeben fünnten. Was einft Chimäre war, ift in dieſem 
Augenblid ziemlih einfah, wo der Kaiſer häufig Briefe von Sultanen 
empfängt, in welchen fie dem großen Vertrauen in das franzöſiſche Kaiſer— 
reih Ausdrud geben.” So mag die nimmer müde Phantafie an die 
Erpebdition nah Ägypten angeknüpft haben. 

Hügel ſchreibt: mehrere franzöſiſche Offiziere ſeien zur türkiſchen 
Armee abgegangen. „Der perſiſche Gejandte ift heute abend (26. April) 
in Finfenftein eingetroffen und im Schloß abgeftiegen. — Die Audienz des 
perſiſchen Geſandten ift auf das feierlichite gegeben worden; alles mußte 
in dem großen Koſtüm ericheinen. Heute (29. April) ift Manöver vor 
dem perfiichen Gejandten; er jcheint aber wenig Anteil daran zu nehmen. “ 

„Su Danzig fteht es immer noch beim Alten. Der alte General 
Kalkreuth wehrt fih in feiner Feftung auf Das Verzmeifeltite. Er hat dem 
Marſchall Lefebre erklärt, wie er jede Aufforderung zur Übergabe als 
eine Privatbeleidigung anfehen würde.“ Kaifer Alexander und Großfürft 
Konftantin befinden fih in Eylau und Bartenftein. 

Den 1. Mai: „Se. Maj. der Kaifer ließen heute die ganze Kavallerie 
und berittene Artillerie der Garde vor dem perlifchen Gefandten manöve— 
tieren. Derjelbe ritt dabei ein Pferd des Kaifers, auf orientalifhe Art 
ausgerüjtet. Ale Bewegungen wurden im Galopp und Karriere gemacht. 
Tas Ganze dauerte über drei Stunden. Wer den Zuftand der Dinge 
fennt und weiß, mit melcher Anftrengung die Fourage berbeigefhafft 
werden muß, der begreift Faum, wie es möglich ift, daß die Kavallerie fo 
gut ausfehen kann und doc fcheint es, wie wenn alle dieſe Regimenter 
eben erft aus Franfreich kämen, fo glatt und mwohlgenährt find fie.“ 

„Man jagt, der Großherzog von Heſſen-Darmſtadt errichte in feinen 
Lande ein Regiment von 3000 Mann und wolle foldhes in franzöfifchen 
Sold geben; ein Prinz feines Haufes ſolle es als Obrifter fommandieren. 
Wann auch der Großherzog darein willigt, jo wird es doch ſchwer halten, 
die Sache in ftand zu jegen, weil er bisher nicht vermögend geweſen, 
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fein Truppenfontingent vollzählig zu halten. Bon 300 Refruten, welde 
aus Darmftadt vor zwei Monaten als Verftärfung abgeſchickt worden, find 
276 Mann bdejertiert.“ 

Von der Mitte Mai meldet Hügel aus Finkenſtein, daß es fi in 
Polen bei Pultusf wieder zu regen beginne. Dort jtehe Mafjena mit 
jeinem Corps und die bayerijhe Divijion. „Man ift jehr wohl mit 
dem Benehmen der Bayern zufricden; bejonders fjolle der Kronprinz 
eine außerordentlihe Thätigkeit entwideln, bei jeder Kleinigkeit, die vor- 
fällt, gegenwärtig fein, die Bolten, welche feine Diviſion bejegt hält, 
jehr oft, jowohl Tag als Nacht, vifitieren. Der Verluit, den dieſe bayerifche 
Divifion durch Dejertion erlitten, wird auf 1000 Mann gejchägt, nun hört 
es aber auf. Übrigens hatte das Corps von Maffena ebenfalls jo ganz 
in der Stille 1200 Mann Defertion.” 

Den 25. Mai: „Die Garnifon von Danzig hat fapituliert. Die 
Hoffnung zum Frieden ift wieder fo ziemlich allgemein. Der General 
Rapp ift zum Gouverneur von Danzig ernannt. Der türfifhe Gejandte 
it am 28. Mai in Finkenſtein eingetroffen. Der Marſchall Lefebre hat 
wegen der Eroberung von Danzig den Titel Due de Danzig nebft 
100000 Fr. Penſion erhalten.“ 

„Es berrfcht hier in Finfenftein eine feltene Ruhe“, fchreibt Hügel 
vom 4. Juni; „wenige Offiziers fommen von den Corps an und wenige 
werden dahin abgejhidt. Aus diefem Zuſtand muß ſich bald etwas 
Wichtiges aufklären.“ Hügel hatte ganz recht; drei Tage jpäter, am 
T. Mai, weiß er zu berichten, wie alle Straßen von Elbing, Finkenſtein, 
Mohrungen gegen Oſten hin, gegen Guttitadt und Heilsberg voll Truppen 
find, wie alles in Bewegung ift, wie der Kaifer von Schloß Finkenjtein 
gegen Guttitabt bin aufgebrochen. „Allen Anftalten nad wird diesmal 
eine Schladht das Rätfel über Krieg und Frieden löſen.“ — 

An. den Tagen, welde dem neuen Zug ins Feld von Finkenſtein 
aus vorhergingen, hatte Major von Hügel bejonders lebhaft mit dem 
Grafen Wingingerode in Berlin forrefpondiert, um durch gemein: 
ihaftlihen Anlauf die Zögerung und den Widerſpruch der franzöſiſchen 
Behörden zu überwinden. Sn Kleinigkeiten waren die Franzofen bereit, 
nadhzugeben, aber mit der Überlafjung von erobertem Kriegsmaterial und 
gar mit der Ausfolgung von Geldſummen behufs Erneuerung der Aus: 
rüftung ging es nur jehr langjfam. Seinem Unmwillen darüber macht Graf 
Wintingerode in einem Schreiben vom 1. Mai an Major v. Hügel Luft: 

„Geitehen Sie's, Herr Major, im Grunde gejchieht nichts für uns 
und ich glaube, die Sprache zu aroßer Beicheidenheit jchadet an einem 
Orte, wo man nicht für uns zu denfen die Zeit hat: man muß fordern.“ 
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„Millionen werden aus Scheſien durch Württemberger transportiert, 
während Württemberg andere hinſchickt und ſich an Menſchen und Geld 
verblutet. Pferde, Tuch, Stiefeln, Trophäen werben verſprochen; Pferde 
feine, Tuch wenig, Stiefeln nicht, ein paar Fahnen, aber weiter nichts; 
von dem in den Feitungen Eroberten ökonomiſche Lobreden, 10 filberne 
Ehrenfreuze, das ilt das Tableau, während die Lobreden wenigftens für 
andere reichlih in den öffentlichen Blättern, Dekorationen in ganz anderen 
Verhältnis erfcheinen und die nadten Württemberger in Schlejien bloß 
für Franfreihe Armee die Schneider und Schulter arbeiten fehen. Der 
König muß enfouragiert werden, während man Bayern zum voraus 
Bayreuth ganz zufichert und andere Ausfichten giebt.“ 

„Die Siegel Ihrer Briefe zeugen von einem Mißtrauen, welches 
Württemberg nicht verdient. Wir find weder falſch noch tracassiers und 
man könnte deſſen überzeugt und ich ber Perſpektive nicht ausgefegt fein, 
endlid meine Briefe mit dem Daumen des Neugierigen verfiegelt zu 
erhalten. Ich empfehle Ihnen eine gerechtfertigte Zudringlichfeit und 
mich felbit. W.“ 

Der Kampf um die Kriegsbeute bildete die eine Seite der Thätig— 
feit des Grafen Winkingerode in Berlin. Nah anderer Richtung Hin 
mußte er die Augen offen balten, um mit Landentichädigungen für Württem: 
berg nicht zu Eurz zu kommen. Schon hatte Bayern einen Vorjprung 
und e3 galt, bei dem Berteilungsgejchäft herrenlos gewordenen Gebietes 
rechtzeitig fich bemerklih zu machen. Die Gier nad Hohenzollern ſtand 
wieder im Vordergrund und es wird vielfach über die „Hohenzollernfchen 
Anmaßungen” geklagt. Noch fehlen mir zurzeit nähere Berichte über die 
Annerionsanfchläge, aber ich vermute, die in Rede ftehenden „Anmaßungen“ 
gipfelten in nichts weiter al3 in dem Wunfche, weiter forterijtieren zu 
dürfen, ohne verjchlungen zu werden. Erſchwert wurden alle Anfchläge 
auf Hohenzollern dadurdh, daß der Erbprinz von Hohenzollern: Hechingen 
in Jeromes Hauptquartier als jehr beliebte Perſönlichkeit galt. Es treten 
überhaupt in diefem Feldzug deutihe Prinzen genug auf: von Bayern, 
Baden, Helfen, Hechingen; nur die Prinzen Württembergs hielten ſich zurück. 

Die Dinge in Schlefien unter Jeromes Leitung gingen nicht nach 
dem Wunſche des Königs Friedrich. Die Zeit des raſchen Falls der 
preußiihen Feltungen auf die einfache Aufforderung oder Bedrohung hin, 
als Nahwirkung der Betäubung von Jena her, fie war vorüber. Nicht 
Magdeburg, Spandau, Kiüftrin galten jegt als Vorbild, jondern Graudenz, 
Kolberg, Danzig. Zwar wurde allmählich eine der jchlefiichen Feſtungen 
nad der anderen bezwungen; allein der Kampf erforderte viele Opfer und 
von der Beute überliegen die Franzofen blutwenig an ihre Bundesgenofjen. 
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Dazu war der König von Württemberg genötigt worden, da3 Kommando 
über feine Divifion dem General Bandamme zu übertragen, einem 
Manne, der im übelften Rufe ftand. Als mwürttembergifher Divifions: 
fommandeur fungierte General von Sedendorff, der im Frühjahr 1807 
das unleidlich gewordene Verhältnis zu löſen gewünfcht hatte. VBandamme 
erwies fi zwar als raftlos thätig und intelligent, befaß aber fchlimme 
Eigenfchaften genug, um fich bei feinen Untergebenen verhaßt und bei den 
Einwohnern des Landes verabicheut zu machen. Neben ſchäbiger Habjucht 
waren e3 die Ausbrüche einer durhaus rohen Seele, wodurd der fran— 
zöftfhe Kommandeur fi die deutjchen Männer entfrembete. Aus bem 
mwürttembergifchen Hauptquartier ſchreibt der Oberftlieutenant v. Theobald: 
Vandamme erlaube fih einen rohen, wegwerfenden und nad deutjchen 
Begriffen ehrenrührigen Ton vor der Front gegen Offiziere von jedem 
Nana; die trivialften Ausdrüde, die gröbften Schimpfwörter ftrömen 
bei dem geringiten Verſehen aus feinem Mund. 

So war der General v. Camerer, obwohl eigentlih ſchon invalid 
und faum einem Feldzug gewachſen, zum Nachfolger Sedendorff3 aus: 
erlejen. Man rühmte an dem neuen Kommandeur fein Fluges, außer: 
ordentlich conciliantes Weſen und hoffte, durch feine Vermittlung ein 
gebeihliches Verhältnis mit Vandamme und den franzöfifhen Behörden 
überhaupt zum Nugen Württembergs herftellen zu fönnen. Graf Winkingerode 
in Berlin und General Camerer in Shlejien follten dabei Hand 
in Hand gehen, um die ausfchlaggebenden Perfönlichkeiten bei guter Laune 
zu erhalten. 

Eben wurde die Feltung Neiße belagert. In den erften Tagen des 
Mai war Camerer im Hauptquartier Glumpenau vor Neiße eingetroffen 
und hatte fein heikliges Amt angetreten. Bom 7. Mai fchreibt er über 
die erften Eindvrüde an den Grafen Wingingerode: „General Bandamme 
ift vom Prinzen Jerome ſehr geſchätzt. Lebterer wünſcht, daß ich mit 
Bandamme in Eintradht leben möchte. Man war um fo erfreuter, da ich 
verficherte, daß diefes der Zweck meines Königs fei, jobald es mit ber 
Ehre und dem Wohl des Armeecorps vereinbar fein wird. General 
Bandamme und ich haben uns feit vier Tagen oft geiprochen und ich 
babe alle Urfache, mit deſſen Benehmen zufrieden zu fein. Alle Anords 
nungen gehen von Stund meiner Ankunft an direft an mich. General 
Bandamme hat für die föniglihen Truppen ein wunbeitrittenes großes 
Derdienft. Seine Vorforge für fie ift väterlich und allenthalben giebt er 
ihnen Beweiſe feiner Zuneigung. Ich glaube, daß in diefer Hinficht von 
den Fehlern feines Temperamentes etwas vergeffen werden follte. Sein 
Adjutant Dberftleutnant Reveft ift ein ausgezeichnet wackerer Mann, 
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welcher für die Truppen viel Gutes gethan hat und von unſeren Offizieren 
wie von den Soldaten geliebt iſt. Dabei iſt er ganz anſpruchslos. Was 
ih bier anführe, find erprobte Thatjachen, und obgleich der Verdacht rege 
werden könnte, daß ich ſchon in meinem eriten Schreiben ein voreiliger 
Lobredner werde, jo will ih mich doch diefem lieber ausfegen, als zu 
fchweigen da, wo zuweilen ſchüchterne Zurüdhaltung ſchlechten Effekt hervor: 
bringen muß. Ich bin jogar lebhaft überzeugt, daß ſchon durch den 
einzigen Ungftand — wenn es mir gelingen follte, mit General Vandamme 
in dem jeßt bejtehenden guten Vernehmen zu bleiben — ich für das Wohl 
des Armeecorps wefentlich Gutes zu bezweden im ftande fein werde, welches 
widrigenfalls in das Gegenteil übergehen muß.“ 

„Den mwohlthätigiten Erfolg würde es ſowohl für das Gegenmwärtige 
als Zukünftige haben, wenn Se. fol. Majeftät diefen General das Groß: 
freuz und dem Oberftlieutenant Neveit das Heine Kreuz geben würden. 
Unfer weiſer König würde bier bejonders befolgen, was derſelbe ſtets 
und bei allen Borfällen befolgt hat: sibi res, non se rebus submittere.“ 

„Rah der Eroberung von Neiffe müffen unfere Truppen abſolut 
mit Armaturftüden, Pferden und Feldrequifiten komplettiert werden, denn 
die Deitruftion derjelben war bei jo lang dauernden, mit nichts zu ver: 
gleichenden Fatiguen aller Art unvermeidlihd. Sobald unjer König dem 
General Bandamme Allerhöchſtdero Erfenntlichkeit bezeugeu würde, fo bin 
ih verfichert, daß die meiften der zu Neiffe vorzufindenden Artikel dieſer 
Art zur Komplettierung der föniglihen Truppen verwendet werden würden, 
ohne der unzählig vielen anderen Worteile zu gedenken. Ich kann aljo 
unmöglich unterlaſſen, auf Verhältniffe Hinzudeuten, die fo vielen Bezug 
auf das Wohl des königlichen Truppencorps haben und die auch in 
Hinſicht des pefuniären Vorteils viele Nüdficht verdienen. Em. Ercellenz 
kann ich nicht bergen, daß ich zu jchüchtern bin, diefe Anfichten dem König 
gleich in meiner erften Meldung vorzulegen, daß ich aber feit überzeugt 
bin, daß je länger Allerhöchitdenfelben diefe Verhältniffe unaufgebedt 
bleiben, deſto meiter hinaus das Einfache der Wirkung zum Befferen 
verfchoben werden wird. Em. Excellenz bitte ich befonders, diefem Gegen: 
ſtand Hochdero volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und baldmöglidit Se. 
Majeftät bievon zu benachrichtigen, jollte es auch vermittelit diefer meiner 
hier vorgetragenen wörtlichen ÄAußerungen fein müffen, indem ich fchon 
binlänglihe Beweife habe, daß da3 Gepräge der Wahrheit meinem aller: 
gnädigſten König nie unwilllommen fein Fan.” 

In einem fpäteren Schreiben vom 2. Juni 1807 Eagt Gamerer 
dem Grafen Winkingerobe jein Leid, daß die Defertion jo überhandnehme; 
in Zeit von 20 Tagen hätten fie 50 Deferteure gehabt; meift feien fie 
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aus den altöfterreihifhen Landen gebürtig. — Der König hatte in der 
That eine Anzahl Orden für die franzöfifhen Offiziere geichidt, aber die 
Art der Verteilung konnte nicht den Beifall Gamerers finden. — „Tas 
mir überſchickte Großkreuz für Bandamme und das kleine Kreuz für Neveft 
fchicfte ich fofort ins Hauptquartier. Es machte viel Senjation; man 
hatte aber den Hausorden erwartet. Hiezu gab ih Hoffnung, indem die 
Erwartung in unferer Lage ein nüglihes Ding ift. Übrigens halte ich 
mid überzeugt, daß Vandamme nicht allein den großen Hausorden ver- 
dient bat, fondern daß er in der Aussicht, ihn bald zu erhalten, den württem: 
bergifchen Truppen um jo mehr attadhiert jein wird.” 

„Ih bitte Em. Ercellenz;, von neuem mein Borfprecher zu werden. 
Es ift nicht zu glauben, was man mit unferem Militärorden aus: 
richten kann. Unſere Truppen haben manches entbehren müſſen, weil man 
diefes verfäumt hatte. Die Franzojen legen auf ein Kreuz einen unglaub: 
lihen und ſogar kindiſchen Wert.” 

„Ih babe den König gebeten, für folgende Offiziere den Militär: 
orden zu ſenden:“ — folgt eine Reihe von befonders thätigen Offizieren 
aus dem franzöfifchen Hauptquartier. — „Die jeither geichicdten Kreuze 
wurden an Leute verteilt, welche mit uns in gar feiner Berbindung ſtehen. 
Durch die Vielheit wird die nützlichſte Sahe unnüg — zumeilen jogar 
ſchädlich.“ 

„Nach meiner Meinung muß dergleichen Zuckerbrot fo rar 
wie möglich fein und nur an ſolche gegeben werden, die einen gewiſſen 
Einfluß auf das Wohl der jegigen oder Fünftigen Situation unferer 
Truppen haben. Ganz allein der Nutzen für die Truppen ift mein Gefichts: 
punft; nad) diefer meiner Abfiht und nad feiner anderen wünſche ich 
beurteilt zu fein. Ich bitte Em. Ercellenz zu glauben, daß ih manchmal 
verzagen würde, wenn mich nicht der Gedanke an die Proteftion und Hilfe 
Eurer Ercellenz aufrecht erhielte. Wenn ich das Glüd haben follte, mit 
den mir anvertrauten Truppen einit wieder in das Vaterland zurüdzu: 
fonımen, jo beiteht mein einziger Wunſch darinnen, daß man mir glauben 
möge, wenn ich diejenigen Perfönlichfeiten der Gnade und Belohnung 
empfehle, ohne welche meine Arbeit unnüg geweien wäre. In diefer Hin: 
fiht würden mich Em. Ercellenz unendlich verpflichten, wenn Hochdieſelben 
unferem König gelegentlih die Bitte vorlegen möchten, mich während 
meines Kommandos ja nicht mit irgend einer weiteren Ordensverleihung 
zu begnadigen. Die Zufriedenheit des Königs iſt es, was ich allein wünsche, 
alles Übrige halte ich für äußerft entbehrlich. Was ich am beiten gebrauchen 
fönnte — ift Gejundheit; bei der jegigen Art Krieg zu führen muß fein 
dergleihen Krüppel wie ich gebraucht werden.” 
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Bei allen feinen Kriegszügen gegen die Mächte vom erften Rang 
pflegte Napoleon einzelne bevorzugte NRegimenter aus dem engen Rahmen 
ihrer Kontingente herauszunehmen und der großen Armee unter feiner 
perjönlihen Leitung einzuverleiben. E3 waren diefe Truppenteile vor 
anderen beftimmt, dem in den großen Verhältniffen wehenden Geift nahe: 
gebracht zu werden und begeifterte Träger der napoleonifchen Soldaten: 
tradition zu werden. Für fie lag weit dahinten die ganze grämliche 
Kleinlichkeit und Pedanterie, die in den heimischen Kontingenten herrſchte; 
für fie war aller Groll und jede mißgünftige Vergleihung nicht mehr 
vorhanden, fie befanden fi auf ber Höhe gleihmadhenden Selbftbemußt: 
jeins. Mochten auch liebe Heimaterinnerungen und die Laute der Sprade 
trennen, zu jeder Zeit haben die Empfindungen von Soldatengemütern 
ohne Unterfhied der Nation zufammengeflungen und bald aud die frem: 
deften Beftandteile zu aleichartiger Maſſe zufammengeführt. Mitten in 
nicht abjehbarem Elend hat die waffenberühmte brigade &trangere (Polen, 
Preußen, Württemberger) im ruſſiſchen Feldzug 1812 noch treu zufammen: 
gehalten. Die verjchiedenen Befonderheiten wurden gemiffermaßen von 
dem in der Großen Armee wehenden Geift ausgenlihen und verjchludt ; 
übrig blieben die waffenſrohen Soldatenherzen, gleicheinander in Stolz 
und unbegrenzten Selbftvertrauen. 

Keine Waffe hatte in dem aufreibenden Winterfeldzug 1806/1807 
jo gelitten mie die Kavallerie. Napoleon nahm daher jede Gelegenheit 
wahr, von den Nebenkriegsſchauplätzen tüchtige Reiterregimenter der Großen 
Armee in der Nähe von Finkenftein und Elbing zuzuführen. Inter den 
drei württembergifchen Reiterregimentern in Schlefien hatte fich durch feine 
Haltung ganz befonders da8 Regiment Leibchevaurlegers hervor: 
gethan. Mit dem Frühjahr 1807 erhielt denn auch bdiefes Regiment 
direft von Napoleon den Befehl, zufammen mit zwei württembergifchen 
Infanterieregimentern von Schlefien nad Thorn zu marſchieren, um 
bier zur weiteren unmittelbaren Verfügung Napoleons zu ftehen. 

König Friedrih, der am 5. April 1807 in Stuttgart lediglich die 
vollendete Thatfahe erfuhr, fühlte fich nicht wenig gefränft und fchrieb 
jofort an feinen Militärbevolmächtigten, den Major v. Hügel, nach Finken— 
ftein: „Sr. Maj. ift von dem Obriften und Kommandeur des Leibchevaur: 
legersregiments, v. L'Eſtoeqg, aus Breslau vom 29. März die Meldung 
eingegangen, daß er beorbdert fei, mit feinem Regiment jofort nah Thorn 
abzugeben. Allerhöchftdenjelben hat diefe beabfichtigte Zerftüdlung Ihrer 
braven Kavallerie um fo mehr höchſt befremdend und unbegreiflich fein 
müffen, als diefelbe nad jo großen Fatiguen und eines mehr als vier: 
monatlichen Biwakierens fo jehr Erholung und Ruhe bedurft hätte. Zudem 
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vermögen Se. Kgl. Maj. nicht einzufehen, wie es möglich fein wird, diefem 
Regiment die nötige Geldverpflegung in bortiger Gegend binlänglich zu 
verihaffen und müſſen daher nad allen Teilen für dasfelbe äußerft be: 
fümmert fein.“ 

„Der Major v. Hügel erhält daher den Befehl, jogleich dem fran: 
zöſiſchen Kriegsminifter diefe Lage der Dinge mit Anführung aller triftigen 
Gründe mit dem Erſuchen vorjuftellen, die Verfügung treffen zu wollen, 
daß diefes Königl. Kavallerieregiment wieder zu dem Truppencorps in 
Schleſien ftoße und dadurch der zwifchen Sr. Maj. dem Kaifer von Frank: 
reich und Allerhöchitdenfelben gejchloffenen Übereinkunft ein Genüge geichebe. 
Von dem Rejultat diefer jeiner Verwendung, ſowie überhaupt über die 
neuejten Ereignifjfe hat er jchleunigiten Bericht zu erftatten. Inzwiſchen 
aber und bis dieſer jo gerechten Forderung entfprodhen fein wird, hat ſich 
Major v. Hügel dieſes Leibchevaurlegersregimentes nah allen Teilen 
anzunehmen und bei dem franzöfifchen Hauptquartier deſſen Intereſſe nach 
Kräften zu vertreten. Der Oberft v. L'Eſtocq ift angewieſen, fi in allen 
Fällen an den Major v. Hügel zu wenden.” 

„Soeben bat Se. Kal. Maj. durch einen angefommenen Adjutanten 
des Prinzen Jerome, der die Fahnen von Schweidnitz überbradt hat, 
erfahren, daß zwei Infanterieregimenter ebenfalls von Schleſien nad Thorn 
beitimmt find. Der Major v. Hügel wird wegen ihrer die gleichen Schritte 
thun wie wegen der Kavallerie.” 

Zu Anfang des Monats April waren die drei württemberaijchen 
Regimenter in Thorn angelommen. Leibchevaurlegers ſollten von hier 
aus zur franzöfiichen Neiterei ftoßen. Die beiden SInfanterieregimenter 
Sedendorff und Romig aber wurden zum Belagerungscorps nad) Kolberg 
gezogen. Am 27. April rüdten fie im Lager vor Kolberg ein. Seit 
März Schon wurde die Feſtung cerniert. In ihr lagen Abteilungen ver: 
ichiedener Regimenter, Depots und Freifcharen, insbefondere Schill Corps 
zu Roß und zu Fuß; es mochten int ganzen 6000 Mann fein. Kommandant 
der Feltung war Oberſt Loucadou, von Ende April an Major Gneifenau. 
Während des Verlaufs der Einſchließung und Belagerung fehufen die 
Energie Gneijenaug, die Opfermwilligfeit der Befagung und der Bürger die 
Feltung durch Erbauung neuer Werfe zum großen Teile um, mährend von 
der See ber die Waffenrüftung vervollftändigt wurde. Namentlih im 
Oſten der Feſtung auf einer kleinen Anhöhe, der Wolfsberg genannt, hatte 
man angefangen, eine ftarfe Redoute zu erbauen, jpäter zum Ruhme der 
preußiichen Waffen Grenadierſchanze genannt. 

Bei dem Belagerungscorps ſah es bunt genug aus; neben ben 
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Infanterieregimenter, ein polniſches Regiment, das Infanterieregiment 
Sachſen-Weimar und die beiden württembergiſchen Regimenter, welche aber 
je nur ein Bataillon formierten. „Bei dem kalten Seewind,“ berichtet der 
württembergiſche Führer, „lagert alles in Baracken; rechts von uns ſtehen 
Polen, links Italiener und Sachſen. Dieſe letzteren deſertieren ſehr häufig, 
weswegen ſie auch keine Redoute beſetzen und keine Piquets geben dürfen 
und wir Befehl haben, ſogleich, wenn einer vorwärts gegen die Feſtung 
geht, Feuer auf ihn zu geben.“ Beim Sturm auf den Wolfsberg am 
17. Mai wirkten die Württemberger mit. Sofort aber nahm Gneiſenau 
die wichtige Schanze wieder. Nochmals fiel ſie in die Hände der Belagerer; 
allein Gneiſenau hatte ſchon neue Abſchnitte geſchaffen und der Friede 
fand Kolberg noch in den Händen der Preußen. Neben Graudenz ein 
glänzendes Denkmal. — 

Aber zurück nach Thorn, wo wir in den erſten Tagen des April 
1807 das Leibchevauxlegers-Regiment gelaſſen haben. Oberſt L'Eſtocq 
berichtet fleißig ſowohl an den General v. Seckendorff nach Schleſien, wie 
an den Major v. Hügel im franzöſiſchen Hauptquartier nach Finkenſtein. 
„Eurer Excellenz melde ich Hierdurch,“ Jchreibt er aus Thorn vom 12. April, 
„daß ich heute mit dem Regiment in Thorn eingetroffen bin; in folder 
Lage, als worin ich mich befinde, ift wohl noch niemand geweſen. Ich 
bitte daher zum vierten Male, jo gnädig zu fein, mir fofort auf das 
Schleunigite Geld für das Regiment ſchicken zu laffen. Allee muß bier 
in Bolen bar bezahlt werden und jo teuer, dab es Fein Menſch aushalten 
fann. Fourage für die Pferde ift nicht einmal für Geld zu haben, fein 
Halm Heu oder Stroh. Unſere Leute liegen wie die Pferde auf dem 
bloßen Boden und erhalten "4 Pfund Fleiſch. Ich Habe all mein eigenes 
bar Geld, über 4—5000 Gulden, für das Regiment ausgegeben und 
weiß jegt feinen Nat mehr. 12 Bferde habe ich müſſen totjchießen laſſen 
und die ganze Straße von Gneſen nah Thorn liegt voll toter ‘Pferde. 
Wie e8 mit den Herren Offizier werden wird, weiß; der Himmel; Die 
franzöfifchen Offiziere befommen bier Zulagen, der Leutnant 80 Fr. im 
Monat; uns ift aber noch gar nichts angewieſen.“ 

Bis zum 14. April raftete !’Cjtoca mit feinem Regiment in Thorn. 
An diefem Tage erhielt er Befehl, in das faiferlide Hauptquartier nad 
Finkenftein zu marſchieren; von da fam er in Quartiere in der Gegend 
von Elbing. Aus Elbing vom 22. April meldet er: „Am 19. April 
bin ih im Hauptquartier Finkenjtein angelommen Nachdem ich 
das Negiment felbit gemeldet batte, erhielt ich die Drdre, das Regiment 
einftweilen in der Nähe des Hauptquartiers zu plazieren und den folgenden 
Tag ala den 20. bejtimmte der Kaifer, um über das Regiment Revue 
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zu halten. Dem Prinzen Murat ftellte ich die traurige Lage des Regi— 
ments vor, indem felbiges auf dem ganzen Marſche wenig Lebensmittel und 
beinahe gar feine Fourage erhalten hatte. E3 war jelbit der vierte Tag 
verfloffen, daß das Regiment auch nicht die mindeſte Fourage außer einer 
Handvoll Stroh erhalten. Er verficherte mich, den Kaijer dahin zu ver: 
inögen, daß dem Regiment die beftmögliden Kantonierungen angemwiejen 
werden. Mit diefem Eleinen Troft ging das Regiment in die umliegenden 
Dörfer bei Finkenftein, mo e3 wieder gänzlich ohne Fourage blieb.” 

„Den 20. April morgens 11 Uhr rüdte ic) mit dem Regiment nad) 
Finfenftein hart vor das Schloß des Kailers. Kaum war ich aufmarfchiert, 
als ih zum Prinzen Murat gerufen wurde, welchem ich über alles, was 
das Negiment betrifft, Auskunft geben mußte. Bald darauf infpizierte er 
das Negiment zu Pferde. Einige Minuten darauf Fam der Kaifer, rief 
mich und frug gleihfalls nad allem nur Erdenklichen und ging jelbit bis 
zum kleinſten Detail über. Sobald dies geſchehen, mußte ich das Regi— 
ment abfigen laſſen; die Herren Offiziere und Unteroffiziere vor die Front. 
So ging der Kaiſer mit mir nicht allein zu jedem Offizier und ſprach mit 
ihm, jondern ih mußte mit ihm vom rechten zum linken Flügel ein jedes 
Glied durchgehen, wo er Mann für Mann bejah, nah allem frug, alle 
fehlende Armatur dem Regiment zu geben befahl.” 

„Das Regiment erhielt auch auf Befehl des Kaifers doppelte Por: 
tionen und ward zur 1. Divijion der Großen Armee befehligt. Das 
Regiment marjchierte jogleih ab und nahm feinen Weg nad Elbing. Es 
hat jeine Kantonierung bezogen, ftehet in drei Dörfern um Elbing herum. 
Der Stab der ganzen Reiterarmee von 22 Regimentern ſtehet jo wie der 
meines Regiments bier in der Stadt. Es ift Preußens ſchönſte Land: 
ihaft und Mann und Pferde ftehen gut; indeffen muß ich Eurer Ercellenz 
nohmals wiederholen, daß es äußerft fchmerzhaft für mich ift, daß meine 
dringendften Vorftellungen jo wenig beachtet werden, indem ich noch gänzlich 
ohne Geld für das Regiment bin. Ich habe alle möglichen Mittel hervor: 
geſucht, um noch bis jeßt die nötigen Koſten beitreiten zu können, ſowie 
das ganze Regiment von mir pro Mann drei Thaler erhalten hat. Alles 
it indeffen erſchöpft und veranftalten Em. Ercellenz nicht fofort, daß ich 
Geld erhalte, jo muß die Munterfeit der braven Burſche des Regiments, 
welche das DOffizierscorps mit mir fich bejtrebt hat zu erhalten, in Miß— 
mut ausarten. Denn alles iſt jo teuer, daß der Offizier, wenn er leidlich 
eſſen will, über ein Louisbor täalich braucht.“ 

Major v. Hügel jchreibt, die Leibchevaurlegers dürfen fich gratu: 
lieren, daß fie in die Divifion des Generals Lajalle gefommen feien, denn 
diefer Offizier jei einer der beiten Neiterführer und habe feine Divifion 
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ſtets im beſten Zuſtand und Anſehen erhalten; er ſei ein Liebling vom 
Kaiſer und von Murat. Das Regiment ſteht zuſammen mit dem bayeriſchen 
Chevauxlegersregiment Kronprinz und franzöſiſchen Jägern in der Brigade 
Watier. Die Gegend von Elbing ſei ſo reich an Pferden, daß ſich die 
Reiter von der Diviſion Laſalle ſchon ſehr ſchön geholfen haben. Auch 
habe der Oberſt L'Eſtocq ſofort 20000 Fr. erhalten, um dem Regiment 
an Pferden und Rüſtung aufzuhelfen; die Offiziere aber ſeien in dieſelbe 
Zulage eingewieſen, wie die der nationalfranzöſiſchen Regimenter. Denn 
in der Großen Armee, deren Mitglied jetzt das württembergiſche Reiter: 
regiment geworden war, gab es nur einerlei Recht. 

In etwas vertrauliderem Tone ift ein Schreiben des Oberften 
L'Eſtocq an den Oberitleutnant Theobald in Schleſien gehalten vom 
10. Mai 1807: „Ew. Hochwohlgeboren kann ich jet ganz gute Nachricht 
von Kegiment geben, ohnerachtet ich aufrichtig geftehen muß, daß mir von 
Thorn aus ſehr bange für meine junge brave Mannfchaft ſowohl als für 
die Pferde war. Denn von dort aus ift bis zum Hauptquartier Finken— 
jtein gänzliher Mangel an Fourage und Lebensmittel; Stroh von ben 
Dächern war das einzige Nahrungsmittel für die Pferde. Daß eine 
Menge geftürzter Pferde die Folge war, fünnen Sie fich denken. Im 
Hauptquartier war die bejonders gnädige Aufnahme von jeiten des Kaiſers 
und bes Prinzen Murat dem Regimente feineswegs gleichgültig. Alle 
Hoffnung auf Rückkehr nah Schleſien war fofort benommen. Eine große 
Beruhigung war mir indeſſen, daß wir nicht nach Polen, fondern zur 
Großen Armee des Kaijers beftimmt wurden. SKeineswegs war dieſes 
meinem braven Dffizierscorps und dem ganzen Regiment gleichgültig, viels 
mehr jtatt der jeitherigen Betrübnis und Stille fand fih frohe Laune und 
Munterkeit wieder ein. Das ſchöne Land und die guten Ortichaften tragen 
nicht wenig dazu bei. Da 22 Regimenter Kavallerie hier auf einem Flede 
zulanmenftehen, jo war es wahrlich nicht leicht, jo gute Kantonierung zu 
erhalten. Der Stab von 16 Negimentern leichter Kavallerie ſteht hier 
in Elbing und 16 Generals. Mit allen diefen habe ich mich herumbeißen 
müſſen, ehe ich ſoweit gefommen bin. Indeſſen greift unfer Brigadegeneral 
Watier, jowie der Divifionsgeneral Lajalle dur, fobald man mit Ernft 
ein zukommendes Recht betreibt.“ 

„Dom Frieden hört man fein Wort, wohl aber von etwas Großen, 
jo in kurzem vorgenommen werden joll; — nur zu! wenn es nur etwas 
Entjeheidendes giebt, meine brave, junge, jet wieder muntere Mannſchaft 
joll gewiß nicht müßig fein und alles freut fich, vecht bald die Feſtigkeit 
der Klingen des Schwertiegers Kohl zu probieren. — Schon auf dem 
Marſch war es mir jehr lieb, daß mir viele taufend gefangene und ftarf 
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bleffierte Ruſſen begegneten, jo nah Thorn und meiter transportiert 
wurden. Da fi) mander einen anderen Begriff von dieſer fremden 
Nation mußte gemacht haben, fo war der allgemeine Ausruf: „OH! mit 
denen, das ift ja Spaß, mit denen wollen wir auch bald fertig werden!” 
Ales dieſes trug nicht wenig dazu bei, daß fie die damalige Not nicht fo 
fehr fühlten und nun faum die Zeit erwarten fönnen, warn es losgehen 
wird; und ich bin überzeugt, es joll jo gut wie in Schlefien gehen.“ 

„Es ift mir auf eine freundfchaftlihe Art gejagt worden, daß der 
Divifionsgeneral Laſalle es fehr aut und hoch aufnehmen würde, wenn 
Herr General v. Sedendorff einige Zeilen an ihn fchriebe und ihm das 
Leibregiment empfehlen würde. Der General Zajalle Fann für das Negiment 
jehr viel thun.“ 

„Der 7. und 8. Mai ijt endlich vorbei. Es war an diefen Tagen 
das ſchönſte Schauspiel für einen Soldaten, was ſich nur denken läßt; 
26 Regimenter jhöne Kavallerie waren auf einer Plaine beifammen. Die 
erite Divifion beitehet aus 12 Negimentern leichter Kavallerie unter den 
Defehlen des Generals Lafalle; die Leibchevaurlegers ftehen in dieſer mit 
der Brigade des General Watier. Die zweite Linie ift Dragoner, die 
dritte Küraffiere und Karabiniere. Das ſchöne Wetter beaünftigte alles. — 
Der Prinz Murat hielt am 7. Mai Revue, mo er dem Regiment fo viel 
Rühmiliches öffentlich Tagte, daß ich Mühe hatte, gehörig darauf antworten 
zu fönnen. — Am 8. Mai war Revue vor dem Kaiſer. Diefer 
war fo gnädig, daß er mir vor der Fronte fagte, er würde jelbit Sr. Maj. 
dem König fchreiben, daß er das jchöne Regiment jo frob und munter 
gefunden, und er veriprad, daß wir es immer aut haben jollten. Auch 
haben wir es wirklich fehr gut; alles ift froh umd munter und wir würden 
es uns alle jegt zur Schande rechnen, wenn wir wieder von der Großen 
Armee entfernt würden. Ich thue für das Negiment redlich alles, was 
in meinen Kräften ftehet und wenn ich mich auch wieder wie auf dem 
Marſch mit allen herumbeißen müßte. — Schöner als vor dem Kaifer hat 
das Negiment vielleicht nie ererziert; über eine halbe Stunde getrabt, ohne 
daß ein Bug zu ſehen war; und fo die ganze Linie der Kavallerie herunter. — 
Prinz Berthier fagte mir noch, ich folle mich mit allem direft an ihn wen- 
den, was ich für das Negiment zu wünſchen habe.“ 

Aus Elbing vom 7. Juni meldete L'Eſtoeqg den Aufbrud ins 
Feld; Mari gegen Oſten bin mit Nichtung auf Guttitadt, Heilsbera. 
Das waren diejelben Tage, in denen auch der Major v. Hügel im Gefolge 
de3 faiferlihen Hauptquartiers von Finkenftein aufgebrochen war und fich 
auf diefelbe Straße nach dem Oſten gefegt hatte, auf der die leichte Neiterei 
bes Generals Lajalle vorauszog. Von Königsberg und Eylau ber rüdten 
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die Ruſſen, und ſo war es natürlich, daß die Vortruppen an den Über— 
gängen über die Paſſarge und Alle zuſammenſtießen, am 8. und 9 Juni. 
Zur Schlacht fam es erft am 10. und 11. Juni bei Heilsberg. Oberſt 
v. L'Eſtocq mit den Leibchevaurlegers hatte einen blutigen Tag; er felbit 
wurde verwundet und gefangen; bald wieder befreit, fuchte er Heilung in 
Danzig. Major v. Hügel machte die Schlacht im Gefolge Napoleons mit 
und giebt feinerfeit3 einen Bericht. Nach den Tagen von Heildberg wurden 
die württembergiſchen Reiter, jet von Major v. Roeder geführt, zur Ber: 
folgung verwendet und nahmen deshalb nicht teil an der Entſcheidung 
bei Friedland am 14. Juni. Raſch entwicelten ich jegt die Dinge, am 16. 
rüdte Napoleon in Königsberg ein; am 19. Juni war er in Tilfit. Über 
die Köpfe der Preußen weg wurde am 21. Waffenitillftand geichloffen 
zwifchen Franfreih und Rußland; am 25. Juni ſanken fich Alerander und 
Napoleon in Tilfit in die Arme und am 7. Juli war das Friedens: 
und Bindniswerf fertig. So dauerte der Sommerfeldzug 1807 als Krieg 
im großen nur 14 Tage; eine ähnliche Zeitdauer kommt dem Herbftfeldzug 
im Dftober 1806 zu. Dazwiſchen liegt der langwierige Winterfeldzug mit 
den Schlachten bei Pultusf und Eylau im Dezember 1806 und Februar 
1807. Dur alles durch erftreden fich die Belagerungen der Feitungen; 
die bedeutfamfte unter ihnen, die von Danzig, hatte furz vor dem Beginn 
des Sommerfeldzugs, am 25. Mai 1807, ihr Ende dur die Kapitulation 
des Platzes gefunden. Friedensunterhandlungen aber find nur jelten unter: 
brochen worden; beftimmte Gejtalt haben fie jeit der Schlaht von Heils— 
berg angenommen. 

Auf die Vorgänge diefer legten Tage laſſen die Berichte von L'Eſtocq 
und Hügel noch einige Streiflichter fallen. — Bon feinem Kranfenlager 
in Danzig jchreibt Oberſt L'Eſtocq am 20. Juni: „ES war am 9. Juni, 
als die Große Armee am Ufer der Paſſarge anlangte, wo jenjeit die 
ruffiihe Armee ſtand. Beim Brücenjchlagen wurde von allen Seiten 
geplänfelt; es fiel jedoch nichts Erhebliches vor und der Übergang geſchah 
gegen Abend und während der Naht. Am 10. Juni hingegen wurde es 
jehr ernithaft. Die Hauptaffaire bei Heilsberg fing gegen Mittag 
beim Übergang über die Alle an. Nachmittags war der größte Teil der 
beiden Armeen engagiert. Das Leibchevaurlegersregiment und das 11. Jäger: 
regiment chargierten gegen die ruſſiſche Kavallerie und durchbrachen zwei 
Linien; die bayeriſchen Chevaurlegers, welche zu unferer Brigade gehörten, 
waren noch nicht aufmarſchiert. Die braven franzöſiſchen Küraffiere aber 
folgten uns und dedten unfere Retraite. Kurz darauf chargierten wir 
wieder ein Heer von Kojaken und das Kartätjchenfeuer that uns vielen 
Schaden. Bei der dritten Chargierung ward fürchterlich eingehauen. Wir 
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hatten das Glüd, den Feind zu werfen, aber es Eoftete viel; der Leut: 
nant Sigel ward blejfiert und gefangen, die Leutnants Blücher, Müller, 
Nerow blejfiert; ich ſelbſt durch fieben Lanzenftiche jchwer verwundet und 
gefangen. Dur vier ruffifhe Offiziere ward ich aus den Händen der 
Koſaken errettet, welche mich ermordet hätten, indem ich bei der eriten 
ftarfen Wunde vom Pferde geftürzt war. Ganz verblutet und ohne 
Bemwußtjein ward ich duch die vier Offiziere nach Heilsberg verbradt 
und zum Großfürften Konftantin und General Bennigfen geführt. Nach— 
dem ich verbunden war und mid) etwas erholt hatte, ward ich von diejen 
und der ganzen dort verfammelten Generalität fo artig behandelt, daß ich 
es nie genug rühmen kann. Nach einiger Zeit warb ich in ein anderes 
Duartier geführt und blieb hier mir jelbit überlaffen. “ 

„Am 11. Juni wollte man uns Gefangene weiter führen nad) 
Königsberg; indeſſen der Arzt die mindefte Bewegung für tödlich erklärte, 
jo ımterblieb es bei mir. — So verging der 11. Juni. In der Nacht 
vom 12. Juni aber morgens 4 Uhr hatten die Ruſſen fich retiriert und 
die Franzofen rücten in Heilsberg ein. Die erften franzöfiichen Chaſſeurs, 
die mein Wächter anfichtig wurde, mußte er rufen und dieſe ſchickte ich 
zu meinem Regiment, welches furz darauf Hereiniprengte und mich ſchon 
verloren gegeben hatte, da fie mich die ganze Naht auf dem Schlachtfeld 
gejucht Hatten. Kurz darauf fam der Major v. Hügel vom Hauptquartier 
und blieb bei mir und fjchrieb alles im jelben Augenblid an Se. Mai. 
unfern allergnädigften König. Se. Kaiferl. Hoheit der Prinz Murat und 
alle Generale der Kavallerie mit ihm famen zu mir. Der Prinz befahl, 
dab ih nah Danzig gehen jolte, um mich kurieren zu laſſen.“ 

„IH bin geftern, als den 19. Juni, bier in Danzig angefommen 
und erwarte bald Nachricht vom Regiment. Was ich unterwegs erfahren 
babe, ift, daß die ganze ruffiiche Armee (bei Friedland am 14. Juni) 
geichlagen ift, 200 Kanonen erbeutet und viele gefangen. — Meine Wunden 
find nicht tödlich und es befjert ſich ſchon; ſobald ich nur ſoweit bin, daß 
ih zu Pferde figen fann, eile ich dem Regimente nad.“ 

Der Major v. Hügel gedenkt in feinem Bericht einer eigentümlichen 
Verwechslung zwifchen ruffiicher und bayerischer Uniformierung, welche dem 
Regiment des Oberften L'Eſtocq jehr zum Verderben ausgejchlagen. Hügel 
berichtet am 10. Juni abends 8 Uhr auf den Anhöhen vor Heils: 
berg: „Heute früh 3 Uhr machte der Kaifer eine Refognoszierung; um 
5 Uhr wurde das Corps Soult befehligt, ein ruſſiſches Gorps, deſſen 
Stärke man noch nicht fannte, von den Anhöhen beim Dorfe Beterswalde 
zu vertreiben. Gegen 10 Uhr ließ Soult dem Kaiſer melden, daß der 
Feind wenigitens 50000 Dann itarf jei und fich zu verteidigen anfchide. 
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Hierauf ſetzte ſich alles in Bewegung. Gegen 1 Uhr waren alle Angriffs— 
kolonnen gebildet, allein der Feind zog ſich unter einer heftigen Kanonade 
in der größten Ordnung von Anhöhe zu Anhöhe gegen Heilsberg zurück, 
wo er beträchtliche Verfchanzungen angelegt hatte. Schon glaubte man, 
daß der Feind, ohne ein Hauptgefecht anzunehmen, fich retirieren würde, 
als er eine Meile von Heilsberg eine erite Pofition nahm und uns 
erwartete.” 

„Das 24. Linienregiment von Soult machte den erften Angriff und 
faum war diejer gefchehen, jo war auch das Gefecht allgemein. Die erfte 
Kavallerieattade auf unferem Linken Flügel machte das kgl. Leib: 
hevaurlegersregiment mit einem franzöliihen. Dieſe NRegimenter warfen 
fih mit Ungeſtüm auf eine feindliche Kavallerielinie von Koſaken und 
Dragonern und bradten jolde zum Weichen. Zwei ruffiihe Kavallerie: 
tregimenter, welche beinahe ganz jo gekleidet find, wie die Bayern, kamen 
nun dieſen Negimentern, von denen das Leibregiment den linken Flügel 
bildete, in den Rüden, indem fie aus einem nicht beobachteten Wald 
herausbrachen. Zum Unglüd glaubte der Oberft v. L'Eſtocq, ſowie fein 
ganzes Negiment, daß es Bayern wären und wollte fih an fie an: 
ichließen, als ſolche plöglih von allen Seiten auf das Regiment ein: 
bieben. Der Berluft war beträchtlich.“ 

„Ich ließ jogleich das Schladhtfeld des Negiments unterjuchen, worauf 
ungefähr 20 Tote gefunden wurden. Bon dem Oberſt war nichts zu 
finden und ich glaube, daß er eher gefangen als tot if. Regimentsarzt 
Flander hatte in der ganzen Armee die erfte Ambulanz in einem Wald, 
eine halbe Stunde vom Schlachtfeld für das Regiment errichtet. Ich 
forgte dafür, daß alle Bleffierten dahin gebradt wurden, man benüßte 
die Fonragewagen dazu. Ich hoffe, daß wenn alles wieder eingerüdt jein 
wird, der Verluft fich nicht jo hoch belaufe; man übertreibt im erften 
Augenblid alles.“ 

Um 3 Uhr nachmittags babe fich der Feind weiter nach Heilsberg 
zurüdgezogen; „er cedierte aber bloß Schritt vor Schritt das Terrain 
und verlor weder Gefangene noch Kanonen. Gegenwärtig um '/29 Uhr 
abends fcheint das Feuer nachzulaſſen. Alles focht an diefem QTage mit 
großer Bravour und mandöverierte jehr gut, noch kennt man Feine Details.“ 

Am 11. Juni morgens 6 Uhr fchrieb Hügel auf den Anhöhen bei 
Heilsberg an feinem Bericht weiter: „Geftern Naht 9 Uhr brachte der 
Feind frifche Truppen ins Gefecht, wodurch unfer linker Flügel zum Rück— 
zug gezwungen wurde. Der Kaijer ließ darauf die Grenadiere von Dudinot 
und die fusiliers de Ja garde zum Soutien anrüden, mit dem Erfolg, 
daß die alte Pofition wieder eingenommen wurde und das Gefecht ſich 
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endigte. Unſer Berluft beiteht jicher in 6000 Mann tot und bleifiert. 
Am meilten litt die Kavallerie.” — „Um 7 Uhr heute früh war die 
Armee wieder in Bewegung, als der Kaiſer plöglich den Befehl gab, alles 
wieder in das Lager einrüden zu laffen. Heute vormittag pajliert ber 
Kaifer diejenigen Negimenter eu revue, welde am meilten gelitten haben; 
morgen den 12. Juni fol ein allgemeiner Angriff ftatthaben. Den Kaiſer 
mar es gefterm noch nicht recht ernſt mit der Schlacht. Denn gering gezählt 
waren 77000 Dann da, welde feinen Schuß thaten. Morgen aber ift 
nicht zu zweifeln, daß alle Kräfte aufgeboten werden. An Lebensmitteln 
fehlt es außerordentlih; die Pferde werden mit grüner Frucht gefüttert.” 

Am 12. Juni von morgens früh bis mittags 1 Uhr fist Hügel 
bei dem verwunbeten Oberſt L'Eſtocq in Heilsberg und berichtet weiter: 
„Die ruffiihe Armee 309 ſich zurüd und wir rüden in Heilsberg ein, gehen 
aber heute noch weiter vorwärts; bei Königsberg, vielleicht bei Eylau 
wieder muß e3 nochmals zur Schlaht fommen. — Ach lege Eurer Mai. 
ein Schreiben bes Oberften v. L'Eſtocq bei; ich traf ihn bleffiert hier an. 
Prinz Murat hat ihn fogleih beſucht. Es ift der Dberft v. L'Eſtocq, 
nachdem er von den Koſaken rein ausgeplündbert worden, von den ruſſiſchen 
Dffiziers jehr gut behandelt worden. Der Prinz Eugen von Württemberg 
aber, der in ruffischen Dienften ift, hat dem Oberit mehreres Unangenehme 
darüber gejagt, daß er gegen Rußland diene; WEftocq antwortete ihm, 
jo wie ein Mann von Ehre antworten mußte. — Die franzöfiiche Armee 
ift in der beften Stimmung; alles Gute läßt fih erwarten; der Kaijer 
geht mit der größten Vorficht zu Werk. Dieſen Abend 6 Uhr rüden wir 
wieder vor.” 

Hügel hatte ganz richtig vorausgefehen, daß es bald zu einer Ent: 
icheidungsihladht fommen müſſe; aber nicht bei Eylau oder Königsberg, 
wie er meinte, fiel der legte Schlag, jondern am 14. Juni bei Friedland 
an der Alle, halbwegs zwiſchen Heilsberg und Königsberg, etwas öftlich 
von Eylau gelegen. Der Krieg im Großen war zu Ende. — Die 
württembergifchen Reiter, auf der Verfolgung der bei Heilsberg geworfenen 
ruſſiſchen Kavallerie begriffen, waren bald am Memelfluffe unmeit Gum— 
binnen angekommen. Auf dem Felde von Heilsberg hatten jie 17 Tote 
verloren, 37 Mann gefangen und vermißt, 35, darunter 5 Offiziere, ver: 
mwundet. Bon diejen ftarben im Spital noh 4 Mann; 40 Pferde waren 
getötet worden. Die Tage nad) Heilsberg hatten nur unbedeutende Schar: 
mützel gebracht und jegt in den eriten Tagen des Juli, da man in Tilfit 
am Friedenswerk arbeitete, war man daran, den Verband ber Großen 
Armee und des Neitercorps unter Murat aufzulöjfen. Es ging die 
Nede, das Negiment Leibchevaurlegers folle nah Warſchau fommen zu 
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dem Korps, das zur dauernden Beſetzung des Großherzogtums Warſchau 
beſtimmt ſei. Noch erhielt das Regiment zu ſeiner Rehabilitierung 
16000 Fr. und eine Anzahl Ehrenlegionskreuze zur Verteilung unter die 
Mürdigiten. Es war das erftemal, daß dieſer Orden von württembergifchen 
Eoldaten getragen wurde. 

Eine ſchöne Sitte in der franzöfifhen Armee brachte es mit fid, 
dab die Negimenter, welde Teile der Großen Armee gebildet hatten, bei 
ihrem Ausſcheiden feierlih verabjchiedet wurden. Dahin ift auch das 
Schreiben zu rechnen, das der Brigadegeneral P. Watier an König 
Friedrich richtete am 4. Juli 1807 aus Kedullen am Ufer des Memel. 
In die Brigade des Generals war das Leibchevaurlegersregiment eingeteilt 
worden nad feiner Parade vor dem Kaifer am 20. April in Finkenftein ; 
in dieſer Brigade hatte es bei Heildberg und anderen Pläßen des Zufammen: 
ſtoßes gefochten. — Niemand, jagt der General in feinem Schreiben, habe 
joviel Gelegenheit als er gehabt, dieje unerfchrodene Truppe ſchätzen zu 
lernen, ihr feites Gefüge, das Wiffen der höheren Dffiziere, die gute 
Snftruftion der Subalternen, die Tapferkeit der Mannfchaften ; denn infolge 
befonderer Anordnungen des Kaifers fei er mit feiner Brigade in der 
legten Zeit diejes denfwürdigen Feldzuges ftetS detachiert gewejen und zu 
höchſt bedenklihen Aufgaben verwendet. — „Eure Majeftät! Die Haltung 
und die Disziplin des Leibchevaurlegersregiments waren ſchon Gegenftand 
der Aufmerkſamkeit in der ganzen Divifion geworden, als dies Regiment 
in der Schlacht bei Heilsberg am 10. Juni in drei glüdlichen Angriffen 
während eines äußerft Eritifchen Augenblides bewies, daß die Disziplin 
der Bürge für fein gutes Verhalten ſei. Die um die Hälfte ftärfere 
ruſſiſche Kavallerie, obwohl ſie Schon unfere linfe Flanke abgewonnen hatte, 
wurde geworfen und verlor eine Menge Menjchen. Der Oberſt v. L'Eſtocq, 
ausgezeichnet ebenfo durch jeine Talente wie jeine Bravour, hatte durch 
fein Beispiel das Negiment mit fich fortgeriffen, erhielt aber in glorreihem 
Kampfe eine Reihe von Wunden, wie auch der Oberleutnant Sigel, den 
ih hier nennen muß als einen der hervorragenditen Offiziere, die mir je 
vorgefommen find. So muß ich auch ehrend hervorheben die Wachtmeifter 
Stierle und Weber (Wepfer?).* 

„Während des Neftes des Schladhttages am 10. wußte das Regi— 
ment, ununterbrochen ſich opfernd, um der Infanterie Luft zu machen, und 
häufig dem Feuer ausgejcgt, ſtets die Pofitionen einzunehmen, die ihm 
angemwiejen worden waren; es endigte den Tag mit einem prächtigen An— 
griff auf ruffiihe Küraffiere, weldhe eben unfere Infanterie im Augenblid 
des Deployierens attadieren wollten. Der Major v. Roeder, der für den 
verwundeten Oberſt das Regiment führte, zeichnete ſich beſonders aus.“ 
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„Am 12. Juni wurde die Brigade, noch 1100 Pferde ſtark, detachiert, 
um 3000 Koſaken, die unjere Rechte bedrohten, zurüdzuhalten. Umunter: 
brodhen fie anfallend warfen wir fie zurüd. Durch befondere Kühnheit 
that ſich Hierbei hervor Major Jett, Rittmeifter Normann, Wachtmeifter 
Debrezin; fie find es, welche der Truppe die Anerkennung Sr. Kaif. Hoheit 
des Großherzogs von Berg verdient haben. Bei allen ferneren Zuſammen— 
ſtößen muß ich das Verhalten des Regiments lobend hervorheben; ins: 
befondere bat es bei ber legten Refognoszierung auf das Rühmlichſte 
dazu beigetragen, daß der Feind über den Memelfluß gemorfen wurde 
und daß 600 Gefangene nah Tilfit abgeführt werden konnten. Inter 
der Menge von Männern, die fih in allen Graben hervorgethan haben, 
vermag ich fieben bejonders bemerflih zu machen für die Auszeichnung, 
durch die man Brave zu belohnen pflegt. Möchte es mir gelungen fein, 
daß ih durch mein Verhalten gegen das Regiment mir die Ausficht 
erworben habe, in dem Andenken desjelben fortzuleben; dies wäre für 
mich ein beglüdendes Gefühl, das nur noch überboten werben fünnte durch 
ein anderes, dur das nämlich, daß ich mich der Achtung Eurer Majeftät 
würdig erzeigt habe.” 

„Sire! Wolle Ew. Majeftät geruhen, die Kühnheit meines Schrittes 
durch meine Begeifterung für den Gegenftand zu entichuldigen und zu 
geitatten, daß ich zu Dero Füßen den Tribut des tiefiten Refpeftes und 
Dankes niederlege. 

Sire, 
de Votre Majeste 
Le tres humble et tres soumis serviteur 
Le General de Brigade de cavalerie legère 
P. Watier, 

Zu derjelben Zeit war der Oberſt K’Eitocq ziemlich genejen und zum 
Generalmajor unter Beibehaltung des Negiments befördert worden, Vom 
1%. Juli, alfo nad dem Friedensjchluß, berichtet er aus Königsberg: Auf 
Wunſch von Murat, dem Großherzog von Berg, fei er am 7. Juli von 
Danzig nad) Königsberg gekommen und folle vorerft hier bleiben. — „Ferner 
haben Se. Viaj. der Kaiſer und König Napoleon die Gnade gehabt, mic 
durch ein bejonderes Schreiben aus Tilfit zum Mitglied der Ehrenlegion 
zu ernennen. Ich bin jeßt jo weit wieder hergeftellt, daß ich fahren und 
gehen kann, aber das Reiten infommodiert mir noch elmas wegen der 
großen Wunde, die no nicht ganz geheilt ift.“ (Der brave L’Eftocq 
verwechjelt fortwährend „mir“ und „mich“ und muß notwendig ein Lands: 
mann vom Bater Wrangel geweſen fein.) 

„Bas übrigens nur in der Welt zu befommen ift, erhalte ich gewiß, 
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weil ſowohl Se. Kaiſerl. Hoheit der Großherzog Murat als der Prinz 
Berthier mir ſehr gnädig ſind, auch ich täglich bei ihnen bin.“ Er ſucht 
Pferde zu kaufen, Kollets und Kaskets; denn im ganzen habe das Regi— 
ment 128 Pferde verloren. „Verſichere Ew. Excellenz, daß es gewiß nicht 
an mir liegt und ich gewiß alles thue für das brave Regiment und meine 
Kameraden, was nur in der Welt möglich iſt.“ 

„Heute nachmittag 6 Uhr ſind Se. Maj. der Kaiſer Napoleon nebſt 
dem Großherzog von Berg abgereiſet. Zwei Minuten vor der Abreiſe 
habe ich noch die Gnade gehabt, Se. Maj. den Kaiſer zu ſprechen. — Die 
Ausſichten wegen dem Abmarſch des Regiments ſind ſehr ſchlimm. Es 
muß, wie ich ſoeben erfahre, nach Warſchau marſchieren und dort 
beim Corps des Marſchalls Soult ſtehen bleiben. Dieſes iſt mehr als 
unangenehm. Meine und Hügels Vorſtellungen helfen zu nichts. Ich werde 
aber ſo langſam als möglich marſchieren laſſen, weil ich gewiß hoffe, daß 
Se. Maj. unſer allergnädigſter König den Kaiſer dahin vermögen wird, 
daß eine Kontreordre erfolgt.” 

„Ich erlaube mir noch, einige Partikularitäten von der Zufammen: 
funft der beiden Kaijer in Tilfit mitzuteilen. Die Stadt Tilfit 
ward den Tag vor der Ankunft des ruſſiſchen Kaifers in zwei Teile 
geteilt und die eine Seite von ruſſiſchen, die andere von franzöſiſchen 
Truppen bejegt. Auf der Grenzlinie der geteilten Stadt gingen beide 
Kaifer fi entgegen, gaben fich die Hände und umarmten ſich in Gegen: 
wart aller. Die Herzlichfeit ward von Tag zu Tag ftärker. Der ruffifche 
Kaijer, welcher ohne Zeremonie zu jeder Stunde des Tages zum franz: 
zöſiſchen Kaiſer ging, ſagte öffentlich zu General Fournier, welcher an ihn 
gefhidt war: „Jeder Augenblid, den ih mit Ihrem Kaifer zubringen 
fann, ift ein Jahrhundert von Erleudtung und Aufklärung für mid.” — 
„Nicht fo Herzlich war die Zufammenkunft mit dem König von Preußen; 
die nachherige Ankunft der Königin von Preußen, welcher der franzöftiche 
Kaifer entgegenging und fie aus dem Wagen hob, änderte etwas; denn 
ihr liebenswürdiges Vertrauen zum Kaifer rettete dem König das ſchöne 
Schlefien. Preußen verliert ganz Polen, jelbit den Anteil, jo Friedrich II. 
im Jahr 1772 erhielt; ganz Weſtphalen und felbit den Teil der Marf 
jenfeit3 der Elbe, fowie Laufit. Danzig wird wieder eine polnische freie 
Reichsſtadt.“ 

Mit dem Marſch nach Warſchau wurde es indeſſen für das Regiment 
ernſt. Vom 31. Juli berichtet L'Eſtoch aus Warſchau: „Mit einem 
Teil des Regiments bin ich bier angekommen und erwarte das ganze 
Regiment am 3. Auguft, von welchem Tage ab es dann bis auf weitere 
Ordre hier unter dem Kommando des Marſchalls Davouſt ftehen bleiben ſoll.“ 
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Vorerft bildete der in Warfchau einmarjchierte Teil des Regiments, 4 Offi— 
ziere 140 Mann, eine Zubehör der dortigen Garnijon. Vom 5. Auguft 
aber berichtet L'Eſtoeq aus Warſchau an General v. Camerer in Schlefien: 
„Soeben erhalte ich die Nachricht, dab ſchon am 29. Juli das auf dem 
Marih nah Warjchau befindliche Regiment Kontreordre erhalten bat. 
Auh das bayeriſche Ehevaurlegersregiment hat Befehl zum Rückmarſch. 
Mit dem polnifhen Adminiftrateur habe ich die Mafregeln verabredet, 
weldhe das ganze Regiment in der Nähe von Stettin wieder zufammen: 
führen jol.“ Für feine Perfon aber wolle er einen Umweg über Schlefien 
machen, „da ich jo jehr wünſche, Ew. Ercellenz mündlich zu fprechen über 
Verſchiedenes, jo ich nicht gut ſchreiben kann.“ 

Einige Verfuhe machte Napoleon noch, um für die Zmede der 
Bejegung von Feitungen Truppenteile zurüdzubalten. Schließlih fand er 
aber die aus Nationalfranzofen zujammengelegten Truppenkörper ge: 
eigneter für die Garniſonen in Polen und zur Vermehrung der Bedrängs 
niffe des preußifchen Staates. Die Rheinbundtruppen jammelten ſich dem 
Wunſch ihrer Landesherren zufolge zum Heimmarſch; zu Ende des Monates 
Dezember rüdten die mwürttembergifchen Regimenter in ihre heimiſchen 
Sarnifonen wieder ein. 

Der erite große Feldzug unter den Fahnen Napoleons war vorüber; 
denn das Jahr 1805 Hatte zu feinen ernfthaften Zufammenftößen geführt. 
An der Dder und Weichfel waren 1806 und 1807 die erſten Schüffe der 
Württemberger für die Sache Frankreichs gefallen und bier nach den 
Verderberjahren 1812 und 1813 thaten die Württemberger auch die legten 
Schüſſe für den fremden Zwingherrn: an ber Elbe bei Wartenburg und 
Blebdin im Dftober 1813, an der Weichfel und Oder auf den Wällen 
von Danzig und Küftrin zu Anfang des Jahres 1814, in einer Zeit, da 
die Kameraden als Mitglieder des Heeres der Verbündeten ſchon auf dem 
Boden Frankreichs jtanden. 


Pie Damen der Worhenfage im Schwäbiſchen. 
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Auf den folgenden Seiten ſoll zufammengeftellt werden, was ich 
mir über die Namen der Wochentage in unſern Gegenden aufgezeichnet 
babe. Der Gegenitand ift für unfer Gebiet noch nie, für Deutfchland 
doh nie ganz in dem Umfang behandelt worden, den ich ihm geben 
möchte!). Ich Habe für die jegigen Mundarten und für den Sprad: 
gebrauch früherer Zeiten ein Material beifammen, das nicht lüdenlos, 
aber vor allem für die wichtigeren Tagnamen ſyſtematiſch geſammelt ift 
und daher ausreichen wird, um ein deutliches hiftorifches und geographiiches 
Bild, vieleiht auh dann und wann Anhaltspunkte für hiſtoriſche und 
topographifche Forſchungen anderer zu geben?). 

Das Material für meine Darftellung war teils der lebenden Mundart, 
teils älteren jchriftlihen Aufzeichnungen zu entnehmen. Auszugehen ift 


) Brauchbar iſt jchen, was der alte Haltaus, Nabrzeitbuich der Deutihen des 
Mittelalters (1797) 40 ff., giebt; jedenfalls braudbarer als die durch mythologiſchen Wuſt 
oder wenig kritiſche Hereinziehung der Bolfofitte unnüg aufgefdwellten Arbeiten von 
3. 9. von ber Hagen, „Tie deutihen Wochentagegötter“ in feiner Germania, Bd. 1, 
und von Rochholz, Deutiher Gtanbe und Brauch 2, 9-63. In allgemeineren dhrono: 
logiſchen Daritellungen wie bei Xoeler, Grotefend, Rühl findet ſich nur das Wichtigite, 
ebenſo bei E. R. Rösler, „Über die Namen der Wochentage* (1865), der ſich über dic 
verfchiedenften Sprachen verbreitet. Unkritiſch it Birlinger, Alem. Sprache rechts Des 
Rheins, S. 38—44. Vortreffliches Material giebt das 6. Kapitel von Grimme Mytho— 
logie, und eine Darfitellung mach dem Stande unſeres modernen Willens, Die aber doch 
nicht ın alles Einzelne eingeben köounte, bat Kluge, „Die Deutichen Namen der Wochen: 
tage“, in der Wilfenfchaftlichen Beilage zur Zeitichrift des allgemeinen deutſchen Sprach— 
vereins, Helft 8 (1895), acgeben. Anderes an jeinem Ort. 

9 Über die für die Topographie der Mundart wichtigen Namen „Dienstag“, 
„Mittwoch“, „Tonnerstag* ımd „Werktag“ nebſt ihren Synonymen babe ich, was ihre 
beutige Verbreitung und Formen betrifit, ichon in meiner „Geographie der fchmäbiichen 
Mundart“ $8, Karte 25, fowie, was die Lautformen betrifit, auch in $ 17. 47. 54. 64, 
arte 5. 6. 21, das Nötige gegeben, Seither babe ih das hiſtoriſche Borfommen aller 
Wocentagnamen ſyſtematiſch verfolat. 


Fiſcher, Tie Namen der Wochentage im Echwäbiichen. 459 


von der eriteren, weil bier allein fich eine feite Bafis gewinnen läßt. 
Unjere Wocentagnamen find in althochdeutfcher Zeit nur ganz gelegentlich 
überliefert, nur Samstag und Eonntag fommen ihrer kirchlichen Bedeutung 
wegen ein wenig häufiger vor, demnächſt häufig Freitag: gerade diejenigen, 
die in unfern Gegenden gar feine Echwierigfeit mahen. In mhd. Zeit 
hatte die jchöne Litteratur felten Anlaß, diefe Namen zu gebrauchen. 
Die Urkunden aber find lateinisch bis tief ins dreizehnte Jahrhundert 
hinein, wenn aud gerade in unjern Gegenden die deutſche Sprade 
bejonders früh dafür gebraudt ift. Von nun an aber fließen unfere Quellen 
reihlid. Denn in den nichtlateinifchen Urkunden des jpäteren Mittel: 
alters iſt bei allen Bölfern die Datierung nah Feſttagen allgemein. 
Sobald aljo eine Urkunde nicht auf einen Fefttag, auf defjen Vigilie, auf 
den eriten oder fiebenten Tag nah dem Feſte fällt, ift fie fait immer 
nah einem Wocentage benannt: „am Donnerstag vor (nah) Mariä 
Himmelfahrt“ oder dgl.'); es führt aljo ein jehr großer Prozentjaß ber 
deutſch verfaßten Urfunden des ipäteren Mittelalters Wocentagnamen?). 
Wie nun vom Anfang des 16. Jahrhunderts an die Datierung nach dem 
Tage des Monats allgemein wird (vorher war fie Ausnahme), fommt 
doch daneben immer noch oft genug die vorhergehende Datierungsweiie 
vor; dazu bietet nunmehr der Tert hronifalifcher Aufzeichnungen Beiipiele 
genug dar. Wir haben alfo von der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
bis heutzutage ein jehr reiches und ziemlich zufammenhängendes, aus 
früherer Zeit ein außerordentlich lüdenhaftes Material. Schon in rein 
hiſtoriſcher Hinfiht aljo ift die Gegenwart ein beflerer Ausgangspumft 
al3 die ältefte Zeit. Noch mehr, jowie es fi, was mir hier wefentlich 
it, um die geographifche Verbreitung eines Wortes handelt. Dieje können 
wir in der lebenden Mundart von Drt zu Ort verfolgen; während zu 
den jchriftlihen Denkfmälern doh nur größere Städte und fürftliche 
Kanzleien reihlih, die allermeilten Ortfchaften überhaupt gar nicht bei- 
getragen haben und außerdem auch der jchrijtlihe Gebraud fremder 
Bezeihnungen a priori gar nicht als unmöglich bezeichnet werden kann. 
sh werde alfo für jede Bezeichnung von der heutigen Mundart ausgehen. 


) S. Rübl, Chronologie 80 fi. Prävigilien, d. h. zweite Tage vor einem Feſt 
ſ3. B. Freitag vor Pfingiten) fommen nur bei hohen zeiten öfters vor. 

2) 3.8: unter 247 Urkunden des neu erichienenen Eßlinger Urkundenbuchs von 
1341— 1350 find 229 in deutiher Sprache, und zwar nenn datiert, Unter diefen tragen 
nur 51 keinen Wochentagnamen, 178 haben einen; und zwar: 4 den Sonntag, 27 den 
Wentag, 18 ven Tienstag, 34 den Mittwoh, 26 den Donnerstag, 39 ven xreitag, 
30 ven Samstag. Gemieden iſt alle nur der Sonntag, der Freitag je weni, daß er 
am allerbäufigiten vorfommt. 
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Eine für alle Wochentagnamen gemeinſame ſprachliche Bemerkung 
voraus. Mit Ausnahme des Mittwochs find fie alle gebildet mit dem 
Beſtimmungswort „Tag“, das in der Schriftipradhe alter und neuer Zeit 
in unverfürzter Form erfcheint'). In unfern fübdeutfchen Mundarten 
aber ift es als tonloje Silbe der Verkürzung anheimgefallen, einerjeits 
durch Wegfall des g, andererſeits durch Verdünnung des alten & zu & 
oder i; drittens fann g zu ch geworden jein. Thatſächlich fommen vor 
die Formen -tg (genauer -tk oder -tök), -tich (-tech), -ti, -tä (to), -täg. 
Der Süden bes Gejamtgebietes diefer Darftelung ?), weſtlich von Baden: 
Baden — Alpirsbah, füblih von Sulz — Balingen— Reutlingen— Urach, 
jüböltlid von Göppingen— Lorch — Geifertähofen, ſüdweſtlich von Dinkels— 
bühl — Bopfingen— Höhftädt — Landensberg— Groß: Aitingen, norbmeftlich 
von Kaufbeuren — Kempten — Isny —Schuſſenmündung, weſtlich von Rhein: 
mündung — Dornbirn, endlich ſüdlich von Ehwarzenberg— Oberftorf — Neſſel— 
wängle, hat -tig. Ein ganz Eleines Gebiet um Bopfingen, von NW. 
nah SD. 20, von SW. nah NO. 10 km lang, hat jtatt deſſen -ting 
(-teng)?). Nordweftlich des -tig-Gebietes wird -tich geſprochen bis gegen 
Eberbach — Berlichingen —Langenburg —Oberſpeltach. Nördlich des -tichz, 
nordöftlich und öftlich des -tig:Gebietes lautet es -ti; jenjeit3 einer Zinie 
Rothenburg a. T. — Dinkelsbühl— Merkendorf — Ettenſtadt — Leh— Klein: 
Aitingen— Kaufbeuren — Bihlbah (Tirol) -t3. Endlich bleibt ein ſüd— 
öftlihes Gebiet zwiihen Rheinmündung — Oberftorf — Bichlbach — Kauf: 
beuren— Kempten — Jany— Schuffenmündung, welches volles -tag, aber 
mit altem kurzem a, bewahrt hat. Es iſt alfo ber Vokal i oder 
e für den größeren weſtlichen, a fir den Fleineren öftlihen Teil, g für 
Mitte und Südweft, ch für Nordweſt, Konfonantabfall für Nord, Nordoit 
und Oft charafteriftiich ’). 

Schon die befprochene Verkürzung des urfprünglich jelbitändigen 
Wortes „Tag“ zeigt, daß die Namen als Kompofita empfunden worden 
find. Eie find das aber von Haus aus nicht geweſen, vielmehr ftand, 


1) Bezeichnungen, wie die von Birlinger, Tie alem. Sprache rechts des Rheins, 
S. 39, aus Troffingen angefübrten Sunna, Menna, Zia, Mitta, Donna, Freija, Samma 
ind nur für den Zweck der raſchen Aufzählung gemachte Kurzformen, als eine Art 
Memorialverfe unter Kindern üblich, als Bezeichnungen der einzelnen Tage überhaupt 
nicht gebraucht. 

2) Nicht nur das gewöhnlich jo genannte Schwäbiſche iſt berückſichtigt, ſondern 
in genauerer Unterſuchung ganz Württemberg und Hohenzollern, Baden öſtlich der 
Yinie Neuhauſen ob Eck — Ludwigshafen a. Bod. Bayern bis zur Wörnitz und dem 
Lech, in Berückſichtigung nur des Wichtigſten auch die umliegenden Gebiete. 

J Gbendort auch die Endungen -ing fiir -ie, -Lnge für -lich. 

) Geogr. d. ihm. M, karte 21. 
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wie bei den lateinifchen Vorbildern (ſ. u.), das erfte Wort von Haus 
aus im Genetiv; die Namen Dienstag, Donnerstag mit ihrem gene- 
tivifhen -& zeigen das noch heute; die älteften überlieferten Formen zeigen 
e3 aber auch für die andern Namen, worüber ſpäter. Wie andere formel: 
bafte Verbindungen von Genetiv und regierendem Nomen find bann 
auch diefe Bezeichnungen zu fogenannten unechten Kompofitionen ver: 
ſchmolzen. 

Für ſämtliche Tage, außer dem Sonntag, find in der modernen 
Scriftiprahe die Bezeihnungen „Wochentag“ und „Werktag“ üblich, 
beren zmweite auch diejenigen Tage ausfhließt, die Feiertage find, ohne 
Sonntage zu fein. Unfere ſchwäbiſchen Idiome fennen den Namen 
„Wochentag“ kaum, jedenfalls nie im Gegenfage zum Sonntag. Bir: 
finger ') hat zwar geglaubt, in einer alten Form wechtag wächtag, 
die fih in der Schweiz und ihrer Nachbarſchaft mit der Bedeutung 
„Srunditüd von Eleinerem Umfang“ findet?), das ahd. wecha „Woche“ 
finden zu dürfen. Allein das urfprünglihe © des Wortes Mode ilt 
längft in ganz Süddeutſchland zu o, u gemworden?). Unfere jeßige 
Mundart kennt vielmehr nur den „Werktag“, der ſchon mhd. vorkommt. 
Und zwar erjheint er im meitaus größten Teil unjeres Gebiete mit 
Aifimilation des k an t, wie ſchon mhd. werttag vorfommt: wertig ') 
(weartig weatig). Statt deijen fommen noch zwei ähnliche Formen lofal 
vor. Erftens haben nicht wenige zerftreute Orte, einerjeits zwiſchen 
Sulz — Sigmaringen — Bodenfee — Donauurjprung, andererfeit3 zwiſchen 
Hagiturfprung— Altmühl— Starnbergerjee — Loifahurfprung und Iller, die 
Form werchtag, welde auf Verſchiebung des k nad r beruhen wird). 
Zweitens aber begegnet die andere Form werftag (wearftig) in einem 
aroßen, langgeftredten Gebiet zwifchen folgenden Grenzorten: Urach — 
Miünfingen— Ulm—Slerthal hinauf bis Illereichen —Krumbach — Kauf: 
beuren— Hohenfurh am Lech — Oberftorf— Isny — Wohmbrechts — Ingol— 
dingen — Haufen am Andelsbach — Winterlingen Honau°). Dieſes werftag 
kann wohl nicht anders erklärt werden als aus werben „ſich bewegen“, 
thätig ſein“; es könnte ja ein mbb., allerdings nicht überliefertes, 


Die alemanniihe Sprache, S. 38. 
Val. „Morgen“, „Tagwerk“. 
Wie ſchon ahd. wela zu wola „wohl“. 
Ich ſetze von jet am stets je nach Bedürfnis -tag oder -tig und verweiſe 
auf dad oben Gefagte über diefe Endſilbe. 
2 Val, „Stork“ „Storh*, „Kilke“ „Kirche; Kaufimann, Geſch. d. ſchwäb. 
Mundart, S. 243. 
*) Geogr. 88, Karte 24. 
Bürtt, Bierteljabröh, f. Landeageſch. R. F. IX. 11 


’) 
) 
) 
) 
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Eubft. werft „Bewegung“, „Arbeit“ als direkter Urjprung gedacht 
werben '). 
Nun zu den einzelnen Tagen. 


„Dienstag 
—* 


% — —8 5 * ? P r 
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raue 


— 
* 
bonnersiag 





1. Sonntag. 


Die römiſche Benennung dies solis, die in den romaniſchen Sprachen 
durch (dies) dominica verdrängt wurde und auch im chriſtlichen islän— 
diſchen Kalender neben der Benennung dröttinsdagr „Tag des Herrn” 
in den Hintergrund trat?), hat fih auf weſtgermaniſchem Boden überall 
gehalten ?); und zwar ift der Name in ganz Deutſchland derjelbe. 

Unjere modernſchwäbiſche Form ift söntig; die umliegenden Gegenden, 
welhe u vor Nafal nicht zu o wandeln, haben die ältere Form süntig 
bewahrt. 


"1, Wenn man wicht an Gntitellung des f aus ch und gedaukenloſe Anlehnung 
an” werfen denfen will, 
2) Bilfinger, Zeitrechnung der alten Germanen. L Tas altnordiihe Jahr. ©. 8. 
9) Das von Notfer gebrauchte fröntag it nur Erklärung von dies dominica 
und nie üblich geworden. 
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In den älteren Quellen ift das u der erften Silbe ausnahmslos 
bis nah 1300, im 14. Jahrhundert noch durchaus Regel, im 15. vielleicht 
gleih häufig wie o, im 16. überwiegt o, vom 17. an wird fein u mehr 
zu finden jein!). Wichtiger it, daß die älteren Denkmäler die vollere 
Form „Sonnentag“ haben. Da ahd. sunna ſchwaches Feminin ift, jo 
heißt der Genetiv sunnün. Die Form sunnuntag ift ahd. ganz allgemein 
und kommt in ſchwäbiſchen Quellen noch bis ins 14. Jahrhundert vor; 
die mhd. Form sunnentag iſt noch vorherrfhend im 14., im Abgang 
begriffen im 15., vom 16. an faum mehr zu finden”). Nur gelegentlich 
fommt etwa sunnetag vor; suntag und jpäter (ſ. 0.) sontag erfcheint 
vereinzelt ſchon 1292?) und ift im 15. jchon die Regel’). 


2. Montag. 


Dies lunae ift in den romanifchen und germaniihen Sprachen gleich: 
mäßig erhalten’), jo auch in Deutichland als „Montag“, in welcher nhd. 
Schreibung noch die alte Korm „Mon“, mhd. mäne geblieben ift. 

Die moderne ſchwäbiſche Form ift ın&tig, wofür im füdlichen Ober: 
ſchwaben (mo überhaupt ein folgender Nafal nicht geichloffene® e und o 
wie weiter nördlich hervorgerufen hat) mütig. Das n ift hier nad 
allgemeinem Gejeß des Schwäbiſchen und Bayerijchen hinter langem Vokal 
geihwunden, mw. und n. von unferem Gebiet it u erhalten, jo fränkiſch 
auch mit Diphthong mainti (Mergentheim). 

Der e:Laut der eriten Silbe muß auf altem », Umlaut von ä, 
beruhen. Diefer Umlaut in unferm Wort ift ein Charakteriftiflum des 
deutihen Südweſten: alemannifch nebft den angrenzenden Landjchaften ®). 





ı) Das erite 0, das ich notiert babe (meine Aufzeichnungen find aber bier nicht 
vollitändia), if von Eßlingen 1314, das lerte u aus Senders Augsb. Chronik bis 
1536. In ſolchen orthographiichen Dingen laſſen ſich nie feite Grengbeitimmungen geben ; 
val. modern „Bronnen” und „Brunnen“. 

2) 1502 noch „sonnentäg*, Reyſcher, Statutarrechte 16. 

2) Augsb. UB. 1, 99. 

) Seltfam ift die in Senders Chronik regelmäßige Norm sumptag oder auch 
somptag. 

) Jslandiſch trat neben mänadagr das unpraftiiche firchlicdde annarr dagr viku = 
der zweite Tag der Woche. Das bei Haltaus 42 angeführte „Afterfonntag” iſt höchſtens 
cin ganz vereinzeltes bifterifches Borkommmis. Er erinnert an die Bezeichnung „Nad): 
jonntag“, die alle flawiihen Sprachen dem Montag neben (Rühl 61, Rösler 27) und 
fönnte and dorther rühren. 

* Schweiz. möntig, elſ. mientig; im Bayer, nad Schmeller 1, 1608 mäta (a 
aus altem ze) neben möta (po aus altem A), Tirol möntig neben müntig und mäntig 
tGrimm, D. WB. 6, 2514). 
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Ale andern deutſchen Mundarten haben Formen, bie auf altes ä, zu d, 
aud wohl oa, ua geworden, zurüdgehen'). 

Der Umlaut begreift ſich fofort, wenn man erwägt, daß ahd. mäno 
als jhwadhes masc, den Genetiv mänin hat und die Endung -in in der 
älteften Sprache Umlaut bewirkt hat?). Die Dreifilbigkeit, die das Wort 
wie „Sonntag“ urjprünglic gehabt hat, tritt noch in der Form mänetag 
bei Notker hervor; jpäter iſt die zweite Silbe durchaus geſchwunden. 
Und zwar ift in unfern Gegenden die Screibung mentag die vor: 
herrſchende vom Ende des 13. bis ins 16. Jahrhundert, Die Schreibung 
meintag fommt zweimal, 1283 und 1316, in Augsburg vor; dieſes 
vereinzelte Erjcheinen hat fchwerlich etwas zu bedeuten. Seltener als e 
find 6 (0) und & (we, ae), welche in denjelben Zeiten bezeugt find. Das 
Zeihen a erfcheint ganz jelten um und nach 1300, am mieiften in Aug3- 
burg; o endlich gelegentlich jchon vom Anfang des 14. an, fpäter häufiger, 
bis e8 etwa um die Mitte des 16. die Mlleinherrfchaft hat. Unterſchiede 
zwifchen den einzelnen Territorien kann ich nicht beobachten. Die ganze 
Unterfuchung ift äußert prefär, zumal älteren Urkfundenabdrüden gegenüber. 
Denn dieſe haben maflenhaft diafritiiche Zeichen weggelaſſen, alfo ftatt 
ä und ö a und o gejeßt. Aber auch bei neueren, forgfältigen Bubli- 
fationen ift die Geltung der Zeichen vielfach unficher, weil die diafritifcher 
Zeichen in den Handichriften oft ganz gejeglos find, jo daß ein a oder o 
als ä oder ö, ein A oder 6 als a oder o zu lejen fein kann; auch find 
die Züge von e und o oft gar nicht ficher zu unterfcheiden, und aud a 
iit beiden ähnlich. 

Viel intereffanter ift eine andere Bezeichnung desſelben Wocentages, 
welche in älteren Aufzeichnungen ſehr häufig ift, guotemtag oder guotentag. 
Da das heutige Vorfommen des Namens ſehr beſchränkt iſt, jo ift hier 
von den alten Denkmälern auszugehen. 

Im ganzen habe ich den Namen mehr als 200mal gefunden. Die 
Schreibung in einem Wort ift die Regel, nur vielleicht in einem Zehntel 
der Fälle find zwei Wörter gejchrieben, und man weiß, wie wenig 
Zufammenfchreibung oder Trennung in älteren Handfchriften zu bedeuten 
bat. In beiden Fällen ift die Schreibung mit m häufiger als Die mit n, 
aber nur wenig’). Ein zeitlicher Unterichied zwiſchen den verjchiedenen 
Schreibungen ift nicht zu finden. 


) Ebenie agi. mönandäg, altı. mänadagr. 

*) Braune, Abo. Gramm, 8221, Anm. 2, Bei & bezeichnet aber das Abo. 
den Umlaut noch nicht. 

®) Fälle wie an dem guten tage, des guten tags werden darauf deuten, dab 
der Zchreiber den Ausdruck = bona dies faßte; aber häufig genug it an dem guotem 
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In althochdeutſcher Zeit fommt der G. nicht vor; der erite Fall, 
den ich Fenne, erjcheint 1296 in einer mwürttemb. Urkunde‘). Yon da an 
fommt er maſſenhaft vor durch das ganze 14., etwas abnehmend durd) 
das 15. Jahrhundert ?), im 16. ift er Ausnahme, nad 1550 habe ich 
ihn in feiner Urkunde mehr getroffen. 


Geographifh ift der Name in den Quellen ziemlich verbreitet nad: 
zumeifen. Neben mehreren „alemannifhen” Gegenden (Appenzell, St. Gallen, 
Schaffhauſen, Zürich, Fürftenb. Lande) hat ihn Altwürttemberg, Ulm, 
EBlingen, Rottweil und was dazwiichen liegt; im öftlihen Schwähifchen 
jcheint er jo ziemlich gefehlt zu haben’). Bejonders häufig ift er in den 
beiden Reichsſtädten Ulm und E$lingen. In Ulm wird er etwa jo häufig 
jein wie der Montag; in Ehlingen ift er fo gut wie ausſchließlich gebraucht 
und an den Montag findet ſich nur die Erinnerung, daß der Dienstag 
in mehreren Ehlinger Urfunden „Aftermontag” heißt*). Noch im 16. Jahr: 
Hundert haben der Ulmer Sebaftian Fifcher und der Eßlinger Dionyfius 
Dreytwein den Gutentag gebraudt’). Biel weniger häufig ift dieſer in 
altwürttembergijhen und in Rottweiler Dentmälern, wo ich ihn je etwa 
ein dußendmal finde; in Urkunden anderer Herkunft (bejonders hohenb., 
zoller., fürftenb.) babe ih ihn gegen 5Omal notiert, während bier 
überall der Montag entfchieden häufiger iſt'); ganz genau werden dieſe 
Zahlen nicht jein, aber fie dürften genügen. 

Diefem Verhalten der Urkunden jteht ein ehr negatives der Mundart, 
jomweit wir fie fennen, gegenüber Das Wort guotm’tig ift nachzuweiſen 
in einem der ca. 1633 gedrudtenkfhmwäbiihen Bauernlieder aus der 


tage geichrieben, und aud der guotemtag, des guotemtags u. dal, fehlen nicht; 
gute tag finde ich zweimal und es kann beidemal ein & — en beabjichtigt geweſen ſein. 

1) Württ. Geſchichtsquellen 4, 121. 

) Was aber auf Rechnung davon kommen kann, daB aus dieſem noch weniger 
Urfunden publiziert find als aus jenem; ſ. befonders dic Eßlinger und Ulmer Urkunden. 

*) Die ſehr ausführliden Gloſſare der Augsburger Chroniken haben ihn nicht; 
ebenio nicht das Augsburger Urkundenbuch; Ulmer 18. 2, 1, 307. 370 kommt cr 1394 
in Augsburg vor. Die Angabe bei Pirlinger, Augsb. WA, 208, beweiſt nichts; Die 
Heimat des dort angeführten Kalenders Fanın fraglich fein. 

) Im eriten Bande des Eßlinger Urkundenbuchs finde ih den Montag nur in 
zwei Ztüden, Nr. 271 und 271a, von 1295, die aber nicht ausschließlich eßlingiſch ind; 
alle andern Erlinger Urfunden biefes Bandes haben den Gutentag, ih babe deren 101 
gezählt. „Aftermontag“ elfmal. Nur fremde auf E. bezünliche Urkunden haben Montag. 

9) Jener im jeiner Ehronif (ed. Veeſenmeyer), dieier in feiner Eßlinger Chronica 
von 1548—64, Cod. hist. fol. 679 der K. öff. Bibl. Stuttgart. 

° An Rottweiler Urkunden des 1. Bandes des Rottweiler Urfunbenbuchs Babe 
ih nachgezäblt und den Montag 49mal gefunden, 
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Gegend zwiſchen Rottenburg und Balingen). Heutigen Tags iſt die 
Bezeichnung aus unſern Gegenden allenthalben verſchwunden; im Appen- 
zeller Land kommt guentig o. ä. noch immer vor, aber „Montag“ über— 
wiegt auch dort ?). 

Wir haben bis jet angenommen, daß G. den Montag bedeute. 
Diefe Annahme ift ſchon alt. Schon Haltaus 42 Hat fie aufgeftellt, 
ebenfo Herrgott, Monumenta domus Austriacae 111 730 f. und A.; 
ebenfo Grimm in der Mythologie 113. Cie alle jagen, der alemanniſche 
Gutentag fei von dem niederdeutſchen Gudensdag — Mittwoch völlig zu 
trennen). Andere aber, ſchon Neugart Episcop. Const. I 1, 343, dann 
Neuere haben den naheliegenden Gedanken gehabt, beiden Namen gleiche 
Bedeutung zu geben, und jo iſt es auch in den Ausgaben Shmwäbiicher 
Urkunden üblich geworden, den G. = Mittwodh zu jeßen. Erft Bau: 
mann bat wieder feftgeftelt: „Gutentag ift Montag“ *) und Beweije 
dafür gegeben. Daß e3 dabei bleiben muß, will ich genauer ausführen. 

Der im Mittelniederdeutichen vortommende gudens-, godens-, gons-, 
gudes- u. f. w. -dach gehört jhon wegen feines nie fehlenden gene= 
tivifchen s nicht mit unferm G. zujammen, der diefes a niemals hat, 
während doch unjere Dienstag (Zistag) und Donnerstag es bejigen. 
Jener nieberdeutfhe ©. ift fiher — Mittwoch“) und kommt in diejer 
Bedeutung in Weftfalen und am Niederrhein noch jegt vor; es ift auch 
fein Zmeifel, daß er aus Wodansdag, dies Mercurii entftanden ilt®). 
Aber das hat mit unferem ſchwäbiſchen ©. nichts zu Tchaffen. 


1) Die deutſchen Mundarten 4, 91. 

») Etalder, Schweiz. Idiot. 1,490; Tobler, Appenz. Sprachſchatz 248. — ©. 
weiter unten. 

2) Grimm a. a. O.: „Diefer gute Tag it nur zufällig ähnlich dem weſtfäliſchen 
Gudensdag = Mittwoch.” 

) Archivaliſche Zeitſchrift 9 (1884), 3185. — Zuvor war ber Montag ſchon von 
einzelnen rehabilitiert werden, 3. 8. in Lerers Mhd. WE. 1, 1122, aber in der ſchwäch— 
lichen Weile, dak man beiden Recht gab und die ſchon an fich nicht mögliche Behauptung 
aufitelte, G. ſei ſchwäbiſch ſowohl Montag ala Mittwoh. Das wäre ja etwa benfbar, 
wenn der Ausdruck nicht techniich, fondern „aut“ als Epitheton ornans gebraucht wäre; 
&. it aber immer techniich, zur Datierung gebrauct und kann innerhalb eines und 
desjelben Landes nicht zwei verſchiedene Tage bedeutet haben, 

5) G., feria quarta; ſ. Echiller: Fübben, Mund. WB. 2, 168. 

®) Aber nur ja nicht jo, daß w zu gw geworben wäre, wie man oft lit — 
neh weueiterdings Alemannia 27, 845.! An einer germantiichen Sprache iſt nie ein 
w zu gw geworden; das ift mur bie romanifche Behandlung des gem. w (werra, it. 
guerra, ir}. guerre ımd viele andere), und wenn bei Paulus Diaconus, Origo gentis 
Lang. und Hist. Langob., Godan (in andern Hi. Guodan) ſteht, ſ. insbeſ. Hist. Lang. 
1,9 Wotan, quem adjecta littera Godan dixerunt: io beweiſt das blof die Romani— 
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Daß G. in Süddeutſchland jemals den Mittwoch bedeutet hätte, 
ift mit gar nichts zu beweifen. Wo das Wort überhaupt noch eriftiert, 
beißt es, mie oben gezeigt, Montag, Darauf weit aud die feltiame 
Aufzeihnung bin, die Birlinger in Frommanns Zeitſchrift veröffentlicht 
bat, ein Pailionsgebet aus Rohrdorf bei Horb; dort fteht der „heilige 
Quontag“ zwiſchen Palmtag und „Erdtag“ '). 

In älteren Urkunden unferer Gegenden ift die Bedeutung natürlich 
meift nicht zu beftimmen. Eine Stelle, die „Mittwoch“ bedeuten 
müßte, giebt es nirgends?) Dagegen hat Baumann am angeführten 
Ort gezeigt, daß zwei Stellen nur auf den Montag paffen: in der Hegg: 


jierung des Yangobardiichen. Bielmebr find die Godan für Wodan, Gutah für Wutach 
u. dal. lediglic Euphemismen, wie noch jest Top für Gotts, Deirel für Teufel 
u.ä. Gin ſolcher Gupbemismus mit dem Gottesnamen Wodan iſt fchon im heidniſcher 
Zeit möglich, wie die jüdiſche Leſung Adonat für Jahweh, die modernen Pop u. ä. 
zeigen; nah der Ehriftianifierung konnte ev nod leichter auffommen. Der Güdun, den 
Kluge 95 annimmt, fit nicht zu beweijen. 

N) Tie deutfhen Mundarten 5, 260 ff. Birlinger ſagt nicht, woher er die Auf: 
zeichnung bat. Er fügt hinzu: „Quontag if bier der Montag... Auch alte Leute in 
dieſer Gegend wiſſen nod, dag man ſtatt Montag Duontag ſagte.“ Birlingers Angaben 
iſt ſtets Mißtrauen entaegenzubringen; cv fann ein verichnörfeltes M des 17., 18. Jahrh. 
leiht als Qu verlefen baben. „Unontag it aber eigentlih der Mittwoch, wie fich der 
Name auch noch in Gmünd erbalten als Quomtag, Guotentag.“ Auch dafür mangelt 
jeder Beweis. An Rohrdorf erinnert ſich fein Menich, daß es je einen Quontag ge 
geben babe. Bei Gmünd it der „Kuomtag” gegen und um die Mitte unjeres Jahr— 
hunderts noch gebraucht worden, aber wie ich aus beiter Quelle weiß, für Montag. 
Im übrigen baben mir über 40 Gewährsmänner, denen ich hiemit ſchönſtens danfe, 
geichrieben, dak niemand etwas von dem Nanten wille. 

2) Wenn in der Schrift von M. Frhn. vom Holt, „Generalfeldzeugm. G. F. 
vom Holg*, ©. 7 steht, daß G. in einer 1343 vom Bürgermeiſter von Eßlingen auds 
geftellten Urkunde, betr. Heuchlingen und Hobenriet, = Mittwoch vorfomme, jo muß 
ih bemerken, dak im Eßlinger Urfundenbuch eine ſolche Urkunde nicht ſteht. Ob 
ber Berfajfer für die Bedeutung = Mittwoch irgend einen Beweis bat ober mur der 
früheren Meinung folgt, weiß id nit. — Bei Rochholz, Glaube und Brauch 2, 28, 
beißt es, in der Klingenberger Öffnung von 1440 (Argovia 4, 284) ji G. — Mittwoch; 
wer dic Urfunde genauer lieit, wird ſehen, daß G. und Mittwoch dort zweierlei fein 
müjjen; denn es folgen aufeinander an dem nechsten guotentag — an der nechsten 
mittwoch — nach dem guoten tag über acht tag — wenn es kommt an den dritten 
guoten tag. Für eine weitere Urkunde von 1300 giebt R. keinen Nachweis, wohl aber 
den 30. Hornung als Tatum an; übrigens war der 29. Februar damals cin Montag. — 
Kluge a. a. D. 95 giebt an, daß er ven ©. in fchweizeriichen Drucken des 16. Jahr: 
bunderts öfters gefunden babe, namentlich in einem Froſchoweriſchen Drude „Gebätt für 
jung Lüt“. Herr Oberbibliotbefar Dr. Eſcher in Zürich bat die Freundlichkeit achabt, 
mir zu fchreiben: „Tie Gebete für Gütemtag nehmen alle ausdrücklichen Bezug auf den 
‚geftrigen Feiertag‘ oder ‚Sonntag‘, oder auch anf ven ‚Wochenanfang‘, fünnen ale nicht 
als Belege für den Mittwoch gelten.“ 


# 
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bacher Chronik ſteht uff guetentag nach Letare und uff zinstag)). 
und 1509 heißt es im Direktorium der Pfarrei Nasgenftabt in deutſchem 
Tert: auff den gutemtag nach Judica, in lateinifhem: feria secunda 
post dominicam Judica. Andere haben weitere bemeifende Stellen 
hinzugefügt. Heyd führt an, daß in Konftanz 1384, am Bodenfee 1421 
folde vorfommen?). Zingeler weift darauf hin, daß Eitel Friedrih von 
Bollern 1439 „am Gutentag, Sant Matheus Tag”, alfo 21. September 
geftorben ift und Matthäus 1439 auf den Montag fiel’). Bei Sebaftian 
Fiſcher kommen, wie jhon Weejenmeyer gejehen bat, Gutentage mit 
beitimmten Monatstagzahlen vor, und immer ijt der betreffende Tag ein 
Montag‘). Lexer führt a. a. D. an: an dem sunentag nauch der 
vesper und am guotemtag mornentz?), und, weniger ftreng beweifend : 
an dem nschsten guotemtag in den pfingstfirtagen®). Ich jelbit 
fann noch hinzufügen: vor an dem sunentag uauch der vesper mit 
gesungnem vigli, nun letzen mornentz am gütemtag mit ainer 
gsungner selmess, Zollern 1403); noch deutlicher: am oster gutte tag 
oder am mentag nach dem ostertag bei D. Dreytwein®); Herr 
Dr. 9. Günter bat mir aus einer Rottweiler Urkunde die Datierung 
mitgeteilt: uff gutemtag, der daun was der 15. tag des monets 
July 1493, was ein Montag war; die andere Wendung bei Dreytwein 
am montag nach dem pfingst guttem tag”) iſt nur bei der Bedentung 
„Montag“ möglich; die Bezeichnung pfiugst-gütemtag überhaupt ift an 
ih viel wahrſcheinlicher — Montag, namentlih wenn dabei von einer 
Predigt die Rede it '"). 

Handelt es ſich endlich Darum, den etymologifchen Urfprung des Namens 
feftzuftellen, fo it natürlich von dem Worte guot „gut” auszugehen. 
„But“ ale Zufag zu Tagnamen iſt gelegentlih auch fonft berichtet. 


ee Baumann, Quellen ;. Geih. d. Bauernfr, in ‚Oberihw. 232; wo er noch 
nach der älteren Meinung G. — Mittwoch geiegt hatte, was doch eine ganz ſinnloſe 
Anordnung des Berichts gäbe, 

2) Zeitichr. f. Geſch. d. Oberrh. 40, 117, 

s, Mittheil. d. Ber. f. Hohenz. 20, 126 i. 

%) Fiſcher nennt Blatt 47h. 144b den 19. Jumi 15831, Bl. 50b, 119b ven 
14. Februar 1547, Bl. 43a. 1195 den 21. November 1547: alles Montage. 


®) Mon. Zoll. 1, 476. 

9) Ebd. 1, 551. 

?) Ebd. 1, 372. 

®) Stutta. 8. öft. Bibl. Cod. hist. fol. 679, 48. 

», Ebd. 29. 

16) In ver Tübinger Sf. M h 877, 29; der Name pf. g. auch M d 289. 
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Kluge’) weilt, wie jchon Haltaus?), auf den „auten Montag“ Hin, womit 
früher der jegt jog. „blaue“ Montag bezeichnet wurde; wie im übrigen 
Teutfchland °), jo auch in Schwaben, wenn id auch hier nur die Uradher 
Leineweberzunft : Ordnung von 1602 anführen kann, welche einen Tanz 
geftattet monatlih an ihrem lauber-tag (welcher bey dem bandtwerck 
ein guter montag genennet würdt)*). Aber zweierlei erwedt Bedenken. 
Erjtens find Diefe guten Montage erit vom 16. Jahrhundert an bezeugt, 
der Gutentag ſchon vom 13. an. Zweitens aber ift es doch nicht jehr 
wahriceinlih, daß aus einer mehr oder weniger jcherzhaften Benennung, 
einer Art slang, eine feftitehende amtliche geworden fei. Aber der gute 
Montag kann uns do weiter helfen. Der blaue Montag bezeichnet, 
wie ſchon Friſch gewußt, eigentlih den Montag zwifhen Eftomihi und 
der Faſtnacht, weil die Kirchenparamente dann blau find’). Die Tage 
der Karwoche hießen gute Tage: der gute Mittwoch, Donnerstag, Freitag °); 
der gute Mittwoch in diefem Sinn ift fürs 16. Jahrhundert auch aus 
Biberach bezeugt‘), aus niederdeutſchen Urkunden äfterer Zeit für den 
Mittwoch nah Dftern und den nah Pfingſtea“). Rochholz behauptet 
fogar: „Nachmals pflegte man jeden Wochentag, auf den ftabil ein lokales 
Heiligenfeft fiel, mit dem Beinamen des Guten zu bezeichnen“ ’. Sollte 
aljo vielleicht der gute Montag oder ſchlechtweg gute Tag zunächſt die 
Montage gewifjer befonderer Wochen bezeichnet haben — deren ja zwei, 
Dfter: und Pfingftmontag, jelbit Feiertage find — und von da aus jeden 
beliebigen Montag?!) Ich wage nicht zu entjcheiden; einer, dem bie 
kirchlichen Altertümer geläufiger find ala mir, kann vielleiht mehr willen. 

1.00. 9. 

?) Nabrzeitb. 48. 

2) Beiipiele für dieſen ſchon beim alten Friſch, Teutic:lat. WB. 1, 385. 669 a 
verzeichneten Gebrauch ſ. befonders Grimm, D. WB. 6, 2514, aus verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands; für die Schweiz, we g. m. noch immer üblich, Schweiz. Idiotikon 2, 537; 
für Bayern Schmeller 1, 963 j. 

“) Reyſcher 12, 587. 

8, Friſch 1, 6698; Schmeller a. a. O. Rochholz beitreitet das, aber ohne Grund. 

* Friſch 1, 3850; Grotefend, Ehronologie 88. 

) Freib. Diöc. Arch. 19, 60. 

Y Haltaus 43; Grotefend 88. 

9, Rochholz, Glaube und Brauch 2, 17; vielleicht hat er nur Du Gange wieder— 
gegeben: Dies boni...dies feriati esse dieuntur... Sane festa ınajora etiamnum 
les bons jours appellamus (s. v. bonus). Tage, an denen man im die Kirche gebt, 
beiken fränkiſch noch jegt „ante Tage”. 

10) Die Stelle des Yeioringer Dingbriefs von 1399 (Bierteliahrsh. 13, 139): 
das gewanndt, als sy an dem gutemtag zu kirchen unnd zu weg unnd zu strass 
gegangen ist. kann bieber gezogen werden, die Montage überhaupt find doch Feine 
Tage, an denen das bejte Gewand getragen wird. 





170 Fiſcher 


Jedenfalls iſt neben dieſer fachlichen Frage die rein grammatiſche 
untergeordnet, ob der Name G. aus dem Dativ guotem tage entitanden 
und oder ob er eine Kontraktion aus guote(m) mentag(e) ift, wie Kluge 
denft. Beides iſt möglich, Feines ſicher; jedenfalls hat die Erklärung von 
der Form mit m auszugehen, aus der die mit n leichter werben konnte 
als umgelehrt!). 


3. Dienstag. 


Für dies Martis fommen in Deutjchland vier Bezeichnungen vor, 
melde in ihren Durchſchnitts-, jozulagen Normalformen als Zistag, 
Dienstag, Aftermontag nnd Ertag erjcheinen. Die drei erften kommen 
in unferem Gebiete vor, Nitermontag reicht faum ein wenig darüber 
hinaus, Ertag grenzt unmittelbar an. Der Zistag ift im jüdmeftlichen, 
der Dienstag im norbmeitlihen, der Aftermontag im öftlihen Teil des 
Gebiets, öftlih von beiden andern, gebraucht. 

Das Gebiet des Zistag in der heutigen Mundart liegt fübmeftlich 
folgender Linie (wobei die Orte, die ihn haben, mit Antiqua, die andern 
mit Fraktur gegeben find): Baden-Baden — Freudenftant—Alpirsbach — 
Horb — Nagold — Rottenburg ?) — Tübingen — Reutlingen— Urah — Mün— 
fingen — Blaubeuren — Ehingen — Zaupheim—Biberach— Memmingen -- 
Leutkirch—Ispy— $mmenftabt— Oberftorf— Galtür— Jichgl. Der Diens— 
tag ilt gebraucht nördlich folgender Linie (Orte mit D. Antiqua): Baden 
bis Münsingen wie vorhin, dann Felöfletten——Donnstetten— Deggingen — 
Auendorf — Klein - Eislingen — Groß: Eislingen — Gmünd ?) — Oberbet: 
tringen — Geifertshofen — Roſenberg WörthH— Dinkelsbühl — Neunftetten 
— Wiedersbach— Altenmuhr— Gunzenhaufen— Fräntifhe NRezat—Nürn- 
berg. Der Aftermontag iſt nad Nordweit begrenzt durch die Dienstags: 
grenze zwiſchen Rezat und Feldſtetten, nach Südweſt durd die Zistags— 


i) Der ſtarke Tativ konnte auch nach dem Artikel ſtehen (Paul, Mhd. Gramm.“ 
8226. 1); ſpäter wären dann guotem tag und guoten tag, das als ſchwacher Dativ 
Daneben ſtehen fonnte, als Kompofitum gefaht worden: der guotemtar u.f.f. Die 
Ableitung Kluges bat für ji, mas vorhin über gute Tage überhaupt gefagt wurde, 
jofern ja auch qute Mittwoche sc. vorfommen; etwas hart it die Kontraktion immerbin; 
ob das bei Stalder 2, 479 angeführte Zuemtig aus ze guemtig oder aus zuelm) mentig 
entitanden it, wird bei der Singularität diefer Kontraftion nicht auszumachen fein; es 
wird ſich fragen, ob Ztalders Angabe, die jonft nirgends beflätigt wird, nicht überbaupt 
irrig ſei (z Yelefebler für q, was Prof. Bachmann in Zürich auch vermutet). 

2) Zwiſchen Horb, Nagold und Nottenburg ift die Grenze außerordentlich ſtark 
ausgebuchtet, weil Die proteſtantiſchen Orte Hochdorf, Mühlen, Bonderf, Wolfenhawien, 
Nellingsbeim den Tienstag, div katholiſchen Den 3. haben. 

2) Für Gmünd jchwanfen Die Angaben. 
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grenze zwiſchen Blaubeuren und Oberftorf; feine Ditgrenze geht ‘vom 
jfüblihften Punkte der fränkifhen NRezat im nah Diten ausgefchmweiften 
Bogen an die Lehmündung, dem Led entlang bis über Augsburg, an 
den Ammerjee, die Amper hinauf bis genen Uffing, von da zwiſchen 
Dberammergau und Bichlbach (Aft.) an die Loiſach- und Lechquelle, wo 
fie in die Zistagsgrenze ſüdlich der Illerquellen einmündet. Oſtlich des 
Aftermontags herricht der Erchtag, der nur ſüdlich der Lechquelle an den 
Zistag grenzt (Iſchgl hat E., Galtür 3.)'). 

Jeder der verjchiedenen Namen hat wieder verſchiedene Formen, 
die aber mer lautgejchichtlich begründet find. 

Gemeingermaniſch ift nur der Name Zistag, der am einfadjiten 
zu erflären ift: der Tag des Zio, der mit dem lat. Mars gleichgefegt 
wird’). Seine biftorifchen Formen find: frühmittelhochdeutich ziestag, 
mhd. zistag (zigestag) zinstag. In den älteren Denkmälern unjeres 
Gebietes ift die Form zinstag weitaus die häufigite?); zistag finde ich 
nur in so, zinstag in *"/so der von mir gefammelten Fälle, und zwar 
gleih von Beginn des 14. Jahrhunderts an. Man hat diefe Form mit 
n aus volfzetymologifcher Anlehnung an „Zins“ erflären wollen‘). Das 
ift aber nicht notwendig; denn die Zautgruppe -is- ift in alemannifchen 
Mundarten (morunter ih die ſchwäbiſchen mit begreife) öfters zu -ins-, 
modernſchwäbiſch -ass-, geworden: zassle Zeifig, la&s mhd. lise, lokal 
äes Eid, aëse Eiſen, daesl Deichjel (aus disel, mit Ausfall des h vor s); 
moderne Orthographie des Familiennamens „Leins“, ältere Schreibungen 
insen — Eiſen u. dgl. aehören daher. In der modernen Mundart ift 
die gemeinfhwäbifhe Form unjeres Namens zaestig?’); füblih von 
Tuttlingen — Rönigseggmald— Altdorfer Wald— any herrſcht zistig (oder 
von Schuſſenmündung -Isny füdöftlih zistag, ſ. o.), um Ravensburg 
zingstig, endblid um Rottweil, Spaidhingen, Schwenningen najalierter 
einfaher Vokal: zistig zöstig®). Die nafallofen Formen mit ı können 

!) Seogr., Karte 24. 

) Altfrieſ. Tysdei, agi. Tives däg, altnord. Tyır)sdagr. 

>) Eingerechnet bedeutungsloſe Barianten mit e ſtatt z, y oder ü Statt i, un 
oder ng ltatt n, B ſtatt s. 

) Haltaus 45 wollte jogar den ganzen Namen überhaupt als dies census 
erflären. 

b) Südlich der Donau icheint öfters noch reines st erbalten; aber der breitere 
Laut iſt auch dort jedenjalls der bänfigere. — Dann und wann finden ſich die zweifel: 
los recht alten Aë auch ſchriftlich; ſo zeinstag in einem württ. Tenfmal von 1500, 
Sattler, Herz. 1, Beil. S. 75. 

5) Tie Behandlung des Lauts ift dieſelbe ungefähr wie bei „Zins“; Geogr. 
Karte 5. 
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direkt auf zistag zurückgehen; da aber die Schreibung mit n aud in 
den ſüdlichen Gegenden die berrichende ift und auch Wörter wie „Zins“, 
„leife“ dort zis, Jis lauten, jo werben auch die jegigen zist. auf altem 
zinstag beruhen. 

Schwieriger it die Gejhichte des Namens „Dienstag“, der als der 
gemeindeutjche von Norden her weit in unjer Gebiet hereinragt. Zwar die 
modernen ſchwäbiſchen und benachbarten Formen gehen ſämtlich auf die 
Lautform dinstag zurüd: der füblihe Teil des D.:Gebietes, ſüdlich von 
Gernsbah — Göbrichen — Dürrmenz— Horrheim— Beſigheim — Thalheim — 
Jux — Gaildorf, hat daestig(z), der nördliche diustig (tiy, ti); Die 
Drte Erlenhof und Fichtenberg bei Gaildorf, Sagitheim, Honharbt, 
Stimpfah, Rechenberg, Deufitetten bei Ellwangen haben destig‘). 
Ebenjo ift die Wortform in alten Dentmälern des Gebiets ftets dinstag 
oder dieustag; die Schreibung mit ie fommt aber nicht vor dem 15. Jahr: 
hundert vor, in welchem ie fchon auch für bloßes i gefchrieben wurde. 
Aber die allgemein:deutfche Gejchichte des Namens maht Schwierigkeiten. 
Mittel: und niederdeutfhe und niederländifhe Quellen haben den erften 
Beftandteil als dins, dinse, dinsche, dings, dinges, dingse, dis, disen, 
dijsen. In der jegigen Schreibung mit ie, die jeit dem 17. Jahrhundert 
gemein wird*), kann Anlehnung an „Dienft“ vorliegen; ebenfo fah man 
früher allgemein die Formen mit ng als bloße Umdeutungen nah „Ding“ 
oder „dingen“ an. Die ganz allgemeine Annahme "war, daß der Name 
aus Zistag entitelt fei, und in der That ließe die moderndeutfche und bei 
uns mundartliche Form mit -ins- fih jo am beften erflären. Aber der 
Anlaut! T und D würden oberbeutfch Feine Schwierigkeit machen; aber 
niederdeutſch T und D, oberdeutihb 3 und D — das gebt lautge: 
Ihihtlih niht an‘). Man könnte nur wieder, wie bei G. und W. im 
MWodanstag, mit einer euphemiſtiſchen Anlautsvertaufhung rechnen. Aber 
man hat das nicht mehr nötig, feit der Mars Thingsus auf der friefiihen 
Inſchrift bei Borcovicium am Hadriansmwall gefunden it‘). Diefer Thing- 

) Auch bier dieſelben Verſchiedenheiten wie bei „Zins*, „leiſe“ u. j. w.; Geogr., 
Karte 5. 

2) Grimm, D. WE. 2, 1120. 

°) Früher jagte man jehr Faltblütig, Tüwingen komme von dem unverſchobenen 
Tiu = Zio; jekt iſt das micht mehr erlaubt; wir wilfen, das jedes germaniiche t, 
wenn ihm nicht r folgt, hochdeutſch verfchoben jein muß. Wenn Andreſen, Zeitjchr. 
f. d. Altert. 30, 414 if. auf tunkel: dunkel, tump: dumm u. dal. ich beruft, fo bat 
er gänzlich vergeflen, daß hier t hochdeutſch, d niederdeutich it, was ganz in der Ord— 
nung, aber ein ganz anderer Fall it. 

) E. Hübner, Weſtdeutſche Zeitichr. 3, 120; Scherer, Berliner Sitz. Ber. 1884 
1, 571 #. Die übrige, mythologiſch zum Teil sehr intereilante Vitteratur tiber dieſen 
unvergleichlichen Fund kann ich ignorieren. 
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sus fonnte, falls er unferem TQTagnamen zu Grunde lag, nur einen 
Diogstag ergeben, und ſachlich ift er, wie bie interpretatio romana 
Mars zeigt, mit Zio identiſch. Wir werben den Beweis nicht für ge: 
ihloffen anſehen können, da der Göttername doch erft durch zwei’ In— 
ihriften des 3. Jahrhunderts aus einem jehr entfernten Teil deutſchen 
Landes, der Twenthe, bemwiejen ift'); aber ein Hindernis gegen diefe 
einfachfte Erklärung wüßte ich nicht. 

Sehr einfah in lautliher und fachlicher Beziehung ift der „After— 
montag”, der Tag nah dem Montag’), deilen Lautformen durchaus 
diefelben wie die des Montags find. 

Aber die größte erux von allen ift der bayeriſche „Ertag.“ Ich könnte 
diefe erux umgeben, weil ih es bloß mit jhwäbiiher Nomenklatur zu 
thun babe; aber ich will doch das Nötigfte kurz geben. Die heutigen 
formen find erta, iorto, merchto, earli)täch, heartach, orta; Die 
hiftorifchen ertag, er(i)chtag, eritag, er(i)ntag”). Eine ſolche Mannig- 
faltigfeit der Form ift, wie beim Dienstag, offenbar Folge der Anlehnung 
an andere Namen, fo fann eren, erin Anlehnung an einen gedachten 
„Ehrentag“, „Erch“ an „Erich“ fein. Kann, aber muß nicht. Denn die 
etymologiihe Grundlage des er, eri iſt ganz unfider. Grimm und 
andere *) haben einen dem Zio gleichbedeutenden Gottesnamen Er, Kar 
angenommen, der auch in der ſächſiſchen Eresburg ſtäke; die Beweiſe 
dafür find ſehr ſchwach, und auffallend ift, wie Grimm jehr wohl bemerkt 
bat, daß der bayerifche Name fein genetivifhes s bat. Diefer Einwand 
kann auch gegen die von Schmeller aufgeftellte Bermutung gemacht werden, 
daß der Name aus griedifchem "Agsoz zussx übertragen fei, eine Annahme 
die ſich ſonſt mit Recht auf den griechiſchen Namen des bayerischen Pfinz: 
tags fügt. Eine andere Erklärung aufzuftellen, ift aber mir jo wenig 
als einem andern möglich. 

Von der heutigen geographiichen Verbreitung der vier Namen war 
die Rede; nun von der hiſtoriſchen. 

Es ift von vornherein zu erwarten, daß jolde Orte, welche heut: 
zutage einen andern Namen als den nhd. Dienstag haben, jenen auch in 
alter Zeit gehabt haben werden; denn nur für die Ausbreitung der ges 

ı) Tod ij. ipäter. 

2) Vgl. oben Afterfonntag und jpäter Afterertag, Afterzinstag, Aftermittwoch. 

2) Die Formen mit m- rühren von falfcher Wortabteilung in der Formel an 
dem e, ber, wie Molfenter, nast, nigel, neber. S. Schmeller 1, 1277.; Yerer 1, 680; 
Grimm, Myth. 113. 183, 

4) Noch die drei neueiten Darſtellungen germaniiher Mythologie von Meyer, 
Most und Golther. 
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meindeutſchen Benennung über ihr älteres Gebiet hinaus, nicht für das 
Gegenteil iſt irgend eine Wahrſcheinlichkeit vorhanden. Dieſe Erwartung 
trifft auch in der That zu. Urkunden aus Stadt und Gebiet Rottweil 
haben überhaupt nur den Zistag, und zwar von 1310 bis um 1550, 
nach welcher Zeit ich nichts Rottweiliſches mehr habe; ebenſo Hohen— 
bergiſche und Zolleriſche Urkunden von 1308 bis 1496'). Ebenſo andere 
Drte des heutigen Zistag-Gebietes, ſoweit Urkunden u. dgl. von ihnen 
vorfommen, mit ganz geringen Ausnahmen °*). Unter den Orten mit heutigem 
Aitermontag hat Augsburg ein paarmale den Ertag, an dejlen Grenze 
es noch jeßt liegt (ih zähle 6 Fälle von 1396 bis 1562), jeltener — 
nur in 4 Fällen, darunter zwei von 1314 zweifelhaft find — den Dienstag, 
dagegen in über 80 Fällen, vom Stadtreht des 13. Jahrhunderts bis 
zu Ulrich Hainhofer im 16., den Aftermontag. Ulın hat feinen Ertag - 

nur der Kaufmann Dtt Ruland im 15. Jahrhundert, der viel mit Bayern 
handelte, hat ihn meben dem Aftermontag — den Zistag finde ich von 
1312 bis ca. 1630 in 16 Quellen, aber den Aftermontag zwifchen 1338 
und 1644 gegen TOmal; der Dienstag begegnet erft im 17. Jahrhundert 
bei Ulrih Kraft. Andere Orte mit heutigem Aftermontag haben diefen 
von 1324 bis um 1680 über 40mal, den Zistag von 1303 bis um 
1550 8mal; den Dienstag bat zuerit Schertlin von Burtenbach, der als 
gereifter Mann 3. und A. daneben gebrauht. Aus den nördlichen Teilen 
des jetzigen Dienstagsgebiets babe ich, aus den Zeiten jeweils vor der 
württembergiſchen Herrſchaft, nur wenig Duellen, aber fie haben 22 Diens— 
tage von 1332 an, mur 3 verjprengte Zistage. Aus Eßlingen reichen 
meine Quellen nur bis D. Dreptwein und fließen nur im 14. Jahr 
hundert reichliher; ich finde 1303—1342 12 Zistage, dann 1520 wieder 
einen, 1318—1355 11 Aftermontage und 1488 und 1496 wieder je 
einen, aber 1326—1384 60mal den Dienstag, der dann bei Dreytwein 
wieder erſcheint'). Ein mechlelndes Verhalten zeigt die Grafſchaft und 
noch das Herzogtum Mürttemberg. Aus nörblidheren Orten, wie Mar: 


1) Fine bei Schmid, Mon. Hohenb. 540 f. abgedrudte „ze der Schere* 1367 
bat Dienstag, it aber mur in Abichrift erbalten. 

) Während der 3. von 1295 bis ca. 1580 im diefen verichiedenen Orten immer 
wiederfehrt, babe ich 1465 den Aftermontag in Wallerburg gefunden, 1592 in Auftingen, 
1552 im Leutkirch den Dienstaa, den im 17. Jahrh. auch Horntetters Reutlinger Chronik 
bat. Wittenmweilers „Nina“ bat den Ertag. Urkunden des Schmwäbifchen Bundes, die 
übrigens nur felten einen andern Namen zeigen als den nad dem Verſammlungsorte 
zu erwartenden, fünnen wegen der verichtiedenen Herkunft der Bundesſtände kaum ae: 
braucht werden; ebenjo Faiferliche Urfunden, 3. B. für Augsburg, die den Augsb. After: 
montag oder den bair.:böhm. u. j. w. Grtag haben fönnen. 

) Zwiichen 1385 und ibm babe ich überhaupt nur jene 3 3. und A. gefunden. 
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bad, Badnang, Sadhjenheim, kenne ih mur den Dienstag. Für Die 
weit zahlreiheren Urkunden des Hofes und der Negierung ilt bei 
der Verteilung des Territoriums auf jehr weit auseinander gelegene 
Gegenden und bei dem Mangel einer jeiten Refidenz von vornherein ein 
unficheres Verhalten zu erwarten. Im 14. Jahrhundert fommt in ver: 
icbiedenen Dezennien der Zistag vor, aber daneben von 1336 bis 1396, 
wenn auch jeltener, der Dienstag; im 15. habe ich nur den Zistag (17mal) 
gefunden, kann aber irgendwelhe Stellen überjehen haben. Im 16. 
und 17. fommt der Zistag bis 1654 (Tübingen), der Dienstag bis zuleßt 
vor, jener im 16. Jahrhundert häufiger als diefer, im 17. umgekehrt; 
1519 und 1585 fommt je ein Aftermontag vor. 

Am früheiten aljo erjcheint in den Denkmälern der Zistag, vom 
Ende des 13. Jahrhunderts an der Aftermontag, von 1326 an Dienstag; 
den Ertag habe ich nicht verfolgt. Bei dem ganz außerordentlich ſeltenen 
Vorkommen alter Tagnamen vor 1300 kann das füglid Zufall und alle 
drei oder vier Namen gleich alt fein. Ebenſo in den einzelnen Territorien; 
der Dienstag taucht in Württemberg nur 10 Jahre jpäter auf als in 
Eplingen, der Aftermontag fommt, vom Augsburger Stadtrecht abgejehen, 
in Augsburg fünf Jahre früher als in Eplingen, 25 früher als in Ulm 
vor. Auch hier wird der Zufall nicht auszujchließen fein, wenn man erwägt, 
daß in dem von mir benütten Quellenmaterial alle Namen des 3. Tages 
zulammen von 1300 bis 1329 in Württemberg nur 9:, in Ehlingen 18:, 
in Um 6:, in Augsburg 14:, im ganzen alfo nur 4Tmal vorkommen. 
Nah 1680 Habe ich nur noch den Dienstag gefunden '); die zwei andern 
Namen hören ganz gleichzeitig auf, indem der Zistag um 1680 in Zwie— 
falten, der Aftermontag um 1680 in Nördlingen zulegt vorkommt. 

Wenn wir uns nun fchließlih fragen, was aus den gegebenen 
Daten für die frühere Verbreitung der einzelnen Namen folgt, jo iſt vor 





1) Es it bier wohl ber Ort, neh von dem „Erchtag“ zu reden, der in dem 
von Birlinger, Deutibe Mundarten 5, 260 f., publizierten Rohrdorfer Paſſionsgebete 
ſteht. Wie oben bemerkt, giebt B. feine Quelle nicht an; er ſagt nur: „Es it ein ur: 
altes [>= ?] Ramilienvermächtnte, das durch wiederboltes Abjchreiben Schrift: und Um: 
gangsſprache in buntem Durcheinander darbietet,“ wobei aber die phonetiihe Schreibung 
der jekigen Mundart doch gewiß Bs. eigenes Werf iſt. Der Erchtag iſt ja gewiß edit; 
aber er wird aus irgend einer baverifchen gedrudten Schrift ſtammen — von Angolitabt 
J B. gingen nicht wenige fatholiiche Frbauungsbücer aus. Wenn B. ſagt (©. 262), 
Erchtag ſei „noch bei älterer Lente Gedenfen in Rohrdorf und Umgegend bräuchig“ ge: 
mweien, fo wird das im einer gefülligen Zuſchrift, Die ich aus Rohrdorf erhalte, ganz 
entihieden beftritten: auch ganz alte Leute wiſſen nichts oavon, Es wäre auch eine 
Wunderlichkeit eriten Nanges, wenn ein in ganz Schwaben jonft beijpielleies Wort im 
Zeiten, jo weit von jeinem großen Berbreitungsgebiet, ſporadiſch im VBolksmund eriltiert 
bätte, Birlingers Unkritif, beim beiten Willen, iſt befannt genug. 
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allem darauf hinzuweiſen, daß eine ſo feſte ſchriftſprachliche und amtliche 
Praxis, wie jetzt, in früheren Jahrhunderten nicht bekannt iſt; fo iſt es 
möglih, dab einzelne Chroniften, überhaupt Berfaffer größerer Werke, 
mehrere Bezeichnungen nebeneinander gebraudten: Dit Ruland (15. Jahr: 
hundert) hat Aft. und Ertag, Seb. Fiſcher 8. und N., Schertlin und 
Ulrich Krafft haben Z., D. und N. verwendet. Dieſe nämlichen Beifpiele 
zeigen aber auch, daß Formen anderer Mundarten nicht ftreng gemieden 
wurden. Man darf aljo eine vollfommen einheitliche Praris nicht erwarten 
und, wo fie fi, mie in den meiften alten Territorien, nicht findet, daraus 
noch feine Echlüffe für die wirkliche Mundart älterer Zeiten ziehen; viel: 
mehr darf man nur jtatiftifch, mit dem Gefeg der großen Zahl operieren. 
Dann aber mird notwendig das Ergebnis das fein, daß Die jehige 
geographiiche Verteilung der Namen jchon um 1300, über weldhe Grenze 
wir nicht zurüdgreifen fönnen, dieſelbe geweſen ift wie jegt: Rottweil, 
Hohenberg, Zollern haben ausnahmslos, Ulm und Augsburg in erdrüdender 
Mehrheit die jegigen Bezeichnungen, dasjelbe gilt, wenn auch bier nur kleinere 
Zahlen herausfommen, für die andern Gebiete, außer Württemberg und 
Eplingen. Von altwürttembergifhen Gebieten haben nur Sulz und 
Tuttlingen, die nicht einmal zu den ganz alten württembergifchen Befigungen 
zählen, jeßt den Zistag, der doc in den Urkunden übermicgt; hier wird 
man faum ohne die Annahme auskommen, daß die Nefidenzen Tübingen 
und Urad, die gegenwärtig hart an der Grenze des Zistags liegen, ihn 
damals noch geiproden haben’) — Stuttgart wohl nie. Eßlingen hat 
gewiß nie?) 3. geiproden; aber mit den zahlreihen Aftermontagen bort 
weiß ich nichts anzufangen. Die Annahme, daß Eßlingen einmal den 
A. auch in feiner Mundart gehabt habe, ift nur dann etwa möglich, wenn 
man annimmt, daß der Dienstag daneben üblich geweſen fei, der ebenfo 
früh und häufiger als jener vorfommt; ob aber jene Annahme bei der 
großen Entfernung vom heutigen A.:Gebiet ſehr wahrjcheinlich jei, muß 
ich bezmeifeln. 

Im ganzen alfo, Feine Grenzſtriche etwa abgerechnet?), find bie 
Gebiete der vier Namen im Mittelalter diefelben geweſen wie jegt. Es 

) Wie Uradı, gewiß and Münſingen; die beutige Grenze iſt bei allen drei 
Städten jtarf gefrümmt; bei Tübingen noch ſtärker binfichtlih des alten ei, das bort 
ol (ge) lautet, in Luſtnau und Derendingen, alfo auf Beiden Seiten der Stadt, oa; 
jo Dan gewiß auch T. Diefen Laut früber gehabt und nur als ſtädtiſches Anweſen mit 
dem andern, der Schriftſprache und dem Halbdialeft näher chenden vertaufcht Bat. 
S. meine Geogr., Karte 15. 

?) Tiefe „nie* wollen mar für die Zeit feit dem 13. Jahrh. als gefichert gelten. 

9) So hat Baden-Baden jept den D., 1333 kommt dort der 3. ver, der jetzt 
unmittelbar angrenzt umd früher wohl auch dert üblich war; Nürnberg bat in den 
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ift nicht ganz ohne Wert, das fonftatiert zu haben. Erftlich zeigt fich hier 
die große Zähigkeit der Mundarten, die der Übermwucherung durch die 
Schriftſprache auch da Wibderjtand leiftet, wo der Anſchluß an die Schrift: 
ſprache das weit Praftijchere gewejen wäre'). Zum zweiten wird man 
nun jagen dürfen: wo ein Denkmal ohne fihere lofale Datierung einen 
der Namen des dritten Wochentags aufmweilt, ift immer das Wahr: 
icheinlichite, dab es von einem Orte ftammt, der diefen Namen heut- 
zutage bat?). 


4, Mittwod. 


Daß die Bezeihmung „Wodanstag“, welche der lateiniichen dies 
Mercurii genau entipridt, in unjern Gegenden, überhaupt in Sübdeutfch- 
land, für den Mittwoch nie nahweislih ift, haben mir gejehen. Die 
einzige ſüd-, mittel: und zum größten Teil auch nieberdeutfche Bezeichnung 
ift vielmehr die nad) der Mitte der Woche’). Diefe Bezeichnung kann 
füglich deutſchen Urfprungs fein; aus den ſlawiſchen Sprachen, welche 
den M. als „Mitte bezeichnen’), kann fie aus kulturhiſtoriſchen Gründen 
nicht entnommen fein, höchſtens umgekehrt’). Stalieniihe Mundarten 
haben mezedima, hurwälih mazeamda, aus media hebdomas®); aber 
ob die deutjche Benennung daher ſtammt, muß ich doch zweifeln, denn die 
hauptſächlichen romanischen Dialekte und alle romanischen Schriftfprachen 
haben Mercurii dies, media hebdomas aber ift nie offizielle kirchliche 
Benennung gemwefen, fondern feria quarta. Auf die Benennung „Mitte 


Tenfmälern D. und Grtag, in der heutigen Mundart nur Dienstag. Aber andererieits 
bat Augsburg, das vom Ertag nur durch den Yech getrennt iſt, feinen Aftermontaa 
feitgebalten. 

2) Das trifft doch gewiß bei ſolchen techniſchen Bezeichnungen wie den Tagnamen 
weit mehr zu als bei lautlihen Differenzen wie hüs: hans, die bem Verſtändnis nicht 
bie mindeite Schmierigfeit machen. 

2) Mit dem nötigen Borbebalt, daß Denkmäler mit 3. aus Württemberg, jolche 
mit 9. aus Eßlingen fein können. Bon ca. 1600 an beweiſt ver Name nichts mebr. 

s), Mittelniederdeutfch mid(de)weke, middeweken dach; |. Schiller-Lübben, Mud. 
WR, 3, 90; 6, 215. Der „After⸗Ertag“, den Schmeller 1, 128 aus einem ®rabitein 
von 1432 anführt, iſt ebenfo tjofiert umd ficher nie üblich gewefen, wie ber „After: 
Zeistig”, der mir aus Plieningen (für die Mundart diefes Jahrh.) angegeben wird, und 
ſchon dadurd verdächtig iſt, daß Pl. „Dienstag“, nicht 3. bat. „Ferdintag“ — vierter 
Tag, was nad Haltaus, S. 45, Urkunden (melde?) Haben, it das offiziell kirchliche 
ferin quarta und nie volfsüblich geweſen. 

) Ruſſ. sereda, pol. sroda, cech. stfeda, ſerb. sreda, wonad magyar. szerda. 

2) as infofern eine gewiſſe Wahricheinlichleit hätte, ald die Slawen die Woche 
mit dem Montag beginnen, die Benennung alio in ihr Syſſem nicht paht. 

6) Diez, Roman. WB. 1, 211. 

Pürtt. Vierteljahrsh. f. Landeſgeſch. N, F. IX. 12 
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der Woche“ können die verſchiedenſten Sprachen ſelbſtändig verfallen ſein, 
denn fie liegt bei der leicht überſehbaren ungeraden Zahl 7 ſehr nahe ). 

Es fommen bei dem Namen Mittwoch geographifch und hiſtoriſch 
zwei Dinge in Betracht: feine Lautform und jein Gejchledt. 

Sn Beziehung auf die Lautform find in der heutigen Mundart zu 
ſcheiden das volle Wort „Mittwoh” im norbmweitlichen, das gefürzte 
„Mikte“ im jüböftlihen Teil unferes Gebiets’), Und zwar läuft die 
Grenze jo (Orte mit vollem „Mittwoch“ Antiqua”): Bettmaringen — Weizen 
— Bräunlingen— Griningen— Schwenningen — Thuningen — Neufra — 
Aldingen — Ehingen — Straßberg — Ofterdingen — Möffingen— Tübingen 
— Derendingen — Kirchentellinsfurt —- Kufterdingen — Eningen — Unter: 
haufen —Hengen— Rietheim — Wiesensteig — Dradenftein — Gross-Süssen 
— Gingen —Hohevstaufen — Rechberg — Spraitbach — Gmind — Heuch- 
lingen — Unterböbingen — Essingen — Zautern — Ebnat — Lippach — EII- 
wangen— Pfahlheim — Segringen— Dinfelsbühl—Burk — Ammelbruh — 
Altenmuhr — Gunzenhaufen — Wallesau — Ettenftabt). Die volle Form 
lautet „Mittwoch“ oder „Mittwuch”; letteres fenne ih aus dem Nord— 
often unjeres Gebietes, nördlich und öftlid von Geislingen’). Der ge: 
fürzte Name tritt am verbreitetften in der Form mikto auf‘); daneben 
findet man im größerer Ausdehnung längs der Grenze gegen „Mittwoch“ 
die Formen miehto und mitte: jene zwiſchen Hechingen— Tübingen — 
Reutlingen — Münfingen — Ehingen — Riedlingen — Sigmaringen und wieder 
um Gmünd — Hohenftaufen — Heubadh, diefe zwischen Münfingen— Ehingen— 
Aulendorf — Oberbalzheim — Ulm — Langenau — Neresheim — Heubach — 


1) Der isländiſche midvikudagr, neben dem in der chriſtlich-isl. Namenreibe 
jonft „zweiter, dritter, fünfter Wochentag” ſtehen, kann ja aus dem Niederdeutichen 
ftammen. Aber Schweden, Dänen und Norweger baben den Odinstag ſtets gehabt und 
haben ihm noch jett; wenn alſo die Finnen, die von den Sfandinaviern alle andern 
Tage entlcehnt baben, von keskiwijka „Mitte der Woche” reden (Rübl 60), jo iſt das 
jicher ihre eigene Frfindung. Rösler 20 aiebt als basfischen Namen astenzquena, was 
wieder dasjelbe fein muß, da asteä = Wode jei. 

) Geogr. $8, Karte 24. 

") Auf ſchweizeriſchem Boden baben, nad gefülliger Angabe von Herrn Prof. 
Bachmann in Zürih, folgende nordöſtliche Gegenden die gekürzte Form: die Kantone 
Schaffbaufen, Thurgau, Appenzell ganz, Kt. Zürich im nordöſtl. Teil etwa bis zum 
Töptbal, St. Gallen nach Süden bis zum Toggenburg. 

*) Orte, wie Reutlingen, wo die Alten nody die aefürzte Korm, die Jungen die 
volle Schriftform haben (Wagner, Mundart v. Neutl, 38), oder Miünfingen, das nach 
Bopp (Min. Mundart 6) die ſtädtiſche Form „Mittwoch” bat, aber inmitten des Ge: 
biets der gekürzten liegt, find ber letsteren zugefchlagen. 

8) Dort im NO. lautet auch das Simpler wuch. 

*) In Wurmlingen/Tuttl. wird gereimt: A da mikte kommst de ögsikte. 
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Göppingen und im Dften nörblid der Altmühl; außerdem erjcheint an 
nicht wenigen einzelnen Orten, bejonders um Scaffhaufen, Ravensburg, 
Waldſee, um Wertach, Led, Wörnig, Altmühl, die Form miktig (michtig, 
mikti, mitti, die zwei legten im Dften, der das -g abmwirft, ſ. o.), welche 
ihmwerlid eine Kürzung von Mittwoch(en)tag ift, vielmehr eine Analogie 
bildung nah den andern Namen auf -tig"). 

In älterer Sprade fommt das Wort zuerft bei Notfer vor: in 
mittawechun; mittelhodhbeutfch mittewoche, mitwoche nebft andern 
Formen, die u, a, e im zweiten Beltanbteil haben, daneben mhd. die 
gefürzten Formen mitiche u. dgl. (mit einem oder zwei t oder mit d, 
mit i, e, a in der Mittelfilbe oder mit Synfopierung desfelben), mitke, 
ſowie die aus diefen wiederum abzuleitenden Formen mickte, michte, 
micke, die aleich den heutigen find”), — In den Denkmälern unjerer 
Gegenden iſt von Anfang an bis zulegt die volle Form mittwich(e, -en) 
entſchieden herrihend. Sie erjcheint vom ausgehenden 13. Jahrhundert 
an in allen Teilen des Gebietes als die häufigfte, in ſtark */s aller von 
mir notierten Fälle; und zwar ijt wiederum die Form mit o im zmeiten 
Beltandteil von Anfang bis zum Ende die weitaus häufigite, 10mal fo 
bäufig als die mit u“). Dieſe volle Form erfcheint hiſtoriſch ebenfo 
häufig in den Gegenden, deren heutige Mundart die gekürzte hat, als in 
denen, welche die volle haben. Bon den gefürzten Formen find wiederum 
diejenigen, welche der Urform am nächſten ftehen, die häufigften : mittichen, 
mitichen, mitechen, midechen, mitchen (mitken, miticken), bezw. 
-on, -un*) Nur im vierten Teil der Fälle finden fich die Heutigen 
Formen michten mi(e)kten?). Daß aber diefe doch ganz alt und ver: 

) Wie ja auch, ſ. machber, das Genus von „Mittwoch“ der Analogie der andern 
Taanamen fih angeſchloſſen bat. Schmeller, Mundarten Bayerns 87. 152, giebt für 
das Bayeriſche an micke, an den Alpen mirche, aber ohne genauere Lofalbeftimmung ; 
Bayer. WE. 1, 1691 außerdem, ebenfalls ohne Lokalbeſtimmung, mittka, midcho, micha. 
Unjere ſchwäbiſchen Formen fcheinen nicht immer ganz feſte Abgrenzung zu haben und 
auch Toppelformen vorzufommen. Auf meiner Karte 24 find die Gebiete der Formen 
micht» und mitto etwas zu Mein gezeichnet. 

2) Lexer 1, 2191 giebt ein ſehr ausführliches Verzeichnis. 

*, Ein a in der 2. Silbe babe ich mur einmal gefunden, Augsb. Ehron. 1, 175; 
ih babe ſchon erinnert, wie leicht a, o und e in den Hi. zu verwechſeln jind. Die 
Form mit u it im ganzen (ich habe aber nur 14 Fälle notiert!) häufiger im Oſten 
ale im Weiten; aber fie findet fi doch auch in Rottweil und bei Konrad von Weine: 
bera, und unjere Quellen für den Often find überhaupt befonders reichlich. 

*, midhon Rottenburg 1367 (Mon. Hohenb. 549). 

>) So daß man fagen kann, folde Formen, denen man den Uriprung aus 
mittewoche(n) direft anfiebt, bilden "2 aller File — wozu vielleiht noch kommt, 
daß manche mitchen od. dal. eigentlih mur als graphiſche Abbreviaturen zu leſen 
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breitet waren, zeigt ſich darin, daß ſie zu allen Zeiten neben den mittichen 
u. ſ. w. vorkommen!) Die Kürzungsformen erſcheinen der Zeit nad) 
zuerft im Augsburger Stadtrecht von 1276, dann am Ende des 13. und 
im 14. Jahrhundert häufig, im 15. find fie fchon ganz vereinzelt und 
im 16. fenne ich nur noch mikten in Pflummerns Annales Biberacenses. 
Der Fal liegt hier wejentlich anders als bei den Zistag u. f. w. im 
Verhältnis zu dem modernen Dienstag: dort erhielten ſich die Lokal— 
formen viel länger im Schriftgebraud, weil fie von der Form D. deutlid) 
verſchieden waren; bier dagegen war, wie wir jahen, die volle alte Form, 
in ihrer etyınologifchen Jdentität mit der gefürzten leicht erfennbar, neben 
diefer immer und zwar mehr als fie verwendet, fonnte fie alſo leicht 
wieber verdrängen’). In geographiicher Beziehung kommen die Kurz— 
formen in Denfmälern aus allen den Gegenden vor, die fie jegt noch 
haben: Ulm, Augsburg, bayeriih Schwaben überhaupt, Ehingen, Ahaufen, 
Zwiefalten, Schattbuh, Biberah, Allgäu, Konftanz, ſowie in Bayern. 
Von jolden Orten, welche heutzutage „Mittwoch“ haben, habe ich die 
Kurzformen in Rottenburg 1367 °), Stetten am Zollern 1340*) und in 
einer Hohenbergifchen Urkunde von 1376°) gefunden; die zwei erften 
Orte aber liegen hart an der heutigen Spradgrenze, die Hohenb. Urkunde 
bat feine lokale Datierung; außerdem hat Eßlingen fie im 14. Jahr: 
hundert mehrfach, ich zähle 8-10 Fälle aus den Jahren 1329 — 1343, 
neben etwa 60 Mittwochen von 1281 an dur das ganze Jahrhundert 
hindurd. Auch hier alfo ftimmt Ehlingen, wie beim Aftermontag, zum 
Teil mit öftlihen Gegenden zufammen. Es wird das aber auch hier 
Zufall fein. Jedenfalls verdient hervorgehoben zu werden, daß in den 
Orten mit jegigem Mittwod) nur mittichen, mitchen ꝛc. vorkommen; 
die mickten, michten find auch in den Dentmälern nur da überliefert, 
wo fie heutzutage gelten, fie haben alfo in Eplingen 3. B. ficher nie ge: 
golten. Auch bei den Namensformen diejes Tages, wie bei den Namen 
jeines Vorgängers, haben wir feinen Anlaß, anzunehmen, daß ihre geo: 
graphiiche Ausdehnung und Begrenzung im Mittelalter eine andere ges 


ſein mögen. Aus Dem allem aber folgt für die gefprodene Mundart älterer Zeiten 
nichts, fommen die Kontvaftionsformen überhaupt in der Zchrift vor, jo muß auch bie 
Mundart fie gebabt haben. 

1) Daß bie mittichen ı. ichen 1284, Die mickten ı. exit 1322 belegt find, wird 
bei der geringen Zahl beider zuſammen (62) faum etwas bebeuten. 

?) (Fin bübjcher Beweis für dieſes Nebeneinander it die Kompromißform mikt- 
wochen, die in Um 1375 vorfonmt; ſ. Kerh. v. Ulm, Neue Reibe 3, 55. 

®) Mon. Hohenh. 549. 

* Mon. Zell. 1, 151. 

) Mon. Hohenb. 610. 
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weien fei als jegt. Wir werden alfo, wo wir Denkmäler mit den Kurz: 
formen, wenigftens mit den heute üblichen, finden, ihre Entitehung aud) 
mit gutem Gewiffen in das heutige Gebiet der Kurzformen verlegen 
dürfen; während ſolche mit den vollen Formen überall herftammen können '). 

Das Geſchlecht des Namens ift in ältefter Zeit naturgemäß weiblich 
— media hebdomas, wenn auch ſchon in Notfers in mittawechun das 
Adjektiv die Flerion verloren hat. In der heutigen Mundart unferer 
Gegenden ift ſowohl bie volle als die gekürzte Form Masculinum, mie 
in der Schriftſprache. Daß das Masculinum Übertragung aus den 
andern Wocentagnamen it, leuchtet ein. Es ift aber in verfchiedenen 
Teilen Deutichlands verſchieden früh durchgedrungen); bei uns ſchon 
früh, denn der Genusmwechfel fält gerade in die Zeit, aus welcher unfere 
biftoriichen Denkmäler in deuticher Sprache ftammen. Ich gebe bier die 
Reſultate aus meinen Aufzeichnungen, wobei id einen Fall wie an dem 
mitwochen tag, Zollern 1385°), der vielleicht ſchon auf Unficherheit des 
Schreibers über das Genus hindeutet, beifeite laſſe. Es folgt au! 
der Art der Verwendung diefer Tagnamen, daß fie faft immer im Dativ 
oder Accuſativ auftreten. Da ahd. wecha, mhd. woche der ſchwachen 
Flerion folgt, jo ericheinen die Formen auf -en, in den älteren Denf: 
mälern -on, -un, als Normalformen. Bei weiblihem Geſchlecht treten 
fie in der Mehrzahl der Fälle hervor, es Fommt aber auch einerfeits 
an der mitwoch vor und andererfeits erfcheint auch das Masculinum, 
wenngleich bei ihm die jtarfe Form, Genet. -s, ſich ala Konfequenz des 
Anſchluſſes an die Namen mit -tag faſt von jelbit ergab, oft genug mit 
der jhmwahen Endung an dem mitwochen. Die Kontraftionsformen, 
ſowohl der Klaffe mitichen als der Alaffe mikten, haben die alte 
Endung -en ſtets erhalten, ob fie weiblich blieben oder männlich wurden. 
Ich kann alfo von der Endung abjehen und mich auf das Genus be: 
ſchränken. Das Feminin herrſcht in den von mir gefammelten Fällen 
bis ins 16. Jahrhundert entſchieden vor °), aber in abnehmendem Prozent— 





) Auch die bei Lerer angegebenen Kurzformen ſtammen, ſoweit ich das mach: 
prüfen fann, alle aus dem heutigen Gebicte derjelben. 

2) Grimm, D. WB. 6, 2427. Thüring.-ſächſ. Mundarten haben das Fem. noch; 
fo haben es Rabeuer, Leifing, Mendelsichn neh gebrauct, aber ſchon Luther bat das 
Masc. Friſch 2, 4550 giebt das Masc. an, aber Adelung? 3, 252 führt den Namen 
als „die Mittewoche“ an und findet das Masc., deffen Urſprung er richtig erkannt 
bat, „in aller Betrachtung unverzeihlich“. 

s) Mon. Zoll. 1, 259. 

*) Zomeit dasjelbe erfennbar ift, was im mehr als Y, meiner Notizen der Fall sit. 

2) Tabei it zugegeben, daß mir einzelne Masculina im ſpäterer Zeit entgangen 
jein fünnten. 
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ſatze. Vor 1321 finde ich überhaupt kein Masculinum; von 1321 bis 
1350 das Fem. mit 81%, dad Masc. mit 3-4/0; 1321— 1400 
Fem. 71, Masc. 14%; 1401—1450') Fem. T1, Masc. To; 1450 
bis 1500 Fem. 23, Masc. 27°, 1500-1600 Fem. 44, Masc. 13%. 
Von da an babe ich die Entwidlung nicht weiter verfolgt; noch im 
17. Zahrhundert fommt das em. vor, ja nod) Sattler hat es gebraucht 
— da aber vom 17. Jahrhundert an nicht nur der thüringiſch-ſächſiſche 
Einfluß, jondern noch weit mehr die grammatifche Reflerion mächtig geworden 
ift?), jo ift daraus gar nichts zu fchließen. In der Mundart muß der 
Prozeß zu Gunften des Masculinums ſchon viel früher gewonnen gewejen 
jein. Was die geographiiche Verteilung betrifft, jo kommen die frühejten 
Fälle des Masc. im heutigen „Mikte“-Gebiet vor, der allerfrühefte in 
Augsburg 1321; Württemberg und die anderen Gegenden, bie jegt noch 
„Mittwoch“ Haben, folgen erft jeit 1386 nad. Daß jene Kurzformen 
mehr an -tag erinnern fonnten, ift Elar, diefe Differenz jomit begreiflich ; 
aber auffallend bleibt, daß mir aus Ulm und aus Eflingen, von denen 
das eine heutzutage die Kurzform, das andere die volle hat, gleicher: 
maßen fein einziges Masculinum befannt geworden if. Ich möchte aljo 
auf jene Differenz doch nicht allzuficher bauen. 


9. Donnerstag. 


Der Name dies Jovis ift in allen germanifchen Spraden mit 
„Donnerstag“ überjegt worden; das genetivifche -&, welches den eriten 
Beftandteil als den perfünlichen Gottesnamen, nicht Appellativum erweiſt, 
fehlt nur dem Niederdeutfchen teilmeife’), alle andern Dialefte haben 
es*). Andere Ausdrücke find ganz ifoliert, wie „Frontag* im Wallis ’) 
oder „Aftermifte”, mas mir neben D. für die heutige Mundart von 
Nördlingen angegeben wird. Nur die bayriihen Mundarten haben ftatt 
des D. einen andern Namen, „Pfürztag“, in falfher Anlehnung aud) 
mitunter Pfingfttag geſchrieben. Diefer Name herrſcht jet durchaus 

1) Bon 1400 an wird das Material jpärlicher, alſo die Zahlen unbrauchbarer. 

) Zie wurde es im Zuſammenhang mit den Spradgejellidhaften u. ſ. w. des 
17. Jahrh., und fie konnte es in Bezug auf unjer Wort werden, nachdem nur nod die 
Form „Mittwoch“ üblich, die Fontrabierten nicht mehr im Schriftgebrauch waren. 

®) Donerdach u. ä. neben Donersdach u. ä., Schiller-Lübben 1, 540; 6, 102. 

) Friſ. Thunres-, Torns-, Tongers-, Türs-dei; altnord. Thörsdagr, woraus 
engliih Thursday, eines der nicht feltenen ffand. Lehnwörter, während das Agſ. noch 
Thunores dag batte, was neuengl. Thundersday lauten müßte. 

9) Etalder, Verſuch eines ſchweiz. Idiot. 1, 399, gewiß von den 3 heiligen 
Tonnerstagen: Gründ., Himmelfahrt, Fronleichnam, bejonders dem legten, bergenommen. 
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öftlih derfelben Grenze, die oben für den Ertag angegeben worden ift; 
nur verläuft fie zwijchen Augsburg und dem Ammerſee etwas füdlicher, 
berührt dieſen erſt an feinem Südende und geht von der Loiſachquelle 
direft jüdlih, jo daß das Paznaun noch den Donnerstag hat’). Daß 
die Benennung Pf. aus dem griehifhen eurem rus>x ftammen muß, 
ift ſchon früh erkannt worden’). Sie fommt nicht vor der mittelhoch: 
deutſchen Zeit und in ihr ausschließlich in Denkmälern aus dem bayerifhen 
Spradgebiet vor’); in unfere öftlichen Grenzorte hat fie fi in einzelnen 
Denfmälern verirrt, jo nad Augsburg ein paarmal; aber der Donners: 
tag ift auf dem ganzen Gebiete jeiner Herrichaft au in den Denf: 
mälern herrſchend, und die geographijche Abgrenzung war gewiß dieſelbe 
wie jetzt — vielleicht abgejehen von Nürnberg, das jet D., in ben 
Dentmälern beide Namen hat). 

Der Name Donnerstag hat in unjern Gegenden drei Hauptformen. 
Nördlich einer Linie, die über Dos-Mündung — Neuenbürg— Maulbronn — 
Heilbronn — Backnang — Welzheim — Göppingen— Gmünd— Aalen — 
Neresbeim— Wörnig: Mündung an den Lech unterhalb Augsburg zieht’), 
herrſcht die volle Form dönarstig (im Fränf. mit u) nebft den Nebenformen 
donderätiz(ing) bei Aalen, Bopfingen, Ellwangen und (vielleiht) dongerätig 
nördlich der mittleren Enz. Im ganzen parallel diejer Linie zieht weiter 
jüblih eine zweite über Kniebis— Alpirsbach — Rottweil —Spaichingen — 
Tuttlingen— Donauthal etwa bis Sigmarinugen—Riedlingen—Biberaclhı 
— Laupheim — Memmingen — Krumbad) — (Mindelheim?) an den Lech ober: 
halb Augsburg); ſüdlich diefer Grenze haben wir die Form dönstig, 
noh weiter nah Süden dünstig. In dem breiten Streifen zwiſchen 
diefen beiden Linien heißt es dörätig, auch mit oa für 6 und mit Aus: 
fall des r; im Weiten hat ein gut arrondiertes Gebiet mit Alpirsbach, 


) Geogre, Karte 24; für „Donnerstag“ 1. 88. 17, Karte 6. 

*) Haltaus 46 iſt Scherz (zu Scilters Thes. 2, 144) angeführt. Gin Zu: 
fammenbang zwiichen bayeriichen Gegenden und dem byzantiniſchen Neid, wenigſtens 
deſſen Kultur, it hiſtoriſch deukbar; man fann ſich auch Oſtgoten oder Yangobarden 
als Bermittler denfen; vgl. ſpäter „Zamstag”. 

3) Verer 2, 247, Grimm, D. WB. 7, 1708}. Zum eritenmal in den Winde: 
Berger Pialmen 1178. 

+) Wenn Ott Ruland der Ulmer im 15. Jahrh. (S. 1) Fi. jchreibt, jo ift wieder 
wie oben zu bemerken, daR er viel mit Bayern gehandelt bat. Ulrih von Württemberg 
bat Pf. 1519 einmal (Aretin, Beyträge 4, 435), aber ſehr bezeichnenderweiie in einem 
Fehdebrief an Wilbelm von Bayerır. 

®) Tie mit Antiqua gedrudten Städte liegen nördlich der Grenze. 

®) Tie Antiqua-Örte liegen Jülich ber Yinie. 
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Oberndorf, Schörzingen, Balingen, Hechingen, Rottenburg, Horb die Form 
daöf(r)stig'). 

Wie alle diefe Formen auf altem doners-, donres-, dunres- be: 
ruhen, jo auch die biftorifch überlieferten Schreibungen. Der Name er: 
ſcheint hochdeutſch zuerft wieder bei Notker als tonniristag; dann in mittel: 
hochdeutſcher und frühnhd. Zeit in einer ganzen Reihe von Schreibungen ?); 
in unfern Gegenden finde ich: doners-, donders-, dunders-,dornders-, 
donrs-, donres-, dunrs-, durnres-, durres-, durs-, dors-, dorns-, dorens-, 
durns-, dourns-, dons-, duns-; dazu kommen folde mit Anlaut t und 
mit doppeltem n. Es fann fein Zweifel fein, daß die Formen dorns-, 
durns-, dors- u. ſ. w., welche fein n vor dem r zeigen, Verfuche find, 
die heutige Lautform dörs- wiederzugeben’); auch bei den Kormen, die 
zwiſchen n und r fein e haben, wie donrs :c., ift das möglich ; denkbar 
auch (da ja in der Mundart für dörs- öfters döS- gefprocdhen wird) bei den 
Schreibungen dons-, duns-: doch werden diefe zwei weit eher die jeßige 
Aussprache döns-, düns- darjtellen jollen. In chronologisher Beziehung 
ift zwiſchen den verjchiedenen Formen fein Unterjchied zu machen: duns- 
fommt jchon 1293, durns- 1311 vor*), zur ſelben Zeit wie die volle 
Form doners-. Die geographiiche Statiftit giebt Fein ganz reines Refultat. 
Zu verwundern iſt zunächſt nicht, daß die volliten, dem Urfprung nädhft: 
ftehenden Formen don(d)ers-, dunders- auh im Mittel: und Südteil 
vorfommen; aber auch dorns-, die weitaus häufigſte Form’), kommt 


) Tiefe Gegend bat auch font un ımd in ohne folgendes s diphtbongiert : 
na6 „nur“ — mhd. niwan, ha& „bin“ u. dgl. Tie Grenze gegen Nordoſten läuft 
hübſch mit der von Hobenberg und Altwürttemberg. Zerſtreute Ad bei Ehingen, Yaup- 
beim u. S. f. find mir, aber obne gute Gewähr, angegeben; fie würden im Yautioitem jener 
Gegenden auffallend jein, 

2?) Yerer 1, 448. 

») (Fin Necht zur dieier Aunahme bat man, ſeit man weiß, daß die Grumdelemente 
ver heutigen ſchwäbiſchen Sprachform um 1300 und früber jchon vorhanden waren, und 
zu ihnen gehört auch die Nafalitäit, d. h. die Ausbildung langen Bofals durch folgenden 
filbenauslautenden Nafal mit Berſchluckung des Naſals: ma „Mann“ u, dgl. Bei 
den durns-, die aber weit ſeltner find als die dorns-, fünnte man ſonſt aud an bie 
Berbalform durno „donnern“ denken, welche die heutige Mundart, ſ. meine Karte 6, in 
ſehr großem Umfang Fennt; allein der Name Donnerstag ericheint heutzutage nirgends 
mit durns-. Bon den heutigen Formen desielben jehlt hiſtoriſch nur die mit AO; Die 
Screibung dourns-, welde in einer württ. Urfunde von 1498 (Zattler, Herz. 1, Beil, 
S. 46) verfommt, ift wohl nur Kompromiß zwifchen dorns-, und durns-. 

4) Die Urkunden mit donns- 1262 (Fürſtenb. UB. 5, 123), dorns- 129 
(Hobenz. Mittheil. 20, 125) und 1318 (Ulm, UB. 2, 1, 25) ſind nur in Abichrift erbalten, 
alte nicht ganz ſicher. 

2) 2/5 aller von mir motierten Fälle. 
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allenthalben vor. Im ganzen läßt fich aber doch die heutige Verteilung 
ein wenig durchblicken. In dem heutigen Nordteil ift die volle Schreibung 
bejonders häufig: 8 don(d)ers-, dunders- gegen 3 andere Schreibungen ;') 
im Mittelteil finde id 79 auf dörs- bindeutende gegen 31 andere 
Schreibungen; im Sübdteil aber find die dons-, duns- nur 16 gegen 29 
andere, worunter 25 dorns-. Auch wenn man nad den hiſtoriſchen 
Schreibungen ordnet, befommt man eine ungefähre Übereinftimmung. 
Zwar die doners- und do(u)nders- fommen im Nordteil Smal, in der 
Mitte und im Süden 1Smal vor; aber die auf dörs- deutenden Schrei: 
bungen in ihrem Gebiete 48-, in den andern 20mal, die dons-, duns- 
in ihrem 16=, fonft 12mal. Man thut gut, ſich vorzuhalten, wie nahe 
fi dieje verjchiedenen Schreibungen und Lautbilder ftehen — näher als 
die für Mittwoh, vom Dienstag nicht zu reden — um ſich jofort zu 
fagen, daß bier der Mangel an feiter Tradition feine tiefere Bedeutung 
haben fanı. Das Angeführte wird hinreichen für die Wahrjcheinlichkeit, 
daß die mittelalterlichen Formen diejelben und ebenſo verteilt geweſen 
find wie jegt; aber den umgekehrten Schluß von der in einem Denkmal 
überlieferten Namensform auf jeine Heimat müffen wir bier abweifen ?). 


6. Freitag. 


Der Name dies Veneris ift in allen germanifhen Sprachen und 
deutfhen Mundarten ausnahmslos’) durch den Namen der gemeingermani: 
fchen Göttin Fria*) wiedergegeben: altnord. Frjäadagr, agſ. Frige. däg, 
frief. Frigendei u. ä., ndd. Fridach; althochdeutſch frigetag, friietag 
im Tatian, friadag bei Otfrid; mhd. fritag, frietag, frigetag. Auch 
unfere Gegenden haben immer den Freitag, der nur in den älteren Denk— 
mälern und im füblichlten Teil des Gebiets noch jegt mit altem i erfcheint : 


!) Dabei find, wie im folgenden, donrs-, dunrs-, donres-, als ſolche Schrei: 
bungen, welche verſchiedenen hentigen Ausipracen zugerechnet werden fönnen, aus der 
Rechnung weggelaſſen. 

2) Tan die AO im Weiten nirgends im den Denkmälern ericheinen, kann wicht 
Wunder nebmen: die dialektiſchen ao für 6 (graos „aroß” u. ogl.) find in der Schrift 
nicht wiedergegeben worden, die nbd, au für ü, die in Augsburg u. ſ. f. früh geichrieben 
werden, find im Weiten unſeres Schwabenlandes im 15, Jahrh. neh Ausnahme — in 
der Schrift, denn geſprochen bat man fie ſchon früher. 

3) Denn ber garotag im Tatian 198, 3 it mer Überfegung von parasceve; 
mit dem pheritag oder pherintag, der für par. in den Hrabaniſchen und Monicer 
Stoffen ericheint, wein ich, wenn er nicht einfach — fritag it, nichts zu machen. 

4 Ja nicht „Freyja“, die mur im Nordifchen überhaupt vorkommt und deutſch 
fronwa, frouwe beißen müßte. 
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dort fritag, frytag, hier fritig mit furzem i vor dem harten t, wie zit 
„geit“, krüt „Rraut“'). 


7. Samstag. 


Der Name dies Saturni ift in manden Spraden, z. B. in allen 
romanifchen, nicht vorhanden; ebenfo ift er nicht gemeingermanifch”). Er 
eriftiert unter den germanischen Idiomen nur im Agſ.: Säternes däg 
(neuengl. Saturday), im Altfriefifhen: Saterdei (nicht im Neufrief.), im 
Niederländiihen: Saterdach, modern Zaterdag, und teilmeife im Nieder: 
deutfchen. Auf deutihem Boden findet man heutzutage drei Benennungen. 
Der Norbweiten bat zum Teil den „Satertag”: von den Niederlanden 
reiht er etwa bis zur Hunte?), am Niederrhein bis ins Märkiſche; auch 
in Weftfalen ift er mir aus Tedlenburg, Soeſt, Geheke befannt, aber 
jedenfalls neben dem Samstag‘). Der „Samstag“ ift einfache Über: 
nahme des Sabbaths — über die Lautform nachher —, wie in allen 
romanischen und flawifchen Sprachen, nur daß er durch den Zufat „Tag“, 
wie franz. samedi und fatalan. dissapte, den andern Tagen gleich ge: 
macht ift. Er ift Heutzutage gebräuchlich in ganz Süddeutſchland; nörd— 
ih des Mains haben ihn noch die Wetterau und die Rhön, Südthüringen, 
Deutih: Böhmen und die Grafſchaft Glatz; außerdem beherrſcht er den 
ganzen Rhein, jedenfall3 bis nah Düffeldorf hinunter und, neben dem 
Satertag, ganz Weitfalen, ebenje noch ganz Nafjau, während der Ober: 
lahngau ihn nur zum Teil hat. Alles, was nördlich und öftlich dieſer 
Grenzen liegt, von Oberheffen an nah N, ND. und D., hat den dritten 
Namen „Sonnabend“, den auch die Deutihen in Siebenbürgen und die 
Frieſen haben’). Diefer dritte Name, der auch mittelniederdeutfch und 
mittelhochdeutjch jchon vorfommt ®), bedeutet, wie lat. vigilia, franz. veille 
oder deutſch „Chriftabend“, „heiliger Abend“, den Tag vor dem Sonn: 


1) Geogr. $ 30, Karte 12. 13. 

*) Die nordiihen Spracden nennen ibn Waſch- oder Badetag: altı. laugardagr, 
audı thvättdagr, modern däniſch löverdag, lördag, ſchwediſch lördag. 

9) Ich kenne ihm aus Spieferoog, Never, Emden. 

) Auch mittelniederd, (Schiller-:!übben 4, 31) it er aus Unna und Tortmund 
überliefert, fowie im Sachſenſpiegel. 

3) Tan ich Das mit etwas mehr Genauigkeit, als früher möglich war, angeben 
fann, verbanfe ich den der Natur der Sache nad freilich lüdenbaften Mitteilungen, die 
mir bei der Philologenverfammlung zu Bremen im Sept. 1899 gemacht worden jind. 
Bal. Woeite, Wörterbuch der weit. Mundart, S. 223; Weinhold, Beitr. 3. e. ſchleſ. 
BB, S. 79b; Pfiſter, Nachträge zu Bilmars Idiotikon v. Heilen, S. 242 j. 

9 Schiller-Lübben 4, 475; Lexer 2, 1316. 
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tag’). Nur das Deutihe hat dieje Benennung, der fich die griechiiche 
»2>2022un für den Tag vor dem Sabbath vergleichen läßt. 

Nah dem Gefagten ift die einzige Benennung, welde die lebende 
Mundart unferer Gegenden fennt, Samstag. Hinfihtlih der Lautform 
ift zu bemerken, daß die gemeinſchwäbiſche Verbreiterung des s vor t zu 
3 (sch) nicht allenthalben üblich ift; da und dort ift mir vielmehr das 
reine s ausdrüdlich bezeugt’). Die älteren Formen find: sambaztag im 
Tatian und bei Otfrid, samiztag bei Notfer; mhd. samez-, samz-, 
sambez-, sambz-tag. Ron vorneherein ift alfo der Nafal vor dem b 
vorhanden, der zu der Driginalform „Sabbath“, sx%&xrov, sabbatum 
nicht ftimmt. Dieſes m haben auch andere Sprachen, vor allem franz. 
samedi; aber auch rumäniſch sambata, magyariſch szombat, altilowenifch 
sabota mit nafalem a. Das franz. samedi joll aus sabdedi, sabbati 
dies ſtammen; dem ofteuropäiichen Namen liegt aber ficher eine Form 
mit mb zu Grunde, welche als orientalifhe Nebenform der mit bb ihre 
Parallelen hat und wohl nur durch das Griechiiche nah Mitteleuropa 
gefommen fein fann?). Die orthographiſchen Varianten des Namens in 
den ältern Denfmälern unferer Gegenden find bebeutungslos: samstag, 
sameztag, samtztag, samptztag, sancztag. 


) In der älteren Sprache find ſolche „Abend“ noch häufiger als jeßt; jo finde 
ich auf ſchwäb. Boden „Maiabend” — 30. April, „Diterabend”, „Palmabend“; noch 
jest heißt in der Baar Sylveſter „der alte Abend“. Der beil. Abend ift früher für 
verichiedene Vortage von Feſten (1. Jan. Oftern, Pfingiten, Weihnachten) je mit ver: 
deutlichendem Zuſatz nebraucht worden. Kerner bei jedem Heitigennamen: S. Thomas’ 
Abend = 20. Dez. u. ſ. w. — Es ift eine Eigentümlichfeit älterer Sprachperioden und 
populärer Rede, ftatt zu addieren auch zu jubtrabieren; vgl. duodeviginti, deutſch ohn 
eins letzt u. dal. Eine hübſche Parallele zu den Bigilien u. dgl. geben die alten 
isländischen Namen „Ginmonat“, „Zweimonat“ wach ber ceinleuchtenden Erklärung in 
Guftan Bilfingers Programm „Die Zeitrehmung der alten Germanen“, S. 8 (leider 
bat diefe ganz ausgezeichnete Arbeit, recht ein Mufter von Scharflinn und Gründtichfeit 
zugleich, fih auf die Wochentage nur webenbei eingelallen): zu Anfang des E. it es 
nch ein Monat bis Sommerbeginn, zu Anfang des Im. noh 2 Monate bis Winter: 
beginn. 

2) Dasſelbe war ſchon oben fir Zistag zu bemerken; fir S. ſtammen die be: 
treffenden Angaben nicht nur aus dem Öber:, jondern auch aus dem Unterland: Nedar: 
ulm, Franken, Schwrifheim, Ellwangen, NRietbeim/Ur. Bei ©. bandelt es ſich ja 
eigentlich nicht um ein s, jondern um altes z (b), Das nie zu sch geworden ift, außer 
in „Hirſch“ nad r. Sowohl 3. als S. haben vielleicht ihr 3 erit aus dem Donners— 
tag berüber erhalten, deffen rat (des r wegen) zufolge einer fait gemeindeutichen Regel 
— vgl. „herrſchen“, „Birſch“ u. dal., Berliniſch „Wurſcht“ neben reinem „Luſt“ — zu 
rscht werden mußte. 

) Kluge, Emm. WB. 312; Schulze, Zeitichr. f. vgl. Sprachf. 33, 366 it. 
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Die Benennung „Sonnabend“ iſt bei uns nie üblich geweſen. Auch 
in mittelhochdeutſcher Zeit iſt ſie nur da nachzuweiſen, wo ſie noch jetzt 
üblich ift, und ebenfo Samstag nur aus ſeinem heutigen Gebiete’). 


Ich könnte dieſe Zujammenftellung jchließen, wenn nicht die Frage 
noch aufzumwerfen wäre, ob mir nicht über die Gejchichte des einzelnen 
Namens hinaus etwas lernen fünnen. Und das ift doch der Fall. 

Daß die jeigen Zuftände unferer fübdeutfhen Mundarten jchon 
in der mittelhochdeutichen Zeit in allen Hauptfahen diejelben gemwejen 
find, haben wir aus einer Reihe von Beobachtungen gelernt, welche für 
das Schwäbifhe von Kauffmann, Bohnenberger und mir gemadht worden 
find). Dasfelbe bat fih uns joeben für unfere Wochentagnamen be: 
ftätigt. Aber wir fommen damit nicht viel weiter; denn über die mhd. 
Zeit zurüd reichen unfere Quellen nicht. Die Veränderungen und Differen: 
zierungen der urfprünglich gemeinfamen deutſchen — oder fagen wir nur 
hochdeutſchen — Sprade find doch irgend einmal entitanden, und fie find 
zweifellos, wie wir jehen werden, jünger als die Entitehung unferer Tag: 
namen — wenn auch nicht notwendig aller, jo doch derjenigen, die ge: 
meingermanifch oder gemeindeutfh find. Somit fünnen auch diefe Namen 
an diefen Veränderungen und geographiichen Berfchiebungen teilgenonmen 
haben’). Wir dürfen nur jagen: fie fönnen; notwendig ift diefe Anz 
nahme nicht, und es fragt fich, ob wir irgend einen Grund dafür haben, 
die Eriftenz und geographiiche Verbreitung der heutigen Namen nicht 
aus der älteiten Zeit der Schöpfung der Tagnamen überhaupt zu datieren. 


!) 'Thes anaun äbandes Otfr. 5, 4, 9 heißt vespere sabbati. Wenn Augab. 
Ehr. 1, 59 des sünabentz itcht, jo bemerft der Heransgeber, daß der ganze Baflııs 
aus einem fremden Berichte ſtammt. Noch jet fällt es am jüddeutichen Autoren auf, 
wenn fie, im Anſchluß an die im unſerer modernen Zprade verbreitetite Praris oder 
ana befonderen Gründen, den Ausdruck Sonnabend wäblen. 

*) Vielleicht baben meine Ausführungen „Hechinger Latein” (Bierteljahrsb. S, 
22) fi.) zuevit darauf hingewieſen, daß Sprachvorgünge, die man nad der hiſtoriſchen Ortbe: 
arapbie ins 15./16. Jahrh. geſetzt Hatte, ſchon älter fein müffen. Kaufſmanns Gefchichte 
der ſchwäbiſchen Mundart (1890) hat das weiter ausgeführt und von ſehr verichiedenen 
Spracherſcheinungen ein jehr hehes Alter nachgewieſen. Bohnenbergers Geſch. d. ſchw. 
M. im 15. Jahrh. (1892) bat gezeigt, daß wir uns die Sprache jener Zeit der heutigen 
jo gut wie gleich zu denfen haben; und in derfelben Richtung weiit die Betrachtung der 
geoarapbiichen Bertheilung Der beutigen Formen, wie in meiner Geogr. d. Ihm. M. 
öfter& zu eigen war. 

) Ich rede natürlich bier nur von den Veränderungen der geographiſchen Aus: 
dehnung des einzelnen Namens, von der Verdrängung eines dur dem andern; rein 
lautliche Wandlungen, wie Zistag-ZAdstig, bleiben bier außer Betracht. 
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Veränderungen einer Sprahe in irgend einem Teil und in irgend 
einer Richtung gehören zu den Prozeſſen, die eintreten oder auch unter: 
bleiben können; und weder für das Eintreten noch für das Unterbleiben 
läßt fich eine ſtreng geiegmäßige Begründung geben. DaB Sprad: 
veränderungen fih von Drt zu Ort verbreiten, it dem klar, der bie 
Geographie der Mundarten Fennt; daß fie aber in ihrer Verbreitung 
irgendwo Halt machen, läßt fi empirisch Ffonftatieren, aber nur in der 
Minderzahl der Fälle erklären. Immerhin redet auch dieſe Minderzahl 
deutlich genug: eine Anzahl von Sprachgrenzen läßt fich, weil fie einer 
nicht in der Sprache begründeten, fondern von außen gegebenen Linie 
auf größere Strede folgt, und vor allem, injofern und weil mehrere in 
ſprachlicher Beziehung nicht miteinander verwandte Grenzlinien ſich 
deden, nur jo begreifen: jene außerſprachlich (s. v. v.!) gegebene Linie 
hat für die weitere Verbreitung der betreffenden Erjcheinungen ein Hindernis 
dargeboten: d. h. Sie bildete eine Verkehrsgrenze'). Verkehrsgrenzen 
fönnen phyfiicher Natur fein: breite, reißende Flüſſe oder Seen, denn 
Berge bilden bei uns feine Sprachſcheide“). Der fie fünnen politischer 
Natur jein, injofern eine Territorialgrenze nicht allzu untergeordneter 
Art längere Zeit beftanden und den Berfehr beftimmt hat. Die Ver: 
bindung beider Arten von Grenzen wird am mirkjamften fein. Sie tritt 
und vor allem am Lech entgegen, defjen Unterlauf bis Augsburg hinauf 
die Stammesgrenze zwiſchen Bayern und Alemannen war; ebenjo an 
der ler. Beide Flüffe find in der That in hohem Maß Spradgrenzen, 
wenigftens im untern Teil ihres Laufs. Es ift daher fein Zufall, wenn 
die Grenze zwiſchen Ertag: Aftermontag, Pfinztag: Donnerstag mwejentlich 
identiſch mit der Grenze der Herzogtümer ift. — Dazu kommt ein Weiteres. 
Tagnamen find Kunftausdrüde, die politiiche, weil Verkehrsbedeutung 
baben; e3 liegt nahe, anzunehmen, daß in einem und demfelben größeren 
Territorium in Beziehung auf fie eine ftärfere Tendenz zur Einheit ges 
weſen fein werde, als in Beziehung auf beliebige andere Sprahmomente. 
So würde es fich begreifen, daß der Name Zistag, was Süddeutſchland 
betrifft, ausichließlih im Herzogtum Alemannien vorkommt, der After— 
montag in der Hauptſache mit der Diöcefe Schwaben zufanmenfällt. 
Aber man wird doch diefer Erwägung nit gar zu viel Gewicht acben 
dürfen. Zwar die nicht völlige Übereinftimmung des geographifchen 


1) S. dafür ımd für das Nächſte meine Geogr. 8 71 und Bierteljahrsh. N. 7. 
4, 114—125. 

2) Unſer jteiliter Gebirasabbang, der Nordrand der Alb, bildet jchon deshalb 
feine, weil viele Marfungen teils oben, teils unten liegen. Aber auch die unwegſamſten 
Alpenfimme bilben feine: fiche bie Deutichen ſüdlich vom Monte Roia! 
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Gebietes ließe ſich, wenn auch ohne ſicheren Beweis, erklären, teils da— 
durch, daß die älteſten Grenzen eines Stammes, zur Zeit der Befeſtigung 
der Monatnamen, andere als die ſpäter bekannten geweſen wären; teils 
dadurch, daß da und dort die Grenzen der Namen zufolge anderweitiger 
Einwirkungen (aber welcher?) ſich verſchoben hätten. Wichtiger iſt, daß 
auch jo eng begrenzte Territorien wie z. B. Ulm), in denen eine Ein— 
beit nicht ſchwer herzuitellen gewejen wäre und deren Gebiet, wie gerade 
das Ulmiſche, in diefer Beziehung noch jet eine fpradhliche Einheit dar: 
ftellt, doh in ihren Urkunden feine feſte Einheit, fondern nur eine 
Majorität zeigen’). — | 

Es ift aber die Frage zu beantworten, ob die Tagnamen nicht noch) 
eine höhere Bedeutung haben. So unklar das Wefen unferer fogenannten 
Stämme ift, die wir eigentlich immer aus fpäteren Erſcheinungen rekon— 
ftruieren, ohne irgend eine Gewähr zu haben, daß diefe Refonftruftion 
auch ftichhaltig ift: ſoweit ein folder Stamm als politifche Einheit eriftiert 
bat, bat er in heidniſcher Zeit auch als jafrale eriftiert. Es wird aljo 
anzunehmen fein, daß die von einem ganzen Stamm verehrte Gottheit 
im ganzen Stamm denjelben Namen geführt hat. In der That hat man 
auch von unfern Wochentagnamen in diefer Richtung Gebrauch gemadıt: 
derfelbe Gott, der in Alemannien Zio hieß, hieß in Bayern Er, Car 
o. dgl. Das ift aber auch alles, was man etwa jagen kann, und leider 
ift e8 jehr wenig, weil jener Er weder irgendwo ſonſt noch auch in dem 
bayeriihen Namen Ertag mit erwünjchter Sicherheit nachzuweiſen iſt. 
Denn daß nun der Name Zio jpezifiich ſchwäbiſch fein follte, davon kann 
doh nicht die Rede fein’): England und Skandinavien haben ihn auch; 
der Thingfus aber ift bis jegt als Gott nur für riefen nachgemwiefen, ' 
während der Dienstag bis ins Schwäbiſche herein reicht. Man hat zmweifel: 
[08 die Bedeutung unferer MWochentagnamen für die Geſchichte des ger: 
maniſchen Heidentums überſchätzt; und davon einiges Weitere. 

Daß die Namen der MWocentage im Germaniſchen nichts anderes 
jind als Übertragungen aus den lateinifhen Planetennamen, wie diefe 
wieder aus ben griechifchen u. ſ. w., das iſt ernithaft nie angezweifelt 





1) Das viel kleinere Ehlingen nenne ih nit. Es war vielleicht eben zu Flein, 
um fremden Ginflüffen zu wideriteben. 

) In der Anmerkung nur will ich eines abthun. Dan zwiſchen „Schwäbiſch“ 
und „Alemanniſch“ Fein Unterfchied it, zeigen unfere Tagnamen fo deutlich als irgend 
eine andere Spracherfheinung. Vgl. Benennungen wie Aftermontag, Werftag, Zinstag, 
die ſchw. und al. find; Mittwoh: Mikte, deren Grenze durch ſchw. und al. bin: 
durchgeht! 

*») Trotz der Cyuuari: Suapa, über bie ſchwerlich, trotz Laiſtner (Vierteljahrsh. 
N. F. 1, 2f.), je etwas ganz Befriedigendes gejagt werden wird, 
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worden. Nur bat man die notwendige Konfequenz daraus nicht ſcharf 
genug gezogen. Man hat fein Bedenken getragen, in der Bevorzugung 
gewiſſer Wochentage durch moderne Bolksfitte einen Reit des Heidentums 
zu finden: wenn etwa Dienstag und Donnerstag für Hochzeiten u. dgl. 
noch jet gerne gewählt werben, jo jei das eine Nachwirkung des Zio: 
und Donarkult3. Dachte man fi dabei etwa, daß in chriftlicher Zeit 
fih an die Namen folder Tage heidniſche Vorftellungen in Bezug auf 
diefe Tage anfnüpften, jo ließ fi das hören. Bemweisbar war es aber 
niht; man bat in ſolchen Fällen doc die Zähigkeit des Heidentums 
bedeutend über:, die Fähigkeit aller Zeiten, Kulturen und Religionen, 
juperititiöfe VBorftellungen zu erzeugen, bedeutend unterfhäßt und vor 
allem gar nicht gefragt, ob denn ſolche Dinge nicht ganz füglich, wie fie 
in riftlihem Gewand auftreten, auch chriftliche Entftehung haben könnten '). 
Alein man meinte das keineswegs nur jo. Sondern man glaubte, daf 
ſolche Wochentage jhon im germanifchen Heidentum dem betreffenden 
Gotte gefeiert worden feier. Davon kann aber gar feine Rede fein. 
Taf die Inftitution der fiebentägigen Woche auf germanifhem Boden 
vorchriſtlich fei, ift weder zu erweiſen noch anzunehmen; denn fie beruht 
auf der Heilighaltung des Sonntags (mie in jüdifher Zeit des Sabbaths), 
gewiſſer Falttage u. ſ. w. Man fönnte ja nun jagen, auch in einer vor: 
hriftlihen germanifhen Woche (um den Ausbrud zu behalten, der ja 
germaniih it und an fich nichts ſpezifiſch Chriftliches bedeutet?) von 
zehn, neun oder wieviel man will Tagen hätten ſolche Götterfeiertage 
beftanden und mären bei Einführung der fiebentägigen Woche in diefe 
übergegangen. Jedoch, abgefehen davon, daß eine Eleinere Periode als 
der Monat im germanifchen Kalender nicht zu ermeifen ift — fie fann 
ja eriftiert haben — ift gar fein Zmeifel, daß die Feiern eines beftimmten 


) Grimm war in jelhen Dingen noch vorichtig geweſen. Seine Nachfolger 
baben ihn Farrifiert, ich fann aber von ben Übertreibungen abjeben, die einem Meoriz 
Haupt den Ruf ausgepreit haben, es werde bald fein roter Hahn umd Fein ſtinkender 
Bed mehr in Deutichland fein, der nicht Gefahr laufe, für einen germanifchen Gott 
erklärt zu werden. Wir find in diefen Dingen ſehr jkeptiich geworden, namentlich jeit bie 
Autorität der altnordiſchen Mythologie tödlihe Stöße erhalten bat. Was die Heiligs 
haltung des Donnerstags betrifft, fo bat G. Bilfinger (©. 38 fi. der früher erwähnten 
Schrift) deutlih genug gezeigt, daß fie auch aus chriftlichen Prämiſſen erflärt werben 
kann und daß die mittelalterlihen Stellen, wo von \upiterfult die Rede ift, gar nicht 
auf eine germaniſche Gepflogenheit zu gehen brauchen. (Ähnlich bat er ©. 79 gezeigt, 
daß die Gründung von Michaelsfirhen auf Bergen auf die Urkirche des Erzengels auf 
denn Monte Gargano zurüdgeht, das man aljo feinen Woran oder Donar dazu braucht ; 
val. ©. 80 f. wegen „Ditern“.) 

?) Got. vikö u, ſ. w., lat. vie-em, alje „Wiederkehr“, „Periode“. 
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Gottes nirgends in jo Furzen Perioden aufeinandergefolgt find, ſowenig 
als Ehriftus, Maria oder irgend ein Heiliger in einer chriftlichen Kirche 
einen ihm jpeziell geweihten Wochentag hat!). Die Wochentage find bei feinem 
der Völfer, welche die Woche Haben, jemals beftimmten Göttern geweiht 
geweien; fie find gar nicht nad Göttern, jondern nad den Planeten 
benannt und nicht nach einem jafralen oder mythologiſchen Syftem, jondern 
nach einer aftrologiihen Berechnungsweiſe. Bei den Germanen, welche 
außer Sonne und Mond (von deren göttlihen Verehrung man gerade 
bei ihnen am wenigſten weiß) offenbar feine Namen für diefe Geftirne 
hatten, find diejenigen Götternamen dafür eingefegt worden, weldhe den 
betreffenden römifchen Namen, jofern fie Hötternamen waren, entſprachen. 
Daß Zio mit Mars identifiziert wurde, willen wir jegt auch aus dem 
Mars Thingsus, Die Gleihung von Merkur und Wodan ift feftitehend ?). 
Bei der Wiedergabe von Jupiter durch Tonar wird der Name = Tonans 
maßgebend gemwefen fein; denn nach manden Anzeichen ift fonft Donar 
von den Römern nicht mit Jupiter, eher mit Herkules wiedergegeben 
worden. Fria war eine allgemein germanijche Göttin, ja die einzige, 
die fih überhaupt als allgemein germaniich nachmeijen läßt; fie diente 
alfo zur Wiedergabe des einzigen weiblichen Namens, der zu überjegen 
war. Und für den Saturn wußte man offenbar fein Äquivalent, fonft 
hätte man ihn nicht teils beibehalten, teil$ ganz andere Namen gemählt. 

Wo, wie und mann it nun diefe Überjegung vor fich gegangen ? 
Sicher auf kontinental-deutſchem Boden. Bon da, vielleicht noch mehr 
von England aus, find dann die Namen nach dem ſtandinaviſchen Norden 
getragen worden; mann, willen wir nicht, aber fchwerlich ſehr frühe: 
Bilfinger hat nachgewieſen, daß die isländischen Erzähler Wochentage erft 
bei Erzählungen aus hriftlicher Zeit nennen ?). Die Art, wie die Über: 

!) Dazu kommt, daß jene Heilighaltung gewiſſer Wochentage eine ziemlich un: 
jibere Sache it. Es giebt eigentlich Teinen Tay, dem nicht Gutes und Böſes nach— 
gejagt würde, und in verfciebenen Gegenden Deutſchlands it die Tagwahl öfters ganz 
verschieden, wäbrend deutihe Landſchaften gleichen Bruch haben können mit ſolchen, 
die nie deutich geweſen find. Die Mythologen haben da ziemlich leichte, aber auch ſehr 
wobtfelte Arbeit machen können: iſt der Mittwoch ein Unglüdstag, jo muß das davon 
berfommen, dag Wodan vom Ghriltentum ganz befonders verfolgt wurde, weil er der 
größte Gott war; die Heilighbaltung des Tonnerstags bewics dagegen die Mächtigkeit 
feines Gottes, Auf diefe Weile fonnte man alles machen. 

) Aus Tac. Germ. 9 folgt nur bie beionders bobe Berebrung eines dem 
römiſchen Merkur entiprechenden Gottes, nichts über deifen Namen. Aber ipätere 
Ztellen baben dieſe Adentififations Paulus Tiacenus Hist. Lang. 1, 9, und Xonas von 
Bebbio in der vita S, Columbani und die additamenta zu Matth. Bar. 

) a. a. C. S. 42-44. — Ta außer dem Atem. auch das Frieſ. den Dienstag 


— 


nach Tiw benennt und das Engliſche und Frieſiſche ſprachlich nächſtverwandt find, jo 
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tragung ftattgefunden hat, läßt ſich nicht genauer beftimmen. Die Namen 
Zio, Wodan, Donar, Fria find ſolche, die auch außerhalb der Wochen: 
tage in ganz verjchiedenen Teilen des Germanijchen nachzuweiſen find. 
Daß man auf ſolche verfiel, könnte auf bewußte Anordnung eines Einzelnen 
gebeutet werben, ber für möglichft weite Entfernungen zugleich jorgen 
wollte. Aber biefe Gleichheit kann auch Refultat des Verkehrs fein, der 
die nur lokal verftändlichen Namen nicht auflommen ließ; und gegen jene 
bewußte Anordnung ſprechen die nur in einzelnen Teilen Deutſchlands 
gebräudlihen Namen. Die ganze Frage iſt aber mit der nach der Zeit 
der Entftehung unauflöslih verfnüpft. 

Man ift früher gar nicht im Zmeifel darüber gemweien, daß die 
deutijhen Tagnamen eine heidniſche Schöpfung fein. Da fonnte 
man alsdann annehmen, daß etwa der Satertag allgemein gemefen 
und erſt fpäter durch die zwei chriftlihen Benennungen verbrängt 
worden fei; fiher war man deſſen, daß die Baiern mit ihrem Ertag 
dasjelbe jagen wollten wie andere mit dem Zistag, und ebenfo ficher 
darüber, daß der Wodanstag als der Tag des mädhtigften Gottes durch 
firhlihen Eifer bejeitigt worden jei, in kleinerem Umkreis aud ber 
Donnerdtag zu Gunften des Pfinztags, in noch kleinerem der Zistag zu 
Gunften des Aftermontagd. Dieſes Vorgehen der Kirche ift nun wohl 
denkbar, aber mit nichts zu beweiſen. Einzelne Belehrer und Kirchen: 
männer können ja dieſen Eifer gezeigt haben; aber ihnen ftünde die ent: 
gegengejegte Anficht eines fo angejehenen und vielgelefenen Theologen 
wie Iſidor gegenüber '): er rät zwar, die Wocentage nad dem ritus 
ecelesiasticus feria secunda u. f. w. zu nennen; jollte aber einem ein 
heidniſcher Name entichlüpfen, jo ſei das feine Sünde, denn die, nad 
denen die Tage benannt feien, jeien ja eigentlih Menſchen gemwefen, die 
man dann göttlid verehrt habe. Ein Verbot der heidnijchen Namen ift 
nirgends zu finden. Die offiziell firhlichen Benennungen find dies domi- 
nica, feria prima u. ſ. w.; aber in den lebenden Volksſprachen find fie 
jo gut wie nirgends durchgedrungen, nur im Portugieſiſchen und im 
Isländiſchen finden fie fih. In den romanifchen Sprahen im übrigen 
find nur Die zwei für die Kirche wichtigiten Tage durchgebrungen, dies 
dominica und sabbatum, Die Zählung feria secunda u. ſ. w. war 


macht diefe Benennung feine Schwierlafeit. Thingsus it allerdinge eben bei Frieſen 
bezeugt, aber nicht für den Tagnamen. ©. nachher. 


) Etym. 5, 30; j. Ideler, Ghronol. 2, 1795. Ganz naiv fpridt ſich die Um: 
beiangenbeit und Harmloſigkeit beim Gebrauch ber heidniſchen Namen in ber rijtlichen 
Inſchrift aus Catania aus, die Rübl, Chronol. 56 anführt: Apdpg NAlov nupıanz. 

Bürtt, Bierteljahrsh. ſ. Landesgeſch. N. 5. IX. 13 
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zu unpraktiſch für den Verkehr, nicht bloß des Zählens wegen '), ſondern 
aud, weil feria den Doppelfin der Eirhlihen Bedeutung „Wochentag“ 
und der alten profanen „Feiertag“ (franz. foire etc.) an fih hatte. Es 
hätte ja auch dem Glaubenseifer nichts genübt, den Tag des Wodan zu 
befeitigen, wenn der des Bio und der des Donar blieb oder auf 
bairiſchem Boden mwenigftens der des Er?); dem daß Modan bei uns 
in Oberdeutichland je die Rolle des Hauptgottes gejpielt hätte, ift mit 
nichtS zu bemweilen — ſoweit man überhaupt in der Zeit des naiven, 
noch nicht ſyſtematiſierenden Polytheismus von einem Hauptgotte reden 
fann. Demnach ift es ganz wohl möglid, daß die heutigen Benennungen 
je in ihren Gebieten alle alt und urjprünglich find, dab es außer Weft- 
falen, Friesland u. ſ. w. nie einen Wodansdtag gegeben hat, dak auch 
Baiern nie einen Donnerstag beſeſſen hat?). Wer aber das nicht an: 
nehmen will, der wird beſſer thun, die Kirche beijeite zu laffen und 
mit den ftaatlihen Einheiten zu rechnen. Dann wird er leicht begreifen, 
warum das an einem Ende der gejamten deutſchen Bölferreihe gelegene 
Baiern, das jedenfalls einen jeiner Namen, den Pfinztag, vielleicht auch 
den Ertag, aus ganz anderer Duelle als das übrige Deutichland bezogen 
hatte, jeine Bejonderheiten bejonders zähe feitgehalten hat; er wird die 
große Ausdehnung des Dienstags auf Rechnung der fränkiſchen Macht 
jegen, deren jalfränfifcher Urfprung ja in die nämlichen niederländifchen 
Gegenden weist, aus denen die Thingjusverehrer waren; er wird für die 
Aftermontagsgegenden vielleicht annehmen, daß fie früher den Zistag gehabt 
haben — was er übrigens nicht als ſicher hinftellen wird —, aber er 
wird den A. nicht aus einer noch nie gefundenen biſchöflich augsburgiichen 


) Die Zählung beginnt ja offiziell mit dem Sonntag; thatſächlich werfen die 
Meiiten, ſchon von der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte ber, den chriſtlichen Nubetag mit 
dem jüdischen zufammen uno zäblen den Montag als eriten Tag. Tie flawiſchen Sprachen 
haben durchaus dieie Zählung. 

2) Dal. Kluge a. a. D. M. 

2) Davon nun aber gleich weitergeben und schließen zu wollen (wie Mogf in 
Pauls Grundriß), daß die Oberdeutſchen den Worum früber gar nicht gefannt hätten, 
iheint mir doch zweifetbaft. Sein Hauptgebiet iſt allerdings Nordweitdeutichland, Dort 
baben ibn die Römer kennen gelernt und mach galliihen Borgang mit ibrem Merfur 
gleichgeiegt, von dort it er nah England und Zfandinavien gefommen, bort find 
jeine Spuren noch jet zu finden, Für die Alemannen am Bedenſee iſt er durch Die 
vita Columbani bezeugt. Dahin joll er nun von außen ber gekommen ſein. Das iſt 
ja möglib; aber woher? Daß die Franken befondere Wodansverehrer gewefen jeien, 
wird ſeit Müllenhoff immer wieder behauptet, aber ters ohne Beweis ; denn die ſichern 
Andicien für diefen Kult fallen nicht auf fränkiſchen, ſondern auf ſächſiſchen Boden. 
Aber auch wenn jene Theje richtig wäre, jo find doch die Franken, als jie den Alemannen 
gegenüber als überlegene Kulturmacht auftraten, ſchon Ehriſten geweſen. 
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Maßregel ableiten, fondern annehmen, daß er irgendwo in jenem Gebiet 
entftanden ift und bei feiner Verbreitung fich im ganzen an die Grenzen 
der Diözefe gehalten bat; — die Urfprünglichkeit der Benennung „Mitt: 
woch“ wird er am beiten anerkennen und über eine etwaige weitere Ver: 
breitung des Satertags fih unzeitiger Hypothefen enthalten; denn er 
wird ſich jagen, es fei doch nicht eben wahriheinlih, daß Benennungen, 
die jegt nur in Heinen Teilen von Deutihland üblich find, einmal al: 
gemein geweſen jein follten. 

Damit wird das Wichtigfte ſchon gelagt fein und die Frage nad 
der Zeit der Entftehung unferer deutſchen Namen nicht mehr allzu be: 
deutfam erjcheinen. Es kann ſich nur um die Frage handeln: find fie 
überhaupt noch in heidniſcher Zeit entitanden oder erſt in chriftlicher? 
Die Woche und damit der ftehende und ausſchließliche Gebrauch der 
Wochentagnamen gegenüber andern früheren Zeitangaben!) ift auf deut: 
ihem Boden gewiß erft hriltlih. Aber die Geiftlichkeit, der wir zutrauen 
können, daß fie die beftehenden Namen beidniichen Urfprungs unangetaftet 
ließ: die Erfinderin folder Namen ift fte doch ganz gewiß nicht geweſen ?). 
Es giebt einen Mittelweg, mit deifen Wahl auch Bilfinger, nad einer 
freundlichen brieflihen Außerung, einverftanden fein dürfte. Die vorder: 
aſiatiſche Planetenwoche ift in Rom erjt mit dem Chriltentum allgemein 
und gejegmäßig eingeführt worden, aber befannt war fie im Reiche ſchon 
zuvor’) und vor allem die Chriſten haben fie von Anfang an gehabt. 
Germanifhe Leute famen an Rhein und Donau mit Römern in häufige 
Berührung. Schon vor Konftantin fonnten fie von ihnen die Tagnamen 
zu hören befommen*). Aber zwijchen ihm und der offiziellen Erklärung 
des Chriftentums bei den Franken liegen noch anderthalb Yahrhunderte 
und zwar ſolche jehr eneraiiher Berührungen zwiichen Römern und Ger: 
manen. In Handelsgeichäften u. dgl. fonnte Verdolmetfhung der Ter— 
mine notwendig werden und fo jchon vor dem feiten Gebrauch der Woche 
die Namen ihrer Tage ins Deutſche überjegt werden. Das ift dann 
natürlich nicht auf einen Schlag und an verichiedenen Orten auch wohl 
auf verjchiedene Weife vor fich gegangen; und jo erflärt fi am be: 

1) Wie fie z. B. Bilfinger für das vorchriſtliche JIsland angeführt bat. 

2) Wenn die Tagnamen auf Island erſt mit dem Ehriſtentum vorkommen (ſ. 0.), 
io ift Das was ganz anderes: dort find Nie eingeführt. 

5) Schon Tibull I 3, 18 bat den dies Saturni. Siebe Rühl 53 ff. 

+) Ich erinnere an die Venfmäler mit Wochengöttern, die in den Rbeinlanden 
gefunden find und in das 2, Jahrh. geſetzt werden (Jahrbücher der Altertumsfr. im 
Rheinl. 4, 147 #1.). Auch die in Württemberg gefundenen fünf Wochengötterſteine ſind 
römiſch, aljo nicht jpäter ald das 3.—4. Jahrhundert. 
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friedigendften die Verſchiedenheit in ben lokalen Bezeichnungen, vor allem 
die ſtarke Abweichung der bairifhen Namen, deren Berbreitungsgebiet 
nicht über den Rhein, ſondern über die Alpen berüber ober die Donau 
herauf, alſo wohl aud mitunter von griechifcher, nicht römiſcher Seite 
ber, von der mittelländifchen Kultur beeinflußt worden if. Muß doch 
auch der viel weiter nad Welten und Norbmweiten verbreitete Samstag 
griehifchen Urjprungs geweſen fein. 


Dene Birlauer Studien. 
Von Raul Weizſäcker. 


Wer jih mit Hirfau befchäftigt, fommt davon nicht jo leicht wieder 
108. Die zerftörten Räume reizen zu dem Verſuch, eine Vorftellung des 
ehemaligen Ausſehens zu gewinnen, das nad den erhaltenen handichrift- 
lihen Beichreibungen glanzvoll geweien fein muß. Aber die vorhandenen 
Bearbeitungen dieſer Duellen reihen zur Herftellung eines anſchaulichen 
Bildes niht aus. Man muß dazu auf die hbandjchriftlihen Duellen 
zurüdgeben. 

1. Die vornehmſte ift die des Abts Parſimonius, verfart 1579-1584, die unter 
dem Titel Jo. Parsimonii Abbatis quondam Hirsaugiensis Collestanea miscella [ad] 
Historiam dieti Monasterii Hirsaugiensis spectantia. Autoris Autographum, in 
der Wolfenbüttler Bibliotbef verwahrt wird. 2. Bon einem Teil davon, die Gemälde 
in der Kirche umfaſſend, befist die K. Öffentliche Bibliothek in Stuttgart eine Wieder: 
bolung in Cod. hist. 198 Q. 3. Abichriften von 1. lieh Parfimenins durch jeine 
Schüler für Erufius anfertigen, der diefelben in feiner Annales Sueviei verarbeitet bat. 
Sie werben auf der K. Univerfitätsbibliotbef in Tübingen aufbewahrt. 4 Eine Pe: 
ihreibung von 30 Glasgemälden der Kreujgangfeniter von Grufius, aefertigt 1595, 
ebendajelbit. 5. Fine Handichrift ber 8. Hofbibliotbef Cod. hist. nr. 44 Quart, verfaßt 
von einem Benebiftinermönd in Hirſau 1631 (Anonymus Hirsaugiensis). 

Da das Parfimoniusmanuffript in Wolfenbüttel ſchwer zu befommen iit und 
mir erit jpäter, als ich die Notwendigfeit erfannt batte, auch dieſes im Original ein: 
zuſehen, durch die gütige Bermittlung des Herrn Oberitudienrate Dr. Wintterlin, 
dem ich dafür zu größtem Dank verpflichtet bin, überlaffen wurde, jo nahm ich einmal 
den Anonymus Hirsaugiensis von 1631 vor, cin Quartheft der K. Hofbibliothef Cod. hist. 
nr. 44 von einem Benebiftiner, der während der fatholiichen Reitauration im 30 jährigen 
Krieg eine genaue Beichreibung des Kreuzgangs. des Sommer: und Winterrefeftoriums 
und des Dorments angefertigt bat. Diejelbe it viel eingebenber als die des Andreas 
Reihard von 1610, bie Leſſing im zweiten feiner Wolfenbüttler Beiträge zur Geſchichte 
und Yitteratur (Sämtl. Werfe 3. Aufl. 12, 56 1.) veröffentlicht bat. Ich erfannte 
bald, daß die Forſcher der Hirſauer Geſchichte, weil dieſe Handichrift in der Hauptiache 
dasfelbe bot, wie die des Parlimonius, ſich nicht die Mihe nahmen, biejelbe genauer 
zu prüfen, fand aber zugleich, daß fie den Wert einer vollitändig felbitändigen Quelle 
befikt. Denn verfchiedene Anzeichen wielen darauf bin, dan er feine Beſchreibung 
überall vor den Bildwerfen jelbit machte, was bei Parſimonius nicht in vollem Umfang 


198 Weizſäcker 


zutrifſt, und namentlich ergab ſich, daß er die Aufzeichnungen des Parſimonius nicht 
benutzt haben kann, da dieſe ſich mindeſtens ſchon 1607 in Bebenhauſen, im Beſitz von 
deſſen Schwiegerſohn M. Gmelin, befanden und wahrſcheinlich ſchon 1588 bei Parſi— 
monius Tod von Hirſau fortkamen. Dies verleiht unſerer Handſchrift den Wert eines 
unſchätzbaren Originalberichts. 

Nicht dasſelbe kann man von Martin Cruſius rühmen. Seine Angaben über 
Hirſau in den Scwäbiihen Annalen beruben auf Mitteilungen von Parfimonius und 
fein Manuifript vom Januar 1595 über die Kenitergemälde des Kreuzgangs 
(Tübingen Man. hist. 161), das mur bis zum dreißigiten Fenſter reicht (der Reit 
icheint abgefommen zu fein), it lediglich eine Abichrift einer ibm von dem damaligen 
. Abt Johann Brenz mitgeteilten Beichreibung. Dies verrät ſchon der Titel: Figurae 
Veteris et Novi Testamenti, depietae in fenestris eircuitus in Monasterio Hirsau. 
16. Jan. 1595. ab eius abbate D. D. Johanne Brentio. M. Martinus Crusius tune 
Calvae cum parte Academiae Tybing. propter pestem exulans. Auf der Müd: 
feite bes Titels bat Eruſius noch bie irrige Angabe, daß bie Glasgemälde Abt Johann LI. 
1517 babe machen lafjen, während er in den Annalen (3, 525. 555. 582) richtia faat, 
daß im dieſem Jahr Abt Johann die Gemälde im Sommerrefeftorium babe 
macen laſſen. Der Hauptwert der Grufius’fchen Abjchrift beitcht darin, daß wir 
durch ſie erfabten, daß im Jahre 1595 im Kloiter Hirſau ned eine andere Be 
Ichreibung der senitergemälde vorhanden war, als die berübmte des Parfimenius 
von 1579, Denn dieſe kann nicht feine Vorlage geweſen fein 1. wegen der zabireihen 
Abweihungen in der Leſung der Inichriften, 2. weil das Manuifript des Parſimonius 
wabricheinlih ſchon damals nicht mehr in Hirſau war. 

Auf das Borbandeniein einer Beichreibung der ‚senitergemälde ſchon vor Karfis 
monius weiſen aber auch verichiedene Anzeichen in deilen Aufzeichuungen von 1579 bin. 
Dan wäre fait verſucht zu glauben, daf ſich Damals noch ein Gremplar der ion. 
Biblia pauperum von 40 Blättern in der Klofterbibliothef beiunden babe. Denn 
Fol. 132 bemerlt Parſimoninus, im Jahr 1579 und den folgenden drei Jahren ſeien 
die zerbrechenen Fenſter im Kreuzgang duch einen Maler und Schmelzer ergänzt und 
erneuert worden, auch für ben Herzog Ludwig allzumalabaemaltworben. 
Der Ergänzer mußte doch wohl zu diefem Zweck eine Vorlage baben. Aber es it 
allerdings nicht geſagt, daß er die Ergänzungsſcheiben in Hirſau felbit gemacht babe, 
und es iſt dies auch nicht wahrjcheinlih, da das Kloſter ichwerlich über die fir eine 
ſolche Arbeit nötigen Einrichungen verfügte. Und gegen das Vorhandenſein ber Biblia 
jpricht der Auftrag des Herzogs Ludwig, der ſich Kopien ber Fenſtergemälde anfertigen 
lien. Beiläufig bemerkt — wo find dieje bingefommen? — Tas gebt jedenfalls 
aus Parfimonius Beichreibung des Kreuzgangs unwiderleglich bervor, datt er fie 
nicht durchaus vor den Bildern jelbit angefertigt, jondern größten: 
teils von einer älteren abgeichrieben bat. Außer anderen Anzeichen verrät 
er Dies namentlich durch bie Belchreibung des vierzigiten Fenſters. Er bemerft gar 
nicht, dab der Kreuzgang nur 39 Fenſter bat, ſondern jagt nur: Hanc figuram 
ego in eircuitu nunquam vidi, sed a meo antecessore D. Heinrieo (Weidersrentter) 
Abbate deseripsi. Daraus dbari man nicht ven Schluß Leſſings ziehen, der bei dieſem 
allerdings entichulobar if, dah das Fenſter zu Parſimone Zeiten bereits eingegangen 
war, ſendern nur den, daß ſchen Weidersreutter eine Beichreibung ber Keniterbilder, 
oder richtiger geſagt, eine Abjchrift Der Armenbibel zu 40 Blatt gemacht batte, Die in 
der Kloiterbibliothef oder Abteregiitratur aufbewahrt geweien fein muß. Dem Parſi— 
monime glauben wir nad feiner fonitinen Thätigkeit gerne, daß er jeine Beſchreibung 
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in der Hauptjache vor den Fenſtern jelbit angefertigt bat. Es acht dies aus ben Ab: 
weidungen in ber Leſung der Anschriften zwifchen Grufius und Rarfimenius hervor. 
Tenn Errſius bat von Brenz offenbar die Peichreibung Weidersreutters zur Abſchrift 
erhalten, die dem Tert der Armenbibel folgte, wie fein 40. Feuſter beweiſt; Parſimonius 
dagegen bat neben dieſer, die er offenbar zumeilen zur Ergänzung heranzog, in der 
Hauptſache die Anichriften der Glasgemälde felbit benützt. Das beweist die bei manchen 
Fenſtern vorbandene Übereinitimmung ber Anfchriften mit denen bes Anonymus 
von 1631. Am deutlichiten fiebt man dies beim 25. Fenſter, wo der Anonymus infolge 
der Zerſtörung einer Scheibe nur die eine rechte Hälfte einer Anschrift mitteilt, bie lich 
aus Tarfimenius vollitändig ergänzen läßt, während der von Grufius gegebene Tert 
diefe Ergänzung wicht geſtattet. Wir ſehen: der Anonymus und Parfimonius im der 
Hauptjahe folgen berielben Quelle, den Fenſterinſchriften ſelbſt, Grufius einer etwas 
abweichenden, der des Abts Weidersreutter, der Armenbibel. Wir feben daraus auch 
zugleib — eine Wahrnebmung, die wir noch an anderer Stelle machen werben, — 
dab die Zerte der Gemälde in Hirfau ſich an ihre Vorlage, in diefem Fall das Block— 
buch der Armenbibel, nicht ſtreng aebalten haben. Troß biefem für Parfimons Zus 
verläffigfeit ainftigen Ergebnis müffen wir den Vorwurf aufrechterhalten, daß er ſich 
nicht durchgängig die Mühe genommen bat, die Glasgemälde felbit feiner Beſchreibung 
zu Grunde zu legen, jondern jtellenweile die Abichrift Weidersreutterd benützt bat. 
Dies tritt beſonders beim 13. Fenſter Har zu Tage: dieſes bat nicht bloß drei Kelder, 
wie die übrigen, ſondern vier, und im vierten war nach dem Anonymus die heilige 
Treieinigfeit mit Maria und den Heiligen nebit dem Bild und 
Wappen des Abts Johann II. und ciner wichtigen, auf Die Ausführung der 
Gemälde der vierten Kreuzgangfeite bezüglichen Inſchrift angebracht. Parſimonius ſchreibt 
von dieſem vierten Feld Fein Wort und befindet ſich merkwürdigerweiſe — oder eigent— 
lich nach dem, was wir jeht wiſſen, natürlicherweiſe, — auch im Wortlaut der Texte 
nicht in Übereinſtimmung mit dem Anonymus, ſondern mit Eruſius und — mit der 
Armenbibel! Hier bat er alio von Weidersreutter und nicht vom Original im Fenſter 
abgefchrieben. Ebenio bei Fenſter 15, wo er die von Anonymus mitgeteilte inichriftlich 
bezeichnete Jahreszahl der Berfertigung 1533 nicht hat, Nach diefen Beobachtungen 
fönnen wir behaupten: Bariimonius bat, wo er mit dem Anonpmus üben: 
einftimmt, feine Terte von den Fenſtern jelbit, wo er mit Eruſius 
übereinftimmt, von feinem Vorgänger, alfo inbireft von der Armenbibel, abgeichrieben. 
Was alle wirklich in Hirdan an Anfchriften auf den Fenſtern zu leſen war, erfahren 
wir am zuverläffigiten vom Anonymus von 1631, ven Parfimenius nur da, wo er ſich 
mit dieſem in Übereinitimmung befindet. 

Nun find ja freilich dieſe Terte nicht jo mwertvell, daß hierauf aroßer Wert zu 
legen wäre, aber die Sade it von grundſätzlicher Fedeutung für die Ab: 
Ihikung des Wertes unferer Quellen und das mag 08 entichuldigen, daß ich 
mich jo lange Dabei aufgebalten babe, 


Indem ich mich nun zur Verwertung diefer Quellen für die bauliche 
Anlage des Klofters und für deſſen fünftlerifhe Ausihmüdung wende, 
fommt vorweg die malerifche Ausihmüdung der Kirche, die bei Parfimonius 
einen großen Raum einnimmt, in Wegfall. Denn diefe hat der Ano: 
nymus nicht bejchrieben. Aber er bejchreibt ausführlich die beiden 
Refektorien, den Kreuzaang und das Dorment. 
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Bon dieſem giebt uns Parfimonius nur die Inſchriften der Deden: 
balten und einige lokale Andeutungen, die erft verftänblich werben, wenn 
wir die Angaben des Anonymus zu Hilfe nehmen. Das Dorment er: 
ftredite fih über dem Oft: und Süpdflügel des Klofters, alfo über dem 
Rapitelfaal und Sommerrefektorium. Der Dftflügel war 195° Tang, 
1724* breit und 21° hoch und hatte auf der Innenſeite, gegen ben 
Kreuzgarten 12, gegen außen (Dften) 9 Zellen und ein hypocaustun 
cum cubiculo, jowie am Nord: und Südende des Korridors ein Fenſter. 
Der Sübflügel war 150° Fuß lang, 15° 4” breit, und 21 hoch, 
und hatte nad dem Kreuzgarten 10, nah Süden 6 Zellen und einen 
locus pro recreatione et lusu. Bon den Duerbalfen des Gangs hatte 
jeder außer dem erften und lebten, die auf den Abſchlußwänden auflagen, 
auf der unteren und den beiden Nebenjeiten je eine Inſchrift. Der Oft: 
flügel und der Südflügel hatten je 8 Duerbalfen. Beim vierten Quer: 
balten der Ditfeite bemerkt der Anonymus, daß an ihm eine bei Nacht 
brennende Laterne hing. Im Südflügel war jchon zu Parfimonius Zeiten 
der weftlihite Teil vom 6. Balken ab durch eine Wand vom übrigen 
Dorment abgeteilt, wodurch die meitlihe Inſchrift diefes Balkens ver: 
dedt war. Auch beim 4. Balken (von Dften) war jhon zu Barfi- 
mons Zeiten eine hölzerne Wand eingezogen (apud eubiculum coquorum), 
durh die die mweftliche Inſchrift des Balkens verdedt war, die auch der 
Anonymus nicht hat. Die öftliche Inſchrift des Balfens hat Parfimonius 
nicht verzeichnet, die untere lautet merfwürdigermweife bei beiden verfchieden. 

Von befonderer Wichtigkeit ift e8, zu erfahren, wo denn eigentlich 
das Treppenhaus lag. Aus Parfimonius läßt ſich nur entnehmen, daß 
es nach dem 9. (oder, den an der Norbojtede befindlichen mitgerechnet, 10. ) 
Balken, aljo etwa in der Mitte des Ganzen, d. h. in der Süboftede des 
Klofters lag und daß hier eine arcuata scala zu den Nefektorien hinab: 
führte. Genauer erfahren wir aus dem Anonymus, daß von dem 
Sommerrefeltorium an deſſen Ditfeite eine noch jet erfennbare Thüre 
zu dem Treppenhaus führte, daß es alfo noch im Südflügel des Klofters 
angelegt war, alſo in jener Ede, über deren Verwendung man either 
im Unflaren war. Die Treppe jcheint in proteftantiiher Zeit etwas 
verändert worden zu fein, um Naum für die vom Anonymus erwähnten 
Gefelihaftsräume zu gewinnen, da durch diefe neue Treppenanlage die 
Anfchriften des 9. (beim Anonymus 1 Süd-) Balfens teilmeife ver: 
dedt wurden. Eine befondere Schwierigkeit macht die Gejtaltung des 
Nordendes des Dftflügels des Dorments. Dort war nad dem Anonymus 
ein Fenfter in der Nordwand. Hier muß rechts um die Ede der Gang 
in die Bibliothek über der Marienkapelle geführt haben. Ein Neft ber 
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Nordwand ftand noch bis zur Rejtauration der Kirche im Fahr 1888. Nach 
Parfimon und dem Anonymus könnte es jcheinen, als ob von bier ein 
Gang zum Chor der Kirche binübergeführt hätte. Parfimon jagt: er 
beginne feine Beichreibung der Sentenzen ab ea trabe, quae post de- 
scensum ex templo apud horologium fere est prima, und der Anonymus 
bezeichnet diejelbe Stelle als „qua itur in Chorum*“, Allein da hier der 
einzige Zugang zu dem über der Marienfapelle gelegenen, kirchen— 
ähnlichen Bibliotheffaal war, jo fönnen diefe beiden Ausdrüde ſich nur 
auf diefen Zugang beziehen. 

Steigen wir vom Dorment herab in den Kreuzgang, jo befinden 
wir uns unter ficheriter Führung an der Hand unſeres Anonymus. Aus 
ihm allein erfahren mir, daß, wenn man die Treppe herabfam, ſofort 
lint3 eine Thüre ins Sommerrefeftorium führte. Da er mit diefem 
feine Beihreibung eröffnet, fo folgen wir ihm zunächſt in diejes, obwohl 
feine künftlerifche Ausfhmüdung nah Zeit und Kunftwert in die legte 
Stelle gehört. Denn erſt Abt Johann II. hat es 1517 ausmalen lafjen 
und zwar nicht nach künſtleriſchen Grundfäßen, fondern in majorem St. 
Benedieti et monasterii Hirsaugiensis gloriam. Auch bier ift feitzuftellen, 
daß eine richtige Verteilung des Bilderfhmuds auf die Wände und eine 
richtige Anordnung der verſchiedenen Wappen und der Inſchriften, die auch 
Parfimonius giebt, erft durch den Anonymus möglich wird. PBarfimonius 
giebt uns nacheinander von Fol. 73 an Historica de Banedicto patre: 
item de Fundatoribas, Abbatibus, Praeceptoribus et illustrioribus 
monachis coenobii Hirsaugiensis et de aliis rebus scitu non iniu- 
cundis ex refectorio aestivati ibidem et ex codice quodam Hir- 
saugiensi deseripta. Wir befonmen alſo von ihm eine durch Zus 
thaten aus einer in ber Bibliothet I. A. 43, | aufbewahrten Hand: 
ſchrift erweiterte Beichreibung der Bilder und Injchriften des Sommer: 
tefeftoriums. 

An der öftlihen Schmalfeite desfelben befanden fih nah Parſi— 
monius 5 Gemälde: 1. (= Anon. 4) St. Benedilt auf einem Throne 
figend, zwiſchen den Bildern der zwei Gründungen des Klofters. 2. (= 
Anon. 3) zu feiner Rechten die Gründung des Aureliusflofters durch 
Erlafrid von Calm 830; 3. (= Anon. 1) rechts davon über einer 
Thüre die Reftauration des Klofters durch Papſt Leo IX. und Graf 
Adalbert von Calw 1050. 4. (= Anon. 42) Links von St, Benedikt 
die Gründung des neuen Klofters durch Abt Wilhelm und Graf Adalbert 
1082. 5. (= Anon. 2) Abt Lutbert unter anderen Mönden, zwifchen 
den Bildern der eriten Gründung und der Reftauration. Die Anordnung 
iſt höchſt Tonderbar und die Beichreibung ungenügend. Das Bild des 
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erſten Abts Lutbert iſt aus der Beſchreibung der Oſtwand herausgeriſſen 
und erſt unter der Successio Abbatum qui fuerunt a prima fundatione 
usque ad fundationem majoris monasterii nachgetragen, und die An— 
gaben über rechts und links von Benedikt ſind, wie ſich aus dem Ano— 
nymus ergiebt, gerade umgekehrt. Dieſer beginnt feine Beſchreibung an 
der Thüre der Dftwand, die zum Treppenhaus führt. Da dieje zum 
Glück noch erhalten ift, und zwar hart am Nordende der Dftwand, jo 
ergiebt ji aus ihm folgende Reihenfolge der Gemälde: 1. über der 
Thüre das Bild der Reftauration des Kloſters 1050: Papſt Leo IX. 
figt in päpftlichen Ornat auf der Gathedra, vor ihm fnien Graf Adalbert 
mit jeiner Gattin, zwei Söhnen, zwei Töchtern und einem Mönde. Aus 
der von Parjimonius mitgeteilten Unterfchrift ergiebt fi, daß der „Mönd“ 
der dritte Sohn Adalberts, der nachmalige Biſchof Bruno ift. Die Unter: 
jchrift beim Anonymus ift von der bei Barfimonius völlig verfchieden, 
ihr, Wortlaut verrät die Benüßung des Codex Hirsaugiensis und fie 
wurde wahrjcheinlich bei der Neftauration der Gemälde 1606 angebracht, 
nachdem die frühere unlejerlih geworden war. 2. Der erjte Abt Lutbert 
mit 15 Mönchen. Es iſt offenbar der Einzug der erſten Mönche in 
das neugegründete Ameliuskloſter 838 dargeftellt. Dann folgt 3. die 
Stiftung des eriten Klofters durch Erlafried und feinen Sohn Biſchof 
Notting von Berceli. Da der Anonynus auch St. Aurelius und 
St. Petrus erwähnt, jo befommen wir ziemlich klar die Vorftellung eines 
der befannten Stiftungsbilder, wo die Stifter mit dem Modell vor den 
Heiligen knien. 4. St. Benebift thronend. Er hielt in der Rechten 
und Linken je eine Bandrolle mit Inſchrift, in der Linken außerdem 
den Abtsftab. — Hier bridt der Anonymus die Beichreibung der Ge: 
mälde an der Oſtwand ab und geht mit Pictura 5—31 zur Nordwand 
über. Daß auf der Oftwand auf Benedikt 5. die Stiftung des größeren 
Klofters durh Abt Wilhelm und Graf Adalbert folgte, ergiebt ſich trotz 
der Verfehrung von r. und l. aus Parfimonius. Der Anonymus nimmt 
die abgebrodhene Bejchreibung der Oſtwand erſt mit Pictura 42 
(richtig gezählt 43) wieder auf und ſchildert das Bild ziemlich genau: 
dargeftellt waren die Apoftel Petrus und Paulus und der Abt Wilhelm, 
der aus der Hand des Grafen Adalbert das Bild des Kloſters in jeiner 
jegigen Geftalt entgegennimmt. Bor ihnen Mnien die Äbte Bernhard, 
Blafius und Johann II. mit ihren Wappen, die Neftauratoren des 
größeren Kloſters 1460—1524. An dieſes Stiftungsbild reihen ſich 
noch auf der Oftieite die erſten Äbte des neuen Klofters, Pietura 43— 45, 
Gebhard, Bruno von Beuteldbah und Volmar an, von denen auch Parfi: 
monius nachträglich Fol. 82a ausdrüdlich angiebt, daß fie noch an der 
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Oſtwand des Refektoriums gemalt waren. Damit wären die Gemälde 
der Oſtwand feftgeftellt, und damit ift auch die Verteilung der übrigen 
Gemälde gefihert. An der Nordwand befanden fi die Äbte des 
alten Kloflers vom zmeiten, Gerung, bis zum zwölften, Wilhelm, dann 
die zu Bifhöfen ermählten acht Hirfauer Mönde, unter denen der 
nahmalige Erzbiihof Diemo von Salzburg als ſechster an hervor: 
ragender Stelle, über dem Thor zum Kreuzgang angebraht war. An 
dieje ſchließen fih, nod an der Nordwand, neun Mönche, die in den 
Ruf der Heiligkeit famen. Unter diefen kehren die jchon als Hirfauer 
Abte an anderer Stelle abgebildeten St. Wilhelm und St. Bruno 
wieder. Letzterer war als bärtiger Greis gemalt. Daß er als Abt anders 
dargeſtellt geweſen fei, iit faum anzunehmen, aber nicht unmöglid. Das 
von Sattler (Topograph. Gejhichte des Herzogthums Würtemberg 1754, 
zu ©. 29) abgebildete Hirfauer Bildnis diefes Abtes iſt nicht, wie 
M. Bad (Aus dem Schwarzwald 5, 123) vermutet, eine Kopie des 
einen oder andern Bildes Brunos aus dem Refektorium, jondern giebt 
nad Sattlers ausdrüdlicher Angabe S. 578 den Grabftein Abt Brunos 
in der Klofterfirche wieder. Aber auch diefer ftammt nicht aus der Zeit 
von Brunos Tod 1120, jondern wurde wahrſcheinlich von dem kunſt— 
finnigen Abt Bernhard 1460— 1482 errichtet, als fich bei Eröffnung jeines 
Grabes aus Anlaß der Beilegung des Abts Wolfram Maifer ein Wunder 
bei demfelben begeben haben joll (Crus. Ann. Suev. 3, 7. Cap. 13, 
p. 407). Dies darf man wohl auch daraus jchließen, daß der Grabitein 
Brunos nah dem Anonymus neben dem des Abts Wolfram an der Wand 
aufgerichtet ftand. Er zeigte „das Bild des Abts in Stein gehauen mit 
einem Buch und in der Linken den Abteftab, darüber das württembergijche 
Wappen“, das der Zeichner für die Abbildung paffender zu den Füßen 
des Abtes angebradt hat. Auch daß Bruno bier bartlos dargeftellt it, 
weiſt ins 15. Jahrhundert. 

In der Weſtwand befanden ſich zwei Thüren, eine in die Küche 
und eine in die Metzig; über jener war ein Mönch gemalt, deſſen Mund 
mit einem Querriegel verſchloſſen war, und darüber die Inſchrift 
SILENTIVM. Dieſe Wand war mit 10 Gemälden geſchmückt, Anon. 
piet. 33—42, deren jedes eine Gruppe von meijt drei, zumeilen zwei 
Mönden umfaßte, die ald Gelehrte und Lehrer des Klofters ſich aus: 
gezeichnet hatten. Auch unter diejen kehrt Abt Wilhelm wieder. 

Die lange Südmwand mit ihren 9 Fenftern trug von Dften nad) 
Weften anichließend an die no auf der Dftwand gemalten drei erjten 
AÄbte des neuen Kloſters die Reihe der übrigen Äbte vom 4. Hartwig bis 
zum 30., dem bei der Ausmalung des Klofters regierenden Abt Johann II., 
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Pictura 46—72. Bon einigen derſelben bat der Anonymus außer den 
Inschriften au die Wappen beigegeben. Die Eintönigkeit diejer langen 
Wand wurde dadurh unterbroden, daß fi unter dem dritten Fenſter 
eine Cathedra befand mit den Bildern ber vier Kirchenlehrer und des 
Abts Johannes II. mit feinem Wappen und der Inſchrift Av. 1521 RH. 

Überbliden wir den malerifhen Schmud des Sommerrefeftoriums 
im ganzen, jo können wir uns des Eindruds nicht erwehren, daß derfelbe 
an dem Fehler großer Einförmigfeit krankte. Doch wurde diefe weſent— 
lich dadurch gemildert, daß an den Langfeiten diefe endlofen Reihen von 
Mönchen durch die zahlreichen Feniter, nörblih 7 und eine Thüre, ſüdlich 9, 
unterbroden waren. Nur an der weftlihen Schmalfeite fchloffen ſich 
die 10 Gemälde von je 2—3 gelehrten Mönchen umunterbroden an— 
einander. Die Oftjeite aber war befonders bevorzugt durch die finnvolle 
Gruppierung der biftoriihen Gemälde der zwei Kloftergründungen um bie 
thronende Geitalt des heiligen Benedikt. An die erfte Gründung, die links 
von dem Mittelbild abgebildet war, ſchloß ſich weiter links paffend der 
Einzug des erſten Abts Lubbert mit feinen Mönchen, an die zweite Gründung 
durch Abt Wilhelm rechts von Benedikt weiterhin die Bilder der drei 
eriten Äbte des neuen Klofters an, während der über der Thüre biefer 
Wand übrigbleibende Raum für die 1050 erfolgte Erneuerung des alten 
Klofters durch Papſt Leo und Graf Adalbert verwendet war. So be: 
fommen wir doch von diefer Ditwand einen weit vorteilhafteren Eindrud 
ihres Bilderſchmucks, als aus der verzettelten Beſchreibung bei Barfimon 
und bei dem Anonymus. 

So gebt es auch mit dem bildneriſchen Schmud des großen Balkens 
ander Dede, der das Refektorium in der Mitte feiner ganzen Länge 
nach durchzog. Parfimonius fol. 115 ff. und nah ihm Erufius im Liber 
Paraleipomeuos ©. 51 geben nur die Infchriften dieſes Balfens und 
der Duerbalfen, jomwie diejenigen am Kopfe der vier Säulen, bie die 
ganze getäferte Dede trugen. Von ben Wappenſchildern, auf die fich bie 
Inſchriften an den Säulenköpfen bezogen, reden fie Fein Wort. Aus 
dem Anonymus erfahren wir, daß die lange Inſchrift mit dem Lob 
St. Benebifts und des Benediktinerordens über dem Bild St. Benedikts 
an der Oſtwand beginnend, ſich über die ganze Länge des Dedbalfens bis 
zur Weftwand und von diefer wieder zurüd bis zur Oſtwand ausdehnte. 
Die Handjchrift beinerft ausdrüdlic die Stelle, wo die Inſchrift auf die 
andere Seite überaeht. Aus ihr erjehen wir deutlih, daß an dieſem 
Balken die dritte untere Seite nicht auch, wie bei den 8 Duerbalfen, 
Inschriften trug, fondern mit 8 Wappen gefhmüdt war, die dur In— 
ichriften erläutert waren. Wo diefe Inſchriften ftanden, jagt uns wieder 
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der Anonymus nicht, jondern das erfahren wir aus Parfimonius: oben 
anden Säulen. So müfjen diefe beiden Quellen immer zufammen: 
genommen werden, wenn wir ein vollftändiges Bild erhalten wollen, 
während jede für fich hiezu nicht ausreiht. Wenn die Inſchriften, aus 
je 2 Diftihen beſtehend, an den Säulenköpfen, die Wappen aber unten 
an den LZängsbalfen angebradt waren, jo bleibt für diefe fein anderer 
Platz als je zu beiden Seiten der vier Säulen. Und nun wird uns 
die untere Seite diefes Längsbalfens auf einmal künſt— 
leriſch belebt, wenn wir ung erinnern, daß von demfelben Abt Johann, 
der das Sommerrefeftorium ausſchmücken ließ, auch der noch erhaltene 
Dedenihmud des Bibliotheffaals herrührt. Dort find die unteren Seiten 
der Querbalten mit Eoftbaren, bunten Flahfchnigereien geichmüdt und 
bei zweien fehlen auch die Wappen nicht. Dieje zwei, das des Abts 
felbit und das des Klofters, Fehren an dem Balfen des Refektoriums 
wieder, jo daß wir uns von diefen verlorenen Wappen eine ziemlich ge— 
treue Vorftellung machen können. Auch werden wir nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß die ganze untere Seite des Längsbalkens, ſoweit fie 
nicht von den Wappen eingenommen war, ähnliche Schnigereien trug, wie 
die Balfen in der Bibliothef. Die Auswahl und Anordnung der 8 Wappen 
aber läßt uns in Abt Johann einen Mann von feinem Geihmad und 
finnreihen Gedanken erkennen. Den die Wappen find von Dft nad 
Weſt 1. über der eriten Säule a) dem Bild des St. Benedikt an der 
DOftwand zugekehrt das Wappen des Drdensgründers, ein weißer Löwe 
mit Abtsftab im blauen Feld, b) nah Weiten zu die arma Christi, 
2. an der zweiten Säule wieder das Wappen St. Benedikts zu Ehren 
von deſſen Vater Proprius und das Wappen feiner Mutter, eine gol: 
dene Sonne im blauen Felde. 3. Zwei rote Löwen im weißen Felde, 
da3 Wappen von Nurfia, und ein roter Löwe in weißem (jo ftatt gelbem) 
Felde über einer blauen Wolfe (fo ftatt blauem Dreiberg), das Wappen 
der Grafen von Calw, 4. das Wappen von Hirfau, gelber Hirſch mit 
pedum im blauen Feld und auf der andern Seite das des Abts Johann, 
weißes (liegendes) Kreuz im blauen Feld. Beſcheiden, wie er fein Bild 
in der entlegenften Ede der Südwand, gegen die Mebig zu, hatte an: 
bringen laffen, hat der Abt Johann auch fein Wappen an der Dede an 
legter Stelle angeorbnet. Die Wappen des Kloſters aber und des 
Klofterftifters Erlafrid waren durch ihre Anordnung zwiſchen der dritten 
und vierten Säule diejenigen, die dem dur die Hauptthüre vom Kreuz: 
gang her Eintretenden zuerft ins Auge fielen; denn dieje noch erhaltene 
Thüre war nit in der Mitte der Nordwand, jondern gegenüber dem 
dritten ntercolumnium. Trat man aber vom anderen Haupteingang, 
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vom Treppenhaus ber, in den Saal, jo erblidte man gleich über ber 
eriten Säule das Wappen des Ordensgründers Benedikt. 

Die auf die Wappen bezügliden Diftiha, je zwei zu jedem 
Wappen, waren auf die vier Seiten der Säulenföpfe verteilt. In der 
Reihenfolge der Difticha finden ſich zwiſchen Parfimonius und Anonymus 
einige Abweichungen, aus denen man fieht, daß jener, wie er auch die 
Wappen nicht bejchreibt, die Beziehung der Verſe auf die Wappen nicht 
bemerkt und daher meift am falfchen Ort zu lejen angefangen hat. Am 
auffallendften ift dies bei der dritten und fünften Inſchrift. Dort zum 
Wappen von Benedifts Vater Broprius fchreibt der Anonymus, unter dem 
Wappen beginnend: 


Si bene nobilium quadrant insignibus acta, 
Justius haec nullus signa Leonis habet, 

Quam Proprius princeps, genitor celarus Benedicti, 
Qui fuit Italieae nobilitatis honor. 


Parſimonius und Cruſius ftellen die beiden Diftihen um, mwodurd 
das quam jede Beziehung verliert, auch ift Proprius in diefer Abſchrift 
Elein geichrieben, jcheint alfo nicht al® Name des Vaters des Benedikt 
erfannt worden zu fein. Beim fünften Wappen, Nurfia, it die Um— 
ftellung der Verſe noch finnlofer. Und auch beim fiebenten, Hirfau, ift 
es unfaßlich, wie Parfimonius (vgl. Klaiber, Hirfau S. 52) die richtige 
Reihenfolge nicht bemerkt hat. Beim Anonymus heißt fie richtig: 


Hac agiles in valle greges errare solebant 
Cervorum et pasei gramine florigero. 

Talibus ideirco felix Hyrsaugia signis 
Gaudet et a cervo nomen habere solet. 


Vormals jchweiften in unferem Thale gelenfige Hirſche, 
MWeideten duftiges Gras bier in der blumigen Au. 

Seinen Namen hat drum vom Hirfh das glüdlihe Hirſchau 
Und mit freudigem Stolz führt es im Wappen den Hirſch. 


Die weiteren Mappeninfchriften, jowie die dreimal 8 Inſchriften 
auf den 8 Duerbalfen hat Crufius größtenteil® im Liber Paraleip. 
©. 51 f. mitgeteilt. 


Geſamtbild des Sommer:NRefeftoriums. So ift nun 
vor unſeren Augen von dem ſtattlichen Sommerrefektorium ein weit 
lebendigeres Bild entſtanden, als wir es ſeither hatten: Der weite Raum 
von 106’ Länge, 38° Breite und 15° Höhe, mit Duaderfteinen gepflaſtert, 
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von 16 je 10° hohen und 4° breiten rundbogigen Fenitern reichlich er- 
belt, durch vier ohne Zweifel geichnigte Säulen in zwei Schiffe geteilt, 
die hölzerne Dede dur einen Längs- und 8 Duerbalten in 10 Felder 
gegliedert, die Balken teils mit finnigen Infchriften, teils mit reichen 
Flachichnigereien und beziehungsreihen Wappenſchildern geihmüdt, alle 
vier Wände mit Bildniffen der Äbte und der Berühmtheiten des Klofters, 
die Oſtwand insbejondere mit dem Bild des Ordensgründers und denen 
der beiden Stiftungen, der eriten Beſiedlung und der Erneuerung des 
Kloſters geihmüdt, an der ſüdlichen Langwand der Leſeſtuhl und in der 
Mitte, zwiſchen der zweiten und dritten Säule ein plätjchernder Röhren: 
brunnen, der angenehme Kühlung verbreitet: — ich glaube, diefer Raum war, 
wenn wir uns in den beiden Schiffen die langen Reihen der Speife: 
tiſche binzudenfen, ftimmungsvoll und behaglich genug, um troß der vielen 
PMöndsbilder vor dem Vorwurf der Langeweile und der Einförmigfeit 
geſchützt zu fein, die uns nur bejchleicht, wenn wir die Beichreibung jedes 
einzelnen diefer Mönche mit der langen zugehörigen Inſchrift in unferen 
Handſchriften lefen, aus denen wir die wirkflihe Anordnung des wanzen 
bildneriihen Schmuds mit Mühe herausftudieren müſſen und die infolge 
ihrer nur auf das Stoffliche gerichteten Anordnung die finnvolle Wahl 
des Platzes für jedes Bild, jedes Wappen und jede Inſchrift kaum noch 
erfennen lajjen. 

Noch anſchaulicher läßt fih das Winterrefeftorium rekonftruieren, 
bei dem es mir gelungen ilt, für einen Teil der Gemälde jogar die un— 
mittelbaren Vorbilder nachzuweiſen. Dazu ift jedoh vorher nod ein 
Blid in den Kreuzgang notwendig. Es ift befannt, daß Leſſing ges 
glaubt Hat, daß ein altes Holzichnittwerf aus der Mitte des 15. Jahr— 
bunderts, das in einer Folge von vierzig Blättern die Geſchichte des 
Alten und Neuen Teftaments vorführte und unter dem Nanten der Biblia 
pauperum bekannt ift, nah den Fenſtern des Kreuzgangs in Hirfau 
bergeftellt jei. Er fam aber mit diejer Annahme jelbit ins Gedränge 
durh die Entdedung, daß die Feniter des Kreuzgangs nad Cruſius, der 
bier irrt, im Jahr 1517, nah Trithemius drei Seiten derjelben fchon 
von 1491 an ausgeführt‘) wurden. Trotzdem fuchte er feinen Gebanfen 

!) Der gotiihe Neubau der Kreuzgänge wurde Schon 1482 mit dem Oftilügel 


unter Abt Bernhard begonnen, Trith. 2, 515, den 1483 Abt Georg vollendete, 
Tritb. 2, 518. 

Abt Blaſius jeßte den Bau jeit 1485 fort. Die zweite (ſüdliche) Zeite mit der 
Brunmenfapelle war 1489 vollendet (Trith. 2, 534 annis quinque). Baumeiiter waren 
Peter von Koblenz und Martin von Urach. Im Jahr 1491 wurde die dritte, angeb- 
ih die Nordſeite, fertia (Peter von Koblenz), Trith. 2, 545, 1403/94 die Weſtſeite, 
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wenigftens durch die Erwägung, daß die Dreiteilung der Bilder durch die 
Einteilung gotifher Fenfter in drei Felder bedingt jei, feitzuhalten. Es 
jteht aber heute unwiderleglich feit, daß bie Armenbibeln nicht Abbild: 
ungen von Kreuzgangfenftern waren, fondern vielmehr die Vorlagen für 
foldhe bildeten. Es gab Armenbibeln von 17 bis zu 50 Blältern und 
für Hirfau konnte nur eine mit 40 Blättern gebraucht werden, da ber 
Kreuzgang 39 Fenfter hatte. Daß gerade das 40. Blatt und Fein 
anderes weggelaſſen wurde, erklärt fi daraus, daß jchon das 39. einen 
pafjenden Abjchluß des Cyklus gewährte: in ber Mitte die Auserwählten 
im Schoße Gott Vaters, links Hiob mit den Seinigen nad fiberftandener 
Leidenszeit, rechts Yakob und die Himmelsleiter. Parfimonius hat, wie 
ſchon bemerkt, die Bejchreibung des 40, Fenfters auch gegeben mit der Be: 
merfung, daß er e3 nie gejehen, ſondern von feinem Vorgänger abge: 
jchrieben habe, j. o. ©. 198. 

Der Anonymus bejchreibt richtig 39 Fenſter, er hat nur dur 
einen Schreibfehler das 2U. Fenfter al3 das 21. bezeichnet und fo fort 
bis zum 37.; die Zahl 37 Hat er zweimal, jo daß das zweite 37. Fenfter 
richtig bezeichnet ift, ebenfo das 38. Das folgende legte bezeichnet er 
aber wieder irrtümlich mit 40 ftatt mit 39. So fonnte fi) der Glaube 
an die 40 Fenjter, da Fehler in der Numerierung im Verlauf einer 
langen Reihe leicht überfehen werben, bis in die Gegenwart erhalten. 

Die Beichreibung des Kreuzgangs beim Anonymus ermeilt fi in 
topographifcher wie chronologiſcher Hinficht als bejonders wertvoll. Ein: 
mal dadurch, daß ſich durch fie genau feftftellen läßt, daß fie mit dem 
DOftflügel am ſüdlichſten Fenſter dasſelbe beginnt, denn nach dem fünften 
Fenfter erwähnt er die Thür, die in den Kreuzgarten führe. Sodann 
dur die Bemerkung nah dem 10. Fenfter, daß bier die Ditfeite zu 
Ende ilt. Hier biegt der Kreuzgang um das ſüdliche Querſchiff der Kirche 
nah Weiten um, ſchlägt dann nach zwei Fenſtern und einer Thüre dem 
Querſchiff folgend noch einmal die nördlihe Richtung ein und lehnt fich 
vom vierzehnten bis zum neunzehnten an die Sübfeite der Kirche an. 
Er hat aljo in jeinem Nordflügel ohne das 13. Fenfter, das eigentlich 
feiner Richtung nach noch zum Dftflügel gehört, 8 Fenfter, der Oftflügel 
mit dem 13. 11 Fenfter. Daß die Fenfter 11—19 nicht gleichzeitig mit 
denen der drei übrigen Flügel eingejegt wurden, wiffen wir ſchon aus 
dem Trithemius, der unter dem Jahr 1491 berichtet: Fenestras cum 
rotundis (id est Schyben) et pieturis ad tria latera Ambitus Monasterii 
fieri iussit (Blasius), pro quibus plus quam trecentos auri florenos 
die kaum ausgeführt wieder abgetragen werden mußte und von Hans Spryß von 
Zaberfelo neu gebaut wurde, Tritb, 2, 597. 
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exposuit: in quarto vero latere, pieturas sine rotundis feeit dun- 
taxat. Hier ift in erfter Linie ein Flüchtigkeitsfehler zu berüdfichtigen, 
der fogar dem jcharffichtigen Leffing entgangen ift: es muß beim vierten 
Flügel natürlich heißen: in diefem ließ er nur Scheiben ohne Ge: 
mälde madhen. Daß dieſer Flügel der Nordflügel war, erfahren wir 
nur aus dem Anonymus, der bei dem breiten viergliedrigen 13. Feniter 
auch die Füllung des 4., von Parſimon, wie fhon früher bemerkt, über: 
gangenen Feldes bejchreibt (f. S. 199). In diefem Feld, das die Trinität, 
von Heiligen mit der Jungfrau Maria verehrt, nebft dem Abt Johann III. 
Schultheiß 1524— 1556 darſtellte, war die Inſchrift angebracht: Doctam 
illam ex utroque testamento picturam a piis huius Coenobii Abba- 
tibus auspicatam à Lazari figura ad quingue fatuarum Virginum 
Parabolam (Rr. 20) Reverendus Pater Joannes Sculteti einsdem Coenobii 
Abbas religiosissimus complevit Anno 1534. Und beim 15. Feniter 
bemerkt der Anonymus im erften Bild die Jahreszahl 1533. In dieſen 
beiden Jahren wurden alfo erjt die 9 Fenfter (11—19) des Nordflügels und 
vielleicht noch das nördlichjte des Meftflügels (Nr. 20) glei den übrigen 
nit Glasgemälden ausgeitattet, welche die zwijchen dem 10. und 21. Yenfter 
noch beftehende Lüde im Cyflus der Armenbibel ergänzten. Wenn es 
noch irgend eines Beweiſes bedürfte, daß die Hirfauer Fenftergemälde 
nad einer Armenbibel hergeftellt find, jo wäre er hiemit erbracht. Denn 
mie follte Abt Blafius beim 21. Feniter, nach einer Rüde von 10 Bildern 
genau mit der aufs 20. Blatt der Armenbibel folgenden Darftellung 
eingejegt haben, wenn nicht ſchon bei Beginn der ganzen Anlage ein 
fefter Plan für die Ausfülung der Fenfter vorgelegen wäre, mit andern 
Morten, wenn nicht Shon zu Blajius Zeiten in Hirfau ein 
Eremplar der Armenbibel zu40 Blatt vorhanden gemejen 
wäre? Es ift aus verfchiedenen Gründen, namentlich weil der Weit: 
flügel erft 1494 fertig geworden jein fol, nicht wahrſcheinlich, daß die 
Fenftergemälde aller drei Seiten in dem Jahre 1491 ſchon fertig wurden. 
Wahrfcheinlich verteilte fich die Ausführung teild wegen ber Größe der 
Arbeit, teils wegen der Koften auf mehrere Jahre; es heißt auch bei 
Trithemius nur fieri iussit, = er beitellte, und 400 fl. exposuit, — 
er warf dafür aus. Aber die jpätere Ergänzung der Bilderfolge im 
Nordflügel bat fiher ſchon Blaſius jelber ins Auge gefaßt. Sonft hätte er 
nicht die Bilder 11—20 der Armenbibel’) für den Nordflügel ausfparen 


) Die Bezeihnung Biblia pauperum giebt nicht den alten Titel diefer Illu— 
ſtrationsbücher, bie meiſt im dreigliedriger Anordnung der einzelnen Blätter die Geſchichte 
bee Alten und Neuen Tertaments in der Art darftellen, dat das Mittelbild eine Scene 
des Neuen, bie beiden Seitenbilder zwei vorbildlihe Sceuen aus dem Alten Tejtament 

Bürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. IX. 14 
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fönnen, ſondern wohl an einer andern Ede beginnend eine durch die drei 
fertigen Seiten fortlaufende Reihe bergeitellt. 

Für die 12 Glasgemälde in den 5 Fenitern ver Brunnentapelle 
an dem Südflügel des Kreuzgangs läßt fih eine ähnliche Duelle aus 
einer Budhilluftration nicht nachmeifen. Der Anonymus hat die Brunnen: 
fapelle leider übergangen, aber Parfimonius giebt von den Fenſtern eine 
ähnliche ſchematiſche Beichreibung mit Andeutung ihrer Umrahmung, wie 
von den Kreuzgangfenftern. Darnach waren das erite und fünfte Fenfter 
dreiteilig, das zweite, dritte und vierte zmweiteilig, und außerdem das 
zweite und britte nicht von gleicher Höhe wie die übrigen. Wie bier die 
Beichreibung den Eindrud macht, daß fie vor den Bildern felbit ange: 
fertigt wurde, jo it auch die Auswahl der 12 Bilder felbft wohl kaum 
aus einem Vorlagenwerk entnommen, fondern mwahricheinlih von Abt 
Blafius felbft getroffen. Ich möchte dies namentlich daraus fchließen, 
daß das letzte Bild, das beim Eintritt in die Kapelle rechter Hand das 
erite war, einen Hirſch im Waſſer fiehend zeigte, neben dem am Ufer 
David kniet mit dem Spruchband: Quemadmodum desiderat cervus 
ad fontes aquarum, ita desiderat anima mea ad te Deus ete. Psal. 41. 
Diefe Stelle fheint mir mit Rüdficht auf den Namen und das Wappen 
des Kloſters Hirfau gewählt zu fein. Sonderbar ift, daß bein Mittel: 
bild des erften Fenſters Parfimonius im Zweifel ift, ob Eliefer und 
Rebekka am Brunnen, Gen. 24, oder Jakob und Nabel am Brunnen 
Sen. 29 dargeitellt fei. Daraus geht jedenfalls hervor, daß die Terte 
der citierten Stellen in dieſen Fenftern nicht angebracht waren, fonft hätte 
der Abt doc lejen können, welche Scene gemeint fei. Wenn die Stellen 
nur citiert waren, jo fonnte über die leßte Ziffer des Genefiscitats leicht 
Zweifel entjtehen, ob fie ein Vierer oder ein Neuner fei. Es find aus 
dem Alten und Neuen Teſtament je ſechs Scenen ausgewählt, die auf 
Waſſer und Brummen Bezug haben. Eine davon, Chriftus in der Kelter, 
erfreute fich im 15. Jahrhundert befonderer Beliebtheit, und jo wird es 
dem Glasmaler, nahdem die Auswahl feitgeftellt war, nicht ſchwer ge: 
worben fein, auch für die übrigen im Typenſchatz feiner Zeit geeignete 


daritellen. Der nidyt überlieferte wirkliche Titel lautete angeblid: Historia veteris 
et novi Testamenti oder äbnlih, vgl. Dutuit, Manuel de l' amateur «d’estampes 
t. 1S. 70; aber Parſimonius überfchreibt feine Belchreibung der Fenſtergemälde 
ol. 148: Historiae novi Testamenti de Christo, Dei et hominis filio, una cum 
typis et prophetiis veteris Testamenti, in Fenestris Cireuitus monasterii Hirsau- 
giensis depietae, Da er, wie wir gefehen haben, ſtellenweiſe nicht nach den Bildern, 
fondern nach einer Abfchrift feines Vorgängers befehreibt, jo iſt Fein Zweifel, day wir in 
ber von ihm gegebenen Auffchrift den richtigen alten Titel der „Biblia pauperum* 
vor uns haben. 
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Vorbilder zu finden. Das Weinwunder zu Cana (1), Eliefer und Rebekka 
am Brunnen (2), Jeſus und die Samariterin (3), Noah in der Arche (4), 
Jeſus den Kranken am Teich Bethesda heilend (5), Moſe Waſſer aus 
dem Felſen jchlagend (6) und zwar wie in Hirfau als Gegenbild der 
Erlöjungstod Jeſu, der bier dur die Kelter bezeichnet ift (7), Jeſus 
ihlafend im Meeresfturm (9), Nmeman durch Elifa von Ausſatz ge: 
reinigt (10) find lauter in der mittelalterlihen Kunft vielbehandelte 
Gegenftände. Nur für das achte Bild, Mofe im Nil ausgefegt und von 
der Tochter Pharaos gefunden, für das 11., Taufe des Kämmerers der 
Königin Kandace, und fir das 12., der Hirich fchreiend nah Waſſer— 
quellen, finde ih in der älteren Kunft keine Vorbilder, für leßteres 
wenigſtens nicht in der Zufammenftellung mit dem betenden David. Die 
Beziehungen zwiſchen neuteftamentlihem Bild und altteftamentlichem Bor: 
bild find überall _deutlih und wir würden dem Abt Blafius gewiß Un: 
recht thun, wenn wir ihm nicht jo viel Geift zutrauen wollten, daß er 
diefe 12 Bilder jelbit zufammenftellen konnte. Gerade die Wahl des 
Hirſches als letztes bezw. erjtes Bild jcheint mir nachdrücklich für die 
Entitehung dieſes Cyklus in Hirfau ſelbſt zu fprechen. 

Nun aber zum Winterrefeftorium. Diejes wurde 1491/92 
von Abt Blafius vollitändig erneuert und dabei beträchtlich nah Norden 
erweitert. Nach der Beichreibung des Anonymus war es 108° lang 
{nit 103%, wie Klaiber S. 53 angiebt), 39° breit, 16° hoch und hatte 
eine getäfelte Dede, die von drei fteinernen, mit Bildwerk gefhmüdten 
Säulen getragen wurde (ſ. Handſchr. ©. 34). Es war weit jchöner als 
das Sommerrefektorium, hatte einen kunſtvollen Lektorſtuhl aus Stein, 
einen großen gußeifernen Dfen, 9 große 10° 10% hohe und 7’ breite 
Fenfter an der Weftfeite, die dreiteilig und mit Flahbogen überjpannt 
waren. Statt des dritten Fenſters waren hinter dem Lektorſtuhl, der an dieſer 
Seite ftand, drei Heinere Fenfter nebeneinander angebradt. Unter den 
Bildern zwifhen dem vierten und fünften Fenſter war ein Wafferftein 
„locus, ubi manus lavandae“ angebradt, der noch an feinem alten 
Orte zu ſehen ift, aljo einen Firpunft für die Anordnung 
des Bilderfhmuds gewährt. Sehr wichtig it die Angabe des 
Anonymus, daß das Refektorium nur eine einzige Thüre (in der Oſtwand) 
hatte, über deren Lage fih nahezu völlige Sicherheit gewinnen läßt. 
Fedenfals wird dadurch die fonderbare Meinung Klaibers (Hirfau ©. 53) 
widerlegt, daß man zum Weftflügel des Kreuzgangs mur gelangen konnte, 
wenn man das Winterrefeftorium durchquerte. Klaiber fam zu diejer 
Anfiht durch das Vorurteil, daß der Zugang zum Kreuzgang von Weiten 
ber direft auf das in den Kreuzgarten führende Pförtchen gemündet haben 
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müſſe, und wurde darin beſtärkt durch die Auffindung zweier einen ſolchen 
Durchgang zweifellos einfaſſenden Mauerzüge im Herbſt 1893. Allein 
dieſe rühren natürlich aus der Zeit vor der Erweiterung des Refek— 
toriums 1493 her, die in feiner andern Richtung als nach Norden erfolgt 
jein kann und durch die der Zugang zum Kreuzgang um 8 m meiter 
nah Norden verlegt werden mußte. + 

Merkwürdigerweile hat Parfimonius das Winterrefeftorium nicht 
bejchrieben. Er teilt nur Fol. 133 eine einzige Infchrift über die beiden 
Gründungen des Klofters, über die Erneuerung desſelben dur Abt 
Blafius 1493 und über das in diefem Jahr in Hirfau gehaltene Provin— 
zialfapitel des Benediktinerordens mit, die auch der Anonymus ©. 15 
giebt’). Aber diefe Mitteilung ift durch die Überfchrift, mit der fie Par: 
fimonius verjehen hat, befonders wertvoll. Sie war hienach unter einer 
„gemalten Tafel” angebradjt, die der Anonymus 1631 nicht mehr ſah. 
Denn er jagt nah Mitteilung einer langen Reihe von Inſchriften, deren 
legte die in der Anmerkung mitgeteilt ift und in denen das Leben der 
8 Abte von Johann IH. Schultheiß bis auf Paul Nuder, 7 1624, be: 
jchrieben und die Namen der mit Hirfau im Konfraternitätsverhältnis 
jtchenden Klöfter, fowie der aus Hirfau auf Abtftühle berufenen Mönche 
verzeichnet find: dieſes alles jei ohne jeglihes Gemälde an 
der eriten Wand zu ſehen, die dem Eintretenden begegne, gegenüber 
dem Ofen. Da nun diefer fiher an der an die Küche ftoßenden Südwand 
itand, fo war die zu des Anonymus Zeiten nur mit Inſchriften bededte 
Wand die Nordwand. Das von Parfimonius noch an diefer Wand ge: 
jehene Tafelgemälde war damals bereit3 entfernt. Dies geſchah 
wahrjheinlich bei der Renovation der Gemälde des Refektoriums unter 
Abt Huzelin 1606 und 1607. Dieſes Gemälde kann aber fein anderes 
gewejen fein, al$ jene von Trithemius Annales Hirs, 2, 553 erwähnte 
tabula, die Blafius 1493 um 34 Gulden maden ließ, eine Dar: 
ftellung des hl. Abendmahls, die über dem Tiſch des Abtes an- 
gebracht war (positam ad mensam praesidentis*). Ungefähr um diefelbe 


1) Die Inſchrift lautet nach dem Anonymus: Anno Dominicae Incar- 
nationis Oectingentesimo tricesimo Monasterium S. Aurelij à Generoso Erlafrido 
de Calw primum fundatur: maius autem Monasterium Hirsaugia uocitatum sub 
primo Abbate Beato Wilhelmo construitur. Anno M.EXXXI. Dein sub Reverendo 
Domino Blasio Abbate in plurimis structuris renouatur, ac sub eodem Capitulum 
l’rouinciale Patrum Divi Ordinis Almi Benedieti Anno Dni M.CCCCXCIL. lauda- 
bili Patrum conuenientia Dominien ‚Jubilate in eiusdem Ordinis profeetim, 
praesenti in loco solemniter celebratur Dei ex dono. 

) Tas Bild war alſo nicht, wie Hafner (Studien und Mitteilungen aus dem 
Benebiftinerorden 15, 1894 2. 602) annimmt, auf den Tiſch gemalt, 


Neue Hirfauer Studien. 213 


Zeit malte in Mailand Leonardo da Vinci an der Schmalwand des 
Rerektoriums in S. Maria delle Grazie fein weltberühmtes Abendmahl. 
Über den Maler diejes Bildes mie aud über die der übrigen Ge: 
mälde erfahren wir leider aus unferen Quellen nichts. Es liegt aber nahe, 
an Hans Schühlein von Ulm zu denken, wirffam von 1468—1502, 
der auch den Hochaltar im nahen Tiefenbronn malte und ber nieber: 
ländiihen Einfluß verrät, auch die Zeichnungen zu den Holzichnitten der’ 
Ulmer Bibel 1470 gemacht haben fol. Auf ihn wird man in Hirfau 
durch das Tiefenbronner Bild aufmerffam geworden fein, 

Nah der Nordwand beichreibt der Anonymus die Fenfterwand, 
an welcher er, den Leſeſtuhl eingerechnet, 13 Gemälde zählt. In der 
That waren es aljo 12. Der Raum war bier jehr beichränkt, da die 
Pfeiler zwiſchen den Fenſtern bedeutend ſchmäler waren, als dieſe felbit. 
In der Ede vor dem erften Feniter war der Propheta Jeſaia mit der 
Meisfagung auf den Sproß aus der Wurzel Jeſſe und der Tod mit 
geipannten Bogen und daneben ein bremmender Leuchter dargeltellt. Die 
folgenden Pfeiler trugen bis zum fünften die Bilder Jeſſes und feiner 
Nachkommen bi8 auf Amon. Dann folgen auf dem festen Die 
Daritellung Jeſu im Tempel, vier Perjonen; auf dem fiebenten Mariä 
Beſuch bei Elifabeth und Zacharias, dem der Engel die Geburt Johannis 
verfündigt, auf dem achten ein König mit Scepter und mit der Stelle aus 
dem Hohenlied 2: ecce iste veniet in montibus, transiliens colles: 
alio der aus dem Geſchlechte Davids erwartete König; und endlich auf 
dem jüdlichen Edpfeiler wiederum Jeſaia mit einem Spruchband. Be: 
züglihe Inſchriften und teilmeife Sprudbänder fehlten nicht. Der innere 
Zujammenbang der Bilder ift klar: es find die Ahnen des verheißenen 
Meſſias, die Anbahnung der Erfüllung der Verheißung, endli der Ver: 
heißene jelbit, das Ganze eingerahmt mit dem zweimal wiederkehrenden 
Bilde des größten Propheten Jeſaias, der auch in einer Pfeilerjkulptur 
nochmals wiederfehrt. Die Skulpturen des Lefeituhls aber zeigten die 
GSeftalten der vier Evangeliften, der Gejchichtsichreiber des Erlöjers, und 
in der Mitte da3 Bild feiner Mutter Maria. In diefen Gedankenkreis 
reihen fih auch die Skulpturen an den drei fteinernen Säulen ein: an 
der eriten Ecce homo, David und Mojes, an der zweiten Petrus und 
Paulus, denen die SKlofterfirche aeheiligt war, und an der dritten 
St. Zohann, der Vorläufer Jelu, und Jeſaia mit einer Säge, der Mär: 
tyrer des Alten Bundes. 

Die Südmwand, vor der der große eijerne Dfen ftand, auf den 
man binaufiteigen konnte, trug 10 Bilder: fäntliche auf Feuer und Wärme 
bezüglich. Zu beiden Seiten ſah man: rechts, d. h. weitlich die Pro: 
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pheten Zephania und Nahum, Bild 14 und 15, links Bild 22 und 23 
zwei nicht bezeichnete Propheten, ſämtliche mit entſprechenden, von Feuer 
handelnden Inſchriften. Hinter dem Ofen ſechs weitere Bilder ohne 
Inſchriften, und zwar von Weſt nah Oft: 16. ein Brandopfer des jüdi— 
ihen Volks, 17. ein Beichte hörender Mönd und eine büßende Nonne, 
18. ein Schuhe pußender Laienbruder mit zwei Naben, 19. ein fchlafender 
Mönch, 20. Petri Verleugnung und darunter 21. die drei Knaben im 
Feuerofen. Der Ofen muß von der Wand abgerüdt, aber mit ihr 
doch in feinem unteren Teile durch die aus der Küche erfolgende Feuerung 
verbunden gemwejen jein. Hier waren alſo offenbar die scalae, auf denen 
man auf den Dfen binauffteigen fonnte, um oben herumzufigen. Sie 
werben von beiden Seiten hinaufgeführt haben, jo daß man hinter dem 
Dfenaufiag über die Feuerung binüberfteigen fonnte: darauf deutet auch 
die Angabe, daß die Bilder 20 und 21 übereinander angeordnet mwaren. 
Ganz Hinten aber, von dem Dfenaufjfag für Uneingemweihte verdedt, fam 
der Humor zu feinem Recht in dem eingejchlafenen Mönd und in dem 
ſchuhputzenden Laienbruder. Bei deffen Beſchreibung fommt in unjerem 
Anonymus die deutfhe Seele zum Durchbruch, bier fhreibt er deutſch: 
„eonversi fratris, der die jchuoch mit ſchmär ſchmirt, deme aber ein Faß 
den ſchmär nemmen will. pone quem et alius catus“. Dem Maler 
diefes Bildes hat das alte Kinderfprüchlein vorgeſchwebt: 


Pitſche patiche, Peter, 

Hinterm Ofe ſteht er, 

Schmiert ſei' Schuh, 

Kommt e ſchwarze Katz darzue, 

Frißt de Schmeer mit ſamt de Schuhe. 


Die Bilder am Ofen ſelbſt waren, aus Eiſen gegoſſen: Maria mit 
dem Jeſuskind zwiſchen Petrus und Paulus, St. Aurelius mit St. Benedikt 
und St. Antonius. Jede dieſer Platten war mindeſtens einmal wieder: 
holt. Die eritere hat fich wieder gefunden und wird jegt in Hirſau 
aufbewahrt. Die Figuren ftehen unter gotiſchen Baldadhinen, die von 
gotifhem Stabmwerf umrahmt find. Eine ähnliche Platte, aber weit nicht 
fo jchöner Erhaltung ift in der Staatsfammlung vaterländifcher Alter: 
tümer zu ſehen. Sie wurde in Hirfau 1887 ausgegraben. 

Weitaus am intereffanteiten find die Gemälde der Ditwand. Wenn 
nicht alles trügt, jo bat hier der Anonymus nicht von Süden nad Norden, 
alſo in Fortjegung feines Umgangs, fondern umgekehrt von Norden nad) 
Süden bejchrieben. Er zählt hier Nr. 24—37 vierzehn Gemälde, von 
denen eines über der Eingangsthür gewejen fein muß. Da das Refek— 
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torium 108° lang war, jo fommt, die Thürenmweite zu ca. 4° ange: 
RA an: 
3 = $ Breite, 
wovon noch die die Bilder trennenden Rahmen abgehen. Halten wir 
unter den Bildern Umfchau, fo können wir zwei Hauptcyflen unterjcheiden, 
nämlich einerjeit3 Nr. 26, 25, 24 zwei Bilder mit fünf Scenen aus der 
Parabel von reihen Mann und armen Lazarus, an die ſich noch Elias 
Himmelfahrt anjchließt, andererjeits 10 Bilder über das Vaterunſer. 
Zwifchen beide Eyflen jchiebt fih Nr. 27: Der Tod mit geſpann— 
tem Bogen, mit dem Wappen des Abts Blafius, zu beiben 
Seiten die Bilder des hl. Benedikt und feiner Schmweiter 
Scholaſtika mit ihren Wappen Das ift ein echtes und ge 
rechtes Thürbild. Man vergleiche 3. B. das Bild über der Thüre 
des Nefektoriums in Lord: St. Maria zwiſchen Petrus und Paulus, 
das Lorcher Klofterwappen. So hier das Wappen des Abtes und zwei 
in Hirfau befonders verehrte Heilige mit ihren Wappen. Iſt das richtig, 
jo waren nördlih von der Thüre 3 Bilder von je 3% Breite, mas eine 
Längenausdehnung von ca. 24° ergiebt. Trägt man dieje von dem Nord: 
ende der Wand her ab, jo fommt die Thüre 24° fübli von dem Nord: 
und 80° nördlih vom Südende der Dftwand an eine Stelle, wo auch 
vor der Erweiterung des Refeltoriums jchon die Thüre geweſen fein 
fann, jo daß mahrfcheinlich bei der Erweiterung des Refektoriums Die 
alte Thüre beibehalten wurde. 
Nördlich von diefem Wappenbild, unter dem ich alfo die Thüre an: 
jegen zu müfjen glaube, befanden fich, von der Ede an gerechnet, Nr. 24 
Eliä Himmelfahrt und darunter Elifa, feinen Mantel empfangend, 
25a)der reihe Mann beim Mahle, b) derfelbe auf dem Totenbette, 
ce) derjelbe in der Hölle, der den in Abrahams Schoß ruhenden Lazarus 
anruft, 26 a) der arme Lazarus von Hunden beledt, dem ein Laien: 
bruder den Almojen verweigert, b) fein Tod und feine Seele, von einem 
Engel in Abrahbams Schoß getragen. Derartige Zufammenziehung mehrerer 
Scenen in ein Bild ift ja in der mittelalterlihen Kunft nichts Seltenes und 
bejonders bei der Daritellung bes reihen Mannes und des armen Lazarus. 
©. Detzel, Ehriftl. Ikonogr. 1, 301 ff. Das erite Bild Elia und Elifa 
war zweigliedrig, das zweite dreigliedrig, das dritte wieder zmeiglicdria. 
Südlih von der Thüre folgen Nr. 25 bis 37, zehn Bilder 
über das Gchbet des Herrn. Während es den ausführenden Malern 
ber Bilder an der Nordhälfte diefer Wand an Vorbildern aus dem 
Typenſchatz der kirchlichen Kunft ihrer Zeit nicht fehlen konnte, jo fragen 
wir bei dem andern Cyklus unwillkürlich: woher fommt diefer ungewöhn: 


nommen, auf ein Bild durhichnittiich eine Breite von - 
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liche Gegenſtand? Hier muß dem Maler eine ihm nicht ohne weiteres 
naheliegende Vorlage zu Gebot geſtanden ſein. Die Antwort ergiebt ſich 
aus dem Hinblick auf die Vorbilder der Glasgemälde des Kreuzgangs. 
Als ih mir, um dieſe näher kennen zu lernen, Dutuits Manuel de 
l’amateur d’estampes fommen ließ, fand ich darin zu meinem nicht ge: 
ringen Erftaunen außer Abbildungen anderer Blodbücher wie Ars moriendi, 
Biblia Pauperum, apocalypsis Joannis, Canticum cantiecorum auch 
ein Holzfchnittwerk erwähnt und teilweife abgebildet, das ich fonft nirgends 
erwähnt gefunden hatte und deffen 10 Blätter Stüd für Stüd, bis auf 
ganz geringe Abweichungen im Tert und vereinzelt auch im Bild, wie 
fie auch zwijchen Armenbibel und Glasgemälde vorkommen, der Bejchrei- 
bung unferes Anonymus entiprechen. (Vgl. Dutuit 1, 173—189,) 

Exereitium super Paternoster. Dieſes außerordentlich 
jeltene, mur in drei Ausgaben befannte Werf aus der Zeit der Anfänge 
der Holzihneidefunft führt in zweien davon den Titel Exereitium 
super Pater noster. Die erite Ausgabe ift nur in einem einzigen 
folorierten Eremplar der Nationalbibliothef in Paris befannt; der er: 
klärende Tert unter den Bildern und die Spruchbänder find noch hand— 
ſchriftlich und zwar in flamändiſcher Sprache eingetragen, das erfte und 
neunte Blatt find verloren, das zweite und fünfte Blatt hat Dutuit in 
feinem Manuel veröffentliht. Die zweite Ausgabe (B), die fih durch 
die Vergleihung der Beichreibung des Anonymus als das Vorbild der 
Hirfauer Gemälde erweilt und einen fortgejchrittenern Stil zeigt, iſt 
eine freie Kopie der vorhergehenden und gleichfalls nur in einem einzigen 
Eremplar auf der Pariſer Nationalbibliothef befannt '). Die Aufchriften 
der Bandrollen und die fünf Linien des Tertes oberhalb jedes Bildes 
(die in Hirfau unten bingefegt find) find lateiniſch und nicht mehr 
bandjchriftli eingetragen, jondern in die Platte gejchnitten. Der 
Zeichner diefer Ausgabe hat, ganz der erften folgend, die Anordnung oft 
verändert und verbefjert, die Einzelheiten ermeitert und die Koſtüme 
feiner Zeit angepaßt. Die Koftüme wie auch der flämifche Tert der 
erften Ausgabe weiſen auf deren Entjtchung in den Niederlanden etwa 
um 1420 bin, bie zweite fcheint etwa 20 Jahre jünger zu fein. 

Es ift bier nicht der Ort, auf Ddiefes merkwürdige Werk näher 
einzugehen. Es ift nur furz zu erwähnen, was Dutuit über den Ber: 
faffer des Tertes und über den Künftler der Bilder ermittelt hat. Als 
Verfaſſer ift durch die enge Verwandtihaft mit dem Spirituale 

) Bubliziert in der Serie de reproduetions des Monuments de la xylo- 
graphie, exeeutee par M. M. Pilinski er fils. Tafel 1, 5, 8 aud bei Tutuit, 
Manuel de amateur d’ estannpes I. 
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Pomerium, einem Erbauungsbuh mit 12 Holzihnitten aus dem Jahr 
4440 von Heinrieus ex Pomerio, und dur die Thatfahe, daß 
unter den Werken diefes Mannes fünf Traktate über das Gebet Des 
Herrn erhalten find, von denen einer den Titel führt: Figuralis ex- 
positio super orationem dominicam, genau benfelben, wie 
die lateiniſche handichriftlihe Paraphrafe, die das Parifer Eremplar des 
Exereitium super Pater noster begleitet, — der Mönch Heinrid 
van den Bogaerde, — Heinrih von Baumgarten, latinifiert ex 
Pomerio ermwiefen '), der Kanonifus in dem Klofter Mariä Grönendal 
(viridis vallis) im Wald von Eoignes zwei Meilen von Brüffel 
war, geboren 1382 zu Löwen, geitorben 1469 mit Hinterlaffung zahlreicher 
asketifher und myitiiher Schriften. Auf einen Mönch als Verfafjer 
mweift auch die ganze Anlage des Werks und die Art der Allegorie hin. 
Es treten nämlih in allen 10 Tafeln zwei Perfonen auf, ein Mönch, 
der Gott bittet, ihn beten zu lehren und ein Engel als Allegorie des 
Gebets, der beauftragt if, die Belehrung auszuführen. Über die 
Zeichner der Bilder läßt ſich Sicheres nicht ermitteln. Dutuit vermutet 
1, 189, daß Die der erjten Ausgabe ca. 1420 von Brüdern des Kloſters 
ſelbſt hergeftellt wurden, und daß der Prior Heinrih Bogaert, da er jie 
in fünftlerifcher Hinficht ungenügend, aber nüglih in der Idee fand, fie 
mit Hinzufügung des Tertes unter Mitwirkung von wirklichen Künftlern 
neu zeichnen und neu ftechen ließ. Dabei erinnert er daran, daß jich zahl: 
reiche Künftler in die Stille diefes Kloſters zurüd;ogen, darınıter die be— 
rühmten Maler Dierk Bout3 und Hugo van der Goes. Die 
Anmefenheit Rogiers van der Weyden, feit 1436 Stadtmaler in Brüffel, 
in Öroenendal ift nicht bezeugt, aber bei der Nähe der Stadt höchſt 
wahrfcheinlih. jedenfalls Eonnte es den Brüdern des Klofters an künſt— 
lerifhen Anregungen und fünftlerifcher Beihilfe zu ihren Beltrebungen 
„auf Belehrung des Volks, auf Verbreitung der Ideen und Lehren durch 
Bücher”, in deren Dienft fie frühzeitig die Buchilluftration jtellten, nicht 
fehlen (Alvin a. a. DO. ©. 682). Dutuit ift ſogar geneigt, auch die 
Entftehung der eriten xylographiſchen Armenbibeln auf das Klofter 
Groenendal zurüdzuführen. 

Was und dabei für Hirfau befonders bemerkenswert ift, ift Die 
Wahrnehmung, daß in diefem Klofter ſowohl die Biblia pauperum 
als auch das Exercitium super Pater noster zu Vorlagen für die 
Ausſchmückung der Nlofterräume benüßt wurde, und wir find aljo 





ı) Näheres über 9. v. d. Bogaert ſ. Alvin, Sur un manuserit de la 
Bibliotheque royale de Bruxelles, intitul® Spirituale Pomerium, Bulletins 
de V’Acadömie royale de Belgique. II. Serie, tom. 17, 1864 S. 679 ir. 
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dadurh zu der Annahme berechtigt, daß dieſe Werfe auch auf der 
Bibliothek des Klofters vorhanden waren, ja man wird 
vermuten dürfen, daß aud die andern illuftrierten Andachtsbücher aus 
den erften Zeiten der Holzichneidefunft: Apocalypsis, Canticum Canti- 
eorum, Ars moriendi u. a. bier nicht gefehlt haben werden. Won jenen 
zwei fönnen wir es für gewiß behaupten. Und wenn wirklich Hans 
Schühlein jenes Tafelgemälde des hl. Abendmahls gefertigt hat, jo liegt 
es auch nicht zu ferne, anzunehmen, daß er dem Abt von Hirfau die 
Bekanntſchaft mit diefen niederländifchen Bildercyklen vermittelt hat. 

Nah Bogaert3 Exercitinm super Pater noster waren alfo bie 
10 letzten Bilder des Winterrefeftoriums gemalt. 


Das erfte Bild in Hirſau (Mr. 28) 


zeigte nach ber Beichreibung einen fipenden Mönch in einem Hof, bei dem ein Engel 
fteht in weißem Gewande. Der Mönd bat ein Spruchband in der Hand mit den 
Worten: Incurvabo me versus templum sanetum tunm in timore tuo, der Engel 
ein Toldies mit den Worten: Ab exordio preeum tuarum egressus est sermo, 
Tarunter der erflärende Zert: Nota quod tria pertinent ad orationem. primo 
spiritualis libertas, quae per alas, seeundo Cordis puritas, quae per albas 
vestes, tertio attentionis aetualitas, quae per aulam significatur. Qui talis est, 
aceipere potest librum cum septem seris, id est dominicam vrationem et 
solvere signacula eius, ut sequitur, Diefer Tert ftimmıt mit dem der Ausgabe B bie 
auf unmelentliche Punkte überein. Dagegen lauten die Anichriften der Spruchbänder 
bier, beim Mönche: Domine, doce me orare, beim Engel, der Flügel bat: veni, 
docebo te pater noster. Diefe Abweichung bat wenig zu bedeuten, da ja Ausgaben 
vorhanden waren, in denen die Spruchbänber unbeichrieben waren und ber Sinn der 
Hirfauer Anfchriften nicht weſentlich verſchieden if. Die Ortlichfeit, wo der Mönch 
jißt, bat der Anonymus mit dem Wert aula zu allgemein angedentet. Nah dem 
Vorbild far er vor dem Klofter, am das eine Kirche ftöpt, unter einem Baum auf einer 
Erdbank, ein Bud auf dem Knien, mit erhobenem Blid. Bor ihm ſteht der Engel 
(oratio), über der Stirne ein Kreuz, auf der rechten Schulter ein Wappenfchild mit 
dem Kreuzeézeichen, am Gürtel ein Täfelhen, das die aetualitas attentionis bedeutet. 
Un das Kloiter flieht ein Bach, binter demjelben dehnt fih ein Wald, in dem cin 
Hirſch fihtbar wird. Ich möchte glauben, daß diefer Umftand bei der Wahl des Cyklus 
für Hirſchau weſentlich beitimmend war. Die Überfchrift des Tertes: Exereitinm 
super Pater noster bat der Anonymus nicht. 


D 


Das zweite Bild: Pater noster, qui es in coelis 


zeigte in Hirfau Gott Vater thronend, vor ibm den Gottesjohn Aniend mit gefalteten 
Händen, einen Mönd (Abt) und eine Nonne (Abtijfin). Im den beiden Pariſer Aus: 
gaben knieen binter Ehriftus der Engel und der Mönd; bier hat fich vielleicht ver 
Anonymus geirrt, die Nonne wird dev Gchetsengel fein. Tas Sprucdhband des Vaters 
lautet: Tu es filins meus, in quo mihi eomplacuit, das des Sohnes: Pater noster, 
qui es. Tiefe Worte ſtehen in der eriten und zweiten Ausgabe auf dem Band des 
Mönchs und in der zweiten bat Ehriſtus auch ein Zpruchband Das Wort Gott-Vaters 
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lautet in ven Pariſer Yusgaben: Petite et aceipietis. Dieſes Bild iſt bei Tutuit 
nach der eriten Rarifer Ausgabe abgebildet. 


Das dritte Bild in Hirſau: Ancufung des Namens Gottes. 


Sort Vater tbronend, um ihn 4 niende Engel. Ein Mönd und eine Königin. 
Dabei fteht eine Numafrau mit brennender Lampe und die Jungfrau Maria. Dieſe 
beiden und einer ber Engel rufen Sanetus. (Fin anderer Mönch und ein Engel (der 
lernende Mönd und die Oratio) iprechen fntend: Sanetificetur nomen tuum, 

Die erite Ausgabe nennt nur 3 Engel, die Nungfrau Maria und eine gefrönte 
Frau (die Königin), die wir bier als die Braut Ehrifti, die Kirche, fernen lernen. Die 
weitere Junafrau (in Hirfau mit Yampe) bedeutet nach der eriten Ausgabe, wo fie nadt 
ist, Die aläubige Seele und bat jtatt der Lampe im der zweiten Ausgabe einen Kelch. 


Tas vierte Bild: „Dein Reidy fomme* (2. Bitte). 

Fine Burg mit Feuerflammen, worin zwei Scelen, denen ein Engel einen Trunk 
reicht, dabei die Sprüde: Miseremini mei, saltem vos amici mei, und an den 
Engel gerichtet: Consolationes tuae laetifieaverunt animam meam, Cine andere 
Seele wird von einem Engel vor Gottes Angeficht getragen, mit dem Spruch: Angeli 
portabunt te. Darunter der Mönd und der Gebetsengel kniend und betend: Adveniat 
regnum tuum. Am Boden liegen drei Menjchen: ein Jude, eim Heide, auf ben ein 
Hund zuläuft, und ein malus Christianus, dem ſich ein squalandus (eine Schlange) 
nähert. Nach den Buchausgaben ift die fenrige Burg das Rurgatorium mit mehreren 
Sündern, über benen ein Engel jchwebt; ein anderer trägt eine Seele aus dem Fey: 
feuer in den Himmel. Gott Bater erjcheint als Halbfigur in einer Wolfe. Am 
Mittelgrund der Bruder und der Gebetsengel; im Vordergrund der Höllenpfubl, in dem 
drei Männer, ein Heide, ein Jude und ein fchlechter Chriſt fchwimmen. Hier icheint, 
wie auch fchon in ven vorherigen Bildern zu bemerken war, der Anonymus die Dar: 
ftellung jeine® Wandgemäldes nicht ganz veritanden zu haben, obwohl aus ber Unter: 
ſchrift deutlich hervorgeht, das die Feuerburg das Fegfeuer vorftellt, Wielleicht iſt auch 
durch die Keftauration von 1606 f. einiges entitellt worden. 


Fünftes Bild: Dritte Bitte: Der irdiſche und der himmlische Wille. 


Gott Bater, vor dem der Engel und der Mönch fnien mit dem Spruchband: 
Fiat voluntas tua sieut in coelo et in terra; dabei ſteht cin Frommer mit einem 
Kelch in der Hand und dem Eprud: bonus Christianus, Gratin Dei sum, id 
quod sum, und ein anderer Angel mit dem Spruch: Qui stat vident ne cadat. — 
Ferner zwei Krieger mit umgeitürzten „oldenen Kelchen, Anschrift: mali christiani. 
Ducamus in bonis dies nostros. — Und drei andere, deren Kelche beim Fuße zer: 
brochen auf der Erde liegen, Inſchrift: Infideles. Quis est Christus quem tu perse- 
queris. Ferner ein anderer in einem Zalar, einen umgeſtürzten, zerbrochenen Keldy 
in der Hand baltend, Spruch: Si vis ad vitam ingredi, serva mandata. Hinter 
ibm ein Mönd und ein Pilger mit einem Keld in der Hand. 

Tiefe Allegorie ift ohne ben beinefchriebenen Tert nicht zu verfichen. Dieſer 
lautet zu deutſch: Hier merfe 3 Mängel ber in der Welt Lebenden, 1. den ber Leute, 
die noch fraetas (geteilte) Wüniche haben, wie die Infideles, 2. ſolcher, die verkehrte 
Wunſche haben, wie die ſchlechten Chriſten, 8. folcher, die unvollfommene Wünfche haben, 
wie die quten GChriften, und weil die Wünſche im Himmel alle ungeteilt, recht und 
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vollfonmen find, jo bete, Damit es auch auf Erden jo werde: Dein Wille geihehe wie 
im Himmel aljo auch auf Erben. Zugleich ein ſchönes Beilpiel der fonderbaren Art 
von Schrifterflärung jener Zeiten! 

Wir find hier, wie bei der eriten Tafel, durch Dutuits Publifation in der Lage, 
nicht nur die Beichreibung diejes Bildes im der erſten niederländiſchen, ſondern auch 
die Abbildung desielben im der zweiten lateinischen Ausgabe zur Vergleichung beran- 
ziehen zu fönnen. 

Hier jehen wir im oberen Teil des Bildes auf ber Höbe eines Berges mitten 
einen Mann in langem Gewande nach rechts gerichtet ftehen, die linfe Hand aufs Herz 
gelegt, in der Rechten einen Keld, das Haupt zum Himmel erhoben, umgeben von 
einem Bande: bonus Christianus. Gratia Dei sum id quod sum. Bor ibm er: 
icheint in den Wolfen Gott Bater, den linfe vor ihn knienden Geftalten des Gebete: 
engels und des Mönchs zugekehrt, deren Spruchband den Wortlaut ber dritten Bitte 
zeigt. Hinter dem guten Ebriften ein warnender Engel mit [dem Spruch: Qui stat, 
videat ne cadat. Im Mittelgrund unter dem guten Ghriiten zwei Weltleute in 
modiicher Tracht, mit ungeſtürzten Kelden einander gegemüberitehen: die fchlecdhten 
Shriiten, mit dem Motte dueamus in bonis dies nostros, im Borderarund links unter 
dem Mönch und Gebetsengel drei gerüntete Männer mit zerbrochenen Kelchen, bier als 
Judaei bezeihnet, mit dem Spruch: Quis est Jhesus, filius fabri; fie entiprechen 
den Infideles in Hirſau, wo ihr Spruch nicht ganz glücklich abgeändert iſt; rechts im 
Bordergrumde ſtehen ibmen wegenüber 3 pagani mit zerbrodhenen Bechern, mit dem 
Spruch: Quis noster Dominus est? wer it unſer Herr? Hier weiſt Hirſau bie 
jtirfite Abweichung auf, indem einmal der Spruch bes vorderiten lautet: Si vis ad 
vitam ingredi, serva mandata, und hinter ihm ein Mönch und ein Pilger auge: 
oronet find. Wenn in diefen beiden Figuren der Beichreiber ſich nicht geirrt bat, was 
ich aber nach der Juſchrift in der Hand des vorderiten, der etwa wie ein Prophet ge: 
leidet it, Bezweirle, fo waren in Hirfau die pagani durch drei Gläubige, als Gegen: 
bilder der infideles, eriett, aber Gläubige, die auch noch geteilte Wünſche haben. Man 
kann an diefem Bilde befonders deutlich jeben, wie ſich Hirſau feinen Borbildern gegen: 
über bei aller Abbängigfeit im ganzen, im einzelnen feine Freiheit gewahrt bat. 

Die Kiinjtleriiche Anordnung der Figuren und Gruppen Hört uns bobe Adtung 
vor dem Bermögen des entwerienden Kümitlers ein. Hier iſt alles wohl abgewogen 
und ins Gleichgewicht geſetzt und dadurch cine wohltbuende Eurhythmie obne itarre 
Symmetrie erzielt, die uns in dem Meiiter diejes Bildes einen Künitler eriten Ranges 
erkennen läßt. 


Sechstes Bild: Bierte Bitte: das wirfliche und das geiſtliche Brot. 


Eine Königin (Paris zweite Ausgabe Caritas, die Liebe) ſitzt an einem Tiſch 
auf einem Throne und ſpricht: Venite filii, andite me, timorem Dei docebo vos. 
Neben ihr fit ein frommer Yaie zur Necten, ein anderer zur Linken, ein dritter itebt. 
Ihre Sprücde lauten: Bonus est panis natura, Melior est panis gratiae, Opti- 
mus est panis gloriae (der Herrlichkeit). 3 Brote liegen auf bem Tiich, durch In— 
ichriften als die genannten drei Brote bezeichnet. Ferner ein Engel mit einem Mönch 
Intend bei einem Engel = Gebet. Der Mönd aber betet zu Gott dem Water, der in 
einer Wolfe eriheint: Panem nostrum quotidianum da nobis hodie. Ein ge 
wappneter Krieger, der die Gottesfurcht vorstellt (injchriitlich bezeichnet) bat den Spruch: 
Timentibus Deum nil deest. 
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Soweit fich aus der Feichreibung Tutuits erieben läßt, beſteht hier volle Über: 
einitimmung mit dem Bild der zweiten Ausgabe, in der auch die 3 Laien an der Tafel, 
nicht wie in der eriten als Heide, Nude und Ghrift bezeichnet Find. 


— 


Siebentes Bild: Fünfte Bitte: Vergebung der Sünden. 


Gott Bater in den Wolfen ſpricht: Exemplum vobis dédi, ut ita faciatis, Gott 
der Sohn, nadt mit den fünf Wunden: Haurite de fonte sangminis mei, eine Königin 
mit einem Kelche in der Hand und cine andere Königin, ebenſo, mit dem Spruch 
Calix meus inebrians, quam praeclarus est (nadı Ausgabe B Caritas), dabinter 
eine Jungfrau mit zwei Krüglein (Pietas): Eadem mensura, qua mensi fueritis, 
remetietur vobis. Gin Mönch ebenfalls mit einem Kelch: in multis offendimus 
omnes, drei andere fniend mit Kelden: Commissione, Omissione, Remissione se. 
offendimus (d. h. durch Pegeben, Unterlaſſen, Nachlaſſen in der Feſtigkeit fehlen wir 
alle). Trei jchöpfen mit ihren Kelchen aus der Quelle. Der Engel und der Mönd 
fnien mit dem Spruch: Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus 
debitoribus nostris.. Tie Quelle, aus der fie ſchöpfen, it nad der Beichreibung der 
eriten Ausgabe ein großes Becken im Mittelraum, in bas das Blut Ghriti flieht. Bei 
feinem Bild iſt ea ichwieriger als bier, ſich aus der bloßen Beichreibung ein richtiges 
Fild von diejer groken Kompofition zu machen, die nad dem fünften Bild zu ſchließen, 
gewiß auch ein Meifterwerf der Anordnung war. 


Achtes Bild: Sechste Bitte: Die Berſuchung. 


Sort Bater in den Welken. Gin Tisch in einem Speiſezimmer. An ihm figen 
ein Jüngling Oboedientia, dem der binter ibm stehende Tod zuruft: Memento mori! 
er haucht feine Seele aus, Die der Teufel erareift mit den Worten veni mecum, 
während der Jüngling jagt: Melior est oboedientia quam vietimae. Fine Jungfrau 
mit einem Kranz in ben Händen, Temperantia, mit den Worten Temperans prorogat 
vitam; eine andere, Continentia, ipricht: Fornieatio, vinum et ebrietas anferunt 
eor; eime dritte, Avaritia, mit einem Beutel in der Hand: Marsupium animi omnium 
nostrorum {f. unum = ber Beutel ift unſer ein und alles). Auf dem Tiid ver: 
ichiedene Speifen ımd Weine. Der Engel und der Mönch knien linfs im Vordergrund 
und beten die jechäte Pitte. 

Diejes Bild iſt in jeder Hinſicht höchſt merkwürdig. Einmal überzeugen wir uns 
durch Tutuits Abbildung, daß alle Figuren der zweiten Pariſer Ausgabe ber unierem 
Hirfauer wiederfehren, und auch die Erffärung ift genau diefelbe, obwohl fie zu dem Hiriauer 
Bilde faum paßt: Hier merfe eine dreifache Verſuchung: 1. die des Teufels durch 
Eitelkeit und Stolz. superbia, 2, die der Welt durch curiositas, d. b. bie Sorge fir 
das Irdiſche. 3. die des Fleiſches durch Wolluſt und Üppigfeit (luxuria); damit du 
mit den Brüdern durch dieſe nicht zu einer Todſünde verführt werdeit, bete zum Vater: 
Führe uns nicht in Berſuchung. Alſo die Grläuterumg und die Figuren find aleich. 
Aber was bat man in Hirfau aus dem Figuren der Borlage gemacht? Im diejer 
bedeutet der vom Tod gepadte Jüngling an der Tafel, deſſen Seele der Teufel holt, 
die Inoboedientia, der Tod jpridht zu ihm: Redde rationem villicationis tune, der 
Teufel zu ber Seele: Non evädes manus meas und dev Nüngling: Irruerunt in me 
fortes. Die zwei eriten Frauen find nicht Temperantia und Continentia, jondern 
der Erläuterung entipredhender Superbia und Gula = Luxuria, natürlich mit ent: 
iprehend anderen Sprüchen: Coronemus nos rosis antequam ıinarcescant jpricht jene 


222 Weizſäcker 


mit dem Kranze, und bie Schlemmerei: Comedamus et bibamus, eras moriemur. 
Nur die Avaritia = Üuriositas der Erklärung it in Hirſau mit ihrem Sprüchlein 
beibehalten, wie matürlih auch der Engel und der Mönch mit dem ibrigen. — Das 
Bild parte alfo den Hirjauern und der Tert auch, aber nicht der ungehoriame Jüng— 
ling mit feinem fchredlihen Ende, aus dem ein frommer Knabe geworden tit, der mit 
Temperantia und Continentia zu Tiſche ist und feine vom Teufel bedrohte Seele 
Gott empfiebit mit den Worten: Geborfjam iſt beffer denn Opfer. Man kann nicht 
jagen, daß dieſer Berbeflerungsverfub beionders glüdlih wäre. Aber die frommen 
Mönche fonnten bei ihren Mahlzeiten nun ohne Grwieln vor dem Schickſal des Un: 
geborfamen mit rubigem Gemüte den gehorſamen Jüngling trot Tod und Teufel in 
Geſellſchaft jo tugendhafter Frauen fchmaufen feben. Tas werden wir aus diefem 
Beiſpiel als jicheren Schluß ableiten dürfen, daß die auch fonft in Hirfau zu bemer: 
fenden Abweichungen von den Worlagen nicht auf Klüchtiafeit, fondern im der Regel 
auf bemuhter Abſicht beruben. 


— 
— 


Neuntes Bild: Siebente Bitte: Erlöſung vom übel. 


1 


Die Hölle, in der wie in einem Keſſel ſitzen ein Papſt, ein Kardinal, ein Biſchof 
und ein Mönch, Teufel, welche Seelen quälen und in die Hölle führen; eine Seele 
ruft: Maledieta hora, in qua natus sum, ein Teufel: Ite maledieti in ignem 
arternum, und die Verdammten: O montes cadite super nos et colles operite nos. 
Vor Gott Vater knien ber Gebetsengel und der Mönd und iprechen die ſiebente 
Bitte, Gin altes Weib „das böſe Gewiſſen“ mit einer Scylange in der Hand ſpricht: 
Timida nequitia dat testimonium damnationis. Die Beſchreibung Tutuits (1, 184) 
bezeichnet das Inſernum als feitee Schloß, in deffen Inneres man durch eine weite 
Oifnung ſieht; dort fiten die Verdammten, wie in Hirfau, in einem von Flammen 
umzingelten Keſſel, und im Vordergrund zicht eine Teufelin den unachoriamen 
Bruder (f. voriges Bild) gefelfelt und von zwei andern Teufeln gehalten nad dem 
Siedekeſſel. Diefe Scene ſcheint in Hirſau vielleicht chen vom Maler mit Rüdjicht 
auf die Abänderungen im vorigen Bild verallgemeinert zu fein, wenn nicht der Ano— 
nymus, der bier jichtlich dem Ende zu flüchtiger wird, feine Beichreibung der Höllen— 
qualen verallgemeinert bat. Gr giebt nur 5 Sprüche an, gegenüber 8 der Vorlage. 


Zehntes Bild: Schluk des Vaterunſers, das Himmelreich. 


— 


„Ss iſt dargeſtellt das Himmelreich. Der Sohn Gottes ruft: 1. Venite bene- 
dieti Patris mei. Viele Engel. Aus dem Fegfeuer befreite Seelen ſprechen: 2. Quia 
tuum est regnum et potentia, und die Seelen der Scligen: 3. Filius gloriae. 4. Quod 
oeulus non vidit, auris non audivit. 5. Quod Deus praeparavit diligentibus se. 
6. Et gloria in saecula saeenlorum.* Tie Beichreibung des zum Gnbe eilenden 
Anonpmus it bier weniger anfdaulic denn je Nach Dutuit bilder in der Vorlage 
das Himmelreih eine Kirche: Zwei Engel, die auf den Türmen ſtehen, blafen Trom: 
peten. Im Innern ſieht man im eriten Stodwerf Kardinäle und Biſchöfe, und weiter 
unten einen orgelipielenden Engel. Zchs Sprucbänvder, wie in Hirſau, aber mit 
anderen Sprüden. An beiden Beichreibungen feblt der Engel mit dem Mönd, die 
in der Beichreibung der eviten Ausgabe (1, 181) erwähnt werden. Go jummarijd 
biefe Beichreibungen find, laſſen fie doch auch in dieſem Bild cine wirkungsvolle Kom: 
poſition ahnen, und ea it nur zu bedauern, dan uns nur von breien, bezw. wenn mir 
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Das zweite Bild aus der erften Ausgabe mit niederlindiihen Tert binzunchnen, von 
viren, durch Tutmts Rublifation eine Anihauung geboten wird). 


Das Mitgeteilte wird genügen, um auch bei meinen Leſern die 
Überzeugung zu erweden, daß in diefen Bildern, ſowenig uns die jelt: 
famen Allegorien anzumuten vermögen, bedeutende KRompofitionen eines 
bervorragenden Meifters vorliegen, deren Untergang lebhaft zu beflagen 
it. Wir befommen dur die Entdedung, daß Abt Blafius ein folches 
Werk als Vorlage für einen Teil jeiner Wandgemälde im Refektorium 
mwäblte, einen noch vorteilhafteren Eindrud von dem Kunftverjtändnis des 
Mannes, der für jeine Kreuzgangsfenfter zur Biblia pauperum griff, der 
jaft den ganzen Kreuzgang, Sommer: und Winterrefeftorium neu und 
kunſtvoll erbaute, der auch die Brummenfapelle mit Glasgemälden ſchmückte 
und von defjen reiher Kunftthätigfeit bis auf wenige Mauertrümmer 
alles vom Erdboden verihmwunden ift. Aber wie wir uns von dem 
Glan; der Kreuzgangsfenfter noch eine wenn aud unvolllommene Bor: 
ftelung machen fönnen aus den derben Holzichnitten der Armenbibel, fo 
fönnen wir es nun auch von dem bedeutendften Bildercyflus nächſt jenen, 
von dem Exercitium super Pater noster als cinem hervorragenden 
Werf der Kunſt des 15. Jahrhunderts. 

Zwei weitere von Parſimonius bejchriebene allegoriſche Wand: 
gemälde „von dem Stande des unbußfertigen Sünders und von der Recht: 
fertigung” jollen ſich nach Leſſing, Sämtl. W. 3. Aufl. 12, 61, im Winter: 
refeftorium befunden haben, die Bejchreibung des Anonymus erwähnt 
fie aber nicht und nad) Parſimonius deutlicher Angabe waren fie viel 
mehr in einem Zimmer (bypocaustum) der neuen Abtei angebradt. Die 
Vorbilder dieſer Allegorien find vielleicht auch in einem illuftrierten geift: 
lihen Erbauungsbud zu ſuchen, das ich jedoch bis jetzt nicht habe finden 
fönnen. Dagegen glaube ih zu dem Katalog der einft weltberühmten 
Bibliothek in Hirfau noch einige Beiträge liefern zu können. Leffing 
(12, 63) bat es beflagt, daß der Katalog des Parfimonius gerade da 
aufhöre, wo er uns intereflanter zu werden beginne. Chriſtoph Friedrich 
Stälin hat (in feiner Gefchichte und Beichreibung alter und neuer Bücher: 
jammlungen im Königreih Württemberg, Stuttgart und Tübingen, Cotta, 
1838, ©. 75 ff., ſ. Sted, Hirfau S. 212 f.) einige Beiträge zu dieſem 
Katalog geliefert, und dabei namentlich auf das Verzeichnis der Bücher 
bingewiejen, die der erjte Abt von Blaubeuren, Azzelin, F 1101, mit: 


1) Die oben erwähnte Rublifation des ganzen Eyklus ift jeßt von der X. Domänen: 
direftion für die Altertumsjammlung in Hirſau angeichafft werben. 
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bradte und die uns Ehriftian Tubingius ') verzeichnet hat. Daraus, daß 
diejer in Hirfau gebildete Abt außer diejen geiftlichen und liturgifchen 
Büchern auch eine ganze Reihe von weltlichen Autoren, darunter Schriften 
von Cicero, Salluft, Birgil, Ovids Faften, Statius u. a. zuſammen— 
bradte, jehen wir, daß in Hirfau die Befchäftigung mit der antiken 
Litteratur doch nicht jo ganz verpönt geweſen fein kann, wie neuerdings 
vielfah behauptet wird. Auch Effehards Waltharius manufortis muß 
in Hirfau vorhanden geweſen fein. Wenigftens ift die Durladher Hand- 
ſchrift dieſes Gedichts, jegt in Karläruhe, in Hirfau um die Mitte des 
12. Jahrhunderts geichrieben. Daß Werke mie die Armenbibel und 
das Exereitium super Pater noster vorhanden waren, haben wir ſchon 
vorhin gejehen. Die Inſchriften der Dedenbalfen im Sommerrefeftorium 
und im Dorment waren größtenteil® aus SKirchenvätern genommen, bie 
in dem von Parlimonius mitgeteilten Katalog verzeichnet find: Cyprian, 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Chryjoltomus, Caffiodor, Iſidor, 
Peregrinus (Hirfauer Mönche). Wenn wir darunter au Sentenzen von 
andern Schriftitellern finden, jo müſſen diefe wohl auch in Hirfau vor: 
handen geweſen fein, und da finden wir denn außer Baltlius, Arfenius, 
Bernhardus auch Senefa, Horaz und Ariftoteles vertreten. Diele 
Ausbeute ift freilich pärlich genug, aber fie zeigt uns doch, daß ſich aud) 
in dem ftrengen Kloſter Hirfau das litterarifhe Intereſſe nicht auf 
Schriftlommentare, Homilien, Meß: und Erbauungsbücher bejchränfte. 
Eine bejondere Unterfuhung erfordert noch die Frage, wie es möglich) 
war, daß die Handjchrift der Annales des Trithemius bis in den dreißig: 
jährigen Krieg in Hirfau lag, ohne daß Parfimonius und Erufius etwas 
davon wuhten, die nur das bis 1370 gehende Chronicon Hirsaugiense 
kannten. 


) Eine neue Ausgabe bes Tubingius, vielleiht in den Württembergiichen 
Geſchichtsquellen, wäre nichts UÜberflüſſiges. Der Abdrud bei Sattler, Grafen 4, Bei: 
lage 73, S. 338—406, it jebr ungenügend. 


Pie älteffen Berren von Württemberg. 


Bon Gugn Schneider, 


Da in dem Württembergiihen Stammbaunt, den ich foeben 
im Kohlhammerſchen Verlag veröffentliche '), die Ergebniffe E. Krügers in 
diefer Zeitfchrift (1899) nicht berüdfichtigt find, fo möchte ich hier meinen 
ablchnenden Standpunkt fur; begründen. Dies im einzelnen zu thun ift 
unmöglid, weil Krügers Aufftelungen Punkt für Punkt durchgeſprochen 
werden müßten. 

Krüger leitet die Württemberger von den Veringern und biefe von 
den Welfen ab. Er bringt dazu eine Fülle von Stoff bei, der in feiner 
Vollſtändigkeit Tehrreich ift, aber meines Erachtens wenig beweilt, da die 
daraus gezogenen Schlüffe auf unzutreffenden Borausfegungen beruhen. 
Die wichtigſten VBorausfegungen find die Annahme, daß gemeinjamer Be: 
fig in einer Gegend die Familtenzufammengehörigfeit bemeift und daß die 
Reihenfolge der Zeugen einer Urkunde (innerhalb der Nangitufen) durch 
das Alter beftimmt ift. Beide Vorausjegungen jind haltlos. 

Daß nadhbarlicher Befig auf Gemeinfamkeit der Familie deuten kann, 
ift felbitveritändlid. Da aber damals Güter in zahlreihen Fällen aud) 
an Töchter vererbt wurden und da Veräußerungen doch auch nicht aus— 
geſchloſſen waren, jo konnte ſich ein urfprünglich zufammengehöriger Befit 
in wenigen Generationen jo zeriplittern, daß uns fichere Folgerungen 
abgejchnitten find. Wenn dazu auch noch Schlüſſe fommen, wie S. 113, 
Mangold I. von Isny muß Befig in Andelfingen und Enslingen erhalten 
haben, Arnold von Binswangen muß Andelfingen ſowie großen Belig in 
Enslingen erhalten haben, und das bei zwei jo wichtigen Zwiſchengliedern, 
jo fteht die Beweisführung noch mehr in der Luft. Und jelbft wenn, um 
das glei Hier zu berühren, die Gemeinfamteit des Befiges fo weit: 
gehende Schlüffe zulaffen würde, jo geht das doch nicht für eine Zeit an, 
für die diefe Gemeinſamkeit noch gar nicht nachzumeifen ift: alles, was 
über Befig der VBeringer und MWürttemberger an 42 Orten zufammen: 
geitellt ift, ftammt aus dem Ende des 12, und aus dem 13. Jahrhundert, 
und daß damals eine enge Verwandtſchaft beitand, iſt allgemein an: 


’) Die Redaftion möchte nah genauefter Ginfihtnabme nicht unterlaflen, auf 
dieſen ebenjo zuverläffigen wie überfihtliben Stammbaum alle Freunde bev württem— 
bergiihen Geſchichte aufmerfiam zu machen. 

Bürtt. Bierteljahröb. f. Lanbesgeih. N. F. IX. 15 
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genommen, Da aber der Nachweis für die frühere Zeit fehlt, fo ilt 
wahrjcheinlicher, daß die Verwandtichaft noch jung war. Die große Erb: 
teilung des Jahres 1065 (S. 195) ift doch gar nichts als reine Ver: 
mutung. 

Was den Schluß auf das Alter aus der Reihenfolge der Zeugen 
betrifft, jo ift diefe Annahme jo willfürlih, daß eine Bekämpfung faum 
nötig ift. Bis jest pflegte man eine gewiſſe geographiſche Reihenfolge 
in den Beugenreihen anzunehmen und wo es Krüger paßt nimmt auch 
er diefen Grundfa an (S. 145). Ein flüchtiger Blid auf ſolche Reihen 
zeigt denn auch, daß die Stelle der Zeugen häufig wechjelt: 1205 Januar 6 
folgen fih Heinrich Marihall von Kalden und Cuno von Minzenberg, 
Heinrich Truchſeß von Waldburg, Schent Walter von Schipf (Reg. im- 
perii 1198 ff. nro. 91), April 14 ſteht der Truchſeß von Waldburg vor 
Cuno von Minzenberg (nro, 103), Mai 23 folgen ſich der Truchſeß, der 
Marſchall, der Schenk (nro. 141); 1207 Mai 28 bilden die Reihe: 
Rud. von Habsburg, Fr. von Pfirt, Sid. von Werd, Fr. von Leiningen, 
Fr. von Zollern (nro. 14%), Juni 1 der von Pfirt, Werd, Zollern, Habs: 
burg, Leiningen (nro. 148). 

Was die Methode der Forſchung betrifft, jo hebe ich zwei be: 
zeichnende Punkte heraus: S. 145 behauptet Krüger, daß Markgröningen 
am 14. Oktober 1139 urkundli Groningen heiße (W. U. B. 2, 13), 
während die älteften Formen für Grüningen Gruningen und ähnlich 
lautet: Nun bat aber derjelbe Band des W. U.B. auf S. 44 aud für 
Markgröningen die Form Gruningen! Man kann dem mit Recht entgegen: 
halten, die leßtere Form beweije nichts, da die Urkunde nur durch einen 
Drud des 17. Jahrhunderts bekannt ſei; — genau dasjelbe trifft mit 
der Urkunde von 1139 zu! ©. 197 wird ausgeführt, daß ein Befig bei 
Waiblingen 1265 ex antiquo württembergiich geweſen jei; ba diefer Be: 
fig von einer (durch nichts bemwicjenen) Heirat Arnolds von Binzwangen 
mit Liutgard von GCalm:Beutelsbah, die um 1060 ftattgefunden haben 
joll, Herftammen jol, jo müſſe ex antiquo etwa 200 Jahre bedeuten. 
Demgemäß weife ein ab antiquo in einer Altshaufer Urkunde von 1264 
mindeftens auf dieje Zeit zurüd! 

Bon einzelnen wichtigeren Aufftellungen jeien folgende fur; be: 
ſprochen. Auf die wahrſcheinliche Art der VBerwandtichaft der Württemberger 
mit den Veringern ift ſchon oben hingewiejen. Ein gültiger Beweis da: 
für fehlt; aber was Klemm in der Jluftrierten Gefhichte von Württem: 
berg S. 276 ff. ausgeführt hat, it mindeftens fo überzeugent, als was 
Krüger beibringt, und die Zeit der urkundlichen Nennungen Ipricht für die 
Klemmſche Auffaflung. 
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Daß der vielumftrittene Graf Werner von Grüningen ſich mad) 
Grieningen DA. Riedlingen benannte, hat gewiß das meiſte für ſich. 
Aber der Beweis, der S. 145 angetreten ift, ruht auf ſehr ſchwacher 
Grundlage. Dort wird behauptet, Marquart von Grüningen gehöre, da 
die übrigen Zeugen derjelben Gegend entitammen, zu dem oberfhmwäbifchen 
Srieningen; weil er aber „ſicher“ ein Dienftmann des Grafen geweſen 
jei, fünne auch diefer fih mur nach diefem Ort genannt haben. Nun 
deutet aber Bofjert, der hervorragende Kenner der alten Topographie 
Schwabens, das Remmincheim, von dem der Genoffe Marquarts, Sig: 
bot, ftammte, ald Nemmingheim, das bei Unterrieringen abgegangen ift, 
und hält ihn für diefelbe Perſon mit Sigbot von Rieringen. Damit 
kämen wir in eine bedenflihe Nähe von Markgröningen und mit Grieningen 
wäre es wieder nichts. 

Don Conrad, dem eriten, der fih von Württemberg nannte, be— 
bauptet Krüger, ohne eine Spur von politiver Urkundenangabe beibringen 
zu fönnen, er ſei Bruder des Werner von Grüningen und des Ulrich 
von Gamertingen gemwejen und macht alle drei zu Söhnen eines zweifel: 
haften Grafen Arnold von Binzwangen (f. 187 ff.). Da num nach dem 
Hirfauer Koder Conrad in näherem verwandtichaftlihem Verhältnis zu 
Liutgard von Beutelsbach ftand, jo wird diefe zur Frau des Arnold, und 
zwar, weil fchon eine andere Mutter des Werner von Grüningen be: 
fannt ift, zur zweiten Frau gemadt (S. 206)! Die befammte Stelle im 
Dirfauer Koder (BL. 31b) ändert Krüger dahin, daß Luitgard, mater Con- 
radi de Wirtenberg zu lefen fei. Daß fie verderbt ift, ift zweifellos. Aber 
wieviel natürlicher ift die, tertkritiich entichieden vorzuzichende, Anderung 
in coninx Conradi (Viertelj.Hefte 1889, ©. 90), durch welche Liutgard, 
die beglaubigte Mutter des Conrad von Württemberg, auch zur Frau 
eines Conrad von Württemberg wird'). Der Einwand Krügers, daß der 
Hirfauer Koder, wenn zwei Conrade von Würitemberg gelebt hätten, fie 
als senior und junior unterjchieden hätte, it ganz unbegründet. Denn 
ſolche Klofterannalen mit Traditionsverzeihnifien find doch wahrlich fein 
einheitliches Werk, fondern eine Sammlung von Einzelaufzeichnungen und 
Urkunden. Und in ſolchen war doch Fein Anlaß, die beiden Conrade aus: 
einanderzubalten, wenn, wie anzunehmen ift, die Nennung des Sohns erft 
nah dem Tode des Vaters erfolgte. Mindeſtens mwohlberechtigt ift, in 
einem Conrad von 1081 und 1092 den Bater eines erit wieder 1110 
auftauchenden Conrad zu jehen; und diefen beiden auf einfadhite Weife 

) Auch Ehriſtoph Friedrich Stälin, der in feiner Wirt. Geſchichte eine andere 
Anficht vertrat, bat bald darauf obige Überzeugung geteilt (Württ. Jahrbücher 1849, 
11, 2. 31). 
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eine Frau und Mutter zu geben, ift doch ungefünftelter, als eine Menge 
Perſonen herbeizuziehen, die nie und nirgends in bealaubigter Weife in 
ein verwandtihaftliches Verhältnis gefegt werden. 

Zum Schluß nur noch die Deutung des Namens Württemberg. 
Krüger behauptet, daß in den älteften Namensformen die erite Silbe bald 
Wirt bald Wert laute und daß Wirtenberg nicht3 anderes fei als Werden- 
berg, wie fi ein anderes Grafengefchleht heißt, in beffen Namen auch 
Werden mit Werdin wechſle. Ich jehe ab von der ſprachlichen Un: 
geheuerlichkeit, den Wechfel von e und i in der Stammſilbe mit dem in ber 
Enbfilbe in Vergleich zu ſetzen; ich beitreite den Wechjel überhaupt. Die 
Form mit iſt ausichlieflih in der Kanzlei Kaifer Friedrichs I. im Ge- 
brauch (vgl. Schneider in bei. Beil. des Staatsanzeigers für Württem— 
berg 1887, 209) und beruht demgemäß auf einer zufälligen Übung, die 
dem fonftigen Gebrauch widerſpricht. Eigentümlich ferner ift Krügers An: 
ſicht, es ſei ganz natürlid, daß Conrad I. der neuen, auf einem der 
höchſten Bergkegel der Gegend erbauten Feſte den Namen „feiter Berg“ 
oder „wehrhafter Berg” beilegte. Weder it der Berg einer der höchſten 
Kegel der Gegend, noch war er je jo feit, daß er vor anderen bervor: 
gehoben werden konnte, noch wäre es weniger natürlich geweſen, wenn 
Conrad feiner Burg einen anderen Namen beigelegt hätte, noch ift über: 
haupt ausgemacht, ob nicht der Berg vorher jo hieß und jeinerfeit3 dem 
Erbauer der Burg den Namen lieh. Alfo au hier: non liquet. be 
fich ums neue Quellen eröffnen, kommen wir in ber Frage des Urſprungs 
des Hauſes Württemberg nicht weiter. 


Die Bandfıhriften von Bertholdi Zwifaltensis 
Chronicon. 


Bon Engen Schneider, 


Während ih das Original von Drtliebs Zwiefalter Chronik er: 
halten Hat, ift dasjenige von Bertolds Werk längſt verſchwunden. Auch 
eine Abſchrift und einige Auszüge, von denen Otto Abel bei feiner Aus: 
gabe in den Monumenta Germaniae XII, Seriptorum X, 93 sq. wußte, 
fonnte von biefem nicht benüßt werden. Jetzt find die Auszüge von 
Kopf und Friſchlin im K. Staatsardiv zu Stuttgart als Zwiefalter Hand: 
Ichriften Nr. 2 und 3 wieder zugänglich, und von der einzigen einft ge: 
fertigten Abſchrift hat fi eine Spur gefunden, die vielleicht weiterführt. 
In den Notae de parochiis, beneficiis, ecclesiis, capellis etc. imp. 
non, Zwifaltensis aus dem Jahr 1760 (Zmiefalter Handfchrift Nr. 14 
des Stuttgarter Arhivs) jagt der Verfaſſer: Bertholdum ubi allego, 
primum nostram chronographum, cum ejusdem autographo careamus, 
refero me ad apographum rev. P. Georgii Eiselin, monachi olim 
nostri, illud ipsum, quod antiquae editioni Casparis Bruschii de 
monasteriis Germaniae praecipuis centuriae primae, forma folii, eadem 
compactura adjunctum bibliotheca nostra servat manuseriptum. Diefes 
Werk, dem die geſuchte Handſchrift beigebunden war, iſt Bruschius, 
Monasteriorum Germwaniae praeeipuorum ac maxime illustrium cen- 
turia prima, Ingolstadii 1551, fol. Leider ift nicht nachzuweiſen, wohin 
das Zwiefalter Eremplar gekommen if. Die K. Hof und die Öffent: 
liche Bibliothek in Stuttgart bejigen es nicht, ebenſowenig die Bibliotheken 
der Ilniverjität, des Stifts und des Konvikts in Tübingen. Es wäre 
fehr zu wünſchen, daß von dem Verbleiben besjelben Kunde erlangt würde. 


Mitteilungen aus Büchern und Zeitſchriften. 
Von Dr, Mebring. 


Tas Urfundenbud der Stadt Strakbura iſt jetzt durch einen 7. Band, ber die 
privatrechtlichen Urkunden von 1332 bis 1400 enthält, zum Abichlu gebracht. Es 
dürfte nicht unnütz fein, bier daran) aufmerffam zu machen, daß dieſes wertvolle 
uellenwerf namentlih in feinen eriten Bänden fi für die Geſchichte ſchwäbiſcher 
Ndelöfamilien ſehr eraiebig zeigt. Unter den Kanonikern ber verſchiedenen Stifter 
Straßburgs werden im 13. Jahrhundert eine Reihe ſchwäbiſcher Adeliger genannt; es 
ericheint nicht unwahrſcheinlich, daß die Biihöfe Heinrich II. von Beringen 1202— 23 
und Bertold von Ted 1223—44 dazu vor allem mitgewirft haben. Am zablreichiten 
vertreten find Die Herren von Yupfen, von Entringen und von Tellmenfingen. Bei 
dem zweiten Gejchlecht wird es allerdings noch einer genaueren Unterfuchung bedürfen, 
ob die Annahme des Herausgebers richtig ift, daß cd von Entringen DA. Herrenberg 
jtanımt, Gin Ort des Namens liegt auch im Lotbringifchen. Für die Dellmenjingen 
läßt fich, wie uns fcheint, aus zwei Urkunden ber Nachweis erbringen, daß fie ſchwäbiſchen 
Urſprunge jind, nicht wie im Regiſter zum Strakburger U.B. Bd. 4, 2, ©. 244 als 
möglich angenommen wird, von Talmäſſing bei Gichftädt ftammen. Am Jahr 1264 
(Ofteber 31, Bd. 1 S. 438) bezeichnet nämlich die Äbtiſſin Mechtild von Buchau die 
Brüder Walther und Konrad von Dellmenfingen als ihre eonsanguinei, Diefe Abtiifin 
int höchſt wabricheinlich eine Perfon mit der 1269 (Januar 13, Wirt, U.B.7, 6) ac: 
nannten damals noch lebenden abbatissa dieta «de Buwenburch (aba. Burg bei 
Humberfingen, OA. Kiedlingen), von der dort eine Amtsbandlumg aus wenig früberer 
Zeit erwähnt wird, Ihrer Heimat liegt Dellmenjingen OA. Laupheim nahe genug, 
wenn auch die Art der Verwandtſchaft bei dem Mangel weiterer Nachrichten nicht feit 
qeftellt werden fan. Unaufgeklärt müſſen auch die verwandtichaftlichen Beziehungen 
der Herren don Tellmenfingen zu den Grafen von Wirtembera bleiben, Die ſich aus 
den Urfumden von 1250 Oktober 23 (Straßb. 1.8. 4,90 n. 155 und 91, Anm, val. 
auch Bierteljahrsh. 1896, S. 412) ergeben, in denen Graf Ulrich von Wirtemberg als 
eonsanguineus der Straßburger Ehorheren Albert und Konrad von Tellmenfingen be: 
zeichnet wird. Als Beweis für die ſchwäbiſche Abitammung der Straßburger Dellmens 
iingen fann aber dieſe Nachricht auch infofern gelten, ald wir wenigitens nod eine 
Nachricht von wirtembergiihem Bes in D. unter Nennung eines Herrn von D. haben, 
eine Urkunde von 1272 November 17 (Wirt. U.B.7, 214), die unbedingt beweifend iſt. 
Damals überlieg Graf Ufeih II. ven W. dem Klofter Ellwangen einen Hof in Dell: 
menſingen, wobei damimus Hermannus de Talmeezingen als Zeuge genannt wird, 
Dieier Befitz Ellwangens in T. Dit nech im 17. Jahrhundert nachweisbar. Hermann 
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von D. fommt dann noch einigemal in ber Heimat vor (1277, Ulmiſches U.B. 1, 153); 
fpätere Notizen über das Vorkommen ber Familie find bis jegt nicht vorhanden. Wann 
ihr Beiik in D. in die Hand der Ulmer Patrizier Krafft gelangte, ijt nicht befannt; 
Weyermann (Nachrichten von Gelehrten und Künſtlern 2, 240) nennt exit 1330 einen 
Krafft im Befik des Ortes. An Straßburg iſt die Familie noch im 14. Jahrhundert 
nachweisbar. 


Vom Habsburgiſchen Urbar ift ein weiterer Band erſchienen, der mit 780 Seiten 
Tert nur die erite Abteilung vom zweiten Teil baritellt. Auch ein Negifterband joll 
beigegeben werden, der bald folgen wird. Der vorliegende Teil enthält neben zer: 
ftreuten ſchwäbiſchen Gütern folgende Lilten: von 1305 Einfünfte ım Amt des Vogts 
Schiltung (Ertingen, Dürmentingen, Bolftern, Munderkingen, Scheer, Mengen), ferner 
in Benzingen, Sindelfingen, Harthauſen, in Riedlingen, in Altheim, Ertingen, Un: 
lingen; von 1306 in den Grafihaften Sigmaringen, Friedberg, Beringen, Wartftein; 
endlich ein Berzeichnis babsburgiicher Leben in Schwaben und an der Donau, die 
Herzog Rubolf 1361 verlich. 


An den Mitteilungen des Bereins für Geichichte und Altertumsfunde in Hoben: 
zellern 32, &. 73 behandelt Tb. Schön die früheren adligen Befiger von Salmendingen 


— 


(bobenzoll. OA. Gammertingen): die Herren von S. bie vermutlich ein Zweig ber 
Herren von Pflummern waren, und die Truchieffen von S. aus dem Geſchlecht der 
Truchſeſſen von Urach. Derſelbe ichildert ebenda (2.83 fi.) Emperfommen und Beſitz 
der Familie Uslin oder NYelin in Trochtelfingen, die, bäuerliher Herkunft, in ibrer 
Heimat ſchon wohlbegütert war und von ber ein Glied, Konrad, als Weber ſich in 
Reutlingen niederließ, ausgedehnten Grundbefit erwarb und Schwiegervater des be: 


rühmten Jörg von Ehingen wurde, 


Von den „Registra subsidii charitativi im Bistum Konſtanz am Ende des 
15. und zu Anfang des 16. Nabrbunderts“, die W. Zell im Freiburger Diözefan: Archiv 
veröfientlicht, it Der Schluk des dritten Regiſters im 27. Jahrgang 1899 erſchienen. 
Der Herausgeber jet dasielbe ins Jahr 1508, was aber ohne Zweifel auf einem Irr— 
tum berubt. Es ift zwar dem im 3b. 26 mitgeteilten Abichnitt eine Überfchrift vor: 
geiert, Die beiaat, dak der Sammler Bod im Xabr 1508 in den Defanaten Billingen, 
Tberndorf:Kottweil, Ebingen, Dornitetten:Horb, Haigerleb und in Ehingen bei Notten: 
burg gelammelt babe. Tann folgen auch in der That die Liſten für dieſe Defanate. 
Aber ion muß auffallen, daß für Dillingen und Tberndorj:Rottweil je zwei Yilten 
mitgeterit jind, im denen bie Namen der Pfarrer nur zum Zeil übereinftimmen, die 
alſo durch mehrere Jahre getrennt jein müſſen. Auch it, um nur das eine anzuführen, 
bei Oberndorf: Rottweil am Schluß der eriten Liſte (S. 29) ein Nachtrag von 1508, in 
dem angegeben wird, daß weil, Thomas Pilüger, der Defan des Kapitels, in Leibringen 
eine Kaplanei zum beil. Kreuz geitiitet babe; dieſer Thomas Pflüger it aber in der 
weiten Yilte (S. 34) ale Pfarrer von Yeidringen noch lebend aufgeführt, in der eriten 
riſte (5. 26) ift er zugleich Kämmerer des Kapitels, Somit find beide Yiften nicht von 
1508. Kür bie Zeit der eriten Lite iſt aber ferner bezeichnend, dar lie (4.9. ©. 24 
und 26) Eberhard im Bart noeh als Grafen bezeichnet, Weiterhin finden ſich in 
diejem Teil des Regiſters Nachträge auf S. 471 (pag, 189 des Koder) vom Jahr 1508, 
auf derjelben Seite aber auch (pazg. 190 des Koder) Notizen von 1485 und 1486. Ich 
fann daraus feinen anderen Schluß ziehen, als daß der Koder ſchon in diejen beiden 
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Jahren beftanden bat, Auf noch frübere Zeit, 1482, weiſt ein Gintrag auf pay. 192 
des Koder (S. 50). Auf 2.51 beginnt mit Kapitel Hechingen ein neuer Abſchnitt, 
auf dem die Überfchrift von 1508 ſich nicht mehr bezieht. Auch im dieſem Abſchnitt 
find doppelte Lijten für die Defanate Urach (S. 56, 114), Troctelfingen (S. 59, 104), 
Reutlingen (S. 63, 108), Kirhheim (S. 69, 117) vorhanden. Ehingen bei Rottenburg 
ift beim Defanat Tübingen (S. 73) noch einmal behandelt, Zu der Hechinger Liite 
find Nachträge auf ©. 54 gegeben, die als neu geitiftet die Kaplaneien in Wankheim 
(OU. Tübingen) und Ohmenhauſen (DU. Reutlingen, nicht Immenhauſen ON. Tübingen) 
nennen. Die erſte fit 1488 (Holzberr, Gejchichte der Herrn von Ehingen ©. 148), 
die zweite 1492 (ON. Beihr. Reutlingen ©. 298) geftiftet. S. 68 iſt zur erften Lifte 
von Reutlingen nachgetragen die Kaplanei Oberbaujen, die 1495 geitiftet ift; diefelbe 
wird in der zweiten Lite (S. 111) als neuerrichtet erwähnt, S. 79 heißt Einfiebel Bei 
Tübingen im Nachtrag nove plantationis; es ift 1492 geitifte. S. 94 im Kontert 
ber Liſte heißt es, die Kaplanei Uhlbach fei noviter in eeclesiam erecta; das erfolate 
1490. ©. 107 fteht im Nachtrag zur zweiten Lifte von Dekanat Trodtelfingen: capella 
in Undingen noviter fundata et confirmata in antiquo registro etiam reperitur, 
gemeint it wohl der Eintrag S. 61 benefieium Undingen; die OA.Beſchr. Reutlingen 
S. 391 nennt als Stiftungsjahr 1487. ©. 113 wird einem ſäumigen Zahler Termin 
gefekt unter dem Datum 4. Januar 1498. Tagegen fteht ©. 126 bei ber zweiten Lifte 
von Kirchheim das Datum: April 1494. In dem jet neu vorliegenden 27. Band ift 
nur das Defanat Werifon (Kanton Zürich) doppelt vertreten (S. 107 und 109). Ta: 
gegen finden fi wie im 26. Band bie Notizen, die auf Entftehung vor 1508 bin: 
weifen. S. 21 wird die fraternitas in Boll als noviter fundata bezeichnet; nad 
OA.«Beſchr. Göppingen S. 168 beitand dieſelbe jchen 1486. Auf berielben Seite werden 
ala Tatum für eingeganaene Zahlungen angegeben ber 25. Mär; 1494 und der 
1. Oktober 1495. Ferner wird dort über einen Prozeß mit Faurndau, das nicht zablen 
wollte, unter dem Datum feria VI. ante Letare [14] 94 (7. März) berichtet. Nach— 
träge von 1508 finden ſich beilpielsweiie auf ©. 29 und 44. Die Kirche in Eglingen, 
die S. 31 noviter fundata et ereeta heißt, iſt nach OA.Beſchr. Münfingen ©. 137 
im Jahr 1484 von der Kartaufe Güterftein beftätigt worden. Beſonders merkwürdig 
iſt Die doppelte Benützung der Abjichnitte ©. 46—W und ©, 138 ff. Bei ben einzelnen 
Pfründen find Nachträge (Unterichriften) von anderer Hand, deren Namen vielfach mit 
den vorher genannten nicht übereinftimmen Diele zweite Benutzung fcheint in das 
Jahr 1495 zu gehören. Wenigitens findet ſich ©. 58 und 59 mehrfah als Zeit der 
Nachträge vigilia Thome (Dezember 20) 1495. Damit flimmt überein das Datum 
V feria ante nativitatis Christi (Dezember 24) anno 1495 auf ©. 60, Dagegen 
lieſt Zell auf S, 86: VI feria post Andrce anno 9°4, was er als 1504 deutet: es 
ift doch wohl zu vermuten, daß 94 zu leſen iſt. Unverſtändlich it S. 89: sabbatho 
post Andree anno 1491, wozu Zell [1495] beifeßt. Die Berechnung nad Andree 
läßt daran denfen, daß basfelbe Jahr gemeint it wie auf ©. 86. Tas wiirde auch 
für die anderen Stellen auf ©. 89, wo 1491 jteht, gelten. Die Kolgerungen aus 
dieſen chronologiichen Gigentümlichfeiten zu ziehen, wire Sache des oder der Heraus: 
geber geweſen; ohne Anſicht des Koder, Bergleihung der Handſchriften und forgfältige 
Beachtung aller für die Datierung irgendwie zu verwertenden Angaben kann ein ficheres 
Urteil nicht abgegeben werben. Es icheint, da zwei uriprünglich getrennte Regiſter 
ineinandergemengt wurden und daß beide mur als Norarbeiten fir das Regiſter von 
1508 (vielleicht fchon für das von 1497/98, val. Pd. 25, S 75) gedient haben. Tas: 
ſelbe dit num aber auch der Fall mit dem in Bd. 25 2.76f1. gedruckten Regifter von 
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1497. Auch dert findet ih (4. B. S. 140) ein Nachtrag vom Jahr 1508. Jenes 
„Regiiter von 1497“ hat aber noch eine andere merkwürdige Finentümlichkeit. Es ift 
die vollſtändige Ergänzung deiien, was in 3b, 26 und 27 als „Regiiter von 1508“ ab: 
gedruckt iſt unb enthält nur Defanate, die dort fehlen. Darunter das Defanat Stein am 
Rhein zweimal (S. 76 und 79). Auch dieſe Thatfahe wird zu beachten fein, wenn, 
wie verſprochen wird, mit dem Abdrud des vierten Regiſters auch eine Darlegung des 
Berbältnifies der verihiedenen Aufzeihnungen zu einander gegeben werden wird. Diele 
Fortſetzung der Bublifation wirb aud die Frage enticheiden, ob bas vierte Regiſter that: 
jüchlich zu der für Kaijer Marimilian 1508 veranitalteten Sammlung aebört, und viel: 
leicht auch, wie fih dazu das Ausichreiben vom 30. Mär; 1509 verhält, das in Bb. 25 
S. 75 erwähnt ij. Denn die dort vertretene Anficht, daß das dritte Regiſter dieſem 
Jahr angeböre, tft natürlich ebenfalls hinfällig. 


Fine neue Arbeit Fr. 2. Baumanns zur Gefhichte des Vanernfriegd enthalten 
die Sikumgsberichte der Münchener Akademie ber Wilfenichaften von 1899 (Seit 1, 
S. 37: Die Fidgenofjen und der beutiche Bauernkrieg jeit dem Märze 1525). Ter 
Auffag bildet die Fortfegung einer in den Zitungsberichten von 1896 gedrudten Ab: 
handlung. B. zeigt, wie die Eidgenojienichaft als ſolche an ihrer Neutralität feithielt, 
während einzelne Orte, vor allen Zürih, Schaffhauſen und Bajel, immer wieder Ver: 
mittlungsverfude machten. Ihr Intereile daran, eine Verwüſtung ber deutſchen Nach: 
barlande, in bemen jie Güter und Zinie beſaßen und auf beren Zufuhr an Lebens: 
mitteln fie angewieſen waren, zu verhindern, veranlaßten diefe Bemühungen, bie freilich 
erfolglos blieben. Nah der Beendigung des Kampfes bradte den Fibgenojien dann 
neue Sorgen, daß „die Rädelsführer und jonftige jchwerbelaitete Teilnehmer an ber 
Bauernempörung iharenweile ans Schwaben und dem Elſaß in die Schweiz flüchteten”, 
darunter auch der Feldhauptmann der Württemberger, Matern Feuerbacher. Baumann 
vermutet, daß cin beträchtlicher Teil diefer Flüchtlinge, „Banbiten“ nannten jie die Seit: 
genoffen, bald in die Dienfte ber Nepublif Benedig getreten fei. Andere blieben in 
ber Schweiz und verwanbelten ſich dort, wie Feuerbacher, in ruhige Bürger. 


Das „Willkom⸗Buch vom Schloß Waltenbuch“, das DO. Springer in ber 
Bierteljahreichrift für Wappen-, Siegel: und Familienkunde (27, 1900) veröffentlicht 
bat, enthält unter den Einträgen berer, bie ale Jagdgäſte der Herzoge Friedrich J. und 
Johann Friedrich und des Herzog: Abminiftrators Ludwig Friedrich in ben Jahren 1601 
bis 1633 im Schönbuch jagten, manden charakteriſtiſchen Ausſpruch auch hiſtoriſch 
merfwürdiger Perſönlichkeiten. Bom Jahr 1624 ſtammen bie Einträge der beiden 
Prinzen Julius Friedrich und Friedrich Achilles, ber Brüder des Herzogs Johann Friedrich. 
Julius Friedrich, ber fpätere Abminiftrator und Stammvater ber Yinie Württemberg: 
Beiltingen, jchrieb den etwas rätjelhaften Spruch: Wann ber Zipffel thut bangen, iſt 
al eontentento ver Mubig!) vergangen. Darunter ichrieb Friedrich Achilles: Ach kann 
fein Reimen machen, ich muß der bangenden Zipffel lachen. 


In derjelben Zeitſchrift, Jahrgang 1898 Heft ? bat Friedrich Freiherr von 
Gaisberg Schödingen Akltenauszüge betrefiend die 1793 erfolgte Errichtung eines Ritter: 
ordens und Erteilung eines Kaiferlihen Orbenszeihens für die ohmmittelbare freie 

) Sollte nicht Mufig zu leſen ſein? Freilich bleibt auch dann das vorbergebende 
eontentento unerflätt, 
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Reichs-Ritterſchaft in Schwaben zugleich mit Liſten von Inhabern des Ordens bezw. 
ber an ſeiner Stelle von König Friedrich geſtifteten Adelsdekoration veröffentlicht. 


Mit Tripstrill und der Pelzmühle beſchäftigt ſich Johannes Bolte in der Ein— 
leitung zu einem Tiroler Volkoſchauſpiel „Die Altweibermühle“ (abgedrudt in dem 
Archiv für das Studium ber neueren Sprachen und Yitteraturen Bb. CII., Heft 3/4 
S. 241 fi.). Die Borftellung von der Verjüngungstur durch Abichleifen der Runzeln 
und Falten in befonderen Mühlen begeanet in ber Bolfslitteratur häufig. Auch der 
Name Pelzmühle it mweitverbreitet; mebr noch ber Name Tripstrill oder Trefientrill, 
der in bdiefen und manchen anderen Varianten in volfstümlicben Redensarten und 
Schwänfen oft begegnet. 

Während bie Bebeutung der Pelzmühle aus dem Angeführten obne weiteres klar 
it, ſcheint Tripstrill nach den verihiedenen Stellen, die Bolte anfübrt, „uriprünglic 
gleih Brants Narragonia das Land der Thoren“ zu fein, „Daraus kann ſich leicht 
wie bei Schlanraffenland die Bedeutung Yanb ber Unmöglichfeiten entwidelt haben und 
allerlei Yügendichtungen fonnten bort lofalifiert werben, auch bie Altweibermüble." Tie 
Frage, wie gerade der Ort am Michelsberg im OA. Bradenheim zu der zweifelhaften 
Ehre fommt, den Namen zu führen, ift troßbem nicht zu beantworten. Für bie Yofali- 
fterung der Telzmüble in Tripstrill fönnte man fich Damit begnügen, wie Bolte vor: 
ichlägt, daß ein findiger Kopf durch eine Abbildung der Altweiber: oder Pelzmühle auf 
die Idee gebracht worden jei, fie an dem Ort zu juchen, der auch ſonſt in abſonder— 
lichem Rufe steht. Aber ichliehlich bleibt Doc umerflärt, wober bieier Ruf fommt. 


Bon ber Bibliothek der Grafen von Zimmern war bisher nur ſoviel allgemein 
befannt, daß der letzte bes Geſchlechts, Graf Wilhelm, daraus dem Erzherzog Ferdinand 
von Tirol für die Sammlung in Ambras 68 (richtiger 69) Handichriften neben mebr 
als 300 Druckwerken geſchenkt babe (Chr. F. Stilin 4, 836). Der Reit verblieb ben 
Frben Wilbelms und ein Teil davon fam in die füritlich Kürjtenbergiiche Bibliothek in 
Donaueicingen. Die Ambrafer Handichriften aber wurben nah dem Tob bes Erz: 
herzogs Sigiamund franz von Tirol (1665) durch Yambecius in die K. K. Hofbibliothek 
nach Wien gebracht. Dort fand im Oftober 1848 der damalige Direktor Hofrat Birk 
den lange verihollenen Katalog, den Graf Wilbelm über die nah Ambras gegebenen 
Werke batte anfertigen laſſen. Auf Grund dieſes jebr flüchtigen und ungenauen Ber: 
zeichnilfes bat num Heinrich Modern, der ſchon länger fih mit ven Grafen von Zimmern 
befchäftigt, es unternommen, die einzelnen Handichriiten in der X. K. Hofbibliothek nad: 
zuweilen, eine höchſt mühſame, aber außerordentlich banfenswerte Arbeit (Die Zimmern: 
ſchen Sandichriften der K. K. Hoibibliothef. Gin Beitrag zur Geſchichte der Ambraier 
Zammlung und der K. 8. Hofbibliothef von Heinrich Modern: Jahrbuch ber kunſt— 
hiſtoriſchen Sammlungen des Allerböchiten Kaiſerhauſes, 20. Bd. 1899, ©. 113 fi.). 
Zwar wird dadurch die ſchöne Legende zerftört, daß zu den Schätzen der Zimmernſchen 
Bibliotbef auch eine Handſchrift von Otfrieds Evangelienharmonie gebörte, aber c# 
bleibt body noch genug wertvolles, was mit Zicherbeit nachgewieſen werden kann und 
die bervorragende Bedentung ver Zimmernihen Sammlung knundthut. 

Modern giebt zunächſt eine Geſchichte der Bibliothek, für bie ih (Z. 119 f.) aus 
ver Zimmernſchen Chronik mancherlei Notizen entnebmen laſſen. Darnach war ſchon 
Werner von Zimmern (142383) ein eifriger Sammler, der vermutlich manches ſeinen 
Beziehungen zu der „Beſchützerin edler Künſte“, Mechtild von der Pfalz, die als Witwe 
Graf Lndwigs I. von Württemberg ben Erzherzog Albrecht I. von Diterreich geheiratet 
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batte und nach deſſen Tod (1468) im ipäteren Jahren in Rottenburg wohnte (Stälin 3, 
492 #.), verbanfte, darunter jedenfalls zwei Werfe Hermanns von Sachſenheim 
(Modern 119). Weiterhin iſt als großer Bücherfreund und Sammler genannt Johann 
Werner der Ältere (14541495). Gr lieh durch den Piullendorfer Bürger Gabriel 
Lindennaſt, auch Gabriel Sattler genammt, eine Reibe von Werfen abichreiben, von venen 
cine Anzabl noch in Wien nachzuweiſen iſt. 

„Der eifrigſte Bücherſammler war aber Graf Wilhelm Werner, der feine fateintiche 
und deutſche Liberei im Schloſſe Antians Zimmern aufgeitellt, geordnet und ſeinen 
Erben den Auftrag binterlafien batte, daß dieſe Pibliotbef dort auch verbleiben jolle.“ 
Gr farb am 7. Januar 1575 im Alter von 90 Jahren. Im Jahr darauf ſchenkte jein 
Reiie Wilbelm einen Teil der Bücher, wie erwähnt, auf Bitten des Erzherzogs Ferdinand 
für deſſen Bibliotbef auf Schloß Ambras, 

Es it vor allem auch ale wichtiges Ergebnis von Moderns Arbeit zu betrachten, 
daß er (©. 120 fi.) das Gedächtnis diefer Schenfung und ber Bezichungen Wilhelms 
zu dem Erzherzog von den Vorwürfen reinigt, die Nudgaber in jeiner Geſchichte der 
Grafen von Zimmern (3. 238 ff.) darauf aebäuft bat. Ruckgaber behauptet, daß 
serbinand dem Grafen Wilhelm nur deshalb fo viele Gnadenbezeugungen erwieſen 
babe, weil er bei dem vorauszuſehenden Ausiterben bes Geſchlechts auf deſſen öfter: 
reihiihe Mannleben (Stadt Oberndorf mit den Törfern Walbmöflingen, Beffendorf, 
Bochingen und Altoberndborf) rechnete. Demgegenüber weit M. darauf bin, daß der 
Schenbrief, ven Rudgaber fennt, die Beitimmung enthielt, nad Abgang des männlichen 
Stammes der Freiherrn von Zimmern follten dieſelben „ohn alle Leſung“ an das Haus 
Öfterreih fallen. Man bat alfo feinen Grund für die Erflärung des intimen Ber- 
bältniffes zwiichen Graf Wilhelm und dem Erzherzog, an ſolche Berechnung von jeiten 
des lepteren zu denken. Thatſächlich reihen die periönlichen Eigenihaften des Grafen 
und jeine verwanbticaftlicen Beziehungen zu Bertrauten Ferdinands völlig bin, um 
alles zu erflären, 

Graf Wilbelm war der Gemahl der Gräfin Sabina ven Thurn, deren Bater 
Graf Kranz von Thurn trotz feines utraquiſtiſchen Bekenntniſſes dem Erzherzog dauernd 
ſehr nahe ſtand. Dadurch kam auch Wilhelm ſelbſt an den Hof Ferdinande, wo er 
ſchon mit 19 Jahren (1568 bezw. 1569) ein hobes Hofamt bekleidete; 1573 war er 
Rat und oberiter Hofmarichall, 1576 Oberftbofmeiiter, batte alfo jchen mit 27 Jahren 
„Alles erreicht, was zu erreichen war“. Als Anbaber bieles höchſten Hofamtes war 
Graf Wilhelm ber Nachfolger feines Schwieaervaters, der 1568 feine Entlaffung erbeten 
batte, und feines Schwagers, des Grafen Georg von Helfenitein,; er nahm auch im 
Bertrauen des Erzherzogs die Stelle ein, die feine Borgänger innegehabt hatten. Diefes 
perfönliche Verbältnis fand nun auch jeinen Ausdrudf darin, daß der Graf dem Wunſch 
des Erzherzogs nicht wideritehen fonnte, einen Teil der Zimmernſchen Bücherichäße für 
Schloß Ambras zu erhalten, Es iſt dentlich zu erkennen aus der Echenfungsurfunde, 
die dem Katalog beigefügt it und zwar fein Datum, aber die eigenhändige Unterichrift 
des Grafen träat. Sie lautet: Hie est thesaurns ille librorum ac totius venerandae 
antiquitatis undique conquisitae inavstimabilis, quem propter generosorum 
eomitum domini Wilhelmi Werneri et domini Frobenii Christophori, consangui- 
neorum eomitum im Zimberen ete.,, wemoriam filius deminus Gulielmus, gen- 
tis Zimbriacae unieus relictus, apud se (quamdiun vitam concessisset altissimus) 
retinere eonstitnerat. Putabat enim hoe sibi oftieii a summo deo impositum 
esse, ipſsorum ut piis manibus, qui saluberrime cum Christo agunt, hoc nomine 
gratificaretur. Ceterum quoniam serenissimo et inelitissimo prineipi domino 
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Ferdinando archiduei Austriae, eomiti Tirolis ete., domino omni reverentia 
sibi summe colendo thesaurum huue petenti nihil [neque potuit neque] debuit 
denegare, non absque magno gravamine ipsum sumptibus et expensis non 
minimis eonquisitum sue serenitati omni, qua decet, reverentia offert atque 
dedieat. Sit foelix serenitas sua inelyta una cum tota domo Austriaca sere- 
nissima juvante conatus serenitatis suae sempiterno deo. Serenitatis suae addie- 
tissimus Wilhelmus comes de Zimbern. Die in [] eingefcloffenen Worte neque 
potuit neque find ein Zuſatz, vielleicht von dem Grafen jelbit; fie werfen, wie M. 
bervorbebt, auf das Verhältnis des Grafen zum Erzherzog ein willkommenes Etreiflicht. 

Von den Handſchriften, die in der Reihenfolge des Kataloge einzeln beichrieben 
und beiprochen werden, find viele juriftiichen und theologiichen Inhalts. Bon geichicht: 
lichen find zu nennen bie jächfiiche Weltchronif (n, 12), Bedas historia ocelesiastica 
gentis Anglorum und des Paulus Diafonus Historia Langobardorum (n. 20), 
eine Weltchronif bis zur Zerſtörung Jeruſalems (n. 22), Geſchichte Aleranders bes 
Großen nah Euſebius und anderen, deutſch von Hartlieb (n. 46), Martinus Polonus, 
Chronieon pontificum et imperatorum usque ad papam Johannem XNII (n. 50). 
Chronicon Trevirense bis 1132, und anderes (n. 51), die Chronica minor auctore 
Minorita Erphordensi (n. 52). Antife Klaſſiker enthält n. 30, darunter einen Tevenz 
und das Horaz Epistolae Tie Sandichrift m. 5, mit Konrads von Ammenbujen 
Schadyzabel, Jacobus de Gefjolis Buch vom Schachſpiel und Angelds Das auldine 
Spiel oder die ſieben Hauptipiele, aebört zu denen, die Johann Werner durch Gabriel 
Yindennaft von Pfullendorf ichreiben lieh. In der Handichrift n. 13 find Hermanns 
von Sachſenheim Mörin einige Berfe angefügt, die in anderen Handichriften Des Ge— 
dichtes fehlen: Diss vorgeschriben dicht, / als ich bin unterricht / mit rechter 
understiur / die fremde abenthur, / als ich mich kan verston, / ain ritter 
hauz gethon / In alter gra doch wys, / darumb ich ien och prys. / Er hauz 
gemacht mit viyss, Amen. Dieſe Berje erweiſt M. ale Werf Johann Werners 
(S. 137), des Berfaffers des „deutihen Spruches“, der in der Zimmernſchen Chronik 
(Bd. 2, ©. 5 ff.) aufgenommen ift. 

Weiterhin finden fihb von beutihen Werken: Ter gute Gerhard von Rudolf 
von ms (n. 16), Parcival (n. 21), ein epiſches Gediht vom Geſchlecht Karls 
bes Großen, die guote frowe genannt (n. 25), Ulrich Fueterers Merlin (n. 26), 
Meifter Egens von Bamberg Minneburg (n. 37), Heinrichs von Beldede Aneis {n. 42), 
Barlaam ımd Joſaphat von Rudolf von Ems, 38 Erzählungen des Strider, Konrabs 
von Würzburg Heiliger Pantaleon (zufammen im n. 47), der jüngere Tituvel des 
Albrecht von Zcharfienberg und ein Stück vom Wartburgfrieg (n. 55), Ter goldene 
Tempel und noch einmal die Mörin, beide von Hermann von Sachſenheim /n. 56), 
der Epenchklus Willebaim ven Oranſe (m. 68), und anderes. Dazu noch in n. 68 
Notkers Pſalmenüberſetzung, die der Berfaffer des Katalogs als Wert Otfrieds anlab, 
woraus dann, jolange die Sandichrift nicht machgewiefen war, die Meinung entſtand, 
daß bier ein (Fremplar der Gvangelienbarmente gemeint fei, Wine befondere Perle der 
Sammlung ift ned) in n. 58 ein Symbolum apostolieum auf 12 Pergamentblättern, 
„eines der älteſten Erzeugniſſe deutſcher Kormichneidelunit“, das M. als Original und 
Borlage gegenüber den beiden jonit erhaltenen Fremplaren, dem berühmteren Mündner 
und bem fragmentarifchen Heidelberger bezeichnet und deſſen Truckorf er in Schwaben 
vermutet. Wertvoll iſt auch das große gereimte Paſſionale, eine Handfchrift des 
14. Nabrbunderts, bie jeither als früheres Eigentum des Kaiſers Marimiltan I. galt; 
ferner n. 56, mit dem Gedicht Hermanns von Zadyienhbeim Der goldene Tempel, beiten 
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Tert fonit nur in einer Hanbdichrift des Brittiſchen Mufeums erhalten it. An Minia- 
turen find die bes Koder 8 zu nennen, die M. ale „ſehr fein und zierlih durchgeführt, 
von großem koloriſtiſchem Reize, mit Streben nad Naturwahrbeit und Charakteriſtik“ 
Ichildert. *) 

M. teilt die Handichriften in & Gruppen (S. 178): 1. Handichriiten des fanonilchen, 
römiihen und deutjchen Nechts, deren Frwerbung er ben Juriſten der Familie Johann 
Werner dem Älteren und jeinem Sohn Wilhelm Werner zufchreibt; 2, theologiſche 
Handſchriften, die den geiſtlichen Gliedern der Familie, Johann Chriſtoph und Gottfried 
Ehriſtoph zu verdanken find; 8. Handſchriften geſchichtlichen Inhalts, die zum großen Teil 
von den Ghroniften Wilhelm Werner und Froben CEhriſtoph geſammelt wurden. In Gitaten 
der Zimmernſchen Ehronif werben mehrere Werke genannt, die unter den vorhandenen Hand: 
ſchriften jich finden, zugleich allerdings auch ſolche, bie weder zu ben Ambrafer Handſchriften 
gebört haben, noch in Donaueichingen liegen, alio jett verichollen jind. Die Handſchriften 
ber vierten, wichtigiten und zahlreichiten Gruppe, der beutichen Fitteratur, darunter vom 
9. bis 16. Jahrhundert Hervorragende Werke, aber feine Lyrik, find nah M. in der 
Mebrzahl dem Grafen Johann Werner dem Älteren zu verdanfen. „Es iit fein blinder 
Zufall,“ jo fchliept Moderne Abhandlung, „daß Lambecius gerade die meilten biejer 
Handichriften für Werke aus der Bibliothef des Kaifers Mar gebalten bat. Waren 
dieſe auch nie in jeiner Sammlung, fo Ipricht der nationale, romantische, ritterliche Sinn 
des Kaiſers ans dieſen Werfen, die der beyabtefte und unglüdlicite Sprojje aus bem 
Seichlechte der Zimmern in feiner Bücherei vereinigte. Kann die Zimmernſche Hand: 


) Einige Kleinigfeiten feien bier nob erwähnt. Die Ginbände einer großen 
Zabl der Zimmernſchen Handichriiten ſtammen von einem Buchbinder in Urach, Namens 
Rhinhold (S.126, 144). Sie beitchen aus Holzdeckel mit Überzug von blaugrünem 
oder bellrotem Schafleder von großenteils jamtartiger Beſchaffenheit und mit charakteri— 
ſtiſchen Preilungen; der Meifter erbielt nah vorhandener Rechnung für das Binden 
det oder 22: 16 Schilling. In dieſer Handſchrift wird aud ein Maler von Urach 
genannt, dem für 116 „Lolorierte Kederzeichnungen in Holzſchnitttechnik ohne künſt— 
leriihen Wert“ 3 fl. 16 Schilling bezablt wurden. M, vermutet, daß das auf mehreren 
Bildern als Hintergrund vorfommende Ztadtbild vielleicht die Heimat des Malers, 
Urach, vorftelle. Die Handichrift 46 enthält neben anderem die Beichreibung einer Reiſe 
zum bi. Grab, die von den Berfallern des gedruckten Kataloge der K. K. Hofbibliothef 
(Tabulae eodieum manuseriptorum praeter graecos et orientales in Bibliotheca 
Palatina Vindohonensi asservatorum, edidit academia Caesarea Vindobonensis 
ad, 2, Nr. 2906) dem Felir Fabri zugefchricben wird, nah M. aber noch vor 1453 
abgefaßt jein muß (S. 157). Ferner emtbält derjelbe Koder eine „kurze und viel: 
ja irrtümliche Chronik Ulme (45 Daten)“, darin aud folgender Fintrag: Auno 1440 
jar da wurden die Kauflut nider gewurfe ze Gregen im filztag in «as von 
Ulm gelait. Das it dieſelbe Begebenbeit, auf die Profeijor Steiff die Lieder n, 3 
und + jeiner Sammlung (Geſchichtliche Lieder und Sprüche Württembergs ©. 15 fi.) 
bezieht. Gregen im filztag iſt obne Zweifel Singen im Filsthal; ſonſt gilt Süßen 
oder Eislingen als Ort des Überfalle. Endlich jei noch angeführt, daß in der Hand— 
ichrift n. 39 ver Tractatus super totum offieium missae von Bernhardus de Paren- 
tinis die Unterſchrift trägt: Seriptum celeri manu Jacobi Schuch de Esslingen, 
artinm bacealaurei, anno domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo 
quarto, Seribere qui nequit nullum putat esse laborem, Tres digiti seribunt 
totnm eorpusqne Jaborat. 
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ichriiteniammlung zur Charakteriſtik Johann Werners des Älteren dienen, ſo haben auch 
einzelne andere Werke Ereigniſſe in der Geſchichte dieſes Geſchlechts beſtätigt und 
illuſtriert. So mag vielleicht dieſe mühſelige bibliographiſche Arbeit auch ein Steinchen 
zum Baue der Kultur-, Kunſt- und Sittengeſchichte des deutſchen Bolfes liefern.“ 


Zu den beliebteiten Wallfahrtsorten des Mittelalters gehörte Santiago de Com— 
pojtela. Iſt es auch nicht jo oft im der Litteratur beiungen und beichrichen worden, 
wie die Fahrt zum hl. Yand, jo fehlen doch auch bier die Beſchreibungen und Zeugniſſe 
nicht, und zum Schluß des 15. Jahrhunderts, kurz che die Neformation überhaupt das 
Wallfahren zu Et. Jakob jeltener und feltener werden und allmählich einfchlaien lich, 
hat gar ein Strafburger Mönh vom Seritenorden, Hermann König von Bach ein 
Reiſehandbüchlein für die Jakobspilger verfakt, das bis 1521 ſechs Auflagen erlebte. 
Jetzt ift ihm Die fichte zu teil geworden durch einen von SKonrab Häbler ver- 
anitalteten Fakſimiledruck nad der eriten vermutlich in Straßburg entftandenen Ausgabe 
(Das Wallfahrtsbuch «des Hermannus Künig von Vach und die Pilgerreisen 
der Deutschen nach Santiago de Compostela von Konrad Häbler = Drucke 
und Holzschnitte des XV, und XVI Jahrhunderts in getreuer Nachbildung. 
Strassburg 1899). Die begleitende Abhandlung erihöpft nah Möglichkeit den Gegen: 
fand. Die eriten Pilger aus deutihen Landen find mit Sicherheit erft aus dem 11. Jahr— 
hundert nachzuweiſen). Der erite Schwabe, von dem wir willen, daß er zu St. Jakob 
wallfahrtete, it Heinrih von Suppingen (S. 26), der Pfarrer von Mörfingen; die 
Marchthaler Annalen berichten von ibm, daß er dad Kreuz genommen und Rom und 
Santiago befucht habe. Später trat er in Marchtbal ins Kloiter, ward dert Propſft, 
gab aber dies Amt noch im felben Jahre ab und ftarb um 1220 auf einer neuen Wall: 
fahrt in Accon. Der nächte ift nach langer Zwiſchenpauſe der Nitter Jörg von Ehingen 
(5.49), ſein nur flüchtiger Beſuch Fällt in das Jahr 1475. Felir Fabri bat ver: 
mutlich als armer Jakobebruder zu Fuße, unter Inanſpruchnahme der öfientlihen Mild— 
thätigfeit, die Wallfahrt zu St. Jakob ausgeführt (2. 52). Aus diejem Grund gedenft 
er auch nur ganz flüchtig dieſer Reife in feinem Evagatorium. Tafür ſchildert er in 
dem noch ungedrudten Traftat: Die Geiftlihe Pilgerfabrt (Handſchrift in der Bibliothek 
det Kal. Muſeums in Berlin), neben den Wallfahrten nad Nom und Jeruſalem audı 
die Reife nad Zantiage. Fr lünt den Pilger von Um ausachen und sein Biel in 
) As Wahrzeichen der Pilger dienten Muſcheln, die fie bei Zantiage be Kom: 
poftela am Meeresftrande fammelten und an Gewand und Hut befeitigten. Es mag 
dabei erinnert werden an das eigentümlihe Wappen mit den 3 Muſcheln im child 
und dem Mujchelbut als Helmzier, das die Jüricher Wappenrolle den Herrn v. Buwen— 
burg (v. Alberti 1 ©. 103) zuteilt. Es iſt glaubhaft, daß bier ein perſönliches Ab: 
zeichen eines frommen Buwenburgers, der zu St. Jakob gewallfahrtet war, von dem 
Sammler als Wappen seines Geſchlechtes angeſehen worden iſt. Tazu Stimmt, dan 
das Wappenbild auf Siegeln bie jetzt nicht nachzumweifen it, und daß die auffallende 
Bielheit von Wappenbildern bei dem Geichledht von Buwenburg auf die Neigung bieler 
Herren zu deuten fcheint, ſich periönliche Abzeichen zu wählen (j. v. Alberti a, a. O.). 
— Fine weiteren Beitrag aus Schwaben gewährt die Notiz in Lübinger chronifaliichen 
Aufzeihnungen, die durh Martin Ernſius erhalten find (Exeerpta Crusiana, Sand: 
Ichrift dev Tübinger Univerfitäitsbibliotbet M. h. 369, S. 808): Anno 1515 augefangen 
ein brudersebaft von brudern. die bei S. Jacoben in Galilea flies Galieia] 


haimgesueht sind worden. wit hilf anderer burger, 
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38 Tagereiſen erreichen. Häbler teilt (S. 52) als Probe die Schilderung ven Santiago 
und der Zt. Nafoböfirde ſelbſt mit. 1514 pllgert Bernhard Pfoll von Eplingen, Stifte: 
berr von St. Florian zu Koblenz, nah Santiago, das ibm aber nur eine Station auf 
dem Weg zum bl. Lande war. Ob er von Eßlingen am Nedar itamımte, vermag ich 
nicht zu Jagen. Bon einer großen Bilgergeiellichait adliger Herren aus Schwaben, die 
1517 nad Santiago reiften, berichtet die Zimmerniche Ghronif (da. v. Yarad S. 369 fi.). 
Bon anderen Walljabrten dabin aus dem 15. und 16. Jahrhundert giebt diejelbe Quelle 
(€. 356 [., 514, 296) Nachricht. Schon fein Pilger im alten Zinne mehr war Bent: 
bard Beſſerer von Ulm, der mit Bartholomäus Kbevenbüller und andern am 4. Oftober 
1559 nad Gompoftela kam (S. 86). Ahnen war die heilige Stätte Nebenſache, nach 
Ichstägigem Aufentbalt wollten fie die Stabt wieder verlafien, obne nach Zitte der 
Wallfahrer bei den Geiſtlichen der Kathedralkirche Beichte abgelegt zu baben. Dafür 
verfielen jie der Inquiſition, die fie ſechs Wochen gelangen bielt, langwierigen Wer: 
bören umterwarf und erſt am 15. Ofteber 1559 wieder freilich. 


Bücherbeſprechungen. 


Geſchichtliche Lieder und Sprüche Württembergd. Im Auftrage der Württembergi— 
ſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte geſammelt und herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Karl Steifi, Bibliothekar an der Königl. öffentlichen Bibliothek in Stuttgart. 
1. Yieferung. Stuttgart, W. Kohlhammer. 1899. 


Es war ein glüdliher Gedanke, dieſe Sammlung in Yieferungen herauszugeben. 
Serade weil fie nicht nur für Gelehrte und Forſcher, jondern für weitere Kreiſe ber 
rechnet ift, ericheint dieſe Form der Veröffentlichung als die einzig richtige. Durch bie 
zu ven Terten gegebenen Erklärungen it es auch ohne eingehende Vorkenntniſſe in 
mittelbechoeuticher Sprache ermöglicht, die Lieder zu geniehen, wenngleich vermutlich der 
Yaie noch manches auf feinem Wege finden wird, was ihm zu ichaften madt. Be: 
ionderes Lob verdienen bie Bilteriichen Anmerkungen, bie kurz und Mar ein Bild ber 
Zeitlage geben, aus ber heraus Die einzelnen Lieder entitanden und zu veritehen find. 

Eine gewiiie Enttäuſchung bereitet es, dan die Neibe der erbaltenen Lieber erit 
im 15. Jahrhundert mit einem Gedicht auf die Fehde zwiichen Rottweil und, Graf 
Ariedrih ven Zollern (1416— 28) beginnt. Tai beiipieldweiie Eberhards des Erlauchten 
Kimpfe mit dem Oberhaupt des Reichs, Eberharde des Greiners Händel mit den 
Reihartäidten feine Sänger gefunden baben, it doch kaum anzunehmen; aber ihre 
Werfe jind verichollen. Jetzt beginnt die Erwähnung württembergiicher Grafen mit 
dem Lied anf die Febde Ulrichs des Bielgeliebten mit Eßlingen (1449). Graf Eberbard 
im Hart gilt ein 1489 entitandener Sprud, der vor jeiner mächtigen Stellung als 
Mitglied des Schwäbilhen Bundes warnt. Aber wirklich reich flieht die Quelle erit bei 
Herzeg Ulrih. Der Pfälzer Krieg von 1504 wird von cinem Teilnehmer anſchaulich 
zeihildert, auf die teure Zeit von 1511 it ein höchſt bemerfenswerter „Spruch“ vor: 
banden und vor allen intereilant find die Yieder vom Aufſtand des Armen Konrad 1514, 
aus der Zeit von Ülrichs Bebrängnis im Jahr 1516 und aus den Kampfzeiten bes 
Jahres 1519. Sie zeigen die Treue und Anbänglichfeit des Bolfes an ſeinen Fürſten, 
die Beitand bielt troß ber harten Maßregeln, die er verfügte, und in den Liedern vom 
Armen Konrad zuweilen in rührend naiver Weile zum Ausdrud kommt. 
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Trotz der eifrigen Sammlerthätigkeit von Liliencrone, Uhlands uud anderer iſt 
es dem Herausgeber gelungen, mehrere neue Stücke zu entdecken, wie das Lieb ber 
Raubritter und bie Antwort ber Ulmer (Nr. 3 und 4), eine Traveſtie des Bater: 
unfers ungefähr aus bem Jahr 1486, ein Vorbild bes durch Hauff allgemein befannten 
Spruchs aus Herzog Ulrichs Zeit, ferner den ſchon erwähnten Spruch von der Teurung 
bes Jahres 1511 und ein Lied auf die Finnahme Reutlingens 1519, zum Teil poetiſch 
und fulturhiflorifch wertvolle Lieder. 

Möchte es möglich jein, die weiteren Hefte ber Sammlung, auf die man nad 
dieſem jchönen Anfang erft recht begierig fit, in raſcher (Folge zu veröffentlichen !). 

G. Mebring. 


Urlundenbuch der Stadt Ehlingen. Erſter Band. Bearbeitet von Adolf Diehl unter 
Mitwirkung von Dr. K. 9. S. Pfaff, Profeffor a. D., Verwalter bes Ehlinger 
Stadtarhivs (Württembergifche Geichichtsquellen, herausgegeben von der Württem: 
bergiihen Kommiſſion für Lanbesgeichichte, vierter Band), Stuttgart, W. Kobl- 
bammer. 1899. 


Die Neihsftadt Eflingen ſpielt früh in ber Geſchichte Württembergs eine bebeut: 
jame Rolle. Ihre nahe Nachbarſchaft mit dem Stammfig und der Refidenz ber mächtigen 
Grafen von Württemberg verwidelt fie in befländige Kämpfe Wird auch die Stabt 
verhindert, ſich allmäblih ein größeres Gebiet zu erwerben, jo erzieht ihr doch bie ſtete 
Kampfbereitihaft ein kräftiges Bürgergefchlecht, deſſen Reichtum ein reger Handel mehrt. 
Die Lage der Stadt im fruchtbaren Nedarthaf zieht frühe bie Klöfter an, bie zum Teil 
aus weiter Ferne ſich angelegen fein laſſen, Weinberge und andere Güter bei und In 
Eßlingen zu erwerben. Das rafche Anwachſen bes geiftlichen Beſitzes nötigt ſchon im 
13. Jahrhundert zu Verträgen, um ber Stabt für ihre Steuerbedürfniffe einen dem 
Güterbeſitz einigermaßen entiprechenden Beitrag von ben Klöftern zu verichaffen, die 
ſonſt mit Freiheit von weltlihen Abgaben privilegiert waren. Die Prämenftratenfer 
von Adelberg, die Gilterzienfer von Bebenhauien, Kaisheim, Salmannsweiler, die Bene: 
diftiner von St. Blajien, die Stiftsdamen von Füritenfeld, die Domherrn von Speier, 
denen bie Pfarrfiche gehörte, bejaken Höfe mit zum Teil recht ftattlihem Grundbeſitz 
in ber Stadt. Bon Bedeutung find ſchon im 13. Jahrhundert auch die Klöſter inner: 
halb der Stadtmauern, bie Dominikaner, bie Franzisfaner, bie Clariſſen, feit 1292 die 
von Sirnau bereingezogenen Dominifanerinnen. Am bebeutenbiten war jedoch ſchon 








2) Es fei geitattet, einen Feinen Beitrag bier anzuführen. Der Zeitipruch auf 
die Zeritörung ber Burg Hohenzollern 1423 findet fih auch in einer Augsburger Ehronif 
(Deutfhe Stäbtechronifen Bd. 4, Augsburg I, 232), wo er lautet: Ein ringg mit 
ierem doren, vier rosseysen auserkoren, zway krütz wol gemacht und drei 
früden an der zal, ward Zoren ersteret gar von den reiehstötten. Zur Gr: 
Märung ber eriten Zeile dient, daß ringg (fem.) eine Schnalle, der Dorn alſo bie 
Schnallenzunge bebeutet (Lexer s. v. rinke); früden ift wohl verjchrieben für fenden. 
Ver Nr. 24 Vers 40 ift vielleicht für Nenemberg Nueremberg oder Nuremberg zu 
leſen. In Nürnberg findet fih im Rathaus über ber Natsyängleinthüre der Sprud: 
Eins mans red ist eine halbe red, man soll die teyl verhören bed. In Nr. 32 
Ders 6,6 könnte resen joviel wie Meufen jein; paßt auch das Inſtrument des Fiſch— 
fange nicht zu der Hirichjagd, von der ber Ders handelt, jo ftimmt es doch überein mit 
dem in Seile 2 gebrauchten Bild: si fischten anf truckem Land, 


Bücherbeſprechungen. 41 


damals der Zpital, zu Ehren der bi. Katharina um 1230 gejtiftet und wie die ent: 
iprechenden Stiftungen in anderen Städten von den Bürgern beionders begünftigt. 

Tie Verfallung der Stadt wird bereitd am Ende des 13. Jahrhunderts vor: 
bildlich für eine Reihe von Städten. Sie findet ihre Weiterbildung im 14. Jahr: 
bundert durch verjciedene Zuſätze und Berbeilerungen, die ſog. Regimentsordnungen. 
Die politiihen Greigniiie um die Wende des 13, und 14, Jahrhunderts find bem Ge: 
deiben der Stadt nicht ungünftig. Sie jtebt in eriter Reibe beim Kampf des Kaijers 
zegen Eberhard den Erlauchten und erntet dafür den faiferlihen Dank hauptſächlich in 
Zteuerprivilegien. Auf die friegerifhen Ereigniſſe folgt eine Zeit größerer Ruhe; bie 
Ztreitigfeiten mit dem Nachbar werben durch Verträge geordnet. Aber unter Eberhard 
dem Greiner iſt die Rube jchon wieder zu Ende und eine Fehde folgt der andern. Tod 
bringt gerade feine Zeit der Stabt au eine wichtige Errungenſchaft, indem es ihr 
gelingt, die Pfandihaft des Echultbeikenamts und eines Teild von Zoll und Umgeld 
an fih zu bringen. 

Bis zu dieſem Zeitpunft, dem Jahr 1360, jind die Urfunden der Stadt in dem 
vorliegenden Bande geſammelt. Grundſätzlich find alle Urkunden aufgenommen, bie bie 
Stadt und ihr Gebiet betreffen, auch die Privaturfunden über Güter im Eßlinger 
Gebiet und über auswärtige von Eßlinger Bürgern, ſowie die Urkunden der Eflinger 
Klöster. Solche Stüde, die für die Giefchichte der Stadt und ibre Berfallung von 
beionderer Bedeutung find, auch intereffante Privaturfunden find vollitindig abgedrudt, 
die Mebrzabl in ausführlihen und ausreihenden Negeiten gegeben. Die Menge ber 
Urkunden überrafdt, es find in laufenden Nummern, Anmerfungen und Regeſten— 
aruppen zufammen 1576 Ztüde, von denen die Mehrzahl aus dem Eßlinger Archiv 
ſtammt. Das beweilt, daß frübe ſchon in Eßlingen viel Sorgfalt auf die Erhaltung 
und Ordnung des Archivs verwendet worden ift. Die eingehende Gejchichte des Archivs, 
die Diehl in feiner Einleitung giebt, beginnt denn auch ſchon mit dem Jahr 1368, aus 
dem „Pfleger über das Bebältnis, worin der Stadt Briefe find”, genannt werden; 
vielleicht find ſogar ſchon die 1291 vorfommenden registrarii als Auffeher über die 
Urfunden anzuieben. AZufammenbang gewinnen die Nachrichten allerdings erit etwa 
300 Zahre ipäter, mit dem Jahr 1662. Tie verihiedenen Verſuche und Anläufe zu 
einer brauchbaren Ordnung der Dofumente find von grokem Intereſſe. Die jepige 
Ordnung des Archivs ift dem verdienten Gefchichtsfchreiber der Stadt Dr. Karl Pfaff 
u verbanfen. 

Zomeit die Urkunden bereits im Wirtemberatihen Urkundenbuhb Band 1—7 ab: 
gedrudt find, wurden jie bier nur im kurzen Berweilungen aufgenommen, nach dem auch 
im Rottweiler U.B. beobachteten Grundſatz. Da es fih dabei um 135 Stücke banbelt, 
wird natürlich viel Raum eripart, was bei der Fülle des Ztoffs ein wichtiger Geſichts— 
punkt it. Dennoch mag man es bebauern, daß nicht bei einzelnen wichtigeren Urkunden 
(etwa den Nummern 11, 15, 29, 30, 32, 53, 108) von der Regel abgewichen worden 
und ein etwas ausführliherer Auszug gegeben worden ift. Vielleicht könnte für 
weitere Binde der Territorialurfundenbiücher eine Entſcheidung von Kal zu Fall vor: 
bebalten werden. 

Unter den politiihen Urkunden ſind viele interefiante Stücke. Auch we man 
ihren Inhalt zum Teil aus Pfaffs Geichichte ber Reichsftadt Eßlingen Fennt, wird man 
ihre Mitteilung im Wortlaut begrüßen. Die ſchon aus Sattler befannten Urkunden, 
durch die 1312 die württembergiichen Städte Marfgröningen, Stuttgart, Yeonberg, 
Waiblingen, Schomdorf und Badnang ih dem Reich ergeben und unter Eßlingens 
Schutz ſtellen, find teils wörtlich teils im Regeſt abgedrudt. Unter den Urkunden über 
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Verfaffungsfragen findet ſich leider feine Aufzeichnung des Stadtrechts; es iſt nicht er— 
halten. Dagegen geben bie verfchiedenen Ordnungen und Verordnungen Zeugnis davon, 
wie bie Stadt bemüht war, ihre Verfaſſung auszubauen, (in beionders merfwürdiges 
Dofument ift die Berordnung vom 27. Juli 1350 (n. 934) mit ihren Beltimmungen 
über Korn: und Weinhandel neben mandem andern, Einer Anfrage Reutlingens it 
die Erhaltung der Eßlinger Zunftordnung aus dem Jahre 1331 (n. 612) zu verdanfen. 

Die Vollſtändigkeit, mit der die privatrechtlichen Urkunden aufgenommen find, 
int jehr erfreulich. Da fie zum großen Teil ungedruckt find, bietet fich bier ein noch 
unberührtes Material für wichtige volfswirtichaftlihe und kulturgeſchichtliche Unter: 
juhungen. Dabei erweilt ſich die uriprünglic aus Gründen der Naumeriparnis ge: 
wählte Metbode, gewille Urfunden in Gruppen zu vereinigen, wobei je nachdem Gleich: 
beit des Ausitellers, bes Empfängers oder des Gegenitandes maßgebend war, als eine 
wertvolle Borarbeit, die leicht interejlante Finblide eröfſnet. Die raſche Entwicklung 
bes Spitals giebt fih Fund in zahlreichen Güterkäufen; in den Nummern 741 und 
973 jind deren 9 und 19 aus insgeiamt 16 Jahren zuiammengeitellt. Auch Ginzelne 
erwerben gelegentlih größeren Grundbefiß; unter Nr. 735 find 15 Urkunden über 
Gütererwerb des Albredst Stel vereinigt. Aber ein großer Teil dieſes Befiges gebt 
ſchließlich an Klöfter und andere geiſtliche Empfänger, doch auch am gemeinnügige 
Stiftungen. Derfelbe Albrecht Sted jtiftet 1344 mit einer höchſt merfwürdigen Urkunde 
(n. 781) ein ewiges Totengräberamt mit der Verpflichtung für unentgeltliche Dienſt— 
leiftungen, und ebenſo verbienitlich erſcheint ſein Vermächtnis fir den Bau der Ring: 
mauer in der Borftadt Beutau und ber drei aus berielben führenden Straßen (n. 495), 
jeine Witwe aber giebt vieles hin für Zeelgerätitiftungen (n. 970). 

Der Herausgeber A, Diehl bat feinem durchaus erfveulichen erften Band des Ur— 
fundenbuchs bereits cine Studie über die älteſten Steuerliſten ber Stadt folgen laſſen, 
die boffentlih bald im Drud ericheinen wird. Es wäre mit Areuden zu begrüßen, 
wenn ev und bald auch den zweiten Urfundenband und zuguterletzt cine zuſammen— 
bängende Darftellung der Geſchichte des ſtädtiſchen Gemeinweiens geben wollte, dejien 


— 


Urkunden er gemeinfam mit K. H. S. Pfafſ jo trefflich ediert hat. G. Mehring. 


Cramer, Inlius, Die Geſchichte der Alamannen als Gaugeſchichte (Unterſuchungen 
zur deutſchen Staats- und Rechtögeſchichte, herausgegeben von Dr. Otte Gierke, 
57. Heft), Breslau. 1899. 


Der Berfaſſer bat ohne Zweifel großen Fleiß auf Die Bearbeitung ſeines Themas 
verwendet; er fennt auch den größten Teil der einichlägigen Fiteratur, obgleich ihm 
gerade auch wichtigere Schriften ') entaangen find, Aber mit Dielen beiden Gigenichaften, 
jo achtungswert fie find, läßt jich doch noch Fein ernitbaftes Buch über eine jo ſchwierige 
Materie jchreiben. Wir vermilfen im allgemeinen Klarheit und Schärfe der Beweis: 
führung, Überfichtlichteit und Lesbarkeit der Daritellung®). Bon Anmerkungen, wie jie 


1) So Delbrüds Aufiag in den Preuß. Jahrbüchern Bd. 81 S. 471: Ter uw: 
germanliche Gau und Ztaat, und Boſſerts Ausgabe der Schwaben beireflenden Teile des 
eodex Laureshamensis (Württ. Geſchichtsqu. Bo. 2). 

2) Befonders zu rügen ift die Art, wie in dem von den Quellen itarf abhängigen 
Text oft nebeneinander die deutfche Überiekumg und der lateinische Ansbrud der Quelle 
gegeben find, ohne daß durch Zeichen oder verichiedenen Trud dieſes Berbältnis er: 
teiglicher gemacht wird. So ſteht S. 24: Der Kaiser gewährte ihnen Frieden, 
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bei dem Stand der Frage und bei der Art des Stoffs nun einmal nicht zu entbehren 
find, um Belege, Auseinanderſetzungen mit abweichenden Anſichten und gelegentliche 
uebenlächlihe Bemerkungen aufzunehmen, bat ber Verfajler Feinen Gebrauch „gemacht, 
überbaupt mir felten fih mit anderen Meinungen auseinandergefeßt. So bleibt dem 
etwaigen Leſer nur übrig, gläubig das Targebotene anzunehmen ober ich jelbit nad 
ven Belegen umzuieben, was dann freilih den Ergebniſſen Cramers nicht bejonders 
zuträglich iſt. 

Der Verfaſſer formuliert ſelbſt den Grundgedanken ſeines Buchs in ſeiner Gin: 
leitung (Z. XV): „Die Alamannen fiedelten ſich in Gauen und deren Teilen, ben 
Huntaren und Zehntſchaften (Öuntarenmarfen und Zehntſchaftsmarken) au, gaben ihrer 
Berfaffung, der Gauverfaſſung, Gaue mit Königen an der Spitze, Huntaren mit Hunnen 
und Zchntichaften mit Zehntern zur Grundlage und bandelnd oder leidend waren es 
Gaue, einzelne oder verbündete, welche ihre äußeren Geſchicke beſtimmten.“ Tiele Süße 
erregen manche Bedenfen, die im folgenden keineswegs bejeitigt werden. Der Gau it 
die urgermaniiche Tauſendſchaft (S. 34), er entipricht aber auch dem, wat man ſonſt 
als Völkerſchaften aufzufaſſen pflegt und beſteht trotzdem durchſchnittlich nur aus jechs 
Hundertſchaften (S. 314). C. geht auf die Schwierigkeiten, die hier liegen, in keiner 
Weile ein, obgleich das die Borausſetzung wäre für den Verſuch, die Gaue als feſt um: 
arenzte geographiſche Begrifie aufzufafien. Auch die Behauptung, daß die Gaue ver: 
faſſungsmäßig einen König an ihrer Spige haben müſſen, wird ſich kaum in vollem Um— 
fang aufrechterhalten laſſen. In ofienen Wideriprucd zur Überlieferung aber jet ſich C. 
durch die Einführung der Zebntichaft in die alamanniiche Berfaflung. Er muß ſelbſt (S. 68) 
zugeben, das „das Wort Zehntichaft, decania, decanus in Alamannien niemals vor: 
fomme*“. Im Gegenſast dazu ſteht freilich die Bemerkung auf S. 66: „In Bezug auf 
Alamannien it das Beiondere bervorzubeben, daß es für Die Zehntichaft nur den Aus: 
drud Mark bat, jedoch ſoweit man Strabo auch als eine für Alamannien fließende 
Zuelle betrachten fann, den Führer auch decanus nennt.” Nun jchreibt aber Wala: 
fried Strabo in ber eriten Hälfte des 9. Jahrhunderte und erwähnt den decauns als 
einen Beamten bes frinfiichen Neiches. Dagegen nennen die älteren Quellen an der 
Ztelle und in ben Funktionen, die G. der Zehntſchaft zuteilt, die Sippe (generativo, 
senealogia). Dementſprechend bat auch die jeitberige Forſchung ftets den nach Zipp: 
ihaften geordneten Geſchlechtern (Schröder, Rechtsgeſch, 3. Aufl. S. 16) ben ihnen 
gebührenden Flat in der Bejiedelungsneichichte eingeräumt. Iſt ſchon die Zehntſchaft 
tür Alamannien überhaupt zu verwerten, jo iſt geradezu unglaublid, daß C. al& ihre 
Fortſetzung und damit zugleich als Beweis für ihre Exiſtenz die fränkifchen Genten an: 
rührt, die Doch nach Namen und Charakter nichts anderes als die alten Hunbertichaften 
md. Er legt jih die Sache jo zurecht, daß im Mittelalter die gerichtlichen Funktionen 
der Hundertſchaft vielfach auf die Schntichaften Hbertragen worden feien. Damit babe 
die Hundertſchaft im weſentlichen ihren Wert verloren und die Bezeichnung centena 
jei auf Die Zehntſchaft übernemmen worden. Für dieſe überaus fühnen Behauptungen 
jehlt jenlicher Beweis. 

Die vollitändige Berfennung und Berleugnung des Geſchlechterverbandes in 
jeiner Bedeutung für Die Befiedelung ſcheint mit Gramers Stellung zur Ortsnamen: 
pace data, zwischen den Nachbarn wurde der Gegenstand des Streits entfernt 
und der Streit damit beigelegt, serdata iurgium materia vieinae gentes jam 
eoneordabant, In diefer Weile ſind alle Nbichnitte, bei denen cine ausführliche Gr: 
zablung in Anımian m. A. vorlag, geichrieben, 
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forſchung zuſammenzuhängen. Er zeigt fich bier vollitindig abhängig von der Theorie 
Arnolds, der in feinem 1875 ericienenen Buch „Anfieblungen und Wanderungen 
deuticher Stämme” unternahm, bejtimmte Ortsnamenendungen als ausichliekliches 
Eigentum beftimunter Stämme zu ermetien, und demgemäß die Enbungen ingen u, ſ. w. 
als alamanntich, heim u. j. w. als fränfifch erklärte, Mit diefer Anficht will fid eben 
nicht recht vertragen, da die Endung ingen auf Siedlung im Sippenverband deutet; 
wie wäre fonit obne weiteres zu erflären, warum bei andern Stämmen mit entiprechenden 
Berhältniſſen nicht entiprechende Ortsnamen gebildet worden jein follten? Die neueren 
Unterfuhungen von Weller für das württembergifhe Franken und für rechtsrheiniſches 
Alamannenland, von Witte und Sciber für das Elſaß, und von Anbern, baben mım 
aber die Unhaltbarkeit der Arnoldihen Theorie unleugbar feitgeftellt und einen großen 
Teil der häufigſten Ortsnamenenbumgen, barunter vor allen ingen und heim, als Ge: 
meingut aller germanifchen Stämme nachgewieſen. Damit ſtimmt die Sprachforſchung 
infofern überein, al® fie die Entſtehung ber Dialekte erit einer fpäteren Entwicklung 
zuweift, in den urgermaniichen Zeiten größere Einheit der Sprache annimmt und ins: 
befondere den Wortſchatz nicht ale charafteriftiich für die Beitimmung ven Stammes: 
grenzen anlehen will, 

Fällt aber die Arnoldſche Theorie, fo bricht auch ein großer Teil des Gramerichen 
Gebäudes zufammen. In den Ortsnamen lag der Hauptgrund für die Annahme, daß 
Alamannen auch jenfeits des Mains am Rhein bis unterhalb Koblenz, im Yabntbal und 
in Wetterau und Grabfeld feſte Site eingenommen haben). Gehören diefe Gebiete 
den Nlamannen nidyt, wo bleiben dann die 17 Großgaue, die C. aus dem Pericht des 
Ammian über die Schlacht bei Strakburg berausrechnet (S. 52.) und mit Hilfe von 
Verdoppelung des Preisgaus (unter Berufung auf die Brisigavi iuniores und se- 
niores ber Notitia digmitatum), Erfindung eines nie vorhandenen Großdonaugaus 
u. dal. famt Ausdehnung der alamannifchen Grenzen bis weit in den fränkiſchen Norben 
auch wirflid zumegebringt ? 

Gramers ganze Daritellung fuhrt weiterhin auf der Annahme, daß die alten Gaue 
mit den ſpäteren Gangrafichaften in unmittelbaren Zufammenbang fteben, bezw, dieſe 
nur eine Weiterbildung jener bdarftellen. Gegen dieſe Auffaflung bat Weller (in dieſer 
Zeitichrift, Jahrg. 7, S. 301 ff., vor allem ©. 345 ff.) qute Gründe vorgebracht, bie 
noch unwiderlegt find und auch durch C. nicht entkräftet werden, der übrigens Wellers 
Abhandlung erſt nah Drudlezung feines Buches kennen lernte. G, nimmt einfach an, 
dak die fränkiſche Berfaflung unmittelbar nach Befiegung ber Alamannen durch die 
Kranfen im Jahr 536 im Alamanmenland eingeführt wurde, indem an bie Stelle der 
Saufönige die Saugrafen traten. Durch folde jeltfame, aus den Quellen durchaus 
nicht zu belegende Konstruktion kommt er beiſpielsweiſe auch dazu, die Bargrafichaften 
(S. 508) ala „die meueite Schöpfung auf dem Gebiet der politischen Verbände“ zu be: 
zeichnen, während fie tbatlählih am Anfang der Gntwidlung jteben (Weller a. a. O. 
S. 347) Daß E. daran jejthält, die Kapitelgrenzen, wie fie für Konitanz aus dem 
Liber decimationis von 1275 und fpäteren Steuerliiten befammt find, für die Feſt— 
ftellung der Gan: und Hundertfchaftsgrenzen zu verwerten, it aut, Aber man kann 


) Das find nun nur die Grenzen, die C. ſelbſt auf einer beigegebenen Karte eins 
gezeichnet bat, Auf S. 175 beißt es aber: „Das Neualamannien des 5. Jahrbunderts 
umfarte in Gallien am linfen Rhein das Elſaß, die Pfalz, Rheinheſſen, die Rhein— 
provinz bis Köln und Jülich abwärts, das niederländiſche Limburg, Yuremburg, Deutſch— 
Lothringen;u. ſ. w. 
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nicht jagen, daß er Die frage über Baumanns Darlenungen hinaus gefördert bat. Tie 
tabellarifhe Zufammenitellung der Kapitel und Humdertichaiten, wie er ſie S. 3832 fl. 
giebt, gewährt wohl einen Überbli über die Verhältniſſe, fügt aber zugleich erfennen, 
wie diele Ausnahmen von der Negel doch vorliegen, deren Erklärung G. zwar verlucht, 
jedoch nicht zur vollen Sicherheit zu bringen vermag. Hier dürfte immerhin durch eine 
neue jergfältige Unterſuchung, die zugleich die Urpfarreien und die älteften Ortsnamen 
in Betracht zieht, noch etwas mehr Klarheit zu erlangen fein. 

Tas Buch zerfällt in zwei Hauptteile, deren eriter bie Geichichte der politischen 
Scidiale und der Berfaflung der Alamannen enthält, während der zweite eine Gau: 
geograpbie giebt. Es iſt nötig, noch auf einige Ginzelheiten einzugeben, obgleich ums 
möglich alle Abfonderlichfeiten und Irrtümer Cramers bier befprochen werden fünnen '). 

6, verſucht (S. 154 fi.) als Stätte der Schlacht von 368 den Schweinsberg bei 
Heilbronn zu erweilen und findet Solieomnmam ober Solieinium in der römiſchen 
Niederlaffung bei Bödingen. Seither batte man fich Bei ber beionders von Gh. F. Stälin 
und Ubland vertretenen Anjicht beruhigt, daß der Name in Sülchen bei Rottenburg bis 
beute fi erhalten babe, dort alſo auch das Schlachtield zu juchen fei, wo Valentinian 
die Alamannen befiegte. Ws Grund führt G. an, daß die Beichreibung des Ammian 
auf feinen Berg bei Rottenburg: Sülhen paffe, wohl aber in hervorragender Weile auf 
ven Schweinsberq. Num if jedoch dieſe Beſchreibung fo wenig harafteriftiich, daß cs 
feinerlei Mühe machen kann, an den verſchiedenſten Pläßen Berge zu finden, auf Die 
ne paßt. Auch die auf dem Schweinsberg vorhandenen 24 Hügel: und 3 Reibengräber, 
anf die fih G. beruft (S. 159), vermönen nicht bie Frage zu feinen Gunſten zu ent— 
ſcheiden. Zie würden vielleicht doch nicht ganz der großen Zabl ber Gefallenen ent 
Iprechen, die nach Ammians Bericht anzımebmen it. Was die Lage von Zolicininm 
bei Bödingen betrifit, fo führt G. an: die Page zwiſchen Altripp und der Donauguelle 
am Kreuzungspunkt ber römiſchen Straßen, das Nömerfaftell, die Flur Sonnenbrunnen 
bei Bödingen (mit Nüdfiht auf Bacmeiſters Überietung von Solieinium als „Sonnen: 
ang“), aus bemielben Grund die bei Bödingen gefundenen Botiviteine fir Mithras 
und den pythiſchen Apollo. Die Yage zwiſchen Altrivp und ber Tonanguelle teilt nun 
#ödingen mit mehreren andern alten Nömerorten, die alle auch an Nömeritraken liegen, 
unter anderem auch mit Rottenburg, auch Mitbrasiteine find jchen da und Dort am 
Nedar, auch in Nottenburg, geiunden worden, der Sonnenbrunnen aber verdankt jeinen 
Kamen vermutlih einem höchſt nahalamannifhen Wirtshaus „zur Sonne*?) Ten 


) Einiges Toll mwenigitens kurz erwähnt werden. So, daß Cramer Frohnhof 
ichreibt (S. 20). Bedenklich erfcheint auch, daß G. die Ergebniſſe einer modernen, 
nach neueften VBerwaltungsichablonen gefertigten Statüitif iiber Dörfer, Weiler und Höfe 
ohne weiteres zur Stütze feiner Aufitellungen über Ortsnamen und zum Beweis für 
Verhältniſſe des 3, bis 8. Jahrhunderts macht (S. 293). Auf S. 19 werden in ber 
Stelle des Bopiscus: in Rheno Romanas Jusorias incendissent, die Jusoriae als 
„auf ben Rheininfeln aufgeführte Lurnsgebäude“ erflärt, obgleich jedes Lerifon darüber 
belehrt, daß Luſtyachten, jedenfalls Schiiie gemeint find. Am auffalleneiten it wohl, 
daß S. 134 und jonit im Anſchluß an den Bericht des Ammian von dem Zug Julians 
„nah Palas (Robl, Pfahl) oder Gapellatium am Pfahlgraben“ die Rede ift. 

2) C. ſchließt den Abichnitt über Solicomnum-Solieinium (c$ wird nicht völlig 
flar, welche Form er vorzicht) mit folgenden Worten, die es genügt anzufibren: „Noch 
may der Name des am Nedar aegenüberliegenden Orts Eontbeim nicht unerwähnt 
bleiben, der, Südheim bedeutend, neben Nordbeim in Schwaben vielfach vorkommt. Auch 
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Bericht des Anmmian, daß Die Alamannen über bie Denanquelle flohen, kann C. Bei 
feiner Wahl des Schlachtfeldes natürlich nicht erklären. 

Wenn Gramers Syſtem richtig wäre, jo mühte es in erſter Linie bei der Gau— 
geographie jih bewähren. Da feine Grimbdlagen teils falfch, teils zweifelbaft find, je 
it nicht zu verwundern, wenn es bei der Probe verfagt. Wir fünnen bier von den 
fränkiſchen Gauen nördlich ver Ztammesgrenze ohne weiteres abieben; G. bat den Be: 
weis dafür, daß fie in feinen Zulammenbang gehören, in feiner Weife erbracht. 

Das Land ber eriten Anfiedlung, das Ztammland, bält ſich jüdlih der Donau 
nad 6. innerbalb der Grenzen ber agri decumates, greift alfo nicht nach Rbätien 
hinüber, Wie falſch das iſt, ergtebt fih aus dem Hinweis auf die zum Schuß der 
rhätiichen Grenze gegen die Alamannen im 3. Jahrhundert angelegten Kaſtelle an Aller 
und Argen (Weller a. a. DO. 305), Diele neue Grenze Rbätiens iſt es, Bis zu der die Sitze 
der Lenzer reichten (Ammianus Marecellinus 31, 10,2). Der nad ibnen benannte 
(sder ihnen ben Namen gebende?) Yinzgau liegt nah Gramers Annahme im ſog. meu: 
alamanniichen Yanb und wird dem „(jiblihen) Alpgau*, deſſen Name im Allgäu er: 
halten iſt, zugeteilt, während die eigentlichen Gaue der Lenzer Klcttgau und Hegau 
ſein ſollen. 

Bon den Gauen“) des Stammlandes giebt C. den Sueven, deren Identität mit 
den Alamannen er gegenüber Baumann ehne Glück beſtreitet (S. 244 ff.), den Neckar-, 
den Weſter-, den Alb- und ben Nagoldgau, den Alamannen die Mortenau und den 
Breisgau, den Lenzerm, wie ſchon erwähnt, den Klettgau und den Hegau. An der 
Tonau im Neualamannifchen ift er genötigt, einen Donaugau zu konſtruieren, um den 
Raum zwiichen ber Donau und dem ller:, Alb: und Hegau auszufüllen. Tas gleiche 
Prinzip wird angewendet beim Weſtergau (S. 438), und dem Nedargan werben der 
Filsgau und das Pleonungethal zugerechnet, weil fie zu den Nachbargauen nicht gehören 
fünnen (S. 409). Auch ſonſt wirb bei der Grenzbeſtimmung itreng nach Willfür ver: 
fahren. Er beit es beim Nagoldgau (S. 416): „Ihrer geographiſchen Lage nach ſchloſſen 
fih dem Großgau ferner die Hattenhbuntare und die Glehuntare an; fie mögen ihm 
alſo auch angebört haben, falle man nicht annehmen follte, dan beide Huntaren als 
jolche erit nach Auflölung des Großganverbandes gegründet ſeien.“ Vom nörbliden 
Albgau (S. 433): „Am dem auf ber Oſtalb urkundlich nachgewieſenen Albgau lagen an 
der linfen Donau zwei ausbrüdlid als Huntaren bezeichnete Bezirke, an der linken 
Lauchert Die contena Alfa und öftlich an fie anſteßend die Suerzenliuntare, Der Alb: 
gau war daber cin Großgau und man darf ihm nach feiner geograpbiichen Yage zwiſchen 
Donau und dem Eteilabjall der Alb die weiteren Huntaren Burichinga, Munigiſinger— 
buntare, Flina zurechnen.“ Auf die Zeitiolge der Urkunden wird fehr wenig Wert gelegt. 
Kür die Annabme einer Huntare Aildern im Neckargau genügt das Vorkommen des 
pagus uf Vilderen oder territorium Vildern im 13, Jabrbundert (S. 412). Tabei 
führt E. nicht einmal die Jahrzahlen für die ältoiten Nennungen des Namens aus dem 
nach Baumaun citierten eodex Salemitanns an. Gr beachtet auch nicht die Etelle 
aus der Historia Welfornum, durd die Möhringen auf ben Fildern der Grafichaft zu— 


in der Nähe von Sontbeim am Nedar lieat, jedoch im Werten, ein Nordheim. Der 
Name Sontheim bat zur Sonne nur injoweit Beziehung, als Süden, „und“, mit 
Sonne zufammenageftellt werden fann (Sanders, Wörterbuch: Sonne, Anmerhing).” 

6, gebrandyt für die Gaue der Bejiedelungszeit, „Die Gaue im alten Sinne“ 
(2.319), den Ausdruck „Gregßanue“, verbindet alle damit nicht den Begriff, den das 
Wort ſonſt bat (vgal. Schröder, Rechtsgeſch. 3. Aufl, 2. 121). 





Bücherbeſprechungen. 947 


geteilt wird, bie Hugo von Tübingen von Welf VI. erhielt. Durch ein auf Baumann 
surüdgebendes Mißverſtändnis läßt er fi verführen, die Huntare auf den Fildern bis 
nah Osweil geben zu laſſen, obgleich die betreffende Urkunde von 1279 deutlich die 
Worte bat: in Öswile et in Rore sito in Vilderen, aljo nur für Rohr beweiſend iit. 

Bejonders unglüdlich ericheinen Gramers Aufitellungen auch beim Nagoldgau, 
er allerdingd auch durch die Menge feiner Namen befondere Schwierigfeiten bietet 
(2.416 11.). Baumann faßt die Begeihnungen Nagoldgau, Ambrachgau, Weitergan und 
Waldgau als gleichbedeutend, als Bezeichnungen des ganzen Gaus, und Sucht die Er— 
flärung des Namenreichtume in der Reibenfolae, in der bie einzelnen Teile des Gaus 
beitedelt wurden, Tabei kommt freilich, wie uns jcheint, die Ihatfache nicht zur vollen 
Geltung, daß die ſämtlichen Namen ziemlich gleichzeitig im der zweiten Hälfte bes 
8. Jahrbunderts ericheinen. GE. läßt nun als Gaunamen nur Nagoldgau gelten, erklärt 
Ambrad: und Waldgau als Huntarenbezeichnungen und ftreicht den Namen Weftergaut. 
Tenn diejer it ibm die Bezeichnung für einen weiteren Großgau, den er braucht, um 
den Gaukönig Vestralpus, „den König der Weftalb“, unterzubringen (S. 439). Gr 
teilt ihm bie Grafichaften und Huntaren Scherra, Sulz, Nottweil, Purihdinga, Nidinga 
und Ascheim zu, von deren Zulammengebörigfeit feine Quelle melbet. Den Wider— 
ipruch mit der Überlieferung befeitigt C. leicht durch die Erklärung, daß die Urkunde, 
die TVornitetten in den Weitergau verleat, irre, und Daß die beiden anderen Stellen des 
Codex Laureshamensis, die ibm Rohrdorf OA. Horb und Ergenzingen ON. Notten: 


d 


burg zuteilen, ſeither unrichtig erklärt worden find. Denn dieſe drei Orte liegen ja im 
Nagoldgau. 

Als Teile dieſes Nagoldgaus nennt nun E. die Glehuntare, ohne weiteren Be— 
weis, den Ambracdhgau, denn Waldowe, das der Codex Laureshamensis in dieien 
au ſetzt, it nad G. ebenio wie die an derielben Stelle genannten Mulenhusen und 
Reistodingen im ON. Herrenberg zu ſuchen und keineswegs, wie man jeitber annahm, 
identiich mit Waldach, DA. Freudenſtadt; ferner den Bibligau, deffen Namen man jeit: 
ber wiclleicht mit Unrecht als verichrieben für Nagoldgau angefehen bat; ben Sülchgau, 
dem rein willfürlich als „Zehntmarken“ noch Gutingen und Bildechingen DA. Horb 
zugeteilt werden, Ebenſo fol Zehntmarf im Sülchgau auch Mähringen ON. Tübingen 
mit jeinem Kirchipielgericht fein, offenbar nach dem Satz, daß die Aunftionen ber 
Hundertichaft im Mittelalter auf die Zchniichaft übergegangen find, Gin fünfter Be: 
itandteil des Nagoldgaus iſt der Waldgau; infelgederien Fann €. natürlich Dornitetten 
mit dem Waldgeding nur als Zebntichaft gelten laſſen und verichweigt die Thatſache, 
bak im od, Lauresh. (Boſſert n. 475) vom pagus Tornegowe mit der villa 
Stedden die Rede iſt und dar dieſelbe Cigenichaft auch noch in der Bezeihmung Nor— 
nigavisteter maren anflingt. Daß er Dormnftetten immer als Stadt bezeichnet und 
von einer Ihen im der zweiten Hälfte des 8. Nabrbunderts aus der Zehntmark aus: 
aeichiedenen Stabtmarf redet, iit bejonders merfwitrdig, auch deshalb, weil in den Urs 
funden (nch 1267, Wirt. UB. 6, 332) doch die Bezeihnung villa gebraudt it und 
Tornitetten erit 1276 Stadt genannt wird, Neben Dornitetten nennt E. als Zehnt— 
marfen der Humtare Waldgau noch Walvabure (was ihm offenbar als felbitindiges 
nomen appellativum im Nominativ gilt), Schepfloh und Glatten. Den Beweis für 
dieie ihre Eigenſchaft bleibt er ſchuldig. Die fechste Huntare des Nagoldganes if der 
„Haglegau* mit der Malſtätte Hagalta, eine ganz neue Erfindung, die für die Graf: 
ſchaft Haigerloch erflärt wird. Tie jeitherige paläographiſch wohlbegründete Annahme 
ven Eh. F. Ztälin und Baumann, daß in beiden Namen HM für N verichrieben ſei, weiſt 
5, zurück ohne andere Gegengründe, als die Thatſache, daß chen jo geichrieben ſteht. 
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Wäre ibm Boſſerts Bearbeitung des Codex Lauresh. bekannt geweſen, jo hätte er 
daraus (Boffert n. 433) lernen fünnen, daß die Schreibung Hagalta gar nicht erifliert 
und vielmehr Nagalta geichrieben itebt, was umbeitreitbar Nagold bedeutet. Daß aber 
Haglegowe, das in legter Lime auf eine Abichriit des 13. Jahrhunderts zurüdgebt, 
nicht für Naglegowe verſchrieben ſei, wird trog Gramers Andeutung, es ſei vielleicht 
der Name Haigerlod darauf zurüdzuführen oder wenigitens der Name des Haigerloder 
Stadtviertels „Haag“ als eine Erinnerung daran anzuiehen, fein Menſch glauben 
fönnen, Ob man Dahun, das nah der Urfunde (Wirt. U. B. 1, 271) im Haglegau 
gelegen war, mit Gh. F. Stälin für Dornhan DA. Zulz, oder mit Baumann und 6. 
für einen bei Gmpfingen abgegangenen Ort balten oder vielleicht eine dritte Erklärung 
juchen will, vermag an dieſer Sachlage nichts zu Ändern. Mit ber 7. Hundertichaft des 
Nagoldgaus, der Hattenhuntare, ſteht es nicht beiler als mit den andern; fie bat zum 
Nagoldgau feine andern Beziebungen, als die, daß fie auch eine Zeitlang zur Baar 
(Perithilinpara 786) gehörte. 

Es geſchieht um unſerer Leſer willen, wenn wir uns mit dieſen Beiipielen be— 
anügen. Sie reihen aus, um die Willkür und Unzuverläfiigfeit der Cramerſchen Auf: 
jtellumgen zu fennzeichnen. 

Faſſen wir nun mod einmal unfer Urteil über das Buch furz zuſammen. Das 
Wenige, was darin an bramhbaren Ideen unb Ausführungen zu finden it, haben ent: 
weder andere vorher auch ſchon gejagt, oder aber ift es bier in jo wenig aniprechender 
Form dargeboten, jo von Irrtümern und Verfebrtheiten überwuchert, jo unzureichend 
und unzuverläſſig begründet, daß ſich nicht lohnen fann, deshalb das Buch zur Hand 
zu nehmen. Es wird in der Wilfenichaft Feine Wirkung thım. 

& Mebring. 


Schwäbiſche Litteraturgeichichte in zmwei Binden. Bon Rudolf Krauß (Archivaſſeſſor). 
(sriter Band. Bon ben Anfängen bis in das 19. Jahrhundert. 4318. :# 7, 
geb. .# 8.50. Zweiter Band, Die württembergifche Litteratur im 19, Jahrhnudert. 
4955. 8, geb. M 9.50. 


Wenn Landesgeichichte, zumal die Geſchichte eines Heinen Landes, für etwas die 
allgemeine Teilnabme beanfpruchen darf, jo iſt es die Darftellung deifen, was ein Volks— 
itanım auf den Gebieten bes geiitigen Lebens erſtrebt und geleiitet bat, in Schule und 
Kirche, Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. Hier, und nicht in der Fürſten- oder Kriege: 
biftorie, mehr ſchon in der Berfaffungs: und Verwaltungsgeſchichte, treten ja die be: 
ionderen Anlagen des Stammes, feine quten und minderen Gigenichaften mit ihren 
natürlichen und geichichtlichen Bedingungen am augenfälligiten ins Licht. Zuſammen— 
fallende Darftellungen für Württemberg baben wir bis jebt, abgeſehen von der Kirchen— 
geichichte, entbehren müſſen, während viel einzelnes zur Kunſt- und Litterärgeichichte 
F. Freifel, Schwarz, Wintterlin, Fiſcher, &. Hauff, Holland, Keller, Klaiber, Krauß, Yang, 
Nägele, E. Pland, Schanzenbach, Vollmer, Weitbredt u. a. gründlich unterſucht und 
zum Teil vortrefilih dargeitellt worden iſt. Nun überraſchte ums im Herbſt 1897 
Rudolf Krauß mit dem eriten Band einer Schwäbiſchen Litteraturgeichichte. Er bat 
dafür manchen Dank geerntet, aber auch allerlei Anfechtung erfahren müſſen. Es ift 
hauptſächlich die räumliche Abprenzung des bearbeiteten Feldes, der Mangel ſelbſtändiger 
Forſchung und Turchdringung für die Abschnitte vor 1750, die allzu gleichmäßige Be: 

Re 


bandlung des Adktigar und Unwichtigen mit Aufzählung aller Kärrner getadelt 
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worden. Uns ſcheint jeßt, Da auch der zweite abfchliegende Band vorliegt, nur die lebte 
ven den genannten Hauptausſtellungen joweit begründet zu fein, daß wir das ſchöne Buch 
etwas anders eingerichtet winichen möchten. Die ganz wenig Raum erfordernde Aus: 
dehnung einzelner Abſchnitte des eriten Bandes auch auf das jegt bayriihe Schwaben 
nimmt man ja wohl mit in den Kauf; die angeblih der Quellenforſchung und jelb: 
tindigen Behandlung ermangelnden 4 eriten Abichnitte — Schwaben und Alamanıcı, 
Zraufer und Wirtemberger, Humanisınus und Reformation, alte und neue Bahnen 
1600 bis 1750 — zuſammen nicht mehr als cin Siebentel des ganzen Werts, wären 
von den Fachmännern wohl freundlich aufgenommen worden, wenn der Verfaſſer fie 
von vornberein ausdrüdlih als das bezeichnet hätte, was er fie im Borwort zum 
sweiten Bande nenmt: als orientierende Finleitung, die dem Yeier einen bequemen Über: 
blick über die noch ziemlich vereinzelten litterariſchen Leiſtungen der Schwaben von den 
älteften Zeiten bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts gewähren fol. In ähnlicher Weiſe 
wäre dem Vorwurf einer zeitweiligen Fintönigfeit infolge bes Fehlens geböriger Unter: 
ſcheidung von Wichtigem und Unwichtigem buch Haupt: und Unterabjdnitte, größeren 
unb Fleineren Druck >c. leicht abzubelfen, dem Leler das Sichzurechtfinden und das Ber 
halten des Bedeutenderen zu erleichtern aeweien, Der Verfaſſer jagt jelbit (II, 155) 
ganz richtig: „dem Geſchichtsſchreiber der allgemeinen Nationallitteratur liegt die Pflicht 
ob, das Wefentlihe von Unweſentlichen ſorgſam zu icheiben und nur diejenigen Namen 
auf die Nachwelt zu bringen, deren Träger individuelle Züge aufweilen oder zu ben 
Borderſten einer beitimmten Nichtung gehören; an der Maſſe ber unbebeutenderen Seifter 
gebt er ftolz; vorüber, das Typiſche an ihnen zu einem Gelamtbilde zuſammenfaſſend. 
Andere Zwecke verfolgt eine Provinzial:Vitteraturgeichichte, Die nach möglichſter Boll: 
ſtändigkeit ftreben muß.“ 

Tieies Streben bat bier in der That einen ſchönen Erfolg erzielt, Wir ver: 
danten dem Fleiß und der Eorafalt des Verfaſſers eine ſtaunenswerte Vollitändigfeit 
und GSenanigfeit in ber Vorführung ber Schriftiteller unieres Stammes bis zur Gegen: 
wart, eine nicht genug zu rühmende Zuverläffigkeit in den Taufenden von Angaben 
über Perfonen und Schriften. Auch die Vünftlichfeit des Drucks verdient höchites Yob 
(Heine Verſehen, wie 1865 itatt 1885, Band II S. 307, und Württemberg ſtatt Wurm— 
lingen ©. 379 wird der Yeler leicht jelbit berichtinen). Und gleich boch zu werten it 
die für ein Eritlingswerf überrafhend gut erwieſene Befähigung des Berfaifers für die 
Zeichnung der großen und Fleinen Periönlichkeiten, ihrer vergänglichen und dauernden 
Werke. Man leſe unbefangen Abichnitte wie Schubart im criten, Mörike und Hermann 
Kurz im zweiten Band, oder Fleinere Bilder, wie bie von Auerbach, Gerok, J. &, Filcher, 
D. Wildermuth, und man wird mit une urteilen, daß die Aniprüche des kundigen Leſers 
an Wahrbeit und Geſchmack vollauf befriediat find, Auch die fchwere Kunit, den Lebenden 
gerecht zu werden, handhabt der beionnene, iprachfertige Berfafler in den weitaus meijten 
Fällen mit Takt und Geſchick. So jei denn fein wohlgelungenes Leſe- und Nachichlag: 
buch allen, bie den leider ziemlih hohen Preis erſchwingen fünnen, zur Anſchaffung, 
vet vielen weiteren zu Genuß und Nutzen beitens empfohlen! 

J. Hartmahı. 


Derein für kunſt und Altertum in Ulm und Oberfhwaben. 


Zum Ulmiſchen Urkundenbuch. 
Sprachliches. 


Von Hermann Fiſcher. 


Beim Durchgehen des nach ſo langer Pauſe ans Licht getretenen 
zweiten Bandes find mir folgende ſprachliche Bemerkungen aufgeſtoßen, 


die ich den hoffentlich zahlreichen Benutzern des Bandes nicht vorent: 
halten möchte. 

Seite 17, Mühlordnung von 1317: die mulinan ze stellen und zu beraiten 
mit swinaz oder mit korne. Die Erklärung „Schweine = Schwinben* ift weber 
iormell (az =?) noch ſachlich vihtin; vielmehr — mhd. swinäz „Schweinefutter” 
(h. Lerer, Mhd. Handwörterbuch 2, 1375), offenbar gröberes Mehl, Graupe od. bal.; 
ebenſo 1345, S. 273: mit swinauz oder mit korn. 

Seite 64, Ulm 5. Febr. 1327: „Panch ift ohne Zweifel Bank“ — vieimebr 
ganz ſicher; das Wort ift damals, wie noch jetzt ſchwäbiſch, männlich. 

Seite 88, Ulm 29. Juni 1329: wrdent „beißt wohl ‚wurben‘*. Gewiß; was 
denn? — äfern, geäfern kommt aber nicht von „Afte”, fondern von afer, Nebenform 
von Aber = wieder; mbd, avern ävern „wiederholen, eine Sache gebäffig wieder 
verbringen, fie tadeln, rächen“ (Verer 1, 106). 

Seite 156, Ulm 10. Auguft 1335: einer der von seinen wegen die capell 
verricht (= verriehtet) genügt völlig, die Gonjectur versicht iſt ganz unndtig. — 
den wortenn dass = „jo. nemlih, daß“ iſt ganz in Ordnung. — alls ers ainig 
wölle reden fann wohl erflärt werden: wenn etliche der „Aufachter“ die Meinung 
bes Stifters nicht vollführen, daß die andern, die fie gene vollführen wollten [Anas 
foluth), und wenn nun einer jeiner (bes Stifter) Meinung wäre, daß es dann der 
andern bazu nicht bebürfe, wie werm er es allein reden mollte, 

Seite 200, Ulm 22. Sept, 1338: von einer juchart ackers, die man nennet 
den strangen. Unſerem „Strana” entipreden mhd. brei Formen: strane ftarfes 
Masc., strange ſchwaches Masc. und ſchwaches Fem. Hier kann das Wort nicht 
„Furche“ bebeuten, fonbern (zufolge der alten und neuen Bebeutung des Appellativs, 
— Eitrid) ein langes und fehmales Feld; cfr. Lexer 2, 12924. 

Zeite 275, Um 6. Mai 1345: „pfalützgraue*; tft das ü wicht vielmehr 
cin n ? 
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Seite 280, Ulm 31. Juli 1345: niweren noch efern; „niweren viell. zu 
niffen, niffeln — reiben, jtoßen“. Nein, einfah = „neuern“; ebenſo ©. 249, Ulm 
19. Auni 1843: und daz niemmer me gexuern (fo, nit gesnern, it zu lefen) noch 
niwern suln. — S. 282, in berfelben Urkunde: „Ratfchag fand ich in feinem Wörter: 
buch“, d. b. es fehlt im dem neuhochdeutſchen von Stieler bis Grimm, jteht aber in 
den mittelhochdeutſchen von Müller Zarnde 2, 2, 90 und Lerer 2, 352; aus einem 
Brünner Stabtrecht führt Müller an: rätschatz heizet daz guet. där ein rät mit 
gebunden wirt; und wer den rät pricht, der schol dem andern teil, daz den 
rät halt, des selben guetes ein dritteil geben; in den zwei Stellen bei Lerer aus 
dem Rotbenburger Stadtrecht des 14. Jahrhunderts und aus ber Augsburger Stabt: 
verfafjung von 1340 ift allen Bürgern verboten, von irgenb jemand Ratihak zu nehmen. 
Mit Rat — Senat bat das Wort alfo nichts zu thun, jondern ift etwa — Bezahlung 
für eine gemeinfame Abmachung, Beftehung od. dgl. Dazu ftinunt auch die Stelle bei 
Birlinger, wo „Ratihag“, nicht „Ratſchlag“ ſteht. 

Seite 307, Augsburg 12. Oftober: auch in Gmünd ift der Gutentag der Mon— 
tag, nicht, wie Schmid mit andern annahm und bis auf Baumanns Aufiak herab in 
irriger Übertragung des nordweſtdeutſchen Godensdags auf den Süden allgemein an: 
genommen wurbe, ber Mittwoh. Ach werde dafür in einem anbern Artikel mebr 
Beweiſe geben. 

Seite 360, Ulm 1351: gütter und blosser haller. „Bloß bilbet ſomit feinen 
Gegenſatz zu gut.“ Gbenfo ſchon Seite 317, Ulm 2, Juni 1348: güter blozzer 
haller. Ich habe das Wort jonft noch nirgends gefunden; Grimm D. W.B. 2, 144 
bis 149 bat ben Gebraud auch nit. Er ift aber jedenfalls ebenjo zu beurteilen, wie 
ber von „baar”, entweder, wie Grimm D. W. B. 1, 1056 meint, — entblökt, das 
beikt aus dem Beutel gezogen und offen auf den Tiſch gelegt, oder — bloß bas Gelb 
ohne Urkunde u. dgl., d. h. das Geld felbit, nicht etwa ein Schuldicein, eine Anweiſung. 
Die erſte Erflärung it vielleicht beſſer. 

Seite 363, 1. Auguft 1851: ram, ran bebdentet nie „Hengſt“, jondern immer 
„Widder“; Yerer 2, 235; Grimm 8, 76 (für Bulle und Kater, weldhe Bedeutungen 
bei Grimm auch ftehen, giebt das Schwäbiſche feinen Belca). 

Seite 382, Um 1. Februar 1353: anwander; die Definition ift zu eng und 
zu weit; anwand ift bie Stelle, wo ber Pilug wendet, j. Grimm D. W. B. 1, 513 j.; 
es beißt aber in ber Urfunde anwander — Nachbaracker. — hain ift ganz ridtig: 
es iſt bie eigentlich Tautlich richtige Jorm für heim, ſchwäb. höß, -» in Kirche u. ſ. w. 

Ecite 393, Ulm 27. Juli 1353: Meister Ulrich der gebütel it nidt = 
Ulricus, magister bedellorum, fondern, wie die deutſche Wortitellung zeigt, Magister 
Ulrieus, bedellus; gebütel = Büttel ift ganz allgemein. 


Berichtigungen zu Dierteljahrsheft U. £. VIII. 1899, 5. 427 ff. 


Seite 427 Zeile 17 von unten lies „Huetelman“. 
„48 „ 3_ "nn „enunb felbt*, 
431, 5. ſtreiche „bei der“. 
„433 „ 5a „ lies ftatt „teils“ „ſowie“. 
„ 43 Anm. lies ftatt „Bau“ „Bann,“ 
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Berein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 


Neues vom Münfer. 


Der Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Ober: 
ihwaben hat joeben ein 9. Heft feiner Mitteilungen ausgegeben, 
die Arbeit des bewährten Kenners des herrlichen Münfters, an welchem 
er feit einem halben Menfchenalter feines geiſtlichen Amtes mwaltet, Dr. 
Rudolf Pfleiderer. Im erften Abichnitt: Bauftätte und Grün: 
dung des Münfters tritt der gelehrte Foricher den Beweis an, daß die 
Felix Fabriſche Darftellung von Anlag und Hergang der Münftergründung 
zu Recht beiteht, daß e3 niemals ein Urmünfter, eine Pfarrfirhe auf 
dem Münfterplag zu Ulm gab, welche zum jegigen Münfter umgebaut 
worden wäre, daß vielmehr zum Behuf, eine Pfarrlirhe in der Stadt 
zu gewinnen, der Neubau des Münfters von 1377 an errichtet wurde, 
unter Erhaltung einiger Teile, vor allem der Thore und Thorbildwerke 
der alten Pfarrkirche vor der Mauer. Beigegeben ift ein jchöner Grund: 
riß des Münfters mit den 1898 gezogenen Gräben für die Heizungs: 
anlagen. Der zweite Abjichnitt: Die Bildwerfe des Südmell: 
portals (mit einer trefflichen Lichtdrudtafel) befchreibt den merkwürdigen 
ftattlihen Doppelcyklus erftmals ganz genau und fchließt mit Der Auf: 
jorderung an die zuftändigen Behörden, dem edlen Werk cine gründliche 
Reinigung und Herftellung in Bälde zu teil werden zu laffen. 


Pie Bofkanftorei unfer herzog Tudivig. 


Ton Guſtav Boſſert. 


Inbaft. 


Tie Zeit Herzog Ludwigs cine Blütezeit ©. 253, — Ter Herzog als Muſik— 
ſreund S 254. — Ter Gharafter der Seffapelle unter Ludwig ©. 256. — Tie Yeiter 
der Kapelle S. 358, — Tie Zinger S. 260. — Die Eingfnaben S. 263. — Tie In 
ſtrumentiſten und Trempeter S. 264. Die Organiſſen S. 267. — Tie Harieniſten 
— Die Lauteniſten S. 208. — Der Nachwuchs S. 268. Aufnahme im Die 
Kopelle S. 270. — Fildungeitand Z. 270. — Bildungsreifen nah \talien S. 271. — 
Tas Kıverteir der Kapelle und jene Frwerbung S. 271. — Tie Inſtrumente um) 


S. 2307. 


ibre Erwerbung (Zaiten, Kolephenium, Meerroby, Schwämme) 2. 275. — Ponys: 
euellen €. 277. — Trgelbau in Ztuttgart 278. — Ter künſtlerijche TSchmuck 2.279. — 
Tie Muſikwerkſtätte in Schießbaus S. 280. — Tie Hoffapelle in Achtung und Au 
ſehen 2. 282. Bewerber um Animabnme ©. 283. — Finfluß der Kapelle auf bie 
munfaliihen Zuſtände im Yand S. 255. — Zunahme ber Orgeln S. 286. — Tie Sch: 
farclie im Verhältnis zu den konfeiſionellen Fragen S. 286. — Bergleich mit der 
Mindner Kapelle S. 2857, — Die Unbefangenbeit gegenüber anderen Konfeſſionen 


— 


S. 289. — Fragen für die Zukunſt S. 289. — Schluß S. 200. — Nachtrag ©. 290. 


In der Abhandlung über die Hofkantorei unter Herzog Chriſtoph, 
Württ. Vierteljabrshefte 1898 ©. 124 ff., babe ich noch die beiden eriten 
Jahre aus der Zeit des jungen, noch unmündigen Herzogs Yudwig heran: 
gezogen und die muſikaliſchen Verhältniffe am Hof zu Stuttgart bis zum 
Amtsantritt des Kapellmeifters Ludwig Dajer im Januar 1572 gejdhildert. 
Hatten die von mir für die Zeit des Herzogs Chriſtoph benügten Quellen, 
die Kirchenfaftenrehnungen, es möglich gemadt, die Geſchichte der Hof: 
fantorei unter Herzog Chriſtoph neu zu beleuchten, jo trifft das für die 
Zeit feines Sohnes und Nachfolgers Ludwig noch mehr zu, Wir lernen 
jegt erjt die Zeit diefes Herzogs als eine Blütezeit für die Kunft auch 
nah der Seite der Muſik würdigen, zugleih aber auch die Wendung, 
welche der ganze Charakter der Hoffantorei und das Verhältnis von 
Inſtrumental- und Vokalmuſik erfuhr, recht veritehen. Ganz befonders 
überraschend ift der Reichtum der mufifalifchen Produktion und zwar nicht 
etwa nur an Tonwerfen, fondern auch an muſikaliſchen Anftrumenten, den 


wir jegt erfahren. Böllig neu iſt die Nachricht von einer eigenen 
Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. NR. F. IX. 17 
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Muſikwerkſtätte für die Hoffapelle, die wir unter drei Leitern fennen 
lernen. Man merkt, der neue Herzog war ein großer Fremd der Mufif 
und ein großer Gönner der Mufifer. 

Schon der Tübinger Kanzler Heerbrand bat in der Leichenrede, 
welche er auf Ludwig hielt, von ihm gejagt, feine Naturanlage habe ihn 
zur Mufif hingezogen, was wohl ein Erbteil feines Großvaters Ulrich 
war. Dieje Anlage wurde von jeinem Lehrer, dem fpäteren Tübinger 
Profeſſor M. Andreas Laubmaier, ausgebildet, wie Heerbrand bezeugt. 
Beides, Naturanlage und Erziehung, lafjen es verftehen, daß der Herzog 
jpäter feine Freude an der Vokal: und Anjtrumentalmufif hatte, die in 
ſeiner Kapelle vereinigt und von den beften und ausgeſuchteſten Mufifern 
vertreten war, wie Heerbrand rühmen Fonnte '). 

Der Herzog hatte auch feine eigenen muſikaliſchen Inſtrumente. 
4572 madte ihm Mid. Shmid, Mesner, ein Clavichordium zum Ge: 
ſchenk, 1577 baute der mufitalifch begabte Hofprediger Zufas Oſiander 
eine Orgel, 1584 Sirt Maier, Schreiner, Orgel: und Inſtrumentenmacher 
in Etuttgart, ein Regal, das man in einer Heinen Truhe dem Herzog 
nachtragen oder nahführen konnte, wenn er über Land reift. Wir hören 
euch von einer Orgel, die der Herzog in feinem Schreibtifch hatte, und 
die Sirt Maier 1578 reparierte. Als der Herzog das neue Lulthaus 
baute, durfte eine Orgel in demfelben nicht fehlen. Der jchon genannte 
Sirt Maier lieferte fie 1588 für 500 fl., 1589 aber ftelte er noch ein 
neues Werk mit 4 Negalen und einem Rauſchwerk für TO fl. im Luft: 
hauſe auf. 

Auf feinen Reifen liebte es der Herzog, feine Muftker zu ſich kommen 
zu laſſen. Reiſte er zur Hirichfaifte oder Schweinehag in irgend eine 
waldreiche Gegend des Landes, fo berief er eine große Anzahl derjelben 
zu ſich. 1573 war der Kapellmeifter mit circa 20 Mufifern in Göppingen. 
1579 im Mai mar die ganze Kapelle dort. 1591 mußten 17 Muſiker 
zum Herzog nad) Heidenheim ziehen. Als der Herzog den Sauerbrunnen 
in Göppingen im Frühjahr 1591 und 1592 benüßte, hatte die Kapelle 
teils vollzählig, jo 1592, teils in beſchränktem Umfang, jo 1591 (17 Mann) 
Dienft beim Herzog. Auch einzelne Inftrumente führte man dem Herzog 
nad, jo 1576 im SFrühfommer die große Harfe des Harfeniften nad) 
Geislingen und 1591 im Frühling das Negal des Hoforganiften Lohet 
nad) Göppingen. 


1) Heerbrand fagt, nachdem er von Laubmaiers Unterricht geſprochen Batte: 
unde posten semper musica, al quam naturali quodam instinetu rapiebatur, est 
deleetatus vocali et instrumentali, quam utramgue in suo sacello coniuncetam 
habuit, ex optimis ct selectissimis musieis collectam. Orat. funebr. S. 13. 
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Eine ganz beiondere freude war es für den Herzog, feine Hof: 
Tapelle bei Feiten und Fürftenzufammenfünften auftreten zu laffen. Bei 
dem eriten Univerfitätsjubiläum am 20. Februar 1578 war der Kapell- 
meifter Dafer mit der ganzen Kantorei in Tübingen. Ganz bejonders 
gab der Reichstag 1582 dem Herzog Gelegenheit, den deutichen Fürften 
die beften Kräfte jeiner Kapelle vorzuführen, wozu feine Koiten geſpart 
wurden. Der Aufenthalt der Mufifer in Augsburg koftete über 360 fl. 
Für die 12 Sängerknaben, den jungen Lauteniften und Hans Gölz 
Sohn wurde noch je ein Hut A 20 Fr. für die Reife angeichafft. 

Als Herzog Wilhelm von Bayern im Juli 1591 in Göppingen 
weilte, um den Sauerbrumnen zu gebrauchen, ließ der Herzog fämtliche 
Muſiker, Trompeter und Inftrumentiften etlihemale zu fih nah Kirchheim 
kommen, um dem Herzog einen mufikalifchen Genuß zu gewähren. Aber 
aud der Stadt Straßburg bereitete der Herzog einen ähnlichen Genuß, 
als er auf der Reife nah Mömpelgard 1582 in Straßburg weilte. In 
der Freude über die Anerkennung, welche feine Mufifer dort fanden, „die 
fih fonderlih wohl mit Mufif gehalten“, ließ er ihnen eine befondere 
Belohnung von 20 fl. anmeifen. 

Slanzzeiten für die Kapelle waren die fürftlichen Hochzeiten und 
zwar nit nur die des Herzogs jelbit am 7. November 1575 und am 
10. Mai 1585, welche Frifchlin befang, fondern auch die feiner Schweitern. 
Als Emilie ih Mai 1575 mit dem Pialzgrafen Richard zu Simmern 
vermählte, war der Kapellmeifter mit der ganzen Sängerei nad) Simmern 
gezogen. Ein Teil der Kapelle wurde zur Hochzeitsfeier Sophiens mit 
Herzog Friedrih Wilhelm von Sachſen-Altenburg Mai 1583 nah Weimar 
und zur Wiedervermählung Eleonorens, der Witwe des Fürften Joahim 
Ernſt von Anhalt, mit Landgraf Georg von Helfen im Mai 1589 nad 
Darmitadt mitgenommen. Auch bei andern füritlichen Hochzeiten lich ber 
Herzog feine Kapelle, jo 1579 nad) Bergjabern, 1580 nad Heidelberg, 
1584 nad Durlah zur Hochzeit des Markgrafen Jakob, 1591 nah Neu: 
burg, 1592 wieder nah Durlach. Aber auch Fleineren Herrſchaften 
erwies der Herzog bei Hochzeitsfeiern einen Dienft, indem er ihnen jeine 
Muſiker zur Verfügung ftellte. Herzog Ludwig nahm ſelbſt an der Hoch: 
zeitäfeier Ge. Ludwigs von Freyberg mit der Gräfin Barbara von Eberitein 
1586 in Juſtingen teil und brachte 253 feiner Mufiler mit, während fein 
Hofprediger Dfiander das Paar traute. Den Grafen Wolfgang von 
Hohenlohe jhicte er zur Heimführung einer feiner Töchter Anfang 1585 
Muſiker zu. 

Die Freude des Herzogs an der Muſik und der gehobene Stand 
feiner Kapelle war in der Muſikwelt nicht unbekannt. 1574 im April 


256 Roifert 


famen Muſiker aus Ansbah „der Muſik zu Gefallen“ nah Stuttgart, 
d.h. wohl um die Kapelle fennen zu lernen. Im Oktober 1552 erichien 
eine Anzahl Nürnberger Inſtrumentiſten. Der Herzog ließ ihnen auf 
dem Bürgerhaus ein „Ventanium” ') halten, bei dem 18 fl. für Zehrung 
bezahlt wurde, und ihnen eine Verehrung von 15 fl. anmeifen, wie auch 
alle Kosten ihres Aufenthalts in der Herberge mit 27 fl. 58 fr. beftreiten. 
Obmohl nun 60 fl. 58 fr. aufgegangen waren, fanden die an die Ver: 
hältmifje der wohlhabenden Reichsſtadt Nürnberg gewöhnten Mufifer die 
Verehrung zu gering, jo daß der Herzog ihnen nachträglich noch durch 
den Sefretär des Grafen Friedrich 12 fl. zulommen ließ. Aus Reutlingen 
famen am 15. Januar 1582 drei junge Turmbläfer, welde dem Herzog 
vor dem Schloß ein „Hofrecht““) madten, d. h. ein Ständen bradten. 
Ähnlich treten Juli 1587 drei Zinkenbläjer oder Trompeter aus Ball, 
Oftober 1588 5 Stadtpfeifer aus Memmingen auf, welche ſich beim 
Herzog melden lichen. Gnädig nahm der Herzog es auf, ald nad) jeiner 
zweiten Bermählung 1585 9 Anftrumentiften fih den Spaß erlaubten, 
den Herzog gefangenzunehmen, mie etwa die Dorffinder einem Braut— 
paar ein Seil über die Straße jpannen und es nur gegen Löjegeld 
weiter ziehen laſſen. Er löfte ji mit der Gabe von 10 fl. Auch jonit 
hatte der Herzog eine meitoffene Hand für feine Muſiker, wobei der 
Kirchenfaften in Anjprud genommen wurde, wenn der herzogliche Beut:! 
nicht Dinreichte. Ganz bejonders liebte es Ludwig, feinen Mufifern am 
Neujahr eine Spende zu teil werden zu laſſen. Am 7. Januar 1581 
lien er ih zu dieſem Zwed durch jeinen Kammerdiener Hans Scrot 
200 KRönigsthaler = 266 fl. 40 fr. aus dem Kirchenfalten holen, ähnlich 
b. Januar 1592 100 Königsthaler. Aber auch jonft wandte er das Jahr 
hindurch der Kapelle bejondere Geichenke zu. So ließ er am I. Mai 1557 
durch jeinen Kammerjunker v. Rothkirchen 100 Königsthaler beim Kirchen: 
falten erheben, um fie den Muſikern zu jchenfen, obwohl der Kaſten erft 
im Januar desjelben Jahres 206 Königsthaler zu demjelben Zwed her: 
gegeben hatte, 

Wohin mir ſehen, bemerken wir überall die Freude des Herzogs 
als eines Mufikfreundes an der Musik überhaupt wie an feiner Kapelle 
im bejondern und das lebhafte Intereſſe für deren Angehörige. Aber 
dieſe perſönliche Stellung des Herzogs bedingte auch eine mejentliche 
Änderung im Charakter der Hoffapelle. Unter Herzog Ehriftopb it 
die Hoffapelle ganz ohne Zweifel ein kirchliches Inſtitut, wenn die Muſiker 
auch nebenbei für den Hofdienft in Anspruch genommen werden. Natür— 

) Wohl eine Willkommmahlzeit. Tas Bürgerhaus iſt das Rathaus. 

) Hovereht nad Yerer Muſtk, welche irgend einer Perſon zu Ehren gemacht wird, 
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lich hatte die Hoffapelle, bejonders in der Abteilung der Sänger, aud) 
unter Ludwig beim Hofgottesdienit mitzumirfen. Auch befchäftigten ſich 
verjchiedene Mitglieder derjelben mit Schaffung von kirchlichen Muſik— 
werfen. Der Sapellmeilter Dafer komponiert 1577 46 Pſalmen in 
> Teilen, zu Neujahr 1578 widmet er dem Herzog einen Gefang „Eeve 
quam bonum* und wenige Wochen darauf die im Drud erjchienene 
Historia passionis. Unter Huiols vielen Kompofitionen, welche 
er dem Herzog übergab, wurden 1580 20 fomponierte Pſalmen, 1593 
ein „ſonder“ Te deum laudamus genannt. Auch der Inſtrumentiſt 
Wolf San fen. bejchäftigte ſich mit firdlichen Kompofitionen. 1573 ſchuf 
er eine Meffe in 4 Stimmen, 1585 lieferte er für die Stiftskirche etliche 
Tjalmen; 1590 werden 8 Bände Magnifikat erwähnt, welche er 
ingroſſiert hatte. 

Aber weit mehr als dur den Firdlichen Dienft wurde die Kapelle 
jest Durch den Hofdienft in Aniprucd) genommen. Das „Aufmwarten“ an 
der füritlichen Tafel, d. b. die Tafelmuſik wurde jegt ſtehende Gewohnheit. 
Wie wir oben fahen, mochte der Herzog feine Muſiker nicht entbehren, 
wenn er auf der Jagd, auf Reifen und auf dem Neichstag war. Muſika— 
liche Genüfe waren ihm Bedürfnis. Daraus folgte naturgemäß Die 
Wendung in der Aufgabe der Kapelle. Sie diente jeßt nicht mehr in 
eriter Linie dem Zwed der firdlidhen Erbauung, wenn dieſe auch nicht 
bejeitigt ward, was bei dein firhlich frommen Herzog fich ſelbſt veritand, 
jondern dem muſikaliſchen Genuß und Vergnügen des Füriten. 
Die Kapelle befanı mehr und mehr den Charakter einer weltlichen Anftalt. 
Dafür jpricht Schon das ſtarke Anfchwellen der Inſtrumentalmuſik. In 
der altfirdlihen Muſik waren die Inſtrumente ganz zurüdgetreten. Unter 
Ludwig droht die Inſtrumentalmuſik fait die Vokalmuſik in den Schatten 
zu drängen. Aber der Wechſel im Charakter der Kapelle zeigt ſich aud) 
in dem Hervortreten weltliher Muſikwerke. Schon 1573 befam Wolf 
Rauh den Befehl, weltliche Geſänge ſamt etlihen Tänzen zu fomponieren. 
Er lieferte jolde in 4 Teilen, wofür er 10 fl. befam. Zu Neujahr 1578 
widmete Wolf Gank dem Herzog einen Gejang mit acht Stimmen, die 
„Falknerei“ genannt. 1581 faufte man von NE Caleg etliche 
Tänze, melde er auf jeiner Reife nach Italien erworben hatte. 1590 
befam die Kapelle etliche italienische Tricinia zum Gebrauh „vor der 
fürftliben Tafel“'), welche der Hoforganiit Lohet bei Lukas Merentius 
beftellt Hatte. Wir hören auch von Faitnachtsaufführungen, Mummereien 
und Daritellungen, bei denen friegeriihe Nüftungen gebraucht wurden, 

) „Bor“ nicht im zeitlicher, fondern örtlicher Bedeutung. Denn die Muſik 
ipielte micht nur beim Beginn ber Tafel. 
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aber immer in Verbindung mit der Muſik; denn fie heißen auch mufifalifche 
Kriegsrüftungen und wurden von mufilalifch gefchulten Männern, wie wir- 
unten ſehen werben, bergeftellt. Das alles beweift, daß die firchliche- 
Natur und Aufgabe der Hoffapelle zurüdtrat. 

Aber nirgends findet fich eine Epur, daß man von firdhlicher Seite 
diefe Wendung beachtete, als fremdartig und dem urfprünglichen Charakter 
der Hoffapelle widerſprechend betrachtete oder ihr gar Einhalt zu thun 
verjuchhte oder auf den Widerjpruch binwies, der in der Verwendung: 
rein kirchlicher Mittel für die vermeltlichte Kapelle lag. 

Sn Gegenteil war ein hervorragendes Mitglied des Kirchenregiments- 
bei der ganzen Entmwidlung mitbeteilig. Es war dies der Hofprediger 
Lukas Dfiander, deſſen Einfluß faft allbeftimmend gemwejen zu fein. 
fcheint und in den Kirchenfaftenrechnungen ganz anders hervortritt, al& der 
Melhior Jägers. Auch fonft fehen wir Männer der Kirche für die 
Kapelle arbeiten, ohne irgend einen Widerſpruch zwiſchen ihrem firchlichen 
Amt und dem Charakter der Kapelle zu fühlen. Diafonus Wald von 
Nürtingen tritt in die Kapelle ein, Pfarrer Sam. Baifh von Bothnang. 
hilft „aufwarten“ und arbeitet an der Herrichtung muſikaliſcher Inſtrumente 
für die Kapelle. Fehlte es an Sängern, jo holte man fie meift aus den 
theologifchen Bildungsanftalten, während man junge Sänger beim Stimm: 
wechſel gerne in jene Anftalten fchidte, wenn fie begabt genug waren. 
In naiver Weile gingen firhlihe und weltliche Muſik friedlich neben— 
einander ber. Man freute ſich der Entfaltung der Mufif als einer himm— 
liſchen Kımft, die auf dem Boden des Proteftantismus fichtlih gedieh ').- 

Die Leitung der Kapelle lag, wie ſchon Württ. Vierteljahrshefte 
1895 ©. 135 gezeigt ift, jeit 28. Januar 1572 in den Händen des Bayern 
Ludwig Daſer, der 17 Jahre lang Kapellmeilter war und am 27. März. 
1589 ftarb?). Seine Witwe hieß Magdalene, Tochter des Sigmund Hafner 
von Münden. Bon feinen Kindern war eine Tochter an Balduin Huiol?), 
den oft genannten Komponiften, und eine andere an den mulifalifch be— 
gabten Diafonus Joh. Wald) von Rürtingen verheiratet, von dem unten 
die Nede fein wird. Einen Brudersjohn hatte er als Singfnaben in bie 
Kapelle genommen. 1577 reitte er in Begleitung jeines Schülers 
Heinr. Leitgeb in feine Heimat, mit welcher er Itets in Verbindung blieb, 
) Analog iſt die Harmlofigkeit, mit welcher die Ortsficchenfaile, „der Armen: 
kaſten“, bis zur Ausicheidung des Ortsfichenvermögens fir verichiedene nicht ftreng 
firchlihe Zwede in Anjpruch genommen wurde. 

?) Zittard ©. 23; vor allen aber Sandberger, Beiträge zur Geſch. der bayeriſchen 
Soffapelle 1, 39, aber auch Ernſius, Schwäb. Ehronik zum Jahr 1589. 


-_ 


2) Sandberger a. a. D. 3,293. 
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erhielt er doc lebenslang ein Leibgeding von 120 fl. vom bayerijchen 
Hof und jeine Witwe noch jährlich 50 fl.'). Dafer war ein fleißiger Mann, 
der eine Reihe Mufikwerfe ſchuf. Immer wieder erhielt er eine Be: 
lohnung für eine dem Herzog gewibmete Kompofition. Eine Reihe junger 
Musiker bildete er durch Privatunterricht, auch leitete er die Singfchule. 
Die Knaben hatte er, wie jein Vorgänger, in Koft und Wohnung. Doc 
gingen die Knaben jet meift bei Hof zu Tiih, fo daß er am 20. De: 
zember 15... eine bejondere Entjhädigung von 24 fl. befam, weil die 
Knaben die legte Zeit her wenig zu Hof gegangen waren. Wohnung 
hatten fie in der Nähe von einem Brunnen. 1578 wurde den Knaben 
neue Leinwand zu ihren Betten angefchafft, wofür Dafer nicht aufzus 
fommen hatte. 

Die Stellung Dajers war feine ganz leichte. Der mufifaliih be— 
gabte Dr. Dfiander machte überall feinen Einfluß geltend. Er wirkte 
auch bei den Prüfungen der Mufiffandidaten mit. Andererfeit3 hatten 
die beiden Brüder Eeb. und Wolfgang Gank als Inſtrumentiſten ſich 
eine hervorragende Stellung erworben. Sie wurden auch wohl zeitweilig 
bei ber Frage, ob ein Kandidat in die Kapelle aufgenommen werden jolle, 
gehört), erlaubten ſich auch, ohne den Kapellmeifter zu fragen, Inſtrumente 
anzujchaffen, wofür der Kirchenkaften aufkommen follte?). 

Der Nachfolger Daſers wurde jein von Orlando di Laſſo zum 
Komponiſten ausgebildete Schwiegerfohn, der Niederländer Balduin Huiol, 
Hoyol oder Hujus, über deffen früheren Lebensgang PVierteljahrshefte 1898 
©. 138 zu vergleihen ift. Er war ein fleißiger Komponift, wie er denn 
1587 und 1589 Kompofitionen veröffentlichte‘), und unterrichtete auch 
Angehörige der Kapelle im Komponieren. Aber es bleibt zweifelhaft, 
ob er die Thatkfraft und Umficht befaß, welche ein Kapellmeifter überhaupt 
und vollends bei der jo ftarf angewachſenen und zu einem großen Teil 
aus Inſtrumentiſten beitehenden Kapelle in Stuttgart mit ihren disparaten 
Elementen haben mußte, obgleich ihn Orlando di Laſſo Ihon 1580 13. Feb: 
ruar dem Kurfürften Auguſt von Sachſen als Kapellmeifter empfahl’). 
Schon jein Gehalt weilt darauf Hin, daß er fich nicht genügend zur 


') Sandberger 3, 59 fi, 180 fi. 

:) 3.8. 23. September 1583 probieren Dr. Ojiander, der Kapellmeijter, und 
biide San zwei fremde Inſtrumentiſten. 

*) 25. Januar 1584 wird Seb. Ganß angezeigt, dak er nichts ohne Befehl 
maden laſſen ſoll. 

) Sittard S. 25. H. ſcheint auf der Frankfurter Meſſe 1587 einen Verleger 
geſucht zu haben. Denn er reiſte damals wegen Verfertigung etlicher Muteten nad) 
nach Frankfurt. 

*) Sandberger 3, 293, 
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Geltung zu bringen wußte. Während der alte Inftrumentift Wolfg. Ganß 
100 fl. Gehalt bezog, befam Huiol nur den feit langen Fahren üblichen 
Napellmeiftersgehalt von 64 fl. und ſeit 1591 noch 10 ft. Zulage. Hatte 
er im erften Jahr feines Amtes nad früherer Gewohnheit an fei.tem 
eigenen Tiſch gegeffen, weil er fich da behaglicher fühlte als am Hoftiſch, 
jo befam er anfangs Januar 1590 den Befehl, wieder zu Hof zu gehen, 
wie died auch den Sängern Roriff und Saletz auferlegt wurde. Waren 
feine Vorgänger jahrzehntelang an der Spite der Kapelle geitanden, jo 
war es Huiol nur bis 1594 vergönnt, den Dirigentenftab zu ſchwingen. 
Denn ſchon am 26. November 1594 ftarb er. Seine Witwe erhielt auf 
ihre Bitte noch die Nate feiner Jahresbejoldung mit 2S N. 16 fr. bis 
Seorgii 1595. Von diefem Tage an ericheint Leonhard Lehner als 
Kapellmeifter. 

Die Gefamtzahl aller Angehörigen der Kapelle betrug beim Tode 
Ludwigs 52 Mann’). 1585/86 waren es aber nur 45 Mitglieder. 
Das Verhältnis der Sänger und Inſtrumentiſten läßt fich annähernd aus 
der Nechnung von 1577/78 bejtimmen. Dort zählt die Kapelle 41 Mann, 
nämlih 28 Sänger, Organilten, Lauteniſten und Harfeniften und 13 Trom— 
peter und Inſtrumentiſten. Überſehen wir nun den Beftand der Hof: 
fapelle in ihren verjchiedenen Teilen, jo haben wir eritlich von den Sängern 
jamt den Singknaben, dann den Inſtrumentiſten, Lauteniften, Organiſten 
und Trompetern zu reden. An Sängern lernen wir fennen: 

Abega, Ehriſtoph, von Oppenbeim, Baſſiſt, wird in Heidelberg Februar 1554 
entlaffen und dann in Stuttgart angenommen, 

Abert, Nubert, Glaude, vral, Rürtt. Bierteliahrsbeite 1898, ©. 136, ſtirbt 
1572. Seine Witwe verbeiratete jih an einen Georg Widmann. 

Beer, Michael, von Liegnitz, Altiſt, vrgl. 1898, 136, tritt 8. Juli 1578 cin, 
tbut feit circa 1580 auch Tienfte in der Kanzlei, darf 1551 und 1587 feine Heimat 
beruhen. 

Berletb, Heinrich, Baſſiſt, noch 1585 genannt. 

Brudmülter, Yeonbard, vrgl. 1898, 137, bittet wiederholt um Dienſt, 
wirb aber Lucie (13. Dez.) 1573 aufs neue entlaflen. 

Kaben, Karl, Temoritt, wird 1596 Echulmeiiter in Möckmühl. Als Kolla 
berater in Stuttgart führte er bei der Hochzeit des Grafen Friedrid die Komödie 
Tobias auf. 

Ghamerbuober, Xebann, reift 1573 9, November in jeine Heimat, wird 
1556 oftenbar wegen Tienfiuntauglichkeit im Pfründhaus in Maulbronn untergebracht, 
wie unter Herzog Ulrich Hans Wolf in Blaubeuren. Bral. Vierteliahrsbefte 1898, 141. 

Ghbamerer, Leonhard, Teneriit, eine Zeitlang bei ber Kapelle probiert, 
aber wieder entlaſen 1582, 


I, Bier chritiiche Predigten Vber des Lerch weilund des Durdrleuchtiaen ... 
Arten and Herrn . . . Herru Ludwig . . . Tübingen, Gruppenbach M.D., XCIII. 
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Frommader, aud Frumbaderſ(!), Georg, Baſſiſt 159) 24. Auguſt, wird 
1. Februar 1581 wieder entlasten. 

Zu Goldbammer, Nobann, Witt. Vierteljahrsbeſte 1898], 138, vrul. 
Michael Goldamer, Eäinger von (ger, der 14. Auli 1572 jeine Dienite vergeblich 
anbietet. 

Grien, Nik, von Ansbach, Tenoriſt von Lucie 1572 an, wird aber ſchon 
27, Mat 1573 in Gnaden entlaſſen. 

Haieloff, Michael, von Brud in Meißen, dah. Sachſen, Baſſiſt, wird am 
17. Auguft 1581 mit 52 fl. Jabresgebalt angeftellt, ſtirbt aber ihen 1591 vor 23. April. 

Heilemann, Andreas, Maaitter, trat 1575 Februar aus dem Stiit in bie 
Kapelle ala Baftıft und erbtelt zur Anſchaffung von Büchern und anderen Bedürfniſſen 
7. Februar d. J. 10 M,, verheiratete ſich 1577, war aber bereits 1592/93 völlin abe 
aelebt, „ein kranker, arbeitieliger, findifher* Mann, der nirgends binfommen, alle auch nicht 
bei Hof eſſen fonnte. Der 1608 erwähnte aleihnamige Trompeter ift wobl fein Sohn '). 

Silarins, Martin, ad Sieden in Meinen, Altit, war bid Frühjahr 1581 
in Heidelberg (vral, Abega), wurde aber fhon 1585/86 entlaflen. 

Kneuttel, Samuel, Altiit, fommt Lichtmeß (2. Februar) 1554 mit Weib und 
Kind von Heidelberg, wird aber 1. November 1587 entlafien. 

Krafft, Wendel M,, Altiit, fommt 1575 aleih Heilemann aus dem Gift, 
arbeiter zualeih an der Schule. 

Lehner, Leonhard, wabricheinlich ein Tiroler von der (ti?) (Athesinus), 
wird 1581 der Komponiit von Nürnberg genannt, war 1594 fi. furze Zeit Kapell— 
meilter beim Grafen Eitel Rriedrib von Zollern, aus deſſen Dienit er entwich, Am 
25. Aumt 1585 empfabl ihn Orlando di Yallo an Kurfürſt Auguſt von Sacien, als 
Kapellmeifter. Obwohl Lechner ſich perlönlich bewarb, wurde er nit angenommen). 
Tagegen trat er 1585 1. Anguſt mit 52 #1. Gehalt als Tenoriſt in die Ztuttgarter 
Kapelle, nachdem er fich bier ſeit 1581 durch Tedifation ven Kompotitionen empfeblen 
hatte, und belte im Frühſjahr 1586 Weib und Kind von Nürnberg, offenbar eines der 
tüchtigſten Mitalieder der Kapelle. Gr wurde 1595 Huiols Nadtolger *). 

Yeitgeb, Heinrich, der Sobn des Trompeters Jörg Leitgeb, Schüler Daſers, 
fam 1577 als Baſſiſt in die Kapelle, übernahm die Angroifierarbeit nach Chamerbuobers 
Abgang für die Kapelle und befam von jeder Tiviſion oder jedem auf beiden Zeiten 
beichricbenen Regalblatt®) einen Basen. Bral. Zittard S. 39. 

Pröbitelin, Nikolaus, 1593/94 mit 52 fl. Gebalt angeſtellt.  Bral. 
Zittard ©.39°). 

Raab, Hans Konrad, Harfeniit, dient nah Ztaufis Abgang auch als 
Tenerift in der Kapelle und erhält neben feinem Harfeniſtenſold noch 40 il. als Tenorit. 
Zittard ©. 41, 44. 

Raub, Wolfgang, ein ſehr fleikiger Komponiſt und Baſſiſt, verlier dir 
Kapelle 1582, wurde Kantor in Linz, holte 1583 Juni feine Hausfrau, welche im einem 


J Zittaro Z. 40. 

°) Eittard ©. 27 Athelinus. 

8) Sandberger 3, 295. 

) Krgl. Sittard ©. 28. 

dB) Damit wäre ber dunkle terminus techniens, vral. Wärtt. Biertellahrs— 
beite 1898 ©. 145 Anmerkung, erklärt. 

6 Nik. Bröbſtil, 1594 Kantor bei den Jeſfuiten in Mänchen. Sandberger 3, 145. 
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Häuslein des Stifts ein Wohnrecht batte und dafür mit 40 fl. entichädigt wurde, 
ſuchte aber bald wieder eine Anjtelung in Stuttgart, indem er allerlei muſikaliſche 
Werke, darunter auch Praecepta musiei, jchenfte, und wurde endlich an Piingiten 1585 
wieder angeitellt. Er befam 1587 Erlaubnis, jeine Brüder zu beſuchen, und 5 tl. 
Zehrgeld dazu. Georgii 1592 (23. April) wurde er Pädagog ber Ebelfnaben bei Her. 

Reichenbachv. Joh. Konrad, bat ſich eine Zeitlang bei der Kantorei brauden 
lafien, ift aber nicht tauglich gefunden. 

Roriff, Lorenz, wohl ein Bayer, Pfingiten 1572 mit 40 fl. Gehalt als 
Altiit angeitellt, offenbar ein Mann von niederem Stand, ſtets Fränfelnd und unters 
tüßungsbedürftig. 1574 durfte er feine Heimat beiuchen, zu welchem Zmwed ibm 15 it. 
vorgeitredt wurden. 1582 war er ganz fontraft und mußte ein Bab beſuchen. 1592 
iſt er ein „arbeitieliger* (kranker) Mann, der nicht ausachen kann, und jtirbt am 
Tfingiten 1593. 

Rumpler, Thomas, Altiſt, vrgl. Württ. Bierteljahrsbeite 1898 ©, 140, 
jtirbt um Pfingſten in jo dürftigen Berbältniffen, daß man feine Witwe 2, Juni 1592 
unterſtützen mußte, um ihn beitatten zu laſſen. 

Saleg, Nifolaus, vrgl. Württ. Vierteljahrsheite 18598. Gr erhält 1575 
Erlaubnis zum Befuch feiner Heimat, reiſt 1581 6. Yuli nah Neapel, wahr: 
icheinlih um feinen Bruder dort zu bejuhen, und befommt dazu 6 fl, Reifegeld, aber 
aud den Auftrag, feinen Weg über Rom zu nehmen und ben jungen Harfeniiten Raab, 
ber dort zu feiner weiteren Bildung weilte, zur Rückkehr nah Stuttgart aufzufordern. 
Er ſcheint es gut verflanden zu haben, ſich Unteritügungen zu erbitten. Denn als er 
1584 10. Juni um cine Badjteuer nachgelucht hatte, gewährte man jie ibm nur mit 
dem unwilligen Zuſatz: „doch dak man binfür jeines Überlaufs überboben ſei“. 

Salomo, Tobias, 1585 junger Altift, von Hutol gebildet, wohl ein Schwabe. 
Vrgl. über feine ipäteren Schidfale Zittard ©. 31. 39, 44. 177. 

Sauter, Paul, Altift jeit 1582, ijt fpäter (1590) zugleich hospes ministrorum, 
b. 5. hält die geiftliche Herberge. 

Schabhardt, Shaabort, Schubart, Wilhelm Ulrich, Altift, von 
conversio Panli (25. Jan.) 1592 ein Jahr auf Probe angenommen, dann definitiv 
mit 52 fl. Gehalt, ift 1600/1604 Kollaborator. Binder S. 8060. Sittard ©. 34 (wo falich 
Scidhardt) 39. 43. 46. 49. 

Shad, Wolfgang, gewefener Priefter von Wemding, Altift von 20. No: 
vember 1587 an, wird 1607 Kollaborator, tritt 1609 zurüd, aber übernimmt die Schul: 
jtelle wieder 1611—13. Binder ©. 806. Zittard ©. 39, 48. 

Schell, Sebajtian, Baſſiſt feit Georgii (23. April) 1573, ift zugleih Kolla: 
borator an der Schule zu Stuttgart feit 1586. Sittard S. 39. 42. 

Ecittenperger, Primus, (vral. Württ. Vierteljabrshefte 1898, 140), iſt 
April 1578 frank und „bettriß* und fo auch im ben folgenden Jahren, jtirbt 1582. 
Stine Witwe Margareta wird 1584 unterftüßt, um ihren Hauszins zu bezahlen, 

Schwarz, Sebafttan, 14. Juni 1591 an F Hafelofis Statt ala Baifift an: 
genommen, bält jih „unweſentlich“ und dient nicht länger als bis 18. Oftober, obgleich 
er ihon 30 fl, von feinem Gehalt eingenommen batte, 

Stauff, Valentin, (oral. Württ. Bierteljabröhefte 1898 S. 140), Tenoriit, 
läßt ſich aber auch mit der Disfantgeige zur Biola und anderen Anitrumenten brauchen, 
wofür er 9. Februar 1574 16 fl. erbält, wird Pfingſten 1591 zum Hausjchneiber auf 
Schloß Tübingen beitell, wobl weil feine Stimme altersbalber nit mehr zu 
brauchen war. 
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Stenzel, Baul, Baſſiſt 1573, ftirbt 1582/83, 

Tanner, Chriftopb von Tuſchenreyt, d. 5. Tirjchenreut (bei Amberg in 
ber Oberpfalz), früher Priejter in’ Regensburg, will als Baſſiſt in die Kapelle eintreten, 
dient auch ein Bierteljahbr auf Probe, wird aber wieder entlaiien 13. Januar 1592. 

Bordbermaper, Midael, Tenorift, 1. Auguft 1591 angenommen, ein ſter⸗ 
reicher, holt 30. September 1591 Weib und Kind von Neuftadt unter Wien, 

Wager, Andreas, wird auf Bfingften 1574 als Altiit angenommen, ſtirbt 
aber 1582. Seine Witwe Urjula wird 1583 28. September mit 4 fl. unterftügt. 

Wald, Johann, ein Theologe, der 1578/82 Diafonus in Nürtingen war 
und ale folder mit 4 Stipendiaten die Mufif bei der Hodyeit bes Grafen Friedrich 
verftärfen half, weil etlihe Stimmen infolge von Krankheit der Mufifer nicht genügend 
vertreten waren, Tochtermann des Kapellmeiſters Daſer, tritt 13. Juli 1582 in bie 
Kapelle, zieht aber 1584 von bannen, wahrſcheinlich wegen täuferiicher Anihauungen 
in die Pfalz, fpäter ins Elſaß. (Württ. Kirchengeichichte 394.) 

RWelzlin, Peter, von Nürtingen, Tenorift, 1573 mit 40 fl. angeftellt, wird 
1596/1600 Kollaborator in Stuttgart, (Binder 806.) 

Wie ſchon unter Herzog Ulrih und Chriftoph wurde der Diskant 
von Knaben gejungen, welde Pflege und Bildung genoffen, wie fie ſchon 
Württ. Vierteljahrshefte 1398 ©. 148 ff. geichildert ift. Seit 1576 wurde 
für jeden Anaben 26 fl. Koftgeld bezahlt. In den jpäteren Jahren muß 
mit der Verköſtigung der Singfnaben eine Veränderung geichehen fein, 
benn es findet fich fein Bolten mehr dafür in den Kirchenfaftenrechnungen 
für die Zeit des Kapellmeifters Huiol. Seit 1575 bejorgte M. Leonhard 
Engelhardt, der Nachfolger Waders, den Unterriht der Singfnaben. 
Einzelne Knaben mußten jo lange in der Schule bleiben, bis fie als 
Disfantiften in die Kapelle aufgenommen werden konnten!). Der Rapell- 
meilter hatte Thom. Wagners Sohn von Gutenberg in Koft genommen, 
um ihn vorzubilden für die Disfantftimme in der Kapelle. An jungen 
Leuten, die gerne in die Kapelle aufgenommen morben wären, fehlte es 
nit. Beſonders ftellten die Angehörigen der Kapelle ihren jungen 
Nachwuchs dazu. So finden wir 2 Eöhne des verftorbenen Kapellmeiſters 
Weber, einen Eohn des Kapellmeifters Dafer und deſſen Brudersfohn, 
Söhne von Chamerhuober, Scittenperger und LXeitgeb in der Kapelle 
als Singknaben. War für die Knaben der Stimmwechſel gefommen, fo 
wurde für ihre Zukunft forgfältig geforgt. Die Begabteren, welche für 
die Univerfität reif waren, fhidte man ins Stift in Tübingen); waren 
fie dafür noch nicht vorgebildet genug, dann übergab man fie einer 
Kloſterſchule“). Schwächer Begabte, welche dem humaniftifchen Unterricht 
nicht folgen fonnten, befam der Modiſt, um fie fchreiben und rechnen zu 
'ı, So 1588 Job, Moiceys Sohn. 

) So Wilh. Daſer, des Kap. M. Sohn, jo Mattb. Ehinger 1587. 
) Tob, He von Minfingen nach Hirfau, Yubmwig Schittenperger nach Adelbery. 
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lehren, jo Heinrih Leitgeb 1575, Ulrih Bed und Chriſtoph 
Bollermeyer 1589. 

Die weniger Begabten jollten ein Handwerk lernen, jo Ludwig@igel, 
der Sohn des Botenmeilters Zah. Sigel 1592, Chriſtoph Zollermeyer 
1559. Man bezahlte ihnen das Lehrgeld. oh. Wirt wurde zu einem 
Barbier in die Lehre gegeben. Der Sohn des Buchbinders Wilh. Funk, 
„der am Leibe ſchadhaft war“ und deswegen nicht in eine Lehre treten 
fonnte, befam 1578 15fl. Die evangeliihe Kirche gewann aus den 
Singknaben eine Reihe tüchtiger Pfarrer und Superintendenten, jo Dafiel 
Heder von Echorndorf, Superintendent in Güglingen 1589,90, Adam 
Salemann oder Salomo aus Schnaith, Superintendent in Leonberg 
1606,12, Bietigheim 1612/31, Tob. Heß von Münfingen, Piarrer in 
Donnftetten 1605/10, Schlath 1610, Albershaufen 1623/36, Eberebach 
1536/39, Chriftoph Yindlin von Stuttgart, Pfarrer in Bilfingen u. Ted 
1596/98. ob. Bintel von Ilsfeld, Pfarrer in Albershaufen 1609.25. 
Um die Knaben möglichit bei guter Stimme zu erhalten, gab man ihnen 
vielfah Zucderfandis und Süßholz, die man beim Hofapotheker entnahm. 
Tafer hatte dieſe Mittel zuerit angewandt, Hutol jegte ihren Gebraud 
fort und nahm, wenn er auf einer fürftlichen Hochzeit in der Ferne feine 
Kapelle hören laffen jollte, einen guten Vorrat davon mit. 

Die zweite Hlafje der Kapellverwandten waren die Inftrumentiften 
und Trompeter Jene galten als auf einer höheren Stufe ftehend 
al3 die Männer der Blechmuſik und hatten auch einen höheren Gebalt. 
Hatte der bervorragendfte Trompeter Pflum 30 fl, jo fam ein Wolf 
San almählih zu einem Gehalt von 100 fl. Es ilt zu bedauern, dab 
nicht immer anzugeben it, welche Inſtrumente der betreffende Muſiker 
beherrichte. Meiſt ift die allgemeine Bezeihnung Inſtrumentiſt gebraudt. 
Wir kennen: 

Auf und dbabin, Elias, Anitrumentjt von Wadweis in Böhmen, d. b. 
Budweis, ſeit 14. September 1583 mit 52 11. angeltellt, befucht 1589 feine Heimat. 
"real. Sittard, S. 40. 44. 

Baiſch, Samuel, erſt evanaeliiher Pfarrer in Gündringen!), dann bis 1582 
in Altburg, ließ ſich in die Soffapelle aufnehmen als Anitrumentift und Inſtrumenten— 
nacher, übernahm als Pfarrer die Pfarrei Bothnang 1582, ging aber 1592 als 
Pfarrer nad Bahlingen in Baden, wo er aber ſchon 1593 ſtarb. 

Bad oder Bock, Wilhelm, Heerpauder feit 1574, stirbt Febrnar 1575 zu 
Neuburg a. d. D. 

Billigheim, Melchior von, Inſtrumentiſt von Antorf (Antwerpen) und 
zugleich Iuſtrumentenmacher, kemmt 1586 auf bes Herzogs Wunſch von Nürnberg, 
aber der Herzog batte nicht im Zinn, ibn feſt anzuſtellen. Gr wußte Ich jedoch eine 


ij Würit. Nierteljabrabefte 1898 S. 153, 
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Ztellung zu verichaffen, murde am 15. September 1588 entlaſſen, bat aber 1589 um 
Iriederanitellung, die ihm abaeichlagen wird. 

Bünttel, Ulrich, Seerpauder, it von 14. Mai 1590 an nur noch Kalfant 
in der Hoffapelle, 

Gafiean, Gafieon, Gaffau, Caſtrow, Anton"), cin Welicher aus Poteré 
(ob in Yotbringen ?), Zintenblaier ven Oftober 1585 bis 1.3. Oftober 1587, bringt neue 
Kolonen, eine Art Pieifen, aus Lotbringen und befommt den Auftrag, weitere ſolche 
und große Inſtrumente zu fertigen, erbält 19. Mai 1587 für des Herzogs Kontrafaftur 
12 fl., iſt alle nicht nur Mufifer, jendern auch Maler. 


Eckhardt, Kob, von Waldenbuch, Trompeter, von Jörg Straal auf der 
Kleinen eine, Zinfilöte, Swerchpfeife, Biole, Peſaune, Krumhorn, Sadpfeife und 
Trompete gelehrt, wird als Trompeter und Inſtrumentiſt gebraucht feit 1591. (Zittard 
S. 110.) 

Erben, Keurad, von Kaflel, Inſtrumentiſt ſeit Georgii 1581. 

sten, Ghrittopb, von Ansbach, Initeumentiſt seit 1583, mußte aud Ulrich 
Fünttel als Heerpanker in Kranfheitsfällen vertreten, wesbalb er 1987 eine „Ergöslich— 
feit“ von 10 fl, befam, Als er aber 1588 um ben Tienit des Heerpaukers bat, wurde 
er abaewieien, weil der alte Heerpanfer noch Seinen Tienſt thun könne Doc befam 
er Seit 25. November 1588 12 fl, für dieſe Verrichtung. Werin „Der bejondere Anhang“ 
keitand, der ihm 1587 beim Gmpfang der 10 fl. Graöglichfeit gegeben wurde, iſt micht 
geſagt, aber es läßt fich leicht erreten. Im Jahr 1590, wahrjcheintich als er den 
Heerpaukerdienſt definitiv bekam, erging ſeinethalben ein fürjtliches Tefret, das ibm 
15 il. Zulage anficherte, aber er mußte feiner rau und feinen Rindern zulich auf ein 
Jahr lang den Kein „allerdings“ (Ihledhtertinge) „verreden* oder „verloben“. Zunächſt 
brachte Frey es nur ein balbes Jahr fertig, dann war der Wein wieder über ibn 
Meitter geworden. Deshalb befam er mur die Hälfte ber Zulage, aber man lien ihn 
jein 2eripreden, den Wein zu meiden, wiederbolen. Vrgl. Sittard S. 38. 

Friedrich, Jakob, von Tresden, baber auch Trek genannt, Trompeter feit 
c. 1573, wurde 1586 ala Hausfchneider ins Schloß Kirchheim verſetzt. 

Ganßs, Sebaſtian, vrgl. Württ, Bierteliabrsbeite 1898, 135, Anftrumentit, 
mit feinem Bruder Wolfgang eines der angeſehenſten Mitalieder ber Kapelle, macht 
fich durch Unterricht einer arofen Anzabl von Lehrjungen verdient, jtirbt 1585/86, 
Erine Witwe Sulanna bet dem Kirchenrat die Anftrumente ihres Mannes au; man 
erflärte ihr erſt, es fei fein Bedürfnis dafür vorbanden, zuletzt übernabm man einen 
Teil um 45 fl. 

Gank, Wolfgang, Zebaitiand Hruder, nah Friſchlin mit feinem Bruder 
„Taft der berühmteſte Anftrumentift zu dieſer Friſt auf Zinten, Weiten“ sc. (Sittard 2. 25), 
fam 1573 in bie Kapelle, Gr erhielt nicht weniger als 38 fl Aufzugskoſten. 1576 
fcheint er verwitwet geweſen zu fein, denn während 1578 jeine Tochter Hodyzeit macht, 
bekommt er jelbit zu feinem hochzeitlichen Ehrentag ein Trinfgeicbier, das man von 
Goldichmied Laz. Zweiffel um 12 fl. 56 fr. erfaufte. Er batte lange Zeit ſeinen Sitz 
im Maulbronner Hof in Stuttgart, den er aber 1582 verlieh. Hat fein Bruder ſich 
auf den Unterricht von Inſtrumentiſten geworfen, fo leiltete Wolfgang mehr mit Kom: 
pelitionen. Wie hoch er geichäßt war, beweiſt fein Gebalt mit 100 1. 1502, 


1) Wohl berielbe wie Antboni Couſſeau, Zinfenblaier in München ſeit 23. Juli 1589, 
Zandberger 3, 186. 202. 
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Gölz, Kölſch, Johann, Trompeter, vrgl. Württ. Vierteljahrshefte 1898, 138. 
Gr erhält 1574 und 1575 beſondere Belohnungen in Anerkennung ſeines Fleißes und 
Wohlverhaltens. 1586 unterrichtet er feinen Sohn, der ſich 1589 zu Padua noch 
weiter auf ber Trompete und andern Inſtrumenten ausbilden follte und dazu eine 
Unterſtützung von 20 Kaijerfronen A 25 Batzen = 52 4 erhielt. 

Her, Elias, Inſtrumentiſt und Trompeter, ausgebildet von Seb. Gank und 
Hans Pilum, der Februar 1585 feinen Lehrling „vor ber Gefellichaft“ der Mufiter 
„fir einen Irumeter ledig zäblt“, wie der Handwerfsmeiiter feinen Lehrjungen, beginnt 
1591 Jünglinge in der Muſik zu unterrichten, 

Kaltenbeujer, Hans, von Urad, Trompeter, ftirbt zu Anfang unſerer 
Periode. 

Krauß, Wilb,, Inſtrumentiſt, noch 1573 in ber Lehre, aber 1578 ſchon als 
Witwer geſtorben. 

Krauß, Melch., 1583/85 in ber Lehre bei Sch. Ganß. Brgl. Sittard ©. 44. 

Yieb, Martin, Anjtrumentit 1573, nod jung, F um Michaelis 1585. 

Yeitgeb, Jörg, Trompeter, Württ. Vierteljabrsheite 1898, 138, ber 20. Au: 
-auft 1579 in großer Armut ſtarb. 

Mojcey, Moitevn, Trompeter, vrgl. Württ. Vterteljabrsheite 1898, 139, ſchafft 
verjhiedene Kompofitionen, bie er dem Herzog widmete, 3. B. 1582 im Zufammenbang 
mit der vom Herzog hochgeſchäßten Konfordienformel und ihrer Finführung ein Stüd 
„De concordia“ 1574 Herbit beſuchte er feine Heimat und erbielt dazu 10 fl. 
Reiſegeld. 

Neuquitz, Joh. Trompeter des Grafen Friedrich, daher mömpelgardiſcher 
Trompeter genannt, iſt 1578— 81 auch bei der Hofkapelle thätig, ebenſo 1585 und 1586 '). 

Nürnberger, franz, ein Stuttgarter, Trompeter 1575, nachdem ibn Pilum 
2!/: Jahre unterrichtet batte, 

Pflum, Pflom, Hans, Trompeter, in den fpäteren Jahren der Leiter der 
Trompeter, ſo 3. B. als die Trompeter 1588 zu Graf Wolfgang von Hobenlobe zu 
einer Hochzeitsfeier geichidt wurden. März 1577 durfte er feine Heimat Mömpelgard 
beſuchen. 

Flag, Michael, Inſtrumentiſt, 1583 kurze Zeit beim Aufwarten gebraucht. 

Schorndorfer, Daniel, Stiefſohn von Hans Thanner, Inſtrumentiſt und 
Inſtrumentenmacher, ſ. u. 

Springer, Jobſt, Trompeter ſeit 1576 ff. 

Straal, Georg, Trompeter ſeit 1573, noch 1608. Sittard S. 40. 

Thauner, Danner, Hans, Inſtrumentiſt und Inſtrumentenmacher (ſ. u.) 
ſeit 1573, 71581. 1579 erſcheint ein Herr Thanner als fürftlicher Sekretär, aber 
es ut zweifelhaft, ob er der offenbar tüchtige Muftfer ist, der von Anfang mit 40 fl. 
angeitellt wurbe, während 5. B. Hand Pflum nur 30 fl. hatte, 

Wagner, Hand, Trompeter 1573. 

Wagner, Martin, Mujifer und junger Organift, der „Ftlihes weiter zu 
erfahren begehrt“, aljo weitere Ausbildung in ber Fremde fucht, bekommt 19. Jan. 1590 
8 11. Neilegeld. 

Wagner, Nikolaus, Anftrumentift feit 19. Dezember 1580. 

Wibefimd, Albert, Trompeter, + 1573. 

) Bielleicht verwandt mit dem baveriichen Tenoriften Job. Nanguete 1572. 
Sandberger 3, 56. 
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Winter, Xob., Georg, Anitrumentiit 1588. 
Wolshofer, Moltboier, Georg, von Königsberg in Preußen, In— 
ftrumentift feit 14. September 1583, ziebt aber 18. Juli 1585 ab. 


An Organiften lernen wir fennen: 

Fries, Hans, franz, 1572 abgefommen, Württ. Vierteljahrshefte 1898, 137, 

Ganß, Wolf, der gleihnamige Sohn des Anitrumentiften, Schüler Simon 
Lohets, wollte 1585 Januar mit Erlaubnis des Herzogs nad Rom ziehen, wurde aber 
im Juni darauf Organiit in der Stiftsficche, 

Gölz, Jakob, Schüler Lobets, der Sohn bes Trompeters Joh. Gölz, mit 
dem Pobet befreundet war, denn dieſer begleitete Lohet 1576 in feine Heimat. 

Lobet, Ludwig, des Hoforganiiten Schn, 1593 genugjam gebildet, um eine 
Kompofition von 3 Stimmen zu ſchafſen, 1608 fi. als vortreijliher Organiſt gerühmt. 
Eittard ©. 40. 43. 

Lohet, Simon, Hoforganiit, bildet eine Anzahl junger Organiiten, bat 1592 
einen jungen Pfalzgrafen, 1593 aud einen jungen Prinzen von Württemberg (ob 
Rob. riedrih) und einen Grafen von Mansfeld zu unterrichten, wird 1588 nadı 
Pforzheim geidhidt, um die dortige Orgel zu beſehen. 1581 macht er eine Reiſe nad 
Benedig, um Geigen zu beitellen. 1573 reiſt er gleichzeitig mit Balduin Huiol in die 
Heimat und ebenfo mit Rob. Gölz 1576. 

Titermaier, Georg, gewejener Organiit, iſt 1572 „aeitorben und verborben“, 
ohne 20 ft. Schulden beim Rirchenfaften zu bezahlen. Württ. Vierteljahrshefte 1898, 139. 

Skhittenperger, Konrad, 1574 Lehrjunge Lohets auf ber Orgel, erbält 
1575 als junger Organiit die Erlaubnis, andern Herrn zu dienen. 

Stamler, Jörg, junger Organiit, befommt Erlaubnis, an andere Orte zu 
sieben, aber „aus bewegenden Urſachen“ wird er noch zurüdgehalten und bleibt noch 
bei Zim. Lobet in der Lehre 1589. 

Steigleder, Adam, wahrjheinlih ein Sohn von Ug Steigleder, 1575 Lehr: 
junge, 1583 in Rom zu feiner weiteren Ausbildung; 1584 wirb er Organiit im der 
Ztadtfirche, zieht aber am 12. Juni 1585 ab, wahricheinlich nach Lindau, wo ihm wohl 
fein Sohn Hans Ulrih geboren wird. Sittarb ©. 297. 

Steigleber, Ur. Brgl. Württ. BVierteljabrsbeite 1898, 136. Er bezieht 
1575 den hoben Gehalt von 109 fl. und jtirbt 1581, hinterläßt aber ein ſiebenjähriges 
Töchterlein, das ganz verwaiſt war und Rafob riebrih von Dresden zur Grziehung 
übergeben wurde. 


Nicht dem unmittelbaren Bedürfnis der Kapelle, fondern den muſi— 
faliichen Neigungen des Herzogs verdanken die Harfeniiten und Laute: 
nijten ihr Erſcheinen am Hof in Stuttgart. 

Als Harfeniſt wurde zuerit ein Engländer angeitellt. Es war Died Peter Boy 
von London, ber vom 8, Juni 1575 bis Weihnachten ben hoben Gehalt von 50 Thaler 
unb ſpäter 115 fl. jährlich befommt. Er ſcheint von Met aefommen zu fein, von wo er 
Januar 1576 feine rau und den Hausrat holte. 1576 nimmt er Joh. Raab, einen 
Singerfnaben, in die Lehre. 1579 reifte er nach England, wozu er 15 Thaler ent: 
lehnte, von denen ibm die Hälfte erlaiien wurde. Am Anfang 1581 war er mit dem 
Soferganijten Sim, Lohet in Streit geraten, der Streit jcheint zu Bons Ungunſten 
entichieden worben zu jein, denn am 25. Febrnar 1581 wurde er mit 19 Tbaler 
Abfertigung entlaſſen. 
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Raab, Sans Konrad, erſt Zängerfnabe, dann Beys Schüler, kommt in 
große Gunſt beim Herzog, lernt 157980 bei Huiol etliche Monate auf eigene Koſten 
das Kempenieren. Tod erbält er 8 fl. Beitrag zum Lebrgeld für Huiol. 1580 wird 
er auf anderthalb Jahre nadı Nom geſchickt, wo er mit Ad. Steigleder weilt und jehr 
fräftig vom Kirchenrat mit Geld unteritügt wird, Nik. Saletz befam Auli 1585 bei 
ſeiner Neife nach Neapel den Auftrag, Raab zurüdzurufen. Raab trat 1591 als Tenoriſt an 
Staufis Stelle 1, o. Gr verfertigte mit Hand Kregmater, Schreiner, eine neue „ſelbjt— 
ichlanende* Orgel im das nene Luſthaus, wofür er 200 fl. erbielt, aber er fcheint ste 
nicht vollendet zu baben, denn für 100 fl., die er März 1592 aus dem Kirchen: 
falten entlehnte, erbielt er 1593 ZJablungsfriit, bis cr das Orgelwerk im Tiergarten, 
das er umter ber Hand babe, fertig babe, Der neue Kerzog ſchrieb dazu: Die Orgel 
bat er verlaflen, desbalb jell er die 100 fl, heimzahlen. 

Nubeneti, Mubemetfch, Benedikt, ein Welcher, Harfeniſt und Lauteniſt, 
war mit Naab aus Rom gefommen, erbielt von 1584 an 50 fl. jährli und verbeis 
ratete ſich 1588. 

As Yantenin des Herzogs war 1571 Georg Reißmüller von Augs— 
burg angeſtellt worden, Württ. Vih. 1898, 140. Nachdem er längere Zeit in Gunſt 
geſtanden und zwei Schüler, Hein. Schittenperger und Kon. Winter, zu Lau— 
teniſten ausgebildet hatte, muß feine Kunſt und wohl auch fein Fleiß fpäter nicht mebr 
genügend befunden worden jein, Stand doch jert ein zweiter Lautenijt neben ibm, Am 
10. November 150 wurde er entlaiien, 

Hetiletter, Scora, and Landsberg in Bapern, fam 1584 18. Mir; von 
Heidelberg, befam 62 1. Gehalt und eine ziemlich angeſehene Stellung. 1589 reiite er 
in jeine Heimat und erhielt dazu 4 fl, Reiſegeld. 

Zcdittenperaer, Heinrich, 1577 ft. im der Lehre bei Reißmüller, der 25 fl. 
Yehrgeld befam. Seine ipäteren Schickſale find unbefannt, 

Isinter, Konrad, war zuerit 13 Bierteljahre bei Reißmüller in der Lehre, 
befam aber dann den Berebl, fich durch Hofſtetter beſſer unterrichten zu laſſen. Er cr: 
hielt 1586 mit Phil, Jak. Dosinger, einem Organiften, bem Sohn des Badnanger 
Organiſten And, Totinger, den Auftrag, an andern Orten ſich weiter zu bilden. Sie 
sehen nad Italien. Winter erbielt 8 Kronen 1588 nad Padua geicbidt, wurde aber 
1593 nach 5fährigem Aufenthalt in Italien zurückberufen. 

Tas Material für die Ergänzung der Kapelle lieferte jegt 
nicht mehr in jo ftarker Anzahl wie zu Herzog Chriſtophs Zeit das Volk 
der mwandernden Muſiker. Die Kapelle war in der Lage, durch Heran— 
bildung der Eingfnaben und durch Unterricht, weldhen „die Kapellver: 
wandten“ in reihem Maß erteilten, ſich vielfach felbit zu ergänzen. Au 
Kräften, um ein förmliches Konfervatorium zu bilden, fehlte es nicht, 
aber es fehlte, wie auch jonft, an der Urganijation, an der einheitlichen 
Zujanmenfaffung und der planmäßigen Verteilung des Unterrichts. Mit 
den Geldern, welche der Kirchenfalten als Lehraelder bezahlte, hätte nahezu 
ein regelmäßiger Unterricht für alle jungen Sänger und Inſtrumentiſten 
eingerichtet werden fönnen. Set war es mehr oder weniger dem Zus 
fall überlaſſen, ob ein Lehrer Unterricht erteilte oder nicht, ob ein Schüler 
nur im Geſang oder auch auf Inſtrumenten geübt wurde. Es war rein 
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privater Bildungsdrang, wenn Raab bei Huiol Privatunterriht im Kom: 
ponieren nahm, wie aud Tobias Salomon 1585/86. 

Fehlte es der Hoffapelle einmal an jungem Nachwuchs, jo zog der 
Kapellmeifter aus, um die nötigen Kräfte zu ſuchen. 1575 September war 
er in Nürtingen, um in der dortigen Lateinſchule einen Diskantiften zu 
juchen, 1589 in Schorndorf. 1575 geht Dafer nah Tübingen, um unter 
den Studenten einen „mwohlbeitimmten“ Altiften zu finden, und von da 
zu demſelben Zweck ins Klofter Hirfau, 1576 September fjuchte er in 
den KHlöftern einen Tenor, während Huiol 1585 in etlichen Klöſtern Baj: 
ſiſten ſuchte. Hatte man font von muſikaliſch begabten Ktlofterzöglingen 
aehört, jo berief man fie zum Examen nad Stuttgart, jo 1583 Dezember 
Chriſtoph Didlin, Schüler in Maulbronn. Aber auh Stipendiaten, 
wenn fie jhon Magifter waren, ſuchte man für die Kapelle dauernd zu 
gewinnen, wie dies bei M. Heilemann gelang. Eo wurden 1582 drei 
Stiftler, M. Joh. Schopf, Adam Salomon und Balth. Erufius, geprüft, 
ob fie zu Altiften tauglich wären, und ebenjo 13. November 1532 Andreas 
Veringer, aber 1578 aud der Schulmeifter zu Heidenheim, Hieron. Röffler. 
Schr häufig wurden Stipendiaten zur Verſtärkung der Muſik bei beſon— 
deren Feftlichkeiten oder bei mangelhafter Bejegung einzelner Stimmen 
infolge von Krankheit oder Abgang von Mufitern herbeigeholt. So wurde 
1575 in der Faftnacht der Stiftler Joh. Jakob von Heubah 5 Wochen 
lang als Altift verwendet, in demjelben Jahr im November bei des 
Herzogs Hochzeit M. Val. Leber und Joh. Krauß, 1581 im Frühling, 
wehl zur Faftnadht, Ad. Salomon, Joh. Wolfart und Johann Oswald, 
bei der Hochzeit des Grafen Friedrich 4 ungenannte Stipendiaten jamt 
dem Nürtinger Diakonus Joh. Wald, 1582 November/Dezember Adam 
Ealomon und Andreas PVeringer bei der Vermählung der Prinzefiin 
Dorothee Marie mit dem Pfalzgrafen Dtto Heinrid. Bei des Herzogs 
zweiter Bermählung Mai 1585 waren wiederum drei Stipendiaten bei 
der Muſik thätig, M. Jak. Gebfried, M. Jakob Negelin und Chriftoph 
Kellin, die vielleicht fhon in der vorhergehenden Faſtnacht herbeigerufen 
worden waren, denn damals waren 3 Stipendiaten bei der Kapelle in 
Stuttgart verwendet. Im Ende Dftober 1586 wurden Joh. Zeitter und 
Cam. Übermann bei der pfalzgräflichen Hochzeit, September 1597 
DM. Seb. Hartmut und wieder Sam, Übermann nah Stuttgart ver: 
jhrieben, während im Sommer 1591 M. Wilh. Elenheinz, M. Meld. 
Bengel und oh. Wolfg. Hitler zweimal rajch nacheinander mit der 
Kapelle dem Herzog aufwarten mußten, das erjtemal al3 der Herzog in 
Kirchheim und Göppingen weilte, und das zmeitemal als Herzog Wil: 


helm von Bayern nah Stuttgart kam. Aber auch im Kirchendient be: 
Bürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. IX. 18 
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findliche Stipeudiaten nahm man im Notfall noch zu Hilfe, wie wir jo: 
eben bei oh. Wald, Diafonus in Nürtingen, ſahen. Der oben genannte 
Adam Salomon wurde 1586 als Diafonus in Möckmühl bei der Wieder: 
verehelichung der Prinzeſſin Elifabeth, Witwe des Grafen Ge. Ernſt von Henne: 
berg, mit dem Pfalzgrafen Georg Guſtav, herbeigeholt. Ja 1591 weilte er 
als Pfarrer von Plieningen zehn Tage in Stuttgart, um bei der Muſik 
am Hof aufzumwarten, als der franzöfifche Gejandte Hein. de la Tour, 
Vicomte von Turenne, in Stuttgart erihien. Der Diakonus Wald von 
Nürtingen verließ jogar, wie wir oben ſchon jahen, den Kirchendienft, um 
1552 ganz in die Kapelle einzutreten, wozu ihn nicht nur feine theologische 
Etellung, jondern auch jein Verhältnis zum Kapellmeilter, defjen Schwieger: 
john er war, befiimmen mochte. Aber lang bielt es der eigenartige 
Mann in der Kapelle niht aus. Aber auch Samuel Baiſch, der geweſene 
Prarrer in Giündringen und dann in Altburg, trat für einige Zeit in 
die Kapelle ein, fiehe oben S. 264; freilih ſcheint auch er eine etwas 
unrubige, für den Kirchendienft nicht ganz geeignete Perfönlichkeit geweſen 
zu fein. 

Hatte man ſchon früher die Kandidaten, che man fie in die Kapelle 
aufnahm, geprüft und dann zur Erfriihung einen Untertrunf mit ihnen 
gehalten, fo geſchah dies auch in der Folgezeit, wobei ſelbſt Dr, Oſiander 
ſich einjtellte und weitere Muſiker beigezogen wurden. Dept ließ man 
auch Bewerber einige Zeit auf Probe in der Kapelle mitwirken, jo 1582 
den Tenoriiten Leonh. Chamerer von Geißenfeld, 1591 den gemwejenen 
Regensburger PBriefter Chriſtoph Tanner von Tirfchenreut, der ein Viertel: 
jahr lang als Baflift probiert wurde, 

In ihrem Bildungsitand waren die Mufifer ſehr verjchieden. 
Neben den humaniſtiſch gebildeten früheren Singfnaben, neben Mag. Heile: 
mann ftanden auch Männer von jo beicheivener Bildung, daß man fie in 
ihrem Alter mur noch als Hausschneider in herzoglichen Schlöfjfern brauchen 
fonnte, wie Val. Stauff') und Jak. Friedrich“). Dagegen war der 
Sautenift Ge. Hofitetter, der auch auf der Hoffanzlei verwendet wurde, 
aud ein Dichter”). 

Auch bei der Inſtrumentalmuſik bürgerte fih die Gewohnheit 
ein, jungen Nachwuchs aus der Singſchule heranzuziehen, was den Mufifern 
ein fchönes Lehrgeld von meift 25 fl. abwarf. Die Lehrzeit war feine 
furze. Adam Steigleder war bei Simon Lohet 3 Jahre in der Lehre, 


1) Vrgl. E. 262. 

) Bral. ©. 265. 

°) (Sin Gedicht von ihm findet ih am Ende der „Bier hrijtl, Predigten vber 
der Leich weil, des Herzogs Ludwig. Tüwingen G. Gruppenbah M. D. XCIII.* 
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Kon. Winter bei Reißmüller 13 Vierteljahre, mußte aber dann erjt noch 
bei Hofitetter in die Lehre treten. 

Ganz neu ijt der Grundſatz, junge Inftrumentiften, Organiften und 
Zauteniften nicht nur zu ihrer weiteren Ausbildung!) für einige Zeit in 
ausmwärtige Dienfte zu geben, jondern fie jogar nah Stalien, ſelbſt nad 
Kom an ben Sit des Papites ziehen zu laffen. So ftreng konfeſſionell 
die mwöürttembergiihe Regierung war, jo wenig fürdtete man fi, die 
jungen Leute in fatholiihe Länder ziehen zu laffen. So war Konr. Winter 
in Badua 1588 und im Ganzen 5 Jahre in Italien, oh. Gölz 1589 
zu weiterer Ausbildung in Padua, ebenjo der junge Organiit Doßinger, 
Ad. Steigleder und Joh. Kon. Raab in Rom; auch Wolfgang Ganß der 
jüngere follte nah Rom gehen und hatte zu diefem Zwed 15 fl. 20 fr. 
Reifegeld erhalten ?). 

An den in Stalien befindlichen jungen Muſikern wurde nichts 
geipart. 1582 hatte man Naab 40 Kronen & 23 Batzen als Reifegeld 
mitgegeben. Miederholt wurden ihm und Ad. Steigleder gemeinschaftlich 
ähnlich bobe Beträge geihidt. Man brauchte dazu die Vermittlung des 
Goldſchmieds Hans Röſſer oder Raiffer in Augsburg, der bei den Welfern 
Wechſel kaufte und das eine Mal für 90 Kronen 6 fl. 54 fr., das andere 
Mal für 40 Kronen 2 Kronen „Aufwechjel“ geben mußte. Im Sommer 
1583 waren 30 Kronen, die man Ad. Steigleder durch die Poſt ſchicken 
wollte, dem Poftfnecht geraubt worden. Zum Erſatz ſchickte man ihm 
jest das Geld duch Wechſel. Auch Brivatreifen der Muſiker nad 
Stalien jah man nit ungern. So lieg man Nik. Saleg 1581 über 
Rom nah Neapel reifen. Im Frühjahr 1581 ging Sim. Lohet auf 
Befehl des Herzogs nah Venedig, um Geigen zu beftellen, und 1584 
nob einmal, wofür er anſehnliche Beiträge zu den Reijekoften befam, 

Fragen wir nun, welcherlei Muſikwerke in der Kapelle zum 
Vortrag famen, jo wird man nicht irregehen, wenn man annimmt, daß 
auch ältere Werfe, welche für die Kapelle erworben worden waren, be: 
nügt murden. Dafür fpriht die Nachricht, daß Melch. Krauß 1593 
235 Stüd „gar abgenojjener Gefang”, alfo dur den Gebraud) 
jehr abgegriffene Muſikſtücke, wieder ins Reine ſchrieb. Auf ältere Muſik— 
werfe läßt es fchließen, wenn der zum Ingroſſieren viel gebrauchte Hein: 
ri Leitgeb 1577, 1579, 1581 für ingroffierte Kantionalbücher, die er dem 
Herzog zuftellte, belohnt wurde. Auch jpäter hören wir, daß Leitgeb 1593 


'!) Hans Konr. Raab fell noch 1" Jahre auswärts lernen 1580, erhält 30 it. 
Zchrung. Brgl. oben S. 267 Stammler und ©. 269 Kon. Winter. Peter Welzlin 


ichiefte feinen Sohn 15% nach Oſterreich zu einer Weiterbildung, 
?) Brgl. oben ©. 267. 


212 Boſſert 


die deutſche Paſſion und etliche Pſalmen ingroſſierte, wie er auch für 
Luc. Oſiander Pſalmen ins Reine ſchrieb. Das dazu nötige Regalpapier 
verſtand 1577 auch Bartel Burger, Papierer zu Heidenheim, herzuſtellen, 
er lieferte 6 Riß zu 81 fl. Doc kaufte man es 1578 ſchon wieder aus: 
wärts, nänlih von Hans Röſſer zu Augsburg großes, mittleres und 
Heineres Regal, je ein Riß für 19 fl. 30 Er. im ganzen. Gerne börte 
der Herzog ausländiihe Muſikſtücke. Nik. Saleß erhielt für etliche Tänze, 
die er 1581 aus Italien mitgebracht hatte, 4 fl., der Hoforganift Simon 
Lohet für die oben erwähnten italienischen Tricinia von Lufas Meren— 
tius, die man bei der Tafel gebrauchen fonnte, 1590 1 fl. Dan wird 
auch annehmen dürfen, daß die zahlreihen Tonwerke, welche Mitglieder 
der Kapelle dem Herzog widmeten, wenigjtens teilweife in der Kapelle 
zur Verwendung famen. War es doc eine jtarf verbreitete Sitte gewor: 
den, von feiten der mit der Kompofition vertrauten Mitglieder dem 
Herzog zum Neujahr oder bei einem feitlihen Anlaß eine Tondichtung zu 
widmen, wofür man dann eine Belohnung von 3—8 fl. befam. Eo 
hören wir, daß dem Herzog zu feiner zweiten Vermählung von Daſer, 
Huiol, Nik. Saleg und Joh. Mofcey ein Gelang gewidmet wurde, wofür 
Dajer 5 fl., Huiol & fl, Saleg 3 fl., Moſcey 4 fl. erhielt. Ganz beion- 
ders wurde der Herzog zum Neujahr bealüdt, 5. B. 1586 von Huiol (5 fl.), 
Lechner (6 fl.), Mofcey (4 fl.), Hans Kon, Raab (8 fl.), Wolf Raub (3 fl.), 
Hofftetter (4 fl.), Lohet (4 fl.). 

An Mitgliedern der Kapelle, welde Kompofitionen lieferten, 
kennen wir: 

Dafer, Kapellmeijter, dev 3. B. 1574 für etliche Geſänge mit 6 und 12 Stimmen 
20 Thaler erhielt, 1577 für 5 partes in folio, barin 46 fomponierte Pſalmen ent: 
halten waren, 100 Thaler, und 1578 zu Neujahr ben Pſalm „Ecce quam bonum,* zur 
Faſtenzeit die gedrudte Historia passionis dem Herzog widmete, 1585 aber eine „ion: 
bern Kompoſition“. 

Dotzinger, früber Eingfnabe, dann Stiſtsorganiſt, endlich Organiſt in Pad: 
ang, der 1586 Geſänge in 4 Stimmen lieferte. 

Ganß, Wolfgang, der alte, ein überaus fleifiger Kompenift, von dem von 
1573 bis 15 eine ganze Reihe von Werfen eingingen, 3. B. 1. Dez. 1573 eine 
Meife in 4 Stimmen, 1578 zu Nenjabr ein Geſang, die „Kalfnerei“, in 8 Stimmen, 
1596 8 Bände Magnififat, die imgrofliert waren. 

Ganß, Wolfg., der jüngere, nicht fein Bater, iſt wohl der Verfaſſer 
etliher Pialmen, bie 1585 für bie Stiftsfirche beitimmt waren. 

Grien, Nik, Sänger (orgl. oben ©. 261), fomponiert 1573 April. 

Hutol, der Schüler Orlandos, ein jehr fleifiger Mann, ſchrieb u. a. 1572 
etlibe Motetten und auc etliche Kompofitionen für bie Krummbörner, 1578 8 Magni- 
fifat, 1580 20 Tialmen, 1593 ein „ſonder“ Tedeum. 

Lechner lieferte noch als Mufifer in Nürnberg und als zollericher Kapell: 
meiſter Werfe, fo 1581, 1584, 1585. 
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Lohet, Simen, wird 3. 8. 1581, fein Sohn Ludwig 1593 als Komponiſt 
erwähnt. 

Mofcey, Robann, Trompeter, wirb öfter als Tondichter erwähnt, 3. B. 
mit einer Kompofition in 8 Stimmen. 

Raab, Hans Konrad, ber Harfeniit, ericheint 1584 und fonit z. B. mit einer 
Kompoſition für 12 Stimmen. 

Raub, Wolfgang, der Balliit, lieferte 1573 weltlihe Gefänge und Tänze 
in vier Teilen, welde er auf Befehl des Herzogs geſetzt batte, und beglückte feinen 
Fürſten bis in feine legten Jahre, auch in der Zeit feiner Entlaſſung und feines Auf: 
entbalts ala Schulmeiſter in Linz, mit dedizierten Werfen. 

Salomon, Tobias, einer aus dem jüngeren Geſchlecht, ericheint als Ton: 
dichter 1584 fi. 


Aber neben den einheimifchen finden wir auch auswärtige Künftler, 
welche durh Widmungen ihrer Werfe das Nepertoir der Hoffapelle ver: 
mebrten, aber auch Verleger mufifaliiher Werke fandten ihre Verlags: 
werfe ein. Unter den Künftlern lernen wir eine Anzahl Kapellmeifter 
aus der Nähe und Ferne Fennen. Der Kürze halber gebe ich wieder eine 
kurze Zufammenftellung: 

Bauer, Chriſtoph, zollerifcher Tenorijt, befommt 1584 für einen Ge: 
lang 4 fl. 

Eleve, Xob. von, erhält für ein Tonwerk 1580 2 fl. 

slorius, Georg, 1577 nieberlänbiicher Baſſiſt, 1584 in Fuggeriſchen Dieniten, 
erhält das erftemal 8 fl., fpäter für einen Gelang mit 8 Stimmen 5 fl. 

Flori, Jakob, Baſſiſt in Münden ?), Fommt 1581 nah Stuttgart und wird 
für die Aufnahme im bie Kapelle zugleich mit Franz Johly von Berg, einem Altiiten, 
geprüft. Flori übergab als Beweis feiner Kunft einen Gefang. VBrgl. Württ. Vih. 
1898, 162. 1599 it er Kapellmeilter in Salzburg. Sandberger 3, 238. 

Habermel, Heinrich, einit Leiter der Singſchule in Stuttgart, 1555 ent— 
laſſen (Württ. Vjh. 1898, 138), jetzt Sänger am furjächitichen Hof, fendet 1572 eine 
Iateintibe Meife mit 6 Stimmen, 1575 ein Eremplar eines nicht näher bezeichneten 
Tonwerks. 1586 ericheint ala Kandidat für die Kapelle ein Mufifer Joh. Habermel, 
der mit 2 fl. abgefertigt wird, vielleicht Heinrihs Sohn. 

Hagius, Konr, ein Sachſe, Baſſiſt, erhält für etlihe Kompositionen 
1582 21. 

Haſenknopf, Seb., Fuggeriſcher (?) Kapellmeifter, überiendet 1592 dem Her: 
zog 9 geiftliche Liedlein mit 8 Stimmen. 

Hißenauer, Ghriftopb, früher Jeſuit in Wien, dann übergetreten und in 
die pfalzgräflihe Kapelle zu Lauingen eingetreten, bebiziert 1585 feine Schrift: „De 
ratione componendi symphonias.* 

Kieiel, Jer., Tenorift, überreicht 1585 ein ingroiltertes Geſangbuch, erhält 
dafür 6 fl. 

Knöpflin, Job,., kurpfälziſcher Kapellmeiiter, befommt 1579 für etlihe Geſänge 
ein Honorar von 15 fl. 


) Die beiden Flori find wohl Söhne des Münchener Bafliiten Franz Flori, 
ver 1558— 1588 genannt wird. Gandberger 3, 6, 177. 
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Laſſo, Orlando bi, empfängt am 27. Auguft 1571 für etliche Kompoſi— 
tionen 20 Thaler, 18. März 1584 für etliche Kempofitionen und eine ingroffierte Meffe 
ebenfalls 20 Thaler, 5. November 1589 aber für eine Kompofition nur 12 Thaler, 
und 3, Auguſt 1590 für deutihe und franzöfiiche Lieblein in 6 Stimmen 12. Der 
Truder jeiner Werke Ab. Berger erbielt 15. Januar 1574 für das „Geſangbuch“, 
Beſchreibung ber bayeriihen Hochzeit, 20 Thaler, November 1575 für den 2, und 4. 
Februar 1576 für den 3, und 5. Teil ber Werfe Orlandos, melde Herzog Albrecht 
druden ließ, je 10 Thaler. 1585 Auguft jandte ein anderer Münchner Buchbruder, 
Ge. Widenftetter, etliche orlan(d)iihe Geſänge, wofür ihm 4 fl. bezahlt wurben. 

Laſſo, Ferdinand bi Laſſo, zolleriicher Kapellmeiſter, empfängt für etliche 
Geſänge 29. März 1588 8 Il. ®), 

Lindner, Friedrich, von ber Lieanig (oral. Württ. Vih. 1898, 158), erhält 
20. Auguft 1585 für etliche Geſänge 10 ft. 

Lindner, Theodor, Mufifer zu Ansbach, erbält für eine Meile 6. Februar 
1574 6 fl. 

Lohet, N, Simens Bruder, jendbet 1582 einige Kompositionen, bie für bie 
Kapelle brauchbar waren. 

Mailänder, Jakob, brandenburgiiher Kapellmeiiter zu Ansbach, erbält 
1572 für einige Gefänge IN. 12 fr. Württ. Vjih. 1898, 159. 

Nanquetus Joh, zollerſcher Kapellmeifter (vral. oben ©. 266 Anm.), über: 
aab 21. April 1580 ein Tonwerf in 5, ein zweites in 6 Stimmen, das Honorar da— 
für betrug 6 fl. 

Oftermaier, Andreas, brandenburgiicher Mufifer, erbält für ein Magni— 
fifat 1590 6 fl. 

Pair, Jalob, plalgaräflider Organift zu Lauingen, hatte ein Fremplar feines 
neuen Orgeltabulaturbuchs eingefendet, wofür ibm 3. September 1583 8 fl. wurden, 
und 24. Oftober 1587 3 fl. für etliche Geſänge. 

Raminger, Sophonias, Schulmeiiter in Öttingen, erhielt 10. Januar 
1573 für etliche gedruckte geiftliche Gejänge, die fein Vater Leonhard Raminger, Schul: 
meifter in Paſſau, fomponiert hatte, 8 1l., 11. Auguit 1573 für 2 Bänblein lateiniſche 
geiſtliche Geſänge 7 il. 1576 8. Dezember jandte er wieder von Nürnberg aus etliche 
Geſangbücher, wofür er 8 Thaler erhielt, aber mit dem Zuſatz: fol fünftig den Herzog 
verichonen. 

Rizius, Rizeus, Theodor, brandenburgiiher Kapellmeifter zu Ansbach, 
endet wiederholt Werke feiner Muße, io 1575, 1576, 1577, 1581, 1590, die nicht näher 
bezeichnet find. 

Saletz, Kranz, öfterreichiicher (1593 heist er Saal und Failerlicher) Mufifer, 
wohl ein Bruder von Nif. Saletz, wirb 1584, 1585, 1593 für Kompofitionen honoriert. 
Tie von 1585 hatte 24 Ztimmen?). 

Trubbaner, Blaſius, Mufifer des Duca ven Terra nova, crbält 1581 
für 2 Kompofitionen in 6 Stimmen 4 fl. 

Würker, ob, Zünger, beißt das einmal von Oſchatz, Das anderemal 
von Straßburg. Oſchatz wird feine Heimat fein, während er in Straßburg angeftellt 
war. W. jendet zweimal 1572 Geſänge. Württ. Vih. 1898, 157. 

) Vrgl. Sandberger 3, 150. 

») Bral. Eamdberger 3, 118, 145, 160, 210. 
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Zenger, Narziß, zollerifcher Kapellmeifter, jchidt 1592 einige Kompofitionen 
und erhält dafür 6 fl, Er bürfte mit Narziffus Zänneckhl, Zänkhl, Zengl, identiich 
fein, der 1571 ala Kantoreifnabe zu Münden mit 20 jl. abgefertigt wurde (Sand: 
berger 3,52), 1572 aber nah Frankreich ging (ebenda 3,71) und noch 1600 als 
zelleriicher Kapellmeifter dem Herzog von Bayern eine Meffe widmete (ebenda 3, 243, 
wo ftatt Mariuſſen Narziifuffen zu lefen fein wird). 

Niht mit Namen genannt iſt 1581 ein littiſcher Kapellmeijter, d. h. wohl 
im Tienit des Biſchof von Lüttich, der durch den aus Lüttich kommenden Moicen zu 
Kirmungen an den Herzog ermuntert worden fein mochte. 


Überjieht man die Art, wie für die Kapelle die nötigen Tonwerke 
erworben wurden, jo erhält man den Eindrud, daß es auch bier an der 
planmäßigen, zielbemußten Organifation fehlte und zu viel dem Zufall 
überlaffen blieb, auch wenn die Kapelle in der Perſon Huiols einen bes 
fonderen Komponiften hatte, der die Kapelle mit feinen Schöpfungen zu 
verjorgen hatte. 

Denjelben Eindrud mangelhafter Urganifation, die dem Gejchmad 
und der Willkür des Einzelnen einen vielleicht allzu weiten Raum ließ, erhält 
man bei einem Blick auf die Inftrumentalmujif, wenn man fragt, 
wie denn die muſikaliſchen Inſtrumente und die Saiten beſchafft wurden. 
Aber andererfeits ift die Beobachtung überrafchend, wie rege die Herftelung 
muſikaliſcher Inſtrumente in jenen Tagen betrieben wurde. Es ift lohnend, 
den Drten und Meiftern ein wenig nachzugehen, welche diefe Thätigfeit 
pflegten. 

Saiten Fauften die Mufifer nad Belieben und nah dem Bedürfnis, 
das fie wirflich oder vermeintlich hatten. Bei dem Harfeniften Peter Boy 
machte fich der Zweifel in jeine Angaben geltend, wenn er 1580 für 
Eaiten, die er in 2 Jahren gekauft haben wollte, 28 fl. forderte. Wie 
Boy, jo ermirbt der Lautenift Neißmüller, der Hoforganift Zohet, der 
Inſtrumentiſt Wolf Ganß oder fein Bruder Sebaftian, auch Elias Auf 
und Dahin Eaiten. In ipäteren Jahren fcheinen einzelne Muſiker 
jährlibe Averja für Saiten erhalten zu haben. 

Saiten bezog man aus den verichiedenften Orten, Der Harfeniit 
Peter Boy zog 1576 F. nah Frankfurt auf die Dieffe, faufte dort für 
22 fl. 50 Dugend Saiten und gab einem Marfetender noch 10 fl., um 
ihm von der nächſten Meile weitere Eaiten zu jchiden. Auch fein Schüler 
Hans Konr. Raab ging 1583 zu demfelben Zwed nah Frankfurt, neben 
welchem auch andere Reihsftädte als Handelspläge für Saiten erjcheinen, 
jo Augsburg, wo der Lautenift Neißmüller 1572 für 36 fl. 52 Er. 
Saiten faufte, jo Nürnberg, wo Hans Vogel, dem wir jpäter als 
Snftrumentenmacher begegnen, 1580 ff., Seb. Landauer 1582, Zach. Rings: 
gewand 1587 Saiten liefern, jo Ulm, woher 1586 und 1591 von 
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Ehriftoph Anfold Saiten bezogen werden. Bei der Reife in feine Heimat 
1577 Eaufte der Kapellmeifter Daſer im „Land zu Baiern“ einen großen 
Vorrat Saiten, 53 Dutzend famt Lade dazu, für 13fl. 39 fr. 157 
bradte Graf Albredt von Löwenftein von einer Reife aus Bolen neuen 
Vorrat Saiten, von dem er für 26 fl. an die Hoffapelle abgab. Ganz 
beſonders geſchätzt waren italienifhe Saiten. Römische Saiten erwarb 
Wolf Ganf von dem Augsburger Goldſchmied und Großhändler Hans 
Röſſer, Konrad Winter römiſche Duintfaiten von einem fremden Händler. 
Die in Rom weilenden jungen Muſiker Ad. Steigleder und Konr. Raab 
(j. oben) erhielten 140 Kronen zugefhicdt, um Saiten dafür zu erwerben. 
Florentinifhe Saiten brachte 1579 im Juni und Dezember der Franzofe 
Lufas Bergan von Tours nah Stuttgart, andere Saiten liefert 1577 
Wolf Schreg von Rofenheim. Mit der Zeit begann auch Andreas Mertelin 
in Stuttgart ein Lager von Eaiten zu halten. Bei ihm koſtete 158!) 
eine Rolle Stahlſaiten 5 fr., ein Bund Darmjaiten 2,5 kr., eine Rolle 
Meſſingſaiten 3,5 Er., bei Ningsgewand ein Zug Inſtrumentſaiten 1 Bagen, 
bei Bergan 1 Dugend florentiner Saiten 20 fr. Für die Saiteninftrumente 
wird zweimal Colophonium graceum angefhafft, das 1 il. 24 bis 
an. 46 Er. beim Sofapothefer koſtete. Die Menge desjelben ijt nicht 
genannt. 

Für die Blasinſtrumente, die großen Pommern, Krummhörner, Fagotte 
und Schalmeien erwarb man feit 1575 Meerrohr. Das erſtemal 
lieferte e8 Hans Strid von Waldenburg, der damals fih in Stalien 
befand, nämlich 186 Glieder zu 4 fl., fpäter der Inſtrumentiſt J. Thanner 
der 1576 34 Stück A 2 Batzen, 1577 100 Etüd zu 10 fl. verkaufte. 
Tas Meerrohr diente wohl zum Schutz der Öffnungen, folange die In: 
ftrumente nicht gebraucht wurden. 1581 hören wir aud) von Shwämmen, 
welche Seb. Ganß für die Inſtrumente erwarb. 

Die Inftrumente, welche unter Herzog Ludwig in Gebrauh waren, 
ergeben fi aus den von Eittard 1, S. 25 ff. mitgeteilten Verzeichniffen. 

Aus den Rechnungen lernen wir kennen an Streicinftrumenten 
Diskant: und Tenorgeigen und Violen, an Blasinftrumenten Dulcinen, 
Tommern, Krummbörner, Kornette oder Zinken, Trompeten, Pojaunen, 
Schalmeien, Flöten, Zwerch- und Sadpfeifen, Kolonen, aus Holz gedrehte 
Blasinftrumente, und Virginale, Rageten und Fagotte, nämlich Baß:, 
Tenor: und Diskantfagotte. Seb. Ganß hatte fih 1554 dur den Gold: 
jhmied Hans Echolderer 3 Zinken mit Meſſing bejchlagen, vergolden, 
mit Buceln verfehen laffen, was ſtark auffiel und ihm den oben erwähnten 
Befehl eintrug. An Sch laginftrumenten werden erwähnt Harfen, Lauten, 
Zithern, Clavichordien, Regale, ein Naufchwerk, Orgeln, darunter eine 
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„ſelbſiſchlagende“ Orgel, welche Hans Konrad Raab mit dem Schreiner 
Kretzmaier 1590 verfertigte), und eine in des Herzogs Schreibtiſch ein— 
gelaffene Orgel, die vielleicht identisch ift mit dem mufifaliichen „Pulpret“. 
Flöten und Pfeifen Faufte man nicht einzeln, jondern mehrere zujammen 
in einem Futteral, 3. B. 1578 ein Futteral mit 12 Zwerchpfeifen um 10 fl. 


Diefe Muftlinftrumente bezog man aus folgenden Orten: 

1. Augsburg Tieferte vorzüglich Lauten, 3. 8. 1577, 1588. Bon dem dortigen 
Lautenmader Sirt Raumolf erwarb man 1585 eine Baß-, eine Mittel: und eine 
Oktavlaute für 23 fl. 43 fr, Ein AInitrumentenmacher Yofepb Faber in Augaburg 
lieferte aud 1588 nah Tübingen ins Stipendium ein Inſtrument, das nicht näher 
bezeichnet int, wohl eine Feine Orgel. 1578 icheint von Auflöfung der Kapelle der 
Fugger die Rede geweſen zu fein. Man fandte Wolf Ganß mit dem Auftrag nad 
Augsburg, Frkundigungen einzuzieben, ob fih die Inſtrumente der Kuggerichen Kapelle 
nicht für die herzogliche Kapelle erwerben Tieken. 

2. Breslau. 1576 erwarb man von dort ein lötenfutteral für 52 11. 45 Fr. 
1585 batte der Inſtrumenten- und Pfeifenmacher dafelbit, Bartb. He, für die Kapelle 
Verſchiedenes ausgeführt, wofür er 4 Thaler erbiclt. 

3. Tresden. Bon bier bezog man 1583 12 Trompeten im Geſamtwert von 
130 f. 1589 liefert Bal. Sprenger dafelbft wieder 12 Trompeten a 10 #, 

4. Hall, Schwäbiſch. Dort lernen wir 1592 einen Geigenmacer Thomas 
Schwarz, der Geigenbogen liefert, und 1593 einen Zinfenmaher Hans Schuſter 
kennen. 

5. Ingolſtadt. 1585 wurde der Lauteniſt Georg Hofſtetter nach Ingolſtadt 
geſchickt, um Lauten zu kaufen. Er brachte drei Stücke, halb von Elfenbein, halb von 
Ebenholz nach Stuttgart. 

6. Ita lien. 1580 wurde Simon Lohet, der Hoforganiſt, nach Italien geſchickt, 
um Mufilinitrumente, Geigen, Violen, Zinken u. ſ. w. zu kaufen. Er ging nach Benedig, 
aber die Inſtrumente ſcheint er in Brescia (Rechnung: Preſſa) gekauft zu haben. Denn 
von dort wird die Fracht berechnet. Gr brachte 33 Kiſten voll, welche 156 fl. 12 fr. 
foiteten, wozu noch jein Reiſegeld mit 38 1.3 fr. kam. Die Fracht von Brescia bis 
Bozen bezahlte Lohet mit 5 1.47 fr. Bon Pozen bis Augsburg übernabm der Gold: 
ſchmied Georg Banger von Augsburg die Beförderung für 15 fl. und von Augsburg 
bis Stuttgart für 4 fl. 

7. Köln. Joh. Moſcey brachte von dert eine Zither mit den nötigen Eaiten 
für 27.8 fr. 

8. Lothringen Bon bier holte Anton Caſſeau von 1585/86 etliche neue 
Kolonen und fertigte deren noch weitere, jowie andere Anftrumente in Stuttgart. 

9. Münden Hier Fauft Seb. Ganß auf fürftlihen Berebl 1573 für 52 fl. 
fr, Inſtrumente. Als Anjtrumentenmacer lernen wir in Münden 1578 Ulrid 
Echniepp?) kennen, ber vielleicht aus Wieſenſteig ſtammt, ſ. u. 

10. Neuburg a, d. Donau, wo 1574 zwei Biolen für 6 fl. erkauft werden, 

11. Nürnberg erfreut fich reger Thätigfeit. Anton Echniker?), Roiaunens 


) ine automatiſche Urgel erwähnt Janſſen, Geſch. d. D. Volks 6,120 
Anm. 3 erſt für das Jahr 1610. 

2) Sandberger 3,147, wo cr Uhrmacher heißt. Brgl. S. 31, 161. 

®) Eandberger 3,189, 
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und Trompetenmader, liefert Dezember 1575 für 215 fl. Inſirumente, die er teil® jelbft 
gefertigt, teils in Breslau und andern Orten hatte herrichten laſſen. Auch reparierte 
er 4 alte Zinfen für bie Kapelle. Bon 1580 an liefert Hans Vogel vice In: 
firumente nad Stuttgart, 3. B. eine große Viole für 50 fl., ein Glavichorb für 5 il, 
ein ungenanntes Anftrument, wohl eine Orgel, für 130 fl. Thaler. Gr it öfters im 
Etuttgart, auch mit feinem aleihnamigen Sohn, um Anftrumente zu reparieren. Nicht 
genannt iſt der Meifter, bei dem Hans TIhanner 1574 für 20 fl. Inftrumente Faufte. 

12. Rolen. Trei polnische Sachpfeifen wurden 1588 für die mufifalifche Kriegs: 
rüftung (f. u.) von dem Trompeter Georg Straal erworben. 

13. Prag. 1578 jandte der faiferliche Rofauner Mart. Reiff burd ben Kammer: 
boten Anton Lifcher einige Anftrumente, mie Fagotte, Rageten ꝛc. als Probeſtücke 
feiner Kunſt. Daraufhin erhielt er einen größeren Auftrag zur Lieferung von An: 
ſtrumenten. Schon Anfang 1579 ſchickte Reiff durch einen jungen Inſtrumentiſten 
Kafpar Krauf die beitellten Inſtrumente. Man fand aber einen guten Teil ber: 
jelben bei der Probe nicht ganz brauchbar; fo erhielt er nur 3 Fagotte und 5 Ragetlein 
mit 46 fl. bezahlt. Die andern jchidte man ibm wieder zu, um fie zu verbeflern. Nun 
lich er anderthalb Jahre auf ſich warten. Dan lie die Anftrumente durch einen 
eigenen Boten holen. Jetzt erbielt er bie andern 46 fl. und für 3 neue Nageten 
21 Thaler. 

14. Straßburg. „Hier erwarb 1581 Hans Thanner für die Kapelle zwei 
Eadpfeifen, eine große und eine Fleine Harfe. Als Lautenmacher dort lerıten wir 
Jörg Stebelin fennen, bei welchem für ben welfchen Lauteniſten Benedift Rubeneiſch 
eine Laute gefauft wurde, 

15. Ulm. sKonr. Chriſtoph Lacher, Lecher, Lautenmacher, bilit 1575 etliche 
Wochen lang Geigen, Yauten und andere Anftrumente zurichten, ebenfo wurde er 
berufen, die von Lohet aus Italien gebrachten neuen venetianischen Geigen zum Gebraud 
zu richten, und andere, darunter auch ferrariiche, abzuändern. Auch lieferte er 1576 
einige Lauten, 

16. Wiefenjteig. An dem fleinen Wieſenſteig erjcheinen nacheinander zwei 
bedeutende Tfeifenmacher, nämlih 1577—1579 Hans Schniepp (oral. Münden), 
der eine große Anzahl Zwerchpfeifen lieferte, und 1582—1586 Ehriſtoph Frey, 
welcher die fürſtliche Mufifwerkitätte in Stuttgart mitbegründen half, j. u. 

Unmilfürlih fragen wir, ob denn die rege muſikaliſche Thätigfeit 
ber Kapelle und der ſtarke Bedarf an mufifaliichen Jnftrumenten nicht im 
Lande ſelbſt, wenigſtens in Stuttgart, die Unternehmungsluft und die 
nötige tüchtige Bildung und Fertigkeit hervorrief, um die ftarfe Einfuhr 
von außen etwas zu mindern. Allerdings blieb der anregende Einfluß 
der Kapelle nicht ohne Wirkung, aber überaus bezeichnend ift, daß der 
vorwiegend kirchliche Charakter der Kapelle unter Herzog Chriſtoph ſich 
jegt in der Blüte der Fabrikation des z=7 Zoyrv kirchlichen Muſik— 
injtruments, der Orgel, widerfpiegelte. 

Schon unter Chriſtoph fanden wir in Stuttgart den Stiftsmesner Michael 
Kreijer over Schmid als Orgelbauer tbätig. Württ. Bierteliabröbeite 1898, 152. 
Er lieferte 1572 2 Glavicherdia, eines Fir ben Herzog und eines für Lohets Gebrauch, 
1579 Sommer ein jogenanntes Pfalterium für den Herzog und befam im Herbit für 
ein aroßes neues Örgelwerf für ben Hof 500 fl. Aber bald verbandelten Dr. Ofianber, 
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Konr. Engel und der Kapellmeiiter mit Hans Bogel in Nümbery, daß er fur 300 I. 
ein neues Werk zu diefer Orgel liefern follte, wobei fein Sohn noch 10 fl. Trinfgeld 
und Verehrung befommen ſollte. Tie Arbeit Bogels jcheint aber Oſiander nicht genügt 
zu haben. Gr lieh das Wert Vogels 1582 wieder nah Nürnberg führen, und dieſer 
mußte ein neues liefern. Schmid wurde font viel bis zum Jahr 1594 zu Reparatur: 
arbeiten an ben Orgeln und Regalen bei Hof benüßt, wie zum Stimmen biejer In— 
ftrumente. 1572/73 ſtimmt er ein Regal um eine Quart höher. 1574 wurde ev ins 
Kloiter Reuthin bei Wildberg geſchickt, um dort ein Poſitiv zu bejehen, das man nad 
Stuttgart zu bolen gedachte, aber ſein Gutachten scheint nicht günſtig ausgefallen 
zu Tem. 

Bald wurde Schmid in Schatten aeitellt durch den Schreiner Sirt Maier, der 
ſich allmählich zum Inſtrumenten- und Orgelmadher ausbildete. Zuerſt ließ man ihn 
1578 Juni etlihe Anftrumente fliden. Am Oftober vertraute man ihm die Orgel in 
des Herzogs Schreibtiih an, welche Arbeit jo aut ausfiel, daß feine Hausfrau Eliſabeth 
noch eine beiondere Belohnung befam. Er lieferte Clavichordia zur Faſtnachtsmummerei 
15.. und 1591 eines für den jungen Prinzen Johann Friedrich, 1583 eine Harfe, 
1584 cin neues Regal, 1588 ein neues Orgelwerf für das Luflhaus um 500 fl. und 
ein Werf mit 4 Regalen und Naufchwerf eben dabin für 70 jil., 1594 in die Hoffapelle 
ein „sonder fünftlih* Orgelwerk für 500 fl., wozu er 146%: A Seif — Zinn A 15 fr, 
2# 11 Lot Wismut 48 fr, 10 Lot Queckſilber (21 fr.) brauchte. Gin Rofitiv, das 
man leicht dem Hoflager nachtragen oder führen Fonnte, fertigte er 1592 für 40 il. 

Auh Hans Konrad Raab, der Harfeniſt, werfuchte fih im Orgelbau. Gr 
fertigte mit Hans Kretzmaier ein „Telbilichlagendes* Orgeliwerf, alfo eine Art Ordeftrien 
ins Lultbaus. Vrgl. oben S. 268. 

Aber neben den Genannten bejaß Stuttgart zwei ganz eigenartige Orgelbauer, 
wie fie fonft nicht leicht zu treffen waren, Der eine ift ber blinde Konrad Scott, 
der 1585 für 4 Zithern, die er jelbit gemacht hatte, 8 rl. erbielt, 1591 um Holz zu 
einer Orgel bat, was ihm abgeichlagen wurde. Trogßdem lieferte er 1594 ins Schloß 
ein großes Orgelwerf mit 14 Negiftern, wofür ev 800 fl. befam. Der andere Orgel: 
bauer iſt fein geringerer als der gewaltige Hofprediger Yufas Oſiander, ber 1577 
bem Herzog eine Orgel um 113 fl. baute, die der Maler Hans Kern von Piorzheim 
anitrih. 1579 jtellte Ofiander für den Herzog das „muſikaliſche Pulpret“ ber, bei dem 
ihm Eirt Maier und der Goldſchmied Kafpar Tifchler an die Hand gingen. 

Außerdem erfcheinen noch einige jüngere Orgelmader: 1581 Adam Pfeilſticker 
ans Heidelberg, der Schulmeiſter in Mepingen wurde, 1588 Konr. Bed, der die neue 
Orgel in Pforzheim verfertigte und auch das Werk in ber Hoffapelle reparierte, 1592 
Georg Waldenberger, der das neue Werf im Schloß in Tübingen und noch 
2 Werflein im Stipendium ſtimmte. 

Man begnügte fih aber unter Herzog Ludwig nicht mehr, die 
Mufikinfirumente nur einfach für ihren mufifalifchen Zweck hberzuftellen, 
fondern man fuchte fie auch Fünftlerifch zu Shmüden. An der von Schmid 
bergeftellten Orgel arbeiten mehrere Bildichniger im Winter 1579/80. 
Bejonders wird Heinr. Shidhardt, der feine Laufbahn als Bildjhniger 
begann, in Anjpruch genommen. 1581 arbeitete er 7 Wochen lang an 
ber von Thanner zu Straßburg erfauften großen Harfe. 1588 und 1593 
ihafft er 12 und 4 Füllungen oder Gefpreng zur Orgel im Lufthaus. 
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Er bekam für das Stück 6 fl. Für die ſelbſtſchlagende Orgel im Luſthauſe 
ſtellte der Bildihniger Hans Kregmaier eine Bekleidung im Wert von 
SO fl. ber, die, nad dem Preis zu fchließen, ehr funftreich geweſen 
fein muß. 

Aber nicht nur der Bau von Orgeln blühte in Stuttgart, jondern auch 
die Herftellung von andern Anftrumenten fand jeßt einen Boden. 1572 
hatte man noch die beiden Pfarrer Lorenz und Samuel Baiſch (Württ. 
Vierteljahrsheite 1898, 153) nad) Stuttgart berufen, um einige Inſtrumente 
für die Kapelle herzurichten. 1575 gründet man eine eigene muſikaliſche 
MWerkftätte oder ein Laboratorium. Der Gründer war der Inſtrumentiſt 
Hans Thanner, vrgl. oben S. 366. Er hatte Schon 1575 10 Zinfen 
neu gefertigt. Er faufte 1578 bei dem Inſtrumentenmacher Ulrich Echniepp 
in Münden für 68 fl. Werkzeuge, die auf das Schichhaus im Thiergarten 
gebracht wurden. Über diefe Werkzeuge legte man ein genaues Inventar 
an, wie über die Gefangbüder und Inſtrumente der Kapelle. Im Schieß— 
haus reparierte Thanner nicht nur muſikaliſche Inſtrumente, wie Poſaunen, 
fondern fertigte auch viele neue Anftrumente, aber auch allerlei Marten 
zu mufifaliichen Daritelungen, wie Schlachtſchwerter, Fauſthämmer, Büchſen, 
Knebeljpieße. Zum Beizen von Pfeifenholz ließ er durch den Kupferſchmied 
Jörg Echeuhing eine Kupfertrube, d. h. wohl ein Kupferbeden beritellen. 
Nach feinem frühen Tod Sommer 1551 übernahm der Kirchenkaften feinen 
Nahlak von der Witwe, nämlich 1. 10 Kolonen und 8 dazu gehörige 
SZwerdpjeifen zu 200 fl., 2. Buchsbaum für 32 fl, 3. fein Werks und 
Drehzeug für 20 fl., 4. fertige und unfertige Inftrumente, darunter 
10 Baßzinken, ein großes und ein kleines Fagott, die ganz fertig waren, 
für 60 fl, 5. drei große „Engiter” mit langen Kragen zu Mummereien, 
alio wohl Schredmasten für 2 fl. 

An Thanners Stelle wurde 1581 Dezember der frühere Pfarrer 
von Gündringen und Altburg Samuel Baiſch ernannt. ©. oben S. 264. 
Tie Stellung, welche Baiſch hiemit gewann, war eine ebenfo lohnende wie 
freie. Er bezog nicht nur in der erften Zeit feinen Gehalt als Inſtrumentiſt 
und nach feiner Wiederanitellung als Pfarrer den Pfarrgehalt von Both: 
nang, fondern befam auch feine Arbeit und Mühe in der Werkitätte be: 
lohnt, auch wenn er nur einem Injtrumentiften an einem Zinken einen 
neuen Bogen eingejegt hatte. Noch wertvoller war, daß die Stellung 
ihm volle Freiheit der Bewegung ließ in der Auswahl jeiner Arbeiten, 
in der Erwerbung des Material3 und der nötigen Werfzcuge u. }. w. 
Er war dafür niemand verantwortlid, als dem Kirchenrat. 

Zunächſt fühlte Baiſch das Bedürfnis, ſich für den Betrieb der 
Merkjtätte noch weiter zu bilden. Er berief deswegen im Sommer 1582 
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den Pfeifenmader Chriftoph Frey von Wiejenfteig nah Stuttgart, der 
nun 5 Moden lang Baifh im Drehen von Kolonen unterrichtete. Im. 
Spätherbſt wanderten Baiſch und Seb. Ganß miteinander nach Wiejen: 
jteig und Ulm, um Sich über die Herrichtung von Kolonen und das Zus 
ichneiden der Mundftüde zu unterrichten. Die Neife Eoftete für beide 
52 fl. 36 Er., die unweigerlich von Kirchenfaften bezahlt wurden. Als aber 
Baiſch im folgenden Jahr noch einmal der Kolonenfabrifation wegen allein 
nah Wiefenfteig reifte und 13 fl. 30 fr. brauchte, erhielt er einen ftarken 
„Filz“ wegen „Überfluß“, d. 5. wegen allzu ftarfen Ausgaben einen Ber: 
weis. Die von Thanner erworbenen Werkzeuge für die Werkftätte, die 
jegt auch den Namen Zeughaus führte, genügten Baiſch nicht mehr. Er 
erwarb 1584 vom Kupferfhmied Jörg Scheuch“) einen kupfernen Ofen, 
1582 von Frey einen geraden Schaber, 2 Krummefjer, Auszieher, Ahle, 
2 Krudjchaber, 1 Gerbitahl, 1585 von Matth. Stehelin von Haufen an 
der Fils (bei Wiejenfteig) 2 Hohlmepper”), und bald darauf von dem 
obengenannten Chriſtoph Frey von Wiefenfteig einige Nepper ?), Durd): 
löcher und Klobenjägen. Das Material zu feinen Arbeiten, Metall und Leder, 
faufte er bei Andr. Mertelin in Stuttgart. Das pafjende Holz zu den 
Pfeifen jollte der Forft Urach liefern. Baifch ging felbit 1583 Hin, um 
mit dem Forftmeifter das richtige Holz im Wald auszufuchen, das der 
Foritmeiiter hauen, führen und jchneiden ließ. 

Was Baiſch in feiner Werkftätte jchuf, waren nicht nur Muſik— 
inftrumente für die Kapelle, deren Bedarf er nicht ganz befriedigen konnte, 
denn 1585 mußte man von Frey in Wiefenfteig 16 Stüd Zwerchpfeifen 
in einem Futteral erwerben und adt andere aus Buchsbaum, melde 
Thanner noch gefertigt hatte, die aber jet mangelhaft waren, durch ihn 
wieder zurichten lafjen. 

Baiſchs Hauptthätigkeit ging auf Schaffung einer „muſikaliſchen 
Kriegsrüftung“, die wohl zu Aufführungen unter Mufikbegleitung benüßt 
wurden. Solche Aufführungen mögen durch die Faſtnachtsſpiele und durch 
Friſchlins Aufführungen feiner Schaufpiele beliebt geworden fein und 
nach briefliher Mitteilung von Dr. Sandberger den Vorläufer der Oper 
gebildet haben. Baifch bezog Wehr und Waffen zu diefer Kriegsrüftung 
bald von Meifter Martin, Waffenſchmied zu Heidenheim, bald von Th. Krom, 
Meſſerſchmied zu Augsburg, ein Schlachtſchwert von Mich. Wetzel, Meier: 
ihmied in Stuttgart. Der Scloffer Hans Käftle in Stuttgart lieferte drei 
befchlagene Fauftfolben, ein anderer, H. Graf, ungarifche „Puſiken“ und 
FauftHämmer, der Büchſenſchmied 3 Büchſenrohre. Frey in Wiefenjteig 

Wehl = Scheuhing S. 280. 

) Nepper = Bohrer. 
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drehte das Holz zu 100 Stück Spießen und Hellebarten. Auch der 
Nepperſchmied Mich. Detzer zu Eßlingen hatte für die Kriegsrüſtungen 
vieles zu arbeiten. 

Die Kriegsrüſtungen müſſen am Hof ſehr gefallen haben, ſo daß 
Baiſch den Befehl bekam, auch für den Herzog von Bayern eine ſolche 
zu beſchaffen. Aufs neue wurden Rüſtungen, Schlachtſchwerter, Spieße, 
Hakenbüchſen, aber auch muſikaliſche Inſtrumente, die dazu gehörten, 
hergeſtellt und von Baiſch mit Hilfe der Muſiker an der Kapelle probiert 
und geſtimmt. 

Im Frühling 1586 ſcheint der ganze Apparat nach München ge— 
führt worden zu ſein, denn es wurden im März drei lederne Säcke dazu 
angeſchafft. Später mußte Baiſch auch für den König von Polen wie 
für den Deutſchmeiſter ſolche muſikaliſche Kriegsrüſtungen fertigen. Aber 
allmählich war ſeine Doppelſtellung als Pfarrer in Bothnang und In— 
ſtrumentiſt in Stuttgart unhaltbar geworden. Er fand 1592 bei dem 
Markgrafen von Baden eine Anſtellung (ſ. S. 264). Man erwarb aber 
noch Februar 1593 von ihm Fagotte, Bombarte und Kriegsrüftungen. 
Aber jhon 1591 November, als der Herzog dem Deutjchmeifter zu der 
ihm geſchenkten Kriegsrüftung noch weitere Inſtrumente fertigen Lie, 
wurde nicht mehr Baiſch dazu gebraucht. Der Trompeter Jörg Straal 
erhielt dafür 29 fl. Als Nachfolger Bailhs in der Werfftätte auf dem 
Schießhaus erjcheint 1593 der Stieffohn von Hang Thanner, der als 
Inſtrumentiſt ausgebildet war, Daniel Shorndorfer, der ſchon 1588 
als Pfeifenmaher genannt wird, dem man einige Werkzeuge anfchafite. 
1593 jehen wir ihn „in dem Gemach im Schießhaus, darin allerlei In: 
ftrumente gemacht und verbefjert werden“, thätig. Er ließ fich durch den 
Kupferihmied Jörg Scheuhing ein Weptröglein machen, 

Was in jpäterer Zeit aus dieſer Werkftätte geworden ift, der ſich 
ein lohnendes Abjaggebiet in ganz Schwaben, ja noch weiterhin er: 
Ihließen Fonnte, und die für das Land hätte werden fünnen, was man 
Heute mit Kunftgewerbeanftalten gewonnen bat, ift noch weiterer Unter: 
ſuchung wert. 

Wenn wir den aanzen Stand der Hoffapelle unter Herzog Ludwig 
betrachten, jo fann man fich des Eindruds nicht erwehren, daß die Ka— 
pelle eine Zeit der Blüte hatie, wie man fie bisher ſelbſt unter dem 
mufifliebenden Herzog Ulrich nicht gekannt hatte. Es ift verftändlic, daß 
die Zeitgenoſſen die Stuttgarter Hoflapelle rühmen und Friſchlin fie be: 
fingt). Auch in der Muſikwelt muß die Kapelle einen guten Namen ge: 


) Bgl. Zittard 1, 18 fr. 
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habt haben, denn an Bewerbern, welche Aufnahme in diejelbe juchten, 
fehlte es nicht; war doch 1575 auch die materielle Stellung ſämtlicher 
Mitglieder der Kapelle durh Aufbeſſerung eine wenn auch nicht glän: 
zende, jo Doch eine angenehmere geworden. Die Mufiker, welche Dienite 
in Stuttgart fuchen, volzählig zu geben, wäre hier unmöglid. ch gebe 
nur eine Auswahl und ftelle ſie ebenjo kurz zufammen, wie die aus der 
Zeit des Herzogs Chriſtoph (W. Vjh. 1898, 161 ff.). 

Albrecht Chriſtoph, Baſſiſt, 1584 in Heidelberg geurlaubt, — Ambronn O8: 
wald, Baitiit, von Ingolſtadt, 1581). — Andreä Kon, von Biſchofsheim, Tenorift, 
1591. — Appich Konr, ven Schwäbiſch-Gmünd, Rofaunenbläfer, 1591. — Armen: 
reich Bernh., Organiſt in Heilbronn, 1576?) — Aych von ber, Joh., Baſſiſi, 1583. — 
Baglanus Georg, 1580. — Barda Read. 1581. — Barden Kalpar, Nieder: 
länder, 1578. — Bauer Ghriftopb, Tenorift, zu Heidelberg aeurlaubt Frübling 1584, 
geweſener zolleriſcher Tenorift, 6. Nov. 1584. — Bayer Hieren. ven Eiſenach, Po— 
ſauner 1586. — Bed David, Orgelmader von Erfurt, 1580. — Bebem Andr,, von 
Rartenberg, Altift, 23. Nov. 1580, der kurz zuvor unter dem Namen Kotel anaebalten 
batte. — Bergmund Xob, Sänger, 1580, vielleicht identiih mit Joh. Berdba: 
mund von Breda, geweſenem brandenburgiihen Sänger, 29. Juli 15839), — Bo— 
tofius Paul, aus Raupen, 1592. — Boſenze, Bolge, 1587. — Boßler Peter, 
Trompeter, Of. 1586. — Branger Balth,, von Hal im Anntbal, Tenoriſt, Oft. 
1589, — Brauer Kaſp. Trompeter von Tresven, Aua. 1577. — Brächt Beter, 
Musiker und Organitt, März 1577. — Bruner Jörg, Yantenift von Auasburz, 
1578. — Bullina Rupert bringt eine „Fürſchrift“ des Grafen Georg Ernit von 
Hennebery, wird auch eine Zeitlang bei der Kapelle probiert, aber es iſt Feine Stelle 
für ibm erledigt Mai 1576. — Putlau Hein, 1574. — Gleti Xobann, Altiſt, 
1574. — Gleve Xobann be, 1550. — Grein Mart,, niederländiiher Altiſt. — 
Grufien Balth,, aus Meißen, Altiſt, wirb probiert, aber iſt micht tauglich, 1. Juli 
1552. — Culmbach Georg, Altiſt, 1591. — Ernſt Andr. von Schleufingen, Nov, 
1591. — (Fntel Peter, Yaftift, 1581. — Faber Agidius, von Kurich in Flandern, 
Luck 1577. — Federmacher Michael, Tenorift, 1591. — Ferſchel Ghriitopb von 
Tenfendorf (wohl Deagendorf in Bayern), Baſſiſt, 1589%. — Flori Franz, Baſſiſt 
ron Innsbruck, Juli 1578). — Florian Franz, Mufifer, 1580. — Florius 
Georg, Fuggerſcher Mufifer, 154. — Floris Tietrih, Altiit, 1581. — Flori \afob 
und Marr, 1574. — Freiſinger Marr, Altiit, 1585 März. — Frey Mid, Bruder 
des Chriſtoph, Inſtr. von Ansbach, 1586. — Kriollice de la, Mich. Katjerlicher 
Musiker, 1577 Juni. — Fritſch Dich, Tenoriſt, 1582. — Froſching Tobias, 
1586. — Galitzen Mattbias von Braunſchweig, 1587. — Gaßner Ghrbtopb von 
Augaburg, Organift, 1573. — Godmayer Yaur. von Kreiling, 15982. — Grau 
Joh., Baſſiſt, 1589 Nov, — Grau Magnus, Bafjit, Oft. 1585. — Gravbitius 
Joh., 1584 Mai. — Greiff Beit, von Helperäbaufen, db. b. Hildburghauſen, Tenorift, 
1578. — Grunwald Jörg, Inſtr., von Nürnberg, Mai 1581. — Haag, Hagius, 


) Nah Sandberger 3, 203 1592 in München. 

2) W. Bih. 1898, 161, 199. 

s) W. Bih. 1898, 161. 

) Sandberger 3, 216 Ferſil. 

6) Sal. Sandberger 3, 117, des Franz Floris Zohn von Innebrud, 
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Konrad, aus Sachſen, Baifiit, 1581, 1582, 1591). — Habenrainer Job, von 
Wien, Apr. 1582. — Haid Lippart von, niederlindifher Munifer, mit 2 Söhnen, 
1575. Bal. W. Bih. 1898, 162 Mich. v. der Haid, — Haidt Aler, Muſ., 4. Juli 
1588. — Haiß Paul, Pojauner, aus Schwat, 1578. — Hartfeldber Georg, Ma: 


aifter, zolleriſcher Mufiker, 1580. — Harrer And, Baſſiſt, 1584. — Hartmann 
Ge, aus Echlefien, Tenoriit, 1581. — Haufen Stephan von, bringt eine Fürſchrift 


des Pfalzgrafen Ludwig, ift aber nicht genug „beitimmt“, 1575, — Heßfelder 
Wendel, Altiit, 1575, wohl derfelbe wie Wendel Hoßfeld, 1581. Sittard 1, 34, 39. — 
Hippodiomedes Xoh., 1577 Nov. — Hipſchmann, Hübſchmann, Huobitmann, 


Xeb,, Anftr., 1578, 1592, — Hofitetter Yeond., von Salzburg, 1591. Mattb., 
Yautenift, 1588?) — Humrecht Nif. von Schleujingen, Baſſiſt, welden bes Her: 
zogs Schweiter, die Gemahlin des Grafen Ge, Ernſt von Henneberg, empfahl, und 


ber ſich auch einige Zeit bei der Kapelle brauchen lief. — Jakob Biktorin, Baſſiſt, 
1592. — Kaiſer Simon, Trompeter, von Hagenau, 1583. — Kamp, Ganpius, 
Marold Quir., ven Tonitet in Thüringen, Baſſiſt, 1585, 1592. — Kaul Joh., Or— 
aaniit, 1577. — Kauzmaier Mid, Altift, 1578, — Kell Seb., Baſſiſt, von 
Bamberg, 1590. — Kneß, Knerk, Georg, von Oberlaibah aus dem Land Krain, 
Baſſiſt, 1589, 1590%. — Koch Balth., junger Inſtr., von Heidelberg, weldhen der 
Kurfürſt von der ‘Pfalz an Graf Friedrich empfahl. — Köler Johann, von Koburg, 
Tenorift, deſſen Stimme etwas zu ſchwach war, 1573%. — Kopel |. Behem. — 
Yamperti \ob., 1559. — Yauttwein ‘ob, Organift, von Augsburg, 1585. — 
Yindner Theod., brandenburgifcher Tenoriſt, 1574, 1575. — Loſius Hein, von 
Ghemnig, 1583. — Lotterer \ob, von Augsburg, 1583. — Machgult Nik, 
Baſſiſt, aus Halle a. d. S, 1590. — Mar Reter, italienifcher Organift, 1575. — 
Mard Yucas, 1581. — Maud Felir, 1591. — Mercatorius Georg, Baſſiſt, 


1582. — Mertel Kaipar, 1569. — Mesne Lambert, franzöfifcher Mufifer, 1577. — 
Meiienbäufer Joh., Tenorif, 1588. — Mogoray Albert, ein Role, Yautenitt, 
1590. — Morlin Jakob, 1589. — Moſer Sch, zolleriicher Muſiker, 1584. — 
Necli Laur, 1584, — Nepolitanus Hieron,, 1597. — Neumann Wenzel, 
Altiſt, 1581. — Neusiedler Meld., 1576. — Neuolanienfis Kelir, 1574. — 
Nifius Joh., 1584. — Opfer Phil, 1586. — Otho Jakeb von Ilmenau, 
1576. — Ortlieb Elius, Palit, von Halle an ber Saale, 1591. — Palanus 
Georg, pfalzgräflicher Mufifer, 1580. Bgl. Baglanus. — Pfitzner Friedrich, von 
Dresden, Inſtrumentiſt und Trompeter, 1578779. — Platz Mid., der ſich eine Zeit— 
lang als Anftrumentift brauchen lieh, 1588. — Tomeranus Rupert, Tenorijt, von 
Villa, 1585. — Rechthaler Georg, Anitrumentift, 1574. — Reichenbach Xob. 
Konrad von, ber jich eine Zeitlang bei der Kapelle brauchen ließ, aber nicht tauglich 


war, 1580. — Reiberger, Reipperger, Paul, Baſſiſt, aus Innsébruck, 1581, 
1585°). — Retzer Vor, Tenorift, 159%, — Rortff Otto Servatius, Altitt, wobl 


ein Bruder des Lorenz Rorifi (ſ. oben ©. 262), ber eine Zeitlang bei der Kapelle ver: 
) Bgl. Zittarb 1, 39. 

°) Vielleicht Brüder von Georg Hofitetter. Bgl. Zandberger 3, 195. 

) Bgl. Sandberger 3, 102: Mid. Kaugbeimer, Kantereifnabe in Münden, 
1578 abgefertigt. 

+ Se. Kneſth, Baſſiſt und AInareifitt, 15092. Sandb. 3, 202. 

', In Münden abgefertigt 1573. Sandb. 3, 77, 

* al, Remmberger, Reumontanus P. Sandberger 3, 144, 189. 
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jucht wurde, aber wieder entlaſſen wurde, weil nıan mit Altiften vericehen war, 1589. — 
Rorvogel Adam, 1584. — Rot Raul, aus Mübhlberg an der Elbe, 1589. — 
Ruolen Fel. geweiener kurfürſtlicher (wohl pfälziſcher) Bagantift, 1580. — Sale 
Kranz, von Namur, wohl der Bruder bes Nifol, Salek (f. oben S. 262), 1579, 
1580, — Ealnecerin (l. Selnecerius) Daniel, Tenorift, von Tresben, 1589. — 
Saur Nif,, von Echöned, 1592. — Schabwiener Andr. 1576. — Scheuffler 
Mich.), Altift, von Königsdorf in Bayern, 1581, 1584. — Schlegel Peter, 1587. — 


Schönfeld Wendel, aus Thüringen, 1586. — Schneipperlin Chriltian, aus 
Biberach. — Ehornberger Georg, von Genbeim bei Baden, 1583. — Schotz 


Jakob, Zinfenklaier, 1585. — Schultheiß Jörg, Baſſiſt, 1588, 1589’, — 
E chuoler Kafpar, von Kaftel in der Cherpfalz, 1587. — Seng Matth., bringt eine 
Fürſchrift des Markgraſen Georg friebrih, 1573. — Simplicius Abraham, 
1579. — &inari Franz, ven Namur, 1585. — Sinapius Job. Tontanus, 
1591. — Stalberg Georg, 1589. — Sterned Wilh., zolleriſcher Tenorift, 1589, 
1591’), — Etipfenberger Albert, Zinfenblafer, von Tinfelsbühl, 1582. — 
Etraub Georg, aus Mühlbaufen in Thüringen, 1589. — Tenner Ehriftepb, von 
Tufchenreut (db. h. Tirichenreut), Priefter in Regensburg, Baſſiſt, 1592. — Tettel: 
bad Sigmund, von Ansbach, 1578. — Theris Martin, Tenorift, 1591. — Tho— 
mas Ghriftoph, von Brieg, junger Mufifer, 1578. — Thorfelder Xobann, 1586. — 
Zallee Anten be la, franzöfiiher Mufiker, 1577. — Yorinefius Job., von Füttid, 
1589. — Wagner Mart,, Mufifer und junger Organift, ber etliches weiter zu er: 
fahren begehrt, erbäft zu feiner Ausbildung 8-7 fl. — Waldner sel, 1581. — 
Weitmann Kon, von Billa, 1592. — Wetlen Joh., von Luben (Lauban) in 
Schleſien, 1583. — Wigand Jakob, 1579. — Wörder Joh., Tenorift, 1581. — 
Wüllner Komelius, 1591. — Zachariä Joachim, von Amersport, Tenorift, 
15%. — Zainer Martin, Organift in Ansbach, 1577. — Zang Elias, Baſſiſt, 
aus Gisleben, 1591). — Ziegler Erasmus, Organiit in Heilbronn, 1580. — 
Zierlius Ludwig, Baſſiſt, 1592. 


Gerne möchten wir noch etwas Näheres darüber wiffen, ob die Blüte 
der Hofkapelle auch dem Lande zu gute gekommen if. Was id) 
von der Bedeutung der Hoffapelle unter Herzog Chriftoph für das ganze 
Land, W. Vjh. 1898, 164, gezeigt habe, gilt mutatis mutandis aud für 
die Zeit des Herzogs Ludwig. Es konnte nit ohne Wirkung bleiben, 
daß aus der Singſchule eine ganze Reihe muſikaliſch geſchulter Jüng— 
linge in die Klofterfchulen und in das Stipendium Fam, die fpäter der 
Kirche dienten, und mit denen man auch dem Bedürfnis anderer Kirchen 
abheifen konnte, wie man z. 8. 1576 den Stipendiaten Joh. Krauß als 
Mufitus nah Memmingen fandte. Daß man unter Ludwig das Augen: 
merk auf die Hebung des Kirhengejangs gerichtet hatte, beweilt das 
1583 von Lud. Dfiander herausgegebene Kirchengeſangbuch, das jiher im 


) Sandberger 3, 144 Mid. Schleiſſler, 1584, Altiit. 
) Sandberger 3, 182. 221. 
®) Eanbberger 3, 182. 
) Eanbberger 3, 195. 
Bürtt, Bierteljahrsh, ſ. Landesgeſch. R, 5. IX, 19 
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engſten Zuſammenhang mit der Hofkapelle ſtand: haben doch einzelne 
jüngere Muſiker für Oſiander Pſalmen ins Reine geſchrieben. Wir er— 
fahren auch, wenigſtens in Stuttgart, wie man ſich der Hebung des 
Kirchengeſangs freute und ihn zu fördern ſuchte. 1587 23. Oktober be— 
kommt der Kollaborator an der fünften Klaſſe, Phil. Mich. Kaul, eine 
Belohnung von 12 fl., weil „er die Muſica in der Kirche und Schule 
zu Stuttgart etwas wohl angeht“. Wir hören auch von einem Ber: 
treter der Mufif auf der Hohjhule 1591, Joh. Theodor Haug, welcher 
zum Präzeptor des jungen Pfalzgrafen ernannt wurde, der am Stutt: 
garter Hof erzogen wurde, wohl eines Neffen von Herzog Ludmig. 

Nach einer andern Beziehung jehen wir die Blüte der Hoffapelle 
ſich Elar geltend machen, das ift in Bezug auf die Orgeln im Land. 
Die Orgeln, deren Dafein wir ſchon unter 9. Chriſtoph feftitellen 
konnten, erfahren nacheinander eine Verbefferung und Erneuerung. Der 
Draelbauer Sirt Maier wird beauftragt, den Zuftand der Orgeln in 
Badnang, in Tübingen, in Göppingen zu unterfuhen. Die Beſichtigung 
der Orgel in der Tübinger Stadtkirche führt ſchon nach kurzer Zeit zu 
einer Verbeſſerung derjelben, wozu die Stadt 20 fl. Beiftener erhielt. 
Die Stadt Stuttgart erhielt 1581 zu ihrem Orgelbau (in der Hojpital: 
fire?) 150 fl. und ein anderes Mal zur Berbeiferung der Orgel im 
Stift 50 fl. Wir hören jegt aud von einer Orgel in Calw. Denn 
1584 bewarb ſich ein junger Organift, Joh. Bildhower, um das dortige 
Proviforat und Organiftenamt. Das Stipendium erhielt 1582/83 das 
Inſtrument, das bisher in der Nitteritube des Schloſſes geltanden hatte, 
und das Sirt Maier wieder herrichtete. Man legte aljo Wert, wenn 
auch nicht auf die Ausbildung der Stipendiaten im Orgelfpiel, jo doch 
auf ihre Ausbildung im Gefang unter Orgelbegleitung. Selbit im Belig 
eines Einzelnen finden wir eine Orgel. Cs war dies der frühere Sing: 
knabe M. Daniel Heder, Pfarrer und Superintendent in Güglingen. 
Nach jeinem Tod bot feine Witwe die Orgel ihres Gatten dem Kirchen: 
rat an. Man erwarb fie um 225 fl. für das Schloß in Tübingen. 
Läßt fh auch nur an wenigen Beilpielen zeigen, wie die Orgel eine 
weitere Verbreitung fand, jo beweilt doch ſchon die Zahl der Orgel: 
bauer, die wir unter Herzog Ludwig fennen lernen, daß die Orgel eine 
bisher ungefannte Verwendung im Gottesdienft fand. Die Orgel aber 
bat zur Vorausjegung die Ausbildung des Gemeindegefanges, der mit 
der Neformation Gemeingut des evangelifchen Volkes geworden war, 

Neuerdings ift die Anſchauung aufgefommen, al3 ſei auf dem Ge: 
biet der Kunſt im fechzehnten Jahrhundert ein ungeheurer Rückſchritt 
zu beobachten, oder als ftehe der Proteftantismus der Kunft mißgünftig 
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‚gegenüber. Bleiben wir zunächſt bei dem kleinen Wurttemberg ftehen, 
fo darf man nur die Zeit Ludwigs in Bezug auf die muſikaliſchen Ver: 
hältniſſe mit der Zeit vor 100 Jahren unter dem trefflichen Eberhard im 
Bart, die fiher am Ausgang des Mittelalters eine Blütezeit für das 
Land war, vergleihen, um den ungemeinen Fortichritt der Tonkunſt in 
Württemberg fofort zu erkennen. Wir hören nirgends von einer orga: 
nifterten Hoffapelle unter Eberhard. Sein unmürdiger nächſter Nadh- 
folger Eberhard II. hatte wohl eine Kleine Kapelle’), aber es war dies 
etwas Neues. Erft Ulrich gründete eine anjehnliche Kapelle mit kirch— 
lihen Mitteln, aber auch fie war doch noch ganz bejcheiden gegenüber 
dem Beitand derjelben unter Ludwig. Aber während bei Eberhard II. 
und Ulrich in der vworreformatorifchen Periode die Geiftlichen ein weſent— 
lihes Element der Kapelle bildeten, war die Kapelle völlig laifiziert. 
Während jie noch unter Herzog Chriftoph ein weſentlich kirchliches Ge— 
präge trug, war fie jegt zu einem guten Teil Jäfularifiert. 

Hatte einft nur die Kirchenmuſik Anſpruch auf den Ramen der 
wahren Kunſt erheben dürfen, während die weltlihde Muſik an den Höfen 
vielfah noch auf niederer Stufe ſtand und den Geigern, Sadpfeifern 
und QTrompetern überlaffen blieb, jo hatte die Tonkunft jetzt auch das 
außerfirchlihe Gebiet erobert. Auch die weltiliche Muſik war jegt zur 
Kunft geworden, und zugleih war neben der Vokalmuſik die Inſtru— 
mentalmufif zur Blüte gekommen. 

War dies unbeftreitbar bei der bayriſchen Hoffapelle zu 
Minden unter Orlando di Laſſo der Fall, jo wird man es auch bei der 
württembergiihen Kapelle nicht in Abrede ziehen dürfen, wenn auch un— 
bedingt zuzugeftehen ift, daß weder Dajer no Huiol Orlando di Laſſo 
an Genialität irgendwie erreihen. Für legteren Vorzug aber wird man 
jelbftveritändlich nicht die Urjahe im Unterfchied im Konfeflionsftand der 
Kapellmeifter zu juchen haben. 

Vergleicht man aber die Gejchichte der Hoffapelle in Stuttgart 
noch genauer mit der in München, jo wird man nicht jagen dürfen, der 
Proteftantismus in Stuttgart fei ein weniger günftiger Boden für die 
Tonkunft geweien, als der von den Jefuiten neugeſtärkte Katholizismus 
in Münden. Bielfah find die Verhältniſſe analog, wie z. B. in der 
Benügung von Knaben für die Sopranitimme. Aber fieht mar genauer zu, 
jo finden fich bei der Stuttgarter Hoffapelle einige unverfennbare Vorzüge. 

Die Fürforge für die Bildung der Singfnaben und ihre Zukunft 
ift eine jorgfältigere in Stuttgart als in Münden. Wohl hatten fie 





) Bgl. Sittarb 1, 5. 


288 Bojjert 


auch dort einen Präzeptor, und war für ihre Bekleidung und Beköſti— 
gung in München ebenjo gelorgt, wie in Etuttgart. Von Lichtmeh 1581 
an hatte man fie fogar bei den um ihrer pädagogifchen Leiltungen willen 
gerühmten Jeſuiten untergebracht, nachdem diele ihre Schule und Koit: 
haus erbaut hatten). 

Das Koft: und Lehrgeld, das die Jeſuiten für jeden diefer Knaben 
jährlid) befamen, nämlih 66 fl., überfteigt das, was der württember— 
giſche Kapellmeifter für die Knaben bezog, um ein Anfehnlices. Die 
Leiftung der berzoglihen Kaffe in Münden für die Knaben, folange fie 
dienten, war unleugbar bedeutend, aber wir erfahren wenig davon, was 
für ihre Zukunft gefchab, wenn fie wegen Stimmmechjels entlaffen werden 
mußten. Wohl finden ſich Lehrgelder für einzelne Singfnaben zu weiterer 
Ausbildung ausgeworfen, aber daß für die Zufunft aller nad ihrer 
verihiedenen Begabung gelorgt worden wäre, läßt fidh nicht er: 
fennen. Hier tritt ein ftarfer Vorzug der Stuttgarter Hoffapelle zu tage. 

Und noch nach zwei andern Seiten fteht die württembergiſche Hof: 
fapelle günftiger da als die bayriihe. Sie kennt die graufame Unnatur 
in der Verwendung von Kaftraten nicht. Auch in der Münchener Kapelle 
ericheinen fie erſt ſpät. Man fieht auch, es ift fremdartiger Einfluß, der 
diefen Mißbrauch in München einbürgern half. Es war ein Nieder: 
länder, Philipp Bruneaw, der 1584 zwei verfchnittene Knaben nad) 
Münden brachte und dafür bar 30 fl. erhielt. Aber jchon 1590 werden 
9 ſolcher armer Knaben, meift von den herzogliden Beamten, an bie 
Hoffapelle geliefert?), doch fommt es auch vor, dab ein Water einen 
folhen Knaben ſelbſt in die Kapelle bringt’). Unwillkürlich freut man 
fih, daß diefe durch und durch undeutiche Sitte im jechzehnten Jahr: 
hundert noch feinen Eingang in Stuttgart fand. 

Aber freilich hatte die Hoffapelle in Münden auch ſonſt ihrem 
deutſchen Charakter unter Orlando di Laſſo jehr ftarf eingebüßt. Ein 
großer Prozentjag der Sänger und Inftrumentiften waren Welfche, be: 
fonders Staliener. Das Anjchwellen diejes fremdartigen Elements mag 
mit den kirchlichen Verhältniffen in München zufammenhängen. Es wird 
ſchwer geworden fein, die nötige Anzahl gut Fatholifcher Mufiker, wie fie 
der bayrifhe Hof allein brauchen konnte, in Deutichland zu geminnen. 
Der Charakter der Stuttgarter Kapelle ift im jechzehnten Jahrhundert 
nod ein überwiegend deutjcher, die Welſchen ericheinen in verfchwindender 
Minderzahl. Anton Caſſean zieht bald nah München meiter, während 

1) Zandberger 3, 128. 131. 

2) Sandberger 3, 189. 

2) Eanbberger 3, 189. 19. 
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Rubeneti zunähft nur al3 Freund und Begleiter eines Deutihen nad) 
Stuttgart fommt und dort fich ſpäter häuslich niederläßt. Der Eng: 
länder Boy jteht ganz vereinzelt da. 

Fakt man alles zujammen, fo wird man einen Aufſchwung der 
Tonkunſt im jechzehnten Jahrhundert nicht nur im fatholiihen Bayern, 
fondern auch im evangelijhen Württemberg beobachten können. Zu dem— 
jelben Ergebnis würde man auch in Betreff der bildenden Kunſt gelangen, 
wenn man ihre Gefchichte unter Herzog Ludwig genauer erforſchte und 
fie neben die Münchener Verhältniffe ftellte. 

Im übrigen befommt man den Eindrud, -daß auf dem Boden der 
Tonkunſt der fonfeifionelle Gegenjag keineswegs ſcharf hervortrat ''). 
Unbefangen verkehrt der Fatholifche Orlando di Laſſo mit dem proteftanti= 
ſchen Hof zu Stuttgart, ebenfo die Angehörigen der zollerifhen Kapelle. 
Andererjeits läßt der Herzog von Württemberg auf dem Reichstag zu 
Augsburg 1532 den SKapellmeiftern gut katholiſcher Reichsfürften, wie 
dem des Biihofs von Würzburg und des Erzherzog: Ferdinand, jo gut 
als dem furfürjtlih ſächſiſchen einen Ehrenfold von je 15 fl. zu teil 
werden. Dhne irgend welche konfeſſionelle Bedenken fandte man junge 
Mufiker, wie Mediziner, nah Italien, nah Padua und felbit nah Rom, 
um dort Studien zu mahen, wie man den jungen Maler Philipp Gräter, 
den Sohn des Nagolder Superintendenten und Enkel de3 Hofpredigers 
Kaſpar Gräter, 1587 zu feiner mweitern Ausbildung an den Hof des 
fireng fatholifhen Herzogs Ferdinand nah Münden zu ſenden gedachte. 
Auf bayriſcher Seite it die Fortzahlung des Leibgedings an den Brote: 
ftanten Ludwig Dajer und jeine Witwe nicht gering anzuſchlagen. Wenn 
man dort feine Spuren davon findet, daß man junge Muftfer nicht etwa 
nur nah Stalien, jondern auch in evangelifhe Gegenden jandte, jo kann 
das nicht mur in Eonfeffionellen Bedenken feinen Grund Haben, jondern 
auch in dem Bemwußtfein, dag dort für bayriihe Maſiker nicht viel zu 
holen jet. 

Der unleugbar günftige Stand der Hoffapelle unter Herzog Lud— 
wig läßt aber bei näherer Betrahtung doh nicht verfennen, daß der da— 
malige Charafter derjelben etwas Zwittechiftes an fi hatte. Auf der 
einen Seite trug fie noch den Charakter eines firhlihen Inſtituts, das 
der Erbauung diente, wie unter Herzog Chriſtoph, auf der andern Seite 
hatte fie fich mehr und mehr nah der Seite de3 reinen Kunitgenuffes 
entwidelt und. diente bei weltlihen Bergnügungsfeiten. Es war nur eine 
Frage der Zukunft, wie lange diejes Nebeneinander beitehen fonnte. Im 





J) Bal. das sehr freumdliche Berbiltmis Luthere zu dem KRatbolifen Ludwig 
Senfel in Münden. 
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Zuſammenhang damit mußte die Frage gelöſt werden, ob die Ober— 
kirchenbehörde noch die richtige Auffichtsbehörde für die Kapelle ſei, und 
endlich, ob es inmerlich berechtigt fei, daß das Kirchengut die Nährquelle 
für die Hoffapelle bilde. Diefe Fragen lagen in der Zeit des Herzogs 
Ludwig noch völlig fern, aber mit ber Zeit mußte die Entwidlung der’ 
Hoffapelle eine Entſcheidung herbeiführen. 

Indem ich die Studie über die Hoffapelle in der Zeit des Herzogs 
Ludwig abjchließe, möchte ich noch einmal betonen, daß es mir nur 
darum zu thun fein konnte, eine anziehende Seite an der Regierung Zub: 
wigs und damit ein Stüd Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts in ein 
helleres Licht zu rüden. Das neugewonnene Material dürfte auch den 
Freunden der Muſikgeſchichte willfommen fein, aber es wird an ihnen. 
jein, diefes Material nah feiner muſikaliſchen Seite hin noch mehr zu: 
verwerten. 


Nachtrag. 


Die Band 7, 127 15. gegebenen Mitteilungen über die Hofkantorei beim 
Tode des Herzogs Ulrich laſſen fich jetzt duch das, was bie Yanbichreiberei: 
rechnungen 1548/49 und 1549/50 Bieten, ergänzen. KRapellmeifter war Johann Schwatz, 
der Anfang 1550 ſtarb; fein Nachfolger Kaſpar Kbumer, der 1588 als Baſſiſt im 
Münden ftarb (Sandberger 3, 145), wurde auf Oculi 1550 beitellt. Den Unterricht 
der Zingfnaben hatte von Kreuzerhöhung 1547 bis Pfingſten 1548 Michel Kreber, 
der befannte Stuttgarter Stiftsberr, beforgt, der dann dieſes Tienftes entlaſſen wurde. 
Fr erhielt für ®/, Jahre 7%, fl. Jetzt übernahm der Kapellmeifter Job, Shwar den: 
Unterriht der Sinafnaben um 10 fl. jährli bis zu feinem Tod. 1549 aber wurde 
ein eigener Echulmeiiter für die Singfnaben angeitellt in ber Perſon Reit Hafen 
lochers, der 26 il. Schalt bezog. Schwatz beforgte bie mufifaliihe Ausbildung, 
Haſenlocher die bumaniftiihe. Zu den Sängern gehörten außer den aa. O ge 
nannten, unter denen Themas Selling noch fehlt: Andreas Dotzinger, Altiſt, 
Joſ. Zenp, Altiſt, Franz Michel, Sänger bis 1550, Ni Beuſchel, Altit, 
7 1550/51; er war zugleich Muſikalienſchreiber; Steph. Beuſſel, Sänger, ver: 
ichwindet 1549; Ghriftepb Kittenberaer, Baſſiſt bis 1550; 1549/50 wird Nik. Berre 
nach Wien geſchickt, um Zänger zu werben. Wirklich tritt 1550 Vincenz Engen— 
tbaler aus Wien als Tenerift Frühfahr 1550 in die Kapelle ein. Unter den Po: 
ſaunern ericheint Seb. Sedelmaier, der Mid. 1549 Kücdhenichreiber wurde. Jörg 
Huber fehlt, Unter den Trompetern findet ih 1548/49 Erb, Heiden. Als Sing: 
fnaben fernen wir 1548/49 Mattbis Löcker, Hans Schenf, Joh. Urih Hipp 
fennen, weldye mutieren und mit je 4 N. abgefertigt werden. 1548/49 werben 
2 Baſſiſten und 2 Zingfnaben zu einer eitlichfeit dem PBfalzgrafen nah Heidelberg 
geſchict. Tas böſe Jahr 1546/47 machte ſich neh in ber Kapelle geltend, 1548/49 
waren ed nur 4 Trompeter nnd Geigerbuben, 1549/50 aber 6. 

Weitere Ergänzungen und Perichtigungen bietet teils Sandberger in feinem 
Wert über Laſſus, teils Rob. Eitner in den Monatsheiten für Muſikgeſchichte 1899 
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Nr. 1 und 2, wo ji ein Auszug aus der Studie über die Hofkantorei unter Herzog 
Ehriſtoph findet. Anderes Hat fih mir bei weiteren Forſchungen ergeben. Zu 
S.127 5. Khumer ging nah Münden, bezog dort 1557 einen Gehalt von 100 fl., 
jpäter 180 fl., erhielt 1558 am 7. März ein Gnabengeld von 250 fl. zu einem Haus: 
fauf und verihwindet 1579 aus den Rechnungen. Zu ©. 135 und 158. Dajer 
war nicht Mitglied der Yandeberger Kapelle, ſondern feit 1552 Kapellmeiiter in 
Münden, mußte aber 1559 dieſes Amt wegen feines Troteitantismus aufgeben. An 
jeine Stelle trat Orlandus Lafjus, der aber jünger war als Dajer, alſo nicht fein 
Lehrmeiiter fein Fonnte. Zu ©. 137. Von Hans Froſch finden fich zwei vier: 
ftimmige Lieder in den Liederbüchern von Scöffer und Forſter. Zu ©. 138. Es iſt 
unrichtig, wenn Eitner a. a. O. ©. 7 annimmt, daß der Bater des Balduin Huiol 
in württembergiſchen Tieniten geftanden ſei. Allerdings bezeugt dies Balduins Sohn 
Sobann Ludwig (Sittard 1, 23) von feinem Bater und Großvater, aber er meint bar 
nit nicht feinen Großvater väterlicherjeits, jondern den Vater jeiner Mutter, nady dem 
er Yubmwig genannt war, Yubm. Daſer. Zu ©. 138. Gin Johann Goldhammer 
von Eger war erit Pfarrer in der Pfalz und als Lutheraner dort vertrieben worben, 
fam 1567 als Pfarrer nah Treinz bei Eger, wo er am 3. Juli 1570 ſtarb. (Jahr: 
buch für d. Geich. des Proteſt. im Öſtreich 1891, 82.) Gin jüngerer M. ob. Golb- 
hammer war bis an feinen Tod 1595 Lehrer und ſpüter Rektor an ber Schule in 
Eger. (A. a. O. S. 208 1890, 173.) Der Sänger in Stuttgart könnte mit leßterem 
identiſch ſein, wenn der Egerer Rektor erſt nachträglich die Magifterwürbe erworben 
hätte. S. 154 it wohl Thamas verjchrieben für thomos = tomos. Au ©. 157. 
‘ch, Wirfer iſt 1557 ludi reetor in Borna. Gr betrieb das Kopieren von Mutti: 
falien ale Geſchäft. S. 158. Alerander Wittental it Uttental, erzberzoglicher 
Sänger und Komponift in Innebrud, ©. 159. Jakeb Mailänder = Mailand 
nennt fih auf den Drudtiteln feiner Muſikwerke nur Mufifus der Hoffapelle in Ans: 
bach und diente dort bis zur Auflöfung der Kapelle am 22. September 1574, lebte 
dann als Privatmann in Frankfurt und Gelle, wo er 1577 starb. Zu S. 160, Bincentius Yu: 
ſitanus iſt vielleicht Bincente Luſitano, der 1551 zu Rom lebte und mit Nicolo Vicen- 
tino im Streit über die Klanggeichlechter der Griechen geriet und 1553 eine Intro- 
dueione di canto fermo, figurato, eontraponto druden ließ. Ebb. Mampbrebus 
Lupus iſt wohl Manfredus Barbarinus Lupus aus Gorreggio, ber 1558 Im Dienit 
bes Fürſtabts Diethelm Blarer in St. Gallen Mufifwerfe in Bafel und Augsburg 
berausaab. Zu ©.161. Avenarius iſt Philipp, der Sänger und Organift war. 
Fundenau it wohl Leiefehler für Kalfenau, von wo aus nah Gitner a... 0. ©. 20 
Tbilipp dem Herzog von Württemberg am 18. Auguſt 1572 ein Werk mit 30 Mo: 
tetten widmete. Falfenau ift nicht, wie Gitner annimmt, bei Münden, fondern bei 
Eger. An biefem Falkenau aber war 1564-71 Johann Avenarius Pfarrer, ein 
früherer Ordensgeiftlider in Eger (Jahrbuch für Geſch. des Proteſt. in Oftreich 1890, 
175), fpäter Profeifor in Wittenberg und zulegt Superintendent bes Stifts Zeitz und 
Merfeburg, der Berfaffer des heute noch viel gebrauchten Gebetbüchleins, des Haber— 
männdens Man wird faum zweifeln dürfen, daß er der Joh. Avenarius it, ber 
(S. 159) dem Herzog 1572 einen gedrudten Geſang durch jeinen Bruder Philipp über: 
tandte. Bol. S. 159. Es wäre wohl ber Mühe wert, biefem Muſikwerk nachzugehen. 
Zu &.162. Johann Florius wird 1564 in Münden mit 40 fl. abgefertigt (Sand: 
berger 3, 21). 


Schwäaäbiſche Gelehrte des 15. und 16. Jahr- 
hunderts in Mainzer Pienften. 


Mitteilung von F. W. E. Roth, Arhivar a. D., in Wiesbaden. 


Die geiltige Bewegung des 15. und 16. Jahrhunderts bragte eine 
Arzahl Shwaben auh nah Mainz, Nicht Studien halber erfolgte der 
Zug dahin, denn die jpät gegründete Mainzer Hochſchule (1477) Hatte 
gegenüber den Hochſchulen von Erfurt, Heidelberg und ſelbſt Tübingen 
nicht befondere Anziehungskraft, wohl aber winkten in dem an Klöftern 
und Stiften reihen Mainz und an dem dort eingejegten Reichskanzler— 
amt anfehnlihe Stellungen, die zu erwerben ftrebjamen und befähigten 
Seiftern verlodend war. Es find daher auch meiit die Disziplinen der 
Theologie und des Rechts, melde von den Zıgewanderten vorzuzsweile 
in Mainz vertreten wurden. Unter diefen waren einige hervorragende 
Geifter, die auch auswärts der Heimat alle Ehre madhten. Auf den 
lateiniichen Dichter Jakob Meritetter aus Ehingen habe ich anderwärtd 
hingewiejen'), über den Mainzer Hofprediger Michael Vehe aus Bi: 
berach?) und über Heinrih Steinhöwel ift das Material zu befchränft, 
um diejelben bier mitaufzurühren. 


Steinböwel ſtammte aus Ejlingen in Württemberg und war der Sobn des 
Nafob Steinhöwel, Rats: und Steuerherrn zu Ezlinzgen, welcher als Bruder des ber 


1) Neue Jahrbücher fir Philologie 1899, IT S. 172 —174. 

) Er warb als F. Michael Ve de Biberach professns conventus Wympi- 
nensis ordinis Predieatoram am 29. Juli 1506 zu Heidelberg immtatrifuliert (Toepfe 
I 3. 460) und 1513 18. Januar (Zay der b. Priska) als Fr. Michael de Wimpina 
ord. Predicatorum conventus Wimpinensis zu Heidelberg zum Doftor promoviert 
(ebenda IT 2.599). Er war 1512 bereits als Magiſter Profeſſor zu Heidelberg und 
wurbe der Yehrer des berühmten Bibelüberjekers Johann Dietenberger. Über Bebe 
vgl. Joecher, Gel.Ler. unter Behe; Quetif et Eshard, script. ord. Praed. Il 3. 9%; 
Werner, apologet. und polem. Pitteratur IV; Wedewer, Johann Dietenberger. 1833, 
2.31. — Bebe in Herausgeber zahlreicher Schritten. Er war Rat und Hafprediger 
des Kurfürſten Abrcht von Mainz, dem er auch feine Schrift: Bon dem Geſatz der 
nyeſſung Des heyl. hochwird. Sacraments im eyner geſtalt. Leipzig 1532. Duarto, 
16 Blätter wiomeie. Bal. Schunk, Beiträge TIT S. 139. 
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kannten Heinrich Steinhöwel, Arzt zu Ulm und beuticher Bolfsjchrifiiteller ‘), von 
biejem erzogen wurbe?). Beide Heinrich Steinhöwel waren Geſchwiſterkinder; Tochter: 
männer des Arztes Steinhöwel waren ferner Matthäus und Georg Kraft, Gebrüder, 
Vürgermeifter und Bürger zu Ulm®). 

Heinrich Steinhöwel warb Stiftsherr von Liebfrauen und Dt. Viktor innerbalb 
und außerhalb ven Mainz. Wann er diefe Wärden erbielt, ift nicht befannt. Gr be- 
fam 1518 von dem Mainzer Sekundarklerus eine „Inſtruction, wei ber wirdig bere 
meifter benrih Steinbaumwel Ganonid zu vnßer lieben frauwen vnd ſant vicetors ſtiefft 
zu Meng an ben hochwirdigſten, durhluchtigen, hochgebornen furiten vnd hernn von 
Meng ıc. von wegen feiner fi g. gemeiner Gierefey vnd parfheitt werbendt brengen 
ſoll“. Mit der Zeitangabe: Dornstay nah Petri Pauli apostolorum und dem Ber: 
merf: ('etera suppleat discretio et industria oratoris*). 

Es handelte fih um Beeinträchtigung der Zehnten der Mainzer Stifte umd 
Klöfter und Beihwerung, ſowie Beleidigung duch ben Landarafen Philipp von Heilen. 
Die Kredenz des Domkapiteld und der Kapitel von St. Peter und St. Stephan zu 
Mainz für Steinhömwel it vom Donnerstag nah St. Peter und Paul 15185). 

Ala es 1522 jih um eine Auflage auf den Mainzer Klerus wegen Veran— 
lagung zur Türkenſteuer handelte, erhielt Heinrich Steinhöwel, Stiftsherr von St. Viktor 
und Liebirauen, den Auftrag, die Antwort des Klerus, nimlih das Angebot, ein 
ganzes Subfidium für 1522 und 1523 an den Mainzer Kurfürſten zu ingrofjieren, 
tags darauf der Verſammlung des Klerus vorzulegen®). 

Der Arzt Heinrich Steinhöwel batte 1473 zu Ulm eine deutſche Bearbeitung 
des meltgejhichtlihen Lehrbuchs der Minoriten bis auf Kaiſer Friedrich III. als 
„tütiche Chronica“ druden laſſen. Dieſe Bearbeitung batte auch eigenartige Zuſätze 
Steinhöwels und fiel dem Oppenheimer Druder, Stabtichreiber und Bolfsfchriftiteller 
Jakob Köbel in die Hände, Er fannte von feinem Mainzer Berfehr ber den Stifts— 
berrn Steinhöwel und erbot fih, eine neue Ausgabe mit Ergänzungen und bis auf 
Kaiſer Karl V, fortgeführt druden zu laffen. Diefes billigte Steinböwel. Über ven 
Serfebr beider Männer liegen zwei charafteriftiihe Schreiben aus 1531 vor’). Die 
Ausgabe Köbels erfhien 1531 zu Frankfurt a. M. bei Ehriitian Egenolph in Quarto. 

Banı Heinrich Zteinbömel itarb, ift nicht bekannt. 

1) Immatrifuliert ald mag. Heinrieus Stainhöwel de Wila (Weil a, d. Würm) 
medicinae doctor am 19, Dezember 1444 zu Heldelbera. Toepfe, Heidelberger 
Matrifel J ©. 24. 

2), Anlage III j 

») Anlage III. Die Geichlechtsiolge iſt ſomit diele: 





Heinrich Steinhöwel, Arzt. Jakob Steinhöwel zu Eßlingen. 
N. Gattin. N. Sattin. 
R. Gattin des N. Gattin des Heinrih Zreinböwel, Ztiftsberr. 
Mattbäus Kraft Georg Krafft zu 
zu Ulm. Ulm. 


) Protokolle des Sekundarklerus zu Mainz, Di. Der Mainzer Zeminarbibi, 
©. 412—414. 

5) Ebenda S. 414416. 

*, Fbenda S. 625-630. 

?) Anlage III. 
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I. Thomas Ruſcher, 1450—1510. 


Ruſcher ftammte aus Schwäbiih: Gmünd. Die Herkunft aus dieſer 
Stadt und nicht aus Gmünden in Franken’) geht beftimmt daraus her— 
vor, daß er 1474 bei feiner Einfchreibung zu Heidelberg als aus der 
Augsburger Diöcefe ftammend bezeichnet wird. Er mag etwa 1450 ge— 
boren jein und widmete ih um 1467 zu Paris dem Studium der Philos 
jophie und Theologie”). In Paris Magiſter geworden, wandte er fich 
nach Heidelberg, wo er als magister Thomas Ruscher de Gamundia 
dyoces, August. zwilhen dem 27. Juni und 21. Juli 1474 in die 
Stammrolle der Univerfität unter dem Rektorat des Andreas Hartmanni 
von Eppingen eingejchrieben wurde’). Ruſcher fam nah Mainz, ward 
Trofefjor der Theologie, Dompfarrer und am 17. Juni 1493 der erite 
von der theologiſchen Fakultät zu Mainz ernannte Doktor der Theologie *). 
1496 befleidete er die Würde eines Dekans der theologijchen Fa— 
fultät°). 

Unter großem Zulauf des Volfes wurde er in der Petersfirche zu 
Mainz am 19. März 1505 zum Weihbifchof oder episcopus Vicecom- 
ponensis als Nachfolger des Erhard von Redwig geweiht und in einem 
ehr ehrenden Schreiben des Kurfüriten Berthold von Mainz vom 
27. März 1503 als Weihbiichof beftätigt und in fein Amt eingeführt. 
Dieje Stellung bekleidete er nad feiner Grabinfchrift unter den drei 
Mainzer Kurfürften Berthold, Jakob und Uriel von Mainz. 1505 mweihte 
er unter Mitwirkung des Bifhofs Philipp (von Rofenberg) von Speier 
und dejien MWeihbifhof Johann den Kurfürjten Jakob (von Liebenftein) 
von Mainz, im gleichen Jahr den Antel von Krogenburg als Nachfolger 
des Abts Werner Lohmann zum Abt von Langenjelbold, am 20. De: 
zember 1505 einen Altar in der Kartaufe bei Mainz‘). Ruſcher nennt 
fih in dem Beglaubigungsichreiben s. theologiae humilis professor ‘). 
1506 mweihte Aufcher den Nikolaus von Lützenburg als Nachfolger des 


ı) Wielfah wird nur münden als Heimat Nufchers angegeben. Knodt, 

hist. univers. Mogunt. S. 40. Auch die Grabinjchrift bat dieſe Angabe. 

2) Pehrer Ruſchers zu Paris war ber Regens Johann Schreiber (Scriptoris) 
von Büren für Philoſophie. Es ift dieſes Johann Schreiber aus Ulm, geitorben 1493. 
Woher der Beiname de Büren kommt, iſt unbefannt. 

s) TIoepfe, Heidelberger Matrifel I Z. 348. 

*) Serarius, rer. Mogunt. ©. 105. Joapnis, rer. Mogunt. II &. 440. 

*) Knodt a. a. O. ©. 40. 

°; Joannis a. a. DO. II S. 440-441. Frankfurter Neujabrsblatt 1871, S. 52 
Anm. 9. 

) Joannis I S. 444 f. 47. 
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Abts Trithemius von Sponheim zum Sponheimer Abt und am Sonn: 
tag nah Simon und Judä den 31. Dftober 1507 den vom Kurfürften 
Jakob von Mainz auf deſſen Koften erbauten Chor der Pfarrkirche zu 
Planig bei Bingen a. Rh. 1508 erteilte er dem Abt Friedrich von Jo— 
bannisberg im Rheingau als Nachfolger des Johann von Siegen und 
1509 dem Abt Thomas von Seligenftadt die Weihen. Am 18. März 
1509 nahm Ruſcher die Weihe des erwählten Kurfürften Uriel (von 
Gemmingen) von Mainz unter Beihilfe des berühmten Humaniften 
Biſchofs Johann (von Dalberg) von Worms, des Weihbiſchofs von 
Epeier, der Äbte von Seligenfadt, Amorbah, Schönau und Eberbach 
im Mainzer Dom vor’). Am 17. Auguft 1509 weihte Ruſcher mehrere 
Bildniffe zu Ehren des Kreuzes Chrifti, Marias, des Eovangeliften Jo: 
hannes und Maria Magdalenas auf dem Frankfurter Domkirchhofe?). 
Auch dürfte er die Anschrift diefer Kreuzesgruppe verfaßt haben. Die: 
jelbe lautete: Anno Christi 1509 . 17 Augusti he imagines in hono- 
rem sancte crucis, beate Marie virginis, sancti Joannis evangeliste, 
sancte Marie Magdalene a reverendissimo domino doctore Thoma 
Viececomponensi episcopo Moguntino pontificalium vicario, sacrarum 
litterarum professore humili consecrete sunt. Habet tamen hec 
erux magnam ligni sancte crucis partem, sancti Petri apostoli, 
Agathe, Brigite virginum, sanctoram martirum Primi et Feliciani, 
sancti Castoris reliquias in se reconditas?). Dieſe Anichrift befand 


!) Cousecratio reverendissimi domini Orielis archiepiscopi Moguntinensis. 
Eodem anno quo supra dominica, qua cantatur Letare Jherusalem in ecelesia 
Moguntinensi reverendissimus dominus noster nuper eleetus et a sede apostolica 
eonfirmatus consecrationis munus suscepit ceelebrante suffraganeo eecclesie Mo- 
guntinensis doctore Thoma Ruscher et presentibus dominis episcopo Worma- 
tiensi et suffraganeco Spirensi eum quatuor abbatibus videlicet Selgestaidt, Amer- 
bach, Schonauw et Erbach. Comites tune presentes erant Adolfus de Nassauwe, 
Reynhardus comes in Ryneck, Philippus comes Isenburg et Eberhardus comes in 
Kongstern cum multis aliis nobilibus et proceribus et clero Moguntinensi. Ad 
prandium omnes prelati invitati fuerunt ad arcem et refeetione »plendida peracta 
relatis deo omnipotenti gratias per cappellanum reverendissimi domini in medio 
stube stantem ac omnibus tam reverendissimis quem aliis omnibus stantibus re- 
gratiatum fuit omnibus de comparitione per magistrum Euck et denuo ad hozam 
quartam ad cenam invitati. Nec pro tunce quecunque propine per clerum oblate 
fuerunt licet primis in consuetudinibus Bertholdi gratum actum tuit. Pretofolle 
des Scfundarflerus in Mainz. Si. folio der Scminarbibl. zu Mainz ©. 24. 

2) Joannis II 3.441. Leriner, Frankfurter Chronika II cap. XXXIII ©. 166. 

>, Gormill, Jakob Heller und Albrecht Türer, Kranffurter Nenjabreblätter 1871, 
S. 47. Wagner, Tie Kreuzigungsgruppen am Dem zu Frankfurt a. M. ꝛc. Tarm: 
ftadt 1886. S. 16 (Abbildung der Platte), Die Neliouien dürfte Heller aus Nom 
mitgebracht haben. 
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fih auf einer Metallplatte. Das Kreuz auf dem Frankfurter Domkirch— 
bof war eine Stiftung des funftfinnigen Frankfurter Patriziers Jakob 
Heller, der deshalb mit Ruſcher in Verbindung trat. Mit Wahrfchein: 
fichfeit weihte Ruſcher auch den Altar der Kapelle zum 5. Anjelm in dem 
Mainzer Patrizierhaufe zum Flooß. In dem Altar befand ſich Ruſchers 
Siegel mit der Umſchrift: S. Thom : ruscher , epi : vicecomponensis ., 
unten war ein Totenkopf, mitten ein itehender Biichof, oben Maria mit 
dem Kinde und eine Eniende Figur. Die ganze Darjtelung war jpiß: 
-oval'). 

Ruſcher ftarb am 8. Auguft 1510°). Über feinen Todestag 
ſchwanken die Anfichten, da auch die XI kalendas Septembris als 
Todestag gelten?) Sein Nachfolger als Weihbiihof ward Johannes 
"Monajterii (Münfter)'). Ruſcher ward im Mainzer Dom am Eingang 
zur Godhardsfapelle am nördlichen Kreuzarm vor dem Altar St. Beter 
ad vineula beigelegt. Sein ſtark bejchädigter Grabjtein mit dem ein— 
gerigten Bildnis im bifchöflichen Ornat ift noch vorhanden. Der Mainzer 
Geſchichtsforſcher Wetter ließ bei Herftellung des Doms den Stein heben, 
‚anders legen und die Randumfchrift wegmeißeln, jo daß nur nod das 
Bildnis übrig ift. Dieje bejeitigte Inſchriſt lautete: Thomae Ruscher 
Gamundio theologiae professori, huius basilicae semiverbio, Vice- 
componensi episcopo, trium archiepiscoporum Mogunt. in pontifica- 


') Frankfurter Neujabrsblatt 1871, S. 51 (Abbildung). Bal. ©. 53 Anm. 7. 

*) Anı 28, Februar 1509 verlegte Thomas, Weihbiſchof zu Mainz (episcopus 
‘Componensis), auf Bitten bes Johann Grand, Prämenitratenferordenspfarrers zu 
Niedermittelau, Mainzer Diöcefe, die Kirchweihe diefes Ortes und gab zu berjelben Ab: 
far. Würdtwein, dioec. Mogunt. III ©. 225 f. 

») Vgl. S. 297. 

*, Joaunis IT ©. 441. Wenn Werner, Der Mainzer Dom II ©. 343, angiebt, 
Ruſcher babe am 11. November 1514 dem Kurfürften Albrecht zum Hochamt zu Mainz 
adıniniftriert, jo it das eine Verwechſelung mit Weihbiſchof Monafterü, der alleroings 
anf diefe Weile fungierte, aber auch episcopns Vieecomponensis war. Die Stelle in 
den Protofollen des Sehundarflerus zu Mainz, Si. der Mainzer Seminarbibl. ©. 266 
nennt Ruſchers und Monafteriis Namen nicht. Die Stelle lautet: In die sancti Mar- 
tini patroni nostri reverendissimus et illustrissimus dominus Albertus archiepis- 
copus Moguntinensis, Madeburgensis et Germanie primas, Halberstadensis eccle- 
siarum administrator divinum ofücium in pontificalibus celebravit astantibus 
episcopo Viceeomponensi in spiritualibus vicario, quinque abbatibus omnibus in- 
folatis videlicet Fuldensis, Ebbibracensis (!), sancti Jacobi, montis sancti Jo- 
hannis in Ringavia et Selgestatensis monasteriorum abbatibus, qui a principio 
usque ad finem accedendo et recedendo sequebantur archiepiscopum. Dieſe Stelle 
lag möglicherweile dem Werner vor umd führte zur Berwechjelung, da Ruſcher und 
Monafterii den Namen als Weihbiſchöfe, als episcopi in partibus intidelium „leid 
führten. 
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libus vieario, ultimae voluntatis executores exequiarum opus fieri 
euraverunt. Obiit anno MDX. id. Aug. VI. Unter den Füßen des 
Bildes ftand: Virtus vitae socia, gloria mortis comes')., Das Latein 
dieſer Inſchrift ift ein fehr dunkles, ungelenfes und an eigenen Aus— 
drüden reihes. Das semiverbio, auch fälſchlich seminiverbio gelefen, 
beißt Verkünder des göttlichen Wortes und bezieht fi auf Rufchers Amt 
als Domprediger, das opus exequiarum bedeutet das Grab. Mehr 
Schwierigkeiten macht das VI, ob dasjelbe zu MDX oder idus Augusti 
zu beziehen iſt. Jedenfalls ift aber nicht 1516 das Todesjahr, fondern 
1510, und das VI gehört zu idus, und ift der 3. Auguft 1510 der 
Todestag Ruſchers?). Dem entgegen ſteht allerdings die amtliche An- 
gabe des älteren Mainzer Dompräfenzbuds, das XI kalendas Septem- 
bris als Todestag angiebt’). — 

Ruſcher war mit Abt Trithemius von Sponheim befreundet. Er 
gab 1494 bei Peter Friedberg, Buchdrucker zu Mainz, deſſen Schrift: 
Institutio vite sacerdotalis ad Nicolaum presbyterum Mernicensem 
Trevirensis dioecesis, beendet: Ex Spanhem kalendis Aprilis. Anno 
M cecce Ixxx VI im Drud heraus. Ruſcher ſchrieb dazu ein Vorwort 
am 22. Dftober 1494*), Ein Nahdrud erfolgte 1496 bei Johann 
Frofchauer zu Augsburg’). Von feiner Freundſchaft zu Trithemius zeugt 
aud, daß Ruſcher 1503 für das von Abt Trithemius verfaßte Gebet zu 
Ehren des h. Joachim einen Ablaß von 40 Tagen nach dem Vorgang 
des päpitlihen Legaten Kardinal Raymund bemwilligte‘), Wenn der 
Mainzer Gejchichtsforiher Schunf noch andere Heine Schriften Ruſchers 
fannte oder vermutete, haben wir dafür feinen Beweis; diefelben find - 


ı) Gudenus, codex II ©. 846. Knodt ©. 40, 

) Kranffurter Neujabrsblatt 1871, S. 58. 

2) XI kalendas Septembris. Octava assumpeionis. Anno domini M.v.c. X 
obiit reverendus pater dominus Thomas Ruscher de Gamundia sacre pagine - 
doctor ac reverendissimi in Christo patris domini ac domini Urielis archi6piscopi. 
Moguntini in pontificalibus suffraganeus, qui per suos testamentarios dedit ad 
eistaım presenciarum UXX florenos auri, quibus super redditibus presencie sunt 
empte IX libre XIß sie distribuendo: hie in anniversario IIII libre, in septimo 
II libre, in tricesimo II libre et I libra XIIA pro candelis in anniversario, sep- 
timo, triecesimo et die animarım super eius sepulchrum ponendis. Hf. der 
Mainzer Seminarbibl. Perg. folio. — Ter dies anniversarius dürfte aber bier nicht 
als Todestag zu nehmen fein. 

) Zentralblatt f. Bibl. ed. Hartwig, IV (1887) Z.400 n.5. Hain, rep. 
15621. Quarto, 20 Blätter. Die Ausgabe Hain 15622 ift nur Sagvariante dieſes 
Trudet, 

®) Quarto, 16 Blätter. Hain 15623. 

*, Eilbernagl, Johann Tritbemius. 2, Aufl, ©. 93 Anm. 15. 


298 Roth 


verloren oder fraglid. Die Mainzer Dombücherei beſaß von Ruſcher 
einen aus Paris mitgebrachten und dem Mainzer Dom geſchenkten Ari: 
ftoteles mit dem Eintrage: Thomas Ruscher de Gamundia studens 
Parisius legavit anno 1467'). Ruſcher brachte auch ein Kollegienheft 
mit aus Paris und jchenfte e8 dem Mainzer Dom. Es war aus 1468. 
Ruſcher wandelte als Theolog noch auf den Bahnen der Echolaftif, ver: 
ſchloß fich aber, wie die Freundſchaft zu Trithemius erweilt, humanifti: 
ſchen Einflüffen nicht ?). 


II. Bernhard Schoefferlin, 1454 — 1504. 


Schoefferlin war gebürtig aus der Neichsftadt Ehlingen. Die Fa: 
milie desjelben dürfte eine angefehene geweſen jein; 1470 murden bie 
Gebrüder Schoefferlin mit einem Wappen bedadt ’). Ludwig Schefferlin, 
Bürger von Eßlingen, war als Mann des Markgrafen von Baden in 
der Schlaht von Sedingen 1462 gefallen‘). Anna Scoefferlin, Tochter 
des Bürgers Hans Schoefferlin zu Ehlingen, heiratete den 1508 zu Ulm 
geborenen Sebaftian Nitinger, Sohn des Konrad Nitinger. Sebaftian 
Aitinger ward 1525 Notar und 1526 Sefretär des Ulmer Stadtrats ’). 

Bernhard Schoefferlin wurde am 19. Dftober 1454 als Bernhardus 
Schoefferlin de Esslingen zu Heidelberg immatrifuliert®), ftudierte 
Rechtswiſſenſchaſt und wurde Beamter am Hofgeriht zu Stuttgart, ohne 
daß das Jahr der Ernennung oder die Art des Amtes befannt iſt. 
Möglicherweife war es die Stellung eines Sekretärs. Vorgeſetzte 
Schoefferlins waren Johann und Ludwig Vergenhans (Nauclerus), 
Dr. Martin Nittel und der befannte Johann Reuchlin'). An den Eh: 
linger Verhandlungen 1492 nahm Schoefferlin mit Wahrjcheinlichfeit An- 
teil und lernte den Kurfüriten Berthold von Mainz kennen. Die Ber: 
bandlungen beitimmten bekanntlich, daß Erbe der Regierung Wirtembergs 
nad dem finderlofen Tod Eberhards des Ältern von Wirtemberg Eber: 


1) Gudenus, codex I &. 851. all, Mainzer Dombibl, S. 164 Arm. 5. 

2) Über Ruſcher handeln: Joannis II ©. 440-441. Gudenus, codex I 
755. 846. 851. Knodt ©. 40. Schunt, Beiträge zur Mainzer Geſchichte II 
.495. Grfurs im Kranffurter Neujabrsblait 1871, S. 51—54. Katholif 1898, II 
. 342-343, wo Gemünden in Franken irrig als Heimat Nuichers bezeichnet it. 

*) Lünig, Reichsarchiv XII part. special. eontin. III S. 258. — Ein Matbias 
Spyferleyn de Nölingen ward DOftern 1455 zu Erfurt immatrifultert, Weißenborn, Ers 
furter Matrifel J S. 247. 

) Joannis, rerum Mogunt. II ©. 175. 

) Etrieder, Grundlage zu einer heſſ. Gel. Geſch. J S. 16. 

°) Toepfe, Heidelberger Matrikel I Z. 279. 

?) Sattler, Geſch. v. Wirtembera V 5.121. Geiger, Reuhlin S. 35 


Ca 
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hard der Jüngere werde und ein Zwölferausſchuß die Regierung über: 
nehme‘). Warum Scoefferlin feinen Dienſt vor 1495 verließ, ift un: 
betannt; innere Unzufriedenheit mit dem Geift der Regierung und den 
Räten des jungen Fürften dürften, verbunden mit dem Streben nad 
einer höheren Zebenäftellung, ausjchlaggebend gemeien fein. Schoefferlin 
ward Aſſeſſor an dem zu Frankfurt a. M. eröffneten neuen Reichskammer— 
geriht und am 2. November 1495 zu Frankfurt a. M. vereidigt?). Als 
am 30. September 1495 Kaiſer Mar I. die Eidleiftung der Aſſeſſoren, 
Advofaten, Vertreter und Räte des Reichskammergerichts zu Frankfurt 
perſönlich anhörte, war Schoefferlin no nicht zu Frankfurt anwefend und 
wurde deshalb nachträglich vereidigt. Seine Anmwejenheit zu Frank: 
furt a. M. läßt fih aber für 1496 nachweifen. Eberhard der Ältere 
von Wirtemberg war am 24. Februar 1496 geitorben?). Die Regierungs: 
form war zwar für diefen Todesfall längit geregelt, die Verhältniffe des 
Landes blieben aber troßdem in mancher Weile bedenflihd. Johann 
Reuchlin befürchtete den Einfluß einiger Räte und wandte ſich alsbald 
nach Eberhard Tod an feinen Freund Schoefferlin um Rat. Diejer 
Brief Reuchlins ift uns verloren. Anı 26. Februar 1496 antmwortete 
Scoefferlin von Frankfurt aus, Eberhards Ableben habe ihm mehr 
Schmerz erregt als der Tod feiner eigenen Eltern. Gr müßte dem 
Reuchlin feinen Nat, warnte aber vor Verzweiflung. Wo menschliches 
Ermefjen nicht helfen könne, helfe Gott. Es jei feineswegs alles ver: 
loren, möglidherweife lenfe Gott den neuen Herzog, ſich treuen, ver: 
nünftigen Ratgebern anzuvertrauen. Die Menfchen jelbit dürften nicht 
ablafjen und follten vereint vorgehen. Kirchenfürften, Adel und Bor: 
nehme des Landes follten vereint für Annahme anderer Räte beim Her: 
zog ſich verwenden‘). Schoefferlin heißt hier Kaiferlicher Nat, ohne daß 
fich feftftellen ließe, warn er diefen Titel erhalten hat. Ob er denjelben 
am 16. März 1494 als Begleiter Herzog Eberhards I. von Wirtemberg 
bei Kaifer Mar’ I. VBermählung mit Blanca oder auf dem Reidhstag von 
Worms, wo auch Eberhard und Reudlin anweſend waren”), oder bei 
feiner Ernennung zum Aſſeſſor 1495 befam, bleibt Vermutung. — 

Am 12. Mai 1497 erfolgte die legte Sigung des Reichskammer— 
gerihts zu Frankfurt a M. Künftig tagte dasjelbe in ber Reichsſtadt 

) Stälin, Wirtembergiſche Geſch. IIT S.614f. 

2) Archiv f. Frankfurts Geſch. u. Kunſt, N. F. LIE (1865) ©. 133. 

) Ebenda S. 132 $ 111. 

) Geiger, Briefwechſel Reuchlins in Bibliothel des Litterar. Vereins zu Stutt— 
gart, Bd. 126 S. 51 N. VIE Geiger, Reuchlin S. 40—41. 

5) Sattler a. a. O. V S. 30. Geiger, Reuchlin S. 35—39. 
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Worms’), Ob Schoefferlin als Aſſeſſor nah Worms überfiedelte, 
wiſſen wir nicht. Von 1497— 1502 ſchweigen die Akten über Echoefferlin. 
Zu unbefannter Zeit war er mit Ivo WMittig?), Affeffor für Nurmainz 
am Reichefammergericht, befannt geworden. Diejes Belanntwerden lag 
ihon in der Stellung beider Männer begründet, hatte aber für Schöffer: 
lin die bedeutfamften Folgen. 

Wittig dankte 1499 als Aſſeſſor ab, zog nah Mainz als Profeſſor 
des geiftlihen Rechts und dürfte den Echoefferlin mitgenommen haben. 
Dort übertrug er als Freund der Geſchichte demfelben die Überjegung 
des römischen Geſchichtſchreibers Livius ins Deutſche. Wittig begründete 
an der Mainzer Hochſchule eine eigene Profefjur der Gefchichte und 
brachte den Schoefferlin als erften Inhaber diefer Stellung an die Unis 
verfität?). Schoefferlin war bereit 1503 mit der Liviuns-Überfegung be: 
ihäftigt, da er in diefem Jahr bei Ribyſen zu Heidelberg wegen Über: 
jegung gewiſſer Worte des Livius ins Deutiche anfragte. Ribyfen, der 
1503 Rektor der Heidelberger Hochſchule war’), antwortete am 9. No= 
vember 1503 auf die Anfrage und bebauerte, er habe wegen ber 
herrſchenden Belt feinen fihern Boten nah Mainz jenden fönnen®). Die 
SiviussÜberfegung Schoefferlins ward als erfte diefer Art am 6. März 
1505 im Verlag von Johann Schoeffer zu Main; als: „Romische 
Historie uss Tito Livio gezogen“ beendet“). Scoefferlin erlebte aber 
das Erfcheinen nicht mehr, da er etwa 1504 nach Überfegung von Teil I 
und II jtarb, worauf Wittig Teil III beendete’), Der Todestag 
Schoefferlins ift nicht befannt. — 


III. Johann Schreiber, 1467— 1493. 


Schreiber, latinifiert Scriptoris, flammte aus einer Ulmer Familie‘). 
Er lebte als Profeffor der Philofophie zu Paris und war 1467 Regens. 


N Archiv }. Frankfurts Geſch. u. K., N. F. IT (1865) ©. 183. 

) Über Wittig vgl. Ratbolif 1898, II S.106. Bauch, Frübbumanismus zu 
Leipzig 1899, ©. 20 Anm. 2. 

°®) Roth, Buchbruderfamilie Schoeffer ©. 16. Das Gehalt dieſer Profeſſur bes 
trug 20 Gulden jährlich. Tie Zahl 1504 als Gründung diefer Stellung berubt auf 
Severus Ms. (liber decanatus artistium Mi. folio als Quelle). 

+, Schwab, syllabus rectorum I ©. 83. 

5) Severus Ms. 

6) Roth, Fuchdruderfamilie Schoeffer S. 16. Daſelbſt weitere Litteraturangaben. 

’) Ebenda ©. 16. Tie Überiekung ift eine ſehr freie und giebt Häufig nur den 
Zinn des Livins wieder. Aber als volfstümliche deutſche Penrbeitung bat fie große 
Vorzüge, erlebte noch eine Auflage zu Mainz 1514 und liegt auch den weitern Aus— 
guben teilweiie zu Grunde. Roth, Fuchbruderfamilie Schoefier ©. 38. 

) Mitglieder der Familie Schreiber zu Um: Nikolaus und Nafobus Scriptorie 
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Thomas Ruſcher!) und Peter Schott der Jüngere von Straßburg waren 
zu Paris jeine Schüler. Wo Schreiber ftudiert hatte, Tieß fich nicht 
feſtſtellen. Schott erinnerte fich jeines Lehrers noch, als derielbe Paris 
längit verlaffen hatte und Profeffor zu Mainz geworden war. Am 
30. Auguft 1484?) rihtete Schott an Schreiber einen Brief und bat um 
eine Empfehlung an die Mainzer Hochſchule zur Fortfegung feiner Stu: 
dien der Theologie’), In einem Brief des Scott an Johann Müller 
zu Baris vom 23. Auguft 1484 ') ſpricht er den Wunſch aus, von Müller 
Empfehlungsbriefe an des Echreiber Bekannte zu erhalten’). In einem 
dritten Brief, der der Tagesangabe entbehrt, Iud Scott den Schreiber 
zum Aufenthalt zu Straßburg auf einige Zeit ein, lobte die gute Luft 
und die Schönheit der Stadt, pries den Umgang gelehrter Männer in 
derjelben®). Schreiber jcheint aber trog diefer Einladung zu Mainz ge: 
blieben zu fein. Daß übrigens Echotts Briefe an Schreiber nur nad) 
Mainz und nicht nad Paris gerichtet fein können, geht daraus hervor, 
dab Schreiber 1483 die Stellung eines Mainzer Univerfitätsreftors be: 
fleivete‘) und ſich dort nad 1484 als Theologieprofeſſor befand. Als 
folder hatte er zu feinem Unterhalt und Gehalt ein Kanonifat an 
St. Stephan zu Mainz, wurde 1492 nad) dem Ableben des Dompfarrers 
Bertram deffen Nachfolger, jtarb aber bereits am 12. Februar 1493, be: 
graben im Mainzer Dom bei der Nifolausfapelle. Sein Grab fchmüdte 
eine Wandtafel mit der Inſchrift: Anno domini M. CCCC . LXXXX. 
II. XII. messis Februarii f egregius vir Joannes Scriptoris de 
Ulma sacre tbeologie professor nec non inelyte ecelesie Moguutine 
predicator . Cuius a.r.i. pace). Die Mainzer Tompräfenz hatte 
von Echreiber 150 Gulden Kapital erhalten, wovon 6 Gulden Zinfen 








wurden 1482 zu Erfurt immatrifuliert. Württ. Vierteljahrsbefte N. F. VII (1898) 
=. 359. Tie Familie Schreibers fcheint eine angejehene und begüterte geweſen zu fein. 

1) Wal. oben. Ruſcher Schenfte dem Mainzer Dom jeine Vorlefungsbefte unter 
Echreiber mit der Schlußſchrift: Lecta ac audita a rev. magistro Johanne Scrip- 
toris de Büren tunc regente Parisius anno 1468 in vigilia Mathei ap. scripta, 
per studentem Parisius nomine Thomas Ruscher de Gamundia. Explieit liber, 
scriptor sit crimine liber. Gudenus, codex II ©. 588. 

) III kalendas Septembris. 

°) P. Schott, lucubratiunculae. Straßburg 1498. Blatt 32 Borderfeite. 

*) Straßburg X kal. Septembres. Dieſer Müller (Molitoris) dürfte auch aus 
Um geweſen fein. 

5) Schott, lucubratiuneulae. Blatt 34 Rücſeite. 

9) Ebenda Blatt 112—113. Knodt ©. 2, 

’) Knodt ©. 2. 

e) Ebenda ©. 3. 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. IX. 20 
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zu Steinheim an deſſen Sterbetag, Siebener und Dreißiger verwendet 
wurden’). Schriften Schreibers find uns nicht erhalten. 


IV. Johann Fürderer, genannt Kubhorn, 1495 — 1508. 


Fürderer oder Kuhhorn war ein geborener Stuttgarter ?). Er weilte 
als Johann Forderer Alemannus 1495 bei der Familie des Grafen Jo: 
hann von Kunowitz als Studierender zu Bologna”) und war 1500 als 
Joannes Forderer alias Kuhorn utriusque inris doctor Eyndifus der 
deutihen Nation zu Bologna’). 1508 bekleidete er eine Rechtsprofeſſur 
zu Mainz. Am 20. April 1508 ſchrieb Chriſtoph Scheurl an Johann 
Mogenhofer, Propft zu Allerheiligen in Wittenberg, lobte denjelben ſehr 
und dankte für die Aufnahme unter deſſen Freunde. Inter den Mainzer 
Auriften feien Johann Kuhorn aus Stuttgart und Johann Riedefel bei 
weiten die gelchrteften. Wenn der Fürſt ſolche nah Wittenberg berufe, 
würden beide die Univerſität berühmt machen. Mogenhofer befand fich 
damals zu Mainz und nicht mehr zu Wittenberg’). Möglichermeife 
hängt diefe Reife mit der Berufung eines Mainzer Jurijten al& Profefjor 
in Wittenberg zufammen. Am 20. April 1508, alfo am gleichen Tage, 
ſchrieb Chriitoph Scheurl an die Doktoren Johann Kuhorn und Johanmn 


', VI idus Februarii. Obiit venerabilis dominus Johannes Scriptoris sacre 
theologie doctor, viearius et predicator Moguntinus, unde VI. floreni super emp- 
cione Ul. tlorenorum cedentes in Steinheym sie dividentes: in anniversario 
TI floreni, in septimo unum florenum (!) et in tricesimo I florenus et I florenus 
pro quatuor candelis in die animarım et anniversario, septimo et tricesimo eius 
super sepulerum ponendis. Ülteres Dompräfenzbuch Mainz folio, Perg. Mainzer 
Seminarbibl. Bemerft jel, daß das Präſenzbuch einen andern Johann Scriptoris zum 
XIII kalendas Septembris ohne Jahresangabe anfübrt, der nicht mit obigem Schreiber 
verwechjelt werden darf, aber dem Eintrag nach ebenfalls dem 15. Jahrhundert angebörte, 

2?) Aus dieſer Familie ſtammte der Stuttgarter Vogt Burkhard Kühhorn, ge 
jtorben 1531 (Württ. Kirchengeſch. S. 323) und Jakob Kühorn um 1500 (Hart: 
mann, Stuttgarter Chronif ©, 35, 36. Württ. Vierteljabräbefte N. F. VII 1898 
S. 429). 

®) Acta nationis Germanicae universitatis Bononiensis ed. E. Friedländer- 
Malagola. 1887, ©. 247. 

* Ebenda S. 340. In den Württ. Vierteljahrsheften N. F. VII S. 429 ſteht 
irrig 1509. 

3) Neue Mitteilungen aus dem Gebiet bilt.zantiquariicher Forſchungen XIX 
(1899) ©. 403-409 nah Scheurls Briefbuh. Bol. Württ. Vierteljahrshefte N. F. 
VII S. 429, wo aber ftatt 1508: 1505 ſteht, was die ganze Sade verwirrt. — Ried: 
eſel war 1503 als dominus Johannes Riedesel dyocesis Treverensis zu Boloana 
inmatrifuliert worden, Er ſtammte übrigens nicht aus Trier, fondern aus Gambera 
in Naſſau und gebörte den Edlen Riedejel von Eiſenbach, Trierer Pistume, an. 


(ey) 
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Riedefel zu Mainz, Markus von Leimbadh'), fein diseipulus eontnber- 
nialis habe ihm berichtet, daß fie beim Mahle feiner ehrenvoll gedacht 
hätten. Er höre mit großem Bergnügen, daß beiden wegen ihrer Ge: 
Tehrtheit eine Stellung zu Wittenberg angeboten worden fei. Er hoffe, 
beide oder doch einen von ihnen an der Wittenberger Hochichule zu fehen. 
Er lobte den Herzog Friedrich (III.) von Sachſen. Er fchreibe an Propft 
Johann Mogenhofer, daß fie beide zu Bologna alle Deutichen überragt 
bätten und daß jener diejes dem Fürjten berichte. Er bittet, den Doktor 
Georg Beheim zu grüßen”). Scheurl dachte damals an eine Stellung 
ala Gerichtsbeifiger und wollte zu Wittenberg bei Abweſenheit des Rechts: 
profefjors dafür Erſatz ſehen und dann das Berjäunte nachholen ?). 
Kuhorn war um 1508 nah Mainz gefommen und hatte die Stiftsherrn: 
jtele von St. Viktor bei Mainz als Gehalt für feine Rechtsvorlefungen 
befommen, worin ihn am 26. Auguft 1508 Kurfürft Albrecht von Mainz 
betätigte‘). Kuhorn war auch mit Rhagius Afticampianus bekannt, der 
ein Epigramm auf denfelben dichtete?). Ob er aber der Kuhorn ift, der 
1509 mit Lambert Richtergin, Mrih von Schuhingen und Theoderich 
Zobel, Domberren zu Mainz, als Schiedsrichter in dem Streit zwifchen 
Kurfürit Uriel von Mainz und den Mainzer St. Petersftift wegen des 
Zehntens zu Steinheim a. M. entihied‘), iſt fraglich; es gehört diefe 
Sache möglicherweile dem Mainzer Kanzler Johann Fürderer, genannt 
Kuhorn, an. Wann Kuhorn ftarb, ift unbekannt. 

Es gab damald einen Mainzer Kanzler Johann Fürderer alias 
Kubhorn, der 1507 unter Kurfürlt Jakob von Mainz Alfeffor für Kur: 
mainz am NReichsfammergeriht, 1515 Mainzer Kanzler ward und mehr: 
fah in Mainzer Dienften thätig war. Derſelbe war geiftlih, ſtammte 
aus Richtenfels im Speierfhen und iſt mit dem Stuttgarter Kuhorn 
nicht eine Perfönlichkeit ). Auch der Rechtsprofeffor Johannes Kuhorn, 
Kanonikus von St. Viktor, immatrifuliert zu Heidelberg am 15. Sep: 
tember 1554*°), ilt von dem Stuttgarter Kuhorn verschieden und dürfte 


1) Sohn bes ſächſiſchen Rats und Schagmeilters Johann von Leimbach. Auf 
Markus Lympach Lyptzenſis dichtete Aiticampianus ein Epigramm. VBgl. Rhagii epi- 
grammata. Leipzig 1507. Quarto. 

2) Neue Mitteilungen ꝛc. XIX ©. 409. 

2) Ebendba ©. 408 -409. 

) Gudenus, sylloge S 539, wo jedoch der Stuttgarter Kuhorn mit dem Kanzler 
Kuborn verwechſelt ift. 

®) Rhagii epigrammata. Ad Joh. Kuhorn, 

°, Knodt ©. 54. 

) Gudenus, sylloge ©. 539—540. Katholik 1898, I S. 449 —4Ö1. 

*) Johannes Kuhorn Moguntinensis dioc,. einsdem eanonicus saneti Victoris 
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ein Verwandter des Kanzlers fein. Er ward bei der Einjchreibung als 
Moguntinensis bezeichnet und ſtarb 18. Juni 1575. Auch zu Frank: 
furt a. M. gab es eine Familie Kuhorn; Mitglieder diefer Familie waren 
Bernhard K., J. U. D., Gatte der Elifabeth Hell, Tochter des Kanzlers- 
Georg Hell, genannt Pfeffer, zu Mainz. Ein Jakob Kuhorn, genannt 
SFranffurter, war Pfälzer Kanzler, er kommt in den Verhandlungen des 
Bauernkriegs häufig vor’). Daß dieje Frankfurter Familie Kuhorn aber 
von der Stuttgarter abſtammt, ift nachweisbar, und Jakob Kuhorn, der 
1500 Frankfurter Stabtiyndifus?), dann Pfälzer Kanzler war, bürfte der 
Begründer diefer Frankfurter Linie fein. 


V. Bitus Miletus, 1579 — 1615. 


Miletus ſtammte aus Schwäbiſch-Gmünd, ftudierte zu Rom und- 
Bologna Theologie und ward Doktor der Theologie zu Bologna. Nach 
Deutichland zurüdgefehrt, wurde er Stiftsherr an St. Severus zu Er: 
furt, wo er auch predigte und auf Michaelis 1579 al3 dominus Vitus 
Myletus Gammundiensis Suevus ss. theol. dr. Bononiae promotus, 
canonieus S. Severi immatrifuliert wurde und das Cintrittägeld von 
einem Thaler entrichtete?). Miletus wurde Domberr zu Breslau und- 
erhielt eine Berufung nah Mainz als Profefior der Philofophie. Er 
extra muros Moguntinenses, qui et eodem die cepit complere biennium. Toepke, 
Heidelberger Matrifel II S.3. Cr war Trofeffor als Inhaber der Stiftsbermitelle 
von St. Viktor, ward November 1552 Scholafter dieſes Stifts und 9, Februar 1569 
Stiftsberr am Dom zu Rranfiurt a. M. Joannis II ©. 634. Knodt S. 35. — 1569 
befleidete er das Mainzer Rektorat. Knodt ©. 35. 

1) Ardiv f. Frankfurts Geh. u. Kunſt. N. 3. III (1865) ©. 184—185. — 
Dieier Bernhard Kuhorn wird 1500 als Jacobi Kuhorn de stuckgardia filius be: 
zeichnet, und wäre jomit ein Verwandter des obigen Johann Kubern aus Stuttgart 
geweien, jo daß fich die Stammtafel diefer Art entwidelte: 

D. Johann Kuborn, Profeſſor zu Mainz, D. Jakob Kuhorn, Pfälzer Kanzler. 
geiitlich. 


— — — — 
D. Bernhard Kuhorn zu Frankfurt a, M., 
Gatte der Eliſabeth Hell 1500. 


— — — — G — — — r rz⸗)i— — 
Lorenz Kuhorn, geboren 1501, Domberr 
zu Mainz. 

?) Archiv für Frankfurts Geſch. u. Kunſt. N. 5. 1V (1869) ©. 233 nah 
Lersner, Frankfurter Chronik I ©. 276. Über den Pfälzer Kanzler Jakob Kubern,. 
1498— 1502, val, Boos, Quellen zur Gefchichte der Stabt Worms II S. 414, 
447-470. 

’) Weikenborn, Erfurter Matrifel II ©. 444. 
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ward Probſt von St. Morig, Stiftsherr von St. Peter und St. Viktor 
innerhalb und außerhalb Mainz, geiftliher Nat, Erzpriefter des Rhein: 
gaues") und reifte im Jahr 1582 für den ermählten Kurfüriten Wolf: 
gang (von Dalberg) von Mainz zur Erlangung des Palliums in Gefell- 
Ihaft des Mainzer Domherrn Johann Bernhard von Gablenz nah Nom. 
Die Reiferehnung betrug die Summe von 14778 Gulden 25 Albus, 
wozu Wolfgang 00 welſche Kronen, Kurmainz 8000 welſche Kronen, 
die das Kaufhaus Kraffter zu Augsburg geliehen, gab. Die Berföfti: 
gung der beiden Neifenden zu Rom betrug täglih eine Krone, die Woh— 
nung für vier Monate Aufenthalt machte 40 Kronen aus, die 85 Bolt: 
ftationen von Rom bis Mainz veranlaßten eine Ausgabe von 127 Kronen, 
5 Julier und 5 Bajochi. Den Auftrag zur Reife hatte Wolfgang als 
Erwählter dem Miletus auf dem Augsburger Neihstag 1581 erteilt”). 

Am 14. April 1592 wurde Miletus zum Gehilfen des Scholafters 
Nikolaus a Triel am Mainzer Liebfrauenftift beitimmt, erlangte nad) 
deſſen Tod 1594 die Stiftsjcholafterie und wurde drei Jahre jpäter, am 
14. April 1597, als Nachfolger des Profefiors und Defans Ethereus 
Hofmann GStiftsdefan, was er bis zu feinem Tod blieb’). Im Jahr 
1604 war er Wahlmann des Mainzer Domkapitel bei der Wahl des 
Mainzer Kurfürften Johann Schweifard von Cronberg“). WMiletus reifte 
zur Erlangung des Palliums im Auftrag des Erwählten mit dem Mainzer 
Domherrn Chriftoph von Sötern nah Rom°). 1595 war er Rektor der 
Mainzer Hochſchule. Wegen der damals herrihenden Belt, ſowie der 
Etreitigkeiten mit den Mainzer Jeſuiten war der Beſuch der Hochichule 
damals ſehr gering‘). Miletus ftarb zu Mainz am 11. September 1615. 
Er gab folgende Schriften heraus: 

Viti Mileti theologie d. canonici Vratislaviensis et ad S, Se- 
verum Erfurti oculata demonstratio speculi Jesuitici nuper Erfor- 
dıae exeusi. Cöln 1582. Quarto’). 


, Joannis II S. 676. Knodt ©. 83. 

2) Werner, Der Dom zu Mainz; IT S. 438. 

», Toannis II &. 676. Knodt S. 83. 

) Werner a.a. O. DU S. 462, 

8) Ebenda II ©. 467. 

°) Knodt ©. 83. 

) Gesner:Eimler, Bibl. 1583. S. 819. — In einem Brief des Abto Yeonard 
von Abdingbof, damaligen Präfes der Bursfelder Union, vom 17. Februar 1608 wird 
Miletus erwähnt. Es beißt bort gegemüber bem Empfänger Abt Jakob von Jakobs— 
berg bei Mainz; O. ©, B.: Dlustrissimus eleetor vester commissionem habet in 
cansis quibusdam summi nostri templi, cuperem, vos intelligere, num inter istos 
commissarios futuros sit vel reverendissimus dominns suffragyaneus vel doetor 
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De sacramentis 1600 errores et cavillationes eorum, qui hoe 
tempore ab ecclesia secesserunt catholica, cum brevi refutatione 
plerique collecti ex Kemnitio. Moguntiae 1593. Quarto. 

De festo corporis Christi in bonorem Jesu Christi, qui semet- 
ipsum semel obiulit primo in coena secundum erdinem Melchise- 
dech, deinde in ara crucis secundum ordinem Aaron pro sacrificio- 
propitiatorio ob peccata totius mundi. Moguntiae. 1580. Quarto, 
22 Blätter. Gegen den Proteftanten Nikolaus Erber zu Erfurt gerichtet. 

Brevis discussio et refutatio 600 errorum, quos Til. Heshusius 
et Olearius pontifieiis attribuerunt. Moguntiae, 1604. Quarto. 


Anlagen. 
1. 


Borwort Thomas Ruſchers aus: Institutio vite sacerdotalis 
dni Johannis Tritemii abbatis. Mainz, Peter Friedberg. O. J. (1494). 
Quarto, Blatt 2 (Hain, rep. 15622). 

Thomas Ruscher de Gamundia sacrarım litterarum professor, in ecclesia 
Magunciensi evangeliei verbi indignus predicator, benefamato et catholico sacer- 
doti Nicolao Mernicensi salutem perpetuam. Ne ante illum, a quo omne datum 
optimum et omne donum perfeetum, in gratis ferendis gelidus videar doctissime 
Nieolae. Oecurrit in primis seriptura deutronomii. XXX: Vitam et mortem 
dedi ante faciem tuam. Gratias habeo, quod hodie huic etiam condonat, 
qui ei, qui vera est vita, adheret. Ei dico: qui meis nuper temporibus inspi- 
ravit in faciem euiusdam spiraculum vite nove, pro quo gratias omnium reddo 
ereatori. Et tibi, o pater laudate intelligentie, Tritemii eo quod non solum tibi ipsi 
vitam elegisti, sed et meam multorumque, ut vivant, vitam instituis, tuo in tam 
florido institutionum opusculo, quod mox ad me usque latum esset, nec aliis lo- 
cum adhibens, veluti vite spiraeulum egens, mentis affectu animisque desiderio 
quousque introspicerem. Sed quid o laudate intelligentie pater? Quid per hoc 
tuum institutionum taın floridum opuseulum in me tibi deditissimo effeceris, 
quidve hoc inter legendum senserim, meos coetaneos nee latitare velim? Nam 
cum ad interiora ipsius procederem, ita in me floruit, ut meas maderet genas. 
O0 frater Mernicensis Nicolae oracioni et charitati iunctissime, quam felix, quam 
sancta pro hoc florido fuit opuseulo petitio tua! O Christi sponse vir atque 
fili Mernieensis Nicolae et dei confessor, quam necessaria in hoc, que eontinentur 
opusculo |potissime in his tempestnosis sunt nunc temporibus, ubi fides Chri- 
stiana noxiis erroribus, qui passim seminantur et pollulant, laceratnr et oppri- 
mitur. Necessaria dico supra modum. Nam florida sacerdotalis peregrinationis 
abieeta institutione omnia vicia ignominiaque exurgunt. Scio namque maiorum 
nostrorum tradieione animam hominis intelleetu rerumque seientia veluti esca 
quadam nutriri recte eorum animos arbitror, qui nullis diseiplinis, nulla morum 
aut vite institucione ermditi sunt nihilque bonarum artium hauserunt, ieiunos et 


Vitus Miletus, de quo gauderem. (Abſchriftenband von Briefen der Fursfelder Unien 
in der Mainzer Zeminarbibl.) 
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quasi famelicos esse, plenos tamen et illorum animos, sed viclis et nequicia. 
Eya Nicolae! seito, mihi meisque persuasum velim coetaneis ad hoc tloridum nos 
ad integrum divertere opusculum. Nam per hoc non solum eriminis vitare pe- 
nam, sed et laudacionis possumus gratiam obtinere. Huic enim, qui animi odo- 
ratum non accommodat, eito dabitur in ruinam. Quapropter hocipsum ante pri- 
mam literarum eius impressuram mihi fructuosum esse non ignoras. Maxime 
dum per laudate intelligentie patrem et dominum dominum Johannem Tritemii 
Spanhemensis, abbatem non minuto sudore congessit, compilavit atque tradit. 
Qni varia litterarum gratia multo quam ego sum abundantior est. Qui vigil in- 
genio, paratus eloquio, flagrans studio et utilis paterfamilias in domo domini. 
Qui florido eins opuseulo sanete vite institutionem ministrans et me infirmum 
simul omnem imperitum doctumque clerum erudit ad eautelam. (Que certe vite 
institutio, o frater, si nohis deest, quis oro vivere nos iudieat? Hec, eya Ni- 
eolae,. nobis si defuerit, digni non sumus, in hae namque ad plenum queque 
nobis adeo subministrat, ut absque his vita dignus nemo est. Nam si iuxta re- 
verendi in domino patris nostri Tritemii floridam institutionem, que in mann 
est, nos ipsos, quoad hie vivamıs, ad integrum statuerimus, salus nobis vera 
veraciterque promittitur, que et nullis unquam aufertur, qui digni vita vivunt. 
Digni itaque euneti ut habcantur, taliter iuxta in hoc florido opusculo tradita 
vitam instituere necesse habent, qua non moriantur, se perpetuo amplius vi- 
vant. Quod, dignissime Nicolae, comprehendere ut possis. Vale semper in eo, 
qui universa creavit, et nos, qui viribus nostris stare non possumus, sua mise- 
rieordia conservet. Amen. Date in studio Maguneiensi anno salutis nostre 
millesimoqgnadringentesimo nonagesimoquarto mensis Üctohris die vero eins- 
dem XXij. 
2. 

Ter codex conelusionum facultatis theologice Wi. Fol., Pas 
pier der Stadtbibliothek zu Mainz bat über Ruſcher, Scripteris und Merftetter fol: 
aende Finträge. 

(Blatt 17 Borberieite.) Anno domini m cece xe ii tertia Jamuarii ego 
Johannes Bertram ex Numburg eomputavi de officio decanatus coram dominis 
doctoribus facultatis theologiee. Et singulis computatis et defalcatis reposwi ad 
manus venerabilis domini decani doetoris Johannis Seriptoris ex Ulma vi- 
gintiquatuor florenos auri et XXtres albos. — 

Anno demini m cece xciiij die saneti Augustini episcopi') ego Johannes 
Bertram ex Numburg eomputavi de officio decanatus facultatis theologice coram 
dominis doetoribus. Et singulis computatis et defalcatis reposwi ad manus exi- 
mii et venerabilis domini decani «octoris Thome Rurscher ex Gamundia 
viginti florenos auri viginti quinque alhos. — 

Anno domini 1497 primo post festum beati Augustini episcopi?) venera- 
bilis dominus Thomas Ruscher ex Gamundia computavit de officio deeanatus 
sui in facultate theologiea et computata sunt omnia exposita et recepta ab anno 
94 usque ad annum 97, et remanent facultati quatuor et decem floreni auri cum 
XV albis, quos reposnit ilico ad manus domini decani Johannis Bertram ex 
Numburg. — 


) 28, Auguit. 
) 29. Auguit. 
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Anno domini M ecce xe viij die saneti Augustini') venerabilis dominus 
Johannes Bertram Numburgensis de officio sui decanatus computavit in profes- 
sione theologica. Et singulis ecomputatis et defalcatis remanent facultati tres et 
decem floreni auri et XVI albi, quos reposuit ilico ad manus novi decani domini 
doetoris Thome Rurscher per manus Johannis bedelli. 

Item dominus magister Jacobus Mersteder plebanus sancti Heymerai 
dedit mihi Johanni Numburgensi doctori II flor. auri de fine duorum librorum 
scilicet primi et secundi sententiarum. 

Item dominus magister Jacobus Mersteder dedit II florenos auri mihi doc- 
tori Johanni Numburgensi de fine tertii et quarti sententiarum. Actum pen- 
ultima decembris?) anno XVe II. — 

3. 

Steinhöwels Chronik, Ausgabe Frankfurt a. M, 1531, Titelrückſeite °). 

„Dem Wirdigen und Wolgelerten, Herrn Heinrihen Steinhöwel vnſer lieben 
Frawen vnd Sanet Bictors Stifftfichen zu Meing Chorherren, 2c.*. Enbeut ich 
Jacob Köbel Statichreiber zu Oppenheym mein willig, geflüfen, freundtlich dienſt alle 
zeit zu voran bereit, Gunitiger lieber Herr vnnd ‚Freund, Ach bin ome zweifel, ir 
jeind noch eingedend, wie wir vor jaren von einer Summari Ghromd, (die weilant 
der Hochzelert euer Vetter jeliger) auch h. Heinrich Steinhöwel Doctor, zur zeit Statt: 
argt zu Blm, auß andern mit höchſtem fleiß gezogen’), vnd neben etlichen mehr als 
der Kabeln Giopi, Poccaci, von ben Grleuchten Frawen, der Ghronica, von Herkog 
Gotfribs börfart zu dem bevlige lande, fampt einen ſchönen Regiments wider bie 
grauſam Peſtilentze) und anderen jeinen Werden, die er verteuticht, gemacht, vnnd da 


1) 28. Auguſt. 

2) 30. Dezember. 

2) Dieſer überaus ſeltene Druck bat den Titel: Beſchreibunge einer / Chronic, 
Bon anfang der Welt, biß / auff Keyſer Friderich den Dritten, kurtz (!) Summirt / 
vor Jarn duch den Hochgelerten Hern Hein: / rihen Steinhöwel, Doctorn, Stattargt 
zu / Vlm, aufgezogen, vnnd gemacht. / Vnnd ietzo durch den Erfarnen H. Jacob 
Köbeln / Stattichreiber zu Oppenbeym, an etlihen Ortenn / gemeret, und auff Keyier 
Garlen den V. eritredt. / Mit anhang beichreibung der zeit, Iſidori. / Holzſchnitt, Tinfs 
Steinböwel, vor ibm deſſen Wappen (zwei Spishimmer), rechts Köbel mit Wappen 
(Fufe), wie diefer Holsfchnitt rechts aud im deſſen Oppenbeimer Druden vorfommt. / 
Zu Franckfurt am Meyn, bei Chriſtian Egenolph. / Titelrüdielte der Brief Köbels an 
Eteinhöwel. 

Quarto, LI Blätter, am Ende: Zu Franckfurt am Meyn bei / Gpriftian 
Egenolph, Auno / M. D. XXXL /, letztes Blatt leer. Mainz. Stadtbibl. 

) Dieſer Brief kennzeichnet die große Nüdficht Köbeld gegen fremdes littera: 
riſches Eigentum. Bekanntlich verachtete Köbel den Nahdrud in feiner Pruderei. 
Über ihn und dejien Erzeugniſſe val. meine Arbeit im Beiheft IV zum Zentealbl. f. 
Bibl, ed. Hartwig und N. Archiv f. Geſch. d. Stadt Heidelberg. 1900. 

) Hie bebt fih an ein tütfche Gronica ꝛc. Erſte Ausgabe zu Ulm 1473 folin. 
dgl. Stälin, Wirtemb. Geh. IT S. 2. Potthaſt, Wegweiſer s. v. Eronica. Lorenz, 
D. G. Q. 2. Aufl, 1 5.67 (falfch datiert, da nicht acht Jahre fpäter, fondern 1531 
die Chronik neu gedruckt ward, S. 107. Serapeum XV (1854) ©. 194). 

9) Auf dieſe Stelle machte bereits das Serapeum XVII S. 319 -320 nad 


— 


Freytag, appar. litt. IT S. 235 aufmerkſam. Es ſind dieſe Schriften der deutſche 
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zu mal in den Trud gebracht, geipreb vnd red gebalten, Auch fjelbiger zeit für gut 
vnd nütz angeieben haben, ſolich Ghronic (jo ir Eremplar zu befommen) widerumb zu 
erneumern, vnd barmit vnſerer vorältern fleyk, vnd vns zu vnderweiſung und wolfart, 
gehapte mübe gefpürt, auch dardurch manigflih laſter zu fliehen, tugent vnnd guts ze 
üben gerenget würben, durch ben wibertrud im friſche gedechtnuß zu bringen. Dero 
halb ich mit jonderer arbeit jolib Eremplar befommen, gelefen, und jo gar fruchtbar 
furk Summirt vnnd luftig befunden, das ich ganß entichloilen bin, daz jeibig ferrer 
biß auff jebiger Keyſerlicher Maieſtat Garlen den V. vnſer aller Gnebigiten Herren zu 
erlengern, Auch etlichen zufegen vnd artlichen Figuren zu zieren, inn den Trud zu fer 
tigen. Darmit auch felbige mein zuſätze von menglichem erfent, vor vorgemelten 
euwers Betteren feligen gemäcte und arbeit abaelündert erjcheinen, Unnd ich nit ge: 
act, alä wolte ich mein Sichel in eins frembden erhn anichlagen, Wil ich zu jedem 
meinem zufag zu jeinem anfang diß zeichen 7 und zu dem ende ber geitalt X. eins 
fegen, Wölches aber alles ih nit ſonder euwern rath, qutbedunden vnd vorwilien bab 
tbun wöllen. Darumb ſchick idy euch bie mit vil gemelt Ehronick, wie ich fie mit irer 
erdnung, zuſetzen vnd figuren geitelt, freundtlich Bittend, ir wöllen fie befichtigen, 
euwers verftandt& mebren, mindern vnnd beifern, damit fie deſto flätliher bernad in 
Trud gebraht vnd außbreit werde, Bnd wiewol mir nit zweifelt, ir werdent euch 
bierinne gemeynen nuß zu fürberenn gutwillig erzeugen, Bitt ich doc eumer freündtlich 
antwert, auch biemit zu euwern bienften erbietbend vnnd vnß beid dem almed: 
tigen Gott befelbend. Geben zu Oppenheym auf Montag nad Trinitatis Anno 
M. D. XXXI.“ — 

(Blatt IT Vorderſeite.) 

„Dem wolgelerten, Fürgeachten vnnd Kunftreichen Nacob Köbeln, Raths ver: 
wandten onnd Ctattfchreiber zu Oppenheym, entbent ih Heinrich Steinhöwel vnier 
tieben Frawen vnnd Sanctt Pictors Stifften zu Meyntz Chorberre 20. Freundtlich 
grüß vnd bienit. Bertrauter in sonder guter freundt, bein jchreiben die Summari 
Ghronid, jo du mir zugeſchickt, vnd weilant der Hochgelert, beriimpt ber Artzney Doctor 
Herr Heinrich Steinböwel mein Better jeliger mit funderm fleiß aufgezogen, gemacht 
vnd im jar mach der geburt M. COCH. LXXIII. inn den Truck gefertigt vnd außgehn 
laſſen, betreffend hab ich inhalts vernommen, auff bein flehlich bitt jelbige Chronick be: 
fichtigt, und der maßen geordent, geſchickt und geziert befunden, das ich welt dann ein 
ſawe, wie man ſpricht, Minervam leren, ich nichts daran zu endern, oder beiiern wyſſe. 
Sagt dir darumb diſes deines loblihen fürnemmens, vnnd das du meins mit dir vor 
lang gehabten anſchlags diſe Summari Ghronid betreffend inngedenck geweſt biſt, 
freundtlih dand. Frewe mich auch zum theil, doch ein gering vriach zu fein, das vor: 
aemelts meins Better Doctor Heinrich, der meinen lieben Batter fültgen Jacob Steinn— 
böweln etwan Ratbs vnnd Stewer bern zu Eßlingen erzogen, name auch zu feiner 
zeit achabte fleiß, arbeit vnd kunſt durch dein mühe widerumb, ala ich beit, manigen 


Afop, Boccacio, von etlihen Frawen in latin beſchrieben — — vnd doctor Hainricus 
Steinhöwel getütichet. Ulm, Joh. Zainer (1483) folio, die Ghronif ſelbſt (1473), ein 
hübſche Hyitori ven bem Künig Appolenius (nad dem Yatein des Gotfrid von Viterbo). 
Erſte Ausgaben Augsburg, Zainer, 1471, 1483 (Pimler) und 1502 Zeißenmeyer, jo: 
wie Hans Froſchauer 1516. Weller, rep. n. 99%. Allerdings gab Zteinböwel bie 
Schriften nicht alle unter feinem Namen beraus, nannte ſich in dem Decameron 
deutich ſogar Arigo (Panzer, Annalen J S. 50), die Autorſchaft iſt aber auch bier 
dur Köbel bezeugt. 
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nutz an das licht fommen, bu würſt aud on zweifel dardurch nit einge bandbarfeit 
vor vilen vnd inſonder bei dem Fürjichtigen, Ehrgeachten Mattheo vnd Georgen ben 
Krafiten gebrüdern Burgermeiiter ond Burgern zu Blm vilgenant® Doctor Heinrichs 
Steinhöwels Tochter ſönen, meinen lieben Betern erfolgen. Bit derohalb gar freundt— 
li, bu wölleft in bifer fach bein fürgenommen meynung, wie du dann alwegen nebenn 
täglichen merdlihen Raths geichefiten gemeinen nutz vilfaltiq zu fordern gewon, meng— 
lihem mug vnd niemant ſchad leift, und feinen tag ſonder ein linig, als man vonn 
Appelle dem Maler ichreibt, bingebn leſſeſt, furberlich volenden. Das will ich ber: 
wiberumb jrenndtlich verdienen. Datum Menng am XX. taa Brachmonats. Anno 
M. D. XXXI.“ — 

Aus bem vodex conclusionum faeultatis theologieae, Hi. Papier folio der 
Stadtbibl. zu Mainz teile ih noch Nachitchenbes über Johann Schreiber, Thomas 
Ruſcher und Meritetter mit. 

(Watt VI Vorberieite.) Anno domini Mecce xeiiij tertia Jauuarii ego Jo- 
hannes Bertram ex Numburg computavi de officio decanatus coram dominis dac- 
toribus facultatis theologice, et singulis compntatis et defalcatis reposui ad ma- 
nus venerabilis domini decani doctoris Johannis Scriptoris ex Ulma 
vigintiquatuor florenos auri et XXtres albos. 

Anno domini meece xeiij die saneti Augustini episcopi (24. Auguit) ego 
Johannes Bertram ex Numburg eomputavi de officio decanatus facultatis theo- 
logiece coram dominis doctoribus. Et singulis computatis et defalcatis reposui 
ad manus eximii et venerabilis domini deeani doctoris Thome Rurscher 
exGamundia viginti florenos auri viginti quinque albos. Anno domini 1497 
primo post festum beati Augustini episcopi venerabilis dominus Thomas 
Rüscher ex Gamundia computavit de officio decanatus sui in facultate 
theologiea et computata sunt omnia exposita et recepta ab anno 94 usque ad 
annum 97 et remanent facultati quatuor et decem floreni auri cum XV albis, 
quos reposuit ilico ad manus domini decani Johannis Bertram ex Numburg ete. 

Anno domini meece xevii) die sancti Augustini venerabilis dominus Jo- 
hannes Bertram Numburgensis de officio sui decanatus computavit in pro- 
fessione theologica. Et singulis computatis et defalcatis remanent facultati tres 
et decem floreni auri et XVI albi, quos reposuit ilico ad manus novi decani do- 
mini doetoris Thome Rurscher per manus Johannis bedelli. — 

Item dominus magister Jacobus Mersteder plebanus sancti Hey- 
merami dedit mihi Johanni Numburgensi docteri II tor. auri de fine duorum 
lihrorum seilieet primi et secundi sententiarum. 

Item dominus magister Jacobns Mersteder dedit II florenos auri 
mihi doctori Johanni Numburgensi de fine tertii et quarti sententiarum. Actum 
penultima Decembris anno XVe Il, 


Geiltiges Teben in der Reichsſtadt Eflingen vor 
der Reformation der Stadt. 


Gine kulturgeſchichtliche Studie von Otto Mayer, Refter. 


Dritter Abſchnitt. 


Gelehrte Bildung. 
A. Befuh fremder hochſchultn.!) 


Mährend Jtalien ſchon eine ganze Menge, Frantreih und Epanien: 
nicht wenige, auch England, Irland und Portugal jchon etliche Univer: 
fitäten beſaßen, fehlte dem Deutfchen Reihe noch eine Hochſchule. Seit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts eritehen nacheinander folgende Univer— 
täten: Prag 1348, Wien 1365, Heidelberg 1386, Köln 1388, Erfurt 
1392, Würzburg 1402, Leipzig 1409, Noftod 1419. Auch Krakau 1364 
fommt für uns in Betradt. Nah einer Ruhepauſe von einigen Jahr: 
zehnten wurden dann, jhon unter dem Einfluß des Humanismus, in den 
50 Jahren zwiſchen 1456 und 1506 folgende weitere Univerfitäten ges 
gründet, die meiftens Süd: und Weftdeutichland angehören: Freiburg und 
Greifswald 1456, Trier 1457, Baſel 1459, Ingolſtadt 1472, Mainz 1476, 
Tübingen 1477, Wittenberg 1502, Frankfurt a. D. 1506. 

) Quellen: Acta nationis Germanicae Universitatis Bononiensis ed. 
Friedländer et C. Malagola. Berlin 1887. — Faceiolati, Fasti geymnasii Pa- 
tavini. — Chartularium universitatis Parisiensis. I. Bd. 1200—1286, aber 
obne Ortsverzeichnis. — Tas ältefte Matrifelbuch der Univerſität Krakau, Beichreibung 
und Auszüge, mitgeteilt von Dr. H. Zeißberg, Annsbrud 1872. — Rublifationen der 
Eeſellſchaft f. rhein. Geſchichte 3. Tie Kölner Univeriitätsmatrifel 1389 1466. — 
Württ. Bierteljabrsbefte f. Landesgefchichte III. 1588 S. 177 11.: Verzeichnis der Stu— 
dierenden zu Freiburg und Heidelberg aus Orten, die icpt zum Königreich 
Württemberg gebören, ven F Dr. M. Gmelin. — Württemberger als Wittenberger 
Zıudenten, bandichriftliher Auszug, verfaßt und mitgeteilt von Profi. Dr. Stein: 
Zoifert, Lutber und Württemberg. — Urfunden zur Geſchichte der Univerſität Tübinaen 
Matrricula gymnas. literarii, ed. Roth, — Matrifel der Univerfitit Heidelberg 
Bd. 1 1386— 1553. — Kuno Fiſcher, Feſtrede zur 500jäbrigen Aubelfeier ıc. 1886. — 
Tublifationen aus ben preußischen Staatsarchiven Bd, 32. Meatrifel der Univerſität 
Frankfurt a. O. 1506—1648. — Geihichtsauclen der Provinz Sachſen 8. Alten 
der Erfurter Univerität. — Tenifle, Tie Univerütäten des Mittelalters, 
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Ein großer Teil dieſer Univerfitäten bat nun ihre Matrifelbücher 
oder Studentenverzeichniffe veröffentlicht, von andern freilich fehlen fie. 
Für diefe Arbeit fonnten benüßt werden die von Heidelberg, Freiburg, 
Tübingen, Frankfurt a. O., Erfurt, Wittenberg, Köln bis 1466, Bologna 
und Krakau. Sehr zu bedauern ift, daß namentlich die von Prag, Wien '), 
Köln feit 1467, Leipzig, Trier, Bafel, Ingolſtadt, Mainz und Paris 
außer Betradt bleiben mußten. 

Aus den zu Nate gezogenen Matrifelbüchern geht deutlich hervor, 
wie die Univerfitäten jeit dem Ende des 14. und dem Anfang des 15. Jahr: 
bunderts die Söhne unferer Stadt in einer langjam ſich fteigernden, 
aber immer ftärferen Weife anziehen. 

Im einzelnen ergiebt fi folgendes. Die erften ftudierenden Ehlinger 
treffen wir in Heidelberg. Dort finden fich bald nach Gründung der Uni: 
verjität 5 Eßlinger ein, und unter diefen ift der Dominus Wernherus 
Helt, presbiter et vicarius ecelesiae de Eslynga 1389 wohl derjelbe, 
den Pfaff, Eßl. Ergänzungsheft S. 11, ichon im Jahr 1363 als Stadtpfarrer 
in Eplingen aufführt unter dem Namen Werner, und der Dominus Con- 
radus de Nyfen presbiter, reetor parochialis ecclesiae de Eslynga, 
‚gleihfals 1389, von Pfaff, Ergänzungsheft S. 11 als Stabdtpfarrer 
„Konrad von Neuffen 1374—1384* erwähnt. 

Dann aber jtudieren erit wieder a. 1402 2 Eplinger in Heidelberg, 
und zwar kommen beide von Paris ber. Auf der dortigen Univerſität 
haben fie beide die Magifterwürde fich erworben. Nun begeben fie ſich 
nad Heidelberg; eine neue philoſophiſche Richtung, der Nominalismus, 
die „via moderna* hat dort ihren Sit aufgefchlagen, und Heidelbera ift 
ihr mons sacer, auf den fie von Paris weg ihre Sezeſſion gemacht hat. 
Vielleicht zieben fie diefem Gegenfag nah. Dod das ift Nebenfache. 
1407, 1408, 1415, 1419, 1421, 1427 werden neue Ehlinger Studenten 
-intituliert, in jedem der genannten Jahre einer, im ganzen jind es von 
1390—1429, alfo in 40 Jahren 8 Eplinger Studenten. 

Das wird feit 1430 ganz anders. Ebenfo wie die Handichriften 


1) In dem Auſtriaheft ber Mitteilungen ber Gel. f. d. Erz. und Schulgeich. 
(V, 3) iſt in dem Abſchnitt „Zur Gejchichte der Studentenhäuſer an ber Wiener Uni: 
verjität während bes 1. Jahrhunderts ihres Beitebens* von K. Schrauf aus ben 
Jahren 1387 —1494 aus den 32 erwähnten Burſen wohl nur ein einziger Eßlinger 
genannt S. 165: Mag. Georg Schöblin de Yesingen (follte ohne Zweifel Eßlingen 
heißen ef. einen Georg Schöblin de Essl. baccal. heidelb. 18. April 1489. M. A. 1490) 
‚al rerendam bursam Lilii praesentatus et approbatus 12. Nov. 1467. Tas beweiit 
aber nicht, daß micht noch mehr Eßlinger in Wien geweſen find. Die baben nur feme 
Urjache gegeben, in dieſem Zuſammenhang genannt zu werden. 
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unferer Stadt fich feit diefer Zeit neu belebt, jo fteigert fih von da an: 
auch die Zahl der Studenten von bier. Und zwar zähle id 1430—3Y 
allein ſchon ebenjoviele bHiefige Studenten als in den 40 Jahren von 
1390— 1429 zuſammen, nämlid 8. Bon 1430 an hebt fih’s noch— 
weiter, bis 1460, um dann bis 1480 auf annähernd derjelben Höhe zu. 
bleiben. Es find nämlich 
1440—49 11 1460— 69 15 
1450—59 18 1470—79 15 
Studierende von bier. Aber feit 1480 zeigt ſich ein ganz auffallendes- 
Anſchwellen der Zahl der Studierenden, zwiſchen 1500 und 1510 ift 
Hochflut, was folgende Zahlen bemweifen. Es find 
1480— 89 24 Studenten von bier 
1490— 99 34 z nn 
1500-09 48 n ER 

Zieht man den Umftand in Betracht, dab hiebei eine ganze Anzahl 
von Univerfitäten, die für die hiefige Stadt bebeutfam waren, wie Bafel,. 
Köln, Ingolftadt, Mainz noch nicht einmal berüdfichtigt find, jo wird man 
vielleicht berechtigt fein zu jagen, daß dieſes Jahrzehnt von 1500—150% 
nicht nur relativ, fondern abjolut genommen die höchſte Zahl von Stu: 
denten aufmweilt, die Eßlingen in einem Jahrzehnt jemals hat. Bon dem 
Jahr 1510 an aber, aljo jchon vor dem Beginn der Reformation, tritt 
ein Rüdgang ein, der feit den 30er Jahren des 16. Jahrhunderts zum 
rapiden Fall wird. Und obgleich das eigentlich binausgreift über ben 
Rahmen diefer Darftellung, jege ich die dieſe Thatſache illuftrierenden. 
Zahlen doch bier bei, fie geben unferem Bilde eine wirffame Folie: 

1510—19 find es noch 32 
1520—29 „ nn #0 
1530—39 „ u „ 12 
1540—49 nur noch 5 Studenten von hier!') 

Der Höhepunkt des Bildungsdranges der Zeit liegt aljo um das. 
Jahr 1500. Daß von circa 1510 an ein Rüdgang eintritt, ift in den 
Verhältniſſen jelbft begründet. Hatten doch in den vorangegangenen. 
30 Jahren allein von hier, d. i. aus einer Stadt von etwa 8000 Eins 
mwohnern nicht weniger als 106 junge Männer ftudiert. Das war eine 
Überproduftion auf diefem Gebiet, weit bedeutender al3 heutzutage. Es 
mußte ein Rüdichlag folgen. 





1) Folgende ſchematiſche Überficht zeigt in intereffanter Weile, wie ftarf ber 
Beſuch verschiedener Univerfitäten von bier aus in den verichiedenen Jahrzehnten vor 
der Reformation und bis tief in die Meformzeit hinein gemweien it. Eßlinger Söhne: 
beiuchten: 
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Mas aber jenen rapiden Fall feit den 30er Fahren des 16. Jahr: 
bunderts betrifft, jo hat der allerdings andere Urſachen. Gerade um biefe 
Zeit verlief fih ja die Hochflut der Überproduktion wieder und ging in 
Ebbe über. Viele find heutzutage jchnell bereit, die Reformation für ben: 
felben verantwortlih zu machen. Aber diefe Anklage ift zum mindeften 
nur halb gerechtfertigt. Wohl ift es wahr, daß in der neuen Kirche bald 
ein gewiſſer Objfurantismus fi wieder breit machte. Es war die Nic: 
tung derer, die Vernunft und Wiſſenſchaft ſchmähten und am Geift und 
Glauben genug zu haben meinten. Melanchthon hat in ihnen frühe fchon 
eine jchwere Gefahr für die Zukunft erfannt. Aber von Haus aus, ihrem 
Prinzip und ihrer Gefhichte nah, war die Reformation eben gerade 
bildungsfreundlih. Löfte fie doh den Menſchen aus religiöfer Einfeitigfeit 
und wies ihn energifh auf feine fittlihen Aufgaben in der Welt bin, 
befreite fie ihn doch aus den Banden einer fein Denken feffelnden Tradition 
und ftellte ihn auf die hellen Gründe der Vernunft und das Gemifien, 
und dazu war fie gleich in ihren Anfängen verbindet mit dem Humanis— 





- 
. 
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Anm, Köln bat ſeine Matrikel erſt bis 1466 veröffentlicht. 
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mus auf den Plan getreten. Dagegen hat das feine volle Wahrheit, daß 
die veränderten kirchlichen Verhältniffe, wie fie Folge der Reformation 
waren, die Studien geihädigt haben. Und mit ihnen der Materialismus 
der Zeit: die ungehobenen großen Schäße der gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts neu entdedten Länder reizten mächtig die Gewinnſucht 
und zeigten ſich insbefondere dem rührigen Kaufmann als eine für ihn 
bereititehende Beute, andererjeit3 waren die Ausfihten der Theologen und 
Juriſten in der neuen Kirche, die feine mweltumfaffende DOrganijation mit 
hohen und höchſten Würden und feine Klöfter mehr hatte, bedeutend ver: 
ichlechtert. 

Beides tritt in einer Denkſchrift ber hiefigen Prediger vom Jahr 1547 
al3 Urſache des Verfalls der Studien heraus. Dort heißt e8'): Unter 
den tückiſchen Ratſchlägen des leidigen Satans jei der fürnehmften einer 
der, „dab er uns arme Deutiche aljo betäubet und betreugt, daß wir 
unjere Kinder nicht zur Schul Halten noch zur Lehr ziehen follen, alles 
unter den aller giftigften Gedanken und ſchädlichen Erempeln, mein Kind 
fann fein Pfaff, kein Mönch, Feine Nonn mehr werden, aud feine feifte 
Pfründe kriegen, jo werden die Prediger und andere Gelehrte fo Ihügiich 
und bachantiſch gehalten, daß ſie kaum das täglihe Brot friegen mögen 
und dazu mit Efelsarbeit überladen, daß fie faum Athem fahen können, 
dafür fie nichts denn Schmach, Nachred und allerlei Undank empfahen. 

Ber will, ſprechen fie, gern fein Kind . . mit folher Sorg, Arbeit und 
Undank beſchweren? Wir night! Mein Kind muß rei werden und 
jehen, daß ein Pfennig drei andere gewinne.“ 

Doch kehren wir zurüd in unjer 15, Jahrhundert und ſuchen wir 
unjere Studenten auf ihren Univerfitäten auf! 

Was die Studenten auf den Univerfitäten juchten und was fie 
immer ftärfer nad) denjelben binzog, war vorerft Fein neues Licht, das 


*) Giniges Intereſſe bat wohl die Bergleihung der Frequenz auf der Tübinger 
Univerfität. In der Tübinger Matrifel füllen die Namen der Antitulierten 


1471-79 . 2.202200. 0. 16 Geiten (3 Jahre) 
10-9 22, 

140-9 ... 2222. , 

WEN. et 

1510-0, oa ee 

150-299 . . 22.22.38 „ 

1530-39 . .. 2.2 .2.. 981 


BU. ı 2a aa ae BE. TR Sabre), 
Auf diefer Univerfität bat alio die Zabl der Studierenden nicht in demfelben 
Map abgenommen wie in biejiger Stadt und wie die Summe ber auf allen beutichen 
Univerfitäten jtudierenden jungen Männer. Vral. Paulſen, Geſch. d. a. Unt. sc. S. 128 if. 
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dort aufgegangen gewejen wäre. Die alte jcholaftiihe Philofophie, in 
einen dürren Formalismus verrannt, erwartete dort zunächft den jungen 
Studenten und über ihr Studium brachten es wenige hinaus. Es war 
der ureigene Bildungsdrang, der in den Kreifen des deutfchen Bürgertums 
erwacht war, was fie dorthin trieb. Zwei Richtungen der Scholaftif be: 
fämpften fih auf den Univerfitäten: die realiltiiche, die via antiqua, 
und die nominaliftifche, die via moderna. Ziemlich gleihmäßig verteilten 
fih die jungen Studenten auf beide viae, denen fie fich gleich bei der 
Inſkription zufchreiben ließen. 

Doc läßt fih die Beobahtung machen, daß diejenigen Univerfitäten, 
die fih dem neuen Zeitgeift, dem humaniftifchen, erjchließen, von da an 
eine ftärfere Anziehungskraft ausüben. So erhält jich Heidelberg, das 
jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts ſchon eine Bibliothef von 56 Bänden 
alter Klaffiker für feine Artiftenfakultät erworben und feit den Ser Jahren 
einen Job. von Dalberg, Rud. Agricola, Jakob Wimpfeling, Konr. Eeltis- 
und oh. Reuchlin zu Gönnern und Lehrern hat, gegenüber von Freiburg 
und Tübingen, die ihm jeit 1456 bezw. 1477 Konkurrenz machen, doch 
in feiner Frequenz und wird von Tübingen erft überflügelt um die Zeit, 
da der erfte Tübinger Humanift, Heinrich Bebel, dort Anftellung gefunden 
bat (1496—1516). Erfurt aber, das feit jeinem Beftehen, alfo jeit dem 
Sahre 1392, nur Z3mal von hier aus aufgejucht worden war, befommt 
1490/99 von bier aus 4 Schüler, ebenjoviele 1500/09 und weitere 3 in 
ben Jahren 1510/19, 

Die von hier aus am meiften befuchten Univerfitäten!) find natürlicher: 
weife die 3 nächften: Heidelberg, Freiburg und Tübingen, aber auch ferne 
Stätten der Wiſſenſchaft werden aufgeſucht, jo Frankfurt a. D. und jelbjt 
Krakau, das freilih um felbige Zeit einen großen Ruf genoß und 1496 
an 15000 Scholaren gehabt haben fol. Überhaupt macht es den Ein— 
drud, als ob in dem Volke der Studenten, der hieſigen wenigitens, viel 
Wanderluft geweſen ſei. Kaum iſt eine neue Univerfität gegründet, jo 
wird fie auch probiert, flugs finden fich etliche Ehlinger auf ihr ein. Und- 
doh mar das Reifen feine fo ungefährlihe Sade. So wurde der 
Etudiojus Jeorius Reim, der nad Heidelberg reifen wollte, 1438 bei 
Miesloh ausgeplündert (spoliabatur prope Wisenloch). Dazu wurde - 
das Geld auf der Manderfchaft rar. Bon den 4 Eßlingern, die zwiſchen 


1) Noch einiges Pelondere über 

1. den Beſuch der Univerfitit Heidelberg von bier aus, Die Univerfität 9. 
war mac K. Fiſcher im erften Jahrhundert ihres Beſtehens ſtreng kirchlich, päpſtlich, 
römiſch geſinnt. Sie bat 1406 Hieronymus von Prag aus ihrer Gemeinschaft aus: 
geichleiien, 6 Jahre ſpäter die Lehre Willifis verdammt. Der Pfalsgraf Ludwig III. 
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1452 und 1501 in Krakau intituliert werden, kann höchſtens einer bie 
Inſkriptione gebühr ganz bezahlen. Im übrigen aber ſcheinen die Eßlinger 


bat Hus zum Scheiterbaufen begleitet und den Berch! zur Anzündung gegeben. Unter 
anderem wurde 1425 fein Anhänger Joh. v. Trändorf in ©. verurteilt, in Worms 
verbrannt. Ebenſo ‘ob. von Kranffurt, Lehrer der Theologie in Heidelberg und Ketzer— 
richter, der Prediger Joh. Fuger in Yauda, der fih wider die Anrufung der Jungfrau 
und der Heiligen erflärt batte, man lieh ibn dem Feuertod fterben 1429. In diefen 
Zeiten Hubdieren indeilen nur wenige Eßlinger in H., nämlich nur je ciner wird in- 
tituliert a. 1419, 1421, 1427, 1431. 

Wie war es zur Zeit, da ber Humanismus in H. eindrang? Agrikola war 
dert 1483— 85, 8. Geltis 1484/85, Wimpfeling, der Pädagog bes Humanismus, Dezember 
1451— 84 und 1498— 1501. Joh. Reudlin, das berühmte „dreilprachiae Wunder“, 
1496— 99, ſein Bruder, der Lehrer des Griehiichen, Dionyſius Reuchlin jeit 1498; 
ihn ſah freilich die Univerfität noch als einen „uovabundus doctor* an. In Dielen 
Zeiten find eine Menge ERlinger in Heidelberg: 1480-89 13, 1490—99 16, 150009 16. 
Ter jpätere langjährige Reftor der hiefigen Yateinfchule Kafpar Heininger, 2. Oft. 1480 
intituliert, bat mögliherweife den eben genannten „Pädagogen des Humaniamus“, 
Wimpfeling dort erlebt. Zeit 1510 wird ber Zuzug nad Heidelberg von bier aus 
geringer; es geben nämlich 151019 und 1520—29 je nur 7 Eßlinger dorthin, obs 
gleich H. in ber legtgenannten Zeit eine ganze Anzabl ausgezeichneter Lehrer bat (z.B. 
Hermann v. d. Buche, Sebaſtian Müniter, Simon Grynäus), Nach 1557 find im 
ganzen übrigen 16. Jahrhundert nur noch 3 Eplinger in H. zu finden, noch ſeltener 
wird ber Bejuh im 17. Jahrhundert. 

2. Beſuch Freiburgs i. B. von bier aus: Freiburg wird a. 1463 von 5 Eß— 
lingern befucht, dann bis 1485 nur ganz vereinzelt, von da bis 1520 nicht Ntarf, aber 
regelmäßig; im Jahr 1520 von 6 bezw. 7 auf einmal, unter diejen von Joh. Molitoris 
und Xch. Martolfit (Magdolfft, Marcktolfi), vermutlich dem ſpäteren Stadtichreiber bier 
11527 —48), bernach aber, in ben Jahren 1521— 1540 nur noch 3mal (1524, 1535, 1540). 

3. An Erfurt werden Eßlinger injfribiert 

a. 1453:1 55:1 62:1 93:1 9:2 99:1, 
1500:2 1502:1 08:1 14:1 18:1 19:1. 

Ztudiengenojjen Luthers jind verichiedene von ihnen (ob. Heininger, wohl 
Caſpar H. Sohn, Georgius Seitz, Adam Scheffer). 

4. Bon etwa 700 Schwaben, die Wittenberg beiucht haben, jind nur 21 GH: 
linger; das it fein großer Prozentſatz, aber von den circa 100 ſchwäbiſchen Stubenten 
aus ben Jahren 1522—1535 jind 13 von Eßlingen. Sobald bie Univerfitäit gegründet 
it, jtellen fih einige Eßlinger ein, fie zu verjuchen, nämlich 1502: 1, 1503: 1, 1507:1, 
dann erit wieder 1513:1. 1518 fommt Böfchenitein dorthin; das Jahr 1522 führt 3, 
1523 wieder 3 Eßlinger nah Wittenberg. Die nächſten fommen 1530, und zwar 4 
in dem einen Nabr, ein fünfter 1531, 1535 2; dann zeigen ſich noch vereinzelte Nach: 
sügler 1542, 48, 53 je 1. 

Es geben über 


von Heidelberg nach Freiburg 2, Heidelberg Tübingen Freiburg 
Tübingen 8, beſuchen 3, 
Erfurt 1, Wittenberg Tübingen Heidelberg 
Wittenberg 1, 1 Ztudent, 


Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. IX. 21 
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nicht jo gar jchlecht mit Geld verjehen geweſen zu fein, wenigitens zur 
Inftriptionsgebühr reiht e3 in der Negel, und der Zuſatz „pauper“ oder 
„nihil dedit* oder „gratis inseriptus* ift verhältnismäßig felten. 

Die meiften Studierenden gehen wohl aus dem Bürger: d. i. bem 
Handwerkeritande hervor. Doc fehlen die Namen der älteften biefigen 
Geſchlechter und insbefondere die Familiennamen der biefigen Bürger: 
meifter und Stadtammänner des 15. Jahrhundert unter ihnen nicht. 
Eine ziemliche Anzahl von Familiennamen kehrt häufiger, —6mal, wieder '). 
Die ftudieren, find nicht lauter junge Leute. Es finden ſich unter ihnen 
auch ſchon erwahjene Männer in Amt und Würden, Geiftlihe und 
Mönde. Wenige freilich bis circa 1490. 

Aus den 100 Jahren von 1389—1489 zähle ih nur 10 eleriei 
von bier, die jtudiert haben, dagegen 11 in der Zeit von 1490 -- 1510; 
desgleihen vor 1490 im ganzen nur 3 Mönche, dagegen 20 von 1490 bis 
4519! Unter diejen legteren find ſämtliche hiefige Mönchsklöfter vertreten, 
am häufigiten die Auguftiner, am felteniten die Franziskaner, Dazu kommt 
3mal die auffallende Angabe frater ord. Benedietorum convent. Essling. 
Es handelt fih wohl um Angehörige der Benebiktinerpfleghöfe bier. 
Der Beahtung wert dürfte es auch fein, daß 3 von dieſen Mönchen im 
Jahr 1494 und 15149 das humaniſtiſche Erfurt aufjuchen. 

Wie weit die einzelnen in der Wiffenichaft gefommen find, läßt 
fich zu wenig regelmäßig Eontrollieren, da die Matrifelbücher fich jo häufig 
auf den Eintrag des Eintritts bejchränfen, 

Im allgemeinen gejtaltete ji) damals der Studiengang in folgender 
Weile: Der junge Student gehörte zunächit zu der artiltiichen Fakultät. 
Da follte er baccalaureus und weiterhin magister der 7 freien Künfte 


von Freiburg nach Heidelberg 2, 
Tübingen 2, 
Frfurt VO, 
Wittenberg 1, 
ven Tüßinzen nad Freiburg 5, 
Heidelberg %, 
Erfurt Ö, 
Wittenberg 1, 
Bologna 1, 

von Wittenberg nad Heidelberg 1. 

I, Alte biefige Adelsgeſchlechter, die auf den Iniverfitäten vertreten jind: 
Schühlin 25, Ungelter 37, Kürn (Kin) +. Ferner finden ſich ebendafelbit des 
Öfteren folgende Namen: Aman (3), Bürflin (3), Tiichinger (5), Gotprad (2), 
Kreidenweiß (3), Lang (4), Papictdae (=? Steinbeywer) (3), Mondichein (2), Nitier (3), 
Plattenbardt (5), Sachs (4), Zeriptoris (3), Senger (5), Ztabel (2), Strölin (2), 
Stryt (5), Scheublin (Scheblin) (6). 
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(Grammatik, Dialektif, Rhetorif — das trivium — und Arithmetif, Geo: 
metrie, Aitronomie und Muſik — das quadrivium —) werden. Damit 
hatte er dann jeinen ſprachlich-philoſophiſchen Kurſus beendigt, und der 
Eintritt in eine der 3 oberen Fakultäten, die theologiiche, juriſtiſche und 
mebdizinifche ftand ihm offen. Freilich kamen lange nit alle Studenten 
jo weit. Baulfen ©. d. g. U. ©. 18 fagt: „Vielleicht der vierte Teil aller 
Immatrifulierten verließ die Univerfität al3 Balfalaureus, und kaum der 
ſechszehnte als Magilter.“ Und „die oberen Fakultäten waren der Zahl 
nad überall unbedeutend“. 

Nur die Heidelberger Matrikel ſcheint mit einiger Bollftändigfeit 
die Promotionen verzeichnet zu haben. Danach Haben unfere jungen 
Studenten in der Regel zwei und mehr Jahre gebraucht, bis fie den 
eriten Kurs in Grammatik, Dialektif und Rhetorik abjolviert und damit 
den eriten akademiſchen Grad, den des Bakkalaureus, erreicht hatten. Das 
ift aber eine Stufe, auf die heutzutage nody das Obergymnaſium hebt. 
Freilich waren die jungen Leute, die die Univerfität bezogen, vielfach eben 
auch noch im Anabenalter, nur 15 —16 Jahre alt. 

Nach derielben Matrifel von Heidelberg finde ich, daß von 102 Eß— 
lingern, die zwilhen 1359 und 1534 dort gewejen find, im ganzen 67 
die Stufe des Baffalaurcats erreicht oder überjchritten haben, alfo eine 
verhältnismäßig jehr große Zahl. Wir können darin einen jchönen Be: 
weis von dem Fleiß unferer Landsleute bezw. von dem guten Stand 
ihrer heimiſchen Schule erbliden, die fie mit tüchtigen Vorkfenntniffen aus: 
geftattet hinausgeſchickt hat. 

Ton äußerft wenigen Studenten, die Klerifer und Mönche mit ins 
begriffen, erfahren wir, daß fie in der Theologie einen Grad erreicht 
hätten; S wurden, ſoviel ich ſehe, in der juriltifchen Fakultät graduiert, dagegen 
konnte ih — abgejehen von Steinhömwel, der in Padua 1442 promoviert 
wurde — feinen einzigen Studenten der Medizin entdeden. 

Viele unſerer Studenten bejuhen mehrere Univerfitäten, oft ver: 
weilen jie nicht lange auf derfelben — das ganze Jahr hindurch wird 
intituliert, auch der Austritt ift an Feine beftimmte Zeit gebunden, jo er: 
jheinen fie bald nacheinander bier und dort. Einige tauchen nach längerem 
Zeitraum erft, nad 3, 10, 13 und 14 Jahren wieder auf der Bildfläche 
derjelben oder einer 2ten und 3ten Univerfität auf. 

Wo fie in der Zwifchenzeit geweſen find, läßt ſich meiſt nicht er: 
fennen. Dionyfius Grave, der ſchließlich a. 1551 als Neftor, Doktor 
und Profefjor beider Rechte in Leipzig genannt wird, war zwijchen ſeinem 
eriten und zweiten Aufenthalt in Heidelberg, zwiſchen 1512 und 1521, 
7 Jahre lang Provifor bei dem Schulmeifter Konrad Költer in Heilbronn. 
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Was meiter aus diefen Studenten dann geworden ift, bleibt gleich: 
falls meift im Dunkeln. Natürlih konnten nicht alle in der hiefigen 
Stadt Verwendung finden. In die ſtädtiſchen Amter insbefondere drangen 
nur wenige ein. Seiner der Bürgermeifter') und Stabtammänner der 
Stadt im 15. Jahrhundert war ein „akademiſch gebildeter" Mann. Nur 
die Stadtfchreiber hatten zum Teil ftudiert, jo Nikolaus von Wyle und 
jein Nachfolger, der Ehlinger H. Nyffer (Stadtjehreiber 69— 99), desgleichen 
etlihe von den Kirchenpflegern und Spitalmeiftern. Aber die Studierenden 
waren auch nicht auf Anftellung im Dienft der Stadt angewieſen. Wie 
Eßlingen felbit fein Bedürfnis an jtudierten Leuten feineswegs ausſchließ— 
(ih oder nur in vorwiegender Weile mit ben Söhnen der eigenen Stadt 
dedte, jo kannte auswärts die Schule, die Kirche, das Klofter, Kunit 
und Wifjenfchaft die Grenzen des Stadtgebiet3 wenig’). 

Eine Anzahl unferer Landsleute kommt zu hohen akademischen und- 
firhlihen Ehren und Würden. 

Außer Steinhömwel find in diefer Beziehung zu nennen: 

Johannes Kridwiß (Kreidweiß), a. 1455 Rektor der Juriſten 
in Padua, Kanonikus und Kanzler des erzbilchöflichen Trierfhen Hofes, 
r 1474°); 

Urih Kridwiß, wird 1470 Kanonifus an der großen Kirche in 
Köln, 1481 Pfleger des Baus, Prof. der Theologie und wiederholt Rektor 
der Univerfität, erzbifhöfliher Rat, Siegelbewahrer der Kurie, ſchließlich 
1498—1501 Bizefanzler, 7 1501 °); 

Konrad Schöfferlin, 1431/82 Rektor der Univerſität Tübingen’); 

9 übrigens ſind Kirn, Sachs, Kreidweiß, Ungelter, Plattenhard Namen, die 
gleicherweiſe im Verzeichnis der Bürgermeiſter Eßlingens wie in denen der Studenten 
auf den Univerjitäten vorkommen. 

2) Auswärtige, in biefigem Tienit angeitellte Männer waren 
Z. B. die Stabtpfarrer: Maperhofer, Merftetter, Sattler und die lateinischen Schul: 
meiſter: G. Wittich, Fabricius, Märklin, der Stadtſchreiber Nifolaus von Wyle. 

5) Über Job. Kridwiß: P. Stälin 1897. I. &. 823 f. Facciolati, Fasti 
gymn. Pat. I, 11 und befonders Joachimſohn, Frübbum. in Schwaben. Württ. Viertel: 
jabröbeite für Yandesgeichichte N. 3. V 69. 

Er war ein Schüler des Nikolaus von Wyle, war 1455 Rektor der \urilten in 
Padna, ift wohl identifch mit dem aus Pet. Luders Briefwechiel befannten Job. Ervp: 
wyß and Eßlingen; er wird „ennonicus ecclesiae S. Florini Confluentiae, in qua 
etiam sepultus est, a. 1474 die 30. Aug, defunctus“.  „Cancellarius aulae 
Trevirensis“. 

4) Über Ulrich Kridwiß: Tublifationen ber Geſellſchaft für Rhein. Gejchichts: 
funde 8, Tie Kölner Untverittitsmatrifel 13591466 ©. 430, intituliert wurde Ulrich 
in Köln 1453, 

») Konrad Schbfferlin, val. Roth, Tübinger Matrifel I €. 462 u. 483. 
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Peter Keje') (Keb), Profeſſor in Leipzig; 

Bartholomeus Klee, 1516 Dekanus in Tübingen, 1527 iurium 
Doetor in Heidelberg; 

Bernhardin Pfot*), ihn warb Staupik a. 1508 bei der Grüne 
dung der Univerfität Wittenberg nebft andern in Tübingen als Lehrer 
für die neue Univerfität; er war fomit ein Kollege Luthers. 

In befonder® nahem Berhältnis zu Reuchlin ſcheint ferner der 
D. Bernhardus Schöfferlin?) geftanden zu fein. Ihm teilt Reuchlin 
den am 24. II. 1496 erfolgten Tod Eberhards i. B. jofort mit und bittet 
ihn um feinen Nat in der traurigen dadurch entitandenen Lage. Schörferlin 
antwortet ſchon am 26. II. von Frankfurt aus, freilich aber troft: und 
ratlos mit bangen Befürdtungen vor ſchlimmem Regiment bes neuen 
Fürften (Eberhard d. J.). 

Probft in Rheinfelden und in Stuttgart 1523—34 wurde Andreas 
Amman’). 

Den D. Hieronymus Gandelfinger”), Chorherr in Stuttgart, 
Prediger zu St. Leonhard, Mantels Borgänger, fein Ordensgenofje und 
wie er Luthers Lehre frühzeitig zugeneigt, habe ich oben ſchon genannt; 
ebenjo iſt jchon erwähnt 

Dionyfius Graf), der 1551 als beider Rechte Doktor und 
Profeſſor auch Rektor in Leipzig erjcheint. 





„Mag. Conr. Schöfferlin promotus Treveris, eiusdem vniu. Collegiatus“, jo a. 
77/78; a. 81/82: „canonicus eceles. coll. Stutgardiensis.* 

ı) Peter Keſe ordinis Heremitar. prof.; im 15. Jahrhundert Profeflor in 
Leipzig. 1494 wird er in Erfurt intituliert: „fr. Petrus Kess de Elingen tm* 
— totum dedit, d. i. hat die ganze Xnffriptionsgebübr bezablt). 

2) Über Bernbard Pfot vgl. Boffert, Luther und Württemberg. 1502 wird 
er in Württemberg intituliert als „Bernhardinus Pfot de Eslingen, almus parusiensis 
magister, Canonicus saneti Florini Confluentiae, Trever. Pfott it ein Eßlinger 
Rame. Daher iſt fehwerlih mit der Wittenberger Matrifel an ein anderes als an 
unier Eßlingen zu benfen. 

9) Über Bernbard Schöfferlin vgl. L. Geiger, Joh. Reuchlins Briefwechſel, 
.51. Seine Befürdtung war: „ne omnis honestas patrine ruat et opprimatur“. 
. Ed. war 1454 in Heidelberg intituliert, 1456 haccnl. art. viae mod. geworden, 
(Ziebe auch Roth in diefem Heft oben ©. 298 ff.) 

4) Andreas Amman in Tübingen intituliert 1506, M. A. 1509. 

5) Über Gandelfinger vgl. Württ. KG. 254, 263. Am 28. April 1495 wurde 
er bereits als frater in Tübingen intituliert, 1498 wurde er magister. 

9 Dionyſius Graf (Grawe), 1512 in Heidelberg intituliert, 1513 baccal.; 
dann 7 Jahre Hilfslebrer bei Konrad Költer in Heilbrenn (Finckh, Heiler, Progr. 1858 
S. 5 MM). 1521 abermals im Heidelberg intitultert, 1532 magister und Sueviei 
eontubernii moderator et regens senior. 1540-45 Schulmeiſter in Heilbronn, daun 
wieber in Heidelberg, jeit 1551 in Leipzia. 


S 
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Die beiden berühmteften von bier ftammenden Gelehrten aber, die 
dem Ausgang des 15. und der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts ans 
gehören, find Johannes Böſchenſtein und Michael Stifel. Beider Lebens: 
geihichte ift Ichon verknüpft mit der Geſchichte der Reformation, beide 
aber haben ihre Weisheit nicht auf der Univerfität geholt, vielmehr feinen 
fie die Grundlagen der ihnen eigentümlichen Gelehrfamfeit bier gelegt 
zu haben. 

Böſchenſtein) ift Bier geboren im Jahr 1472, er lernte hier 
ihon in jungen Jahren a. 1489 Hebräifch und zwar von einem Juden 
aus Weißenburg, namens Mojes Möllin, und lehrte es hier aud. Seit 
1505 ift er auswärts als Lehrer des Hebräifchen, ein unſtäter Wander: 
vogel, bald hier bald dort. So finden wir ihn zuerft in Ingolitadt, dann 
in Augsburg, Wittenberg, Heidelberg, Antwerpen, Zürich, Nürnberg, 
Nördlingen. Seine eigene Unruhe, Widermwärtigfeiten, die er darum, weil 
er Kenner und Lehrer des Hebräiſchen war, als getaufter Jude zu er: 
fahren hatte, und Mangel trieben ihn von Ort zu Ort und im Jahr 1540 
ftarb er zu Nördlingen in großem Elend. Während feines Wanderlebens 
war er in Ingolſtadt Eds Lehrer im Hebräifchen, im Herbit 1518 gewann 
ihn Luther zu Augsburg für Wittenberg, dort ift er kurze Zeit der Ge- 
noſſe Luthers und Melanchtbons, aber ſchon im Sanuar 1519 verläßt 
er feine Stelle wieder, ſpäter unterrichtet er auch Zwingli im Hebräiſchen 
in Züri). 

Seine Zeitgenofjen gaben ihm nächſt Neuchlin den Namen eines 
MWiedererweders der hebräiſchen Sprache und 2. Geiger urteilt, daß er 
dDiefen Namen mit Necht führe. In der Wittenberger Matrifel ift er 
November 1518 eingetragen als „Privilegiatus Cesaree Maiestatis Pbr 
(Presbyter ?), Hebraice lingwe interpres“, als „faiferlicher Majeftät ges 
freiter hebräifcher Zungenmeifter“. 

Was ihm neben feinen bedeutenden Kenntniſſen abging, war Ge— 
ſchmack. eine Überjegungen altteftamentliher Stüde galten für geichmad: 
[08, die ganze Behandlungsweiſe feines Fachs war fleinlih philologiſch 
1) Über Böſchenſtein vgl. L. Geiger, in der Allg. D. Biogr. An der Vorrede 
zu: „Eine chriſtliche Lehr aus dem Evang. Matth. VII“, einer Predigt Joh. Böſchen— 
ſteins, Die ſich bier in ber Pfarrbibliothek findet, und die dem ehrbaren Xicolao Mayr, 
Mitbürger zu Augsburg, gewidmet iſt, ſagt B.: „Man fragt mih: Warum ich müßig 
gebe, ſo ich ein Prieſter fei, daß ich die Yente nicht lehbr oder das ort Gottes prebdiae, 
jo bin ih bei 34 Jahren in großer Übung der hebräiſchen Jungen 
gewejt, batte bei vielen boben Edyulen gelefen und werde es vielleicht noch thun: 
das ich nicht minder acht, venn predigen, wiewobl ih dadurch von den Menſchen 
ihmäblid für cinen Juden oft geadtet würde” Gefchrieben it die Bor: 
rede au Sankt Ulrichs Tag 1523, 
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und ftand nicht auf der Höhe der Aufgaben, welche die Zeit ftellte. 
Tazu war er ein wenig erfreuliher Charakter. Erbittert über fein Weg: 
laufen von Wittenberg, fehrieb Luther, er fei nomine Christianus, re 
vera Judaissinmus, dem Namen nah nur ein Chrift, in Wahrheit ein 
ichofler Jude. 

Doch ſchon vor Böſchenſtein war der Name der hiejigen Stadt mit 
der Gejchichte der Wiederbelebung des Studiums der hebräiſchen Sprade 
bedeutjam verflodhten. Der tractatus contra perfidos Judaeos und der 
„Stern des Mejlias“, die Peter Niger a. 1475 und 1477 bier hat er: 
iheinen laſſen, enthielten nicht nur die eriten gedrucdten hebräiichen Lettern, 
jondern auch die erſten Anfäge einer hebräifchen Grammatik feitens eines 
hriftlichen Gelehrten in Deutihland. Niger, geboren 1438 in Kadan 
in Böhmen, jeit 1469 oder 1470 Dominifanerprior in Eichftätt, fol einer 
der bedeutenditen Gelehrten feiner Zeit gemwejen fein und in Salamanca 
von Judenkindern, unter denen er fich heimlich aufgehalten und von Rab: 
binern, die er mit viel Begierde gehört habe, das Hebräiſche gelernt haben. 

Neben Böjchenftein ftellen wir Michael Stifel'). Er it derjelbe, 
dem wir im übernäditen Abjchnitt als dem Herold Luthers in Ehlingen 


) Bgl. über ihn Strobel, Neue Beiträge zur Litteratur des 16, \abrbunderts 
1.2.6. Tore die Stelle aus Flacius catalogus testium veritatis S. 593 über 
Stifeld Water: Saepe testatus est hrevi futuram violentam sacrificorum reforma- 
tionen. Et pro suo erga impietatem et impuritatem sacrificorum odio quendam 
suum amicum et vieinum, nomine Petrum Pirerum, oravit, ut quandoquidem se 
mortuo ipse esset certo usque ad ea tempora vieturus, quibus dudum praedieta 
sacrificorum caeıles fieret, velit unum seorsum in sul gratiam interficere, praeter 
illos, quos sua ponte propriove nomine esset interfeeturus. Ferner vgl. den Artikel 
von Kamerau in Herzoge Realenchklopädie; Ganter: Petrus Ramus, Michael Ztifel, 
Hieron. Cardamus, 3 mathematische Charafterbilder aus dem 16. Jahrhundert in ber 
Zeitichrift für Mathematik und Phyſik IT. 353. Auch das Programm der hieſigen Reale 
anjtalt von 1897 (Refter Müller) behandelt Stiel. Tie Grundlage feiner mathematischen 
Selehrjamfeit laſſen die Bioarapben Stifels diejen gewöhnlich in der übrigens anerfannt 
geringen Kloiterichuie legen. Gr jelbit Spricht Ich in feiner Aritlim. interra f. 143 b über 
ſeine Bildung jo aus! „quanquam ero sum iemarus lingnae graecae, tamen hoc ita esse 
didiei ab honestissimis et egregie doctis hominibus M. Dionysio Ronero Esslingense 
et M. Jo. Henr. Mayer Bernense et D. Adolpho a Glauburgk. Tionyi. Noner (ef, Keim, 
Ref. Bl. 5.133, 146, Boſſert, Yutber umd Württemberg) ift am 24. Aprit 1542 in Rittenberg 
intituliert, am 18. April 1543 von Luther ordiniert worden. Er bat wie noch manche 
andre auf Stadtkoſten in Wittenberg ftudiert. 1547 wurde er Prediger des Grafen 
ven Nienburg in Bidingen, er war damals nech ein junger Theologe, alſo iſt er viel 
jünger als Stiſel und konnte beiten Lehrer erit in Stifels fpäteren Jahren werben. 
Tas Büchlein Monomachia Davidis et Goline heroico carmine desceripta Rad. 
tualtero Tignrino autore bat Dion, Roner dem Jakeb Otter geichenft. — Uniere 
Vermutung über die mathematiiche Elementarbildung Ztifels findet eine Unterſtützung 
buch Ib. Ziealer, Geſch. d. Pädag. Ter ſagt: „Man kann annehmen, dab in den 
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wieder begegnen werden. Hier haben wir ihn zu nennen als großen 
Gelehrten. Denn Stifel nimmt in der Gejchichte der Mathematik eine 
jehr ehrenvolle Stelle ein. Seine Arithmetica integra, 1544 erjdhienen, 
war auf dem Gebiet der Arithmetif und Mathematif bahnbrechend; Gantor 
fagt von ihr, fie fei ein mit Recht bochberühmtes Werk, ein Werf, wie 
es in Deutſchland mindeitens jeit 3 Jahrhunderten nit gefchrieben 
worden ſei. Zugleih ijt der ganze Mann ein mwohlthuendes Gegenbild 
gegen ben zerfahrenen, unzuverläfligen Böfchenftein. Boffert nennt ihn 
ein echtes ſchwäbiſches Driginal, einen Kernmenſchen, hochbegabt für 
Theologie, Poeſie und Mathematik, aber zugleih vol wiflenfchaftlicher 
Schrullen, berbwigig im vertrauten Freundeskreis, aber dabei immer ſcheu, 
anderen zur Laſt zu fallen. Luther ſchätzte ihn hoch um feines tiefen, 
frommen Glaubens willen und erhielt ihm jeine Freundichaft, aud als 
Stifel in feine apofalyptiihen Ideen verrannt Luther wegen feiner nüch— 
ternen Ablehnung derſelben aufs heftigſte angriff. 

Stifel ilt Hier geboren a. 1486 oder 1487 als Sohn eines nicht 
eben wohlhabenden Bürgers; vermutlich bejuchte er wie der circa 15 Jahre 
ältere Böſchenſtein die hieſige Lateinfchule zur Zeit Cafpar Heiningers; 
auf einer Univerfität fcheint er aber nicht jtudiert zu Haben. Er trat 
hernach in das hielige Auguftinerklofter ein und war für feine Weiter: 
bildung teil3 auf den Klofterunterricht, teils auf das Privatitudium aus 
Büchern angewieſen. Wo er zu feinen mathematifchen Studien angeregt 
wurde, wiſſen wir nicht. Es legt fi aber die Vermutung nahe, daß 
die erſte Quelle feiner mathematiſchen Weisheit die biefigen Bauhütten 
waren. An Bauhütten hat es ja in feiner Jugend bier nicht gefehlt und 
in ihnen dürfen mathematifche Kenntniffe doch gewiß vorausgejegt werden. 


B. Eßlinger Schulen. 


Mit den fir die Schulverhältniffe alter und vielfach auch neuer 
Zeiten bezeichnenden Worten: 
„Stolzer Kothurngang ziemte fih dem wohl, was wir geichrichen, 
Mares bochtönender Mund Findet’ es bejler der Welt. 
Was noch zu jagen mir bleibt, erſinn' ih beicheiden zur Flöte“ — 
acht das Esselingae Encomion von der Schilderung des hiefigen Spitals 
über zur biefigen Stadtſchule). 


Baubütten neben Berechnungen aller Art auch die Kunſt des geometriichen Zeichens 
geübt und überliefert wurde,“ 

1) Hanptfüchlichite Tuellen dieſes Abjchnittes ſind etliche vergilbte Blätter des 
Gymnaſial- und des Stadtarchios; ferner R. Pfaff, Berſuch einer Geſchichte des gel. Unter: 
richtsweſens in Württemberg Tamt deſſen Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen. 
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Auch bier jei deren Geſchichte beicheiden mehr nur als Anhang dem 
Vorigen angeſchloſſen. Wenn die Darftelung gleihwohl mit einiger 
Ausfübrlichfeit alle noch erkennbaren Einzelzüge wiedergiebt, jo möge das 
jeine Entſchuldigung darin finden, daß aus diefem Gebiet, joweit e3 vor 
der Reformation liegt, die Nachrichten jelten und darum auch die Kleinig: 
keiten, joweit fie noch erkennbar find, nicht ohne Wert jcheinen. 

Die biefige Lateinſchule war eine Stadtſchule, gegründet wie viele 
andere Lateinſchulen Schwabens im 13. Jahrhundert nicht vom Klerus 
noch von den Klöftern der Stadt, fondern viel eher, wie das anderwärts 
direkt nachweisbar ift, im Streit mit denfelben, von den Vätern der Stadt, 
die einer Schulbildung für ihre Söhne nicht mehr entraten fonnten noch 
wollten. Einer der erſten Meifter diefer Schule ſcheint der „Schulmeifter 
von Eflingen“ Heinrih, der ſchon erwähnte Poeta aus der Zeit Rudolfs 
von Habsburg geweſen zu fein. Aber im ganzen 14. Jahrhundert ift die 
Geſchichte unferer Schule völlig in das Dunkel der Vergefjenheit verjunfen. 

Erit im 15ten tauchen zunächft wenigitens einige Namen lateinischer 
Schulmeiſter wieder empor, Pfaff nennt (Anhang p. 14) nacheinander , 
den Meifter Hermann Bernritter, Govangelier, d. h. Vorlejer des 
Evangeliums beim Gottesdienft in der Kirche, und Schulmeifter 1414, 
Gerhard Witti von Geilnhaufen, Schulmeifter 1448, Meifter Hans 
Perlin, lat. Schulmeifter 1457. Und nad diejen in freilih weiten 
Abftand M. Aler. Markoleon 1525—1535. 

Es ift nun aber möglid, um einen Teil diejer kahlen Namen leichte 
Ranken der Erinnerung zu mwinden und außerdem in die große Lücke 
zwiſchen 1457 und 1525 nod einige Schattenrifje einzuzeichnen, die in 
etlihen Partien eine fait novelliftiih anmutende Beitimmtheit anzunehmen 
vermögen. 

Der Meilter Hermann Bernritter it wohl identiſch mit dem 
M.H. Bernmitter (oder Bernmintter oder Bermenter), dejien Namen 
in etlihen unferer Handſchriften eingetragen ift. 

Er ftiftet, wohin? ift nicht gejagt, etliche der vorhandenen Schriften, 
die zugleich anzeigen, daß er beides, im Dienft der Schule und in dem 
der Kirche, geitanden hat, nämlich die beiden Vofabularien Lucianus und 
Niger Abbas und einen im Jahr 1414 gefchriebenen Nicolaus de Lyra 
super IV evangelia, vielleicht auch eine Historia sea figura veteris et 
novj testamenti fin. 1446. 

Weiter weiß id von ihm nicht zu melden. Deutlider als er, aber 
doh auch ſchon ſtark verwiſcht, ift die Figur des Meilters Gerhard 
Wittih von Geilnhaufen. Er hatte in Heidelberg ftudiert. Dort 
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war er 1446, aljo nur 2 Jahre, ehe er bier als Schulmeilter genannt 
wird, intituliert worden als Gerhard von Geylnhauſen, nad) dem Aufenthalts= 
ort feines Waters von Ehlingen in der Diözefe Konftanz. Beigefügt 
it: „Er hat die Snifriptionsgebühr bezahlt.“ ') Somit ftammte jeine 
Familie nicht von bier, vielmehr der Vater von Geilnhaufen oder Geln— 
haufen an der fränf. Kinzig, demfelben Gelnhaufen, von dem Konrad, 
der erite Kanzler der 1356 gegründeten Univerfität Heidelberg ftammte. 
Schon 1445 treffen wir Gerhard als Schulmeilter bier. Lange jcheint 
er auf jeinem Poſten nicht geblieben zu fein. Vielleicht hat er refigniert, 
möglicherweife deswegen, weil ihm die Konkurrenz der Schule des Nifolaus 
läftig wurde, 1452 ilt das hieſige Schulrektorat jedenfalls wieder erledigt. 
Damals empfahl die Univerlität Padua den Georg Jeger hieher ?). Aber 
Gerhards und jeiner ehelihen Hausfrau Anna Dilchingerin Kinder — 
Gerhard iſt alfo Fein Kleriker — find gegen das Ende des Jahrhunderts 
mit der biefigen Stadt noch enge verbunden. Bon feinen 2 Söhnen ift 
der eine der in Abjchnitt 2 öfters erwähnte „Melchior Wittih, der Burg 
Seilnhaufen von Diſchingen genannt“ ?), Doktor beider Rechte und Kirch: 
herr zu Eyftatt im Konftanzer Bistum Er ſtiftet 1455 zwei Meilen 
und 186 fl. zur Raplansbefoldung. Aud „Agatha Wittihin von Tiihingen, 
des hochgelehrten Melchior Wittih von Tiihingen ehliche Schweiter und 
Meiiter Gerhardt Wittichs, weiland Schulmeifters zu Eßlingen ebliche 
Tochter, Bürgerin zu Ehlingen“ macht 1470 und fpäterhin 1492 ver: 
Ihiedene Stiftungen. Unter diefen iſt befonderer Erwähnung wert jene 
Stiftung für arme Schüler aus dem Jahr 1492. Tiejelbe ift beitimmt, 
„den armen, elenden Schülern, die anders nicht haben, denn das ihnen 
von chriſtmilder Hand chriftgläubiger Menſchen mitgeteilt wird,“ „leibliche 
Speilung und Ergögung“ zu verjchaffen je „an dem Tage, da fie das 
heilige würdige Eaframent ver guten Gnade empfangen, damit fie an 
diefem Tage nicht Hin und wieder nad dem Almofen laufen müßten“. 
Der „Meifter Cafpar Hewninger, derzeit Schulmeilter” it neben anderen 
als Verwalter der Stiftung eingefegt und mitbedadt. 


) Gelnhauſen war einst eine nicht unbedeutende Reichsſtadt. Kaiſer Friedrich 
Barbareiia hatte dort eine prachtvolle Burg. „Gerhardus de Geylnhausen quond 
moram paternam «de Esslinga, Constant. djoc, dt.* (= dedit, nämlich die Inſtrip— 
tionsgebühr). 

2) Tie 2 Schreiben der Univerſitat Vadug v. J. 1452 ſpez. babe ich veröffentlicht 
in den Mitteilungen ſ. d. Erz. u. Schulgeſch. ed. Kehrbach IV B3 S. 159 fi. ebendert 
Jahrgang IN Heſt 2 auch die Geſchichte Des Schulweſens der Reichsſtadt Eßlingen vor 
der Reformation der Stadt dargeſtellt. 


) Tie Mutter biek Ana Diſchingerin, d. i. von Tiihingen (OU. Neresheim). 
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Man muß geftehen, daß die fämtlichen Notizen, die uns von Meilter 
Gerhards Familie reden, den mwohlthuenden Eindrud machen, daß bier 
eine gewiſſe Wohlhabenheit fich mit frommem, firhlihem Zinn und edlerer, 
milderer Bildung vereinigt hatte. 

In viel Elareren Umriffen tritt uns aber die Geftalt desjenigen 
Schulmeifters entgegen, der eben in jenen Jahrzehnten des größten Auf: 
ſchwungs der humaniftifchen Studien hier des lat. Schulamts gemaltet 
bat, nämlich der reverendus magister und rector scolarium in Esselinga 
Caspar Heininger. Er ftammt aus biefiger Familie und war ohne 
Zweifel ein Anverwandter de3 Spitalmeifter® und Spitalpflegers Peter 
Henninger ') (1461— 1470). Er ftudierte zunächſt in Köln. Dort erwarb 
er fih auch die Magifterwürde. Köln, wo damals „täglih mehr als 
1000 Meſſen gelejen wurden“, war das „deutihe Nom” und eine Hoch— 
burg der alten Scholaftif. Aber unjer Cajpar Heininger ging von Köln 
weiter nach Heidelberg. Hier wehte ſchon der Luftzug der Neuzeit, der 
Hauch humaniſtiſchen Geiftes. Dem jungen Studenten hatte in Köln das 
norddeutſche Weſen offenbar imponiert, der Ehlinger Schwabe hatte ſich 
norddeutihe Ausipradhe in, wie es fcheint, etwas auffallender Weiſe an— 
gewöhnt, und als er fih 1480 in Heidelberg inffribieren läßt, wird er 
eingetragen, genau jo wie er fich genannt hatte, nämlich als arcium 
majister Coloniensis. Auch ſonſt hatte die damalige Zeit ja noch 
feine feſt geregelte Orthographie. Insbeſondere in den Matrikelbüchern 
wird eingetragen, wie der Augenblid «8 an die Hand gab. So finden 
wir Studenten aus Eplingen, Ißlingen, Deichlingen, von Badenhen, von 
Badanık, von Bahenä, von Binifä, von Pfortzen, Unterbürden, von 
Kornmweitä u. dgl. 

In Heidelberg bat Heininger möglichermweile den Pädagogen des 
Humanismus, Jakob Wimpfeling (Dezember 51— 54 in Heidelberg) noch 
zu genießen gehabt. Nicht lange darauf wird er Rektor der hieſigen 
Lateinſchule. Als folder verheiratet er ih. Alſo auch er iſt fein 
Kleriker. Er ſcheint von Haus nicht ganz unvermöglich geweſen zu fein. 
So leiht Cajpar denn auch feinem einjtigen Studiengenoffen, dem Kaplan 
Peter Bürdlin die Heine, damals aber immerhin nennenswerte Summe 
von IT fl. Freilih iſt er (1497) genötigt, wegen der Zurüdgabe zu 
preffen. Der Dienft aber ift mager. Der Sculmeifter ift in eriter 
Linie wohl auf das Schulgeld angewiejen. Aber die vielen auswärtigen 
Besucher feiner Schule haben felbit nichts und pflegen ji) „panem propter 
Deum* vor den Häufern fingend zu erbetteln, wie joll er von ihnen viel 
Abwechſelnd Heininger, Hewninger, Hinninger, Henninger, Hemminger, 
Huninger, und mit Auslaſſung des zweiten n Heiniger ete. oder Hemyger. 
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erhoffen? Und fraglich ift es, ob der Ertrag derjenigen Almoſen reichlicher war, 
die er erhielt in Geitalt von „Martinswein, Dftereiern, Gutem Neujahr“ 
u. dgl. Doch mag es jein. Es lag im Charakter der Zeit, um Gottes 
willen reichlich zu ſchenken, dagegen die Arbeit kärglich zu lohnen. Jeden— 
falls bekommt Meifter Caſpar ernitlihde Sorgen, als feine Eöhne beran- 
wachſen. Als die Zeit kommt, da jein Johannes die Univerfität befuchen 
fol, um 1500, fieht ih der Vater nach Koftgängern um. Freund Petrus 
pater') jol ihm welche zumeifen. Zu feinem Bedauern muß ihm der 
aber jchreiben, er habe ein Vögelein Davon pfeifen hören, daß die 2 Schüler, 
die Caſpar ins Haus zu befommen gehofft habe, vielmehr wie andere 
durch Betteln vor den Thüren ihren Unterhalt zu ſuchen geionnen feien 
und nit an feinen Tifeh und in fein Haus Fommen werden. Dennoch 
find etlihe auswärtige Schüler (von Neuhaufen, von Gmünd, von Tü— 
bingen) in feinem Haufe. Da foftet dann der Tiſch XIV fl. jährlich und 
davon dürfen die Vakanzen in Abzug gebracht werden. Freilich bleiben 
fie dem Meijter Cajpar, wie es jcheint, das Kojtgeld jamt dem, was er 
ſonſt für fie ausgelegt hat, auch gerne ſchuldig. Während der ältere 
Eohn a. 1500 in Erfurt intituliert wurde, nur furze Zeit vor „Martinus 
Ludher ex Mansfeldt“, juchte der Vater a. 1507 für den jüngeren, 
Hieronymus, eine gute Unterkunft in Tübingen, im Haufe eines Doktors 
des Kirchenrechts, läßt ſich aber ftatt defien das Haus des Magiſters 
Balthajar empfehlen, dort werde der Sohn wie ein Augapfel behütet 
werden. 1509 bezog Hieronymus dann die Univerfität Heidelberg, wo 
er auffallend bald, nämlih ſchon nach einem Vierteljahr, fih das Bakka— 
laureat viae antiquae, in der realiftifchen Richtung der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie erwarb. 

Aber zu gleicher Zeit, wo der zweite Sohn die Univerfität zu beziehen 
im Begriff it, fieht fih der Vater veranlaßt, weiteren Nebenverdienft 
zu juchen. Er fchreibt 3. 1507 einem quten Freunde, einem Licentiaten 
der Jurisprudenz, nad Tübingen, er möchte ihn darüber beraten, wie er 
es anzugreifen habe, um die Notariatskfunft noch zu erlernen. Der er: 
widert ihm dann, das fei freilich eine hohe oder vielmehr vieles erfordernde 
Kunft; eigentlich follte ein Notar ein guter Juriſt fein; doch traut er es 
der Energie des Freundes, der viel mehr Kenntniſſe babe als viele, die 
ih als Notare aufthun, zu, daß er mit Hilfe guter Formularien, wie 


) ar der ben Caſp. Heininger befreundete Petrus pater der in Reuchlins Brief: 
wechſel (XXXXVI) aenaunte Petrus pater, praepositus in Denkendorf, ordinis saneti 
Dominiei sepulehri per Germaniam vicarius et visitator generalis? 1503 begiebt 
ſich Neuchlin auf feine Finladung bin zu ibm, fich vor einer Seuche flüchtend. Für ihn 


_ 


verfaßt ex dann in Tenfendorf das Zchriithen De arte praedieandi. 
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fie namentlich das „Formulare instrumentorum“ biete, ſich zurechtfinde, 
nur müſſe er dieje fich feit aneignen. 

So hatte Caſpar Heininger alſo einen mageren Dienft und jeine 
Sorgen. Um jo mehr gönnen wir ihm die guten Tage, deren er ſich 
erfreuen durfte. Zweimal im Jahr gab das Domkapitel Speyer, unter 
dem der hiefige Pfarrhof ftand, den ftädtifchen Beamten und Dienern im 
Zehnthof eine Mahlzeit. Da ging es Hoch ber. 72 Hühner und Ka— 
paunen, 120 # Nindfleifh, 60 7 Wildbret, 2 Kälber und etlihe Schweine 
wurden unter anderem dazu angejchafit und viel wurde gekocht und ge— 
baden. Wenn dann am Mittag die Herren vom Rathaus und aud ihre 
Diener feierlih und weiblich geſchmauſt hatten, wandelte am Abend noch 
der Schulreftor hinüber und that jih mit dem Pfarrer und feinen Leuten 
und dem Mesner, der übrigens auch ein Geiftlicher war, noch gütlich bei 
„Kräglein und Mäglein” und kaltem Braten mit Senf und Käſe (Pf. 
Anh. p. 30 f.). 

Was aus Caſpar Heiningers Johannes geworden ift, willen wir 
nit. Aber jein Hieronymus ward hernach lat. Schulmeifter in Rotten— 
burg a. R., und als fein Vater hier ſich 1521 von jeinem Dienft zurüd: 
zog, wäre er gerne deſſen Nachfolger geworden. Es gelang ihm aber 
nicht. Joh. Schmidlin (Fabricius) wurde ihm vorgezogen. Und als 
Schmidlin ſchon ein Jahr darauf feine hiefige Stelle wieder verließ, ver: 
juchte Hieronymus abermals fein Glüd mit einer Bewerbung. Zu feinen 
Gunſten verwendete fih der Graf Joahim von Zollern, des heiligen 
römiichen Reihs Erblämmerer und Hauptmann der Herrichaft Hohenberg '), 
bei der Stadt in einem mit derber Fauſt und in unbeholfener Sprade 
geichriebenen Briefe. Gleichzeitig empfahl die Univerfität Tübingen in 
einem „Rektor, Doftores und NRegenten der Univerlität Tübingen“ unter: 
ſchriebenen und merfwürdiger Weiſe in deuticher Sprache verfaßten Schreiben 
den Meifter Martin Biechner *), „der bisher als ein PBrovifor oder Kantor 
die Schule in Tübingen geregiert” hatte. Wer den Sieg davon trug, 
itt abermals unbefannt, Jedenfalls beruft die Stadt jhon 3 Jahre fpäter 
den auch ſonſt ſchon wohlbetannten Aler. Märklin (Marcoleon) als Rektor 
und Meifter an ihre Schule. Für Hieronymus machte das Empfehlungs- 
ichreiben des Grafen von Zollern bejonders geltend, er habe unter vielen 


1) Ob das derſelbe Graf v. Zollern ift, deſſen Latein als „Hechinger Yatein“ 
ipribmwörtlich geworden iſt? Vrgl. Pfaff, Gel. Unt.W. ©, 28, 

2, Es wird ihm nachgerühmt, „er ſei von gutem Sejchlecht, frommem und ehr: 
- lihem Bater und Mutter, babe ſich wohl und ehrlich gebalten, jet des Geſangs bericht 
und babe bie Schule bei ihnen als ein Proviſor oder Kantor gereniert nnd fleißig 


verſehen“. 
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eigenen finanziellen Opfern „der Stadt beim Langen, Biſchof von Gurk, 
KRartinal ein Fördernis gebracht“. Yang aber war jener Augsburger 
Bürgerfohn, der ſich im Kirchendienft zu den höchſten Ehren und zur Stellung 
eines Neichsfürften emporgeihmwungen Hatte. 1513 — 15 war er Bilchof 
von Gurk, 1515 Koadjutor des Erzbifhofs von Salzburg, jeit 1519 Erz: 
biihof von Salzburg, Marimilians unentbehrliher Rat und Diener und 
1519—21 unter Karl V Mitglied der oberften Regierung für alle öfter: 
reihifhen Lande; und dabei ein Humanift und Gönner der Gelehrten. 

Diefes und vieles andere bisher Berührte zeigt Cajpar Heininger 
in mannigfadhen Beziehungen zum Humanismus und zu den hervorragenden 
Nflegeftätten desfelben, Heidelberg und Erfurt, jomwie zu Tübingen, in 
einer Zeit, wo Bebel deſſen Schule reformiert hatte. Auch diejenigen, 
die an ihn jchreiben, bemühen fih um humanitiihe Wendungen. Sein 
früherer Schüler, nun Kaplan und praedicator Horwensis, ruft aus: 
deum hominumque fidem protestor! und fie find fich bewußt, einem 
überlegenen Lateiner gegenüberzuftehen (ineptias corrigito!). Zugleich aber 
hat Heininger hauptſächlich Beziehungen zu kirchlichen und mönchiſchen 
Kreifen. Und eines der Briefchen, das fich erhalten hat und vermutlich 
auh an ihn gerichtet ift, bittet angelegentlih um jeine Fürbitte für ein 
franfes Kind. In feinen Händen finden wir endlich Passiones (Märtyrer: 
geihichten) und daneben den Baptista Mantuanus, den Wimpfeling als 
einen zweiten Virgil zum Studium empfohlen hat'). 

Dffenbar iſt Heininger eine in feinen reifen geſchätzte Perfönlichkeit. 
Die Achtung, die er genießt, gründet ſich auf feine Tüchtigfeit als Schul: 
mann, jeinen Fleiß und feine Gelehrfamkeit. Seine einftigen Schüler 
treten ihm ehrerdietig entgegen und bezeugen ihre Dankbarkeit ?). 

Schauen wir uns nun nad feiner Schule um! An ihr wirken neben 
bezw. unter ihm noch verſchiedene collaboratores und provisores. Das 
jollen nach einer Stuttgarter Schulordnung „fürnehm gelehrte Männer“ 
jein. Db fie es aber alle waren? Es ift ein Zettelchen erhalten, mit 
welchem der Kantor Leonhard Schwindelin in einem nicht eben klaſſiſchen 
Latein?) einem Kollegen in Nürtingen anzeigt, daß er von feinem Dienit 

1) Karmeliter zu Mantua, 1513 General feines Ordens, 7 1516, geigelte in 
feinen Schriften die Mißbräuche der Zeit. Auch Sans Saba bat ibn wohl gefannt. 

?, reverendus, venerabilis, colendus magister, tuus eapellanus indienus. 
Superioribus diebus omnibus tno in partieulari me duleissimis litteris afleceris. 
Quae merito tibi respondere dehbeo. Novi te doctiorem multis qui se notarios 
rernnt. ut te novi industriosum. 

) Bal. die Kerſe, die in Die Handichrift 38 eingelchrieben find: 

„Unm me scribebat nonullus nomen habebat 
Trutwinus sibi nomen est Müllerque cognomen 
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zurüdtreten wolle und dieſen auffordert, fein Nachfolger zu werden. Es 
lautet alfo: „Te de meo statu certiffico (Jois mi) me resignaturum 
officiam cantoris bie in opido, quare si tu eundem süscipere velles, 
poteres attemtare et hodierno atque crastino die comparere. Usque 
assünt bene duo volentes enndem süscipere, quare ne differes oro 
et tuum exspecto responsum. Raptim ex tempore.“ 

Leider hat der Zettel fein Datum. Aber er wird wohl aud zu 
den aus der Zeit des Caſpar Heininger wohl ganz zufällig erhaltenen 
Briefhen gehören. In der Tübinger Matrifel findet fih nun in der 
That auch ein Leonhardus Schwindelin de Esselinga unter dem 4. April 
1505 eingetragen. Dem Latein nad, das der gute Mann auf unjrem 
Zettel Schreibt, würde ich ihn freilich um eine Generation älter tarieren 
und wäre geneigt, der Vermutung Raum zu geben, daß der studiosus 
Echmwindelin der Sohn unfres trefflihen Kantors iſt; denn um die Zeit, 
da der Vater vom öffentlichen Amte altershalber, wie ich annehme, zurüd: 
zutreten ſich anſchickte, war man über ſolches Latein hinaus, wie es ſich 
uns bier darbietet. 

Die Schule in Ehlingen war unter Caſpar Heininger offenbar ftarf 
befucht und zwar wie von hiefigen Bürgersjöhnen, was jhon allein jene 
bis 1510 ftets fteigenden Zahlen hiefiger Studenten beweilen, jo von aus: 
wärtigen Schülern. Nicht umfonft werden die Gebrüder Jakob und Ulrich 
Bairut im 5. 1486 ein namhaftes Kapital (500 fl.) zu Brotausteilungen 
unter fie geitiftet haben; die Fürſorge des Spitals, der zweimal täglich) 
Brot und was vom Geſindeeſſen übrig blieb an die „Säfeleinsbuben“ 
verteilte, und die Privatwohlthätigkeit der Bürger, vor deren Häufern 
die armen fremden Schüler um ihr Brot fangen, reichte affenbar für deren 
Bedürfniſſe nicht mehr reht Hin. Unter diefen Auswärtigen finden ſich 
Schüler von Städten, die jelbit Schulen hatten, jo von Gmünd und 
Tübingen. Nicht Fehlt unter der Schülerherde der Galgenftrid, und be: 
zeichnend für die Zeit ift, daß dies einer der armen unglüdlihen Schüler 
ift, die des Anfchluffes an eine Familie entbehren mußten. Cines der 
doch wenigen erhaltenen Privatjchreiben it von einem Kloftermann an den 
Rever. magister Gajpar Heininger gerichtet und ftellt ein Uriasbriefchen 
dar für den Neffen des Kloftermanns, der ſich nun ſchon jeit etlichen Tagen 
um die Schule gedrüdt und den Tag über an den Klofterthoren herum— 
getrieben hatte. 


In anno millene cum quater e numraudo 

Et annis additis triginta duo numeratis.* 
„Erhardt Vach praedieator 
Hainrieus Suck seeutor." 
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Söhne hiefiger Stadt hat Heininger während jeiner Amtszeit nad) 
meiner Zählung nicht weniger als 140 zur Univerfität vorbereitet. Unter 
ihnen befanden fi ohne Zweifel alle jene obengenannten nachherigen 
Zierden der Wiſſenſchaft: Hefe, Klee, Graf, Pfot, Böfchenftein, Stifel; 
ohne Zweifel gehörte auch der Verfaffer des ſpäter mitzuteilenden Enco- 
mion Esselingae zu ihnen. Und er beweift, daß man in der Schule des 
Caſpar Heininger mehr als bloße grammatifhe Negeln und Möndhslatein 
gelernt und daß man dort die lateinifchen Dichter eifrig gepflegt, geleien 
und nachgeahmt hat. 

Soviel von der Eßlinger Lateinjchule im Mittelalter. Sie war 
aber nicht die einzige Schule, die Ehlingen vor der Neformation gehabt 
bat. Bielmehr zühle ich im ganzen noch ſechserlei Arten von Schulen in 
Eplingen aus diefer Zeit. Eine öffentlihe Schule für die Kinder des gemeinen 
Mannes, eine Volksſchule war indeffen nicht darunter. Die erften 
Spuren einer deutſchen Volksſchule zeigen fih in den dreißiger Jahren 
des 16. Hahrhunderts, alfo nach der Reformation der Stadt, die ſich 
Ende 1531 und Anfang 1552 vollzog. Wohl aber gab es ohne Zweifel 
Klofterfhulen. Freilich ſchweigt von ihnen die Gejchichte. Für die 
Stadt jedenfalls jheinen fie Feine Bedeutung gehabt zu haben. Auch jene 
anerfennende Äußerung über die Franziskaner und Dominifanermönde aus 
der Zeit der Blüte ihrer Klöfter, dem Jahre 1291, redet wohl von ihrer 
Gelehrfamfeit, ihrer Beredjamkeit, ihrer MWohlthätigfeit, ihrem herrlichen 
Beifpiel, weiß aber Verdienite um die Jugendbildung nit zu rühmen. 
Im 15. Jahrhundert aber waren die hiefigen Klöfter ſamt und fonders 
im Verfall. 

Ferner hatten die treffliben Bauhütten der Klöfter und der Stabt 
doch gewiß ihre eigentümlichen, insbefondere mathematischen Wiſſenſchaften, 
die fie pflegten und lehrten. In ihnen mag ein Stifel die erfte Anregung 
zu feiner mathematifchen Wiſſenſchaft empfangen haben (j. o.). 

Meiter finde ich eine Spur einer Pfarrſchule bier in einem Stif: 
tungsbrief vom Jahre 1505. Da werden neben dem Stabdtpfarrer und 
dem Kaplan am Spital „die 4 Helfer und die 3 Hofſchüler, alle auf 
dem Pfarrhof zu Eplingen“ genannt und durd eine Stiftung verpflichtet, 
einen beftimmten Jahrestag mit Singen und Leſen zu feiern. Es handelt 
fih da wohl um ſolche Schüler, die fpäter als sacerdotes simplices 
oder illiterati Stellung juchten und fanden. In Beziehung auf fie jagt 
Cruel, Geſchichte der deutichen Predigt im Mittelalter S. 263: „Ein 
großer Teil des Klerus refrutierte ſich aus ſolchen, welche niemals Schul: 
unterricht genofjen, jondern nur eine Zeit lang bei einem Priejter in Dienjt 
geftanden hatten, um mechanisch das nötige Singen und Leſen der Meffen 
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und die verjchiedenen Ritualien zu lernen. In günftigen Fällen hielt an 
größeren Orten der Pfarrer auch mehrere Scholaren, von denen er dann 
bei Leihen, Seelenmeſſen, Prozeſſionen und anderen feierlichen Gelegen: 
beiten Pjalmen und Hymmen fonnte fingen lafjen.“ 

Von der Schule Schreibens und Dihtens, die Nifolaus von 
Wyle in Ehlingen hielt, ift oben fchon geredet. Deutih Lejen und 
Schreiben lehrte wohl die Erwachſenen dann und warn privatim einer, 
der ſich darauf verftand, wie „der Schreiber bei der Frauenkirche” in der 
Zeit der angehenden Reformation. 

Endlih wurde nah den Ratsprotofollen vom Jahr 1557 ff. hier 
auch eine Meifterfängerfhule gehalten und diefe Schule beftand um 
die genannte Zeit ſchon lange. Möglich, daß auch fie noch in unfere 
Periode zurüdreiht. (Vol. Pfaff, Reichsſtadt Ehlingen S. 39 und 233.) 


Vierter Abſchnitt. 
Geiftiges Leben um 1500. 


Faſſen wir den ganzen Eindrud, den die Wende des fünfzehnten 
Jahrhunderts zum jechzehnten macht, in Ein Wort zufammen! Es ijt 
in den vergangenen hundert Jahren jehr viel heller geworden. 

Hundert Jahre vorher war wiſſenſchaftliche Bildung eine ſel— 
tene Sache geweſen. Der vielgereifte Ulmer Dominikaner Felix Faber 
(r 1502) fagt in feiner bistoria Suevica (1, 8), es gebe jet in jedem 
Dorfe einen magister oder baccalaureus, und doch fei in feiner Jugend: 
zeit ein magister ober baccalaureus no ein wahres Wundertier ae: 
wejen, und unter hundert Klerifern habe man nit Einen gefunden, der 
eine Univerfität auch nur geiehen hätte. Seht gab es der ftubierten 
Leute genug, nur zu viel! Von allen möglichen Univerfitäten zwiſchen 
Krakau und Paris haben hieſige junge Männer ihre Weisheit geholt. 
Eben auch unter den Klerifern und Mönchen find fudierte Leute um 
4500 nimmer jelten '). 


) Gine merfwürdige Fricheinung aus dem Jahr 1436 iſt cin verbeirateter, alle 
bech wohl dem Laienftand angehöriger Dofter der Heiligen Schritt. Gr heißt Hua 
Kpnme und fliftet mit feiner Frau ein Almoſen (Pfaff, G. d. R. E. S. 247). Auch 
der Stadtpfarrer Maierbofer (1505) 'it Doktor der Heiligen Schrift, und im Do: 
minifanerfleiter befindet ſich, abgeſehen von dem ſchon erwähnten gelchrten Peter 
Schwarz, der jih 1475 und 1477 dort aufbielt, 1513 Tionyſius Grieb, Toftor ber 
Theologie, ebenfo tft der Nachfolger des im „Esselingae Encomion* erwähnten Stadt: 
pfarrers Meritetter, nämlich der Stadtpfarrer Sattler (1522—32 bier) Doftor 
der Theologie. 

Wurtt. Vierteljahrsh. f.LZandesgeih. N. F. IX. 22 
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Und neben den gefchulten, ja gelehrten Theologen ſtehen wiſſen— 
ichaftlich gebildete Juriften, fundig des ius canonicum wie der leges 
imperiales. Dazu fehlt es nit an geſchickten Ärzten. Wie Stein: 
höwel, der 1449 hier geweſen ift, eine bejondere Zierde feines Standes 
war, jo um 1496 der Stadtarzt Georg Ammann’). 

Lebhafter und vieljeitiger ift die geiſtige Regſamkeit. Man 
benüßt jede Gelegenheit zu lernen. Man bleibt nicht ftehen bei den alt: 
beraebrachten Lehrbühern, um aus ihnen zu jchöpfen, man jucht jelb: 
ftändig neue Wege der Erkenntnis. Böfchenftein lernt Hebräiſch, und 
das nicht nur aus Büchern, jondern auch von einem alten hiefigen Juden, 
und Mid. Stifel ftudiert Mathematik in hiefigen Bauhütten. Es hatte 
auch hundert Jahre vorher ſchon Juden und Baubhütten bier gegeben, 
aber wem wäre es damals eingefallen, von jenen Hebräiſch zu lernen 
und in dieſen zu jelbitändigen mathematifhen Studien fih anregen 
zu laſſen? 

Die Folge hievon ift, daß fih eine reihe, ganz neue, anders 
geartete gelehrte Bildung neben die arme alte geftellt hat. 

Bücher ganz neuer Art find in unfere Bibliothek eingezogen, 
viele Bücher find es und gedrudte Bücher aus der Zeit vor oder um 
1500. Und da fie, nad mannigfadhen Einträgen zu jchließen, von An— 
beginn an unferer Etadt angehören, jo ftellen fie uns die Wandlung 
des aeiftigen Lebens unferer Stadt in jener Zeit ebenſo deutlich vor 
Augen, wie die Geltaltung der Erdrinde, ihre Schichten und Einfchlüffe 
uns die MWerdeneichichte der Erde erzählen, denn fie find gleichſam die 
foſſil gewordene Geiftesgefhichte unferer Stadt. 

Die alte Scholaftif ift noch nicht verfhwunden. Namentlich jcheint 
fih das Studium des Thomas von Aquino neu belebt zu haben. Wie 





1) Ärzte werden bier zuerit 1271, 1279, 1287 erwähnt, nämlich ein Mag. Ru- 
dolf, mediens in Essl., und ein Rredigerbruder Wernher, medieus in Essl. 
100 Jahre fpäter bat Eßlingen einen eigenen Augenarzt, 1413 den erſten Stadtarzt, 
1502 ben erſten Stadtwundarzt. K. Pfaff, Die Reichsſtadt Eßlingen zu Ende des 
Mittelalters, Hausblätter 1859, L P. Ar. Stälin, 1 S. 820. — Georg Amman war 
auf Lebenszeit angeſtellt mit dem für damals bedeutenden Jahresſold von 100 fl. 
Pfaff S. 238. 

Sehr früh hören wir von einer Apotheke bier, nämlich a. 1300 (in Ulm 
1327), „Ta aber die Namen Apotbefen und Apotheker fib im 13. Jahrhundert ge: 
meiniglich auf einen Kramlaben Bezogen und erit genen das Ende bes 14. Nahrbun: 
derts Das Bereiten und Berfaufen von Heilmitteln bauptiächlic bicbei in Betracht 
fan, iſt es zweifelhaft, ob dieſe Apotheken ſolche Anftalten im beutigen Sinne des 
Wortes find, In Stuttgart, wo 1413 der erite Apotheker erwähnt wird, war mit 
bieiem Geichäft, wie auch ſenſt damals, eine Jurkerbäderei verbunden.” Stälin a. a. O. 
S. 821. 
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im Jahr 1496 noch einmal eines feiner Werfe abgejchrieben wird, ſo 
erfheinen in dem „Esselingae Encomion“ die „Thomiſten“ als eine 
dem Geift der neuen Zeit mwiderjtrebende mächtige Partei. Aber neben 
den alten und neuen Scholaftifern treten viel mächtiger die Kirchen 
väter auf, aljo neben den Wortführern des Mittelalters die Ver: 
treter des riftlihen Altertums: Auguftins Werke, aus der berühmten 
Offizin eines oh. Amorbah und oh. Froben in Bafel ftammend, er: 
öffnen den Reigen (1493 ff.); dann kommen untereinander Lateiner und 
Griechen, diefe freilich nur in lateinifher Überfegung, Hilarius (1510), 
Drigenes (1512), Gregor von Nyffa (1512), Ambrofius, Eufebius (1516) 
und meiterhin bis zum Sahr 1522, bis zu dem wir unſere Geſchichte 
führen, Gregor der Große (1519), Gregor von Nazianz (1519 und 
1520), Zactantius, Cyprian, Tertullian (1521), Athanafius (1522). 

Ebenſo bat fih das Intereſſe wieder den Dichtern des hriftlichen 
Altertums zugemwendet, einem Cäcilius Sebulius (1505 und 1511), 
Juvencus (1505. 1511), Arator (1505), Proſper Aquitanicus, Damajug, 
Zactantius, PBrudentius u. a.'). 


Ferner haben die alten Klaffiker angefangen, in unferer Bi: 
bliothef ihren Einzug zu halten. Diefe befaß einen Vergil mit gelehrtem 
Kommentar, im Jahr 1500 in Paris gedrudt, und einen Claubianus 
(1510), der einſt (c. 395) als „der legte römische Dichter“ den Stilicho 
und Honorius verherrlichte. 


In den Jahren vor der Reformation ift zudem die griechiſche 
Sprache und das Intereſſe für die griehifhe Litteratur wieder 
lebendig geworden. Zunächſt Tieft man freilich die griechifchen Klaſſiker 
ebenjo wie die griechiſchen Kirchenväter in lateiniſcher Überfegung. 
Da find Teile von Lucian (1507. 1516. 1517. 4518), er erfreut fich 
bejonderer Beliebtheit; Laurentius Valla erflärt den Hefiod (1518) und 
überjegt Teile der Jlias (1510); Erasmus, Willib. Pirfheimer, Me: 
landthon und andere Humanijten bieten den Plutarch dar ?). 


ı) Sammlungen briftliher Dichtungen enthalten insbefondere 2 Bücher 
der biefigen Bibliothek, welche die Nummern 667 und 669 im biefigen Katalog tragen. 
Es jind Drude des berühmten Aldus Manutius (cf. Burfian I 254); um 28 fl. wur: 
ben fie dereinſt nah Tübingen verfauft. Nr. 669 gehörte einjtmals Blarer. Er bat 
folgendes eingejchrieben: Is codex comparatus est Tubinge per me F. Ambros. 
Blarer impendio matris meae charissimae Catherine Blarerin 1515. Neben las 
teiniichen enthält dieſes Buch auch griechiſche Hymnen. 

2) Das Studium der griechiſchen Sprache in biefiger Stadt betreffend, wurde 
oben erwähnt, daß Nikolaus von Wyle fchon 1450 einen Brief in griechiſchen Buch— 
ftaben bichergefchilt bat. Mit der griechiichen Yitteratur wohlbekannt zeigt ſich 
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Bon der Wiederbelebung der hebräiſchen Spradfenntnis iſt 
ſchon im vorigen Abjchnitt die Rede gemwejen’). 


„Aus dem Beltreben, die Lebensanjhauungen und Lebens: 
mweisheit des klaſſiſchen Altertums in einer Anzahl charafte- 
riftiicher Beiſpiele gleihfam in ihrer Duinteflenz darzulegen und dadurch 
die Fülle und Eleganz bei den modernen Schriftitellern zu fördern“, find 
jene Sammlungen der 4000 Sprichwörter aus ben klaſſiſchen Schrift: 
ftelern hervorgegangen, die Erasmus veranftaltet hat (biefige Ausgaben 
vom Jahr 1518 und 1536). 

Daneben ift der Einn für Geſchichte überhaupt aufs neue er: 


fhon des Jacobus Magnus Sophilogium, j. oben. Die eviten mir befannten griechi— 
ichen Worte bier stehen an einem der Chorſtühle, 1518, angeichrieben. Es find Die: 
felben Worte, mit denen ein biefiges Vüchlein: „De confirmatione fidei christianae* 
von Jahr 1514 fchlient: [Teiog rail] „den 2ifa* Die älteiten griehiihen Bücher 
bier Sind folgende: Theodori Gazae Thessalonicensis (rammaticae institutionis 
liber, translatus per Erasmum Rotterodam. 1516. Das ift eine griechiiche Formen— 
lehre ſowohl mit lateinifchen al® mit griechiſchen Übericriften und Anmerkungen. Dazu 
fomnıt ein übungsbuch, das zeigt, daß man bie griechiſche Sprache ſofort ebenſo wie 
die lateiniſche als Umgangsſprache brauchen wollte Das Büchlein üt betitelt: Collo- 
quiorum familiarium incerto autore libellus, Graece et Latine, Basel. Joa. 
Froben 1516. &leichfalls eine griechiſche Formenlehre ift Erotemata Uhrysolorae, 
gedruckt bei Joa. Knoblouch, Straßburg Dezember 1516. Der Berfalfer Manuel 
Ehryſoloras war ein gelehrter Grieche, päpftlicher Sekretär auf den Konzil von Kon: 
tanz und dort geſtorben am 15. April 1415. Endlich iſt zu nennen: Institutiones 
(iraecae Grammaticae des Phil. Melanchthon, Tubingae, gedrudt in Hagenau 1518 
bei Anshelm. 

) Peter Schwarz’ „tractatus contra perfidos Judaeos“ 1475, bier gedrudt, 
bat „einen Anhang von 12 Seiten mit bebrätichen Namen und den Anfangsworten 
ber bibliichen Bücher, dem hebräiſchen Alphabet in bebräifchen und lateiniihen Typen“ 
u. dal. „Ginen ähnlichen Anhang enthält fein ‚Stern des Meifias‘, 1477, mit Be: 
lehrungen über die bebrätihen Konfonanten und Bofale und über die Schreibweiie 
und Ausſprache des Hebräiſchen. Dieſe Anweiſungen gelten als die eriten Anſätze 
einer bebräiichen Grammatik jeitens eines chriitl. Gelehrten in Deutſchland.“ (Wetzer und 
Welte, Kirchenlexikon; Neftle, Niari, Böhm ꝛc.) Über den aus hieſiger Stadt her— 
vorgegangenen bedeutenden Hebraiften Nobannes Böſchenſtein ift oben gehandelt. Frübe 
Spuren bebräiiher Spracde begegnen ferner in des Erasmus griechiſchem libellus 
cottidianorum colloquiorum vom Jahr 1516, wo das Titelbild des Buchdruders 
Roh. Rroben Wappen darbietet mit lateiniſcher, griechiſcher und hebräiſcher Umſchrift. 
Nicht feltene hebräiſche Zitate find in Okolampads De risu paschali v. 3. 1518. In 
den Jahren 1525 und 1534 treten dann auf Sebaftian Minfterd Dietionarium he- 
hbraicum, Grammatica hebraica und Biblia hebraica. Der große Reuclin, der 
eigentliche Wiedererweder ber hebräiſchen Sprachwiſſenſchaft in Deutfchland, iſt bier 
gleichfalls wohlbefannt. Es finden ſich feine Prozeßalten aus feinem Streit mit Hoch— 
jtraten in unferer Bibliothek. Auch perjönlic war er wiederholt bier, 
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wacht. Dtto von Freiſings Weltgefchichte fteht bier, herausgegeben 1514; 
der gelehrte Abt Johannes Trittheim bat eine Art kirchlichen Gelehrten: 
lexikons gefchrieben (1494); in aller Weisheit der Agypter unterrichtet 
uns ein Buch aus dem Jahr 1518, und eine koſtbare Inkunabel enthält 
eine Weltchronif?). 

Aber auch die übrigen Bücher, die wir zur Hand nehmen, atmen 
vielfah einen andern Geiſt, zeigen neue Darftellungsformen und freuen 
fih einer früher unbefannten Behandlungsmweije ihres Gegenftandes. 


Ein Büchlein vom Jahr 1514 über das Npoftoliihe Symbolum 
it eingeleitet durch 18 Diftihen. In dieſen wird der Kailer Marimilian 
Mars’ Enkel genannt und Tritonia Pallas und Apollo zitiert, und ebenfo 
wird in ein empfehlendes Einleitungsihreiben der Ausdrud „superos 
testor“ eingeflohten. Walther von Zürich ſchildert in lateinifchen Hera: 
metern den Zweikampf zwilhen David und Goliath. Ein Dialog des 
Elias Kapreolus von Briren zieht, um die Glaubwürdigkeit der evan— 
gelifchen Zeugniffe von Chrifto zu erweiſen, die Geſchichtſchreiber Vale: 
rius Marimus, Livius und Plutarch bei; Dftavius Gleophilus Phanenfis 
läßt fih dur einen Traum in die klaſſiſche Welt Griechenlands, unter 
die mythologifchen Figuren des Altertums, unter Griechenlands und 
Roms Helden und große Geifter, Ichließlih auch no in den Hades ver: 
jegen und erzählt uns, was er gefchaut hat, in gemwandten lateinischen 
Tiftichen. 

Kurzum, der Humanismus it zu allen Thoren eingedrungen, 
Er tändelt in diefen Verſen. Er hat aber auch diejes ganze neue Littes 
raturbild gefchaffen, das wir nun vor uns ſehen. Die Humanilten haben 
die alten Römer, fie haben die alten Griechen, fie haben die Freude an 
der römijch:griechifchen Götter:, Helden: und Geifteswelt; fie haben ebenjo 
die Dichter der althriftlihen Zeit, ſie haben die alten Kirchenväter 
wiebererwedt, fie haben die Kenntnis des griechiſch-römiſchen und des 
chriſtlichen Altertums famt der lateinischen, griechiſchen und hebräifchen 
Sprachwiſſenſchaft wieder erneuert, fie haben das Intereſſe an Welt und 
Menſchenleben überhaupt und fie haben die Fülle und den Glanz einer 
poetiihen und rhetoriihen Darftellung in lateinifher Sprache wieder ge: 
wonnen, einer Kunft, mit der fie vor allem die wiedergeborene Welt de3 
Altertums zu verherrlihen und zu verflären beftrebt find. 


!) Ori Apollinis Niliaei Hieroglyphica per Bernardinum Trebatium Vicen- 
tinum de Graeecis translata und Konrad Peutinger gewidmet. — Fascieulus tempo- 
rum, Venetiis per Erhardum Ratoldum doctorem. 1484? Bgl. Hain, Repertor. 
bibliogr. 6934. 
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Zugleich fehen wir die Männer der neuen Zeit jchon im Kampf 
mit den Vertretern der mittelalterlihen Zeit: der mittelalterlihen Hier: 
archie, der mittelalterlihen Welt: und Lebensanſchauung und der mittel: 
alterlichen theologiſchen Wiſſenſchaft, der Scolaftif. Laurentius Valla 
befämpft als Dichtung, Lüge und Ausgeburt weltlicher Herrichafts: 
beitrebungen die Behauptung der Hierarchie, daß der Kirchenfiaat eine 
Schenkung des Kaiſers Konftantin fei, und der fampfluftige Hutten giebt 
Vallas Schrift heraus einen Monat, nahdem Luther feine Thejen an: 
geichlagen hat (1. Dezember 1517); Erasmus ftellt, mit feinem und 
wigigem Geilte möndiihe Barbarei befämpfend, in einer Reihe von 
Schriften neue Lebensideale in humaniſtiſchem Sinne auf; Reuchlin aber 
hat mit allen Waffen des Geiftes die theologifhe Barbarei der Domini: 
faner angegriffen. Hier ftehen feine Prozeßakten aus feinen Kampf mit 
dem Keberrichter Hochitraten aus dem Jahr 1518. 

Die Beichäftigung mit der Bibel tritt um 1500 offenbar noch 
ftark zurüd. Nur vier unferer Bücher befaffen fich mit ihr. Das eine 
derjelben ift eine Konkordanz, das andere eine lateiniihe Yulgata’), die 
zwei übrigen haben zum Gegenſtand Bußpfalmen und einen apoftoliichen 
Brief. Aber ſchon das ift genug, daß man ihre Urfpradhen, Griechiſch 
und Hebräiſch, wieder zu lernen begann, daß die Begeifterung über das 
Mittelalter zurücitrebend dem Altertum ſich zuzumenden angefangen hatte, 
und daß man, frei von den Felleln traditioneller Auffaffung, die Denk: 
male jener alten Zeiten wieder verftehen zu lernen bemüht war. Damit 
war die Heit reif geworden, eines Tages auch den Geilt der Heiligen 
Schrift wieder zu entfeſſeln. 

Nicht minder große Fortichritte haben Gewerbe und Künite 
in den legten hundert Jahren gemacht. Wie arm an Namen war die 
Zeit des angehenden fünfzehnten Jahrhunderts auch auf diefem Gebiet 
geweſen, und mie viele wohlgeſchulte und tüchtige Kräfte rühren fih nun 
bier wie allenthalben! Bei der Lage der Stadt war der Waſſerbau 
eine befondere Wichtigkeit für Eßlingen, feit der Mitte des fünfzehnten 
Sahrhunderts hat es fo geſchickte Wafferbauverftändige, daß ſie häufig 
von auswärtigen regierenden Herren und von Städten wie Heilbronn, 
Niorzheim, Ulm begehrt werden. Ebenſo hatten feine „Büchſen— 
meifter und Büchfengießer“, feine „Armbrujfter, Bogner und 
Plattner“, die Armbruft, Bogen, Harniſch und andere Waffen ver: 
fertigten, desgleichen feine Glodengießer im fünfzehnten Jahrhundert 
und fernerhin einen guten Nuf. Und tüchtige Schreinerarbeit aus 
— 3) Coneordantia Conradi de Alemannia 1455? Ein koleſſales Bud. Inku— 
nabel. Biblia latina e versione Hieronymi. Menardus Monachus 14807 
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dem Jahr 1515 ift das gotifche Chorgeftühle in der Dionyfiusfirdhe '). 
Ganz außerordentlihe Regjamkeit aber entfaltete während des fünfzehnten 
Sahrhunderts in unferer Stadt die Baufunft. Bezüglich diefes Punktes 
erlaube ih mir indeflen furz zu fein. ch verweiſe auf die eingehende 
und leicht zugängliche Darftellung, welche die Baugeſchichte Eßlingens in 
den „Kunſt- und Altertumsdentmalen des Königreihs Württemberg“ ge: 
funden hat und fchließe mich jelbft an diefe Darftellung im folgenden an ?). 


Danach war bier im dreizehnten Nabrbundert und im eriten Trittel des vier: 
zehnten Jahrhunderts viel gebaut worden. Zeit dieſer Zeit aber hatte sich eine ges 
wiſſe Grmattung auf diefem Gebiet bemerflih gemacht, Um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts rafft man ſich, ich möchte vermuten, unter dem Eindruck der großen 
Reit, des ichwarzen Todes 1349, noch einmal auf zu bervorragenden kirchlichen 
Werfen. 1349 entitcht die Heiligfreuzfapelle am Ende der äußeren Brüde, die eine 
der Ichöniten unferer Rapellen war, 1351 die Yiebfrauenfapelle vor dem Vogelſangthor 
und 135060 die drei öſtlichen Schiffſoche der Frauenkirche. Nun tritt eine völlige 
Griböpfung ein. Vierzig Jahre rubt die monumentale Bauthätigfeit in unferer Stadt 
vollftändig. Es it freilich auch die Zeit der großen Städtefriege, der Kämpfe mit dem 
Greiner. Aber jeit 1400 erwacht der Baueifer wieder, und er erliicht das ganze Jahr— 
hundert hindurch micht mebr, ſelbſt der greuliche Städtekrieg 1449/50 mit feinen 
ihmeren Schädigungen hemmt ihn mur furze Zeit. 

Hochberühmte Baumeiſter, die auch auswärts, in Straßburg, Ulm, Konſtanz, 
Bern, ihren Namen verewigt haben, treten bier auf, vor allem 

die Enjinger: Ulrib, 7 1419 (1429?) in Straßburg; von ibm int ber 
erite Turmplan; jeine Söhne find: Matthäus, auch Kirchenmeilter in Bern, Straß: 
burg und Ulm, T 1463; Mattbias, F 1438. Dann die Röblinger: Hans, bat 
früher (1435) in Konſtanz gebaut, it Hauptbegründer und Beförberer des Steinmeßs 
bundes 1459, erbaut ven Turm in Möhringen 1460— 1464, vollendet den Turm der 
biefigen Arauenfirhe 1477, von ibm der ſchöne Baldachin im füdlihen Seitenſchiff 

) Bal. Pfaff 2. 214, 148 5. — Tas gotiſche Chorgeftübl in ber Dionyſius— 
firhe it von den Meiſtern Hans Web und Antonius Buol. Die größte Glocke ber 
Dionyſiuskirche trägt die Jahreszahl 1421, die der Frauenkirche die Zahl 1492, 

2) Keppler, Württembergs kirchl. Kunſtaltertümer, Rottenburg 1888, datiert die 
hieſigen Kirchen vielfach anders als Ed. Paulus. 

Tie Dionyſiuskirche betreffend, läßt er 1225—1240 ben nördl. Turm und 
die unteriten Geſchoſſe des Südturms, 1240-1260 die 5 öſtl. Schiffioche (frübaotiich) 
ber Kirche, c. 1330—1380 die 2 weil. Schifijoche (hochgotiſchj, in der zweiten Hälfte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts den Oberbau beider Türme (msch fpäter die Vers 
Bindungsbrüde,, 1549 die Ztreben am Südturm entitehen und bie Ginfiiqung der 
fpätgetiihen Maßwerkfenſter in die Seitenfchtffe und ven Anbau der zweiitödigen Sa— 
kriſtei an ben füblichen Chorturm geſchehen. 

Tie Paulskirche ſetzt 8. an 1240—1268. 

Ter Chor der Hinteren Kirche ſtammt nach K. and dem Ende des dreizehnten 
ober dem Anfang bes vierzebnten Jahrhunderts, 

bie Allerbeiligenfapelle aus dem breisehnten Jahrhundert, 

bie Nikolauskapelle aus dem vierzehnten Jahrhundert. 
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1479, ift geitorben 1452. Zeine Söhne: Yur (Xufas), vor 1482, F 1502, Marr 
(Markus), jeit 1469 etwa genannt, bier tbätig 1482—92, 7 1492; Matthäus, baut 
1484— 95 von Ulm aus die neue Spitalfirdhe bier; feit 1495 von Ulm verjagt, wird 
er bier eigentlicher Kirchenmeilter und Oberleiter des Baus an der Frauenkirche, 
T 1505; Tionpfius, legt die letzte Hand an die Frauenkirche bia 1525. 

Neben und unter ihnen arbeitet noch eine ganze Anzahl tüchtiger Männer, deren 
Namen bier nur genannt fein mögen. Es find Hans Kurz, Bater und Sobn (1411 
und 1455—60), Hans Hulin, Vater und Sohn (1424—36 und 1455 —60), Hand 
Guaelin (1459-63), Hans von Lochow (1470-81), Hans ven Kallenbach 
(= Kalmbach, 1468), Yovenz Yechler von Heidelberg (1486), Hans von Donderf 
(1455), Stepban Waid von Waldorf (1487 ff.). 


Die Kunft diefer Männer trägt, wem fie gleich im den Bahnen der 
Gotik weiter geht, doch ebenfo wie der Humanismus, den Charakter einer 
neuen, lebensfroben, ſchönheitsdurſtigen, formenleichten Zeit. Der ftrenge, 
asketiſche Ernſt ift heiterer, lichtvoller Lebensfülle gewichen. Sie find 
die Meifter der Spätgotif und ſchmücken die Stadt hauptfählid mit 
deren Denfmälern. Der erite Bau aber, der wieder aufgenommen wird, 
ift die Frauenfirdhe. 1400—1420 werden die drei meitlihen Schiff— 
joe und der Turmunterbau, 1430 —49 das Turmviered von der Dad: 
galerie an und der Anfang des Achteds, 1455 —60 und 1464—75 das 
Achteck und der Helm, 1479 der Baldahin in der Kirche und weiterhin 
bis nah 1505 die noch fehlenden Echmudteile an der Außenfeite erbaut. 
Aber aus dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammen noch weitere Firchliche 
Bauten, jo die zwei weitlihen Arfaden der Dionyfiusfirde, ihr 
Slodenturm (1437), ihr Schöner Leitner (1486) und das 40 Fuß hohe 
Saframentshäuschen, beide letztgenannte Arbeiten führte Lorenz Lechler 
aus. 1446 wird der Mettinger Kirhturm und Chor, 1470—S1 
die neue Auguftinerfirde und 1485—94 die neue Spitalfirde 
an Stelle der das Jahr vorher abgebrannten alten Spitalfirde erbaut. 
Sie wird befonders hochgerühmt als ein Meifterwerf, ausgezeichnet 
dur den geihmadvollen Formenfinn, der im Außeren herrſchte, und 
durch Zierlichkeit und Pracht des Innern. Namentlich jol ſich das reich: 
verzierte Portal mit Statuen der Heiligen Katharina und der Heiligen 
Dionyfius und Vitalis in zierlihen Niſchen auf durchbrochenen Konfolen 
unter mannigfac komplizierten, trefflich gearbeiteten Baldachinen bemerf: 
bar gemacht haben. Der jchönfte Schmud des Innern aber fol das 
prächtige, über 50 Fuß hohe, mit Figuren und kunſtvoll verſchlungenem 
Laubwerk aufs reichite verzierte Tabernafel geweſen fein. 

Zu aldem kamen noch vier neue Kapellen, unter ihnen bie 
Nikolauskapelle (1430. 1456. A511). Endlich fei als eine Schöpfung 
unferes Jahrhunderts noch erwähnt das „Steuerhaus“, das iſt der 
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bintere Teil vom „Alten Rathaus“ (1430) und die Innere Bliensaus 
brüde (1467). 

So zeigt denn das Gebiet des künſtleriſchen Schaffens diefelbe Er: 
iheinung wie das des millenfhaftlihen Lebens. Seit Beginn des 
fünfzehnten Jahrhunderts erwacht die Regſamkeit wieder, und fie fteigert 
fih in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Gegen den Schluß des 
Sahrhunderts hin aber hat fie, ebenjo wie der Zufluß zu den Univerfi: 
täten 20 Jahre jpäter, ihren Höhepunkt überjchritten, und in den erften 
Jahrzehnten des jechzehnten Jahrhunderts tritt wieder ein gewiljer Still- 
ftand ein. Nur der Bau zweier Kapellen ift aus den Anfängen des 
ſechzehnten Jahrhunderts noch erwähnenswert. 

Allein diefe vielen, zum Teil prächtigen kirchlichen Bauten geben 
noch zu einer anderen Betrachtung Veranlaſſung. Sie zeigen den kirch— 
lihen Eifer der XLaienwelt in frommen Gaben und Stif: 
tungen. Denn gebaut wurde aus Gaben und Stiftungen, die eben zu 
dem bejonderen Zwede gemacht wurden. Nicht einmal der mit Gütern 
überreih ausgeftattete Spital baut feine Kirche aus eigenen Mitteln 
wieder auf: ein Ablaß des Papftes Innocenz VIIL bringt Gelder zu 
diefem Zmede zu bauf, und daran, daß die Auguftiner aus Kloftergut 
ihre Kirche 1470/71 wieder aufgebaut hätten, war gar nicht zu denfen, 
das Kloſter war, nicht ohne feine eigene Schuld, dazu viel zu fehr herab: 
gefommen. 

Doch weiter! Der im fünfzehnten Yahrhundert mehr und mehr 
wachſenden Rührigkeit des geiftigen wie des gewerblichen und des künſt— 
leriihen Lebens entjprad ein ji mehrender Wohlftand. Wenn aud 
1447 noch geflagt wird, die Stadt jei in Abnahme gekommen und mit 
Armut beladen, jo muß gegen das Ende des Jahrhunderts doch die 
Wohlhabenheit der Bürger bier wie in andern Reichsftädten nicht unan— 
fehnlih gemejen fein. Die Lebensführung wird menigftens üppiger, 
groß der Aufwand für Efjen, Trinken, Kleider und bei feitlichen Vers 
anlaflungen. 

Zeiten materiellen Aufſchwungs pflegen fich aber durch Sitten: 
reinheit nicht auszuzeichnen. Auch unfere Stadt war troß ihrer vielen 
Kirhen und Klöfter nie eine bejonders heilige Stadt, fie war es am 
allerwenigjten am Ende des Mittelalters. Zu den alten fittlihen Schä— 
den, an denen fie laborierte, famen jet noch die Sünden einer üppig 
gewordenen Zeit. Wiederholt mußte der Rat in den Jahren 1489—92 
dur jcharfe Verbote einjchreiten gegen das „Vollaus: und Zutrinfen“ 
und gegen das Schwören und Gottesläftern, das in der Stadt im 
Schwange ging. Wie groß die fittlihe Verwilderung indeſſen jchon feit 
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den Zeiten der höchſten Blüte des Firhlichen Lebens bier war, geht am 
deutlichiten daraus hervor, daß die Heine Stadt, die Ehlingen war, feit 
1300 öffentliche Frauen oder Freihäuſer nicht glaubte entbehren zu 
fönnen. Es giebt bier deren zwei, dazu treiben viele „heimliche 
Frauen“ in der Stadt ihr Gewerbe (Pfaff 166 f.). Und nun hatte 
diejes Later noch überhand genommen. Am Ende des fünfzehnten Jahr: 
bunderts brad denn auch „die Seuche der böſen Blattern“, mal de 
Franzos, mal de Naples, dermaßen verheerend aus, daß man fidh ver: 
anlaßt ſah, ein bejonderes Gebäude, das jogenannte „Warzenhaus“, zur 
Aufnahme folder Kranken zu errichten und einen eigenen Arzt dabei ans 
zuftellen (ebend. 244). Im Jahr 1473 aber gründete man ein „Funden: 
finderhaus“, das zu Anfang des jechzehnten Jahrhunderts 40 bis 60 Kin— 
der enthielt, und wenn unter ihnen auch viele Waifen waren, fo ſah 
man fich zu feiner Gründung doch gewiß durd das Worhandenfein vieler 
Findlinge veranlaßt (ebend. 244). Das bemeift ja ſchon fein Name. 

Zu den dunkelſten Seiten jener Zeiten wie noch der folgenden 
Jahrhunderte ijt ferner ganz befonders ihre graufame Freude an Quäle— 
reien und Hinrichtungen zu rechnen. Dieſe gehören geradezu zu ihren 
Vergnügungen, und jelbft die Vertreter des Rechts und der Religion ge: 
fielen fi darin, im Namen des Rechts und im Namen der Religion un: 
Ihuldige Menfchen mit einer gewiſſen raffinierten Luft zu martern. Die 
Juden vor allem mußten fih in acht nehmen, daß fie den blinden und 
graufamen Fanatismus der Chriften nicht herausforderten. Bemeile 
biefür finden fi in genügender Menge bei Pfaff, Geſchichte der Neichs: 
ftadt Eßlingen. Ein befonders beredter Zeuge diefer graufamen Freude 
an Quälereien aber find — die farbigen Kirchenfeniter. Es giebt feine 
Scheußlichkeit, die man bier nicht mit offenbarer Luft dargeitellt findet. 
Da wird geblendet, enthauptet, erdolcht, gerädert, gefreuzigt, Fopfunter 
und fopfüber, mit der Keule erfchlagen, erſchoſſen, in Ol gefotten, ges 
ſchunden, auf offenem Feuer bei lebendigem Leibe geröftet u. |. m. 

Mas ferner den gejellihaftlihen Ton unferer Stadt anbe: 
langt, jo jcheint der ſelbſt in jener derben Zeit nicht eben vorteilhaft 
aufgefallen zu fein. Wielleicht nicht umfonft ift es, daß jene zwei durch 
ihre Gelehrfamfeit hervorragenden Männer, deren wir oben Erwähnung 
gethan haben, Paulus Leſcher und Johannes Böfchenftein auffallend wenig 
Geſchmack hatten; auch der jonft jo vortrefflihde Mich. Stifel milcht in 
feine hohe mathematiſche Wiſſenſchaft ungewöhnlih ſtark barode Ge— 
danken. Und in einem Volkslied aus dem Jahr 1519, in welchem die 
Feinde, die über Herzog Ulrich damals berfielen, je mit einem charalteri= 
fierenden Beiſatz aufgezählt werden, heißt es, es feien bei der Sache geweſen: 


Geiftiges Leben in ber Reichsſtadt Eflingen vor der Reformation der Stabt. 343 


Bon Schwäbiſch Gmünd der Berniteindreber, 
Von Bopfingen und Pfullendorf der Rübeniäer, 
Der Sichelihbmied von Dinkelsbühl 

Und von Ehlingen — viel grober Stiel! 


Der Zeit fittlih aufzubelfen war die Kirche bei ihrem eigenen 
thatſächlichen fittlihen Zuftand unfähig, aber nicht minder war es das 
ganze Syitem Firdliher Lehre und Praris. Fromme Stiftungen, kirch— 
Lich vorgejhriebene Handlungen, Beihte und Ablaß befreiten leicht von 
der Sündenftrafe. Wie völlig naiv man es infolge dieſes Syſtems 
trieb, davon ein Beifpiel. Die Reimchronif des Franzisfanerklofters, die 
diefem Kloſter keineswegs übel gefinnt ift, erzählt, jeden Freitag jeien 
dereinſt „die Weiber, bie vor Zeiten gemein,“ zur Beichte ins Franzis: 
fanerflojter gefommen, um dann fofort ihr Gewerbe wieder fortzufegen, 
und fügt hinzu: „Niemand darob ein Scheuen hätt, die Kirch läßt nie 
mand ausjchliegen. Ein Sünder fann fein Sind wohl büßen.* 
(Pfaff 265.) 

Der thatſächliche fittlihe Zuftand der Geiftlihen und Klöfter im 
15. Jahrhundert aber war im großen Ganzen recht wenig erbaulich. 

Es ift ganz und gar nicht möglich, daran zu zweifeln, daß die hie- 
figen Klöfter im 15. Jahrhundert eine unrühmliche Rolle gejpielt 
haben. Dafür giebt Pfaff in dem „Klöſter“ überjchriebenen Abjchnitt 
feiner Eßlinger Geſchichte S. 262 ff. die unwiderleglichſten Beweiſe, die 
im einzelnen bier nicht wiederholt zu werden brauden. Außer den Un: 
bilden einer rohen, oft friegeriichen Zeit hatte Nachläffigfeit der Vor— 
fteher und ſchlechte Wirtſchaft die Klöfter äußerlich ſehr herabgebradt, 
die Sittenzucht war in ihnen aufs äußerfte gelodert, „fie führten ein uns 
geiftlihes, ausfchweifendes Leben zur Schande des geiftlihen Standes 
und zum Ärgernis des Volkes“. Dazu brachten ihnen ihr auf weltlichen 
Gewinn bedadhter Sinn und ihre Streitigfeiten unter fih und mit den 
Meltgeiftlihen wenig Ehre. 

Wiederum find es bier die dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts, 
welde die erften Bemühungen, folhem Ärgernis zu fteuern, zeigen. 1435 
thut die Bürgerfchaft den erften Schritt, eine Beſſerung in ihren Klöjtern 
herbeizuführen, und wendet fich zu diefem Zwed an die zuftändigen kirch— 
lihen Organe (j. Pfaff a. a. D. 263), und auch fernerhin läßt fich die 
Stadt diefe Angelegenheit viel Zeit, Mühe und Geld koſten. Trogdem 
faın fie nicht jo bald zu einem erfreulichen Ziele. Erft feit den fieb- 
ziger Jahren kann die Kirche dem nun offenbar Fräftig andringenden 
Heformverlangen nicht mehr jo ganz wideritchen. Sie läßt ſich allmählich, 
obgleich recht zögernd, doch jchließlich zu Unterfuchungen der Klöfter her: 
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bei, und dieſe fördern nun eine ganze Menge Mißbräuche und Un— 
ordnungen zu Tage und führen zu Klofterreformen '). 

Am Schluß des Jahrhunderts zeigt dann ein Teil der hiefigen 
Klöfter gebefferte Zuftände, nämlich die Klöfter der Auguſtiner, Karme: 
liter und Dominikaner ’?). 

Davon ift aber durdaus Feine Rede, dab fie in biefem 15. Jahr— 
hundert felbft ihrer Zeit Führer zu höheren und reineren Lebensformen 
gewejen wären. Im Gegenteil, von der Laienwelt mußten fie zu beſſerer 
Haltung gezwungen werden, und nur unwillig und unvollitändig gaben 
fie jolhem Zwange nad. Die befferen und erniteren Elemente waren 
und blieben aber offenbar in der Minderheit. 

Bon der zahlreihen Weltgeiitlihfeit, welde die Kirchen der 
Stadt, die vielen Kapellen und die Menge der Altäre zu bedienen hatte, 
weiß ich zufolge mangelnder Nachrichten Bejonderes nicht eben viel zu 
berichten. Doc jehen wir fie in zwei ärgerlide Streitigkeiten verwidelt. 
Seit zwei Jahrhunderten war der Stadtpfarrer von Ehlingen zugleich 
der Dekan des Landfapitels geweſen. Nun riß fich diefes los. Leider 
vermag ich nicht anzugeben, aus melden Gründen. Höchſt auffallend 
fcheint aber dieje Thatfadhe zu fein. 1448 beſchloß das Landfapitel, den 
Defanatsjig nad Nellingen zu verlegen. Es fam darüber zu einem 
langen vergeblihen Streit. Umſonſt unterftüßte der Nat ber Stadt die 
Stabtgeiftlichfeit. Diefe mußte fih fügen, ja fie mußte es fogar erleben, 
daß fie hernach öfters „Leichtlih und aus ganz geringen Gründen“ vor 
das geiltlihe Gericht des Landfapitel$ gefordert wurde. (Pfaff 259.) 
Der zweite nicht minder ärgerlihe Streit war ein Kompetenzitreit mit 
den KHlöftern wegen des Beichthörens und Predigens und des Begrabens 
in den Klofterfichen. Beide Teile verläfterten einander jogar auf den 
Kanzeln und der Nat mußte fchließlih mit ernftlihen Strafen drohen. 
1483 bradte er endlich einen Vergleich zu flande, bei dem gleichfalld die 
Stabdtgeiftlichfeit den kürzeren 309. (Pfaff 260.) 

) Tie Auguſtiner, reformiert 1481 und 1484, find 1514 in beiterem Zuitand; 
die Barfüßer, 1487 reformiert, bleiben ungebeffert, die Karmeliter, 1476 und 1478 
reformiert, find 1482 gebeſſert; die Heiligfreugnonnen, 1493 reformiert, thun „ihre 
bisherige Unvernunit und Hofiart“ nicht ab; Klariſſſunen —?; die Dominifaner werden 
feit 1476 reformiert — 1475 und 1477 iſt der genannte Peter Niger längere Zeit 
bier im Tominifanerflofter — 1454 ift das Kloiter in gebeſſertem Zuſtand. Bat. 
Janſſen I 616$.: „Die Mönde, weldye Geiler von Kaifersberg am ſchärfſten brands 
marfte, ‚die böfen Unregutierten und Buben‘ waren namentlih die Barfüher in ihrem 
oft überaus ärgerlichen Lebenswandel.“ 

*) Vergleiche auch das über die Entitehung unſerer Sandfchriften und über den 
Beſuch der Univerfititen durch die Mönche oben Geſagte. 
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Der allgemeine fittlihe, willenichaftlihe und religiöfe Zuftand ber 
damaligen hieſigen Weltgeiftlichfeit dürfte fih von dem Zuftand der Welt: 
geiftlichkeit anderwärts nicht eben viel unterjchieden haben. Trifft dies 
zu, jo war die große Mehrheit derfelben der Herde, die fie weiden follte, 
freilich Fein befonders erhebendes Vorbild. Es entjpricht diefe Annahme 
auch der großen Verachtung, mit der in dem „Encomion Esselingae“ 
von der Maſſe der Priefter als einem recht elenden Gefindel gejprochen 
wird. Man könnte freilich eine berartige Sprade aus humaniſtiſchem 
Hochmut zu erklären verſuchen. Allein die übrige Litteratur jener Zeit 
läßt feinen Zmeifel an der vollen Beredtigung ſolcher Sprade. Und 
zwar ftimmen die Berichte aus der Zeit der Reformation mit denen der 
früheren Jahrzehnte durchaus überein. 

Unjere Bibliothef enthält ein Vüchlein, das ben Titel führt: „Reiniqungsbad 
fir das Gewiſſen aller Prieiter.” Der wadere Dekan Peter Mayer von Obereßlingen 
hat es 1465 abgefchrieben. Dieſes Büchlein macht es ſich zur Aufgabe, den Geiftlichen 
das Gewilien zu jchärfen und jegt Priefter vorand, die z. B. jahrzehntelang in ver: 
botener Ehe Ichen, durch ihren uniauberen Lebenswandel öffentliches Argernis geben 
und ben lieben langen Tag in zweilelbafter Geſellſchaft mit poffiger und zotiger Unter: 
haltung zubringen. Und was fir Dinge erzäblt das andere Büchlein, „Vom Oſter— 
gelächter“ betitelt, welches Öfolampad im März 1518 hat ausgeben faffen, alfo wenige 
Monate, nachdem Luther feine Thefen an der Schlogfirhe zu Wittenberg angeſchlagen 
batte! Mit Entrüftung erzählt er von den Hanswurſtſpäßen, welche fih Priefter um 
die Ofterzeit im den Kirchen leiften, um Die Zuhörer laden zu maden, wie da einer 
wie ein Kudud rief, der andere wie eine Gans die anziichte, die ibm abe famen; ex 
ift empört über die gemeinen Zoten, im demen fich andere in der Kirche zum Ärgernis 
ernitgefinnter Männer ergingen und am meilten darüber, daß jelbit die Empfindung für 
das Unmwürdige folder Aufführung bei dieſen Leuten völlig abhanden gelommen war, 


Neben den offenbar zahlreichen ganz geringen Kreaturen fehlen aber 
natürlih in der Weltgeiftlichkeit jo wenig wie im Klofter die beſſeren 
Elemente. Ich bin in der Lage, auf zwei Männer diejer bejieren Art 
binweifen zu können; fie gehören zwei verjchiedenen Generationen an und 
wir können in ihnen Typen eblerer Art je für ihre Zeit erfennen. 

Der eine von ihnen ift Petrus Mayr. Er war Pfarrer von 
Obereflingen, Kämmerer und nachher Dekan des Defanats Chlingen und 
bat in den Jahren 1455, 1463, 1466, 1467, 1469 und 1473 eine 
große Anzahl unjerer hiefigen Handſchriften gejchrieben, unter anderem 
das vorhin genannte „Reinigungsbad“. Die meiften diefer Schriften find 
aus dem Geifte ernfter fittliher NReformbeftrebungen heraus geboren. 
Das zeigen fchon ihre Titel wie „Von der Beratung der Welt und 
von der Nachfolge Ehrilti”, „Vom Gift der Sünde“, „Bon der Kunſt, 
die Sünde zu heilen“; ebenfo die Namen ihrer Verfaffer, unter denen 
Bonaventura, Yohannes de Capiltrano und Jakobus von Erfurt befonders 
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hervorzuheben find. Uber der ernite, auf fittlihe Neform in feinem 
Kreife eifrig bedachte Mann war zugleich den neuen Ideen feiner Zeit 
offen und zugänglid. Wir haben oben gefehen, wie er fi an die Seite 
bes erſten Humaniften Eßlingens geftellt hat, indem er das dur und 
dur humaniſtiſch getränfte Sophilogium des Jakobus Magnus und die 
Schrift „Über die Lollharden“ abjchrieb. 

Der andere iſt der Stadtpfarrer Jakobus Merftetter, dem das 
„Esselingae Encomion“ gewidmet ift. Er bat hnlichkeit mit Peter 
Mayr, infofern als auch er nach den Verjen, die er 1518 am Ehorgeftühl 
der Stadtlirhe hat eingraben laſſen, um fittlihe Hebung des ihm unter: 
ftellten Klerus fi bemüht. Dabei ift er Humanift wie jener. Aber 
zugleih verleugnet er nicht feine Zugehörigkeit zu einer jüngeren Gene: 
ration, in welcher die humaniftiihe Bewegung, die zu Peter Mayrs Zeit 
bei uns begonnen hatte, Fortfchritte gemacht und den Geift ber Gebildeten 
völlig durchdrungen hat. 

Meritetter ift offenbar durch und durch Humaniſt. Das zeigen 
feine eigenen Flangvollen lateiniſchen Berje!); das feine Freude an mytho— 


" Theologica paraenesis Jacobi Mersteter, 


Jubilet alternis parili modulamine clerus: 
Christo dum sacra coneinit aede litans, 
(Quo ımeritas domino digne persolvere laudes 
Possit et aeterna sistier arce poli. 
Dlie coelituum consors per saecula pangat 

Angelicos enntus omnigrenusque melos. 
1518. 


Paraeneticum Hexastichon Jacobi Mersteter ea tempestate 
vicarii reetoris hujus sacrosanceti templi. 
Venditet haece populi vigilans subsellia rector 
Dogmate qui emineat dexteritatis amans. 
Quo vitae meritis haud sit praestantior alter, 
Quaeque os depromit, factitet illa manus. 
Id quod et electo certamı parit nsque salutem 
Sedibus aetherüs: hie nbi summa quies. 
1518. 
Deutſch etwa: 
Theologifhe Ermahbnung Jakob Merftetters,. 


Aubelnden Wechſelgeſang erhebe melodifh der Klerus, 
Schallet fein Opferchoral Chriſto an beiliger Stätt”, 

Daß er gebübrenden Preis dem Herren würdiglich bringe, 
Ewig auch dürfe dereinft jtehen im himmliſchen Schloß; 

Dort ein Genoffe der Himmelsbewohner, in ewige Zeiten 
Stimm er dann Engelgeſang an und ein taufendfach Lied. 
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logiſcher und poetifchrhetorifcher Darftellung, die 3. Molitorius bei ihm 
vorausfegen darf; das die Meifterfchaft des Worts, die er ſelbſt ſich ans 
geeignet hat; das feine Beratung der Scholaftif, diefer „lallenden Bar: 
barei“, mit ihrer Schwerfälligkeit und Gejhmadlofigfeit und ihrer Angit 
vor dem wiſſenſchaftlich rüftig fortfchreitenden Zeitgeifte. Dies führt uns 
nod einmal auf die Bedeutung bes Humanismus für jene Zeit 
zurüd. Humaniſtiſch tingiert ift offenbar nicht nur ein Beter Mayr und ein 
Jakob Merftetter, fondern die ganze Generation, der dieſer leßtere an: 
gehört, jo etwa wie unjere Zeit jozialiftiich im meiteren Sinne dieſes 
Wortes. 

Selbſt wer ih im Jahre 1496 noch ein Werf des Thomas von 
Aquino abſchrieb, ja jelbit wer wie Joh. Byllung, ein geborener Ehlinger, 
den Abt von Sankt Gallen veranlaßte, Reliquien des Heiligen Gallus 
bieher zu ſenden (1486), jelbft ein D. Ulrich Kridwiß, der i. J. 1488 von 
Köln der biefigen Pfarrkirche etliche Heiltümer überfendete, famt denen, 
die an der Spige der Prozejfion jtanden, um dieſe Heiltümer feierlich 
in die Stadt einzuholen, fonnten den Humanismus ebenjo gut im Herzen 
tragen wie viele andere hohe und allerhöchfte kirchliche Würdenträger der 
damaligen Zeit, Äbte, Biſchöfe und Päpite. 

Und eben diefes Vordringen des Humanismus war der mwefentlichfte 
Fortichritt im Bemwußtjein jener Zeit. Der Humanismus belebte das 
willenjchaftlihe Leben unferes Volkes aufs neue, wie wir das oben ge: 
ſehen haben, er war auch ein Ferment feiner Sittlichkeit. Denn in ihm 
lag die Kraft einer hellen und jcharfen Kritik der überfommenen Lebens: 
formen und Anfhauungen, und er bot unjerem Bolfe neue Lebensideale. 

Lenken wir auf dieſen zweiten Punkt zuerft unfere Aufmerkjanfeit. 

Der Humanismus war ja feiner ganzen Natur nach weit mehr als 
eine bloße Spielerei in lateinischen Verjen, Briefen und Reden. Er war 
eine neue Stilform des Lebens. Der mittelalterlihe Lebenstypus hatte 
ih ausgelebt. Der Möndh war nicht mehr das Seal. Man fuchte 
neue Ideale und fand fie im Altertum. Man grub in Stalien taufende 
von Statuen aus dem Boden und die jchönen Geftalten der antiken 


Sechszeilige Frmabnung von Jakob Meritetter, derzeit jtellver: 

tretendem Yeiter dieſes hochheiligen Tempels, 

Wert mad) dieſes Geſtühle ein wachlamer Leiter Des Volkes, 
Welcher ein Meiiter der Lehr it bei gewinnender Art, 

Den an verbienftlichem Yeben fein anderer mög übertreiien, 
Und ber befolgt mit der That das, was er prediaend lehrt. 

Tas nur Schaft dem Grwählten auch immer Gewißheit des Heiles 
Droben im bimmliihen Haus, wo die vollendete Ruh’, 
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Götter und Helden gefielen weit beſſer als die abgehärmten und ver— 
nachläſſigten Körper der Asfeten; man ermwedte die alten Klafiifer aus 
dem Staub der Bibliothefen und ſtand bejchämt und bemwundernd vor 
der Fülle und dem Glanze des Geiftes und der Schönheit und Erhaben: 
heit der rein menjchlihen Tugenden jener alten Völker, die frei die 
Kräfte ihrer ganzen vollen Menjchennatur entfaltet, mit voller Seele die 
Freude des Dajeins genoflen und mit ganzer Kraft die Aufgaben diejes 
Lebens erfaßt hatten. Da ſah man und empfand man mit Abjcheu die 
Vermahrlojung und Verkommenheit des eigenen Lebens, die Derbheit und 
MWüftheit in Sprade und Eitte, die Häßlichfeit der gewöhnten Wöllerei, 
die Rohheit des gejellichaitlihen Tons, die geiftlofe Leerheit der gejelligen 
Unterhaltung, die Vernachläffigung der Bildung und Erziehung der 
Jugend. Zudem verlor der Heiligenfchein, mit dem die Männer der 
Kirche, ihre Würdenträger und Klofterheiligen bisher umgeben jchienen, 
feinen Glanz: er blendete das Auge nicht mehr. Man prüfte fie alle auf 
ihren einfachen menjchligen Wert und Unwert. Die Zeit humaniſtiſcher 
Hochflut, das letzte Drittel des 15. Jahrhunderts ift die Zeit, in der 
man bier den üblen Zuftänden in den Klöftern bejonders energisch zu 
Leibe ging. 

Ob der Humanismus noch größerer Kraftentwidlung fähig gewejen 
wäre? Ob er im ftande geweſen wäre, nicht nur die Schäden unjeres 
Volkslebens grell zu beleuchten, fondern frait feiner Ideale fie auch zu 
heilen? Zu Zeiten bofften es die Führer der Bewegung. Aber ihm 
fehlte ein zmweifaches. Während die Humaniften die Mängel ihrer Zeit 
fritifierten, verhöhnten und geißelten, waren jie jelbit in ihrer großen. 
Mehrheit feine Tugendhelden, ihr Leben nicht rein und wohlgeftaltet. 
Sie befliffen fich öfter eines leichtfertigen Heidentums als eines ge— 
läuterten Humanismus!) Und fürs andere war die ganze Bewegung 

1) Fin Humaniſt von der bezeichneten fittlihen Minderwertigkeit it vieleicht 
6,9. C. Lympholerius, beiten Name eingetragen ift in den Büchern Hesiodi Opera et 
Dies, lat. von Nikolaus Balla überfeßt, 1518; Octavins Cleopbilus Phanensis, De 
Coetu poctarum (dev Ton dieſes Büchleins erinnert an den Ton des Encomions, es 
beginnt: „Nox erat et pleno Iucebat Cynthia cornu lbat et arctoo tardior ursa 
polo“); Ori Apollinis Niliaci Hieroglyphica, 1518. Ex Luciano quaedam iam 
recens traducta, 1517. Adversus ignaviam et sordes eorum, qui literas 
humaniores negrliennt aut eontemnunt deelamatio autore Joanne Linapio 15%. 
In dem letztgenannten Büchlein ſtehen am Schluß einige Iateiniiche Diſtichen auf 
Zwinglis Tob. 

Fin Fintrag in Nummer 584, welche unter anderem, und zwar als legte 
Ehriit, Melanchthens Institutiones rhetorieae v. J. 1522 entbält, ſchmäht den Lim- 
pherins (-Lyinpholerius ?) in häßlicher Weile, z. B. „respondens nomini tuo, nempe 
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viel zu ariltofratiih. Das tritt in der einen Thatjahe ſchon genügend 
zu Tage, dab auch diefe ganze humaniſtiſche Litteratur vor der Refor— 
mation fait ausnahmslos lateiniih bfieb. Nikolaus von Wyle Hatte 
angefangen, ind Deutſche zu überjegen, freilich felbft ev nur für einen 
auserwählten Kreis. Nach ihm gefiel man fich aber vielmehr in eleganter 
Handhabung der lateinifhen Sprache und in der Verachtung des Deutichen. 
Die oben erwähnten bieftgen Bücher, die den Stempel des Humanismus 
an jich tragen, find ſämtlich lateiniſch. i 

Eon war e3 gewiß eine Täufhung, wenn der Humanismus in 
diejem Stadium, wenn dieſer heidniſch ariltofratiihe Humanismus das 
Antlig der Erde erneuern zu können hoffte. Gleichwohl trug diefe geiltige 
Bewegung eine überaus reiche Zukunft in ihrem Schoß. Man war 
daren, das Altertum ausjugraben, man fuchte dort die reinen Formen 
bes Lebens. Mie die Klaſſiker, fo waren die Kirchenväter durch den 
Fleiß der Gelehrten bereits wieder an das Tageslicht gefördert. Wenn 
man fih nun auch der Bibel zumandte, wenn man zugleih die Kunft 
wieder fand und übte, fie in der Urfprade zu lejen und ſtatt in jie 
bineinzulegen, vielmehr fie auszulegen, ſie reden zu laffen nicht was 
man jelbjt meinte, jondern was fie meinte: was mußte davon Die 
Folge jein? Dem aufgededten Grabe des driftlihen Altertums und 
des Urdriftentums mußten dann Anjhauungen, Gedanken, ja die Geifter 
einer neuen religiöjen Welt entjteigen, einer Welt, die ganz anders war 
als diejenige, die fich zurzeit die chriftlihe Kirche nannte. Zu ber 
Reaktion weltlicher und humaniftiicher Bildung gegen Unkultur, Fanatis— 
mus und einfeitiges Kirchentum gejellte fih dann die Reaktion des chrift- 
lihen Altertums und des Urchriſtentums gegen den überlieferten mittel: 
alterlich kirchlichen Geilt. 

Dieſe Reaktion mußte aber eine viel gewaltigere werden als jene 
erite. Denn bie fräftigften Empfindungen der Zeit waren nicht weltliche, 
jondern religiöfe. Aber alles das freilich nur unter Einer Bedingung. 
Kein geihichtlih großes Ereignis tritt unter gegebenen geſchichtlichen 
Vorausfegungen mit jener Naturnotwendigfeit ein, mit der das Pulver: 
faß erplodiert, wenn ber zündende Funke bineinfält; gejchichtlih große 
Umgeftaltungen treten allerdings nur dann ein, wenn die Zeit für fie 
erfüllt if, aber wenn fie eintreten, find fie immer zugleich die freie 
ihöpferiihe That großartiger Perſönlichkeiten. So auch diefe ungeheure 


Kumpostwasser*. Ebenſo ift er auf ‚Joa. Fabrum übel zu ſprechen, das iſt den 
Weinbiſchof“ von Konftanz, Humaniit und nachher Gegner der lutheriſchen Bewegung. 
„Lieber, laß ibm feine Berje, von Hermanno Buſchio (dem befannten Humaniſten) ac: 
ſchenkt.“ 

Bürtt. Bierteljahroh. f. Landesgeſch. N. F. 1X. 23 
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Reaktion, die wir mit dem ihr eigenen Namen zu benennen im Begriff 
find? — die Reformation. 

Das Haffische Altertum war nie ganz unbefannt. ber aus dem 
Tode wiedererftanden zu neuem Leben ift es doch erft, nachdem e3 in der 
Seele des großen Dichters Dante eine Wiedergeburt erlebt hatte. Auch 
das Urchriſtentum erlebte feine unvergleichlide Renaiſſance in der chrijts 
lihen Welt erft, nachdem e3 in der Seele einer ungleich gemaltigeren 
Perſönlichkeit als Dante war, in der Seele des mädhtigften und Helden: 
bafteften Mannes, den unfere Nation je gehabt hat, in der Seele 
Luthers aufs neue Geftalt und Leben gewonnen hatte. Mit dem Augen 
blid, da in jeiner großen Perfönlichkeit die Gedanken des Urchriſtentums 
fi) reproduzierten, mit dem Augenblid, da er auftrat als Prophet, dieje 
uchriftlichen Gedanken der Welt wieder neu zu verkfündigen, mit diefem 
Augenblid und feinen Tag früher beginnt die Reformation. 

War alfo der Humanismus die Nenuiffance des Griechen: und 
Nömertums, die ſich jeit Dante vollzog, jo it die Neformation der ge— 
waltige Anbruch der Renaiſſance des Urchriſtentums, bezw. des paulinifchen 
Chriftentums, die fich zu vollziehen begonnen Hat jeit den Tagen 
Luthers. 


Fünfter Abſchnitt. 
Kirchliche Gärnug '). 


Janſſen ftellt feiner Gejdhichte des deutichen Volkes jeit dem Aus: 
gang des Mittelalters Bd. I das folgende Wort Luthers voran: „So 
jemand liejet alle Chroniken, fo findet er von Chriſtus Geburt an diejer 
Welt in diefen hundert Jahren gleichen nicht, in allen Stüden. Solch 
Bauen und Pflanzen ift nicht gewejen jo gemein in aller Welt; ſolch 
föftlih und mancherlei Efjen und Trinken auch nicht gewejen jo gemein, 
wie es igt ift. So ilt das Kleiden jo köſtlich worden, daß es nicht höher 
mag kommen. Wer hat auch je ſolch Kaufmannſchaft gelefen, die itzt 
umb die Welt fähret, und alle Welt verjchlinget? So fteigen auf und 
find aufgeitiegen allerlei Künfte: Malen, Stiden, Graben, daß es fint 
Chriſtus Geburt nicht gleihen bat. Dazu find ist ſolch jcharf, verftändige 
Leut, die nichts verborgen lafjen, alfo aud, daß igt ein Knabe von 


) Hauptquellen dieſes Abichnitts: Part, Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen. 
Keim, Reformationsblätter der Reichsſtadt Eßlingen. Württembergiſche Kirchengeſchichte, 
Galwer Verlagsverein 18393, Blätter fir württembergiſche Kirchengeſchichte 1888 
S. 64 f. 1889 S. 55 j. Salzmann, Bilder aus der Zeit der Reformation Eßlingens, 


— 


Unterhaltungsblatt der Eßlinger Zeitung 1889 S. 100. — Die hieſige Pfarrbibliothek. 


Geiftiges Leben in ber Reichsſtadt Eßlingen vor der Neformation ber Stadt. 351 


zwanzig Jahren mehr kann, denn zuvor zwanzig Doktoren gefunnt haben.“ 
Luther hat das im Jahr 1521 geichrieben. Ich denfe, der Einblid in 
die biefige Geſchichte jener Zeit beftätigt bdiejes Urteil. Wenn aber 
Janſſen das fünfzehnte Jahrhundert „eines der gedanfenreichiten und 
fruchtbarſten Zeitalter deutſcher Geſchichte“ nennt, jo dürfte wahr daran 
fein, daß diejes Jahrhundert die Keime — aber auch nur die dunkeln 
Keime einer neuen Zeit in feinem Schoße getragen bat. Und bieje 
hießen: Bildung, nicht Weltflucht, und Rückkehr zu einer reineren Form 
des Chriitentums aus dem mittelalterlih chriftlichen Wejen. 

Bildung! Das war die Parole des Humanismus, von dem wir 
geredet haben. Reinere Form des Chriftentums, das war das Ziel, das 
der Zeit dunkel vorſchwebte, ehe Luther das Wort ſprach, welches das- 
felbe Har vor die Seele des Volkes hinſtellte. Vor ihm war diejes 
Suchen nur in der Form trüber Empfindungen, als Mißtrauen, Hab und 
Sehnſucht in der Volksſeele lebendig. Man haßte vielfah die Kirche und 
ihre Vertreter und mißtraute ihr. Äußerlich zwar that man ihr noch 
viel Ehre an, indem man fie bejchenfte und mit reihen Stiftungen 
förderte. Das gejhah aber mehr, um den Drang des eigenen frommen 
Herzens zu befriedigen. Die alte Liebe und das alte Vertrauen war 
gleihwohl dahin. 

Ich verſuche nun zuerit diejenigen Punkte zu nennen, von denen 
aus fih Hier in Eflingen jene Gelinnungswandlung vollzogen haben mag, 
und dann Zeichen der vollzogenen Wandlung anzuführen. 

Eplingen, die Hohenftaufen und treu Faiferlich gefinnte Stadt, hatte 
einſt an der Seite der deutſchen Kaifer, es hatte mit Friedrich II., 
Konrad IV., Konradin und hernach mit Ludwig dem Bayern trog dem 
Bann des Papftes gegen diejen gefochten. Der Papft hatte den Sieg 
davongetragen, „die Sclangenbrut der Staufer“ war zertreten, die 
faijerlihe Macht vernichtet; aber wie der Kampf, jo mochten feine Folgen, 
die tiefe Schädigung geiftiger und namentlich materieller Intereſſen, bittere 
Empfindungen bier wie andermärts zurücdgelajjen haben. 

Die Stadt war ferner der Sitz zahllofer Prieiter und Klofterleute. 
Sechs Klöfter — Bettelorden zugehörig — hatten bier ihren Siß; 
vierzehn weitere waren hier begütert. Sie bejaßen teilweife bier Pileg: 
böfe mit mehr oder weniger zahlreihem Perſonal, ihre Einkünfte zu 
ſammeln; die das micht befaßen, mußten wenigitens ihre Bertreter bier 
in der Stadt haben zur Bewirtihaftung ihrer Güter. Das gab alles in 
allem eine große Summe von Klofterleuten. Dazu kam eine zahlreiche 
Priefterihaft. Bei Beginn der hieligen Neformation, im Jahre 1531, 
zählte man deren dreiundzwanzig! 
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Und meld großen Teil des Bodenertrags hatten fie an ſich ges 
bradt! Man hat berechnet, daß in Altwürttemberg ein Drittel jämtlicher 
Einkünfte des Landes den Klöftern allein — abgefehen von den Kirchen — zu: 
gefloiien ift. Hier, an diefem ausnehmenden Mittelpunkt Höfterlihen Lebens 
waren ihre Einkünfte gewiß noch um ein Namhaftes größer. Der fromme 
Sinn hatte ihnen alle diefe Güter verehrt. War aber einmal der Geiſt 
der Kritik irgendwie erwacht, jo jah er fi von dem Stand der Dinge, 
wie er geworden war, überall herausgefordert. 

Da waren dieſe weitgebehnten Pflegböfe, die für fremde Klöſter 
fammelten, was der Fleiß und Schweiß der Einheimifchen erarbeitet 
hatte, da dieje Klöfter, rei an Gütern, da diefe gewaltigen Keller und 
Scheunenräume, die zu Gunften der Pfarrfirche die Zehnten fammelten ; 
und troß all der Fülle des Beſitzes und Einkommens war die Habſucht 
doch nimmerfatt, und tritt und zanfte um Mehrung der Habe‘). Und 
diefe Mönche und Nonnen, deren Unvernunft und Hoffahrt, deren Faul- 
beit und Lafterhaftigkeit das Einfchreiten der weltlichen Gemwalten heraus: 
forderte, machten erſt noch den Anfpruch bejonderer Heiligkeit und gaben 
fih als die Nachfolger des demütigen, armen Lebens Ehrifti! Auch 
die Mafje der Weltgeiitlihen gab fih viele Bloße. Dazu lagen die 
Stabdtgeiftlichfeit und die Klöfter in Zank und Streit miteinander und 
verunglimpften ji von den Kanzeln, jo daß jchließlih fogar der Nat 
eingriff, dem Skandal zu wehren. 

Aber das Verderben lag — und das war das jchlimmfte — eben 
nicht nur an zufälligen Berfonen, es war vielmehr gegründet im Syitem 
der Kirche. In Feinem Punkte trat diefes Syitem fchärfer heraus als 
in der Lehre und Praris des Ablaffes. Die Berehtigung des Ablafjes 
aber war der Zeit keineswegs mehr jo gewiß’). Und wenn das, mußte 
dann nicht gerade wieder in einer Stadt wie Ehlingen jeder Blid den 
Widerfpruch gegen denſelben reizen? Mußte nicht angefichts dieſer Baus 
werke, diefer Klöfter, diefer Kirchen und Kapellen, ja felbft der großen 
jteinernen Brüde, die eigentlid ale von Ablaßgeldern erbaut waren, 


!) Zanffen I 617 bezeichnet als Grundfehler der Zeit und namentlich auch der 
Kirche der Zeit die Habſucht. Auch er jpricht von vielfaden Klagen über die häufigen 
und großen Geldiendungen nah Ron. 
2) Was ein Ablaßkrämer ſchon vor Tezel in Altingen bei Herrenberg ſich 
erlaubte fiebe bei Cruſius II 155, 
An Sebaftian Brands Narrenichiit 103 beit es: 
Der Ablaß iſt fo ganz umwert, 
Daß niemand darnach fragt noch gert. 
Selbſt ein Peter Schwarz hatte die Quäftoren, das ift die Ablaßverfündiger und 
Ulmofenfammler, als Wölfe bezeichnet. 
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etwas im Innern zmweifelnd fragen, ob denn wirflid Gott auch jo wie 
die Kirche feine Gnade um Geld und Gold verkaufe? Denn fo mußte ji 
ja der Ablabhandel jedenfalls dem einfachen Sinne des Volkes daritellen. 

Und endlih mußte nicht einem geordneten bürgerlichen Sinne die 
Berlotterung, die ihm auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen 
Lebens, ſoweit dieſes die Kirche beherrſchte, entgegentrat, e8 doch recht 
zweifelhaft werden laffen, ob die Kirche mit ihrer Behandlung der irdiſchen 
Dinge im Recht war? 

Das ganze Syitem des Bettelmöndtums insbeiondere war jchon 
(ange mandem aufgellärten Marne zum Anftoß und Ärgernis geworden. 
Gewiß hatte Peter Mayer in der Schrift über die Lollharden, die 
er abichrieb, und Nikolaus von Wyle in des Felix Hemmerlins Satire 
auf die Frechheit der Bettelmöndhe, die er verdeutichte und veröffentlichte, 
den Ausdrud einer tiefgehenden und weitverbreiteten Stimmung gefunden. 
Und nicht minder erfennen wir nun das Urteil der öffentlichen Meinung 
in jenen Worten, mit denen M. Stitel das Treiben und die Anſprüche 
der Franziskaner verhöhnt (8. Sept. 1522), wenn er jagt: „Glaubſt du, 
mein lieber Barfüher, dieweil du doc willſt der allerärmite fein, daß 
dein Vater, der liebe heilige Franziskus, hat wollen aufjegen ein ſolch 
volles und faules Leben, als ihr's jegund führt? Was jagt man mir 
viel von großer Armut ohne Mangel und Hunger? Es it eine Arınut 
gleih als ein hölzern Schüreifen. So du mir aber ſagſt von Armut, 
die du leiden mußt auf dem Land, jo du Käs bettelit, darum, daß bu 
tein Geld angreifit, o du lieber Gejell, vermeineft du, daß du Gott deito 
näber ſeiſt um folden Leidens willen? Du gehſt aus (ich will nichts 
jagen von Lügen und Betrügen) und berebeft manchen armen harten 
Arbeiter, der bei all feiner Unrub und Arbeit mit feinen Kindern oft 
muß leiden Hunger und Not, denfelben beredeit du, dir zu geben, daß du 
bringft den Maftfchweinen beim, die mit Müßiggang nimmer Hunger 
leiden, fondern mit Lachen und Schwazen den Tag vielmal vertreiben.“ 

Welch furdtbar bittere Empfindungen thatſächlich den gemeinen 
Dann gegenüber den „Pfaffen“ bejeelte, läßt folgendes erkennen. Haus 
Böheim, der Pfeifer von Niklashaufen, hatte 1476 geweisjagt, es werde 
eine Zeit kommen, da man es einem als großes Verdienſt anrechnen 
werde, 30 Priefter getötet zu haben. Ungeheure Scharen aus Franken 
und Schwaben ftrömten ihm zu. Und auf dem Heimmeg jangen fie: 
„Wir mwöllens Gott im Himmel Hagen, Kyrie eleison, daß wir die 
Pfaffen nit ſollen totjchlagen, Kyrie eleison!” Der Bifhof von Würz— 
burg ließ den Pfeifer für feine Kühnheit verbrennen; das geihah am 
19. Zuli 1476. Aber Hoffnungen wie die jeinen hegte man auch bier. 
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Mid. Etitels Vater, ein redlicher Bürger, bat einen Nachbar und Freund, 
Peter Pirer, falls er felbft die längſt vorbergefagte Schlachtung der 
Priefter nicht erlebe, auch einen ihm zu gut zu ſchlachten außer denen, 
die er von fi aus oder im eigenen Namen abthun werbe. 

Nirgends waren jedoch diefe Empfindungen ftärfer als auf dem 
Lade. Auf der bäuerlihen Bevölferung lag ja der wirtfchaftlihe Drud 
wie der meltlichen jo nicht minder der geiftlichen Herren am itärfiten. 
Erklärt fih nicht aus folhen Vorausfegungen am beften ber Umftand, 
daß der Nabifalismus in den Tagen ber Reformation in Geftalt des 
Wiedertäufertums gerade auf unfern Filialen jo mächtig auftrat? 

Ähnlich verbitterte Stimmung gegenüber den Klöftern offenbart ſich 
endlich in jenen leidenfchaftlihen Einbrüchen in die Klofterhöfe von Beben: 
baufen, Sankt Blafien und Salmannsmweiler und in die Klöfter Weil und 
Denkendorf, welde in den Jahren 1377, 1449, 1450 und 1519 von 
den Eplingern geplündert und verheert wurden. 

Ein Mißtrauen, das fih nicht mur auf die biefigen Vertreter der 
Kirche, Tondern auf höherftehende kirchliche Perfönlichfeiten bezog, zeigt 
folgende Nachricht (Pfaff a.a.D.): „Am 22. Januar 1502 bevellmächtigte 
der Biſchof von Konftanz den Stadtpfarrer, das Yubeljahr in Ehlingen 
zu feiern, der päpftlihe Legat aber befahl die dabei fallenden Gelder 
an ihn auszuliefern, da fie zum Krieg wider die Türfen beftimmt feien. 
Defjenungeachtet lieferte die Stadt fie zum höchſten Unmillen des Legaten 
dem Kaifer aus.” 

Und jene ſchon erwähnte Darftellung des jüngſten Gerichts über dem 
Südweſtportal der Frauenkirche predigte tagtäglich jedem Gläubigen, der zur 
Kirche kam, höchſt reſpektwidrige Anſchauungen über firchlihe Würdenträger. 

Aber neben dem Mißtrauen und Haß gegenüber der Kirche ging 
einher das politive Verlangen nach Beſſerem, nach reineren Zuftänden und 
der Befriedigung einer innigeren Frömmigkeit. 9a, man kann mwohl 
jagen, auch der Haß jener Zeit der Kirche gegenüber war großenteils 
umgeftandene Liebe. Denn die Zeit war mit nichten unfronm, und wenn 
fie die Kirche, wie fie war, haßte, that fie das nur, weil fie eine befjere 
ſuchte. Befferung, Neform der Kirche an Haupt und Gliedern war jeit 
den Neformkonzilien von Piſa (1409), Konftanz (1414—18) und Bajel 
(1431/43) die Lofung der Ehriftenheit, man fuchte fie hier nicht minder. 
Unſere Handichriftenfammlung hat uns das ſchon gezeigt. Auch der Kat 
der Etadt bemüht fih um ſolche gegenüber den Klöſtern, der Bifchof von 
Konſtanz durch Synodalbeſchlüſſe, die freilich in einen unglaublichen Abgrund 
der Vermwilderung unter dem Klerus bineinbliden laſſen, und einiges er: 
reichte die kirchliche Neform immerhin. Die kenntnisreihen und eifrigen 
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Männer mehren fih in der Kirche. Die Reform der biefigen Klöfter 
bradte vorübergehend einen erniten tüchtigen Mann wieder an die Spike 
des Kloſters. So erwies ſich der Prior, der 1478 bei den Karmelitern 
eingelegt wurde, jehr emfig mit Predigen und Vollbringung anderer gottes— 
dienftliher Handlungen. Im Jahr 1386 und wieder 1456 that fich die 
„Präſenz der Pfarrkirche” mit den übrigen Geiftlichen der Stadt zu einer 
geiftlihen Bruderſchaft zufammen, in der jedes Mitglied fich verpflichtete, 
u. a. „eitles Geſchwäz, unheilige und unkeuſche Geſpräche zu vermeiden 
und den Gottesdienit fleißig und andächtig zu beſuchen“. Das war freilich 
nicht hoch geihworen. Was das Gelübde andächtigen Beſuchs des Gottes: 
dienftes feitens dieſer Geiftlichen bejonders anbelangt, jo wird diefer Punkt 
fpeziell eigentümlih beleuchtet dadurdh, daß der Biſchof von Konitanz 
1499 bei Herausgabe eines neuen gedructen Breiers e3 für angezeigt 
hielt, in der Vorrede den Geifllihen es ausdrüdlich zu verbieten, während 
ihres Betens aus dieſem Buch fih mit Hunden, Vögeln und anderem 
Getier abzugeben, Poſſen zu treiben und zu laden '). 

Aber jenes Gelübde war doch etwas. Dazu war der Stadtpfarrer 
von Ehlingen dafür angefehen, dab er eine jcharfe Zucht unter feinen 
Geiltlichen übte. 

Und daß unter dem Laienvolf eine lebhafte Sorge um das eigene 
Seelenheil und das der Angehörigen wach war, haben uns die zahlreichen 
Stiftungsbriefe aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts für Seelen: 
meſſen und Kirchenbauten bewiejen. Ebenjowenig vergaß riftmilder Sinn 
der Werfe der Barmherzigkeit und Menfchenfreundlichkeit, wie das jener 
Stiftungsbrief der Agathe Wittich zu Gunsten armer elender Schüler zeigt. 
Und die Regelihweitern der dritten Ordnung des heiligen Franziskus 
hatten den Beruf, zu den Kranken zu geben, und den Sterbenden zu 
dienen um ®otteswillen. In alle dem fehlte neben der berechnenden und 
über die eigenen Verdienſte buchführenden äußerlichen Frömmigfeit nicht 
jener unmittelbare, jeder guten Natur eigentümliche und daher nie ganz 
auszurottende ehrlihe und ernite fromme Sinn, der Gott zur Ehr und 
dem Nächiten zu lieb that, was er that ?). 

ı) Tas it doch nicht, wie Janſſen 1609 will, der „iriiche Zug reformatorifchen 
Lebens“, der ji insbelondere in einer reichen ſynodalen Thätigfeit zwiſchen 1451 und 
1515 gezeigt babe, 

) „Im Papſttum war jedermenn barmberzig und milde... Ta fchneite es 
mit Almejen, Stiften und Teftamenten“, Luther nah Janſſen I 608. Ob das aber 
Folge ber firhlichen Volfswirtichaftsichre war und Betbätigumg brüberlicher Lirbe, wie 
Janſſen will, wird dem zmeifelbaft, der ficht, welche Nolle die Ablaßhoffnung in den 
Etiftungsbriefen fpielte und wie man mit dem Firchlichen Stiftungen umging. 
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Endlich begnügte ſich die Erbauung ſuchende Frömmigkeit auch nicht 
immer damit, zu den 30 Altären der Dionyſiuskirche und der Frauen— 
firhe zu wallfahren oder mirafelgläubig anzubeten vor jenem Marien— 
bilde in der Frauenkirche, defien Nod bald ſchwarz bald blau erichien, 
und vor jenem David, der die Nugen drehte; fie ftrebte nach etwas 
Beflerem, Innerlicherem, jo fuchte Tie zuweilen ihre Befriedigung etwa in 
der edlen, freien, tiefinnerlihden Myftil eines QTauler, wie denn Stifel 
fih mit deſſen Schriften befannt zeigt, und mehr und mehr in ber Lektüre 
der Kirchenväter und der heiligen Schrift felbft. 

Aber bei all dem Fam die Frömmigkeit der ganzen Zeit über den 
alten Typus mittelalterliher Frömmigkeit von ih aus nicht weſentltch 
hinaus. Man fteigerte diefe nur und ſuchte „durch die Mafje zu erjegen, 
was an innerer Kraft fehlte. Gerade das Maſſenhafte iſt für das kirchliche 
und Kriftliche Leben diejer Zeit bezeichnend“. 

So gab es nun auch bier Kirchen, Kapellen, Klöfter, Mönche, 
Nonnen, Prieiter, Heilige, Neliquien, Stiftungen aller Art, Meſſen, 
Prozeffionen und andere Kultushandlungen in Maffe. 

Am 31. Dftober 1517 hatte Luther feine 95 lateinischen Theſen 
„zur Erklärung der Kraft der Abläffe” an der Schloßfirdhe zu Wittenberg 
angeſchlagen. Db fie in Schwaben überhaupt und ob fie bier jpeziell 
Beachtung gefunden haben, wiſſen wir nicht. 

In Hiefiger Bibliothek treten Luthers Schriften erft feit dem Jahr 
1520 auf. Ob fie aber wirklich nicht früher ihren Weg hieher gefunden 
haben? Ohne Zweifel doch. Wenigitens wird von Mid. Stifel erzählt, 
daß er jchon Luthers erfte Schriften gelejen Habe; mächtig haben fie auf 
ihn eingemwirft, er habe angefangen, im Mönchsſtand — Etifel war 
Auguftiner hier — „einen Greuel vor Gott“ zu erbliden, babe jeine 
Gedanken eine Zeit lang zwar in fidh verfchloffen, fi aber je länger je 
mehr in feinem Gewiſſen bedrüdt gefühlt, nicht nur wegen feiner Ge: 
bundenheit an das Mönchsleben, fondern und noch mehr wegen feiner 
Verpflichtung zu täglichem Meſſeleſen. 

Aber ein Mann wie Stifel blieb wohl für einige Zeit eine ver: 
einzelte Erfcheinung ; jedenfalls gärten die Gedanken der Reformation zus 
nächſt ohne die Fähigkeit, fih einen Haren und fräftigen Ausdrud zu 
Ichaffen. 

Die fortgefchrittenen Geifter unferer Stadt Huldigten dem Humanis— 
mus. Ihr Held war Erasmus. Seine Bücher leſen fie mit Vorliebe, 
(Segen 30 Stüde von ihm zählt die Hiefige Bibliothef aus den Jahren 
1516 —1522. Da ilt ein „Handbüchlein eines riftlichen und ritterlichen 
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Lebens”, deutih und lateiniſch, ferner in lateinischer Sprade eine Er: 
mahnung zur Tugend, Gebete und Lieber an die jungfräulihe Mutter 
Maria und an den Sohn der Jungfrau, das Jeſuskind, gerichtet; da— 
neben ein Lob auf die Ehe und die ärztliche Kunft, eine Anweiſung eines 
Fürften wohl zu regieren und anderes derart. Ebenderjelbe Hatte das 
Neue Teftament in einer aus dem Urtert geſchöpften Iateinifchen Über: 
fegung und lateinifhe Erklärungen der Pfalmen und der pauliniſchen 
Briefe herausgegeben, die man bier las. Wie Erasmus fühlte der 
Kreis feiner Verehrer das Bedürfnis einer Reformation der Kirche, aber 
er hoffte fie mit Hilfe der erneuerten Wiffenfchaft, ohne den Boden der 
alten Kirche verlaffen zu müſſen, zu ftande zu bringen. Solche Reform 
follte fih fein fäuberlih im Kreife der Gelehrten und Gebildeten und 
dann von ihnen aus vorfihtig und ohne Erregung der Bolfsjeele im 
weiteren Kreiſe vollziehen. 

Dabei erheiterte man fih an des Erasmus wißigen Spöttereien 
und an Büchern wie Okolampads Dftergelädter, man verſprach ſich 
Großes von Reuchlins wilfenichaftlihen Kämpfen und verfolgte fie mit 
geipanntem Intereſſe, desgleihen freute man fi, wenn Laurentius Valla 
und Hutten die auf Lügen gegründeten weltlichen Herrichaftsaniprüche des 
Papſttums entlarvte und ftand mit Schadenfreude neben dem Scheiter: 
haufen, durch den die hiefige Jugend die Unterdrüdung des Studiums 
der paulinifchen Briefe rädte. 

Aber mit Mißtrauen und Unbehagen jah ebendiejelbe humaniſtiſch— 
erasmifhe Richtung auf Luther und diejenigen, die fich auf feine Seite 
geftellt haben. Die Männer diefer Nichtung mögen wohl auch fräftiger 
eingewirft haben, um Luthers Einfluß ferne zu halten. Noch im Jahr 
1522 zeigt der Stadtpfarrer Merftetter und fein Freund Molitorius nad 
dem „Encomion“ dieje Haltung. 

So wurde bier zunächſt das Gute des Befferen Feind und drängte 
die reformatorifhe Bewegung zurüd; dazu kam bald die ablenkende 
Macht ſchwerer politiiher Sorgen und Nöten. 

Stellen wir nun die wenigen und umnbedeutenden Beziehungen, 
weldhe unſere Stadt in den Jahren 1518 und 1519 zu der Reformation 
und zu Luther Hatte, ſoweit wir fie noch zu erkennen vermögen, zu: 
jammen! 

Als Luther im April 1518 in einer Drdensangelegenheit zu Heidel: 
berg dort im Nuguftinerflofter einer Disputation präfidierte, für die er 
jelbft Thejen aus feiner Grundlehre über des Menfhen Sünde und Un: 
vermögen, die Gerechtigkeit aus Gottes Gnade in Chrifto und gegen die 
ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Vhilofophie und Theologie aufgeitellt hatte, hörten 
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ihn daſelbſt verfchiedene junge Männer aus Schwaben, unter ihnen Franz 
Irenikus (Fridlib, Frig) aus Ettlingen, der vorübergehend 1524/25 zu 
Ehlingen in Luthers Sinn und Geift predigte und vielleicht ſchon früher 
unjerer Stadt, aus der er auch eine Frau nahm, nicht fremd war. 

Am November desjelben Jahres 1518 ift dann der oben erwähnte 
Eßlinger Joh. Böſchenſtein, freilich unmittelbar von Augsburg aus, von 
Luther gewonnen als Lehrer des Hebräifhen nah Wittenberg gegangen. 

Das Jahr 1519 war ein jorgenvolles Jahr für unfere Stadt. In 
demjelben Januar, da Miltik in Altenburg Luther noch einmal zu 
Ihmweigen juchte, überfiel und bezwang Herzog Ulrih in plöglich auf: 
loderndem Zorn Reutlingen. 

„Bater unjer, Reutlingen ift unfer, 
Der bu bilt in den Himmeln, 
Ehlingen wollen wir bald gewinnen“ 


fang die Volksſtimme. Eßlingen nahın eiligft 1200 Landsknechte in feinen 
Dienft und ließ alt und jung, felbft die Geiftlihen nicht ausgenommen, 
mit der größten Eile an Ausbefferung und Verſtärkung der Feltungsmwerfe 
arbeiten. Nun Hatte man fir die religiöfe Bewegung vorläufig wenig 
Gedanken mehr. Der Krieg mit Herzog Ulrich begann. Diefer kam mit 
feinem Heere jhon im März vor die Stadt gerüdt, den ganzen Sommer 
zogen fich die SFeindfeligkeiten bin, im September war die Stadt aufs 
neue durch ihn gefährdet, im Dftober jchlugen die Ehlinger im Heer des 
Schwäbiſchen Bundes Ulrichs Leute bei Untertürfheim, am 15. Oktober 
1519 ging das Schloß Württemberg in Flammen auf, Herzog Ulrid 
irrte flüchtig umher und der Schwäbifhe Bund nahm fein Land in 
Beſitz. 

Sobald mit dem Jahr 1519 die Kriegsunruhen zu Ende gekommen 
waren, trat die Reformation ſofort in den Mittelpunkt aller Intereſſen. 

Seit dem Jahr 1520 fliegen in ſtets wachſender Zahl die Bücher 
heran, welde die Namen der Neformatoren, Melanchthons, Zwinglis, 
namentlich aber Luthers tragen’). Solche Schriften hatte die Zeit biäher 

) Tie ülteften bier vorbandbenen Schriften Luthers find aus dem Jahr 15. 
Es find außer den brei aroßartigen Programmın ber Reformation, alſo aufer der 
Schrift: „An den driitlichen Adel deutiher Nation: Bon des chriſtl. Standes Beſſe— 
rung“, „Von der babyloniſchen Gefangenschaft der Kirche“ und „Xen der Freiheit 
eines Ehriſtenmenſchen“ noch „Eine Auslegung bes Vaterunſers, deutſch für Die ein: 
fültigen Yaien*, „Die zehn Gebote, eine nügliche Erklärung“, „Aprlegie oder Schirm: 
rede“, „In epistolam Panli ad Galatas Martini Lutheri eommentarius*, Von 
Melandtbon iit als frübefte Schrift vorbanden feine im Verbindung mit anderen 
beiorgte Plutarchausgabe 1518. Seine eriten bier ſich vorfindenden refermatoriihen 
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noch nicht aefehen. Es find meift nur Fleine „Büchlein und Traftätlein”, 
fliegende Blätter, aber fie reden in neuen Zungen, deren Donner ben 
Wit und die Rhetorik der Humaniften übertönt und die Seele der 
Nation in den tiefiten Gründen erregt und empört. 

Rüdhaltslos enthüllen fie das Verderben der Kirhe an Haupt und 
Gliedern, fie zeigen, mie diefes Verderben feine Wurzel hat im Grund 
der Lehre und in der Habfucht und Tyrannei Roms, fie entflammen die 
Geifter der Nation zur Mut über die unwürdige Knechtichaft, die fie bis: 
ber ertragen, über die fchamloje Ausbeutung unter frommen Titeln, die 
fie fih bat gefallen lafjen. Aber fie treten auch zum einfältigen Laien 
und reden mit ihm in feiner Sprade, deutfh und flar und vom Herzen 
weg, legen ihm das Waterunfer, die zehn Gebote, Pfalmen und Evangelien 
aus, belehren ihn über alle Stüde des Glaubens und der Lehre, über 


Werfe find die „Annotationes in epistolam Pauli ad Romanos et ad Corinthios 
dnas 1521* und feine „Loci communes rer. theol. 1521“. Otolampab tritt, abs 
gejeben von ber Schrift De risu paschali aus dem Jahr 1518, jeit dem Jahr 1521 
auf, Buzer jeit 1520, 1524, Brenz feit 1523. Schriften der Reformation 
und aus dem Reformationgzeitalter überhaupt zible ich in biefiger Biblio: 
thef im aanzen 638; Werfe Luthers 122, Melanchthons 47, Zwinglis 39, Öfolame 
padé 23, Buzers 16, von Brenz 12; von Grasmus, dem Humaniſten, find 
36 Schriften da. — 

Zmwinglis frübefte bier vorhandene Schriften itammen aus dem Jahr 1522, 

Es find folgende: „Bon Erkieſen und Freiheit der Speilen, von Argernis, Verböſerung, 
eine Meinung Huldrichens Zwinglis, zu Zürich gepredigt 1522*, „Bon Wahrheit und 
Gewißheit des Wortet Gottes 1522* und „Apologetiens, Archeteles appellatus 
1522%. — 
An der Richtung der refermatorifchen Bewegung lagen ferner noch jelgende 
Schriften aus den Anfangsjabren der Reformation: 
a) Bibliſche Studien: 

Erasmus 1518—1521. Erklärungen der pauliniihen Priefe. 1521. Novum 
testamentam omne ad graecam veritatem iterum dilegentissime re- 
cogmitnn. 

b) Kampfesicriften. 

1517. „De donatione Uonstantini, quid veri habeat“, Laur. Valla, Vorrede 
von Hutten 1. Dezember 1517. 

1518. Oeeolampadius de risu paschali, epistola apologetiea 18. März 1518, 

1518. Acta iudieiorum inter F. Jacobum Hochstraten inquisitorem Colo- 
nieusem et Joh. Reuchlin LL Doct. Februar 1518. 

1520. Hutten „Fine Klag über den Iutheriihen Brand zu Mainz.“ — Hier 
beikt es unter anderem: 

Und it ein Leo worden Mitt, 
Ter ſelb jein Schäflein ſchabt und ſchirt, 
Und würgt es nach dem Willen ſein sc, 

Unterichrieben find dieſe Berie: „Ich bab’s gewant, Ulrih von Hutten.“ 


360 Mayer 


Beichte und Ablaß, die Sakramente, die Mönchsgelübde, den Unterſchied 
der Speiſen und alle die neuen Fragen der Zeit, und darüber, was der 
Papſt zu gebieten und zu verbieten Macht habe oder nicht, und von der 
Freiheit des Chriſtenmenſchen, der durch Glauben in Gott gegründet, ein 
freier Herr iſt aller Dinge und nur durch Liebe dem Nächſten zum Dienſt 
verbunden. 

Und endlich verſtehen ſie trefflich beides: im Talar des Gelehrten, 
auf dem Forum der Wiſſenſchaft, das gute Recht der Freiheit, die ſie 
ſich nehmen und dem Volke wiedergeben, zu verteidigen, indem ſie ſich 
gründen auf die Magna charta chriſtlicher Freiheit, die Bibel, und die 
Gegner, die gewaltthätig über fie herfallen, mit wuchtiger Keule zu Boden 
zu ſchlagen. 

Schon bildet fih um Luther her eine Schar von Mitlämpfern aus 
dem Bolfe, zu Verteidigung und Angriff ihn eng verbunden. Hören wir 
nur zwei Büchlein jener Zeit aus unjerer Bibliothek! 

Das eine, vom Jahr 1521, it überichrieben: „Vom alten und 
neuen Gott, Glauben und Lehre.” Es juht den firchengefchichtlichen 
Beweis dafür zu erbringen, daß der Papſt ein neuer Gott ei, es weiſt 
hin auf das ſchändliche Regiment eines Aleranders VI., eines Julius II. 
Es Fennzeichnet die hinterliftige Verteidigungsmethode Roms: „Wer ihnen 
in ihre Sachen redet, jie ftraft, ihnen miderfteht, was thun fie? Sie 
wenden für, man ſchmähe Gott, die Heiligen, die chriſtliche Kirche, man 
made Aufruhr und Ungehorfam, man laffe die Kirche nicht mit Frieden.” 
Es ſchilt die Bilhöfe: „Keiner von ihnen predigt ein Wort perjönlich, 
meinen, es ziem ihnen nicht. Aber was Zank, Hader um Pfründen, um 
Zins und Schlöffer, Städte, Zölle, Kriege find, das nehmen fie für ſich 
felbft, da handeln fie, das ift ihnen ehrlich, und von dem fie den Namen 
baben und all ihren Befiß, des ſchämen fie ſich.“ Es klagt über Die 
biſchöflichen Gerihte: „Sie ſuchen Unterjchied der Perſon, lieben bie 
Gaben, treiben die armen Berlaffenen um, lafjen den Einfältigen ver: 
derben.” Den Mönchsorden hält es ihre Selbftverherrlihung vor und 
ftellt dabei den Dominifanern das Los der Tempelherren in Ausſicht. 
Dann fährt es fort: „Sit denn der Teufel darin, daß alle Pfaffen und 
Mönche weltlihe Fürften und Könige fein wollen?” Der Berfaffer er: 
zählt, er habe felbft öffentlich in einem Klofter predigen hören, daß der 
Bapft alle Gewalt habe wie die heilige Dreifaltigkeit im Himmel u. dgl. 
Und nad diejer feiner „etwas harten Unterweifung eures Irrtums“ führt 
er dann im zweiten Teil feines Büchleins aus, wie die heilige Schrift 
fei „die recht wahrhaft Regel und Richtſcheit“ aller Dinge. 

Ein anderes Büchlein ift betitelt: „Eine Reformation, notdürftig in 
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der Chriftenheit, mit den Pfaffen und ihren Mägden will Gott haben 
endlich, denn ihr jchändlich Leben mag Gott nicht mehr leiden.“ 

Ich kann mir nicht verfagen, einige Sätze daraus herauszuheben. 
Der Verfaſſer beflagt ſich am meilten über die weltlihen PBriefter — die 
Mönche und Nonnen fönnen zur Not in Ordnung gehalten werden — 
aber mander Pfaffe habe drei Mägde u. ſ. w. Der Pfaffe jelbft kommt 
daher „mit Wamms und Hofen und ausgejchnittenen Schuhen wie Die 
Zaien, mit Ärmeln an den Röcken, die find länger denn die Röde felbit 
und zmei- oder dreimal zerſchnitten, mit einem geftülpten Barett, ein 
langes Meſſer an der Seiten, niemand begehrt ihnen nichts zu thun, jo 
fie fich priefterlich hielten, fo aber fie mit Gewalt wollen ſolche und an— 
dere Büberei treiben mitfamt ihren Mägden, fo greift man ihnen auf 
die Haube, einem heut, dem andern morgen und zum nächiten Tag ihnen 
allen, das ift zu beforgen.“ 

Ferner: „O wie legen mir unfere jaure Arbeit jo übel an, den 
Pfaffen zu geben Rent und Gült, auch den Zehnten, daß fie die H— 
damit ziehen, jo mit Föftlichen Kleidern auch mit Eſſen und Trinken, des 
müfjen wir fein beraubt. Das thäten wir gerne durch Gott, jo es wäre 
wohl angelegt.” 

Endlih wird geklagt, die Bilchöfe jeien noch ſchlechter, fie dulden 
diefe Wirtjchaft mit den Pfaffenmägden, um defto mehr Gelb einziehen 
zu Fönnen u. ſ. w. Und unterfchrieben ift diefe Schrift: „Hans Kolb 
von Gemündt, Karſt Hans ift mein Bruder, Pflegel Kong mein Schwäher, 
der Geſellſchaft jolt ihr nicht begehren.“ 

Der zornige Kampfesruf war in die Nation gejchleudert. Die 
Geifter ſcharten fi zum Kampf auf beiden Seiten. 

Sn unferer Stadt hat es ſchon im Jahr 1520 nicht gefehlt an 
entichloffenen Männern, die entſchieden Stellung in diefem Kampf ge: 
nommen haben. 

Ich nenne zuerit einen Mann aus unferer Stadt, der freilich jeinen 
Wirkungskreis nicht hier, jondern in Stuttgart hatte. Es ift der ſchon 
genannte Dr. Hieronymus Gandelfinger, Auguftiner, ein Mann in 
reiferen Jahren, Prediger zu S. Leonhard in Stuttgart und ohne Zweifel 
fhon 1520 Luthers Lehre zugeneigt. 

Überhaupt war, wie anderwärts fo aud) hier, der Auguftinerorden 
Luther zugethan. Michael Stifel jpeziell glaubte jchon im Jahr 1520 
entdedt zu haben, daß die Zahl 666 die Zahl des Tieres in Dffen: 
barung 13 fih auf Leo X. deuten lafje'), und dag war ihm wie eine 
) „Leo DeCIMVs, X = 666, nur um M vermehrt, weldes darum bier nicht 
als taufend, ſondern als Moiterium geleien werden müßte,” 
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Rechtfertigung der Gedanken, die bereits ın ihm lebten: „Die Dffenba- 
rung war ihm von der Zeit an allmeg lieb.” Der Kaplan Martin 
Fuchs’) aber, ein Mann von lebhafter und erregbarer Gemütsart, it 
gleichfalls ſchon feit 1520 für Luthers Sache gewonnen und beißt ſich 
nun mit den Gegnern, den Anhängern der Scholaſtik und des alten 
Kirhentums herum. Ganz befonders aber erregt die Gemüter der Jugend 
bier ein reaftionäres Vorkommnis auf der Univerjität Tübingen. 
Dieje hatte im Winterjemeiter 1518/19 das Neltorat Franz Kircher, 
einem Freunde Melanchthons, übertragen, was offenbar einen Sieg der 
neuen Richtung auch dort bedeutet hatte. Aber das Regiment Ulrichs 
war nun jäh zufammengebrohen. Siegreih nahte das Heer des 
Schmwäbijhen Bundes im April 1519 unter Anführung Herzog Wilhelms 
von Bayern, ber ein eifriger Anhänger des alten Glaubens war, heran, 
da wagte es die Univerfität nicht, mit ihm duch ihren Rektor Kircher 
zu verhandeln. Sie jchob diefen beifeite und führte mit ihm die 
Verhandlungen durch ihren Bizereftor Jakob Lemp, den jtrengiten 
Vertreter der alten Richtung. Jetzt maren die Freunde des neuen 
Glaubens überhaupt zurüdgedrängt. Lemp fette das Verbot der Cr: 
flärung der paulinifchen Briefe aus dem Grundterte der erasmijchen 
Ausgabe durch, melde von den Studenten in ungemohntem Zulauf 
aufgenommen gemwejen war (Württ. Kirchengejchichte 255). Und an die 
Stelle diefer bibliihen Worlefungen follten fjolhe über des Petrus 
Hilpanus ?) Gloſſen zu Gratians Defretalien, alfo über päpjtliches Kirchen: 
tet treten. Das erregte bier die Gemüter gewaltig. Kein einziger 
Eßlinger ging 1520 auf die Univerfität Tübingen, ihrer fieben begaben 
fie fich vielmehr nad Freiburg und unter ihnen war Joh. Molitorius, 
der Verfaffer des „Esselingae Encomion“. 

Aber nicht genug damit! Als Luther am 10. Dezember 1520 vor 
dem Elfterthor in Wittenberg, von jeinen Studenten begleitet, die Bann 
bulle ſamt dem kanoniſchen Rechtsbuch in die Flammen geworfen hatte, 
wagte man es auch bier, errichtete einen Sceiterhaufen und warf den 
Betrus Hiſpanus ins Feuer, zum großen Schmerz; und Ärger der Ans 
bänger der alten Richtung (W. KGeſch. 256 u. Blätter f. w. KG. 1559 
©.55 f.). 


1) Hier geboren, in Tübingen intituliert 1510, am 14. April 1519 zum Kaplan 
von Zanft Jörgen des Ritters und Märtyrers Altar in der Frauenkirche beſtellt. 

2) Dies iſt ver Papſt Johann KAIL, 1316—1334, der Feind Ludwigs des 
Bapern, der die Annaten einfübrte, d. i. Das Geſetz, mach welchem der erite Jahres— 
ertrag jeder geiſtlichen Stelle an den Papſft abzuliefern war. Gr binterliek 20 Milli: 
onen Goldgulden. 
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Nun famen die Tage von Worms. Der Ehlinger Altbürgermeifter 
Holdermann war dabei, als Luther vor dem Kaijer, den Fürjten und 
Ständen des Reichs im April 1521 fein mannhaftes Bekenntnis ablegte. 
Luther war der Held der Nation. Er hatte dem Volke aus der Seele 
geredet. Auch hier riefen nah Stifels Worten bereits die Laien aus: 
„Beim Luther will ich meinen Leib und mein eben laſſen; denn er lehrt 
göttlihde Wahrheit.“ 

Zwar hatte D. Caſpar Marz am 27. Mai bieher an Holdermann 
das rätjelhafte Verſchwinden Luthers zu berichten. Aber das konnte nicht 
allzujehr beirren. Marz jelbit fügt hinzu: „Doch will mich bedünfen, 
jeine beften Freund haben ihn gefangen; aber er iſt noch am Leben, ob 
Gott will, lang und gang ihm wohl.” Er jei eben nur vor dem großen 
Sturmwind und Gewalt der Pfaffen verwahrt. Aber wenn Kaiferliche 
Majeftät aus dem Oberland hinwegjcheide, achte er, werde Luther wieder 
auferftehen, jolang er nicht überwunden jei, und daß das nicht der Fall 
jei, davon habe ſich Holdermann jelbit vor Kaiferliher Majeftät und 
Kurfürften, Fürften und Ständen des Reichs überzeugen können. 

Schlimmer war ein anderes. Am Tage vor diefem Brief war das 
Wormſer Edift ausgegeben worden, das Xuther, feine Sahe und An 
bänger unter des Reiches Acht stellte. Aber auch das dämpfte die 
leidenſchaftliche Parteinahme für ihn nicht mehr. Im Gegenteil. Die 
Erregung wuchs. Wie immer bei großen, die Tiefen des Volkes auf: 
regenden Bewegungen, miſchte ſich auch bier bald fanatifches Übermak 
und zügellofe Unlauterfeit, die „die Freiheit des Chriſtenmenſchen“ zu 
„mweltliher Freiheit und fleifchlicher Unreinigfeit“ mißbrauchte, kompro— 
mittierend in die Sache. Der lebhafte Verkehr Fremder in der Stadt 
trug immer neuen Brennftoff in die Flammen. Die Streitenden beider: 
feit3 wollten fih in dem überzeugten Glauben an das gute Recht der 
Sade, die fie verfochten, durchaus nicht zur Ruhe bringen lafjen. Der 
Nat jah ſich veranlaßt, zweimal, im Jahr 1521 und wieder in den Tagen, 
da Molitorius die Vorrede zu feinem Encomion ſchrieb, ſtrenge Ver: 
ordnungen zu erlajlen, dem Gezänk und Aufruhr zwifhen Fremden und 
Einheimiſchen zu fteuern'). Holdernann, eine befonders einflußreiche Ber: 

1) In dem betreffenden Drekret heißt cs 1521: „Nachdem Bisher ein großer 
Misbraud und Beratung des Glaubens halb in Gezänken und Aufrühren geweien 
it, alfo daß mancher, jo Gelübd und Frieden an ihn begehrt iſt, dasſelbe verfagt und 
der ſo Frieden gegeben und gelebt, denjelben gegebenen Frieden und Gelübde verachtet und 
nicht gebalten bat, Dadurch zu Zeiten viel Arges und Ungutes entitanden iſt“, jo jehe 
ich der Rat veranlaßt, ven riedensbrücigen in den Turm zu legen und ihn an „Yeib 
und ut, wie ſich das nach Geitalt und Größe der Sachen gebührt, bärtigfich zu 
fttafen.” 
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jönlichfeit im Rat der Stadt, auch Bürgermeilter 1521, war zwar, vom 
Kaifer durch Belehrung mit einem Gute im Schwarzwald gewonnen, 
darauf aus, die Bewegung zurückzudämmen; aber trog alledem mußte der 
Nat nun ſchon der Volksftimmung ſoweit nachgeben, dab er die Predigt 
des Evangeliums jogar verlangte und die Vernadhläffigung von Faften 
und altfirlichen Zeremonien duldete. Auch in der Anftellung des neuen 
lateiniſchen Schulmeifters offenbarte ih die Richtung, der der Nat 
buldigte. 

As nämlid im Frühjahr 1521 der alte Schulmeifter Cajpar 
Heininger fich endlich zur Ruhe ſetzte, da berief der Nat an feine Stelle 
von Memmingen ber den Johannes Schmidlin, das ift der „Johannes“ 
oder „Faber“ de3 Encomions. Diejer aber verdanfte jeine Berufung 
allerdings in eriter Linie jeiner Tüchtigfeit ald Schulmann. Der Stadt: 
ichreiber Konrad Vytinger in Ulm jchreibt an den hiefigen Bürgermeifter 
Hans Ungelter, er könne aus eigener Erfahrenheit, mit Grund der Wahr: 
beit es willen, daß dieſes Mannes Gleichen in ihrem Lande nicht Sei; 
aber er war dabei auch ein recht gelebrter Humanift, tüchtig im Latei— 
nischen nicht nur, ſondern auch im Griehifhen und Hebräifchen und dazu 
der neuen firhlichen Richtung zugethan. Und nun wagte es im Frühjahr 
1522 gar trog dem Wormſer Edikt, der Kirche Bann und des Neiches 
Acht, Mid. Stifel in einem Schriftchen, das er ausgehen ließ, offen ſich 
für Luther Sache zu erklären. Offenen Viſiers unter feinem Namen 
läßt er ein Schriftchen ericheinen und befingt darin in friſchem keckem 
Volkston Luther als den Engel der Offenbarung Johannis, der durch 
den Himmel fliegt, und feine chriftförmige, recht gegründete Lehre, melde 
den Betrug des Antichrifts entdedt hat und troß des Verbots die ganze 
Chriſtenheit durchgeht. 

Es ſollte ihm aber übel bekommen. Eine Zeit der Reaktion hatte 
in Schwaben begonnen. Der Schwäbiſche Bund hatte das eroberte 
Württemberg ſchon im Februar 1520 an Kaifer Karl verkauft und am 
23. Mai 1522 hielt Ferdinand, Karls Bruder, als deflen Statthalter 
feinen Einzug in Stuttgart. 

Er war willens, die lutherifche Bewegung zu erdrüden. Bei ihm 
in Stuttgart war Ende Mai der Weihbifhof von Konftanz, zu deſſen 
Diöceſe Ehlingen gehörte. Er hieß Joh. Heigerlin (Faber) und war ein 
Mann, der ganz in den Bahnen des Humanismus gegangen war und an 
Luther von Anfang an eigentlih nur das auszufegen gehabt hatte, daß 
er „für den Schwachen Magen des Bolfes zu rasch zu fahren jcheine“, 
nunmehr aber „ein flug umgekehrter Mann des Fortfchritts war“. Stifel 
nannte ihn den „Weinbifchof”. Diefer fam bieher und forderte Stifel 
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vor fih, um ibn darüber zu verhören, daß er ein Beichtfind in einem 
Fall abjolviert hatte, welcher dem Biſchof vorbehalten war, damit diefer 
feinen „Sündenzoll“ davon erhebe. Zugleich hielt er Etifel vor, er habe 
gelündigt mit feinem Liede, in dem er Luther Gezeugnis gebe. Stifel 
antwortete tapfer, aber man hatte alle Urfache, für ihn ängſtlich zu fein. 
Holdermann, der ihm wohlwollte, jandte beforgt Martin Fuchs an ihn 
und ließ ihn fragen, aus was Urjah er wäre befdhidt worden, ob es 
wäre wegen feines gemachten Büchleins. Man warnte ihn, es werde ihm 
ein Epiel angeriht vom „Weinbifchof“. Darum floh er. Er begab jid 
zunächſt zu Hartmut von Kronberg in der Pfalz, dem Schwiegervater 
Eidingens, dem freifinnigen evangelifhen Mann und Schüßer der Ver: 
folgten. Mit dem Fall Kronbergs in der Sickingenſchen Fchde ging er zu 
Further nah Wittenberg 1523. Seine weiteren Schidjale verfolgen wir 
nicht, wir fehren vielmehr in unfere Stadt zurüd. 

Hier aber war der neue Sauerteig mit Stifels Verjagung feines: 
wegs ausgefegt. Um die Zeit, da Etifel jein „überaus ſchön Fünftlich 
Lied“ gefungen hatte, ob ein wenig vor: oder nachher, weiß ich nicht zu 
zu jagen, war ein weiterer bedeutfamer Träger des neuen Geiſtes in die 
Etadt gefommen, die Vorrede des Encomion jpricht von ihm. Es war 
Lonicerus. 

Johannes Lonicerus‘) war noch ein junger Mann. Geboren 1499, 
war er, als er hieher fam, erit 23 Jahr alt, er war aber bedeutend als 


s) Über Lonicerus (ach. 1499 in Artern im der Graffchaft Mansfeld, F 20. Juni 
1569) und feine schriftitellerifche Thätigfeit, vgl. Burſian, Geſch. der klaſſ. Philologie 
in Deutſchland I 197 f. Ferner vgl. Blätter f. w. KG. 1888 ©. 64. 1859 ©. 557. 
In der biefigen Pfarrbibliothek find einige von ibm überjegte Werfe: Mart. Luther 
de confessione et eucharistiae sacramento ect. Sermo ab ipso quidem authore 
in vernacula recens editus, ac iuxta recens Latino donatus a Joh. Lonicero 
MDXXIV. Mart. Lutheri Super Magnificat Commentarii nuper e vernacula in 
Latinum versi a Joh. Lonieero MDXX und MDXXV. De Christi Jesu ex Judaeis 
ortu ect. in Latinum versus per Joh. Lonicerum MDXXV. De sublimiore mundi 
potestate M. Lutheri liber donatus Latinitate a Joh, Lonicero MDXXV. Auch 
ſonſt war Conicerus bier nicht müßig. Er gab 1523 lateiniich und deutſch Hier ein 
Schriftchen beraus, betitelt „Berichtbüchlein, wie daß ein jeglicher Chriſtenmenſch gewiß 
jei der Gnaden, Huld und guten Willen Gottes gegen ibm. Dazu von der Ehr und 
Anrufung der Heiligen”. Tas traf gerade in das Herz des gegenwärtigen Streites, 
Außerdem Ichrte cr bier Griechiſch und führte bei dieſem Unterricht in das Neue Teſta— 
ment ein. Ber alldem war er ein Mann, der die neue Lehre Durch das edle, echt 
evangeliiche Weſen feiner ganzen Perjönlichfeit empfabl, und nicht blöde mit feiner 
Meinung binter dem Berge bielt. Freilich konnte er ſich darum bier auch nicht auf 
bie Länge halten. Am Jahr 1523 mußte er Eßlingen wieder verlaffen wegen allzus 
freier Hußerungen gegen einen „Ztationierer*, d. h. einen Menfchen, der mit einem 
chten oder gefälfchten päpstlichen oder bilhöflichen Zammelpatent ausgettattet, unter 

Bürtt. Bierteljahrsp. f. Landeögeih. N. F. IX. 24 
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Philolog und Theolog. Er hatte ſtudiert in Erfurt, dann in Wittenberg. 
Da war er als Auguſtiner Luthers Hausgenoſſe geweſen und hatte an 
ihm und an Melanchthon warme Gönner. Melanchthon und Joh. Came— 
rarius verwandten ihn als Kollaborator bei ihren griechiſchen Editionen. 
Von Wittenberg, wo er am 24. Januar 1521 Magilter geworden war, 
begab er ſich nad) Freiburg als Lehrer des Hebräifhen an der Univer: 
fität. Aber in kurzer Zeit fäljchlich verdächtigt, einen Anſchlag gegen die 
Predigten eines Franzisfaners, wohl Murners, an der Münfterthüre ge: 
macht zu haben, mußte er, feines Lebens nicht mehr fidher, dort ent: 
weichen. So war er biehergefommen vor dem 15. April 1522. Hier 
wohnte er ohne Zweifel im Auguftinerflofter noch kurze Zeit mit Stifel 
zufammen und hatte gewiß als ein geiftig bedeutender, trefflicher Mann, 
der aus perjönlichen Anſchauungen und Erlebniffen heraus von Erfurt 
und Wittenberg, von Luther und Melandihon und den andern Witten- 
bergern erzählte, mächtige Wirkung auf Stifel und viele andere. War 
Stifel von ihm begeiftert oder war es die im eigenen Herzen erwachiene 
Sehnſucht, daß er Wittenberg und Erfurt in feinem Liede jo herzlich 
zugrüßte? Dort findet ſich der ſchöne Vers — ein berzinniger Burjchen- 
gruß: 

Nun grüß ich dich von Herzen, 

Du edles Wittenberg, 

Viel Frommer litten Schmerzen, 

Ging es dir überzwerg. 

Erfurt thut gütlich jcherzen 

Mit dir in Gott bequem. 

Es halt euch als zwei Kerzen 

Das neu Jeruſalem. 


Jedenfalls machten fih ſchon vor Lonicerus Ankunft bier, im März 
1522, drei Ehlinger auf, um nah Wittenberg zu pilgern und drei 
weitere folgten ihnen im Mai des nächiten Jahres. Dieje trafen dann 
dort mit Stifel wieder zufammen, der ebendort im Jahr 1523 ankam. 

Troß alledem war im Jahr 1522 hier als Folge der politifchen 
Verhältniffe in Württemberg eine gewiſſe Neaktion im Gang. Stifel 
war verjagt, Schmidlin ging, beide 1522, Lonicerus mußte 1523 die 
Stadt verlaffen, Fuhs 1524. An die Stelle des milden, dem neuen 
Zeitgeift zugänglichen Stadtpfarrers Merftetter war in Sattler 1522 ein 
zwar gleichfalls hochgebildeter, nicht unfeiner Mann getreten, der aber 


allerlei frommem Humbug zu Gunſten irgend cines frommen Zweds die Stadt brand: 
ſchatzte. (WB. KG. 214.) 
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jeine Aufgabe darin fuchte, den alten Glauben wieder berzuitellen. Die 
Mehrzahl der vielen Geiftlihen der Stadt, fait alle Klöfter außer dem 
Auguftinerflofter wirkten in gleicher Richtung. Ein großer Teil des Rates 
ſchielte ängftlich nach Ferdinand, deffen Gebiet Ehlingen rings umſchloß, 
und dadte an den Zorn Kaifer Karls, den die durch die Stabt führende 
Reichsſtraße auf feinen Reifen zwifchen Donau und Rhein zumeilen durch 
die Stadt führte; der einflußreihe und gemaltthätige Holdermann hatte 
perjönlide Gründe, Karl zu Gefallen zu fein. Das Domftift Speier, 
das die hiefige Kirhe befaß, das Bistum Konftanz, zu dem Eßlingen 
gehörte, hatten Mittel genug, fich bier geltend zu machen. Bald (1524/27) 
wurde auch das NReihsfammergericht und das Reichsregiment hieher ver: 
legt, die doh auch auf Ausführung des Wormjer Edikts halten mußten. 
Und der Schwäbifhe Bund, der ganz in fatholiiche Leitung gekommen 
war, hielt in den nächften Jahren meift feine Verfammlungen bier: 
Schwierigkeiten genug, um es begreiflih zu maden, daß die Reformation 
trotz des frifchen, kräftigen eriten Triebs erft jpät, nämlih Dezember 
1531, durddrang. Nur viel aushaltendem und mwagendem Mut in hie: 
figer Bürgerichaft, ftarfer Hilfe, gewaltiger, energijcher Geilter von außen 
ber wie Luther, Zwingli, Alber, Blarer, Brenz, und der bahnbrechenden 
Kraft, welche das Auftreten der Evangelifhen Stände auf den Reichs: 
tagen zu Speier 1526 und 1529 und zu Augsburg 1530 und ihr Zu: 
ſammenſchluß im Schmalfaldifhen Bund 1531 Hatte, iſt die fchliekliche 
Srreihung diefes Ziels zu verdanken. 


Die Anfänge des Pirfismus und Separatismus 
in Wirifemberg. 


Von Chr. Kolb, Stadtpfarrer an ber Ztiftsfirhe in Stuttgart. 


II. Der Kampf gegen den feparatiftiichen Pietismus. 1703— 1715. 
I. Tas Eindringen des jeparatiftiihen Pietismus. 


Segen die Zufammenftellung von Separatismus und Pietismus 
hat Neuchlin in feinem Werteidigungsfchreiben von 1706 proteftiert. 
Nichtete fich feine Einſprache gegen die damals ſehr häufige VBereinerleiung 
beider, jo war fie berechtigt. Ein gefcichtlicher und zwar ein urfächlicher 
Aufammenhang aber läßt fih doch nicht in Abrede ftellen. 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts muß auf einmal, was bisher 
mehr in der Stille ſich vorbereitet hatte, zu großer Ausdehnung und 
öffentlicher Erfcheinung gelangt fein. Wenigftens berichtet Rod’), daß er, 
1702 aus der Fremde nah Württemberg beimgefehrt, nidht bloß in 
Stuttgart, jondern im ganzen Lande eine fonderlihe Erwedung vor: 
gefunden habe. Überall hätten fih Erbauungsverfammlungen gebildet, 
ohne daß jedoch deshalb Kirche und Abendinahlsbefuh unterlaffen worden 
wären, bi8 die Prediger wider die Frommen angingen. Da begann 
Separation und Verfolgung. Daß unverftändige Behandlung ſeitens der 
Kirchendiener die Separation befördert bat, jteht außer Zweifel. Aber 
fie hat nur einen noch ſchlummernden Keim gewedt. Iſt es doch ſchon 
1685 im Konfiftorium fonftatiert worden, daß ein und anderer Enthuftait 
wider die zerfallene Kirchendisciplin ſehr klage und wider die ganze 
oeconomiam ecclesiasticanı scabiose rede. 

An fi ift es Geje jeder geiftigen Bewegung, daß die radifalen 
Elemente fi mit der Zeit an die Oberfläche drängen, den Strom trübend 
und in falfhe Bahnen lenfend, aber auch ihn verftärfend. Im Pietismus 
aber liegen von Anfang an ſolche Elemente, welche gegebenen Falls den 
Separatiömus hervorrufen. Theoretiſch infofern, als das Urteil über 
den Verfall der Kirche leicht dahin gejteigert wird, derſelbe fei jo groß 





') Bgl. Göbel, Zeitſchr. f. Hiit. Theol. 1885 ©. 95 ff. 
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geworden, daß ein Ausscheiden aus diefem Babel zur Pflicht werde. 
Praktiſch infofern, als das Schwergewicht, welches beim Pietismus auf 
die Konventifel gelegt wird, nur zum Übergewicht zu werden braucht, 
um den Separatigmus herbeizuführen. 

Es ift aber befannt, wie auch thatlählih aus dem Pietismus, und 
zwar dem des Spenerſchen Kreijes, der Separatismus hervor: 
gegangen ilt. 

Andreas Adam Hochftetter hat e3 aus Spenerd eigenem Munde 
gehört, wie unvermutet der durch Speners Dienft ermedte Shüg in 
Frankfurt in den Separatismus verfiel), Schü war miütterlicherjeits 
ein Enkel von J. V. Andrei. Es läßt ſich leicht denfen, daß feine feit 
1680 offen hervorgetretene Separation auch in Württemberg nicht ohne 
Eindrud blieb. 

Derfelbe Hodjitetter bat in dem Bericht der Calwer Kommijlion ?) 
den Separatidmus in der Kirche im allgemeinen und fpeziell in der 
evangelifhen von Schüß direft abgeleitet, und zwar giebt er bei Schüß 
eben an als Beweggrund: die Erwägung des Verfalles in der Kirche 
und überhaupt ihrer äußerlihen Verfaſſung. Hochſtetter, der durch Spener 
genau unterrichtet fein konnte, bezeichnet auch Schütz wenigitens mit Wahr: 
fcheinlichfeit al3 den Verfaffer des „über alle Maßen fubtilen Traftates“ : 
ob die Auserwählten verpflichtet ſeien, fich notwendig heutzutage zu einer 
großen Gemeinde und Religion zu befennen 1685. Schütz babe dieſe 
Frage mit allerhand ſpezioſen Argumenten negiert. NRitichl bat Diele 
Schrift dem Zimmermann zugefchrieben ’), aljo nicht mit Recht. Wenn 
er dann vermutet, Zimmermann habe während jeines Aufenthalts bei 
Schütz 1685/86 diefen in feinem Separatismus beftärkt, jo möchte leicht 
das Gegenteil richtig fein, daß nämlich Zimmermann bei feinem Beſuch 
von 1683 durch Schüß beeinflußt worden ift'). 

Deutliher ermeislih als die von Schüg ausgehenden Wirkungen 
find diejenigen, welche fih an Roſenbachs, des Sporers von Heilbronn, 
Auftreten fnüpfen. Auch Filchlin datiert von 1703 ein neues Aufflanınen 
des unter der Aſche glimmenden Pietismus und führt dasjelbe ausdrüdlich 
auf Roſenbach zurüd. Ebenſo Heinfius. Dasjelbe behauptet J. G. Wald, 
er fieht ihn geradezu als Urheber des Scparatismus in Württemberg an 
und berichtet, welchen Einfluß er auf die Stiftler gewonnen habe. Daß er 
mit Mayer und Gruber in Verkehr ſtand, werden wir jpäter jeben. Ins 


1) Gutachten vom 20. Mai 1706 ſ. unten. 

2) ©. unten Ziffer 3. 

9) PRietismus II S. 155. 

% Bol. über Schütz: Chriſtl. Welt 18999. Grünberg, Spener S. 198 ff. 
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Stift hat er Eingang gefunden dur Denzel. Diefer Stipendiat befennt 
1704, Roſenbachs Büchlein ins Stift gebracht und darin verbreitet zu 
haben. Nach jeiner eigenen Darftellung ift er von den Theologen in 
Stuttgart nicht unfreundlih aufgenommen worden, als er fie 1703 auf: 
fuchte, um fi von ihnen prüfen zu laffen. So von Jäger; der Ober: 
hofprediger Hochltetter behielt ihn zum Mittagefjen. Deffen Bruder, der 
Prälat zu Bebenhaufen, damals gerade auch in Stuttgart, teilte Roſen— 
bach mit, er habe einen Brief von Storr aus Heilbronn (Roſenbachs 
Hauptgegner) erhalten, worin derjelbe jchreibe, fie feien freundlich mit 
ihm umgegangen. „Hochſtetter aber war ein fehr Fluger und frommer 
Mann und bemerkte des Storren heimtüdiiche Argliit wohl.“ Auch zu 
Hedinger ging er natürlid. Derſelbe ſprach ſich ebenfalls verwundert 
und mißbilligend aus über die ihm in Heilbronn gewordene Behandlung. 
„Ih habe an ihm,” jagt Roſenbach, „ein redliches und aufrichtiges Herz 
gegen Gott gejpürt.“ Hedinger ließ ihn Erbauungsftunden in feinem 
Haus halten. Auch jonft teilt R. den Geiftlichen der Orte, die er be: 
juchte, feine Genfuren aus. Bei dem Dekan von Badnang, Matth. Ejen: 
wein, hat er eine herrliche Erkenntnis aller Wahrheiten gefunden, doch 
verborgen. In Beilftein bejucht er den Helfer Joh. Chr. Schmid, „ein 
rechter Treiber zu Chriſto“. Der Pfarrer dagegen, Gappel, fei ein blinder 
Eiferer. In Bißfeld kehrte er bei einem frommen Pfarrer ein, dem uns 
ihon befannten oh. Chr. Ehmid (S. 86). Vom Pfarrer zu Nordheim 
aber weiß er zu berichten, er jei oft betrunfen vom Pferd gefallen, habe 
aud ihm gegenüber das weltliche Tanzen verteidigt ?). Von einem andern 
Pfarrer: der habe ihm gejagt, er könne nicht glauben, daß er den 5. Geift 
habe, er fünne ja nicht lateiniſch. Ein Spezial vollends habe in feiner 
Gegenwart gepredigt, man müſſe ſolche Kegerbäume umbauen und aus— 
rotten, oder Gott werde das Land trafen, wenn man nicht darein jehe! 

Nah den Erfahrungen, welde man im Prozeß des Pfarrers Mayer 
machte, ſcheint das Urteil in Stuttgart doch ein weſentlich ungünftigeres 
über Roſenbach geworden zu jein. Man betrachtete ihn hauptſächlich als 
Berführer des Pfarrers. Mehrfah wird im Konfiftorium über den „ver: 
ſchreiten Sporer” beraten, der im ganzen Lande nur Ungelegenheiten be: 
reite. Jäger wollte ihn nicht im Lande haben, man jolle ihm einen Paß 
geben und ihn ob publicam securitatem in pace dimittiren. Dem trat 
Weißmann bei: foviel er höre, richte der Sporer nur Ärgernis an, er 


) Ritſchl, Miet. IT 343. R. Sant, Noienbab babe auch einige Repetenten zum 
Eeparatismus verleitet. 

°) Er fünne im Glauben mit jeinem licken Xobannale (jeiner Kran) eines 
berumtangen! 
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babe ſeine Prinzipien von dem Rabe'), ſoll draußen gelaſſen werden. 
Hedinger aber nahm ſich ſeiner an: er halte ihn für einen frommen 
Handwerksgeſellen, man ſolle ihn tolerieren im Lande, aber auch ihn ver— 
hören, daß man ins klare komme, was er glaube. 

Roſenbach iſt nicht unter die Enthuſiaſten zu rechnen. Er hat ſich 
energiſch dagegen verwahrt, daß er jemand auf unmittelbare Offenbarungen 
gewiefen babe. Thatjählih verwendet er auch für feine Belehrungen 
und Beitrafungen bloß die h. Schrift, daneben noch häufig Citate aus Luther. 
Auch ift in Bezug auf die Grundlehren des Glaubens menigftens jein 
„Bekenntnis“ ganz korrekt“), jpeziell zur Glaubensgerechtigfeit hat er ſich 
treu befannt, auch den Taufbund bochgehalten. Allerdings finden ſich 
auch geringſchätzige Äußerungen über die Kindertaufe bei ihm. Die Lehre 
von der Vollkommenheit betont er nicht einfeitig. Aber er verwirft nicht bloß 
den Krieg, fondern jelbft von Zoll und Accis wegzugehen hat er einen Pfarrers: 
fohn vermodt, weil das jeelengefährlich jei. Der Chiliasmus tritt gar nicht 
bejonders hervor. Viel eher kann R. mit den Methodiften verglichen werden. 
Selber aus einem heillofen Lafterleben nach qualvollem Bußkampf zum 
Frieden gelangt, legt er an jedes Chriftentum den Maßſtab diejer feiner Er: 
fahrungen an. Schädlich hat er wohl allermeift gewirkt durch feine rückſichts— 
loſe Kritif des geiftlichen Amtes. So beredtigt feine Anklagen auch der 
Sade nah mannigfach geweſen find, ihre Form wird man kaum als eine 
dem h. Geift entiprungene verteidigen wollen. Was hilft feine Verſicherung, 
daß er einen gläubigen Pfarrer hochachte, wenn er doch ausdrüdlich jagt: 
das heutige Predigtamt, auch wenn es nicht mißbraucht werde, könne er 
nicht für evangeliih und apoftoliich halten und meint: ein Kind Gottes 
fönne eigentlich nicht mit gutem Gemiflen und nur vermöge göttlicher 
Geduld im Predigtamt ftehen‘). Iſt das etwa h. Geilt, wenn er rät, 
man jollte die Prieiter, die den Krieg für recht halten, zu Soldaten 
nehmen, da befüme man brave, ausgeruhte, ausygemäftete, Dice, fette 
Leute, die tapfer zufchlagen und brav beten könnten, da würde man einen 
Sieg nad dem andern erlangen!) ! 





) Robann Adam Kabe, Notar in Erlangen. Auf ibn führte Roſenbach feine 
Belehrung zuräd, vgl. Heinſius, Kich.Schh. II S. 1139. Jäger nennt ihn den 
infamis Pietaster Erlangensis. 

?) Wenn cd ganz von ibm ſtammt und nicht eine theologische Redaktion durd): 
aemadt bat! 

2) War er doch mit Baalspfaften, wilden Zuuen, Füchſen, Pilatuſſen, Rbariliern, 
Bauchdienern und dal, nur jo um fi und rübmte ſich, er babe in feinem braumen 
Röcklein mehr Scelen bekehrt, als die Pfarrer, verachtete auch den äußeren Beruf als 
Martbiiches Geſchäft, das man beifeitelenen müfle, wenn man Seelen gewinnen wolle, 

* Wunder: und gnadenvolle Führung u. ſ. w. S. 255. 
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Roſenbach it fpäter nah Halle gegangen. Auch dort wollte er 
anfangen, alles nad feinem Kopfe zu reformieren, aber die Theologen 
daſelbſt — aljo gerade die Pietiiten — miderftanden ihm. Überall ab: 
gewiefen, weil er überall mit denjelben Anjprüchen auftrat, wandte er fi 
zulegt nah Holland. Dort ift er verihollen'). Buddeus, dem wir diefe 
Nachricht entnehmen, wird mit feinem Urteil wohl Recht behalten: „An: 
fänglid mag Nofenbah in feiner Belehrung rehtichaffen geweſen fein, 
fpäter aber iſt er wirklih in den Fanatismus gefallen. Er hat Natur 
und Gnade nicht unterjcheiden fünnen“ *). 

Mit diefer jeparatiftifchen Richtung verbindet fih nun aber eine 
andere, weit ältere Strömung: die Myjtif, mit ihrer Wertihägung des 
inneren Wortes, ihrer Gleichgültigfeit gegen die äußeren Mittel und die 
trennenden Unterſchiede der Kirchen, mit ihrer Spekulation. Welchen Ein: 
flub Böhme ausübte, haben wir ſchon an Brunnquell und Simmermann 
gejehen. Er machte ſich auch jpäter noch geltend. Sodann fanden Gottfried 
Arnolds Schriften mit ihrer Parteinahme gegen die Kirche und ihrer 
Myſtik viel Eingang. Im Konfiftorium wurde der Antrag geftellt, die 
Schriften diefer beiden Männer den Geiſtlichen, namentlich den Stiftlern, 
zu verbieten; aber Hedinger zweifelte, ob es rätlich ei, die Bücher zu 
unterfagen, weil das Verlangen danach nur gejteigert werde. Arnold 
babe ohnedem mit feiner Sophia (1700) feinen Kredit zu Boden gelegt. 
Gr betradtete ihn nicht mehr als Glied der Kirche, 

Dazu kamen die Schriften des Poiret, der Bourignon, Leade, 
die Einwirkungen der philadelphifchen Geſellſchaft. Ganz befonders aber 
zeigt fi das Durhdringen des Chiliasmus. Speziell die Wiederbringung 
aller Dinge war, wie Filhlin bemerkt, ſchon damals ein Hauptjag aller 
Pietiſten. Auch hier darf an Brunnquell und Zimmermann erinnert 
werden, noch viel größeren Einfluß haben Peterfens Schriften geübt. Von 
jeher ift die Oppofition gegen die geſchichtliche Entwicklung der Kirche 
eichatologijch gerichtet. Se weniger man in der Gegenwart den befriedigenden 
Ausdrud des hriftlichen Gedanfens zu erkennen vermag, deſto mehr hofft 
man darauf, die Idealgeſtalt der Kirche im taujfendjährigen Reich ver: 
wirfliht zu jehen. Je ftrenger man ausſchließlich das Kleine Häuflein 
der Gefinnungsgenofjen als die auserwählte Gemeinde gelten läßt, um 


) Schlegel, Kirch. Geſch. II S. 1082, giebt an, N. babe als Lichterzieher in 
Altona gelebt, Heinſius, Kirch.Geſch. II 1138, berichtet über feinen Aufenthalt in 
Hamburg ſchlimme Dinge: Diebitabl, Lüge, Selbſtmordverſuch. 

?) In feiner anonym erichienenen Schrift: Eines vornebmen Theologen wabr- 
baftige und aründlihe Erzählung deſſen, was zwiichen den Pietiſten und anderen 
Theologen vorgegangen, 2, Aufl. 1712. 
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jo mehr wird man dazu getrieben, in der Wiederbringung aller die not: 
wendige Kompenjation zu finden. 

Man vergeffe auch nicht die gefamte Zeitlage: die Kriegsnöte, welche 
befonders auch Württemberg jo ſchwer heimſuchten. Sie geben aufgeregten 
Gcmütern um jo mehr Stoff zur Hoffnung einer nahen, befferen Zukunft, 
je mehr das fittlich:religiöfe Leben durch fie geihädigt wird. Man erwäge 
das unheimliche Vorbringen der römijchen, Kirche durch die Eroberungen 
Ludwigs XIV. und die zahlreichen Konverſionen evangelifcher Fürſten. 
Man erinnere fih endlich an das, was in dem einen Wort Grävenißzeit 
für Württemberg bejchloffen liegt, und man wird das plögliche Anwachſen 
des Separatismus jo begreiflich finden, wie jpäter in den großen Um— 
mälzungen zu Ende des 18. Jahrhunderts. 

Der von Spener ausgehende Pietismus hat die Wiederbelebung 
der Kirche nur innerhalb ihrer Lehre und ihrer rechtlihen Ordnungen 
angefirebt. Das Gemeinfame aber diejes feparatiftiihen Pietismus bei 
aller Werfchiedenheit der Ericheinungen im einzelnen beruht darin, daß er 
an diefer Möglichkeit verzweifelt und in der geltenden Kirchenordnung 
geradezu ein weſentliches Hindernis der Reform erblidt und befämpft, ja 
fih thatſächlich von ihr ganz losjagt. Die einen, wie Mayer und Gruber, 
auh Gmelin, geraten durch ihre Beicht: und Abendmahlspraris in Zwie— 
ipalt mit dem Geſetz und müſſen weichen, andere, wie Schmoller und 
Bauer, fchreiten fort zu einer prinzipiellen Beftreitung der abjoluten Ver: 
bindlichfeit des Lehraejeges und der Kirchenordnung. 

Wenn felbit ältere und längft angeftellte Geiitlihe, wie Mayer, 
Gruber u. a., von diefer Strömung fih haben fortreißen laffen, dann er: 
ſcheint es defto verzeihlider, daß aud eine Reihe von Stiftlern von ihr 
ergriffen und überwältigt wurde. 

Neue geiftliche Bewegungen haben jederzeit auch im Stift ftarfe 
Wellen erregt. Es iſt verfchiedentlic bezeugt, daß im Stipendium zu 
jener Zeit eine Erwedung ftattgefunden hat. Dekan Breeg in Sulz jagt 
in dem feinem Schwager Jäger, Stadtpfarrer zu St. Leonhard in Stuttgart '), 
gewidmeten Nachruf: 


Derjelb Periodus, der unjre Zeit betroffen, 
An dem Stipendio ift wahrlid merfenswert, 
Da viele nach dem Ziel mit rechtem Ernit geloffen 
Und nahmals Satans Reich in unfrer Kirch zerftört. 
', Geſt. 17238. Seine lebte Predigt war eine gewaltige Burpredigt über 
Ofienb. 22, 11, 12. Stammelnd — er war vom Schlag getroffen — ſagte er noch vor 
dem Sterben: Das ganze Neih Gottes wird in meiner Zeele offenbar. 
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Es hatte nämlich Gott jehr viel erwedte Herzen 
In der Studenten Zahl, die ſich mit großem Licht 
Am Mandel ftellten dar als helle Frommkeitskerzen, 
Da Lehr und Leben war auf Gottes Ehr gericht, 
Und unter foldhen bift du, Seligiter, geweſen 

Ein Stern der eriten laß . 


Dasjelbe ift bezeugt durch I. A. Bengel, welcher 1703 ins Stift eintrat. 
Und zwar wird durch ihn beitätigt, was ohnedem nabeliegt, daß beſonders 
die Profejloren Andr. Ab. Hochftetter und NReuchlin diefe Erweckung mit 
hervorgerufen haben. Ihre Stellung als Stiftsinfpeftoren gab ihnen noch 
bejondere Gelegenheit dazu. Damals entitand jene Studentenftunde, welche 
unter dem Wechjel der Zeiten und Formen ſich bis heute erhalten bat. 

Als eine Frucht diefer Erwedung dürfen wir auch die NRepetenten: 
ſtunde betradten (S. 75). Noch im Jahr 1703 konnte bezeugt werden, 
daß die leitenden Repetenten rein feien in der Lehre, aber doch mußte 
Jäger, dab der Fanatismus im Stift bedeutend um ſich greife (S. 78). 
In der That ift es nicht gelungen, die Bewegung ganz in den Bahnen 
firhlicher Frömmigkeit zu erhalten. Myiticismus und Enthufiasmus ge: 
mwannen Eingang bei den pietiltiich gerichteten Stiftlern; die einjchlägige 
Sitteratur jcheint heimlich gehalten (vgl. S. 86) und gelejen worden zu 
fein’). Wir haben von Förtjch zwei Zeugniffe diefer überhandnehmenden 
Schmwärmere. Zunächſt fpriht er fih aus in feinem Votum vom 
26. Auauft 1704 contra Pietistarum semina et glossatum Novum 
Testamentum (Hedingers). Er behauptet: 

„Die Erfahrung bezeugt, daß die Ztipendiaten, welche der Eremplare bereits 
teilbaftig werden find, der ſtarken Erpreifionen und Genfuren darin fich bedienen, wie 
neulich bei zwei Repetenten“) in ber Abenbprediat in der Stadtkirche zu arokem 
Argernis ber Gemeinde und Beſchämung der Oberen und Borgefegten wahrgenommen 


worben, ale bie ihre Predigten in eine pur lautere Genfur der Klöfter in bem Lande, 
der Führung der Nugend, ber Ztudien, der Lehre, Des Konſiſtoriums mit Namen gt 


!) Unter den 30 Kragen, melde bei der Vifitation von 1699 der Univerſität 
vorgelegt wurden, lautet bie 15., ob feine Fietiiterei oder andere gegen Ortboborie und 
jomboliihe Bücher laufende Dinge zu bemerken ſeien, die 20. ob bie Buchläden aud 
vifitiert und die feftiichen Bücher ansgemuftert werben? Bal. auch ©. 52. Daß die 
Tübinger Buchhändler beauflichtigt werden, bezeugt ein Schreiben der Univerfität an 
den Herzog vom 8. April 1702, aber fie bittet um Hilſe gegen die Buchfübrer aus 
ben Reicheitädten, namentlich aus Ulm. 

) Echmoller und Ochelin, It. Feriht im Konſ. Sie führen harte Geniuren 
über ganze Kollegia. (Ochslin erhält noch beim Eintritt in das Stuttgarter Stadt: 
vifariat cine Warnung vor Novitäten, fol bei der Ihefis bleiben; im gleichen Jabre, 
1705, wird dem Nepetent Käuffelin feine in ber Predigt gebrauchte phrasis vorgebalten: 
bie ministri ecclesine feien Urſache des verfallenen Ghriftentums !) 
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wandelt haben, jo daß ih mich nicht getraue, Ärgernis halber und öffentlicher Be: 
ſchämung jolche Yeute zu bören, auch in meiner Injpeftion im Stipendium ein gemilier 
Ztipendiat, ber Pietiit genannt (e8 war Denzel), bie Stipendiaten angerebet und ger 
fagt: er wolle die Guten, die unter dem Haufen verborgen feien, angerebet haben, und 
binzugefegt, fie werden wohl erfennen, daß jie bisher von blinden Yeuten und Lehrern 
geführt werben feien. Dergleihen barte und härtere Erprefjionen find bereits auch 
von anderen geichehen.* Daher bittet Förtſch, man möchte den Stiftlern die Gremplare 
aus ben Händen reihen, als welche fie nicht wohl anwenden und zu gebrauchen willen 
und ihren ordentlichen eursum studiorum nad der Analogia fidei und Kirchenlehre 
richten laffen, audy mödte man bie Repetenten, welche zum Teil prae otio und reichem 
Traftament im Stipendium ver allen andern wollüftig und hochmütig werden, und 
meber jemals einige lectionem publicam mehr bei einigem Profeffor hören, noh auch 
in disputando ſich erercieren, und jo fie ad opponendum eingeladen werden, nicht 
folgen, ſondern als Freiherrn leben und damit notwendig auf Neulichkeit, Eigenſinn 
und liederliche Dinge fommen müſſen, compefcieren u. i.f. Man wird in der That nicht 
leugnen fünnen, daß die zuweilen Form und Map überjchreitende Kritik der Firchlichen 
Zuftände, wie jie Hebinger in jeinen Glojien nieberlegte, für unreife Studenten eine 
verderblidhe Speile werden fonnte. An der Bewegung im Stift bat alfo diefes Neue 
Zeftament jedenfalls befonderen Anteil. 


Bald darauf hat Förtih in der Bittjchrift um feine Entlaffung 
vom 23. Oftober 1704 als einen der Beweggründe, welche ihn veranlaßten, 
den Ruf nah Jena anzunehmen, aufgeführt: daß bei gegenwärtig ein: 
reißendem Fanatismus und Pietismus große Verachtung der Studien fi 
zeige, von welcher die armen unverftändigen jungen 2eute eingenommen 
werden. Bei folden Umftänden werde die professio theologiea wahr: 
baftig mehr ein Paſtorat als ein offiecium Professoris, während er der 
Jugend dienen wolle mit jeinen Gaben’). (Daneben beklagt er auch, daß 
feine fremden Studenten in Tübingen jeien.) 

Förtſch war dem Pietismus nicht gemogen, fo möchte man geneigt 
fein, ihn der Übertreibung zu bejchuldigen. Allein was 3. B. anderwärts 
von Gmelin und Echmoller befannt ift, wehrt diefen Verdacht ab. Un— 
reife, jugendlih übermütige Kritif der kirchlichen Einrichtungen, ehe man 
noh aus eigener Erfahrung ihren Wert zu beurteilen im ftande mar, 
ihwärmerifhe Verachtung wiſſenſchaftlicher Bildung, beides freilich auch 
als Rückſchlag zu verftehen gegen eine Überfhägung feitens der anderen 
Partei, das find meist und fo auch bier die Abmwege, auf melde fich 
eine derartige Erwedung verirrt. Ins Konfiftorium drangen alarmierende 
Gerüchte über das Stift”). Die Superattendenten berichten über Un: 
ordnungen, ſpeziell Infolentien des Magifters Denzel (12. September 1704). 
Als im Synodus, 19. November, darüber verhandelt wurde, bedauerte Prälat 
Hodftetter, dab die jungen Leute zuviel fich ſelbſt überlaffen feien, da 

') Hierauf wird fih wohl das ©. 64 mitgeteilte Gerücht beziehen. 

) Bol. auch, mas beim Geift von 1708 geſagt iſt. 
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fallen fie dann auf heilloſe Bücher und auf allerlei üble opiniones. Er 
babe viel darüber nachgedacht, wie man ihnen helfen fünne. Er empfahl 
collegia biblica und practica. Zugleich beklagte er aber und andere 
mit ihm, dab die Theologen felbit unter fich nicht einig feien, jondern 
gegen einander gepredigt hätten und das nicht nur einmal’). Im übrigen 
riet er jehr zu freundlicher Behandlung der Irrenden, um fie zu halten. 
Allgemein betonte man, mie die jchädlichen Bücher ſchuld feien an dem 
Unheil. Thatfählih find pietiſtiſche Traktätlein in großer Menge ver: 
breitet und auch im Stift viel geleſen worden, die ungewohnten phrases 
und expressiones gereidhten den Studenten zum Schaden. Bezeichnend 
üt, was Prälat Knebel von Maulbronn angiebt: Collegia thetica 
(dogmatifche) werden jegt von vielen dijjuadiert, auch pflegen jene Leute 
die Predigten nicht mehr zu fchreiben! (Später wird auch berichtet, daß 
die studia philosophiea vilipendirt, die Disputationen vernadläjligt 
werden. Die Stipendiaten reden jehr scabiose von den Disputationen 
1706!) Das Repetentenfollegium follte purifiziert werden. Auch murde 
davon geredet, es möchten die pietiftiihen Kontroverfen mehr behandelt 
werden. 

ALS nun aber Jäger, unterdeffen Kanzler geworden, einen Bericht 
einfandte wegen des von ihm beabjichtigten collegii controversiarum, 
kämpfte Hedinger heftig dagegen an: 1. Er wilfe nicht die Leute, die J. zu 
refutieren hätte, 3. habe aljo fein objeetum, 2. mwilfe er nicht, ob J. es 
traftieren könne, er verftehe die Schrift nit, 3. müßte das ein frommer 
Mann thun; da ftehe er aber an! 4. die necessaria werden zu Tübingen 
nicht traftiert, 3. B. collegia biblica und practica. Er halte aljo dafür, 
daß der Kanzler in feinem Abfehen zur Ruhe zu verweilen jei. Soll 
fein Eyftema ausmahen. (Mit dem ging e3 nämlich ſehr Tangjam.) 
Weißmann und Datt ftimmten dafür, daß es mit praecaution geſchehe. 
Säger hat 1705 doch ein collegium antipietisticum gelejen. 

Die Haltung der Kirchenbehörde konnte diefem feparatiftifchen Pietis- 
mus gegenüber naturgemäß nicht diefelbe fein, wie gegenüber dem Spene: 
riſchen. Daß fie einer Bewegung entgegentrat, welche die Grundlagen 
der Volkskirche auflöfte, war natürlid. Daß fie in diefem Kampf eine 
Schärfe angewendet und Mittel gebraucht hat, welche für unfer Gefühl 
das evangelifhe Maß überfchreiten, ift weniger auf Zelotismus zurüdzu: 
führen, als auf die Nechnung jener Zeit zu fegen. Daß endlih auch 
dem Pietismus überhaupt nun eine ımgünftigere Beurteilung und Behand: 
lung widerfuhr, ijt leicht erflärlich. 


) Val. 2.57. 
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Einen entjchiedenen Anwalt im Konfiftorium haben die Pietiften aller 
Färbungen faft nur noch an Hedinger gehabt‘). Wie wenig auch er 
geneigt war, der Orthodorie etwas zu vergeben, haben wir oben gejehen 
(S. 60). Allerdings ift es ihm trogdem nicht gelungen, den Ruhm reiner 
Lehre unangetaftet zu bewahren. Insbeſondere wurde die unter feiner 
Keitung herausgegebene neue Stuttgarter Bibel 1701, no mehr aber 
jein gloffiertes Neues Teftament 1704 Urfahe mander Ausstellungen. 
Ja es fehlte nicht viel, fo wäre an diefem Buche der Streit der Theo: 
logen, der Streit um den Pietismus überhaupt, in Württemberg aufs 
neue entbrannt. Hedingers Neues Teftament ift geradezu ein Prüfftein 
geworden für Freunde und Gegner des Pietismus. 

Der Verfaſſer hatte ihm näherſtehenden Mitgliedern des Konſi— 
ftoriums die Drudbogen übergeben bis über die Hälfte des Werkes hinaus 
und dann in einem Nachtrag ihre Bedenken berückſichtigt. Gleichwohl 
wurden almählih jo ungünftige Urteile über das Werk vernommen, daß, 
als der Buchdruder Rößlen um die Erlaubnis bat, es nun allgemein ver: 
breiten zu dürfen, der Herzog zunächſt das Konſiſtorium aufforderte, ſich 
zu äußern. Weißmann, dem Hebinger bezeichnenderweife feine Drudbogen 
mitgeteilt hatte, ſowie Datt gaben jehr mißbilligende Urteile ab, aber auch 
Oberhofprediger Hochſtetter ſprach fih ungünflig aus. Der Geh. Nat 
entichied fich dahin, es ſollte, ehe dem Rößlen willfahrt werde, auch noch 
die Fakultät gefragt werden, 30. Mai. Da keine Einſtimmigkeit erzielt 
werden konnte, ſo gaben die Profeſſoren ihre Gutachten geſondert ab. 

Weitaus am ſchärfſten äußerte ſich Förtſch?), jede feiner Ausſtellungen 
mit den Worten: falſch und lieblos iſt es u. ſ. f. einleitend. Nicht viel 
milder äußerte ſich Jäger, eben erſt aus dem Konſiſtorium ins Kanzleramt 
eingetreten, er bezeugt, daß Förtſch der Subſtanz nach mit ihm in der 
Fafultät auf allen Punkten einig gewejen fei. Wilder, aber doch im 
weientlihen mißbilligend bei aller Anerkennung des wiſſenſchaftlich und 
praktiſch Brauchbaren in der Arbeit lauten die Kritifen von Pfaff und 
Hiller (legterer, Vertreter des Alten Teftaments, behandelte vorzüglich die 
ſprachliche Seite). Entſchiedene Verteidiger fand H. nur in den beiden 
Männern, die wir auch fpäter noch einmal (vgl. das Edift von 1706) 


i) Val. über ihn U. Knapp, Altwürttemb. Charaftere 1870. Bei Reig, Hilterie 
der Wicbergeborenen (4. T. S. 199), findet ſich noch ein auf dem Sterbebett geiprochenes 
Wort des tapferen Mannes: Gr babe bisher mit einem Schwert breingeichlagen, 
wenn ihn Gott wollte wieder auffommen laſſen, jo wollte er mit zwei Schwertern 
dareinichlagen und aleih das eritemal jo Icharf predigen, day man ihn darüber ab» 
ſchaffte. 

) Bgl. oben S. 374. 
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Schulter an Schulter für den Pietismus kämpfen jehen werden: Reuchlin 
und Hochſtetter. Sie legten alles Anftößige zureht! Der Bericht der 
Fakultät, ohne Datum, präfentiert im Konfiftorium 18. Auguft 1704, 
befagt: „in doctrina jeien fie alle einig gewejen, auseinandergegangen 
aber in Bezug auf das Verhalten, da nun einmal das Buch gedrudt fei.” 
Drei Bota gingen dahin, dab das Buch entweder ganz kaſſiert (Förtſch) 
oder umgedrudt und vom Berfaffer mit einer Erklärung in einer Vorrede 
oder Nachrede verfehen werde. Ein weiteres Votum (mwahrfcheinlich 
Jägers) Schloß jih an unter ber VBorausjegung, daß hiemit der gewünfchte 
Zwed erreicht werde, Zwei (eben R. und 9.) hielten dafür, man könne 
das Buch ausgehen laſſen, wie es ſei. Aber jelbit fie wünſchten eine 
Erklärung Hedingers über ſolche Punkte, die angegriffen werden konnten. 

Auf den Bericht der Fakultät hin wurde der freie Verkauf in der 
That verboten. Hedinger bat fih nun die Gutachten der Profefloren 
aus. Um MWeiterungen zu verhüten, wurden ihm nicht die Gutachten 
ſelbſt eingehändigt, fondern bloß ein genauer Ertraft aller Ausftelungen, 
gefertigt durch Probft Dietrih von Denfendorf. Er follte darüber feine 
Erklärung abgeben. Das war Dftober 1704. Diefe ift dann jo aus: 
gefallen, daß man das Buch freigab'). Weiterem Hader ift 9. durch 
den Tod entrüdt worden. 

Aber wenn der Eindrud der Perfönlichkeit Hedingers fo bedeutend 
war, daß die entgegenftehenden Bedenken überwunden wurden, bejeitigt 
waren fie damit doch nicht ganz. Noch 1726, als zwiſchen Sauermann 
in Bremen und Cotta in Tübingen einerfeits, dem Druder Hiob Franf 
in Tübingen andrerfeits Streit ausgebrochen war über eine neue Auflage 
des Hedingerſchen Werks, hatte die Fakultät fich zu äußern über die als 
anftößig befundenen Stellen. Diesmal lautete das Urteil der Fakultät 
unter der Führung des Kanzlers Pfaff einhellig zu Gunften des Neu: 
drudes, wenn auch nicht alles gebilligt wurde, und das Konfiftorium ſchloß 
fih diefer Auffaffung mit Betonung des großen Segens, der von dem 
Buch ausgegangen fei, vollftändig an. Nur wurde auch jegt noch eine 
Erflärung über die anftößig feheinenden Stellen gewünſcht. 

) Er erflärte: was bie harten Ztellen betrefic, jo veritehe er fie bloß von den 
eingeriffenen Mißbräuchen, nicht vom Stand jelber, dem er ja als Geiſtlicher auch an— 
gehöre. Was aber feine Abweihungen betreffe, jo bleibe er feit bei der ortbedoren 
Theje, wie fie in den ſymb. Büchern ausgedrückt fer, aber in der Auslegung brauche er 
die Areibeit, die man jedem in exereticis acltatte, da möchte man ibn gewähren laſſen. 
Darauf ſei das Buch freigegeben worden. So Prof. Hoffinann 1726. Gr fügt bei: 
Die böswilligen Schriftiteller, weiche wegen einiger harten dieta Hedinger dem Schwarm 
der Fanatiker zurechneten, bätten nur erreicht, daß ic in dem catalogus insipientium 
aufgeführt würden. 
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Der gegen das Buch gleich bei feinem Erjcheinen gerichtete Tadel 
betrifft hauptſächlich folgende Stüde: 


Zunächſt die Abweihung von Yutbers Überfegung, die an manden Orten als 
falich bezeichnet worden war. Ter dagegen erhobene Vorwurf zeigt ebenſo übermäßige 
Verehrung der alt Bulgata behandelten Lutberbibel wie übermäßige Furcht vor dem 
Spott der Bapiiten. Sodann Neuerungen in der Eregefe, 3. B. 1. Tim. 2, 3 von ber 
2. Ehe; 1. Petri 3, 18 it. Zweifel, ob wirflih vom descensus ad inferos die Rede, 
1. Kor. 10, 16 gedeutet von der Gemeinschaft der Glieder am Leib Ghrilti u.a. Dog: 
matiihe Abweihungen wurben ihm vorgeworfen bei Köm. 7, 14: Deutung auf den 
Unmmwiedergeborenen, bei Act. 15, 10, was H. bloß vom Zeremonialgejeg verfteben wollte, 
dann das Eintreten für den terminus gratiae, feine Lehre von der Sünde gegen den 
bl. Geiſt. Chiliasmus fand ſich nicht, wohl aber die Hofinung der Judenbekehrung. 
Ganz beionders aber verübelte man ihm bie fcharfen Ausbrüde, welde er von ber 
weltliben Obrigkeit '), von der Kirche (Babel), von dem äußeren Gottesdienft, von den 
Kirhendienern brauchte, darin den Yieblingsausbriüden der Separatiften ſich anfchlichend. 
Hier darf man in ber That fragen, ob dieſe Sprache nicht übermäßig ſcharf und darum 
ungerecht geworden fit, jo gern feine Freunde mit bem igneum ingenium Hedingers 
ſie entjchuldigten, und ob gerade das Neue Teitament der rechte Ort für ſolche Gloſſen 
war. Auf eines fei noch hingewieſen: Jak. 4, 6 betrachtet Hedinger die Worte: peifova 
2: 2ld2wor yapıv (nah Grasmus und Grotius?) als fpäter eingejchobene Gloſſe. Ta: 
argen wird mit großem Nahdrud von den Gegnern geltend gemadt: die Unfehlbarkeit 
des göttl. Wortes werde erfchüttert. Sodann bat in Bezug auf die Teilnahme des Judas 
am Abenbmahl H. den Bericht des Johannes, als eines Augenzeugen, welcder von 
diefer Teilnahme nichts wiſſe, dem des Lukas vorgezogen. Auch Dagegen führte man 
die Anipiration ins Feld. Aber man jiebt, fo gut der Pietismus in Überfegung und 
Auslegung den Bann der Tradition bricht und neue Wege geht, ſo gut bricht er auch 
Bahn fir Die Textkritik — Hedinger iſt darin Vorläufer von Bengel — ja ſelbſt fir 
die hiſtoriſche Kritif. Der Pietismus iſt Emanzipation vom Z3wang der kirchlichen Tra- 
dition, das ſehen wir ſchon bier?). 


Nach Fiſchlin wäre H. in Gießen noch antipietiſtiſch geweſen, er 
habe ſich noch in ſeiner Abſchiedsrede ſcharf ausgelaſſen. Erſt ſpäter 


+) Ein Recht der Obrigkeit in der Kirche erkennt er im Grunde nicht an. Schmoller 
und Bauer jind ihm barin gefolgt. 

?) Vgl. auch die Kritif (von Dr. Neumann) in den Unſch. Nachrichten 1705. 
Gerechter ift das Urteil von Kraft im Jahrgang 1709. Zodann: Wohlgemeintes Sen: 
ihreiben von einem Geiſtlichen (norddeutihen Theologen) an Hedinger jamt Hedingers 
Antwort 1704. Immerhin baben auch bie ſächſiſchen Theologen anerfannt, daß man 
mehr bei ihm finde, als in weitläufinen Kommentaren, Sein Neues Teftament ift der 
Vorläufer für Bengels Gnomon umd bezeichnet einen neuen Abfchnitt der Bibelaus— 
legung. — Bgl. auch Ritſchl, Piet. III, ©. 9 ii. — Mayer in Hamburg ichrieb 1707 
de erroribus pietistieis novi Testamenti Hedingeriani. Fiſchlin, Mem. Theol. II, 
&.404 behauptet, er babe jeine Japsus ancrfannt und Berbeilerung für die 2. Auflage 
haud obscure zugeiagt. Worauf ſich das gründet, weiß ich nicht, aber Pfaff bat in 
dem Sutachten von 1726 cine ähnliche Aeußerung getban ! 
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jei er durch die Liebe zu Verwandten‘) milder geworben und babe ge— 
meint, die im Glauben Irrenden müfje man in der Kirche dulden. 
Catenam tamen fidei Evangelicae inviolatam servavit, geſteht doch 
aud er! Er meint: hätte 9. länger gelebt, jo würde er jener fraudes 
entdedt und gänzlich unterdrüdt haben. Das beweiſe ein furz vor feinem 
Tod an Arnold gefchriebener Brief und ein Manuffript über Taufe und 
Abendmahl in ihrem rechten Gebrauch, von den Konſiſtorialkollegen gleich 
nach jeinem Tode gejucht, von einem den Gegnern günftig Gefinnten aber 
unterfchlagen. Arnolds Keßereien jedoch hat H. nie gebilligt), die Aus: 
jchreitungen der Separatilten in Lehre und Leben auch nit. Aber ähn— 
(ih wie Spener war er tolerant gegen Heterodorie, wo er wirklich reli: 
giöjes Leben vorfand, und Ihäßte einen irrenden Glauben höher als eine 
tote Orthodoxie und Legalität. Die Unſchuldigen Nachrichten vollends in 
dem Artikel: Pietiſtiſche motus in Württemberg, Jahrg. 1707 (cr bemweilt, 
daß fie fehr mangelhaft und obenhin unterrichtet waren über ſüddeutſche 
Verhältniffe), Schreiben: „Hedinger fei durch jeinen Bruder verführt worden. 
Seine Sinnesänderung habe ſich allermeift in feinem Neuen Teitament 
geoffenbart. Die Herren Theologen wollten es nicht approbieren, auch 
widerfegte ſich Weißmann, aber Hedinger drang überall durd. Die Sache 
würde noch elender abgelaufen fein, wenn es nicht Gott gefallen hätte, 
ihn am 28. Dez. 1704 aus dem Leben zu nehmen, da er vieles fol 
bereut und zurüdgezogen haben!” Das lettere entbehrt wohl des ficheren 
Grundee. Soviel ilt aber gewiß, dem „für die Wahrheit nicht weniger 
als für die Frömmigkeit eifernden Mann“ Hat fein frühzeitiger Tod 
ſchwere Konflikte erjpart, in welche ihn feine ifolierte Stellung im Kirchen: 
regiment mit den immer jchärferen Maßnahmen gegen die Separatiften 
würde unausbleiblich verwidelt haben. Der Anfang dazu war ja bereits 
gemadt. ES wirft auch ein eigentümliches Licht auf feine Stellung, daß 
feine Witwe fi weigerte, dem Konfiftorium die Perionalien zum Drud 
der Leichenrede ad censuram zu übergeben. Das Konfiftorium beſchloß. 
ein unterthänige3 Anbringen zu maden, wie man fih da zu verhalten 
babe und darin zu melden, wie empfindlich fie das ganze Konfiftorium 
angegriffen. (Wir werden der Frau D. Hedinger jpäter noch einmal be: 
gegnen.) Wie doch der fromme, hochbegabte, unerjchrodene Hofprediger 
in der furzen Zeit feines Wirkens fi die Anerkennung der Beiten zu 
gewinnen wußte, zeigt der Kirchenhiſtoriker Chrift. Eberhard Weißmann, der 


!) Durch den Einfluß feines Bruders? Es fchlt das Material, um diefe Angabeır 
zu fontrellieven. 

2) Bol, die Angabe der Gründe, mit welchen Hed. Arnold des Arianismus 
überführt bei Fiſchlin, Supplem. ©. 371. 
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von ihm jagt: decus et ornamentum patriae et ecclesiae, cujus memo- 
riae odor semper erit suavis et benedictus'), Selbſt Fiſchlin redet 
nit anders als im Tone hoher Achtung von ihm. 

Sein Gegner war Erih Weißmann, Stiftsprediger 1704— 1711. 
Früher Klofterpräzeptor in Hirfau, hat er fich auch um die Philologie ver: 
dient gemadt, ſein lateinifches Lerifon diente mancher Generation von 
Schülern. Er war einer der jchroffiten Vertreter von Kirchentum und 
Orthodorie, unfähig, den religiöfen Beweggründen der Irrenden gerecht 
zu werben. Zur Erflärung darf vielleicht angeführt werden, daß um des 
Glaubens willen fein Großvater den Märtyrertod erlitt, fein Vater bie 
öfterreichijche Heimat meiden mußte, da der Sohn in zartem Alter ftand. 
Mofür man gelitten, das wird einem ein unantaftbares Kleinod. Es 
verdient übrigens zur Würdigung des Mannes bemerkt zu werben, daß 
er ala Dekan in Waiblingen 1684, um den Leuten einen Erfaß für die 
teuren Bibeln zu verihaffen, eine „Kinderbibel“ abfaßte, „das ift Kern 
und Auszug biblifcher Hiftorien alten und neuen Teftaments u. |. w.”. Der 
Sohn, der befannte Kirhenhiftorifer, obwohl mehr dem Pietismus zu: 
geneigt, hat doch dem Vater volle Gerechtigkeit widerfahren lafjen ?). 
Wäre Weißmann nur ein Vertreter toter Orthodorie geweſen, er hätte 
fih nicht der befonderen Gunft von Magdalena Sibylla zu erfreuen ge: 
habt. Ihr widmete er 1680 die chriftlichen Betrachtungen der Betrübten. 
Mit den Pyramiden fängt er an, mit der chriüftlichen Emigfeitshoffnung 
ſchließt er. 

Auf jeiten der Gegner des Pietismus fteht auch, wie wir bisher 
ihon bemerken konnten, der Oberhofprediger Dr. Joh. Friedrich Ho cd: 
fetter (1680-1714), der Bruder des Prälaten von Bebenhaufen. 
Doc tritt er nie ſchroff auf. Auch Datt lernten wir bereits fennen. 
Jäger gehörte dem Konfiftorium nur noch bis 7. März 1704 an, dann 
ging er mit Freuden zur Univerfität zurüd — „Tubingam tamquam in 
elementum meum redux“, und zwar als Kanzler. Zu diefem Amt war 
er wie geſchaffen: vir ad munus Academicum natus factusque et in tractan- 
dis maxime controversiis peritissimus”). Mir haben oben S. 61 feine 
Schilderung der Bietiften erfter Klaffe mit dem Fahnenträger Spener 


) Hist. eceles. Il, S. 694. 
) In dem Vorwort zu jeiner Kirchengeſchichte, die jeinem Vater zugeeignet ift. 
Über Weißmann val. auch: Zufällige Relationen 1717 ©. 492 und Württemb. Neben: 
ftunden 1718 ©. 297 ; leßtere Beichreibung insbejondere gewährt Einblicke in feine Fröm— 
migfeit und jeine ichiweren inneren Anfehtungen. Auch eine Khetorica sacra und ein 
Beihtbüchlein werben von ibm erwähnt. 
) Weikmann hist. ecel. II ©. 972. 
Bürtt, Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. RN. F. IX, 
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angeführt. Wie die Kirchenmänner den feparatiftiichen Pietismus beur- 
teilten, erjieht man nun aus der Zeichnung, welche er von den anderen 
Klaffen entwirft '). 

An die zweite Klaſſe jepen wir die, welche Eifer der Arömmigfeit und Liebe 
zu ihr vorgeben, aber in Wahrbeit doch von der rechten Linie abweichen, das jind bie, 
welche mit werichiedenen von der Ortbodorie abweichenden Sentenzen tingiert iind und 
jih von ihnen weiden. Solche, jolange fie nichts turbieren und andere nicht aniteden 
wollen, halten wir für zu dulden. Fides suaderi potest, non imperari. Ter Ans 
telleft verichmäht ebenfo äußere Gewalt wie der Wille. Male per carnificem relirio 
promovetur. Wer alfo fi irrt, möge geduldet werden. Doch darf nicht verfchiwiegen 
bleiben, daß ſolche Toleranz bei einem Kirchenbiener gefährlicher ift, als bei einem Privat= 
mann; es iſt Sehr ſchwer, jeine Geſinnungen jo zu verbergen, daß nichts in die öffent: 
lichen Vorträge einfließt. Einen Fahneuträger fünnen wir diefer Klaffe nicht vorlegen. 
Tiefe Art Leute Tiebt es, verborgen zu bleiben, Mögen fie alfo ihre Schlupfmwintel 
aenieken. Schaden ſie nicht öffentlih, ſchweigen fie, daun find fie nicht ans Yicht ber- 
vorzuziehen, damit nicht das Heilmittel trauriger jei als der Schaden. Obne große 
Bewegung Fünnen fie nicht bervergezogen werden, fie mögen nur zufehen, wie fic ber 
gottverhaßten Heuchelei entgeben. Denn anders benfen und anders die Zubörer Ichren 
kann von ſchnöder Heuchelei nicht freigefprechen werden. Und bob iſt feine geringe 
Zahl ſolcher Heuchler in unſerer Kirche, vielleicht mehr als man alaubt ?). 

Tie dritte Klaſſe, das find diejenigen, welde unter dem Vorwand der Frömmig— 
feit Die ganze Kirche verwirren und nicht bloß neue Glaubenslchren aufbringen, welche 
dag Fundament des Glaubens fhwächen, ja umkehren, fondern auch die ganze Praris 
der Kirche von der Apoftel Zeit ber umſtürzen wollen, Als Haupt dieſer Klaife ber 
zeichnet Jäger Gottfried Arnold mit jeiner Ketergeichichte, werficht ſich aber jetzt zu 
ibn eines beileren, da er die Auguſtang endlich umterichrieben babe. Dann den Poiret 
in Holland, einen ſehr gelchrten, aber von fih und der fanatifchen Bonrignon ganz 
eingenommenen Mann, deſſen Buch V’economie divine viel Gutes enthalte, namentlich 
in der Moral, in der Togmatif dagegen gebe es nichts Abſtruſeres. Gr babe feinem 
Geiſt die Zügel Ichieren laffen, das Bud jet ein Gemengſel neuer und aufgewärmter 
Meinungen, er ftatuiere das Heil in jeder Religion. Dahin gebören auch Schwenf: 
feld? — quem recte bheatus noster Lutherus Stenkfeldium appellavit — Weigel, 
Weyer, die Quäfer. Tabei fann es Jäger nicht unterlaffen, jelbit auf ibre Staatsge— 
fährlichfeit aufmerfiam zu madhen; als Beweis führt er die Quintomonardiiten in 
England an und ihre an Münzer erinnernden umitürzleriichen Beitrebungen ). (Fr 
will beiveiien, daß ihre Lehre Betrug, ihre Frömmigkeit nichts jei, eine pure Yarve und 
fleiichlihber Borwand, „Wo feine Ortbodorie, da feine Wahrheit, wo feine Wahrheit, 
da auch feine Zufammenftimmung.“ Hier alfo kennt Jäger Feine Tuldung. 

Um den Kampf, welchen die Kirche gegen diefe Form des Pietis- 
mus geführt bat, gerecht zu beurteilen, darf man nicht vergeflen, daß fie 
glaubte, auch auf den Katholizismus Nückficht nehmen zu müffen, gegen 








!) Examen theol. norae. Vorrede ©. 5. 

*, Die frage, wodurch ſolche Heuchelei gezüchtet wird, ob nicht eben durd den 
übertriebenen Yebrzwana, bat fih Niger nicht vorgelent. 

’; Die errremiten Andependenten, welche das Reich der Heiligen auf Erden ver: 
wirtlihen wollten, zur Zeit Cromwells. 
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deſſen macdhtvolles Bordringen fie ſich damals ohnedies zu wehren hatte. 
Eine gewiſſe Ängitlichfeit giebt fi dabei fund und man mag fie über: 
trieben, beihämend finden, aber einen Anhaltspunft hatte diefe AÄngit: 
tihfeit in den Beltimmungen des MWeftfälifhen Friedens. Die Sätze 
der Separatiften ftellten die Grundlagen in Frage, auf welche die evange: 
liche Kirche nad) Lehre und Verfaffung aufgebaut war, und eben nur der auf 
diejen Grundlagen ruhenden Kirche war die Anerkennung gemwährleiitet. 

Der Ausbreitung bes jeparatiftifhen Pietismus hat die Kirche ſelbſt 
Vorſchub gethan dur die chriftlicher Liebe und paftoraler Weisheit er: 
mangelnde Behandlung, melde feinen Anhängern vom Volk und von den 
Geiftlihen (vgl. S. 395) auf und unter der Kanzel widerfuhr. Wie der 
Kampf die Kirche aufwühlte, wie auch bie nicht jeparatiftifch gerichteten 
pietitiichen Geiftlihen einen jchweren Stand hatten, ſieht man aus der 
Kanzelpolemif, welche in Stuttgart — 3. B. zwiſchen Fiſchlin und Reb— 
tod 1709 in der Stiftskirche) — und in Tübingen?) geführt wurde. 

Ludwig Melchior Fiſchlin, der verdiente Derfaffer ber Memoria Theologorum 
Wirtenbergensium 1709, gehörte überhaupt zır den eifrigiten Gegnern des Pietismus 
au durch Fitterariiche Befämpfung. Abm fehlte es nicht an Gewandtheit und Gelehrt— 
beit, aber an jedem Verftändnis der religiöſen Berechtigung des Pietismus. In feinem 
Pietismus deteetus 1709 (noch während feines Diakonates in Großbottwar verfaht) 
preit er Fberharb Ludwig wegen des Goifts von 1706 als württembergiihen Seru— 
bakel, redet von dem weiten fanatiihen Teufel im Unterichiedb von dem ſchwarzen epi— 
kuriſchen, ſchiebt den Pietüiten unter, daß fie ſchon bei Ginrichtung der Collegia pietatis 
damit umgegangen jeien, bie Kirche nach und nach über den Haufen zu werfen. Als Dekan 
in Blaubeuren verfaßte er gegen Peterſen: Theatrum mysterii dnoxataorzseog 
ravıoy destructum ober ſchriftmäßiger Beweis, daß das ſogenannte „Fwige Evange— 
lium“ wicht gegründet je. Die Lehre von der Wiederbringung nennt er ein hölliiches 
Dradengift, redet von Leuten, welche das patroceinium der Höllenbrände auf ſich ge: 
nemmen baben®) — Peterſen hatte ihm ſchon früher übrigens gebrobt, er werde unter 


allen Verdammten zuleßt wiebergebracht werben! Daneben bat er auch als Erbauungs— 
Ihriftiteller und Liederdichter ſich betbätigt. 


Wir haben uns nun zuerft zu befhäftigen mit den Hauptvertretern 
des ſeparatiſtiſchen Pietismus in der Geiftlichfeit, dan mit den Haupt: 
berden der Bewegung, endlih mit der dagegen gerichteten Firchlichen 
Gejeßgebung. 


1) Blätter für württemb, Kirchengeich. 1898 S. 155. 

2) Bal. S. 376. Schon das Delret vom 23. Auguſt 1704 verbietet ausdrüdlic, 
daß, wie es bier (und auch in Tübingen) geihehen, einer den andern auf der Kanzel 
önentlich refüſiere und einer verdächtigen Lehre beichuldigen wolle. Zuerſt jolle man 
einander brüderlich erinnern, wo etwas Irriges je, hernach die Sache höheren Orts 
anbringen. 

) Chr. Eb. Weißmann bat alſo recht, wenn er ven acerbitas dieſer Schrift 
redet. Aber auch Peterſens Antwort darauf jet ftachelig und beftia geweſen. 
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2. Die Hauptvertreter unter den Geiftliden. 
1. Aayer. 

Den Reigen der Geiftlihen, welchen in diefer Periode der Prozeß 
gemacht wurde, eröffnet Chriſt oph Mayer, Pfarrer zu Großgartad. 
Ob erft und ob ausschließlich der Einfluß Rofenbahs von dem nahen Heil- 
bronn ber ihn auf diefe Bahn gebradt bat (vgl. ©. 369), vermag ich 
nicht zu unterfcheiden. Bejucht hat ihn Roſenbach. Aus dem Jahr 1703- 
liegt eine Klage des Untervogts KR. Fr. Koh in Bradenheim gegen Mayer 
vor wegen ſchimpflichen Traftaments; das wie oder weshalb ift nicht zu 
erjehen. Der Dekan erhielt den Auftrag, über Mayers Singularitäten 
gründlichen Bericht zu erjtatten und ad speciem zu gehen. Diejer 
Beriht gab aber noch nicht genügend Licht, jo dab auch hier eine 
Spezialunterfuhung durch Vogt und Dekan angeordnet wurde. Dem 
Pfarrer, welchem auch das Konfiftorium ein gutes Zeugnis nicht ab: 
ſprechen fonnte, waren unterdeilen die Berhältniffe in feiner Gemeinde 
jo entleidet, daß er fich weigerte, die ministerialia weiter zu verfehen. 
Er murde darauf vom Dekan zur Nebe geftellt, jcheint aud wieder 
eingelenft zu haben. Aber bald darauf fam neue Klage, er fuspendiere 
die Leute eigemnähtig, Ein Teil der Gemeinde wenigitens führte 
darüber gegen ihn Beſchwerde. Hedinger erklärte im Konfiftorium bei 
der Beiprehung der von Mayer 18. Dezember 1703 abgegebenen Er: 
flärung: es fei eine ganz verborbene Gemeinde zu Großgartadh, objecta 
movent sensus, daher ſoll man mit dem Pfarrer paterne gehen, ihn hieher 
citieren um ihn zu gewinnen. Am 1. Februar 1704 wurde Mayer auch 
„um das Konfiftorium bereingelaffen und befragt“. Das Verhör umfaßte 
folgende Punkte: 1. de officio verbi divini, 2. de impletione legis, 
3. de chiliasmo, 4. de aeterno evangelio, 5. de redemtione damna- 
torum, 6. de meritis operum, 7. de conjugio. Mayer vermochte auf 
alles befriedigende Antwort zu geben, zu 3. befannte er, einige Einficht 
davon zu haben. Auguftana rede vom Chiliasmus vor der Auferftehung 
der Toten. Seine Meinung fei: post adventum Christi ad judieium, 
Übrigens mache er feinen Gebraud davon; ad 5: er penetrire nicht, 
verwerfe fie auch nicht. Er meinte noch: feine Gemeinde teile fih in 
gute Leute, Schwache, Halsjtarrige. Man hätte den Gartachern nicht jo: 
gleich jollen Gehör geben, fie disputieren über fürftliche Befehle und arro— 
airen fi zu viel. Es find die pietiftiichen Lehren, deren man ihn für 
verdächtig hielt, denen er auch 3. T. zuneigte, aber etwas eigentlich Anftößiges 
konnte man ihm nicht nachweiſen. 

Dann wurde dem Pfarrer eine fategoriiche Deklaration abgefordert, 
welche er auf Georgii einzujenden babe. Diejelbe muß aber gar nicht 
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befriedigend ausgefallen fein. Datt erflärte fie für obscur, Weißmann 
für ein pures ludibrium Consistorii, Mayer habe bei einer Dispu: 
tation in Bradenheim jehr scoptice von diefer Sache geredet. Man 
war algemein (Hedinger ift nicht in der Sigung geweſen) der Anficht, er 
fönne nicht im Amt bleiben. Ein Teil der Gemeinde reichte eine Bitt: 
Schrift ein um Belaffung ihres Pfarrers. Da aber der Geheime Nat ein: 
ftimmig feine Entlaffung beſchloſſen hatte, jo wurde der Bitte feine weitere 
Folge gegeben, Mayer vielmehr gegen Ende d. %. 1704 entjegt. 


Es liegt ein Gutachten über ihn vor, wohl eben aus der Zeit feiner Entlaſſung, 
wenn ich recht fehe von der Hand Jägers. Hier wird er als franfer Mann und hippo- 
chondriacus beurteilt. Da die Urſache ber Kranfbeit in feinem geiftlichen Amt liege, 
fo müſſe dieſe Urſache removiert werben, alſo wäre e8 qut, ihn auf ein halbes oder ein 
ganzes Jahr zu beurlauben und ihm ein Leibgedinge zu geben wie einem franfen Mann, 
Damit niemand Urſache habe zu läftern, man verfolge einen frommen Diener Gottes. 
Finde er ſich in dieſer Zeit zurecht, qut, wenn nicht, dann babe man feinen rund, 
ihn länger zu halten, Wolle er gar nicht auf dieſen Vorſchlag eingeben, fo fei er nicht 
zu tolerieren, denn er foviere den Determiniemus und neige anabaptütiihen Grund— 
ſätzen zu. Man leje die anabaptiftiihen Akten durch, jo wird man jehen, daß einer ber 
vornehmiten Grundſätze dieſer Sekte jet, feine Subordination zu leiden. Etlih der 
beutigen rigiden Pietiſten ſtrecken bereits die Klauen jo weit heraus, daß fie jagen und 
fchreiben, es ſei mutmaßlich die Zeit vorbanden, daß Gott die weltliche Obrigkeit zer: 
ichmettern werde. Wer bas saeculum spiritus sancti jtatuiere, der müffe zu ſolchen 
-gefäbrlihen Sätzen fommen. Mayer babe das zwar nicht ausgeſprochen, aber eine 
Tinktur davon babe er, er wolle die Subordination nicht gelten laffen: „die leges eccle- 
siae binden ihn nicht, fein Gewiſſen müffe ihm jagen, was er in feinem Ant zu thun 
babe“. Bei jolden geführlihen Prinzipien könne man feinen im Amt dulden, Ferner 
nebme er auch den clavis ligans absolute für fih in Anfprud. Man babe ih in 
Großgartach darüber beichwert, allein er beharre darauf, daß fein Gewiſſen ihm treibe. 
Wenn einer, meint Jäger, vor 70, 80, 90 Jahren dergleichen ſich unterftanden hätte, würde 
er jogleih abgeichafft und des Yandes verwieſen worden jein. Auch babe er jich ge: 
weigert, die 20 fl., welde die Kommiffion ihm verurſacht, zu zahlen, ben Kommiſſär 
babe er ſchimpflich ſitzen laſſen), daher möge man ibm jene Friſt geben, damit er fich 
recolligiere. Sollte es fih berausitellen, daß es nicht bloß eine Krankheit, jondern 
eine Infektion von dem quäferifchen Pietismus jei, der jetzt einreiße, dann jei er nach: 
ber nicht mehr zu dulden, weil jonft alles in bie größte Verwirrung gerate. Gndlich 
jei ihm auch jein langes Predigen vorgehalten worden, nicht unter 2!/s Stunden. 
Darauf babe er gefagt, ler fönne nicht anders, der Geiſt treibe ihn. Das ſei ganz 
ausferijh, da er in Teinach vifariert, hätten feine Predigten -feine Stunde gedauert, 
damals babe er über fein ſchwaches Gedächtnis geklagt. Jetzt laute es ganz anders. 
Er folle auch feine Predigten jchreiben, wie es in ber Ordnung fei. 


Mayer empfand die Amtsentjegung als eine unverdiente und un: 


gerechte Härte. Er ſcheint auch das Pfarrhaus nicht gutwillig geräumt 
zu haben, das Konfiftorium mußte die Hilfe der Regierung in Anſpruch 


’) Iſt das derjelbe Vorgang, über den der Vogt ſich beichwerte j. oben ? 


C.A. 
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nehmen. Auch nad feiner Entlaffung bat er bitter geklagt über den 
modus procedendi, den man gegen ihn gebraucht habe. Es fei ihm noch 
nicht eine einzige falfche und irrige Meinung nachgewieſen worden, man 
habe in Stuttgart eingeftanden, daß feine Sache in thesi (d. h. dogma— 
tijh) richtig, aber in hypotbesi (d. 5. der praftifhen Anwendung) ver: 
fehlt fei. Im Schlußurteil habe man aus den Srrtümern, deren man 
ihn beſchuldigte, widrige prineipia gemadt, diefelben aber nicht einzeln 
genannt, weil man mit ihm nicht libellieren wolle. In der That find es 
weniger dogmatiſche Abweichungen, weldhe ihn und andere ums Amt 
brachten, als ihre Eigenmädhtigfeit in Anwendung der Kirchenzucht, deren 
Verfall das Kirchenregiment felbft aufs lebhafteite beflagte. 

Sn feinem neuen MWohnfig Neuenftadt a. d. &,, wo ihm ber Herzog 
Karl Rudolf ein Aſyl gewährte, empfing er unabläffig Befuche Gefinnungs- 
verwandter aus der früheren Gemeinde, aus Hal und Heilbronn. Auch 
PVeterjen Fehrte bei ihm ein. Zu Kirche und Abendinahl Fam er nie. 
Aber er war nicht der Mann paffiven Duldens, er bereifte von Neuen 
ftadt die umliegenden Gegenden bis nah Calw und Heidenheim hin, hielt 
Verfammlungen und warb Anhänger, jo daß die Regierung an bie 
Ämter Marbah und Neuenftadt Monitorien ſchickte, ihn im Betretungsfall 
zu arretieren. Einmal war er auch zu Neuenftadt in Haft. In einem 
jeiner Verhöre hatte er fich auch zu verantworten wegen Berbreitung 
eines phantaftiichen Gerüchts, dem wir bei den Stuttgarter Separatiften 
begegnen werden. Es ftamme aus den Memorabilia Halensia, gab er an. 
Endlich erfolgte 19. DE. 1706 feine Ausweifung aus dem Land, weil er 
obftinat ſei und Feiner auch wohlgemeinten Ermahnung mehr Raum geben 
wolle. Er ftarb in Halle, jeine Frau und eine Tochter kehrten nad 
Neuenſtadt zurüd, jchloffen fih nah und nad der Kirche wieder an und 
erlangten dadurch eine Unterftügung aus dem fiscus charitativus'!). 

Gleichzeitig mit Mayers Prozeß, nur ſpäter zu Ende geführt, jpielt 
derjenige von 

2. Gruber. 

Eberhard Ludwig Gruber, Repetent 1689—92, ftand jeit 
1692 als Helfer in Großbottwar. Das ganze erſte Jahrzehnt feiner 
Amtsthätigkeit hindurch verlautet nichts von pietiftifchen Neigungen. Anders 
wurde es feit 1702. Hochſtetter giebt an?), der von Schütz ausgehende 
Separatismus habe auch bei Gruber und überhaupt in Großbottwar Ein: 
gang gefunden. Sedenfalls gilt dies noch mehr von Roſenbach, welcher 
dann und warn in Großbottwar einfchrte. Zum Unglüd fam nun auch 


) Bal. Hönes, in der Beſ. Beilage zum Staatsanzeiger 1891, ©. 251—54. 
) Im Galmer Bilitationsbericht. 
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1:02 ein neuer Etadtpfarrer in den Ort, oh. Grüninger, deſſen Art 
Gruber zum Widerjprud reiste. Gebürtig ans Bingen, ift er übergetreten 
und 1653 in den mürttemb. Kirchendienft aufgenommen worden. Als 
Pfarrer in Groß-Sachſenheim 1668—1702 trug er gute Zeugniffe in 
Predigt, Gelehrfamkfeit und Lebenswandel davon. Später ſcheint das 
ander3 geworben zu fein. Roſenbach behauptet freilich, er jei ein fleiſch— 
liher Mann geweſen und habe die Leute freigemadht zum Sündigen. So 
jah er die Sadhe an. Aber als Konvertit hat Gr. wohl noch in etwas 
den Etandpunft äußerer Kirchlichfeit beibehalten, als älterer Mann 
wenig Eifer mehr entwidelt. Es wird ihm auch Händeljucht nachgefagt. 
Beachtenswert ift immerhin, daß das Konfiftorium ihn nicht nach Groß: 
bottwar verjeßen wollte, weil es ihn nicht fir tauglich hielt, es fünte ſich 
nur einem Wunſch der Serenifiima. 

Die Spannung zwiſchen dem Stadtpfarrer und feinem ernjtgefinnten, 
eifrigen Helfer fonnte nicht ausbleiben. Sie fteigerte fi no, als Gruber 
die Taktlofigfeit beging, in der Kirche aus dem Büchlein Roſenbachs: 
Runder: und gnabenvolle Bekehrung u. ſ. f. (1701) vorzulefen und es 
zu empfehlen. Auch feine Gefinnungsgenoffen, den Informator Müller 
(. u.) und einen Bäder von Nedarmweihingen, empfahl er öffentlich. 

Der Stabtpfarrer hat nun Gruber nicht direft angegriffen, aber in 
jeinen Predigten gewiſſe Außerungen gethan, welche Gruber, ohnebies 
mißtrauifchen Gemütes wie er gejchildert wird, auf ſich — und mohl 
nit mit Unrecht — bezog‘). Es fam zu ärgerlichen Auftritten vor ver: 
jammelter Gemeinde. Roſenbach berichtet in feiner Manier: als der 
Stadtpfarrer wieder einmal offenbare Schandlügen auf die Kanzel brachte, 
ſchrie ihn der Helfer, wie es einem rechtichaffenen Prediger zuſteht, als 
Wolf an. Jäger meldet, dab Gr. bei der Verlefung der Legende pro 
Communione S. Coenae in Schmähungen gegen den Stadtpfarrer aus— 
gebroden jei. Gruber benüßte die Kinderlehre am Djterfeft 1703, um 
gegen Grüninger aufzutreten. Und zwar gejchah das nicht im „raptus“, 
fondern mit Vorbedacht, er hatte ſchon 14 Tage zuvor erflärt, daß er 
das thun werde. Schon in der Safriltei band er mit ihm an, dann 
widerlegte er vom Altar aus des Stadtpfarrers Predigt, wies jeine 
Lügen zurecht und fuchte den Leuten ihren falihen Wahn zu benehmen. 
Darüber brah in der Gemeinde ein Aufruhr aus, fie fpaltete fi, und 


) Es traten neh perſönliche Berumglimpfungen von jeiten Grüningers hinzu, 
Beeinträhtigungen und Berleumdungen im amtlichen Wirfen Grubere. Ja er lien es 
geiheben, daß feine eigene Tochter allerlei Ärgerliche, ganz arundlofe Berleumdungen 
über Gruber und die Privatveriammlung ausitrente. [Rad einer Handfchrift auf der 
Univ.:Bibl. Tübingen (von wen ?).} 


C.A. 
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der Stadtpfarrer verklagte den Helfer durch das Dekanat Marbach beim 
Konſiſtorium. Am 4. Mai 1703 fand die erſte Verhandlung über den 
ärgerlichen Handel ſtatt. Daß Gruber des Pfarrers Predigt widerlegt, 
das hätte, jo meinte Oberhofprediger Hochſtetter, eleganter unterbleiben 
fönnen, auch die Verlefung der Schrift des Sporers und die nächtlichen 
Berfammlungen wurden ihm jehr verdacht. Datt ſprach für Grüninger, 
der Gruber nicht eigentlich angegriffen, und gegen Gruber, der in modo 
und in ritibus gefehlt, man müſſe an ihm ein Erempel ftatuieren, zumal 
da no mehr Paſtoren impliziert feien. Bereits wurde der Gedante 
feiner Verſetzung erwogen. Wir haben über diefe Sigung einen inter 
effanten Brief Jägers an den dur Unwohlſein an der Teilnahme ver: 
binderten Direftor v. Rühle d. d. 6. Mai 1703. 


In demielben wird namentlih auch Hebingers von den Kollegen abweichende 
Etellung beleuchtet. Die Tifferenzen waren ſchon in der Frage des fompetenten Fo— 
ums zu ſpüren: Jäger wollte die Sache als causa mixta vor ben Ober-Rat bringen. 
Hedinger proteitierte Dagegen, daß fie vor das forum justitiae gezogen werde, und als 
er aus der Kirchenordnnung darüber belehrt wurde, erklärte er, fo begebre er nicht dabei 
zu fein. Jäger befürchtete, e8 fünnte darüber cin Feuer fih entzinden, an dem man 
fange zu löfchen baben werde, die Sache von Banz (5. 90) fei lang nicht jo gefübr- 
lich gemweien und doch babe man 2 Jahre lang damit zugebradt ımter großen Koſten 
der Herrſchaft. Es fei gegenwärtig gar nicht geraten innere Händel zu haben. Zunächſt 
wäre Gruber vor das Konſiſtorium zu fordern und ibm ba vorzubalten: 1. daß er fein 
eigener Richter fein wolle, jtatt das Gericht des Konfiitoriums abzumarten, 2, daß er 
vor dem Altar, ba er legenda pro Communione 8. Coenae lejen follen, in welcher in: 
ſonderheit die chriftliche Liebe refommendirt wird, allerband convieia wider den Paſtor 
zum arößten Ärgernis der Gemeinde ansgeitoßen, das fei scandalosissime, 3, daß er 
mit bloßen VBerbachtsgründen agiere, da nichts in des Pfarrers Predigten fich finde, 
bas er mit Fug und Recht auf fich beziehen könne, 4. nocturnos conventus bis 12 Ußr, 
5. daß er in die Ztorriihen Händel (gegen Roſenbach) ſich gemischt, die ihn michts an: 
gingen, 6. in der Katecheje des Sporers Büchlein verleien und empfohlen. Jäger war 
dafür, ihm einen Mevers abzuverlangen, bat er alle Neuerungen meiden wolle. Auch 
follte ev ftatt bärterer verdienter Strafe auf ein Diafonat nach Bradenheim oder Wild: 
berg verjeßt werden‘). Datt aber beantragte gleich Abſetzung. 

Jäger meint nun, wenn Paftor und Helfer Fünnten vermiſcht werden, gäbe es 
eine gute Mirtur, weil Helfer zu eifrig und Paftor zu kalt fei. Gruber babe qute 
Haben, Studien, Eloquenz, ungemeinen Eifer für Erbauung, ſei aber allerdings sectator 
novarum sententiarum, balte fo feft den Chiliasmus für wahr al& er meine, obne 
diefe Hypotheſe fünne man die Propheten nicht verſtehen. Sein Gemüt meige zum Arg: 
wohn, er habe es aber von feinem Bater geerbt. Überdies jet fchen bei dem Studenten 
Gruber Ehrgeiz die berriende Leidenschaft geweſen und die fcheine ihm auch jetzt noch 
unbefient zu beherrſchen. „Herr D. Hedinger ſcheint fchr portiert für ibm zu fein; im 


!) Verſetzung auf ein Tiafonat erjcheint damals bisweilen als Strafe für 
Pfarrer. Haiterbach z. B. war ein Strafdiafonat. 
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dieſem Handel wäre der Paſtor ganz unterlegen, wenn es nach feinen Gedanken ginge '). 
Paſtor babe jih aber Aug aufgeführt, ſei der Beleidigte, wolle aber nicht Kläger fein. 
Was das Inwendige angeht, will ih alauben, dak alles Faltfinnig jei, aber darüber it 
Gott der Richter. 


Am 22. Mai erjchienen nun beide vor dem Konfiltorium, um ſich 
zu verantworten. Die Kirchenbehörde erkannte wohl, daß die Amtsführung 
des Stadtpfarrers mangelhaft jei, er wurde erinnert, jein Amt beffer zu 
thun und die Gemeinde mehr zur Frömmigkeit zu mahnen. Darauf ent: 
ſchuldigte er fich, er ei alt, verfehe übrigens fein Amt jo gut er könne, 
treibe im Beichtſtuhl Gejeß und Evangelium. Er erflärte fi zur Ver: 
föhnung bereit, doch in bedingter Weile, denn er jelbit babe nie gegen 
Gruber gepredigt außer in thesi, deſſen Jnjurie gegen ihn fei aber gar 
zu groß, er könne nicht mehr neben ihm bejtehen. Dem Gruber hielt 
man vor, daß er fih an feinem Vorgefegten vergangen, „nicht friedlich 
nit ihm gelebt habe, vor dem Altar gegen ihn aufgetreten fei, fo nicht 
der locus, habe ihn einen alten (dies Beiwort ftellte Gruber in Abrede) Wolf 
genannt, detoniere oft gegen das Minifterium, mwodurd er es proftituiere, 
gebe aud die Abjolution bloß conditionate 2c. Gruber erkannte an, daß 
er gefehlt, war auch jeinerfeits zur Verföhnung bereit. Von der beding- 
ten Abjolution wollte er nicht lafjen, die collegia pietatis halte er nicht‘ 
länger als bis 9 Uhr. Ratione dogmatum ward er erinnert, bei den 
Regeln unferer Kirche zu verbleiben. 

Die Sade endigte mit der Verjegung beider Streitenden. Hedinger 
zwar meinte, man ſolle Gruber, da er ſich zum Frieden bereit erklärt habe, 
in loco lafjen. Da aber der Magiftrat auf jeine Verjegung angetragen hatte, 
jo wurde gegen Hedingers Stimme beſchloſſen, ihn auf das Diafonat 
Bradenheim zu verjegen. Der Beſchluß des Geh. Rats datiert vom 7. Juli 
1703. Dagegen jcheint Gruber eine Bittfchrift eingereicht zu Haben, jo 
übertrug man ihm die Pfarrei Hofen (das war eigentlich eine Beförderung), 
und gebot dem Dekan in Bradenheim, ein wachſames Auge auf ihn zu 
haben. Auch Grüninger wurde verjegt nach Gärtringen DA. Herren: 
berg, wo er 1710 im Alter von 71 5%. ftarb. 

Bis zu welchem Grab die Erregung in Großbottwar geftiegen war, 
fieht man aus dem was Roſenbach — freilich wieder auf feine Weife — 
berichtet. Er hatte zuerit bei dem Studiofus Müller, Informator auf 
dem Gaisbergihen Hof Schaubed zu Kleinbottwar, einem bald darauf 


») Hebinger bat jogar ein Partifularvotum in der Gruberiihen Sache an den 
Geb. Rat eingegeben. Das jei überhaupt feine Gewohnheit geweien, wenn die majora 
gegen ihn waren, jagt Datt (in feinem Gutachten über Hedingers Neues Teitament). 


390 Koib 


verftorbenen jungen Mann, einen Beſuch gemadt'), hierauf ſich zu Gruber 
nad Großbottwar begeben. Gruber ließ ihn in feinem Haufe Betftun- 
den halten. Sonft ging er nur zu einem „durchgebrochenen“ Pfarrer in 
die Kirche, hier ausnahmsmeile auch zu Grüninger, der aber gegen ihn 
und Gruber gepredigt habe. Nach der Berfammlung, welde im Helfer: 
haus gehalten wurde, brach — e3 war Pfingitmontag Abend — ein 
fürdhterliher Tumult aus, die heimfehrenden Stundenleute wurben ver: 
folgt, mit Steinen geworfen, mißhandelt und als fie fich wieder in das 
Helferhaus flüchteten, diefes felbit bedroht. Die Scharwacht, ftatt einzu— 
fchreiten, blieb unthätig, auf Geheiß des Vogtes, den Roſenbach gerade: 
zu — und zwar im Komplott mit dem Pfarrer — der Anftiftung be: 
ſchuldigt. Gruber gab eine species faeti darüber ein. Die Lage geftal: 
tete ſich ſo bedrohlich, daß nur durch Intervention des Herrn v. Gaisberg 
auf Schaubed, der feine eigene Kutſche ſchickte, Roſenbach abfahren konnte, 
nit ohne daß ein anderer, des Anformators Müller Bruder, den man 
mit Roſenbach verwechjelt hatte, übel mißhandelt wurde. 


Noch während Gruber im Ort weilte, wurde, wie er gebeten, eine 
Kommiflion abgejandt, um eine Unterfuhung an Ort und Stelle vorzu— 
nehmen und die Gemeinde zu beruhigen. Jäger war nicht mit dem Vor: 
ſchlag einverftanden geweſen, er meinte, die Flamme würde dadurch nur 
größer, während fie jet noch erftidt werden Fünnte. Aber Datt, der in 
des erkrankten Direktors Abwefenheit überhaupt die Leitung an ſich riß, 
obwohl „der Sache Grubers nicht gewachſen“, trat dem Wunſch 
Grubers bei. Die Kommiffion bejtand aus Prof. Andr. Ad. Hodhitetter, 
Dr. Bardili und Probſt Dieterih vom Denkendorf. Die Klagpunfte, 
welche von ihr auf Grund der vom Stadtpfarrer beim Dekanat Marbach 
eingereichten Schrift gegen Gruber zufammengeftellt wurden, 14 an ber 
Zahl, was die doctrinalia betrifft, famen in den Sigungen des Synodus 
im November 1703 zur Berhandlung. Es läßt fih aus ihnen ein Bild 
von Grubers Auffafjung gewinnen. 


Boran steht feine Lehre von der Wiedergeburt, in welder ev ih vom Termi— 


nismus beeinflußt zeigt. Gr behauptete, wenn einer nach ber neuen Geburt 3mal jüns 


dige, könne er nicht mehr zu Ginaden kommen. Das bewies er aus Hiob 33, 29, Tiefe 
Stelle wollten num die Theologen des Konititoriums nur indefinite veritchen. Philo— 
logiſch mit Recht, aber e8 lag bei ihnen und bei Gruber ein ganz verſchiedener Begriff 
von Wiedergeburt zu Grunde, was z. B. Hebinger betonte. Er babe übrigens auten 


1) Müller, Michael, aus Sadıien, Stud, theol., bat 1700 um ein Präzepterat 
im Yand. Beihluß: da fein Mangel sei, ſoll er draußen bleiben, zumal bei ſeinen 
chiliaſtiſchen Vrinzipien. Bat. auch Meißner, Tas Torf Kleinbottwar S. 28. Bon Müller 
ftammt das Lied 117 im Geſangbuch (aber Faftigiert!). 
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Willen, es ſei mehr Fehler des Intellekts, er werde ſich weiſen laffen. Andernfalls 
könnte ex freilich nicht beſtehen. Oberhofprediger Hochſtetter: die Möglichkeit der Buße 
auf 3mal zu beſchränken ſei gefährlich. Man fand: da ſeien die Kranken nicht gut 
tröften, die Gnadenthüre ftebe ftets ofien. Weißmann war auch bier am ichärfften im 
jeinem Urteil. Gruber babe gefäbrliche phrases loquendi. Seine Reiſen bätten ihn fo 
weit gebracht, nun ſei er bereits überworien und ihm nicht mehr zu Selfen, es ſei beffer, 
daß er jeine fortun draußen ſuche. 

Ten 2. Punft der Anklage erwartet man nicht in dieſem pietiftifchen Gedanken— 
zufammenbang. Gruber haste gelehrt: die ungetauften Kinder auch der Chriſten feiern 
verdammt. Dazu wollte er fich nicht in dieſer Schärfe befennen. Gr muß aber mit 
ieiner Behauptung einer Mutter das Herz ſchwer gemacht haben. Das Konſiſtorium 
erfannte an, dak das von Gruber gebraudte Fundament ortbodor jei, nur babe er 
barte, ungewohnte phrases gebraucht. Die jollten ihm unteriagt werben, 

3. Gruber babe ausgeſprochen: unter Hundert ſei nicht Einer, der den rechten 
Glauben habe, umter Taufend nicht Fin Wiedergeborener. Gruber wollte dies bios vom 
jubjeftiven Glauben veritehen, Darin fano aber das Konſiſtorium periculosa phrasis, 
er jollte nicht jo determinate und temere reden, fondern mehr bei bibliichen Aus: 
brüden bleiben. Eine eben ſolche periculosa phrasis fand man in bem 4. Bunft: 
„Fin Ehrift könne ohne ſündliche Luſt leben, der beilige Geiſt laſſe ihn nicht ſündigen.“ 

5. „Es fei lange nicht genug, mit gläubigem Herzen ſich des Verdienſtes Chriſti 
zu getröflen, wer nicht göttlich gelebt, könne auch nicht felig werden.“ Gruber wollte 
nur ben Wandel in der Heiligung dem falichen Glauben gegemüberftellen. Gr berief 
fich auf feine geichriebenen Predigten, und bie wurden ortbobor befunden. 

8. Er babe behauptet, es werden von allen Rfarrern nicht 2 oder 3 in den Simmel 
fommen. Gruber: nicht er, jondern ber Stud. Müller, welcher jein Gaſt geweſen 
(j. oben), babe das gejagt und zwar nur von den verdorbenen Weiftlichen und Bauch— 
dienern, er habe ferner allerdings beigefügt: die 600 Geiſtlichen des Landes hätten nicht 
einmal ebenfoviel Zeelen bekehrt. Dazu babe er, Gruber, gelüchelt und bemerft, er 
trachte auch danach, vom Predigtamt frei zu werden. Das it ihm natürlich bejonders 
von Weißmann jdywer verdacht worden: man wife ja, der Pietiften einziger scopus 
jei, das Minitertum zu beichimpfen und gar zu veritoken. Auf den Müller 
bielt man geringe Ztüde, er ſei ein fürmlicher Enthuſiaſt, ſei gleih vom Gornelius 
Nepos aus mitten in die theologiam mysticam gefommen und babe fie micht vecht 
begriffen. 

Punkt 9 betraf die Vorleſung des Roſenbachſchen Büchleins. Das hat G. alſo 
verteidigt: er habe es gethan, weil R. in Heilbronn jo verläſtert werde, als finge er 
einen ganz neuen Weg an, zugleich babe er auch zeigen wollen, daß jeder rechten Buße 
irgendwie ein Kampf vorangehen müſſe. Auf den Sporer lieh er nichts fommen: er 
ſei ein eifriger Beter und befehre viele. Die Borlefung wurde im Konfiitorium ent: 
jebieden verurteilt. Über Roſenbach aber gingen auch jegt noch die Anfichten ſehr aus: 
einander; die einen bielten ihn geradezu für einen Betrüger und Irrprediger. Hedinger 
war auch bier wieder mild: ev wolle nicht über R. urteilen, er ſtehe und falle feinem 
Herren, beweiſe freilich mehr Eifer als Berftand; in dem Büchlein jei nicht alles zu 
verwerfen. 

Punkt 10: Gr. ſchließe pro lubitn vom h. Abendmahl aus, ja er babe einem 
gebrobt, wenn aleih Pfarrer und Spezial ihn zulaflen würden, ihm dennoch den Kelch 
nicht zu reihen. Gr. fonnte aber nachweiſen, daß es fich im diefem Fall um einen 
gottloien Küfer banble, welcher auch vom Kirchenkondent wegen Säuferei und Miß— 
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Handlung feiner Frau bedroht war. Übrigens hatte Gr. auch geurteilt: in einer Ge— 
meinde jeien nicht zehn, die das b. Abendmahl würdig empfangen. Seine Gemeinde 
habe er nicht Äpeziell Damit gemeint, doch wurde behauptet, eine Frau jet darüber zeit- 
weile ſchwermütig geworben. 

Bunft 11 bis 14 bandeln von liturgifhen Kleinigkeiten). Erwähnung ver— 
dient noch, daß auch Gruber natürlich die theologia irregenitorum verwarf, das Aufs 
hören bes Yebramtes im sacculum spiritus s. erwartete und mit Epener die Hoff— 
nung fünftiger Verbefferung beate. Wenn der Stadtpfarrer behauptet: Gr. babe noch 
andere große Wahrbeiten, die er aber zurzeit nicht offenbare, jo kann ji dies wohl 
nur auf Ghiliasmus, Apofataftafis u. dal. beziehen. Was den Perfektionismus betrifit, 
jo bewies er aus jeinen geichriebenen Katecheſen, daß er nicht cine abjolute Boll: 
Tommenbeit febre, nur daß die Sünde nicht mehr herrſche. 

Auch die Stellung zu ben fomboliihen Büchern fommt zur Sprade. Gruber 
hatte erflärt: er fonformiere ſich quond substantialia, nicht dagegen quoad circum- 
stantialia. Darin gebt er alſo noch nicht jo weit, wie ſpäter Schmoller und Bauer. 
Auch im Synodus waren einige nicht ohne Verſtändnis für biefe Auffaffung der Sum: 
bole. Prälat Hochitetter untericheidet de auch contenta und formam, die Materie 
jei göttlich, die Form menjchlid und würde Heutzutage wohl anders begrifien werden, 
Aber Jäger erflärte, die Unterzeichnung ber Form. Concordiae fei notwendig ex hy- 
pothesi als eines testimonium ecclesiae und durchaus feine tortura conscientiae, 
ſelbſt Hedinger forderte abjolutes Unterfchreiben. Was enblih die Konventifel betrifit, 
fo erflärte Gr,, es komme nichts Doftrinales, jondern bloß Frbauliches darin vor, es 
werde aus Arnolds Leben ber Väter gelefen oder ein Kapitel, bann gelungen 
und gebetet. 


Am Synodus waren die Meinungen geteilt. Es jei ſchade um 
ihn, er habe ſchöne studia. Einige jchlugen Bermweifung in den carce- 
rem biblicum vor. Davon fam man ab, man vermutete ganz richtig, 
daß Gruber diefer Schande ſich nicht unterziehen werde’), Weißmann 
drang auf Entlaffung: er könne nicht im Lande bleiben. Daß Gruber vom 
Altar aus den Pfarrer widerlegt, fei ein fehredliches factum, Gr. jei 
sub eruce geftanden dabei! Andere ftimmten ihm zu, Hedinger dagegen 
nahm feine Partei, er wollte höchftens von einer Suspenjion willen. 
Um fo jchärfer griff er den Grüninger an: der habe auf der Kanzel ge: 
ftihelt, feine doctrina fei plus quam pelagiana. (Was Gruber feiner: 
feits in diefer Richtung der Kommiffion gegen den Stabdtpfarrer Flagbar 
vorgebradht hat, ift nichts Wichtiges.) Auch fein Wandel fcheint nicht 


1) 3.8. Einführung neuer Lieber. Speziell genannt wird das Lied: Sieh, 
bier bin ich, Ehrenkönig. Wie der Pietismus auch nach diefer Richtung tbätig war, 
läßt fich Bieraus und noch mehr aus Hebingers Geſangbuch 1700 erfennen. Genauer 
baranf einzugeben, verbietet ber Raum, Uber bemerft darf noch werden, bat ber Pie: 
tismus prinzipiell das Recht der Veränderung der Lieder nach Form und Anhalt für 
fich geltend gemacht bat, ein Necht, welches er 100 Jahre nachher dem Rationalis« 
mus beitritt. 

2) Lieber Sterben ale in die Bibel, ſagte ein Pfarrer vor dem Konſiſtorium. 
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vorwurfäfrei gewejen zu fein. Sonft hätte nit 13. November 1703 
fein Dekan in Herrenberg den Auftrag erhalten, die in doctrina et mo- 
ribus vorgefallenen Fehler ihm vorzuhalten. Man hat es für diesmal 
bei der an Gruber ſchon volljogenen Strafe der Verſetzung bewenden 
laffen. Übrigens trug ein Geiftliher auch pekuniär ſchwer genug an den 
Koiten, welche ihm eine ſolche von Amtswegen beftellte Kommiſſion ver= 
urſachte. (Sie wurden ihm aber auf feine Bitte zulegt erlaflen.) 

Aber das Verhältnis zu feiner neuen Gemeinde Hofen geftaltcte 
fih noch fchledhter als zu der alten. Noch im jelben Jahr 1703 waren 
auf der Kirchweih in Hofen ſolch ärgerlihe Dinge vorgefommen, daß 
Gr. ein eigenes Memorial über dieſe Inſolentien an Hebinger einjhidte. 
Jedoch auch Weißmann Hatte ein Privatichreiben erhalten mit Klagen 
über Die Händel, welche der Pfarrer erregt habe, Im darauffolgenden 
Frühjahr 1704 kam es zu neuen Anftänden in ber Gemeinde und zu 
neuen Berhandlungen im Konfiftorium. Die Urſachen find nicht genauer: 
zu ergründen. Daß Gruber auch in Hofen feine Privatfonvente hielt, 
jpielt auch mit herein. Gerne hätte man den talentvollen Mann an 
einer Stelle untergebracht, wo er, den Schwierigkeiten des praftifchen 
Amts entrüct, ſeine wiffenfchaftlihe Begabung hätte verwerten fünnen; 
man beriet darüber, ob man ihn nicht nah Tübingen bringen könne, 
ftand aber davon ab, ob suspieionem. Das Verhältnis zwiſchen Pfarrer 
und Gemeinde wurde zulegt jo geipannt, daß die Gemeinde ihn verklagte 
und um Gotteswillen um Deliberation von ihrem Pfarrer bat, ja fie be: 
teiligte fih 2’/e Jahre lang gar nicht mehr am h. Abendmahl, jo daß 
das Konfiftorium nicht mehr wußte, wie helfen, und dringend den Herzog 
um Entjheidung in Sachen Grubers bat. Hedingers Tod hatte Gruber 
jeiner beften Stüße beraubt. Umfonft wurde noch einmal wenigftens Ver: 
jfegung ins Auge gefaßt. Das Gutachten der Konfiftorialräte und Ober: 
räte lautete zulegt einftimmig auf Entlafjunga, der Geheime Rat ge— 
nehmigte fie am 26. Januar 1706 nad langem Zögern. Am 16. Fe: 
bruar erhielt Gr. den Befehl, dem Nachfolger die Pfarre zu räumen. 
Als Gründe der Amtsentjegung wurden ihm folgende angegeben: durch 
feine ANcerbitäten und harten expressiones, deren ihm viele vorgelefen 
wurden, jei eine alienatio der Gemüter der Bauern erfolgt. (Dieje 
Verbitterung der Gemeinde bildet in der That den Hauptgrund der Ent: 
laffung.) Er habe die Beichtformel verändert, eigenmäcdhtige Mutationen 
in unferen Jirchensagendis vorgenommen, wider Verbot die Privat: 
Eonvente fortgefegt und dadurch große Apprehenfion gegeben. Übrigens 
gewährte man ihm eine vierteljährige Bedenkzeit, während derfelben ſolle 
er fich befjer begreifen, wenn er im Lande noch affommodiert fein wolle. 


G.BR.A. 
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Insbeſondere ſolle er die Konkordienformel sincera mente sine excep- 
tione vel reservatione mentali unterfchreiben, der mwürttembergiichen 
Kirhenordnung fi unterwerfen, aller Acerbitäten und Invektiven ſich 
enthalten und theologiſcher Prudenz ſich befleißen. 

Gruber benahm ſich diefem harten Urteil gegenüber als Mann und 
Chrift. Er freute fich, daß er von diefer Gemeinde losfomme Wie er 
im Minifterium bleiben fönne, ſehe er nicht ein, da er überall blamiert 
fei, auch eine andere Kondition werde er, diffamiert wie er nun einmal 
fei, nicht annehmen fönnen. Er ſei im übrigen ganz vergnügt, der Herr 
werde es wohl machen. 

Ob ihm die Bitte, in Hofen nod) die Bedenkzeit abwarten zu dürfen, 
gewährt worden ift, vermag ich aus den Akten nicht zu entnehmen. Am 
8. April 1706 bat er um einen Pak nach Kurbrandenburg, da er ſehe, 
er könne je länger je weniger mehr ein geiftlihes Amt befleiden, werde 
auch vom allgemeinen Haß verfolgt, jo daß er mit den Seinigen auf 
allen Straßen angefallen werde und bald weder feiner Habe und Guts, 
noch feines Leibs und Lebens mehr ſicher fei. Deshalb wolle er ſich 
außer Landes begeben, „un meine Seele in der Stille und Abgeſchieden— 
beit deito befjer in Gott zu ſammeln“. Damit es nun nicht ericheine, 
als ob er flüchtig und ausgeftoßen fei, bat er um ein Dimifjionspatent. 
Es wurde ihm erteilt 15. April 1706 mit dem Zujaß: wie wir dem 
auch ihn und die Seinigen hiemit männiglih zu Erweiſung freundlichen 
Willens und Beförderung feines Fortkommens beitens refommenbdiert 
haben wollen. Ein Amt gewährte ihm die heimatliche Kirche nicht mehr, 
Achtung konnte fie ihm nicht verfagen. 

Damit jcheidet Gruber aus der württembergijhen Kirche aus'). 
Man kann diefen Berluft nur beflagen. Bon der Kirchenlehre bat er 
fih doh nur in wenigen und nicht fundamentalen Stüden entfernt, in 
feinem Eifer gegen die Verderbniffe feiner Gemeinden hat er die ihn be- 
engenden firhlihen Ordnungen überfchritten, auch wohl nicht Geduld und 
Meisheit genug erzeigt; aber es hätte fich vielleiht auch bei ihm noch 
vieles abgeflärt und gemildert, hätte die Kirche verftanden, einen Mann 
von jo reiher Begabung‘) und von lebendiger Frömmigkeit in ihrem 
Dienft zu erhalten. „Dergleichen instrumenta find bei dem befannten 


) Seine weiteren Schidfale ſ. Württ. K.Geſch. S. 486. Zu berichtigen ift dort, 
dan nicht er jelbft, fondern fein Sobn nad Amerifa ging. 

?) Er war auch Dichter geiſtlicher Lieder. Was freilich Wezel (Hiftoriiche 
Vebensbeichreibung der berühmteflen Liederdichter 1728) von feinen Liedern, beſonders 
den 254 Jeſusliedern mit ibren Zpielereien, mitteilt, erwedt Feine große Achtung vor 
feiner poectiichen Anlage. 
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ſchlechten Zuſtand unferer Geiftlihen in Leben und Lehre gar rar. Man 
findet ihrer 20, die mit den Laien in Sicherheit dahinleben, ehe man 
einen Gruber findet”, bezeugt eine Stimme aus dem Konliftorium'). 


3. Smelin, 


Nicht lange nach der Entlaffung Grubers begann der Prozeß gegen 
den Helfer zu Herrenberg, Sigmund Chriftian Gmelin, den wir 
oben S. 75 als Urheber der Privatverfammlungen in Tübingen kennen 
gelernt haben. 

Ich kann mid über ihn etwas kürzer fallen, da er Nachrichten 
über feinen Prozeß und feine dem Geheimen Nat abgegebene jchriftliche 
Erklärung in einer eigenen Brofchüre veröffentlicht hat“). Ich beſchränke 
mih auf die Hauptjache. 

Schon als Gmelin Mai 1704 das Stadtvifariat in Stuttgart an: 
treten follte, machte er feine Bedenken geltend wegen bes Beichtfigeng, 
von dem er befreit zu fein wünſchte. Er unterwarf fih aber und trat 
das Vikariat an. Auch legte er fein Dienjteramen Dezember 1704 mit 
zwei andern Kandidaten ab (promiserunt et subseripserunt Formulam 
Coneordiae, gratias egit M. Gmelin!) und wurde auf 2. Februar 1705 
zum Diafonus in Herrenberg ernannt. Es dauerte jedoch nicht lange, 
fo regte er durch feine Singularitäten befonders den Magiſtrat jo gegen 
fib auf, daß derjelbe eine Klage beim Konfiftorium gegen ihn ein— 
reihte?). Der vom Dekan Hartmann, einem Gegner Gmelins, hierüber 
erforderte Beriht wurde am 19. März 1706 im Konſiſtorium verlefen 
und trug dem Verfaſſer zunächft eine Rüge ein, daß er als Spezial die 
Sade jo weit habe kommen lafjen und nichts dagegen gethan. Zunächſt 
wurde Dekan Schmidlin von Böblingen beauftragt, die Klagpunfte zu 
unterfuchen. Dann murde Juni 1706 eine eigene Kommiſſion nad) 
Herrenberg geihidt, um ©. zu verhören. Sie beftand aus den Dber: 
täten Datt und Lic. Pregizer und dem Stiftsprediger Weißmann. Gme: 
lin beflagt fih, daß diefe Kommilfion jehr parteiiih, ja höhniſch mit 
ihm umgegangen jei. Von ihm jelbit und von dem jel. D. Hedinger 

1) Handjchrift auf der Univ. Bibl, Tübingen, diefelbe, welche S. 387 erwähnt tit. 

2) Apologetifhe Erklärung, unjere heutige jogen. lutheriſche Kirche betrefiend, 
1708. Beigefügt find die Schriften, welche Schmoller und Bauer eingaben. 

) Gmelin bat einmal in einer Danffeftpredigt die Lafer ber Stadt und des 
Magiſtrats nah dem Defaloy durhgenommen Wenn, wie er angiebt, die Hochzeit 
des Vogtes 4 Tage lang dauerte und jchlieglich alle Teilnehmer betrunken beimfamen, 


dann waren jeine Klagen allerdings nicht unbegründet. Aber er weiß Doc in jeinem 
Verhör vor dem Konſiſtorium allen Natsleuten irgend ein Laſter nachzuſagen! 
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habe man jpöttijch gerebet und Bemerkungen gemacht über die von Pie— 
tilten erregten Exceſſe, während man bie gröbften Exceſſe anderer Geift- 
lichen, deren er einige auf Begehr angeführt, entjchuldigt und gemildert 
babe. Tas Protofol ift nad) Gmelins Angabe ihm nicht einmal vor— 
gelefen worden. — Im KRonfiftorium waren Weißmann wie der Ober: 
bofprediger Hocdjftetter von Anfang an darüber einig, daß G. in loco, 
ja im Minifterium überhaupt nicht ftehen könne. Weißmann erklärte, G. 
fei ein fingulärer Menſch, jehe alles für Menichenfagungen an. Auch 
babe die Kommune feine Affeftion gegen ihn. Das legtere ift nur zum 
Teil rihtig, Dekan Schmidlin hat nur Klagen gegen G. angenommen 
von Gegnern. 

Am 13./14. Juli fand das Verhör vor dem Konſiſtorium ftatt. 
Die ihm vorgehaltenen acht Punkte, Verftöße in jeiner Amtsführung be: 
treffend, beziehen fich freilih meilt auf untergeorbnete, ja Eleinliche 
Dinge. Es ergiebt fih aber aus dem Berhör, ſowie aus Gmelins 
Schrift über feine Stellung folgendes: 


Böllig anzuerkennen it jeine aufrichtige Frömmigkeit und der fittliche Ernit, 
mit weldem er feines Amtes waltete. Statt ber vielfady mißbrauchten, ja tötenden 
Formen eritrebt er lebendiges Chriſtentum. Aber jeine Kritif entbehrt der Beſonnen— 
beit, jein pafterales Verhalten der Weisheit und Geduld, ihm fehlt gänzlich die richtige 
Würdigung des geichichtlich Gewordenen. Jede Form ift ihm etwas Äußerliches, zum 
opus operatum Führendes, bie Kirchenordnung nur für die böfen Pfarrer nötig, 
während man den Frommen Freiheit laſſen jollte, zumal ba nach lutberiichen Grund: 
ſätzen keineswegs Gleihförmigfeit berrihen müſſe, e8 werde fonit ein Papittum dar: 
aus. Selbſt die Gebetsformeln verwirft er, man feße dadurch dem h. Geift eine 
Scranfe! Ebenſo das Entblößen des Hauptes bei Nennung des Namens Chriiti. 
Hußere Yegalität fei alles, auf das Scelenheil fomme es nidt an! Schari fcheidet er 
bie unsichtbare Gemeinde der Heiligen von der äußeren Kirche, weldye ihm Babel und 
Hure iſt, heftig befümpft er das orthodoxe Luthertum. Nacheinander unterziebt er 
Nredigtamt, Yehre und Gottesdienjt feiner Kritik, nirgends läßt er etwas Gutes gelten. 
Die äußere, jo oft Durch unlautere Mittel erlangte Bofation iſt ihm nichts, nur die 
innere, ein unmiedergeborener Geiftlicher vermag nichts. Das ganze Minijterium it 
im Verfall, oft detoniert er, beionders in den Betflunden, gegen dasſelbe: die meilten 
feien nicht einmal Ghriften. Die ganze Bildungslaufbahn der Geiſtlichen bält er für 
verjeblt, von den heidniſchen Schriftitellern, die einen hernach jein Leben lang nichts 
nüßen, will er nichts willen!) Das Gramen taugt nichts, bie Vikare alle mitein: 
ander taugen auch nichts, die Pfarrer find faul, fommt was Neues, wie die Katechi— 
fation, dann beſchweren fie fich, e8 beißt gleich: man hat nichts davon, jie müſſen ae: 
zwungen werben, Woftillenprediger jind fie, wenn jie nur eine ſtundenlange Oration 
mit arapitätiichem Tone nach den oratorlichen Regeln der neu aufgefommenen Homi— 
letik balten fünnen! Gr ſelbſt jchreibt feine Predigten nicht, jedenfalls nicht wörtlich, 


) Der Umſchlag iſt um fo auffallender, weil ihm öfter das Zeugnis gegeben 
wurde, dat er in lateinischer Poeſie gewandt fei, 
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das hindere die Einfalt und Freiheit des Geiſtes!). Auch in der Lchre fehlt es, auch 
da iſt die Wahrheit verbunfelt, der Chriſtus in uns wirb zu wenig getrieben. Daß 
man das Geſetz nicht halten Fünne, iſt eine ſchädliche Lehre, ebenſo bie Statuierung 
der Adiapbera, nicht minder, daß man ben Antichrift ausfchlieglih in Rom ſucht. Ter 
ganze Gottesbienit iſt nicht mehr rechter Art, überwuchert von Zeremonien, opus ope- 
ratum, Krimerei. Man darf nit einmal zum h. Abendmahl leer fommen, jelbit 
wenn ein Kind das erfte Mal zum 5. Abendmahl gebt, ift es etwas Gewiſſes, was 
man dem Geiftliben zu geben bat. Überhaupt geißelt er bas Stolgebührenweſen mit 
herbem Sarfagmus, ihm iſt's Simonie, Tas Kranfenabendmahl verwirft er als via- 
ticum, bas Geben der Oblate ftatt Brotbredhens hält er feineswegs für etwas In— 
bifferentes. Die meiften geben unwürdig zum 5. Abendmahl. Ginem zänfifchen und 
geizigen Mann erflärt er: fo könne der Teufel beidhten! Überhaupt ift Abendmahl 
und Taufe der Kirche nicht die rechte eier. Seinem Nigorismus find nicht bloß bie 
Mahlzeiten bei Anvejlituren und Tisputationen verbaht, während doch Spener pocu- 
lum hilaritatis baite gelten lafjen, jondern das Gewerbe eines Zinkeniſten und eincs 
Wirtes iſt an fih ſchon verdammlich. Ja ſelbſt der Choralgefany findet Feine Gnabe 
vor jeinen Augen, bie Kirhenmufif it ihm gar ein Greuel. Dem Kirchenfonvent bei: 
zuwohnen unb zu protofollieren weigert er fich, weil bech bloß Unnützes, Kirchenſtühle 
und Weibergezänf, dabei vorfomme. 

Über die Lehre von der chriftlichen Vollkommenheit fpricht er ſich gemäßigt aus, 
in ber Eſchatologie ift er ganz Pietift, doc iſt fie von weniger Bebentung als feine 
Auffalfung vom Weſen der Kirche. 

Asketiſche Veranlagung und jugendliches Ungeftüm haben Gmelin 
das ruhige Urteil unmöglid gemadt. Er verfennt gänzlich die Be: 
deutung, welde der Kirche und ihren äußeren Ordnungen bei allem Miß: 
brauch zufommt, er verengert in gejegliher Weife das fittliche Gebiet, 
welches der evangelifchen Freiheit zur Beherrfchung gegeben ift, er ver: 
fällt, wie freilih fo viele Anhänger des Pietismus zu feiner und zu 
jeder Zeit, einem maßlofen und lieblojen Richten der andern. 

Sein Prälat, Hochftetter in Bebenhaujen, hat wohl einmal, nicht 
ex commissione, fondern bei einem zufälligen Zufammentreffen in Tü— 
bingen, ganz privatim in väterlicher Weife ihn erinnert, namentlich wegen 
des Gebrauds der Abfolutionsformel, fonft aber weder ihn zu ändern, 
noch in feinen Prozeß einzugreifen Macht gehabt. 

Am 2. Auguft wurde er entlaffen, namentlich wegen einiger irrigen 
Slaubenslehren in Bezug auf Taufe und Abendmahl und weil er ji 
den Kirchenordnungen nicht fügen wolle. Er wurde fofort ermahnt, fich 
ftil im Lande aufzuhalten und der Diffeminierung feiner Irrtümer fich 
ganz zu enthalten, damit man nicht andere Mittel jeinethalben vorkehren 
müſſe. Er wandte fih nad Calw und fand bei Mofe Dörtenbach Unter: 
fommen, beharrte aber bei jeinen Anfichten. Bergeblih bat er um ein 





) Dasielbe wird mehrfah von ben Geiſtlichen dieſer Nichtung bezeugt. Dal. 
BWürtt. Bierteljahrsp. f. Landesgeſch. R. F. IX, 26 
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neues Verhör — man mödte ihn doch nicht ungehört entlafjen,; am 
19. Dftober wurde er des Landes verwiefen. Bald darauf ift er ge— 
ftorben, 17. Dftober 1707 (in Schwarzenau?) '). 

Im jelben Jahr wie Gmelin verfiel auch Ferdinand Dreher 
der Strafe. — Er wollte Februar 1706 beim Eramen in Stuttgart 
nicht predigen. Schon war bejchloffen, ihn zu entlaffen gegen Erfa der 
Koften. Doch wurde er noch einmal ins Stift zurückgeſchickt, um es mit 
ihm zu probieren. Am 8. Juni 1706 wird dann jeine Entlafjung ver: 
fügt, weil er bartnädig blieb. In demjelben Jahr wird von einer im 
Marbaher Amt eingeriffenen Wiedertäuferei berichte. (Ob mit Gruber 
zufammenbängend?) In Verbindung damit wird Dreher genannt, ber 
ehemalige Stipendiarius. Wenn die nochmalige Admonition nichts helfe, 
fol er mit Unterlaffung der Inkarzerierung, dieweilen er ſchon actus 
ministeriales verrichtet, Landes verwiefen werben und Urfehde ſchwören. 
Bald naher muß er in Stuttgart arreftiert worden fein. Darauf folgt 
der Beihluß: er joll Landes verwiefen werden und, folange er jeine 
jhädlihen Meinungen bege, nicht wiederfommen, fonft wäre er als ein 
refractarius gegen die obrigfeitlihe Drdnung zu behandeln. Ob feine 
Einkerferung auf Hohentübingen dur ein ſolches Widerftreben hervor: 
gerufen worden ift? Er murde 1712 Präzeptor in Sindelfingen, fpäter 
Profeſſor und Bibliothefar in Stuttgart. 

Mit Gmelin eng verbunden nah Geſinnung und Schidjal find 


4. Schmoller und Bauer nebfl einigen weiteren, 


Chriftian Gottfried Schmoller war als Nepetent 1700 eine 
Zeitlang beurlaubt, um Hedinger bei der Korreftur des neuen Bibel: 
werks zu unterftüßen. Später jchritt auch er zum Separatismus fort. 
Schon als er das Stuttgarter Stadtvifariat antreten follte, biffifultierte 
er aus dem gleichen Gründen wie Gmelin (der dann doc für ihn ein: 
trat, ©. 395). Im Konſiſtorialprotokoll freilih wird feine Leibsfonftis 
tution als Grund angegeben, weshalb er die ministerialia hier nicht ver: 
ſehen fönne! Als er 31. Juli 1704 für Jäger in der Stiftsfirde zu 
Tübingen einzutreten hatte, benüßgte er den Tert 1. Kor. 12 (X p. Trin.), 
um im Eingang den Verfall des Predigtamtes zu ſchildern (vgl. ©. 375). 
Mit derjelben Schonungslojen Schärfe wie Gmelin kritifierte er von ber 
Kanzel die ganze Bildungslaufbahn der Theologen. Glaubte er, damit 
mehr Erbauung zu ftiften als durch eine jelbit noch jo orthodor-lehrhafte 
Auslegung des Schriftwortes? Aufgefordert, das Diakonat Bietigheim 


) Moſer, Schwäb. Denkwürdigkeiten 1757, ©. 657 ff. giebt an, er babe cin 
Lied gedichtet, fein jüngerer Bruder mehrere. 
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anzunehmen, machte er neue Schwierigkeiten November 1704. Darauf 
wurde er zur Erklärung veranlaßt, ob er ungefäumt die fymbolifchen 
Bücher unterzeichnen wolle, widrigenfalls er feine Entlafjung zu gewärtigen 
babe. Am 14. März gab er feine Erflärung ab. Er proteftierte gegen 
den Zwang. Derartige müſſe nicht nah der Macht entichieden, ſondern 
mit der größten Sorgfalt traftiert werden. Das Gewiſſen jei der Drt, 
den Gott fih zum Richterthron vorbehalten! Als fie im Konfiftorium 
beſprochen wurde, fand fie Oberhofprediger Hochſtetter immodeſt. Schmoller 
bezeihne es als unerhört, daß man ihm eine Unterfchrift abnötigen 
wolle, verteidige jeine Sache als gerecht, rede jchimpflihd vom Mini: 
fterium, vom Predigen, Sakramentreihen: abeat si non subscribit. 
Weißmann: Was er geichrieben, jei res plene intolerabilis, Ideen des 
Mayer von Großgartah, man fol jehen, was man für ein subjectum 
vor fi babe, und nicht lang mit ihm Llibellieren. Darauf wurde ihm 
erklärt, wenn er die vorgefchriebene Formel nicht unterzeichnen wolle, 
folle er jeine fortun anderswo ſuchen, 15. Mai 1705. Schmoller 
wandte fih darauf nah Calm, dem Ajyl aller verfolgten Bietiften. 
Chriſtoph Mayer und Konforten baten um Erlaubnis, daß er ihren Kin: 
dern neben der Schule Privatinformation erteilen dürfe. Das Konſiſto— 
rium ſchlug es aber in Anbetracht der vorgefommenen ceircumstantien 
ab — ein Verfahren, das, wie Präl. Hochitetter ſpäter bemerkte, ihn geradezu 
in den Separatismus bineintreiben mußte! 

Als Schmoller fich das Jahr darauf wieder in Stuttgart aufhielt, erging 
ein Erlaß an das gemeinfch. Oberamt vom 18. Auguft 1706: Man habe 
dur den Spezial und Stadtvogt zu Calw dem M. Chr. ©. Schmoller, 
der fi eine Zeitlang dafelbit befunden, vorhalten lajjen, wie man miß- 
fällig vernommen, mwesgeftalten er hin und wieder, jo auch zu Calw, die 
Privatkonventifula mit Diffeminierung feiner in Religionsjahen führenden 
irrigen Meinungen Eontinuiere. Er folle des Umlaufens und Lehrens in 
den Privatlonventifulis, jonderli in der Mayerifhen Mühle zu Hirfau, 
fih bemüßigen, widrigenfalls er völlige Ausweifung aus dem Lande zu 
gewarten habe. Die von Schmoller darauf abgegebene Erklärung: 1. er 
babe nie feine Konventifel gehalten; 2. Feine irrige Lehre geführt, 
weniger diffeminiert; 3. er vagiere nicht, fei zurzeit in einem göttlichen 
Beruf, worein ihn der Herr gejegt habe, warn ihn der auf was anders 
berufe, jei er bereit, zu folgen — könne feineswegs befriedigen, da feine 
Aufführung biemit in Widerfpruch ftehe.. Das gemeinich. Oberamt in 
Stuttgart erhalte deshalb Auftrag, den Schmoller vorzufordern, ihm feine 
errores umſtändlich darzuftellen, feine Erklärung darüber zu erforjchen, 
ihn zur Erwählung eines gewiſſen Berufs und Enthaltung von allem 
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Informieren in Privatfonventifeln bei nochmaliger Bedrohung der Aus— 
weifung zu ermahnen. 


Im Verhör vom 25. Auguft 1706 beharrte Schmoller bei feiner 
in Calw abgegebenen Erklärung, ſowohl was das Halten von Konven: 
tifeln als die Verbreitung irriger Lehren und das Vagieren betraf. Hin: 
fihtlih der Erwählung eines Berufs gab er zu bedenken, daß er nicht 
eigenmwillig feinen Zuftand erwählt, jondern gnädigfte Herrſchaft ihm feine 
Dimiffion gegeben habe. Erhalte er feine Admiſſion wieder, jo werde 
er dem Ruf auf den geringften Dienft willig Folge leiften. 


Auf den Vorhalt, daß er doch in der Trabantin?) Haus verfehre 
mit Leuten, welche den öffentlichen Gottesdienft verachten und nicht zum 
Saframent fommen, erklärte er, er halte die Trabantin für eine wahr: 
baftige Chriftin, die ihren Heiland von Herzen liebe und juche, hoffe fie- 
auch einmal im Himmel anzutreffen, könne deswegen ihr Haus nicht laffen. 
Auch wer auf das heutige Kirchen: und Saframentgehen nicht viel halte, 
fönne deswegen doch ein Chrift fein. Von den Konventifeln made er 
jelbft feinen Staat, indem daraus ebenjo leicht ein opus operatum als 
aus dem heutigen Kirchengehen werden könne, Da demnach, was man 
ihm imputiert, nicht auf feitem Grunde beruhe, fo hoffe er, man werde 
ihn als ein eingeborenes Landkind mit einer jo harten Bedrohung (Aus: 
meifung) und mit der Strafe jelbit verfchonen. 


Darauf erfolgte ein fürftlicher Befehl vom 6. September 1706 aır 
den Spezial: Schmollers Erklärung ſei nicht jo sufficient, daß man ſich 
auf ein Enbliches refolvieren könne. Der Spezial folle deshalb mit Bei: 
ziehung des Oberdiafonus am Stift, M. Gottfried Hoffmann, ihn und 
ebenfo M. Bauer vor fich beſcheiden und jeden separatim vernehmen, 
was fie bei dermalen einbrechender Seft und Schwärmerei puncto Bap- 
tismi, Sacrae Coenae, Predigtamts, ratione libr. Symbolicorum, in 
specie der irrigen Artifuln der Wiedertäufer und Schwenkfelder u. ſ. f. 
vor eigentliche theses hätten, beneben, wie lang es fei, daß fie adS.C. 
gegangen. Dann, wenn jeder fich herausgelaffen, ſollten ſie wieder se- 
paratim mit guter Manier und theologifcher Sanftmut ihnen begegnen 
und mit aller möglichften prudenten Sorgfalt fie bearbeiten, damit fie 
ihre faljhe Meinung aufgeben. Auch fei ihre Refolution entgegenzus 
nehmen, ob fie den libris symbolicis omnibus et singulis candida 
mente unterichreiben, auch den Kirchenordnungen und legibus ecclesia- 
stieis fih zu unterwerfen gedenken. 





) Val. unten bei Stuttgart. 
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Polykarp Bauer war nah Müllers Tod 1704 Hauslehrer auf 
dem Gut Schaubed. Da er fi beharrlih von Predigt und Abendmahl 
fernbielt, war ihm jchon 28. Mai 1706 mit Rejeftion gedroht worden. 
Am 20. Juli 1706 Hatte er ſich eritmals vor dem Konfiftorium zu ver: 
antworten. Er proteftierte gegen den Zwang zur Unterjchrift der ſym— 
bolifhen Bücher, zu Beicht und Abendmahl, erklärte, er gehöre Feiner 
Konfeffion an, ſei chriſtiſch. Bei den Qutherifchen ftehe es mit bem 
Leben ebenfo arg wie im Papſttum. Bezüglih der Wirffamfeit des 
pastor irregenitus und der Taufe findet ſich die befannte pietiftifche Auf: 
faſſung, ebenjo bezüglich der fortgehenden Reinigung nad dem Tod. Die 
Rechtfertigung fchrieb er dem durch die Liebe thätigen Glauben 
zu. Beachtenswert ift endlih, daß er Berufung der Geiftlihen durch 
die ganze Kirche forderte. 


Tas am 13. September angeitellte Verhör über die bezeichneten Punfte ergab 
folgendes: IL Tanfe Was 1. die Kindertaufe betrifft, fo bat Schmoller dubia, 
Bauer denft mehr anabaptiftiich und fordert Glauben aus der Lehre, che getauft wird, 
2. Die Taufe ala Mittel der Wiedergeburt erfennt Schmoller an bei adultis, de 
infantibus dubitat. Bauer auch bier wieder beitimmter: Keine Wicdergeburt durch 
die Kindertaufe, welde bloß Menfcheniagung. IL Abendmahl. Bauer: das 
b. Abendmahl jei nicht als eigentlihes Gnadenmittel eingelegt, ſondern nur zu 
des Herrn Ghrifti Gedächtnis. Ten Genuß der Ungläubigen leugnete Schmoller, den 
Genuß mit Unwürbigen erflärte Bauer durch 1. Kor. 5, 6 verboten. Beide gaben an, 
ſeit 8/ı Jahren nicht mehr beim 5. Abendmahl geweſen zu fein. Tie Behauptung, daß 
ein dur den Empfang von Leib und Blut Chriſti mit Chriſto weſentlich vereinigter 
und fo zum Tempel Gottes gewordener Ehriſt des äußerlichen Kirchengebens und 
b. Abendmahls nicht mehr bebürfe, wollten ſie nicht jo unbedingt vertreten. Doch 
meinte Bauer, eine Verpflichtung zum Beſuch des öffentlihen Kultus werde fih aus 
der Schrift nicht nachweiſen laffen; wenn man ibm cine apoftoliihe Gemeinde 
zeige, erfenne er bie Chligation am. II. De ministerio ecelesiastico und 
eultu publico. Das Predigtamt erfanıten fie als göttlihe Stiftung an, „wenn 
es recht eingerichtet ſei'. Bon ben umwiedergeborenen Paſtoren behauptete Schneller: 
irregenitum non ovem, minus pastorem legitimam vocandum esse, Beide glauben, 
daß ein foiher Gottes Wort höchſtens particulariter vortragen könne. IV. De 
libris Symbolieis et de legibus eccelesiastiecis. Gefragt, ob fie den 
libris Symbolieis omnibus et singulis eandida mente zu fubjfribieren bereit wären, 
erflärte Schmoller: vor einem Jahr hätte er's getban, jert nicht mehr. Bauer: er 
fünne nicht absolute und quia, fondern nur quatenus unterfchreiben, weil er in cin 
und anderem Anitand babe. Auch die Kirchenordnung könne er nicht in allem für 
Gottes Wort halten. V. De magistratu politico. Die Obrigfeit erfennen 
beide ala Gottes Ordnung an, find alfe in dieſem Stüd nicht täuferiſch geſinnt. Auf 
die Frage, ob ein Chrift ihren Ordnungen, wenn tie nicht gegen Gottes Ehre lauten, 
zu gehorchen im Gewiffen verbunden jei, machten fie den Vorbehalt: wenn foldhe Ord— 
nungen nichts zum Zwed hätten als Gottes Ehre und ohne Schaden der chriitlichen 
Freiheit könnten beobachtet werben, dann ja. Aber Bauer meinte, die obrigfeitlichen 
Grifte und die Kirchenordnung laufen wider die chrüftliche jyreibeit, weil Kirch: und 
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Abendmahlgeben an bejtimmmte Zeiten gebunden werde. Bei Schmoller treten überdies 
freilirchliche Ideen zu tage: bei dem gegenwärtigen Stand, ba ecelesia und Politia. 
eines werben, fei es freili nötig, diefe Gebote zu beobachten, wenn aber die Kirche in 
ihrem vechten Stanb wäre, würbe ber princeps als ein Chriſt nicht Begehren, leges 
vorzuichreiben! VI De justificatione et renovatione. Auf bie Frage, ob 
die Rechtfertigung beitehe in der Zurechnung ber Gerechtigkeit Chrifti ober in der Er: 
neuerung und in unjerer eigenen Gerechtigkeit, geben fie eine etwas gewundene Ants 
wort. Schmoller: Was ber erite Adam verloren, das müfje der andere reparieren '). 
Bauer gab die Zurechnung ber Gerechtigkeit Chrifti zu, jedoch beifügend: quae se de- 
inceps exercere debeat. Korreft lautete ihre Antwort auf die Frage, ob der Glaube 
rechtfertige als Prinzip der Heiligung (fides formata) oder jofern er Chriſti Verdienſt 
ergreife (als fiducia). Sie erfannten das leßtere an, gingen alſo Hier nicht in Oſian— 
ders und Weigels Fuhftapfen. Über den Berfeltionismus gaben fie ausweichende Ant» 
worten. Schmoller: es gebe Grabe; er wiſſe nicht, was Gott in anderen thue. Bauer: 
in rigore fünne ein Chriſt nicht fünblos fein und das Geſetz Gottes volllommen 
halten, aber in sensu scripturario. 


Bon Schmoller ift nun noch eine legte Deklaration vorhanden, abgegeben 
am 7. Dftober 1706. Er fpricht fich fchärfer darin aus als bei jenem 
Verhör. 


Das Regimen ecclesiae gab er nur zu für den gegenwärtigen Stand; der aber 
mit dem apoftolifchen nicht verglichen werben dürfe, Als eigentliche Repräfentation 
wollte er dasſelbe nicht gelten laffen, es jei nit von der Kirche erwählt, habe Feine 
charisimatiiche Begabung und vocatio interna, bedrüde rechtmäßige Glieder ber Kirche. 
Die Kirhenordnungen fritten im vielem gegen das Gewiſſen, 3. B. eben in der Äußeren 
Verpflichtung zum Gottesdienit. Was das Verhältnis von Staat und Kirche betrifft, To 
behauptete er num geradezu, im Ghriftentum gebe e8 Feine Obrigfeit und die Obrigfeit 
als folde babe mit dem Seelenheil der Untertbanen nichts zu jchaffen; custodia reli- 
gionis ſei ihr nicht anvertraut, weder mit propagatio nod mit conservatio religionis 
babe fie irgend mehr zu thun als ein anderes Glied ber Kirche, Selbit seductores 
auszuweiſen pugnire mit dem Christianismo. An ber übertriebenen Form einer völli— 
gen Scheidung beider Gebiete liegt doch der geſunde Gedanke einer fchärferen Unter: 
icheidung zwiichen den Aufgaben von Staat und Kirche vor, Darauf drängte ja bie ganze 
Entwicklung bin. Über die libri Symboliei iprady er fich dahin aus: die, welche die 
declaratio verfaßt, haben der eriten autorum mentem gar nicht erprimiert, Die libri 
Symboliei qualifizteren jich dazu nicht wozu man fie ausgebe. Müßten wir foldhe haben, 
jo mürten es Bücher ſein, dawider man bergl. Argumente nicht fünnte bringen, wie 
gegen die libri Symbolici de facto geſchehen. Eigentlich follten gar feine libri Symbo- 
liei fein, es feien Menſchenbücher. 

Schmoller ftarb im April 1707. Nach feinem Tod verlangte man 
noch Bericht von Unkauff und anderen diaconis, fo zu dem Berftorbenen 
gewandelt, wie fih Schmoller puncto feiner fovierten irrigen prineipiorum 
in nostra religione deklariert und was er für ein End genommen. Der 

Das iſt die in der Myſtik belichte Daritellung des Heilsprozeſſes, von Michael 
Hahn ipäter ausschließlich verwendet. 
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Bericht ift nicht erhalten. Nah Gmelin hat er noch auf dem Totenbett 
in Gegenwart einiger befannten Prediger an feinem Bekenntnis feftgehalten. 

Bauer reihte am 28. Dftober 1706 feine „schriftliche Antwort“ 
auf die ihm vom Konfiitorium vorgelegten Fragen ein. Bald darauf gab 
er ber Behörde noch eine bejondere Beranlaffung, ſich mit feiner Perſon 
zu beichäftigen. 

Dem am 8. Februar 1707 mit ihm und einigen anderen Konven— 
tualiften vorgenommenen Berhör ift zu entnehmen: An einem Sonntag 
Abend Hatten ſich einige Perfonen im Haus des Zuderbäders Glaß ver: 
fammelt, darunter Bauer, der Tabakfpinner Hahn von Straßburg, Borten: 
wirfer Yalobi von Bradenheim, Bäckerknecht Konrad Maier, ein Weber: 
gefel, die Trabantin, eine Chriftiane Dorothea Preiß. Nachdem Bauer 
ein Kapitel aus der Bibel verlefen und gebetet hatte, regte die ebenfalls 
anmwejende Magd des Haushofmeifters den Gedanken an, man follte noch 
einer armen Sünderin, einer Kindsmörderin, im Gefängnis einen Beſuch 
abftatten. In der That z0g nun in tiefer Naht das befehrungseifrige 
Häuflein noch zum Gefängnis, gewann Einlaß, fie beteten mit ihr und 
feinen ihr fo zugefegt zu Haben, daß „das Menfch fich befchwert und, 
gefagt, wann fie länger dagemeien, jo hätte fie müflen verzweifeln“. 
Bauer berief ſich natürlich auf feine Chriftenpflicht, er jei in feinem Ge: 
wiſſen dazu verbunden gemwefen, citierte Math. 25, 36, obgleich er wußte, 
daß ihm dergleichen verboten war. Die Sade fcheint weiterhin auf fidh 
beruht zu haben. 

Auch er wurde dann am 17. Juni 1707 veranlaßt, feine Enderflärung 
abzugeben. Sie lautet ebenfalls beftimmter als früher. Dem magistra- 
tus politicus fomme jure divino zu, die externa ecclesiae zu beforgen, 
doch nicht ohne die anderen Stände. Die libri Symbolici bejaßen für 
ihn nur Hiftoriihe Bedeutung als Bekenntnis der lutherifchen Lehre, nicht 
eine abjolut gültige. Er machte ſich anheiſchig, Widerſprüche darin nachzu— 
weiſen. Auch nahm er an der Lehre von 3 Saframenten !) Anftoß, trog: 
dem man ihm elavem, den Melanchthon felbit in praefatione Apologiae ‘) 
gegeben, zeigte. Zur abjoluten Subjfription wollte er fich daher nicht 
verftehen. Über die Eidleiftung der Obrigkeit gegenüber dadte er ganz 
anabaptiftiih. Auch der Kirchenordnung wollte er fich nicht unterwerfen, 
fie erlaube unterfchiedlihe Spiele, ald Kegeln, Tanzen, Schießen ıc., 
verpflichte andererfeits die Leute, das h. Abendmahl mehrmals zu genießen. 
Die Wirfung des Wortes Gottes, wenn von einem pastor irregenitus 
gepredigt, itellte er num ganz in Abrede, fonjt müßte man annehmen, daß 
| ) Mpologie Art. NIIT iii. 4. 

*) ft. 11 (Concordia Ed. Lipsiensis 1857). 
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auch der Teufel den h. Geift haben Fönne. Auch Bauer ftarb — aus 
wärts — 1707, einen Monat nah Schmoller '). 

Von der Hand Weißmanns liegt noch ein Zettel vor, ber fih auf 
diefe Streitigkeiten bezieht. Er ift undatiert, muß aber gefchtieben fein, 
nachdem Bauer jeine Jchriftliche Antwort vom 28. Dftober 1706 einge: 
reiht hatte, denn die „blasphemia in articulo de justifieatione“ findet 
jih eben dort. Die Icharfe Tonart ift fo bezeichnend für diefen Haupt: 
aegner des Pietismus, daß ih den Wortlaut mitteile: 

Wenn nichts in dieſem Seripto wäre als die blasphemia in articulo de justi- 
fieatione ubi docet solam imputationem meriti Christi nisi accedat renovatio, 
hona opera et Uhristus in nobis, majoris valoris non esse, quam 'si meretriei 
sertum imponatur a judice et dieatur: Nune es virgo, Solum hoc Yoprındv Axsyapa?) 
et formalis blasphemia in sanguinem Christi digna est, ut qui hanc scripsit ad 
(Garamantes relegetur. Adeo, boni viri, lavabitis atrum Aethiopem. Und ſolche 
Läſterer der bimmliihen Gnadenſchätze ſoll man dazu noch böflih traftieren! 


Was den jüngeren Gmelin, Wilhelm Chriftian, in Konflikt mit 
der Kirche gebracht hat, war ficherlih in erfter Linie das Schickſal feines 
Bruders in Herrenberg. Schon im Stift wendete er fi dem Separatis- 
mus zu, war troßdem vorübergehend als Vikar in Holzgerlingen ver: 
wendet, verließ aber diefe Stelle eigenmädtig und wurde ſchon damals 
mit Entlaffung bedroht. Er erklärte dies, ins Stift zurüdgefehrt, den 
Sinfpeftoren aus dem Gefühl feiner Untüchtigfeit. Alles freundliche Zus 
reden verfing nicht. Am locus beteiligte er fich nicht mehr, auch nicht 
an den Predigten im Stift, er nahın an dem Gefhwäg während ber: 
jelben Anftoß, dagegen ging er noch zum h. Abendmahl. Wie aus einem 
Bericht des Magiſter Domus an das Konfiftorium vom 28. Februar 1708 
zu erjehen iſt, beharrte er troß allen Einwirkungen auf feinen irrigen 
Meinungen und wurde mn 18. Mai 1705 entlaffen. Auch er fand in 
Galw ein Unterfommen bei Moje Dörtenbah als Informator ſeines 
Sohnes. Dörtenbach ftellte ihm vor der Kommilfion das Zeugnis aus, 
2: er ein aufrichtiger Menfch, aber einfältig, nicht von genügender Über: 


y2 S moders Tod ift im Totenbuch aufgezeichnet, Bauers nicht, Gmelin berichtet (Apol. 
Erkl. S. 7), daß Bauer wegen feines Zeugniſſes fait fein ehrliches Begräbnis babe 
— können, daß beide bis zur Vollziehung bes Urteils der Landesverweiſung 
unter einer vierteljüährigen Bedenkzeit in ihre Häufer gefprohen worden ſeien. Dabin 
it der Ausdrud Unterfuhungsdaft Württ. Kirchengeſch. S. 487 zu mobifigieren, 

2) Etwa: pöbelhafte Nedensart. Dieſes von Dippel aufgebrachte scomma gegen 
die zugerechnete Gerechtigfeit mu auch ein Stifler Kraiß in einer Predigt gebraucht 
baben, neben der Behauptung, daß durch diele Lehre ſchon viel taufend Seelen dem Ab: 
grund der Hölle zugeführt worden jeien. Tod gab er im Verhör beruhigende Er: 
Flärungen ab. (St. A.) 
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legung, in oeconomieis fchlehterbings nicht zu brauchen fei. Leben und 
Mandel aber jei unfträflih, er übe fi im Gebet, möchte am liebften 
Einfiedler werden. Wir werden fogleih auch das Urteil von Theologen 
über ihn vernehmen, es bewegt ſich auf derjelben Linie. 

Nun erfhienen zwei Büchlein im Drud, das eine betitelt: Das 
Geheimnis der Bosheit und der Gottjeligfeit, da$ andere, den 2. Teil 
bildend: Das große Geheimnis der Offenbarung Chriſti. Da man in 
Gmelin den Berfaffer vermutete, wurde er im November 1712 vor dem 
Konfiftorium verhört. Die Angaben, welche er hierüber machte, deden 
fih mit dem, was er vor der Kommijlion in Herrenberg zu Protokoll 
gab, nit ganz. Er befannte, er habe außer mit den im Ausland be: 
findlihen Freunden Eljäßer und Gruber aud mit Tennhardt') Forre: 
fpondiert, könne auch nicht von ihm abitehen. Es ſei Fein einziger Mi: 
nifter, dem er in die Kirche gehe, jelbit M. Nebitod (Jeremias N. ?)*) 
fönne den inneren Grund nicht weifen. Die Taufe helfe nichts. Daß 
er in einem vollflommenen Stand fei, behaupte er nicht. Er habe id 
deshalb fepariert, weil Chriftus ihm gezeigt, daß er ihn felber führen 
wolle. Unſere Kirche ſei nicht Die wahre, weil fie feine Gleichheit habe 
mit der Kirche Gottes. Da um jene Zeit die Entfendung einer Home 
miſſion nad Calw und Herrenberg ſchon beſchloſſen war, jcheint man 
vorläufig von weiteren Maßregeln gegen ihn abgejeben zu haben. 

In dem Verhör, welchem er fih am 3. März 1713 in Herrenberg 
unterziehen mußte”), beharrte er bei dem, was er ſchon im Konjiftorium 
erflärt hatte: er könne die Saframente der Kirche nicht für die wahren 
Saframente halten. Leib und Blut Chrifti fei nicht in unferer Kirche. 
Man entgegnete ihm darauf, unfere Kirche habe Waſſer, Geift und Blut, 
aljo Taufe, Wort und Abendmahl. Darum jolle er aufhören, ihr dieje 
eriteria difputierlih zu machen, und nicht jo frech und undanfbar davon 
reden; man werde e3 nicht mehr jo von ihm hinnehmen. Auch in andern 
Hauptartifeln: Taufe, Wort Gottes, Rechtfertigung, Heiligung, Obrig— 
feit, äußere Ordnung u. ſ. w., begte er dergleichen und z. T. „noch ge— 
fährlihere* Irrtümer. Die Kommiffion entwarf auf Grund dieſes Ver: 


börs folgende Charakteriftif von ihm: 

Er ift ein Menih, der Gott fürchtet, den Heiland liebt, einen unſträflichen 
Wandel führt, aber fingulär und eigenjinnig, ber Ruhe und Kommodität ergeben, zur 
Auffaflung aller neuen Prinzipien geneigt, hingegen in den Fundamenten ber Theo: 
logie nicht unterrichtet; eben, als er zur Theologie übergeben wollte, faßte er einen 
el daran wegen des Schidjals feines Bruders und trat aus. Cr kam allmählich 


4) Yal. Württ. Kirch. Geſch. ©. 512 und unten Teil IM. 
2) Val, Blätter f. württ. Kirch. Geſch. 1898, ©. 154. 
») Vol, unten bei Calw und Herrenberg. 
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mehr in die Separation hinein, geriet auf eigene Wege in der Meinung, fo näher 
und bälder zur Erkenntnis Gottes und feiner felbft zu gelangen. Man babe bas a 
parte superiorum zuerft gelitten und es ihm bingehen laſſen. Darüber jei er nad 
Calw gefommen, dort beftärft worden, Bis er fich enblih in foldhen z. T. fpefulativen 
und bem eriten Anbli nach jcheinbaren, auch in gewiſſem Sinn fommoden Prinzipien 
bes Separatismus affirmiert, eine förmliche Profeffion daraus gemadt, in otio viel 
bin und bergelaufen, ftarf forrefponbiert in und außer dem Land, Bücher gejchrieben, 
einen Lehrer gemacht, allerlei immediatas revelationes et inspirationes Domini ge— 
habt zu baben vorgegeben, einige Privatlommuntonen gehalten, ſich angemaft, die 
innere und äußere Verfaffung und Ökonomie unferer Kirche, foviel er mit feinem prä: 
offupierten, vorhin ſchwachen Verſtand und judieiis reihen fünnen, umzuſtoßen, über: 
haupt für babelifh und verfehrt zu beflarieren, daher er ih aus eigener Schuld zur 
Anerkennung folder Irrtümer untüchtig gemadt und pertinaciter darin beharrt. 

Gmelin mußte damals der Kommiffion verſprechen, aus freien 
Stüden das Land zu meiden. Er begab fih nah Frankfurt. Aber 
ſchon im folgenden Jahr (1714) tauchte er wieder in Stuttgart auf, er 
wohnte bei feinem Vetter, dem Hofmedifus Dr. Gmelin. Sofort erging 
ber Befehl an das gemeinjch. Oberamt: der von unferer Kirche ſich abge: 
jonderte ehemalige Studiosus Theologiae M. Gmelin habe voriges 
Jahr, als die fürftliche Kommiffion nah Calw abgeorbnet worden zur 
Unterfuhung des dort eingeriffenen Separatismi, diejer Kommiſſion den 
Verſpruch gethan, fich nicht mehr ins Land hereinzubegeben. Da er nun 
einige Wochen bier bleiben und fih dann nad Calw begeben molle, jo 
fei zu beforgen, er werde ſowohl hier als dort die Separatiften in ihrem 
Irrtum de novo zu ftärfen bedacht fein. Er ſei daher fofort darüber 
zu vernehmen: 1. was ihn bewogen, wider gethanen Verſpruch wieder 
herein in das Land zu gehen; 2. ob er der Separation annoch ergeben 
jei und dabei zu beharren gedenfe; 3. ob er bie in feinem und dem Lei: 
ningenſchen Buch debitierten Fräftigen und gefährlichen Irrtümer annoch 
behaupten wolle; 4. woher und wohin; 5. ob und in was für einer 
Kondition er dermalen ſei. Sodann fei ihm zu injungieren, daß er fi 
ungeläumt wieder dahbinbegeben folle, woher er gefommen, und fich nicht 
unterfangen, nad) Calw zu gehen, zu welchem Ende Handtreue von ihm 
zu nehmen jei. 

Im Dftober 1715 hat Gmelin dann durd Dr. Cammerer einen 
Brief eingeihidt, in welchem er ſich erflärte und Wiederzulaſſung in das 
Land begehrte. Das Konfiftorium war aber nicht aleih willens, ihn 
wieder anzunehmen, er jollte zuvor öffentlich widerrufen, fein Buch wider: 
legen und ein Bekenntnis ablegen. Das hat Gmelin wenigftens joweit 
gethan, daß er eine jchriftlihe Deklaration einfhidte. Am 18. Dezember 
1715 beitand er ein Verhör vor dem Konfiftorium, worin er ſich durch— 
aus Forreft erwies und sincero corde verſprach, er werde ſich jo er- 
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zeigen, daß man mit ihm zufrieden ſein werde. Was ihn zur Sinnes— 
änderung veranlaßte, läßt fi aus den Akten nicht entnehmen. Dagegen 
giebt die Frau v. Leiningen') einige Andeutungen darüber, bie freilich: 
eben ihre Auffaffung widerſpiegeln. Da fie aber ihn fehr genau 
fannte und beteuert, ihn ſtets lieb gehabt zu haben, jo dürfen wir 
wenigſtens feine ſchlimme Abſicht dahinter fuchen. 

Sie bezeugt, daß ſchon in Calw bie meiften Erwedten einen Gößen aus ihm. 
machten, fodann bätten bie falſchen Geiiter, da er außer Landes gewefen, Luft gefriegt' 
und ibm hohe Gaben des Geiftes zu erlangen propbezeit, nach welden ohnedies fein 
Verlangen fund, benn er wollte ein bejonderer Heerführer bes Volkes Gottes mie: 
Moſes fein, wie Petrus duch fein Wort töten, fremde Sprachen reden und was ber: 
gleichen feltjame Einfälle mehr waren. Wie nun mein Schreiber ſah, daß alle biefe 
Dinge nichts waren und andere ihm deswegen bart begegneten, fo wurbe er wie be: 
fürzt, ging auf einmal von allem ab, fam ins Land, fuchte einen Pfarrdienft und: 
auch Frau, wider welche beide er allzubart mit eigenem Eifer geredet u. ſ. f. Per: 
ſönliches Zufammentreffen mit der Leiningen brachte beide einander nicht mehr näher. 

Sein Separatismus wurzelte nicht, wie bei Schmoller und Bauer, 
in durchgebildeter Überzeugung davon, daß die gegenwärtige Verfaflung: 
der Kirche prinzipiell unrihtig und unhaltbar fei, weil dem Vorbild der‘ 
apoftolifhen Gemeinschaft nicht entiprechend, fondern in perjönlichen Mo: 
tiven, unflarer Phantafterei, ungenügender theologifcher Bildung. Darum. 
vollzog fich in ihm der Umſchwung, fobald die überjpannten Erwartungen. 
fih nicht erfüllten. 

Am 3. September 1717 wurde er zum adjunctus bei ber Pfarrei 
Ochſenbach sub spe succedendi fonfirmiert, cum voto, daß er in ber: 
Furcht des Herrn ich je mehr und mehr begreifen möge Er hat eine 
eifrige Thätigfeit in feiner Gemeinde entfaltet, freilid auch die Vor: 
bereitung zum h. Abendmahl mit folder Strenge eingerichtet, daß er 
viele abfchredte. Bei der Pifitation 1732 mußte er fich deshalb ver: 
antworten?). Trogdem hat fein Thun in den Augen feiner Herrenberger: 
Freundin feine Gnabe gefunden. Sie will wiffen, daß ihm dies „Eigen= 
wirken” noch auf dem Sterbebette zum Gericht geworden fei. 

Denfelben Gang hat M. Andreas Bardili gethan. Er verließ: 
1706 eigenmädtig den Bilariatsdienft in Herrenberg. Wenn nicht dem. 
eriten, jo jedenfall einen mächtigen Anſtoß feines Zerfalld mit der 
Kirche empfing er dur die Behandlung, melde dem Helfer Gmelin 
widerfuhr, er erklärte geradezu: man verfolge in ihn ein Kind Gottes. 
Außerdem war er auch ſchwer angefochten wegen der Zulaſſung Un: 
mwürdiger zum 5. Abendmahl. Zunächſt behandelte man ihn nachlichtig, 


) Borrede zur Erklärung der Offenb. Jeſu Chriſti, 1749. 
2) Hanbichriftl. Bericht auf der Univ.Bibl, Tübingen, 


:St.A. 
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es wurde beichloffen, ihn vor das Konſiſtorium zu citieren, ihm die 
Nichtigkeit feiner vorgefhügten Gründe zu remonftrieren und zu jehen, 
ob er zur Erkenntnis feiner gar zu kraſſen errorum und auf bejjere 
Wege gebracht werden könne. Das ſcheint wirkungslos geblieben zu 
fein, aber auf beſchehene Relation im Geheimen Rat wurde doc be- 
Ihloffen, diefen fanaticus noh mehr zu verhören und mwomöglid auf 
befjere Gedanken zu bringen; follte er nicht zu movieren fein, dann wäre 
er Landes zu verweilen. Als er nun auch in Calw auftrat und dort 
nicht geringe Ungelegenheit und tarbas machte, beſchloß das Konſiſto— 
rium, ihn auszumeifen, fo ſehr man ihn als ein Fapables Subjeft be- 
dauerte (1712). Er wandte fih nach Nürnberg. Dort rekolligierte er 
fi jedoch, Eehrte 1714 zurüd und bat um Wiederaufnahme. Was ihn, 
„diefen rigoroſen Separatiften”, dazu bemog, das hat er klar und kurz 
angegeben: „er habe gejehen, daß er im Separatismus Gott und Men: 
fhen nichts nütze ſei, ſondern fih ganz unbrauhbar mache“ Darin 
Hatte er jedenfalls fehr recht. Nachdem er vor dem Konfiftorium feine 
Neue bezeugt und ein ganz befriedigendes Befenntnis jeiner Umkehr ab: 
gelegt, wurde er Vikar auf Hohentwiel, 1715 Helfer in Megingen. 

Ich füge bier noch eine Reihe anderer Männer an, teils Stu: 
denten, teils Pfarrer, welche disziplinarifch behandelt und entweder vor: 
übergebend oder ganz entlaffen worden find. 

Chriftopb Eberhard Denzel. Ingenium bonum, mores 
corrigendi, beißt es im Herbitzeugnis 1701 von ihm. Eben damals 
wurde über ihn verhandelt, weil er eine Zeitlang ausgewichen war nad 
Straßburg und Paris, wie er vorgab, um fih durch Privatinformation 
zu nähren, weil er viele Schulden habe, auch verzögere fich feine Pro: 
motion fo lange. Gegen den Verdacht eines beabfichtigten Religions: 
wechjels verwahrte er ſich entjchieden. 

Im Jahr 1704 gab er aufs neue Veranlaffung, daß der Kanzler 
Klage gegen ihn einreihte wegen feiner „Inſolentien“. Das bezieht fich 
auf die S. 375 erwähnte Predigt, auf feine Mißachtung aller Statuten 
und die unverfchämte Art, welche er bei dem am 13. September mit ihm 
vorgenommenen Verhör befundete. Er Ieugnete gar nicht, daß er mit 
den blinden Lehrern die Stiftsinfpeftoren gemeint habe. Die Kirche 
wollte er nicht als die wahre anerkennen, an der Praris bei Beicht und 
Abendmahl nahın er Anftoß, die Strafe für Verfäumnis der Kirche ver: 
late er als bloßes Menjchengebot. 

Er bezeugte, durch Gottes Gnade nach einem lafterhaften Leben 
befehrt worden zu fein. Diefe Belehrung machte ihn nicht bloß re— 
belliſch gegen die kirchliche Ordnung, fondern auch gegen die Wifjenichaft. 


Die Anfänge des Fietisinus und Separatismus in Württemberg. 40% 


Seine Freunde hätten ihm geraten, fagte er, auch philoſophiſche Bücher 
zu leſen, damit er defto tüchtiger werde, die h. Schrift zu verftehen und- 
zu erflären, aber er habe es nicht gethan, weil er gejehen habe, daß da— 
bei nichts herausfomme. 

Infolge diefes Berichtes fam vom Geheimen Rat ein Rejkript, 
26. September 1704: Denzel fei mit Musfetieren auf das Schloß zu 
führen. Da auch Briefe bei ihm gefunden wurden, welche die Repetenten 
Echmoller, Ochslin und Rebftod verbädtigten, jo wurden ihre Käften viſi— 
tiert, derjenige Schmollers in feiner Abwefenheit. Man fand auch hie: 
bei einiges, was gerade Schm. belaftete, da er aber ein hochfüritliches Re— 
jfript ") vorwies, mußten ihm feine Schriften wieder ausgeliefert werben. 

Denzel muß nun entlaffen worden fein. Er wandte filh nad) Halle. 
Ton dort fam er aber fhon Auguft 1705 wieder zurüd, jofort bat er 
um Miederaufnahme. Das Konfiftorium beeilte ſich aber durchaus nicht 
damit. Es ließ ihn „als einen hochmütigen Menſchen“ ziemlich lange 
warten und ftellte unterjchieblihe WVerhöre mit ihm an. Während diejer 
Zeit mußte er fich bei feinem Vater, dem Pfarrer in Sielmingen, auf: 
halten). Endlich ließ man ihn wieder ankommen. Er wurde 1711 
Piarrer in Gutenberg, hat aber dem Konfiftorium dort und auch jpäter 
noh manchmal zu Schaffen gegeben. Allerhand Skrupel machten es ihm 
ihwer, in die Ordnungen der Kirche bezüglich des Abenbmahls und der 
Kirchenzenſur fih zu finden, jo daß er einmal nahe daran war, wieder 
aus dem Kirchendienft auszutreten. Doch gelang es dem Konfiftorium, 
ihn zum Bleiben zu bewegen. Zuletzt hat er fi, wie es jcheint, doch 
„begriffen“. 

Mit ihm war in Halle ein Studiofus Gabler. Er fuchte nad. 
feiner Rückkehr um Aufnahme ins Stift nah, aber man zauderte aus 
derjelben Urſache wie bei Denzel, und da er alö Melancholieus befannt 
war, fo gab man feinem Pflegevater Profurator Reinhard den Rat, er 
jolle auf ihn einwirken, daß er einen anderen Beruf ergreife, weil er bei 
feinem melandolifhen Temperament leicht zurüdfallen könne! 

Im Dezember 1704 find zwei andere Stiftler, M. Jakob Eljäßer 
und M. Jakob Heint. Faber, entlaffen worden. Sie hatten um Er: 
laubnis zur Reife auf fremde Univerfitäten (Halle) gebeten und ber 
fanden, wie es fcheint, troß dem Abraten von oben darauf. Hedinger 
befürwortete die Erlaubnis: fie würden fich draußen befjer begreifen und 
mehr profitieren als im Stift. Die andern Konfiftorialen aber waren 
dagegen und bejchloffen: da fie ihren superioribus nit obedirt, da El: 

) Hat ibm Hedinger bies erwirkt, dem er beim Bibelwerk behilflich war? 

) Bol. unten bei Stuttgart. 
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fäßer an dem Gruber hange und mit Denzel in verbächtiger Korrejpon- 
denz ftehe, Faber aber eine jcharfe Predigt gegen das hodieruum mini- 
steriam gethan babe und eine correction verdiene '), fo follten fie, wenn 
Serenissimus ihr Geſuch bewillige, entlaffen werden. Hedinger war 
fhon nicht mehr in der Sigung anweſend, er proteftierte ſchriftlich in 
jolenner Form gegen diefen Beichluß, allein vergeblid. Es war wohl 
fein leßtes Eintreten für den Pietismus, furz vor feinem Ende, Er 
ftand ganz allein mit feinem Proteſt. Faber ift doch zulegt, von Halle 
zurüdgefehrt und von bort mit Zeugniffen ausgeftattet, die er dem Kon 
fiftorium vorlegte, auf fein Anfuhen am 10. März 1706 zum Eramen 
zugelafjen, von Oberhofprediger Hochftetter über alle Kontroverspunfte 
gefragt, ganz orthodbor befunden und zum Bifar wieder angenommen 
worden. Eljäßer muß jpäter in Heilbronn geweſen und von dort ver— 
trieben mworben fein (f. fpäter). In den Kirchendienft wurde er nicht 
‚wieder aufgenommen. 

Vorübergehend waren angeftedt und außer Dienft Chriſtoph 
Adam Mezger, Hauslehrer beim Dekan in Blaubeuren; er trieb fih 
auch herum, tauchte in Herrenberg auf, wurde verhört im Konfiftorium 
1712, zu feinem Vater, dem Pfarrer von Ochſenbach, verwiefen, dem 
Dekan in Lauffen zur Beauffihtigung empfohlen, 1719 Diafonus in 
‚Schmwaigern, jpäter wieder im Land bedienftet. Sonft wird noch ein 
M. Voltz genannt; er erbat und erhielt feine Entlaffung aus dem Stift 
4712 und ging in das Schmwarzenauifche. 

Johann Jakob Stahleder ift mit fnapper Not an biejer 
Klippe vorbeigefommen. Bor das Konfiftorium gefordert 1713, zeigte 
er fih durch das Leſen jeparatiftiiher Bücher angeftedt. Er begte 
Skrupel in Bezug auf das Abendmahl, verbreitete die Leiningenjchen 
Bücher im Stift, trug ſich mit Austrittsgedanfen, angeblih, um als Sn: 
formator beſſer durchzukommen. In feinem Koffer, den er heimlich aus 
dem Stift bringen lafjen wollte -— der Thorwart verhinderte es —, 
fand man die ganze Sammlung der myſtiſchen Schriften von Para: 
celfus bis Gruber. Doch ließ er fih gewinnen und fteht fpäter im 
Kirchendienft. 

Auch M. Hal. Friedr. Golthber ind M. Schäffer wurden 
vom Konfiftorium verhört (ſchon 1702). Golther war Vikar in der Nähe von 
Reutlingen. Er und Stipendiat Schäffer follten in Reutlingen mit 

) Faber Hatte ſchon im November eine injuriofe Predigt achalten, die man 
nah Stuttgart ſchickte. Auch feine Defenfionsichrift enthielt calumnien. Laut fürit: 
lichen Befehls noch einmal verbört und mit dem Schidjal Denzels bedroht, gab er in 
etwas nad (St. A.). 
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einem de3 Enthufiagmus und Puccianismus!) befchreiten heillofen Kerl, 
einem Mobdiften?), Umgang gepflogen haben. Golther war namentlich 
auch de3 Chiliasmus verbädtig, Schäffer befchuldigt, bei einem Beſuch, 
den beide dem Superintendenten in Reutlingen abftatteten, scabiose von 
den ſymboliſchen Büchern geredet zu haben. 

Golther behauptete, er jei in feiner Gemeinde verfchrieen worden, 
als Iehre er falſch, ftatuiere fogar Weibergemeinfchaft, deshalb habe er 
beim Superintendenten Hilfe geſucht. Den Modiſten fieht er als Kind 
Gottes an, erklärt aber, in einer Fraternität, nach der er ausdrüdlich ge: 
fragt wird, ftehe er mit niemand. Wird auch befragt, ob er Hohburgs 
Brinzipien teile. Bekennt fi zu einem gemäßigten Chiliasmus, im 
übrigen fentiere er mit den jymbolifhen Büchern. Mit Böhme be: 
ihäftigt er ſich nicht, bloß mit der Bibel. Schäffer erklärte, er ſei 
eigentlich mehr aus Neugierde mitgelaufen. Man bedauerte Golther, daß 
er, ein Mann von guten Studien, ſchon jo vertieft fei! Doch finde ich 
nicht, daß man weiter gegen ihn eingejchritten wäre, wohl aber jchrieb 
man ins Stift, die Stipendiaten follten zu mehrerer Orthoborie ange: 
alten und verführeriihe Bücher ihnen abgenommen werben. 

Als Piarrer von Reinerzau hatte Golther fich 1707 wieder zu ver: 
antworten ald dem Separatismus geneigt. Es gab allerlei Anftände 
wegen Taufe, Beicht, Abendmahl, unvorfichtigen Reden über Babel (vor 
dem Konfiftorium erklärte er: alle Konfufion heiße er Babel), Baud: 
pfaffen, Bejuhen von Brüdern — in Reinerzau jelbjt gab es Separa— 
tiften — u. dgl. Der Schulmeijter ſcheint an der Spite der unzu— 
friedenen Gemeindbeglieder gejtanden zu haben. Doch kam G. auch dies: 
nıal mit einer Verwarnung davon, 

Später wandte er ſich Tennhardt zu und verteidigte öffentlich die 
Schriften des Mannes. Er verfaßte: Anonymi Alethophili fhriftmäßiges 
judieium theologieum über Tennhardts Bücher, worin er behauptete, 
T. babe in jeinen Schriften die rechte, wahre, zentrale Mark: und Saft: 
theologie, wie fie jonft von allen wahren myftifhen Theologen durch 
alle saecula hindurch getrieben worden fei, gefunden. 

Einen fchweren Fall bradte das Jahr 1712. Elias Andreas 
Sprenger, Diafonus in Sindelfingen, fing an, die Abendmahlszucht 
fo ftreng zu handhaben, „daß im ganzen Land nicht foviel fuspenbiert 


) Franz Pucci war ein italienifher Naturalift, Genoffe von Soein, vgl. Hein: 
fins, Kirchengeih. II, S. 205 und Garolus, Württemb, Unfhuld S. 392, Auch Lufas 
Oſiander d. H. ſchrieb gegen ihn. 

?) Vermutlich identiſch mit dem Fanatikus aus Mentlingen (Kurz ?), welchen der 
Spezial in Stuttgart 21. November 1709 auszuſchafien Befehl erbielt, 
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wurden als in Sindelfingen”. Er regte den Magiftrat jo gegen fich 
auf, daß derjelbe bat, man möchte ihnen ben Helfer abnehmen. Schließ— 
ih führte er auch gefährliche Reden wegen der Taufe, weigerte fich, 
fein Kind zu taufen, legte feine Grundjäge in einer „Läſterſchrift“ nie— 
der und wurde nach mehrmaliger Citation vor das Konfiftorium ſus— 
pendiert, endlich abgejegt'). 

Dengel und Hepplin ftehen mit Spindler in Stuttgart im 
engiten Zufammenhang und werden beshalb dort eingereiht. Aud ein 
MN. Zaitenberger wird im Zufammenhang mit den Stuttgarter Separa: 
tiften genannt. 

Die verhältnismäßig nicht Eleine Anzahl feparatiftiiceh gerichteter 
Geiftliher beweift, mit welcher Kraft der radifale Pietismus einfegte 
und melde Ausdehnung er gewann. Bugegeben, daß fie irrten aus 
jugendlichem Übereifer oder falfhen Prinzipien, fo waren es doch 
fromme, fittlich untadelige, ihr Amt mit heiligem Ernſt auffaffende, zum 
Teil ſehr tüchtige Männer, und es bleibt bedauerlih, daß die Kirhe jo 
mande edlen Kräfte ſich nicht erhalten fonnte. Solche Prozeffe, jo be: 
greiflich fie nad) der damaligen Lage der Dinge erjcheinen, find für die 
Kirche, die evangelifche zumal, meift nicht ein Beweis ber Stärfe, ſon— 
dern der Schwäde, ein äußerer Sieg, eine innerlihe Niederlage. 





) Nach Jäger bat er die Taufe geradezu ein Schlangenbadb genannt. Natür: 
lich leugnet er auch die Wirkſamkeit eines ungläubigen Geiftlichen, bie Vokation durch 
das Konſiſtorium fei feine göttlihe. Was der Stabtpfarrer Drommer (nachmals 
Prälat) während biefer Zeit in Sindelfingen erlebt bat, darüber berichtet feine Leichen: 
rede 1740 etwas auf Grund eigenbändiger Aufzeichnungen, 


Die niedere Vogtei im ſechſehnten Jahrhundert. 


Bon Archivaſſeſſor Dr. Wintterlin. 


Auch nahden die niederen Vogteien d. 5. die urſprünglich auf die 
niebere Gerichtsbarkeit beſchränkten Krongutämter und fonftigen Jmmunitäten 
meift durch den Erwerb bes Blutbanns zu hohen Vogteien mit voller 
Gerichtsbarkeit geworben waren‘), findet fih im Mittelalter im heutigen 
Süddeutſchland wie in der Schweiz”) und anderen Teilen Deutſchlands 
immer noch die Bezeichnung Vogtei. Die Gerichtsbarkeit, welche damit 
bezeichnet wird, fcheint regelmäßig den Blutbann nit zu umfaffen. Zweifel: 
baft aber ift, ob der Inhaber derjelben immer auch über bie großen oder 
nur über die Heinen Frevel richtet und demnach aud, was unter niederer 
Vogtei zu verftehen iſt). Wögte, Vogtherrn, über Dörfer, Dorfteile 
und einzelne Güter, nennen fich ſowohl die alten Grafen*), wie die meift 
in den Befig des Blutbanns gelangten freien Herrn), auch die feit dem 
12. Jahrhundert von Grafen und freien Herrn gegründeten, nicht mehr 
zu Immunitäten gewordenen Klöfter‘), welde nur zum Teil ben Blut: 
bann erwarben, ferner Reichsftädte, namentlich aber feit dem 13. Jahr— 
hundert die Grundherrn aus dem Nitterftand”). Daß die Vogtei ber legteren 
in Württemberg no im 16. Jahrhundert Bebeutung hatte und welche dies 
war, fol im folgenden an einigen Beifpielen auf Grund von Alten des 
K. Haus: und Staatsarchivs gezeigt werden. 


1) Schröder, Lehrbuch der beutichen Nechtsgeihichte 3. Aufl. 1898 S. 559. 

2) v. Wyß, Abhandlungen zur Geſchichte des ſchweizeriſchen öffentlichen Rechts 
1892 ©. 328 if. 

2) v. Wyß a. a. O. ©. 322 Note; über „großen und Heinen Frevel“ ſ. Ofen: 
brüggen, Alamann. Strafreht 1860 ©. 200; bie Strajbefugnis beim großen Frevel 
betrug in Württemberg regelmäßig 10 ® Hlr., beim Meinen 3 ® hir. 

*) Bol. „bie Herrenberger Erneuerung” von 1388 bei Schmid, Pfalzgrafen von 
Tübingen 1853 ©. 499 ff. und im folgenden die Nr. I, IL, V. 

s) Wegen bes Blutbanns ber freien Herrn ſ. Franklin, die freien Herrn und 
Grafen von Zimmern 1884 ©. 97, 

*) Bgl. 3. B. naher Nr. I Kl. Bebenhaufen. 

) Wirt. Urkb. Bd. IV Nr, 993, 1084, 1110 aus den Jahren 1243, 1247, 1248. 
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I. Vogtherrn des Ortes Unter-Oſchelbronn (j. mit Ober-Oſchelbronn 
[j. 11] Ofchelbronn DA. Herrenberg) waren im 16. Jahrhundert halb 
das Kl. Bebenhaufen (bezw. jeit der Reformation Württemberg), halb die 
Herrn von Gültlingen, an melde diefer Teil zu Y/s von den Herm von 
Hailfingen, zu "/ von den Herrn von Ow gekommen war. Hier bean: 
ſpruchen im Yahre 1548 die Herrn von Gültlingen an den im Wege 
des Nichtens nad) Gnade bei einem peinlihen Straffall eingehenden Gel— 
dern als Mitvogtherrn die Hälfte, weil ihnen „der halbe Stab in dem 
vorgenannten Fleden mit ſampt unferm gnedigen Herrn Herzog Ulrich“ 
zuftehe und das RI. Bebenhaufen und ihre Vorfahren „die peinlichen 
Geriht und Recht remittiert, wohin ihnen gefällig gewefen“. Der Vogt 
von Herrenberg dagegen erklärte, dab „die von Gültlingen oder das 
Klofter Bebenhaufen fih von alters der malefiz und peinlihen Saden 
zu beladen gehapt”, könne er nicht finden, mur die niedere Obrigkeit ftehe 
dem Kl. Bebenhaufen zu "/2 und den Herrn von Gültlingen auch zu "/2 zu. 

Die aus Unter-Oſchelbronn felbft und dem benachbarten Ober-Oſchel- 
bronn vernommenen Zeugen fagten fait übereinitimmend dahin aus, daß 
zwar in Unter-Oſchelbronn nie über das Blut gerichtet worden fei, daß 
aber die Herrn von Gültlingen und das Al. den Stab daſelbſt haben, 
und „die peenlichen Gericht haben weiſen mögen, wohin fie gewollt, nad 
Stuttgart, Tübingen, Horb“. 

Die Beugenausfagen ergaben noch, daß ein eigenes Gericht in Unter: 
Ofchelbronn erft nach dem Bauernkrieg errichtet wurde und vorher die 
Nogtherrn dafelbit vorkommende Streitfälle vor ihre andern nächtgelegenen 
Gerichte (die Herrn von Hailfingen nah Präffingen, das Kloſter nad 
Unterjefingen) gezogen hatten. 

Der mürttemb. Oberrat, vor welchem der Streit verhandelt wurde, 
nachdem fich die Herrn von Gültlingen befchwerdeführend an den Herzog 
gewandt hatten, wies diejelben im pofjefforiihen Berfahren ab, da fie 
jelbft nicht behauptet hätten, daß fie den Blutbann ausüben, indem er 
ihnen anheimftellte von neuem ex petitorio zu klagen. 

II. In dem Orte Ober-Oſchelbronn waren Vogtherrn Württemberg 
und die Herrn von Dmw zu Hirrlingen. 

Im Jahre 1569 bejchwerte Ti der Herr von Ow, daß ihm der 
Vogt von Herrenberg nur noch einen Anteil „an den fogenannten Eleinen 
Freveln (welcher den Enden, er ſei truden oder naß mit mehr denn 
III & bir. von alter gewefen ift und noch ift), funft an den andere Ge: 
bott und Verbotten, gemeinen Strafen, Rügungen und Buoffen (die doc 
one mittel der niedergerichtlichen Oberfeit anhangig und mit mir proportions: 
abtheilig) gar nichts mehr folgen“ laſſe, jondern diejelben allein einziebe. 


Die niedere Bogtei im ſechzehnten Jahrhundert. 415 


Er führt in feiner ebenfall3 vor dem Oberrat verhandelten Be: 
ſchwerde noch aus: „Soviel die hohe Obrigkeit belange, habe er gleich: 
wohl Württemberg nachgeſehen, onangefehen daß feine Voreltern diejelbe 
erequirt wie noch bei Menſchengedechtnuß actus vorhanden, er hab aber 
nit dermaßen die hoch Obrigkeit eingerompt, daß er dadurch Steur, Schatzung, 
Fron, Reifen und was der hohen Obrigkeit fonft anhangt, nachgeben wölen, 
sondern allein hab er Malefig und weiter nit gutwillig nachgeben, damit 
er deito ein gnedigen Lehenherrn an Württemberg hab“, an der nieder: 
gerichtlichen Obrigkeit aber „al3 an Schlagfrevel und anderen Strafen, 
Buoßen und Rügungen“ habe Württemberg "is, KL. Bebenhaufen und 
er Ya, „daher dann auch von Alter je und allwegen jedtweder nad) feiner 
Angebür die Frevel, Fül, Strafen, Rügungen und Buoßen, was dann 
der niebergerichtlichen Oberkeit anhengig, unverhindert meniglichs als ge: 
meiner Mitvogtherr empfangen und eingenommen“ babe. Es jei aud 
ftets „in aller Bogtherrn Namen Bogtgericht gehalten und was bemfelben 
anhängt, Ordnung verlefen, Gericht und Schultheiß in gemeiner Vogts— 
bern Namen bejegt worden“. 

Dagegen äußert ji der Vogt von Herrenberg, es habe jich „ſolche 
Nogtei weitter nit eritredt, denn allein daß ermelt Klofter und die von 
Ow ire gepürende Teil empfangen und genoſſen haben an etlihen ge: 
wiſſen und ußgedrudten Stüdhen fo von alters her im Bruch gemefen, 
als nämlih an den 24 F ordentliher Steuer außer den vogtparn Gütern, 
item an dem Vogtroggen amd -Habern uffer folihen Gütern gefallend, 
item an einer Lehengült und dann an den jährlichen Roch: oder Faſtnacht— 
hennen, gleichfalld haben fie iren '/2 oder '/s Teil gehabt an den Freveln 
zu Oſchelbronn mit Recht erkannt”. Es feien auch die Wogtgerichte zu 
Ober-Oſchelbronn bis dahin im Namen „Euer fürftl. Gnaden auch erit: 
gemelter beeder Mitvogtherren gehalten worden, die dann allmegen per— 
ſönlich oder dur ihre gefandte Amptleuth und Bevelchhaber dabey er: 
ſchinen und jeyen Scultheiß und Gericht alda von aller Vogtherrn wegen 
in gemein geſetzt, doch allmegen Euer fürftl. Gnaden und deren hoch— 
löblichen Voreltern nit allein als gemeine oder Mitvogtherrn, jondern 
auch als die Landsfürften, denen dafelbit die Hochobrigkeit zuſtändig“. 
Er anerkannte aud, daß immer das Kl. Bebenhaufen zum halben und 
Georg von Dw, deögleichen feine Voreltern, zum vierten Teil „des Fleckens 
Ober⸗Oſchelbronn Vogtherrn genannt und von den Unterthanen dafür er: 
fannt und gehalten worden“. 

Zeugen wurden in dieſem Falle nicht vernommen, vielmehr erklärte 
der Oberrat ähnlich mie im Fall I, es befänden feine Räte aus der vor: 
getragenen Beichwerde und dem Bericht des Vogts, der ſich hierüber 
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ebenfalls ausgeſprochen hatte, dab „unferm gnädigen Fürften und Herrn 
zu Ober-Oſchelbronn alle hohe malefizische Obrigkeit einzig und alein zu— 
ftändig und ob gleihmohl des Kl. Bebenhaufen und der Herr von Ow 
bisher die niebere Gerichtsbarkeit angefochten, jo können fie doch ratione 
possessorii nicht8 erhebliches fürzeigen und beweifen, bleibe ihnen aber 
das petitorium“, 

II. Der Ort Beihingen DA. Ludwigsburg war im 16. Jahrhun— 
dert bis zum Ausfterben des Geichlehts in Jahr 1590 halb württem— 
bergiiches Lehen der Herrn von Stammheim, an welche e3 von der ritter: 
lihen Familie Nothafft gekommen war, halb (urſprünglich Zehen von der 
Graffhaft Löwenſtein) in allodialem Belig der von Stammheim, ber Herm 
von Hallweil und von Breitenbad. Hans Georg von Hallweil, Friedrich 
von Breitenbah und Joh. Wolf von Stammbein wandten ſich im Jahr 
1582 an den Kaifer Rudolf Il. mit der Bitte, in B., „das ihnen 
zum halben Teil mit Eigentbumb auch aller hoher und niederer Obrigkeit 
gehörig fei“, während den andern Teil Wolf von Stammheim von 
Württemberg „mit gleicher Obrigkeit” zu Lehen habe, ein Hochgericht er: 
richten zu bürfen. 

Auf die Anfrage des Kaifers beim Herzog von Württemberg ob 
ihm ein ſolches Hochgericht nicht zum Nachteil gereichen würde, erklärten 
die württemb. Räte, daß B. „Hans Wolf von Stammheim zum halbteyl 
mit hoher und nieberer Obrigkeit oder wie ein Ertract aus 
dem Lagerbud aus bemeijet, die Bogtei halben mit aller Zu: 
gehörung“ von Württemberg zu Lehen trage. 

Der Vogt von Marbach berichtete, daß peinlihe Fälle aus dem 
Ort an das Stadtgericht zu Marbach gewieſen worden jeien, doch habe 
der Herr von Stammheim „alle Agung und Uncoften in Rechten und mit 
der Erecution irrthalb auflaufende“ bezahlt. Der Herzog erklärte dann 
dem Kaiſer gegenüber, daß das Anſuchen um Aufrichtung eines Hochge: 
richts in B. foweit es von Württemberg Lehen ſei „mehr ein Überfluß 
ala ein Notdurft“ erfcheine, während er in Anjehung der allodialen Hälfte 
die Sache dem Kaiſer anheimgab. Zur Errichtung eines Hochgerichts fam 
e3 nit. Als im Jahr 1583 die Vogtherrn von B. gegen einen Land: 
fahrer (einen jogenannten Gartknecht) ein peinliches Verfahren eingeleitet 
haben wollten, baten fie den Herzog, daß die Sache auf ihre Koften vor 
dem Stabtgeriht zu Bietigheim verhandelt werben dürfe mit der Begrün: 
dung" „Nahdem uns aber deren Orten zu Beyhingen alle hohe und niedere 
Oberkeyt einig zufteht und uns derowegen gebühren will, ſolche böfe That 
zu rechtfertigen, wir aber noch der Zeit über den Blutbanıı Fein eigen 
Hochgericht haben, jo bitten Euer fürftl. Gnaden wir unterthäniglih Sie 
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wollen uns jo viel zu Gnaden thun und deren Vogt zu Bietigheim, welches 
Ort uns um menig Koftens willen ganz gelegen, mit gnedigem Befehl 
uferlegen, den verhaften Thäter von uns in Verwahrung anzunehmen, 
uns denſelben vorm Stadtgericht allda berechtigen und was rechtlich er: 
fannt würd, von unſers wegen volnftreden laſſen, ſyen wir erbötig, was der 
Fenknuß, Agung oder in ander gebührliche weg für Uncoften ufgeht, den: 
jelben ohne fürftl. Gnaden Schaden ußzurichten“, welcher Bitte auch Folge 
gegeben wurde. 

IV. Im Jahre 1573 kam der Vogtherr der ſchon damals jedenfalls 
allodialen Orte Göttelfingen und Bollmaringen (j. DA. Horb), ein Herr 
von Neuhausen, bei Kaifer Marimilian II. darum ein, für beide Orte, „in 
welchen aud allen dargu gehörigen Zwingen und Bännen ich und meine 
Voreltern und Inhaber derfelben nit allein die niedere gerichtliche Ober: 
feit unftreitig, befunder dartzu unfürdenkliche Jahr her jederzeit jo oft und 
wann fich ein hochgerichtlicher oder malefiziicher Fall zugetragen denſelben 
zugleih und einig unverhindert meniglichs geftraft und gebüßt haben, 
. .. Übrigens aus Mangel eigens hochgerichtlichen Zeihens als Stod und 
Galgen von Vollmaringen oder Göttelfingen geen Glatt, Neuneag, Bieringen 
oder ein anders mir und meinen Vorfahren gefällig Ort gefüert und da: 
jelbit beflagt auch die Erefution erjtattet,... woburd mir aber große Un: 
coſten erwachſen“ ein Hofgericht für beide Orte errichten zu dürfen. 

Auf eine Anfrage des Kaifers erklärte der Herzog von Württem— 
berg, daß er nicht glaube, daß ihm ein ſolches Gericht nadteilig fein 
werde, nachdem der Vogt von Nagold an feine Regierung berichtet hatte, 
„daß fih Neuhaufen bisher aller hohen und niedergerihtliden 
Obrigkeit darinnen unterfangen, auch was ſich bisher in folchen Bezirken 
für malefiziſche Sachen begaben, ſolche ftrafbare Perjonen an End und 
Ort, da es ihnen jederzeit gefällig geweſen und e3 ein Hochgericht gehabt, 
gefenklich geihict und der Enden ohnverhindert einicher Herrichaft gegen 
denfelben peinlich procedirt haben ſollen.“ 

V, Die Herren von Nippenburg waren feit dem Ende des 14. Jahr: 
Hunderts von Württemberg mit '/s der Vogtei zu Hirſchlanden (ON. Leonberg) 
belehnt. Auf den beanſpruchten Anteil an der „hohen Obrigkeit“ dafelbit 
verzichtete Martin von Nippenburg in einem Vergleich vom 19. April 1586, 
in welchem es heißt: „Nachdem Martin von Nippenburg auch ein Teil 
an der hohen Obrigkeit zu Hirfchlanden haben wöllen, unfere Kammer: 
räth aber foliches in unjerm Namen widerſprochen und fürgeben, daß wir 
in possessione derfelbigen je und allmegen geweſen und volllommenlich 
feien, ift betädingt worben, und verglichen und von dem von Nippenburg 
eingewilligt, daß alle hohe Tandsfürftliche Obrigkeit auch deßhalben alle 
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maleficia, ſoviel dero in k. peinlicher Halsgerichtsordnung begriffen und 
für Malifiz gehalten, zue Hirſchlanden dem Dorf und auch desſelbigen 
Markungen, Zwing und Bennen begangen zu berechtigen und zu ſtraafen 
uns oder unſeren Erben einig und allein zugehörig ſein und zuſtehen 
ſolle unverhindert ſein von Nippenburg, ſeiner Erben und Meniglichs, 
doch der geſtalt, wenn ſich maleficia daſelbſten begeben, jo von Fried: 
brüchen, wie die ſich zutragen, berfließen und bdiefelbigen an Leib und 
Leben nit, fondern ufjer gnaden an Geld geftraft werden, daß alsdann 
uns und unfern Erben in unfer Bogtei Zeonberg davon bie drei Teil 
und Martin von Nippenburg und jeinen Erben der vierte Teil zuge: 
hören und verfolgt werben ſollen.“ 

Zunächſt ergiebt ſich nun aus diefen Fällen, daß übereinftimmend 
die Vogtherrn ihre Gerichtsbarkeit als hohe und niedere Gerichtsbarkeit 
bezeichnen. Eo in Nr. II, wo nur ein ausdrüdlicher Verzicht auf die Rechte 
der hohen Gerichtsbarkeit zugegeben wird, in Ar. III, IV mıd V. Damit 
ftimmen namentlih in Nr. III und IV die landesfürjtlihen Beamten voll: 
ftändig überein. Auf Grund hievon wird zwar nie ein Recht über das Blut 
zu richten als bereit3 beftehend, aber immer das Recht, das Hochgeridht 
für peinliche Fälle jelbft zu wählen, und (menigftens in I) Anteil an den 
Strafgeldern beim fogenannten Richten nad) Gnade beanfprudt. Diefes 
Recht das Hochgericht jelbft zu wählen wird in Ar. III und IV vollftändig 
anerfannt. In Nr. I wird es zwar nicht zugegeben, man wird aber an: 
gelichts der Zeugenausfagen an feinem Beſtehen nicht zweifeln. Einfach 
beftritten wird die hohe Obrigkeit des Vogtherrn in Nr. V, während 
in Nr. II der Vogtherr diefelbe nur zum Teil infolge ausbrüdlihen Ver: 
zichtS verloren haben will, Ferner werden als zur hohen Gerichtsbarkeit 
gehörig (vol. Nr. II) beanfprudt: die großen Frevel, die gewöhnliche 
Steuer, melde ftets ein Recht der hohen Gerichtsbarkeit bildete‘), Schatzung, 
Frohnen und Neis (Dienftleiftung zur Landesverteidigung). Alle dieſe 
Rechte find in I, III, IV und V gar nicht im Streit. In Nr. II wollen 
zwar jeitens der landesfürftlihen Beamten dem Bogtherrn nur die 
fleinen Frevel zugeftanden werden, allein bier mar offenbar infolge 
teilmeifen Verzichts des Vogtherrn die Nechtslage überhaupt zweifelhaft 
geworden, 

Demnah wird man annehmen müſſen, daß die Bogtei die Rechte 
der hohen Gerichtsbarkeit ohne den Blutbann, aber mit dem Recht die 
peinlihen Fälle, vor ein beliebiges Hochgericht zu mweilen — ein Redt, 

’) Zeumer, Die deutihen Städtefteuern bei Schmoller, Staats: und Sozialwiſſen— 
ichaftliche Korichungen 1879 1, 2. 
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das nachweisbar ſchon zu Ende des 15. Jahrhunderts von den Vogtherrn 
ausgeübt wurde‘) — die fonftige Gerichtsbarkeit in Straffahen (mit 
großen und Heinen Freveln), fowie die Ziviljurisdiftion im Dorfgericht 
umfaßte, im ganzen eben die „bejchränfte landesherrliche Gewalt“?), welche 
die Reichsritterichaft behauptete. Zweifellog gewährt aljo die Bogtei eine 
viel meiter gehende Gerichtsbarkeit al3 die rein grundherrliche, melde 
nur die Heinen Frevel aus Delikten in den Häufern „unter dem Dach— 
trauf“ umfaßte’) und in Schwaben, cben weil die Grundherrn regelmäßig 
Vogtherrn waren, jelten ift. Die Vogtei geht aber auch infofern weiter 
als die jogenannte Hofmarfgerihtsbarfeit in Ufterreih und Bayern‘), 
als bei diefer peinlihe Fälle vor ein bejtimmtes landesherrliches Land: 
gericht gehörten. 

Die Vogtei war regelmäßig Lehen vom Landesfürften (Nr. III, V), 
die nicht jeltenen Fälle allodialer Vogteien find wohl entweder auf Allo: 
dififation feitens des Landesherrn oder urfprünglihen Belig freier Herrn 
zurüdzuführen. 

Deutlih erkennbar find im 16. Jahrhundert zwei entgegengejegte 
Tendenzen hinfichtlich der Entwidlung der Vogtei: die auf feiten der Vogt: 
herren geht auf den Erwerb des Blutbannd (Nr. III, IV), die auf feiten 
der Landeshoheit auf die Beſchränkung der Vogtherrn auf eine nieder: 
gerihtlihe Gerichtsbarkeit, welche nur die jogenannten Heinen Frevel um: 
faßte (Nr. I). Wohl durch die Bildung der Reichsritterfchaft war die 





) So beurfunden in einer Urfunde vom Jahre 1476 Schultheiß und Richter 
der Stadt Dornftetten, daß jie „an der offen fryen kaiserlichen strass do man 
dann umb söllich sachen gewonlich zuo gericht sitzet zuo gericht gesessen 
in einer peinlihen Sache, melde zu Thumlingen (j. ON, Freudenſtadt) mit recht fur- 
zenomen und beclagt und nach dem daselbs kain stock gericht noch umb sölich 
sachen zuo richtend, sye die sach nach ergangner urtail durch den 
fromen und vesten junckher Jacob von Gültlingen, vogtherrnzu Tunglingen 
allher als inn das nächst stock gericht zuo berechtigend gewisen. 

:) Schröder a. a. O. ©. 788, 850. 

9) Bgl. 3. B. den folgenden Gintrag aud einem Uracher Lagerbuch von 1454 
zu Pfullingen: „Alle zwing und benne und das gericht gehörend gen Achalm ußgenommen 
was in der Remppen gut in ben bujern freveln beſcheen bdiefelbe frävel gehörend 
ben Ramppen zu ußgenommen mort, Toepftal und falich gebörend gen Achalm.“ Bat. 
auch Luſchin von Ebengreuth, Geſchichte des älteren Gerichtsweiens in ſterreich ob 
u.u.d. Enns 1879 ©. 179. 

) Luſchin a.a. O. ©, 159, 167 und Rojenthal, Geſchichte bes Gerichtsweſens 
und der Verwaltungserganifation Bayerns I 1889 ©. 198 fi. 

Val. noch über die Gerichtsbarkeit der Ritterbürtigen: v. Below, Die landſtän— 
biihe Berfaflung in Nülih und Berg bis zum J. 1511 im Zeitichrift des Bergiichen 
Geſchichtsvereins 21 1885 S. 202 Note 102, 
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eritere, namentlich wo kein Lehensverband mehr beftanı (Nr. TIL"), IV?) 
ziemlih häufig erfolgreih, während die leßtere nur jelten durchdrang. 


Zur Belchreibung des Oberamts Ulm, 


herausgegeben vom K. Statiſtiſchen Landesamt. Stuttgart 1897. Bd. II. S. 198. 


Den 14. März 1516 erteilte K. Franz I. von Frankreich einer 
Neihe oberſchwäbiſcher Städte, darunter Ulm (wie Augsburg, Nürnberg, 
Konſtanz, Straßburg, Nördlingen, Memmingen und anderen) für ihren 
Handel in feinen Landen, beionders auf den Märkten zu Lyon, einen 
Freiheitsbrief, welchen jeine Nachfolger, K. Heinrih II. im Dezember 
1547, K. Franz II. im März 1560, K. Karl IX. am 14. Auguſt 1561, 
K. Heinrih III. im September 1578, beftätigten und zum Teil ver: 
ftärften. 

Abdrud in Roth, Geſchichte des Nürnbergiihen Handels T. I 1800 
©. 288—307 (mofelbft aber Hinfichtlih der Daten der Tag eines Bi: 
dimus: le dernier jour de Novembre 1548 ftatt desjenigen der Aus: 
ftelung der Driginalurfunde:: Je 14. jour de Mars 1515 angegeben und 
noch weiter zu beachten ift, daß die Daten: le 14. jour de Mars 1515 
et de nostre regne le 2 und au mois de Mars 1559 ins Jahr 1516, 
bezw. 1560 gehören, da in Frankreich damals das Jahr mit der Diter: 
kerze begann). P. St. 


N Bol. Oberamtsbeichreibung Yudwiasburg ©. 192 jjf. 

2) MWenigitens waren bie Orte Göttelfingen und Bollmaringen weder boben: 
bergiich:öfterreichiiches noch wiirttembergiiches Leben, vgl. Oberamtsbefhreibung Horb 
S. 185, 254. 


Derein für kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 


Pas Kloſter Weingarten und die Tandbngfei'). 


Von Eugen Schneider 


Das Klofter Weingarten hatte fih der Gunft feiner Stifter, der 
Welfen, wie derjenigen ihrer Nachfolger, der Staufer, zu erfreuen. Die 
Übernahme feines Schutzes dur die Kaifer verſchaffte ihm die Neichs- 
unmittelbarfeit und fo war feine politiihe Selbftändigfeit jahrhunderte: 
lang unbeanftandet. Das wurde anders, als durch die endgültige Über: 
tragung der römijchen Kaiferfrone an das Haus Habsburg Oſterreich 
freie Hand erhielt, ſein Streben nad Ausdehnung, namentlich in den 
ſchwäbiſchen Vorlanden, zu bethätigen. Hier jehen wir um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts die buntefte Mufterlarte Heiner Gebiete: größere 
und jchwächere Herren, Klöfter und Ritterorden, Reichsſtädte und Städtchen ; 
alle beitrebt, fi dur Anlehnung an den einen gegen den andern zu 
ihügen und dabei eiferfüchtig über ihre Rechte zu wachen; eine Zerfahren: 
heit, bei der zahlloje Händel und Fehden nicht ausblieben, Rechtsunſicher— 
beit, jchon weil die Zuftändigfeit eines Gerichtes felten unbejtritten war. 
Später gelang es, das Ganze im Schwäbiſchen Bund und dann im 
Schwäbiſchen Kreis notdürftig zufammenzubalten und ihm dur Beitritt 
mäcdhtigerer Nachbarn Kraft einzuflößen,; damals ſchien die Gelegenheit 
no günftig, nicht zufammenzufaflen, fondern einzeln zu unterdrüden. Die 
Handhabe dazu bot die zuerft vom Reich, dann von Öfterreich ausgeübte 
Landvogtei. 

Zandvogteien find uriprünglic größere Gebiete, innerhalb deren 
ein oberfter Beamter gewiſſe kaiſerliche Rechte ausübte. Unter der Land: 
vogtei Schwaben), die allein eine dauernde Einrihtung wurde, werden 
zwei verfchiedene Dinge zufammengefaßt: jene Ausübung kaiſerlicher Rechte 


) Hauptquelle: die Weingarter Urkunden des württ. Staatsardivs. 
2) Wegelin, Sründlicher bitter. Bericht ven der kaiſerl. und Reichslandvegtet in 
Schwaben S. 93 fi, 
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in Schwaben, alfo eine Reichsvogtei, und ein Eleineres Herrichaftägebiet, 
die jogenannte Landvogtei Altdorf '). 

Der Reichsvogt hatte die Schirmgelder der Klöfter, die Stadt: 
und Judenſteuern, Zölle, Münzabgaben und Umgeld zu erheben, bie 
Ammann: und Schultheißenämter der Neichsftädte zu befegen, ſoweit Dies 
alles nicht durch Geld abgelöft war; er hatte den Blutbann auszuüben, 
wo er nicht befonders verliehen war; er hatte den Landfrieden zu ſchützen, 
Neihslehen zu vergeben, Streitigkeiten zwifchen Reihsftänden zu ſchlichten, 
die kaiſerlichen Landrichter in feinem Bezirk zu beftellen, öffentlide An— 
Hagen zu erheben und Strafen zu vollziehen. Ein Recht zu gebieten oder 
zu verbieten, ein Einfchreiten in bürgerlichen Streitigkeiten oder bei un— 
bedeutenden ftrafrechtlihen Vergehen, was unter der niedern Gerichtsbar: 
feit zufammengefaßt wird, ftand ihm nirgends zu und es war ein ſchwerer 
Übergriff, als die Landvogtei in Ailingen (DA. Tettnang) und Tauten- 
bofen (DA. Leutfirh) Gerichte zur Ausübung der niedern Gerichtsbarkeit 
errichtete ?). 

Die Landvogtei Altdorf dagegen ift ein fleines Überbleibfel 
welfiſch⸗ſtaufiſchen Hausguts, das an das Neich gekommen war, und 
beitand aus dem Schloß Ravensburg, dem Sit des Landvogts und 
verjehiebenen einzelnen Gefällen und Rechten, von denen übrigens nicht 
recht ficher ift, ob fie zu Altdorf oder zur Neichslandvogtei gehören. 
Eigentlih herrſchaftliche Recht beſaß auch diefe Landvogtei nur in 
Altdorf ſelbſt; aber diefelben waren mit dem Ammannamt und der Steuer 
von alters ber um 2000 Gulden an das Klofter Weingarten verpfän- 
det. Durch Vereinigung der Landvogtei Altdorf mit der Reichslandvogtei, 
die 1415 erfolgte, hatte der Inhaber beider Gelegenheit willfürlihe An: 
iprüche bald jo bald jo zu begründen. 

Die Landvogtei Schwaben fam, nachdem fie vorher Schon manch— 
mal verpfändet worden war, 1415 in den Pfandbefig der Truchjeffen von 
Waldburg. Ihr Einfommen muß damals gering gewefen fein; die Pfand: 
jumme von 6000 Gulden weift, zu den üblichen 5°/o berechnet, auf ein 
Erträgnis von 300 Gulden. Die Steigerung der Einfünfte und bau: 
liche Verbeſſerungen, namentlid am Schloß Ravensburg, erhöhten nad 
faum 10 Sahren den Pfandwert auf 13200 Gulden und 1529 war er 
auf volle 50000 geftiegen, ein Beweis wie fehr die Inhaber es verftan- 
den haben, immer neue Zaften den Einwohnern und Nachbarn aufzubalien. 


) Eo hieß der Fleden, der jih zur Stadt Weingarten entwidelt bat. 
?) Wann bies geſchah, iſt nicht bekannt: wahricheinlih gegen Ende des 
15. Jahrhunderts. 
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Die Gejhädigten waren natürlich in eriter Linie diejenigen, die vom 
Machtbereich der Landvogtei völlig umſchloſſen waren: die Klöfter Wein: 
garten, Weißenau und Baindt, die Reichsſtädte Ravensburg, Leutkirch und 
Buchhorn und der Fleden Altdorf. Am meilten hatte Weingarten zu 
leiden, der nächitgelegene und reichite Stand. Noch 1496 betrugen jeine 
anerkannten Zeiftungen in Geld berechnet etwa 180 Gulden, 1533 troß 
de3 hartnädigften Widerftandes über 3000. 

Es ift Iehrreih zu verfolgen, wie der übermädtige Nachbar das 
Klofter jo vergewaltigt hat; bliden wir dabei doch hinein in die ganze 
Unflarheit der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe jener Zeit, in die Hilflofig: 
feit der Schwaden, in die betrügeriihen Machenjchaften, zu denen bie 
faiferlihen Beamten zu Gunjten der öfterreichiichen Erblande ſich hinreißen 
ließen. Noch 1451 erkannte Truchſeß Jakob von Waldburg als Land: 
vogt die Reihsunmittelbarfeit Weingartens an. Dasjelbe hatte zu feinem 
Schutz fih 1448 auf 10 Jahre in das Bürgerreht von Ravensburg be: 
geben, wofür es 100 Gulden Steuer bezahlte, und hatte es durchgeſetzt, 
dab etwaige Streitigkeiten mit der Neichsftadt vor den Fleinen Rat von 
Ulm fommen follten, während feine eigenen Leute gegen es jelbit Recht 
beim Landvogt ſuchen mußten. Aber als 1452 Albrecht von Öfterreich 
mit Erlaubnis feines Bruders, des Kaifers Friedrich, die Landvogtei von 
den Truchſeſſen einlöfte, mußte das Klofter fofort fein Ravensburger 
Bürgerreht aufgeben und fi unter den Schirm der Landvogtei ftellen. 
Wohl war ihm die Gemahlin Albrechts, Erzherzogin Mechtild (in erfter 
Ehe die Mutter Eberhards im Bart von Württemberg) mohlgelinnt ; 
aber das hinderte nicht, daß es von den vielen Händeln, die Öfterreich 
in der Gegend hatte, mitgenommen wurde. 

Da Erzherzog Albrecht das Geld zur wirkliden Einlöfung nit 
auftreiben fonnte, mußte er jhon 1453 die Landvogtei feinem Hofmeifter 
Jakob Truchſeß von Waldburg wieder als Afterpfand überlaffen. Dieje 
Notlage benügte 1455 ein früherer Weingarter Mönch Hans von Frey: 
berg, damals Abt auf S. Yörgenberg im Innthal: er ließ fih vom 
Papſt die Abtei Weingarten übertragen und bot dem Erzherzog jein und 
des Kloſters Geld an, wenn er ihn in den Befig der Abtei ſetze; nur 
weil die Sache auch firchlicherfeits auf Hinderniffe ftieß und Hans von 
Freyberg wegitarb, durfte Weingarten feinen jelbitgewählten Abt behalten. 

Eine große Erleichterung ſchien 1462 dem Klofter der Befehl des 
Kaifers an die Truchſeſſen von Waldburg zu bringen, daß fie die Land: 
vogtei durh Graf Ulrih den Bielgeliebten von Württemberg auslöſen 
laffen ſollten. Grund dafür war die Parteinahme der Truchſeſſen für 
den dem Kailer feindlichen Pfalzgrafen Friedrid. Aber gerade dieſe 
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Ulrich eröffnete Ausfiht trug dazu bei, ihn zu unvorfichtig in den Kampf 
mit dem „böjen Pfälzer Frig“ ziehen zu lafjen. Seine Niederlage und 
Gefangennahme machten jogar die Aufbringung der Summe für die Land: 
vogtei unmöglih. Waldburg behielt die Afterpfandichaft. 

Um diefelbe Zeit beſtand in Oberſchwaben ein adeliger Landfriedens: 
bund zu gegenfeitigem Schuße, der Georgenſchild, der auch fonftige Reichs: 
ftände aufnahm. 1466 trat ihm Weingarten bei. Dem Charakter des 
Bundes, einer Art Gefelihaft mit beſchränkter Haftpflicht, entfprechend 
warf c8 die Summe von 2000 Pfund Hellern ein mit der Verpflichtung 
davon zu thun, was andere Herren und Mitgefelen auch gethan haben. 
Dffenbar um jolden Verbänden beffer die Wage halten zu können, drang 
Kaifer Friedrich bei dem Nachfolger Albrechts, Herzog Sigmund, auf that: 
ſächliche Löſung der Landvogtei aus dem waldburgiſchen Pfandbeſitze; ja 
er übertrug, als Sigmund keinen Ernſt zeigte, das Recht dazu 1473 dem 
ihm befreundeten Herzog Albrecht von Bayern. Jetzt griff Sigmund raſch 
zu und löſte das Pfand ein, freilich nur der Form nach: Johann von 
Waldburg mußte auf den Pfandbeſitz verzichten; da er aber kein Geld 
erhielt, wurde er der Verweſer Öfterreichs. Thatſächlich blieb alles beim 
Alten, nur das ftaatsrechtlihe Verhältnis nicht, und während feither die 
Truchſeſſen von Maldburg nur auf die Vermehrung der Einkünfte bedacht 
gewefen waren, ging bie vorderöfterreihifche Regierung in Innsbruck nun: 
mehr darauf aus, die Zandoogtei zur Beherrfcherin der ganzen Gegend zu 
madhen. Kaum war Truchieß Johann zum öfterreichifchen Verweſer um: 
gewandelt, Jo erging der Befehl an ihn, die in der Landvogtei figenden 
Prälaten, Adeligen und Städte huldigen zu laffen. Noch fcheute fich der 
Landvogt. Er ftellte vor, daß eine Huldigung nie üblih geweſen fei; 
ur wenige Städte bezahlen Reichsſteuer und Abgaben für die ihnen über: 
laffenen Anımannämter ; was fie fonft geben, feien Ehrengejchenfe ; die Prälaten 
reihen nur Schirmgelber und behaupten, den Echirmer nad) belieben wech— 
jeln zu dürfen; auch der Adel werde nicht huldigen wollen. Die Regie: 
tung hielt an fih. Als es fi aber 2 Jahre jpäter um das Aufgebot 
eines Heeres handelte, fiellte Dfterreich wenigſtens an die Klöſter Wein: 
garten, Weißenau, Roth und Salmannsweiler das Anfinnen, die Mann: 
ſchaft, die fie dem Kaifer zu leilten jchuldig feien, ihm zuzuſchicken. Die 
Klöfter traten der grundjäglichen Forderung nicht grundfäglich entgegen; 
fie verlangten nur Beitellung eines befonderen Hauptmanng für ihre Mann: 
ſchaft, Verftändigung des Kaifers von diefer Art der Erfüllung ihrer Pflicht 
und Schu gegen benachbarte Herren, welche gleichfalls Anſpruch auf mili: 
tärifche Beifteuer machten. Zu legterem war Öfterreich natürlich gerne 
bereit: es ſprach namentlih dem Grafen Ulrih von Montfort den 
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20. Prennig ab, den er auf des Kloſters Leute als Neisfteuer gelegt 
hatte; von einer Erfüllung der beiden erfteren, nicht zum Vorteil Oſter— 
reichs ausgeſprochenen Wünſche ift uns nichts überliefert. 

Einen Hauptſchlag verfuchte Öfterreich, als 1477 durch den Tod des 
Jodokus Bentelin die Abtei Weingarten erledigt wurde. Zwar ben Ver: 
ſuch, die Wahl des Nachfogers zu beeinfluffen, vereitelte das Klofter durch 
Schaffung einer vollendeten Thatſache, indem es ohne Vorwiſſen Oſterreichs 
den Kaſpar Schiegg wählte. Aber es geihah kaum ohne Herzog Sig: 
munds Einverftändnis, daß Papſt Sirtus IV. ohne Rückſicht auf die Wahl 
die Abtei dem Kardinal Petrus zu Et. Sirtus übertrug; jedenfall® waren 
es Öfterreihifhe Diener, die die päpftlihe Urkunde an den Turm ber 
Klofterkircche heiteten (2. November 1477). Bergebens wies Weingarten 
Ofterreich gegenüber auf das Geld hin, das es ihm vorgeftredt habe; ver: 
geben® befchwerte es fich beim Kaifer über diefe Verlegung der Konfor: 
date deutſcher Nation; die Rettung brachte nur der zufällige Tod bes. 
Kardinal’). Um fo ficherer wirken die fleinen Mittel. Statt als 
Schirmer bes Klofters jpielte fi der Landvogt als deijen Obrigkeit auf; 
natürlich wurden dadurch auch feine Amtleute und Diener gegen das Klofter 
anmaßend. Der Landvogt verlangte ein eigenes Zimmer im Klofter, um 
dort jeine Geſchäfte beforgen zu können. Obgleih er nur die Malefiz: 
gerechtigfeit, die hohe Obrigkeit, hatte, traten feine Beamten denen des 
Kloſters bei Ausübung der niederen Obrigkeit Hindernd in den Weg und 
griffen in Dinge ein, die mit der hohen Obrigkeit nicht das Geringite 
zu thun hatten. Wer vom Abte geftraft werben follte, fand Schuß beim 
Landvogte; Klofterleute, die jenem geboren wollten, wurden von dieſem 
bejtraft; Gütern, die dem Klofter gehörten, verlieh er Wirtſchaftsgerechtig— 
feit; anderen fteigerte er ohne weiteres die Laſten; des Klofters Wälder 
verwüftete er; die Unterthanen besjelben ließ er anftandslos ſich unter 
andere Herren, vorab feine Verwandten, die Truchjeilen von Waldbburg, 
begeben. Es kam vor, daß die Klofterleute mit Gewalt verhindert wurden, 
fih auf Befehl des Abts zu verfammeln; daß ein Leibeigener, der wegen 
Bedrohung des Klofters Sturm Täutete, vom Landvogt gefangengejegt 
wurde; daß Kloftergüter von des legteren Leuten mit Brand heimgelucht 
wurden; daß in der Kirche ausgerufen wurde, es folle fich niemand ber 
Klofterleute annehmen, wer ſich aber dem Landvogt verpflichte, den werde 
er ſchützen. Kurz Weingarten war außerhalb der Kloftermauern gegenüber 
den Landvögtifchen und fonftigen Nachbarn vogelfrei. 


) Am 6. April 1477 hatte das Klofter auch noch das Unalüd, daß feine Kirche 
mit allen Bildern, Büchern, Glecken abbrannte. 
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Einen bejonderen Streitpunft bildete da8 Ammannamt in Altdorf. 
Der Fleden Altdorf war als altes welfiiches Hausgut und mit mandher- 
lei Vorrechten begabt in der Entwicklung zu reichsſtädtiſcher Selbitändig: 
feit begriffen gemwefen. Als aber Kaifer Karl IV. das dortige Ammann: 
amt an Graf Ulrih von Helfenftein und dieſer dasjelbe an Weingarten 
verjegt hatte, war die Entwidlung unterbunden. Das Klofter fehte es 
dur, daß dort nur feine Eigenleute und Zinſer wohnen durften, ohne 
daß das Bürgerrecht daran irgend etwas änderte. Als Anerkennung des 
pfandſchaftlichen Verhältniffes erhielt der Landvogt aus dem Ammann: 
amt eine Heine Abgabe; er hatte aber fonft außer in halsgerichtlichen 
Fällen nichts in dem Fleden zu jagen; nur das Hauptrecht, die Abgabe beim 
Tod eines Leibeigenen, hatte er zu beziehen. Das Streben der Alt: 
dorfer nah Selbftändigkeit, da8 durch die regelmäßigen auf entſchwun— 
dene Berhältnifje berechneten faiferlihen Privilegien genährt wurde, fand 
in dem Landvogt eine fräftige Stütze. Der Fleden nahm Bürger auf, 
die von Weingarten unabhängig waren, und machte den Verſuch, 
des Klofters Diener, die in Altdorf wohnten, unter feine Botmäßigfeit 
zu ziehen. Als Abt Kafpar einen folchen Anforderungen gefügigen Am- 
mann entließ, erklärte der Landvogt, das ſei feine Sache und riß Die 
Befegung des Ammannamts an fih. Wohl wehrte der Kaifer dieſem 
Beginnen; aber das nützte gar nichts. Der Landvogt ließ in der Kirche 
ausrufen, daß man mur feinem Ammann zu gehorhen habe. Wohl jchrü- 
ten Papft und Bischof zu Guniten des Klofters ein: die ſchwachen Alt: 
dorfer mußten zu Kreuze friehen; aber der Streit mit dem öfter: 
veihiihen Landvogt über das Ammannamt ging ruhig weiter. 

Abt Kaſpar wandte fih noch einmal mit Beſchwerden an Ofterreich. 
Der öſterreichiſche Landfriedenshauptmann PBilgrim von Reiſchach jagte 
ihm Schuß au; der munmehrige Erzherzog Sigmund jedoch fand Feinen 
Grund gegen den Landvogt einzufchreiten; denn, jo rechnete er, je mehr 
diefer das Klofter plagte, deito cher wurde es bereit, die fehlende Ab- 
löfungsfumme felbft vorzufhießen. Sobald der Abt merkte, daß er bier 
nicht3 ausrichtete, that er einen Echritt, zu dem er alles Recht hatte, 
der aber Öfterreich, obgleich es eben einen ewigen Frieden mit der Eid: 
genoſſenſchaft abgeſchloſſen hatte, ſchwer reizen mußte: er ftellte fich unter 
den Schuß von Züri‘). Am 19. September 1478 trat er, zunächſt auf 
10 Jahre, gegen jährlihe 5U Gulden in das Bürgerreht der Stadt für 
feine Leute und Bürger diesfeits des Gebirgs, mußte fi aber verpflichten, 

') Tie Angabe bei Hess, Prodromus monument, Gnelf, 194, daß Weingar: 
son ſich an Zürich gewendet babe, weil im Konftanzer Bifchofsftreit Ludwig von Frev— 
berg bätte mit der Abtei abgefunden werden fellen, ſcheint Verwechslung oder Erſindung. 
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die aus dem Schuß erwachſenden Koften felbit zu tragen. Lange wurden 
darüber Verhandlungen geführt. Ein Tag zu Bregenz, den Öiterreich 
veranftaltet hatte, beitärfte das Klofter in feinem Vorſatz. Die treibende 
Kraft dabei war der neue Nat des Abts, der früher öjterreichiiche 
Beamte Hans Feucht, der es fih zur Aufgabe machte, den Übergriffen 
des Landvogt3 in jedem Punkte entgegenzutreten, und deſſen ganzen Zorn 
berausforderte. Es iſt unverkennbar, dat die Gegnerfchaft des früheren 
Amtsgenoffen Feucht die Ofterreicher erbitterte; aber ebenſo ficher ift, daß 
der Landvogt Recht hatte mit feinem Urteil, daß ohne Feucht das Klofter 
Hätte alles über fich ergehen laffen. Kaum hatte Erzherzog Sigmund vom 
Schritt des Abts Kunde, jo beflagte er ſich über den ihm angethanen 
Schimpf; der Kaifer befahl dem Kloiter, das Züricher Bürgerrecht auf: 
zugeben. Trogdem gelang e3 diejem, mwenigftens die vollen zehn Jahre 
dasſelbe beizubehalten und jeine Wirkung in manchen zu verfpüren. 
Schon im Anfang des Jahres 1479, als Weingarten in Erfahrung gebracht 
batte, daß Öfterreich mit päpftlicher Hilfe ihm das Priorat Hofen entreißen 
wollte, trat Züri mit Ulm darüber ins Benehmen, und die Sade unter: 
blieb. Durch Zürih kam Weingarten auch in Beziehung zu Zug; es 
Ichenkte ihm ein Stüd der Neliquien des h. Oswald und wurde dafür 
fein jtändiger Gaftfreund. 

Wie Abt Kaſpar bei Dfterreich nichts erreichte, klagte er beim 
Biſchof von Konſtanz. Er bielt fih dazu um jo mehr für berechtigt, 
als ihm der Erzherzog angedeutet hatte, daß er nicht der Richter zwiſchen 
ihm und dem Landvogt fein wolle. Der Biſchof von Konjtanz, ein naher 
Berwandter des Landoogt3 und Schügling Oſterreichs, nahm ſich der 
Klage nicht an, und jo legte der Abt Berufung an den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz ein. et erhob fih der Kailer jamt dem Erzher— 
309 gegen ſolchen geiftlihen Übergriff; zum Schluß bradte es Zürich 
dahin, da, um die Streitfrage nach dem ordentlichen Richter zu umgehen, 
der Bilhof von Augsburg wegen eines Schiebipruhs angegangen werden 
jollte. Damit war der Streit auf die lange Bank geſchoben. 

Neue Übergriffe des Landvogts führten 1482 zu neuen Klagen des 
Klofters bei Öfterreih. Tagſatzungen zu Lindau und Ravensburg ver: 
ſuchten vergebens den Frieden herbeizuführen. Da entitand dem Abt 
Kaſpar ein weiterer gefährlicher Feind: die Mehrheit feines Konvents 
fehnte fih gegen ihn auf. Sie beitand aus dem Prior, dem Großfeller 
und jehs Mönchen, die an Kohann Lanz, dem Propfte von Hofen, einen 
Rücdhalt fanden. Diefe Männer waren öfterreihijch gejinnt, fanden die 
Streitigfeiten mit dem Landvogt unbequem und beflagten, daß der Abt 
jo viel Geld auf diefelben verwende. Sie erklärten feine ganze Haltung 
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für verderblich, ihn felbit für verichwenderifh und ließen fih von dem 
Konitanzer Biſchof die Erlaubnis erteilen, ihren Abt und die Minderheit 
des Konvents vor geiftliche und weltliche Gerichte zu laden und die Sache 
an Papſt, Kaiſer und Öfterreich zu bringen. Daß fie dabei den ehrgeizigen 
fittenlofen Propft Lanz zu ihrem Vertreter ernannten (1482 Dez. 10), 
deutet darauf hin, daß ihnen nicht nur die Politik des Abtes zu ſchroff, 
jondern auch feine Klofterzucht zu fireng war. Zu Gunften bes Abts 
nahm fich Zürich der Sache an. Drei Natsherren der Stadt, die von 
dem Weingartner Rate Hans Feucht bearbeitet worden waren, ſetzten 
mit dem Bifchof, dem Landvogt und öfterreihifchen Räten zuſammen 
Vergleihspunfte auf; trogdem waren fie noch hart genug. Zwar erhielten 
die Gegner die Mahnung, den Gottesdienft fleißiger zu verjehen und einen 
ftandesgemäßen Lebenswandel zu führen; aber der Abt wurde gebunden, 
nichts Wichtiges ohne Einwilligung des Konvents zu thun und 2 Kon: 
ventualen, die er und 2, die der Konvent beftimmte, als Regenten ſich an 
die Seite ftellen zu laffen; feinen Rat Feucht dürfte er weiter befolben, 
doch ihn nie ſich in die Gefchäfte mifchen laffen, wenn es nicht die Regenten 
verlangten (1483 Juli 3). 

Damit war Abt Kafpar lahmgelegt. Gelegentli eines Bünd— 
niffes zwiſchen Ofterreih und Württemberg ftellte er gar 1485 einen 
Schein aus, bei der öfterreihiichen Landſchaft bleiben und fi nicht davon 
fondern zu wollen, und bot damit Öfterreich für fein fpäteres Vorgehen 
eine gute Handbhabe. 

Als Öfterreih 1486 die Landvogtei von Truchſeß Hans löfte md 
an einen anderen Walbburger, den Grafen Johann von Sonnenberg, 
wieder verpfändete, trat zunächſt ein Zuftand der Ruhe ein, in dem Wein: 
garten durch Abjendung von ein paar Knechten gegen die Türken, Ungarn 
und Franzofen und bie aufftändifhen Niederländer feine unmittelbare 
Zugehörigkeit zum Reich befundete und in dem Kailer Friedrich durch 
allerlei Privilegien und Schußbefehle feinem Wohlmollen gegen das 
Klofter Ausdrud gab, in dem aber auch Ofterreih und der neue Pfand- 
inhaber ohne viel Aufhebens das Klofter als ihm unterthänig behandelten. 
Das Klofter Weingarten genoß damals, etwa von Fahre 1489 an, nur 
den Schein der Reichsunmittelbarkeit. Dieſe Entwidlung ſchien dadurch 
befiegelt zu werben, daß 1490 der alternde Erzherzog Sigmund die 
öfterreihifchen Borlande dem König Marimilian I. abtrat, jo daß eine 
Perjonalunion der beiden in der Landvogtei einflußreihen oberfien Ge— 
walten bergeftellt wurde. 

Zwei Ereigniffe traten ein, die den Gang der Dinge anders beein: 
fHußten: der Tod des Abtes Kafpar, der im Auguft 1491 in dem that: 
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fräftigen Hartmann von Burgau einen Nachfolger erhielt und die Grün: 
dung des Schwäbiſchen Bundes, als defjen Mitgefellen fih Hartmanı 
jofort aufnehmen ließ. Zunächſt vertrug fi der neue Abt mit dem 
König. Er lieb fih von ihm ruhig 1492 den Befehl erteilen, jeine 
Kriegsknechte dem öfterreihifhen Landvogt zuzuführen. Er zeigte ſich 
willig, Marimilian Geld vorzufhießen, um die Landvogtei endgültig ein: 
zulöfen. Er ſchloß fogar am 24. Mai 1494 mit dem König einen Ber: 
trag, mwonah er ihm zu dieſem BZmwede 4000 Gulden zur Verfügung 
ftellte und nötigenfall® den Reit gegen Berzinfung aufbringen follte. 
Dafür erneuerte Marimilian an bemjelben Tage nit nur die jchönen 
alten Privilegien des Klofters, feine Freiheit von fremden Gerichten, feine 
ausjchlieglih eigene Gerichtsbarkeit innerhalb der Kloftermauern, die 
Tfandihaft des Ammannamt3 und der Steuer zu Altdorf, was alles 
längit ſchon in den Pergamenten gejtanden hatte, fondern verſprach auch, 
das Klofter in ber Ausübung ber nieberen Gerichtsbarkeit über jeine 
Leute zu ſchützen und dieſe in Halsgerichtsfadhen zwar durch den Land: 
vogt, aber vor dem Brubergericht des Klofters belangen zu laffen; Liefe: 
rungen und Dienfte, die der Landvogt von Weingarten beanfpruchte, 
follten ganz abgejchafft werden. Um für die Zeit nah der Ablöſung 
der Landvogtei ficher zu gehen, ließ ſich Abt Hartmann ausdrücklich bie 
Zuſage geben, daß das alles noch ins Werk gefegt werde, ehe Graf 
Johann von Sonnenberg abtreten müſſe. Das war infofern richtig ge 
rechnet, als eine baldige Wiederverpfändung der Landvogtei in fichere 
Ausfiht zu nehmen war, aber injofern falſch, als durch Verhandlungen 
mit dem Grafen Johann alte Streitigkeiten aufgerührt und gefteigert 
wurden, ftatt daß feinem Nachfolger ohne weiteres ein beitimmter Rechts: 
zuftand bezeichnet worden wäre. So hatte denn im Jahre 1495 eine 
föniglide Kommiflion, beitehend aus dem Abt von Salem und dem 
öfterreihifhen Landeshauptmann Hans Jakob von Bodman, eine ſchwere 
Arbeit. Weingarten ftellte fih, im Bertrauen auf das Wohlwollen des 
Königs und feine neuerdings beftätigten Privilegien, auf den grundfäglichen 
Standpunft und kündigte dem Waldburger die Schirmvogtei auf; diefer 
erklärte, ihm fei die Landvogtei mit diefem Schirm verpfändet worden, 
deshalb müſſe er das Recht auf denfelben handhaben. Dann famen die 
zahllojen einzelnen Klagen zur Sprade. Der Abt warf dem Landvogte 
die Einmifhung in alle Berhältniffe der Klofterunterthbanen vor und die 
eigenmädhtige Bejegung des Ammannamts in Altdorf, der Landvogt be: 
hauptete umgekehrt, der Abt ftöre ihn in der Ausübung feiner Rechte, 
da3 ftrittige Aınmannamt fei Schon deshalb von ihm zu bejegen, weil es 


al3 einzige derartige Geritsftätte in der Landvogtei über > Blut zu 
Bürtt. Bierteljahrdh. f. Landesgeſch. N. 5. 1X. 
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richten habe. Aber gerade dieſe einzigartige Befugnis, die jonft nur ben 
landgerichtlichen Malftätten zuſtand, hatten die Landvögte gejhaffen, um 
da3 Ammannamt an fich reißen zu fönnen, wie fie auch das Malefizrecht 
fo weit ausgedehnt hatten, daß die Aufficht über Maß und Gewicht dar: 
unter fiel. Am 9. September 1496, dem Tag, da der noch faft von 
niemand bejuchte Reichstag zu Lindau eröffnet wurde, erfolgte hier die 
föniglihe Entſcheidung: das Klofter jollte die Kündigung des Schirms 
gegenüber den Waldburgern zurüdnehmen; dafür wurde dem Abt die 
ganze niedere Gerichtsbarkeit über feine Unterthanen zugeſprochen ein: 
ſchließlich des Vollzugs der Urteile des Brudergerichts; der Landvogt jollte 
fih der Klofterleute nur annehmen, wenn ihnen Unrecht geſchehe; feine 
Knechte, Pferde und Jäger durfte er nicht mehr zur Ag ins Klofter legen, 
wofür er allerdings eine bedeutende Entihädigung erhielt; Belteuerung und 
Aushebung von Mannfhaft wurde für Sache de3 Klojters erflärt; das 
Ammannamt zu Altdorf ſollte der Abt bejegen, doch follte der Ammann 
ſchwören, auch des Landvogt3 Recht zu wahren; die Prozeßkoſten trugen 
beide Teile. Soweit hatte Weingarten einen großen Sieg errungen. 
Erzbifchof Bertold von Mainz, deffen Einfluß derjelbe zu verdanfen war, 
hatte jein Ziel, eine Scheidung zwiſchen dem Reich und der habsburgifchen 
Hausmacht durchzuführen‘), auf einem für das Klofter günftigen Wege 
verfolgt. 

Aber während eine Enticheidung hätte getroffen werden follen, die 
das Klofter für die Zukunft fichergeftellt hätte, wurbe die Gültigkeit des 
Urteil auf die Zeit beichränft, in der Graf Johann von Sonnenberg 
und feine Erben die Zandvogtei innehaben. Und doch ging der König 
ſchon lange damit um, dieſe denjelben abzunehmen. Man kann ſich des 
Eindruds nicht erwehren, daß das königliche Gericht anjtandshalber auf 
die von Marimilian als König dem Klofter ausgeftellten Freiheiten Rück— 
fiht genommen, daß es aber dabei die Nichtbeachtung feines Spruchs durch 
Marimilian ald Erzherzog offengelaffen habe. Hat Bertold von Mainz, 
was anzunehmen ift, hiezu nicht mitgewirkt, jo ift er von den öſterreichi— 
ſchen Räten hinter das Licht geführt worden. 

Schon nah einigen Monaten verſchrieb Öfterreich die Landvogtei 
den Jakob von Landau, einem Bruder des Fföniglihen Rats Hans 
von Landau, der fih fo eifrig um Geldbeſchaffung für den bebürftigen 
König abmühte?). 

Zwar erfolgte die Ablöfung Johanns von Sonnenberg erit nad 
drei Jahren, aber thatfählich trat der von Landau fogleih an Johanns 
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Stelle, und damit war das ſchöne Urteil von Lindau bereits aufgehoben; 
nur durfte das Klofter wegen der Übergriffe des Jakob von Landau ſich 
noch vorläufig der Form nach über Johann von Sonnenberg beichweren, 
der natürlich jede Verantwortung ablehnte. 

Jakob von Landau kümmerte fih nichts um das Lindauer Urteil; 
des Abt3 Einwand, daß es, wenn auch auf die Sonnenberger zugeſpitzt, 
fih auf bleibende Berhältniffe gründe und daher noch zu Necht beitebe, 
zeigte höchftens, dab aud er getäufcht worden war. So ging denn das 
alte Prozejfieren wieder los. Der König ordnete eine neue Unterfuchung 
an, was ihn aber nicht hinderte, faft gleichzeitig au dem Klofter Wein- 
garten anzufündigen, daß er in Innsbrud eine Regierung für alle Lande 
eingejegt habe, die er von Erzherzog Sigmund bekommen, und daß es 
diefer wie dem Landesfürften zu gehordhen habe!). Unter foldhen Um: 
ftänden fand der Landvogt in Junsbrud milliges Gehör und der Abt 
wurde mit Vorwürfen darüber überhäuft, daß er nicht alle die Forde— 
tungen des Landvogts erfüllte, die den Freiheitäurfunden bes Klofters 
ihnurftrads widerſprachen Der Landvogt fand es nicht einmal mehr 
für nötig, Ladungen bes Königs in diefer Sahe Folge zu leiften. Die 
Lage wurde unleidlich geipannt; da warf noch ein äußerer Anlaß das 
Feuer an den Zünbftoff. Der Ausbruch des unglüdlichen Kriegs Mari: 
milians gegen die Schweizer im Jahre 1499 machte wieder die Frage 
brennend, wen das Kloſter die Kriegshilfe zu leilten habe, dem König 
oder dem öfterreihifchen Landvogt. Der Abt wollte nichts von legterem 
wiffen, berief die verlangten 130 Mann ein und beftellte für fie einen 
Hauptmann; ber Landvogt ließ die Einberufung der 130 nicht gelten und 
verlangte auch von ihnen eine Kriegsfteuer, als ob fie zu Haufe blieben, 
den Hauptmann fegte er ins Gefängnis. Am Palmfonntag ließ der 
Landvogt auf einigen Kanzeln verfündigen, der König und der Schwäbiſche 
Bund befehlen, daß männiglich in der Landvogtei gerüftet fein folle mit 
Schuh, Häs, Harniſch und Wehr und bei der näditen Mahnung ihm 
zuziehe. Der Bund drang in den Abt, den Streit ruhen zu lafjen und 
unter Wahrung feines Standpunfts die Leute zu ftellen; der Abt gab 
wegen der Not der Zeiten nad) und erhielt vom König die Zufage, daß 
jein Recht damit nicht berührt werde. Weniger willfährig zeigte er ſich 
gegenüber dem Anfinnen des Königs, Gelder, die er in Zürich entlehnt 
hatte, ihm zu bezahlen, da die Eidgenoffen in der Reichsacht feien; er 
bezahlte fie vorläufig gar nicht heim. Über diefen Zmiftigkeiten machte 
der er Landvogt auch noch die Forderungen feiner Vorgänger geltend, 

J Erlaß vom 1. Oktober 1498 in „Copiale documentorum ratione Land- 
vogtiae“ bes Staatsarchivs BL 382, 
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namentlich wollte er wieder eine Anzahl Leute, Pferde und Hunde ins 
Klofter legen, das fie verhalten jolte. Der König erklärte bas Ver: 
langen für gerechtfertigt. Auch der Streit über die niedere Gerichtsbar— 
feit ging mwieber los. Jm Sommer 1499 wurden darüber große Schriften 
gewechlelt. Aus ihnen ergiebt ih, dab der Landvogt feine Hand ſchon 
ftarf auf das Klofter gelegt hatte, er hatte hier feinen eigenen Stall und 
Futterkaften, feine Leute eine eigene Kammer, zu ber nur fie den 
Schlüſſel befaßen, dazu einen eigenen Tiſch, der nach ihrer Ausfage der 
Neihstiich hieß, wovon aber der Abt nichts wußte. Der Landoogt 
fonnte die Kloiterleute vor das Brudergericht ziehen, bei dem zwar ein 
Kloiterbruder den Gerichtsitab hielt, bei dem aber jener von den zwölf 
Richtern vier von fih aus ernannte und alle Strafen für fich einzog. 
Tas alles mußte der Abt als beitehendes Necht zugeben; nur beftritt er, 
daß es dem Landvogt als ſolchem zuſtehe und nicht dem vom Klofter 
frei zu mählenden Schirmer. Die niedere Gerichtsbarkeit des Klofters 
in jeinen innerhalb der Landvogtei gelegenen ſechs Dörfern (Ausnang, 
Blizenreute, Blönried, Ejenhaufen, Fronhofen, Waldhaufen) erkannte 
Jakob von Landau damals noch an, nicht aber über die zahlreichen Höfe 
und Güter. Abt Hartmann Elagte beim Schwäbifchen Bund, der Land— 
vogt bei Öfterreih. Der Bund ermirkte beim König am 11. Oktober 
den Befehl, der Landvogt habe das Kloſter bis zur Entjheidung bes 
Bundes ſelbſt unbehelligt zu laſſen; der Landvogt aber ließ fi dieſen 
Befehl in Innsbrud dahin deuten, daß er fih nur auf einen unbebeuten: 
den Einzelfall beziehe, und ließ fi das Recht der Einlagerung im Klofter 
zuſprechen. Diejen öfterreichifchen Befehl lieg er dem Abt dur einen 
Notar einhändigen und überfiel, als Hartmann nah kurzer Bedenkzeit 
auf dem föniglihen Befehl beharrte, am 20. November Weingarten mit 
200 Bemwaffneten, bejegte Klofter, Kirche und Glodenhäufer, ließ die 
Thüren von Küche, Keller und Borratsräumen erbrechen und einige 
Ochſen niederſchlagen; ein Teil der Mannſchaft blieb im Klofter, den 
anderen legte er in die Wirtshäufer von Altdorf, wohin die Kloftervorräte 
geihafft wurden. 

Im Februar 1500 tagte der Schwäbiſche Bund in Ehlingen; er 
nahm fich des Kloiters an. Erzbifchof Bertold von Mainz, ber ihm aud) 
angehörte, trat aufs neue dem Übergriff Öfterreichs entgegen; die Bundes: 
verfammlung machte Borftellungen in Innsbruck und bejtellte eine Unter: 
juhungsbehörde gegen den Landvogt. Als aber diefe ihn vorlud, ent= 
fhuldigte er fih damit, daß er verreifen müffe. Er ging zum König. 
Wie diefer fih nunmehr feinem gemwicdtigen Gläubiger gegenüberftellte, 
zeigte fih darin, daß demjelben jegt erit der fürmliche Pfandbrief über 
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die Landvogtei ausgeitelt wurde (16. Auguit 1500) und daß in dem: 
jelben die Land: und Kriegäfteuern und Entſcheidungen über Streitigkeiten, 
die in den alten Briefen beide dem Reich vorbehalten waren, Öfterreich 
zugewiefen wurden. Da Jakob von Landau dem Frieden nicht recht traute, 
ließ er fih für den Fall, daß er die Landvogtei wieder hergeben müſſe, 
andere Herrſchaften verjchreiben. 

Dennoh fonnte der König nicht umhin, feinerfeits in der Perfon 
des Konftanzer Dompropftes Sigmund Kreuger einen Rommiffar auf: 
zuftellen. Aber als dieſer no im Dezember 1500 jeine Ladung durch 
Notar und Zeugen dem Landvogt zuftellen ließ, warf fie derielbe aus 
dem Schloß Ravensburg hinaus, fo dab fich der Domprobft ſcheute, 
weiter vorzugehen, und feine Protokolle dem Erzbifhof von Mainz ein— 
ihidte. Der Erzbiſchof übergab das Protokoll dem Neichsregiment in 
Nürnberg; beide beflagten fich beim König. Natürlich erhielt der Land: 
vogt einen Verweis für feine Ungebühr, auch eine neue Ladung nad 
Nürnberg (auf 16. Juli 1501); aber es fiel ihm nicht ein, derſelben 
Folge zu leiften. „Alfo pflegen größere Gewalten ſchwächere Stände zu 
ermüden und abzutreiben,“ jchrieb Weingarten damals wehmütig, Der 
ganze Streit wurde dadurch noch verwidelter, daß das Klofter um dieje 
Zeit gegen ein Urteil des von Öfterreich befegten Landgerichts zu Ravens: 
burg an das Reichskammergericht Berufung einlegte und daß Ofterreich 
verlangte, die Berufung jolle, da Weingarten zur Landvogtei gehöre, an 
die Regierung zu Innsbruck gehen. Auch bier offenbarte ſich der un: 
leidlihe Zmwieipalt der Gewalten: der König befahl dem Kammergericht 
in der Sade ftillzuftehen und das Kammergericht ſprach über Weingartner 
Unterthanen, die fih nah Innsbruck wandten, deshalb die Acht aus. 

Der Schwäbiihe Bund ſann während mehrerer Tagungen auf Mittel, 
dem Klofter zu helfen. Auch das Reichsregiment berief im Moi 1502 Jakob 
von Landau wieder vor fi, ohne Gehör zu finden. Schließlich wurde 
die Unterftügung, die Weingarten fand, feinen Gegnern unbequem und 
fo machten fie die Entdedung, daß es, obgleich mehrmals durch Fönigliches 
Schreiben zur Berlängerung des Schwäbifhen Bundes aufgefordert, gar 
tein Recht habe, deſſen Mitglied zu fein; es fei ja nicht reihsunmittelbar — 
was eben zu beweifen war. Als im Auguſt 1502 öfterreihifche Räte in Wein: 
garten über die Streitpunkte verhandelten, mußten fie plößlich dem Klofter 
den fönigliden Befehl übermitteln, aus dem Bunde auszutreten. Es war 
vorauszufehen, daß der Befehl ohne Wirkung blieb: weder Weingarten 
noh der Bund fümmerten jih um ihn. Doc kamen die Bundesrichter 
nach jahrelanger Überlegung zu dem Entſcheid, daß nicht fie in dem Streite 
zuftändig jeien, fondern das Reich Damit hatte König Marimilian 
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wieder die Möglichkeit, die öfterreidhifche Negierung in Innsbruck mit der 
Sache zu betrauen, und dieſe verfehlte nicht, dem Abt einen für ihn jehr 
ungünftigen Vergleich vorzuichlagen. Bergebens drohte der Abt dem Bund, 
feine Beiträge mehr zu bezahlen; vergebens berief er fih auf das Land: 
recht, wonach der Landvogt als geborener Schwabe nicht vor ein Inns— 
bruder Gericht gehöre; der Bund erklärte ihm rundmweg, wenn er ben 
Innsbrucker Vergleih nicht annehme, jo wiſſe er ihm nicht zu helfen. 
Trogdem ſetzte Abt Hartmann es dur, daß das Bundesgericht immer 
wieder Erhebungen auf feine Klagen anftellte, was den nunmehrigen Kaiſer 
Marimilian und die Innsbruder Negierung gründlich ärgerte. Als der 
König dies einmal in Erfahrung gebracht hatte, verbot er dem Abt bei 
40 Mark lötigen Goldes, den Bund anzurufen, und der Neichsfisfal 
Hagte bald darauf auf Bezahlung der verfallenen Strafe. Weil aber 
aud er in Innsbruck geflagt hatte und der Abt diefes Gericht nicht an- 
erkannte, jo blieb die Strafe unbezahlt. Noch 1512 bradte es Wein: 
garten auf dem Reichstage in Trier und Köln dahin, daß wieder Kom: 
miffäre beftellt wurden. Aber die Berfchleppung dauerte fort. 

Immer härter lafteten auf dem Klofter die Eingriffe des Landvogts. 
Weil aber auch die Nahbarn fie immer deutlicher zu verfpüren befamen, 
wurden der Kläger immer mehr und der Schwäbifhe Bund konnte nicht 
umbin, fi wieder eifriger der Sache anzunehmen. Da Kaifer Marimilian 
alles daran lag, die Fortdauer des Bundes, ber einzigen ihm gelungenen 
Zufammenfhließung von Reichsftänden, ficherzuftellen, jo mußte 1512, 
als es fi um die Verlängerung handelte, jogar die öſterreichiſche Re: 
gierung zugeitehen, daß 2 Vertreter des Bundes mit 2 eigenen die Miß— 
ftände in der Landvogtei unterfuchen folten. Nachdem der Bund auf 
10 Jahre verlängert worden war, war zwar davon nicht mehr die Rede; 
aber der Bund trat mit um jo größerer Entichiedenheit auf. Das gab 
auh dem Abt Hartmann den Mut, jeinerfeits mit Gewaltthaten vorzu: 
gehen. Als der Landvogt die Gemeinde Blönried in einem Prozeß mit 
dem Klofter unterftügte, überfiel der Abt bei Nacht mit 60 Anechten das 
Dorf, führte die Männer nah Weingarten gefangen und zwang fie zu 
dem eiblihen Verjprechen, den Prozeß aufzugeben, Andere Unterthanen, 
die ihm nicht willigen Gehorfam leifteten, holte er jelbit an den Haaren 
vom ‘Felde weg und warf fie in Ketten. Das Brubdergericht, vor dem 
der Landvogt die Klofterleute belangen Fonnte, jchaffte er ab. Als 1515 
Hans Jakob von Landau, Jakobs Sohn und Nachfolger in der Land— 
vogtei, das Brudergericht wiederherjtellte und zu dieſem Zwecke aus dem 
Klofter in den Fleden Altdorf verlegte, zog ihn der Abt wieder vor das 
Konftanzer geiftliche Gericht, ohne fi um die Drohung des Kaifers mit 
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Verluft aller Privilegien und hoher Geldjtrafe irgendwie zu kümmern. 
Die öfterreihiiche Regierung drängte auf gerichtliche Enticheidung ; aber 
jegt gejtand ihr der Kaifer offen, daß feine Forderungen gegenüber Wein- 
garten und anderen Anftößern der Landvogtei, namentlich wegen des 
Schirms, rechtlih jo wenig begründet jeien, dab er es auf einen Urteil: 
ſpruch nicht ankommen laffen möchte und einen Vergleich durch den 
Schwäbiſchen Bund vorziehe! Ein folder Vergleih wurde eben von 
jeiten des Bundes dadurch angebahnt, daß er die Landvogtei in jeinen 
Piandbeiig bringen wollte. Darauf ging der Kailer nicht ein, verjprad) 
aber am 22. Juni 1516, felbft die Einlöfung vorzunehmen, einftweilen 
den Landvogt in feine Schranken zu meifen und die Enticheidung über 
die ftrittigen Punkte dem Bifhof von Straßburg zu übertragen, wenn 
ihm die beteiligten Reichsjtände die Hälfte der Pfandſumme vorſchießen. 
Dazu waren die legteren gerne bereit. Um aber den faiferlihen Kom: 
miffionsbrief auf den Straßburger Biſchof wirklich ausgeftellt zu erhalten, 
jollte der Schwäbifhe Bund noh 30000 Gulden Kriegshilfe leiſten. 
Über den Streit, was zuerft ausgefolgt werden jolle, die Kriegshilfe oder 
der Brief, zerihlug fih die Sache, gegen die Ofterreich ſich jedenfalls 
nah Kräften fperrte, obgleih die Reichsftände die verſprochene Hälfte 
der Ablöjung bezahlt hatten, und Marimilian nahm 1518 das Anerbieten 
jeines Rats und oberften Sefretärs Nifolaus Ziegler an, die Landvogtei 
um 16300 Gulden zu übernehmen und den Hans Jakob von Landau 
auszubezahlen. Damit hatten Weingarten und feine Leidensgenoffen nur 
den Bebrüder gewechſelt. 

Bald nah dem Tode Marimilians I. ftarb auch Abt Hartmann 
von Weingarten, ohne daß jener bie Unterdrüdung des Klofters hatte 
vollenden oder diefer ihr hatte Einhalt thun können. An die Spike bes 
Klofters trat Gerwig Blarer, ein weltkluger Mann der fich bald dem 
neuen Kaiſer Karl V. und feinem Bruder Ferdinand, feit 1522 Inhaber 
von Vorderöfterreih, dur Rat und Einfluß unentbehrlih machte. Ger: 
wig beitand von Anfang an auf feiner Eigenfchaft als Reichsprälat und 
Mitglied des Schwäbiſchen Bundes, wußte aber heftige Zuftammenftöße 
zu vermeiden. Bezeichnend für fein Berfahren ift ein Vorgang vom 
Jahr 1523. Oſterreich hatte einen Landtag nach Altdorf ausgefchrieben; 
Abt Gerwig entfernte fi in Geſchäften. Als die Nigierungsvertreter 
von Innsbruck jeine Beamten baten, ihnen einen Saal im Klofter ein- 
juräumen, da im Flecken fein paffender vorhanden fei, jtellten fie ihnen 
böflih das Sommerhaus zur Verfügung und beobachteten, wie die Herren 
ftundenlang auf das Erſcheinen der Geladenen warteten. Als endlich ein 
paar Abgeordnete zuſammenkamen und feierlich gegen die Ladung Ein: 
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fprade erhoben, jchloffen fi die Weingartner nicht einmal an, ſondern 
bedauerten, ohne Weifung zu fein, und führten die Öfterreicher ſamt den 
Abgeordneten zum Effen. Nach der Niederwerfung des Bauernaufitands 
verbat fi übrigens Germig, daß Oſterreich von feinen Untertanen in 
der Landvogtei die Huldigung einnahm, und brachte auf das Verlangen, 
landvögtiſchen Knechten Futter und Wein zu liefern, die Entſchuldigung 
vor, daß zuerjt die Bauern und dann das Bunbesfriegsvolf ihm alles 
mweggenommen haben, während die öſterreichiſchen Amtleute jeden Verluſt 
des Kloſters beitritten. 

Mit um fo größerer Entfchievenheit trat Abt Germig im Schmwäbi: 
ihen Bund auf. Er reichte zuerit feine Klagen dem vom Bund bezeich: 
neten Biſchof von Straßburg ein, drang aber bald darauf, daß diejem 
wegen zu großer Entlegenheit der Auftrag abgenommen würde; er ftellte 
mit andern Prälaten für die Verlängerung des Bundes die Bedingung, 
daß den Klagen gegen die Landvogtei abgeholfen mwerbe; er betrieb in 
eriter Linie die Forderung, daß das von Weingarten und feinen Genofjen 
Dfterreih zur beabfichtigten Einlöfung der Landvogtei gelichene Geld 
beimbezahlt werde. Es geſchah fiher auf fein Betreiben, dab Wein: 
gartner Unterthanen 1526 ihre Beihwerden über den Landvogt zujammen: 
ftellten: fie werben von ihm ftrenge angehalten, Büchſen, Spieße, Harniſch 
und andere Wehr zu kaufen, fo daß fie dem Gutsherrn nicht mehr zinjen 
und gülten Fönnen; bei allen ihren Abmachungen find des Landvogts 
Knechte dabei, die dafür Gebühren, Effen und Trinken fordern, jogar 
bei den Hochzeiten; beim landvogteilihen Gericht in Altdorf wird nicht 
wie beim alten Brudergericht in fchwierigen Fällen „Zug und Tag“ zur 
Überlegung gewährt, fondern fofort verhandelt; auch in bürgerlichen 
Sachen werden fie jegt ohne weiteres ins Gefängnis geworfen; jogar 
ihre Urkunden dürfen fie bei hoher Strafe nur noch vom Schreiber und 
Statthalter des Landvogts fertigen und befiegeln laffen. Gerwig handelte 
daher auch zu Gunften jeiner Unterthanen, wenn er zufammen mit den 
ähnlich betroffenen Klöſtern, Herren und Neichsftäbten Öfterreich gegen: 
über almähli einen ſehr entjchiedenen Ton anſchlug. Sie konnten dies 
um fo eher, als fich immer Flarer zeigte, daß Öfterreich den Schwäbiſchen 
Bund faft ausschließlich zur eigenen Förderung zu benügen fuchte. 1527 
mußte daher König Ferdinand, wenn er es mit dem Bund nicht ganz 
verderben wollte, fich dazu verftehen, die Landvogtei wieder von Nikolaus 
Ziegler einzulöfen und felbft zu verwalten. Als die Streitigkeiten troß- 
dem nicht aufhörten, fällte der Bund auf einem Tag zu Ulm am 2. fie: 
bruar 1529 das Urteil, die Anftößer der Landvogtei dürfen von Öfter: 
reich nicht mehr zu Landtagen bejchrieben noch Inſaſſen genannt werben, 
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bis der König beim Kaifer und den Reichsſtänden das Recht dazu nach 
weile. König Ferdinand konnte die Anerkennung dieſes Urteils nicht 
verweigern; er kam dem Bund fomweit entgegen, daß er, als er wieder 
Geld aufnehmen mußte, die Landvogtei einem der Bundesgenofien, Georg 
von Waldburg, dem bekannten Bauernjörg, verpfändete. Dieſer ſchloß 
mit Weingarten im Januar 1531 einen Vertrag, durch den die Bejegung 
des Ammannamts zu Altdorf, die niedere Gerichtsbarkeit innerhalb der 
Kloftermauern und auf den Kloftergütern, Die Wiederherftellung des Bruder: 
gerichts im Sinne des Kloſters nad) dem früheren Rechte geregelt wurden. 
Die Agung von Knechten, Yägern und Pferden blieb ftrittig; doch ver: 
gli man fich für die nächſten 20 Jahre dahin, daß Weingarten an ihrer 
Stelle jährlihd 100 Gulden, 210 Scheffel Haber und fonftige Erzeugniffe 
liefern follte, wogegen der Landvogt feinen Schirm verfprad. Am 
22. März 1533 genehmigte endlich Öfterreich diefen Vertrag und erfannte 
damit die Reichdunmittelbarfeit des Klofterd Weingarten an, freilich nur 
für fein noch vorhandenes Gebiet, während ihm mehr ald 2 Drittel feiner 
jteuerbaren Mannihaft im Lauf des Streits entzogen worden war. 

Nicht ald ob damit die Übergriffe der Landvogtei ganz aufgehört 
hätten, die um jo näher lagen, als der Beſchützer Weingarten, der 
Schwäbiſche Bund, fih bald völlig auflöftee Aber nicht nur feltigten 
fih im 16. Jahrhundert, freilih auf Koften der Reichsgewalt, die ſtaats— 
rehtlihen Verhältniffe, fondern auch ſterreichs grundſätzliche Haltung 
den Klöftern gegenüber mußte eine andere werben, als der Aniturm bes 
Proteftantismus fih gegen fie wandte. Während im nahen Württemberg 
die Äbte, teilweiſe zur Zeit der dortigen öſterreichiſchen Zwiſchenherrſchaft, 
zu Landſaſſen beruntergebrüdt und jegt in evangeliihe Prälaten um: 
gewandelt wurden, führte in Oberſchwaben die Verteidigung der alten 
Kirche zu neuer Selbitändigfeit und Bedeutung der Klöfter. So hat im 
Grunde die Reformation Weingarten und andern Klöftern auf Jahr: 
hunderte hinaus die Reichsunmittelbarfeit gerettet. 
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Die Beichreibung Ulms von Felir Fabri ift jo wichtig, daß jeder 
Beitrag zu derfelben erwünfcht fein muß. Im Jahr 1889 (bezw. 1890) 
iftfievon®. Veeſenmeyer fürden Litt. Vereinin Stuttgart als Nr. 186 mit größ: 
ter Pünktlichkeit herausgegeben worden, nachdem er jhon 1870 in ben Ber: 
bandlungen des Vereins für Kunft und Altertum in Oberfchwaben (Neue 
Neihe II) Prolegomena zu einer neuen Ausgabe mitgeteilt hatte. In 
diefen und in der Einleitung zu der neuen Ausgabe handelt Beejenmeyer 
von den Abjchriften unjeres Werks, ebenda und mehrfad in den Anmer: 
fungen zum Text von der Zeit feiner Abfaſſung. S. VII fagt er, beide 
Münchener Handichriften cod. lat. 462 und cod. lat. 848 feien nod vor 
dem Tode Felir Fabris (1502) abgefchrieben. Bon der zweiten ift 
bas nicht möglid. Das ergiebt jih aus der Stelle Veefenmeyer 170. 

E3 handelt fi hier um eine reiche Ulmerin Margarete Schleicher, 
die 1474 im Kloiter Medlingen eintrat, dort Priorin wurde und von ber 
es nun heißt: 

Multas tamen adversitates in omnibus haec prudens virgo su- 
stinuit, quas viriliter transcurrens usque in hanc horam immu— 
nis evasit... . quam Jesus Christus sponsus suus dignetur in 
longum cum merito suo conservare. 

Mo ih Punkte ſetzte, bietet Veejenmeyer im Tert die Worte: 
Obiit haee mater Margaretha Schleicherin anno domini 1502 in die 
visitationis Mariae und jagt dazu in der Anmerkung, daß diefe Worte 
in der erjten Münchener Handichrift und in Goldafts Druden fehlen und 
jedenfalls ein weiterer Beweis feien, daß Fabris Werf nidht 1488 
abgeſchloſſen war. 

Hier liegt nun ein Verſehen vor: der Tag der Viſitatio Mariae, 
an welchem M. Schleicher im Jahr 1502 ftarb, ift der 2. Juli; Felir 
Fabri ftarb nach Weyermann I, 201 am 14. März 1502, nad feinem 
1734 wieder aufgefundenen Leichenftein (laut Weyermann ©. 202) d. 
14. Maij, nad; Hartmann Schedels Nachſchrift zu feiner im cod. mon. 1 
uns erhaltenen, 1501 angefertigten Abfchrift „1502 post festum divi 
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Thoma de Aquino in eius octava”. Thomas von Aquino ftarb am 
7. März (1274), die Oftave ift der 14., alfo ift obiges Maij einer der 
vielen Drudfehler bei Weyermann. Jedenfalls aber fann die Notiz über 
den am 2. Juli 1502 erfolgten Tod der Marg. Schleicherin nicht mehr 
von dem am 14. März des gleichen Jahres geitorbenen Fabri herrühren, 
es fann alfo auch die zweite Münchener Handjchrift, welche fie nach Veeſen— 
meyer jchon enthält, nicht noch zu Fabris Lebzeiten gejchrieben fein. Die Notiz 
unterbriht auch den Zufammenhang in der ftörendften Weiſe — fie lebt 
bis heute, und ftarb am 2. Juli 1502, welche Chriftus noch lange er: 
halten möge — und hätte vom Herausgeber an den Rand vermwiejen 
werden jollen. Damit entjteht num aber die Frage nah dem Verhält: 
nis unferer jegt noch vorhandenen Hanbichriften zu Fabris Urfchrift. 
DB. jagt darüber: von den 6 Handſchriften (Münden 1 und 2, Schad, 
Schmid, Ehinger, Wollaib) weiſe ſich feine als Abſchrift der andern aus, 
„Ob irgend eine vom Original abgejchrieben ift, wird ſchwer zu entfchei- 
den jein, am eheften find es die Münchner 1 und 2.” 

Ich babe die Frage nicht weiter unterſucht und mache Hier nur noch 
darauf aufmerffam, daß neuerdings eine von Veejenmeyer nicht gefannte 
Handſchrift der Descriptio in der Landesbibliothek zu Caffel von Dr. Ge. 
Leidringer im Neuen Arhiv der Gefelihaft für ältere Deutſche Gefchichte 
XXIII S. 248—259 nachgewieſen wurde. 


Um (Maulbronn). Eb, Neitle. 
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it von Siegfried Graf Püdler:Limpurg (Straßburg, Heitz, 189%) ala 20. Heft 
der Studien zur deutſchen Kunjtgeichichte ein Buch erfchienen, das einen verdienftvellen 
Beitrag zu ber immer mehr fich vervollitändigenden Geichichte unferer alten deutichen 
Malerihulen bildet. Gine Biographie Schaffners zu fchreiben ift, wie der Verfafler 
gleich anfangs mitteilt, unmöglich, ba es an Material dazu fehlt; man ift fait nur auf 
eine Betrachtung jeiner Werfe angewieſen, die glüdlichermeife fait alle monogrammiert 
und batiert jind. 

Der BVerfaffer nimmt vier Perioden in der Intwidlung Schaffnerſcher Kunſt 
anz wie weit er damit das Richtige getroffen, barüber läßt fich noch jtreiten. Cein 
Urteil entipricht nicht immer der Wirflichfeit und ſchon die Beibehaltung der längſt als 
Fälſchung erfannten Namenbezeihnung auf der Sigmaringer Kreuzichleppung ift jehr 
bedenklich. Ich babe biefes Bild ſchon wiederholt genau Befichtigt und bin zw der 
Überzeugung gelangt, daß von Schaffner abjolut nicht die Nede fein kann; bie in dem 
Buche mitgeteilte Photographie bejtärft mich noch mehr in meiner Annahme. Die Zu: 
weiiung an Schaffner gebt auf den Beriht Maus zurüd, welcher ſchon im Jahr 
1846 in ben Verhandl. d. Ulmer Altert. Ber. erfchienen if. Mauch wollte damals 
auf dem Bilde der Berfündigung an einer Kanne das Monogramm Schafiners erfannt 
baben, was aber nicht zutrifft. Merkwürdigerweife erwähnt er aber bie Schrift auf 
dem Mantelfaum bes Chriſtus bei der Kreuztragung nicht, was bie Bermutung 
nabelegt, daß dieſe Schrift damals noch gar nicht vorhanden war, denn, wie Maud 
ſelbſt angiebt, die Bilder waren zu jener Zeit noch nicht getrennt, alfo noch unreftauriert. 
Tas Yufmalen des Namens an diefer ganz ungewöhnlichen Stelle it wohl eine Fälſchung 
des Reftaurators; wie follte es auch einem 16jäbrigen Schüler des Metiters, wie 
Pückler annimmt, geitattet geweſen fein, feinen Namen nebit Monogramm aufzumalen! 
das wäre in der That ein in der mittelalterlihen Kunſtgeſchichte ganz unerbörter Fall. 
Ter Schluß darauf, Schaffner als einen Schüler Steders anzunehmen iſt ſomit 
hinfällig. 

Tas zweite Bild, welches Püdler in die Nugendperiode Schafiners einreiben 
will, ift die jchöne Anbetung d. b. drei Könige im Germaniihen Muſeum. Auch das 
möchten wir entichieden beftreiten. Es ift ein durchaus gereiites Werk und ſchon jo 
weit vorgejchritten in der Behandlung der durch Albreht Türer und Burgfmair ein: 
geführten Nenailfanceformen, daß wir es unmöglih vor das Bild Wolfaange von 
Öttingen ſetzen fünnen, welches von 1508 datiert. Gin Vergleich mit dem Burgfmaire 
chen Bild in Nürnberg, barflellend d. h. Sebaitian und Konitantin, zeigt fofort Die 
Überlegenpeit S:chafiners über Burgfmair. Der leßtere it noch ganz unbeholfen; man 
betrachte z. B. nur die feine Architeftur auf dem Bild d. b. drei Könige mit der Burgf: 
maierfchen Architektur und man wird ben Unterichteb bemerken. Auch die beiden 
Heiligen find noch von einer altertümlihen Strenge in der Behandlung, im Gegenfak 
zu den ſchon ganz in Dürerichem Geifte gemalten Königen Echafinere. Tas Bild 
muß in die zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts fallen, 
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Schwer zu beurteilen jind die Stuttgarter Bilder aus dem Wengenfloiter im 
Um. Rüdler weit diejelben verihiedenen Perioden des Kiünitlers zu. Nach meincır 
Beobachtungen it nur Chriſtus in ber Vorhölle oder wie Püdler jagt, „Chriftus im 
Yimbus“ (auf S. 65 fälihlih Nimbus gedrudt) noch urſprünglich, alle andern Bilder 
find mebr oder weniger übermalt. 

In bie zweite (Übergangsperiode) des Meifters 1511—1519 rechnet Pückler 
wieder eine ganze Reihe von Werfen, bie offenbar Schaffner gar nicht angehören, ſo 
3. B. das Augsburger Altarwerf, Auf die ganz umverbürgte Nachricht in der ſpäten 
Wettenhauſer Chronik fann man Schaffner nicht zum Bildhauer machen und ihm auch 
noch ben jet verihmwundenen Olberg in Wettenhauſen zuichreiben. Ohne ganz zwingende 
Gründe oder urfundlihe Belege zu baben, jollte man doch endlich einmal aufgeben, bie 
alten Maler zugleich zu Bildhauern zu jtempeln. Auch Multfcher war gewiß nur Bilde 
bauer und nicht zugleih auch Maler und ber Hinweis auf ihn, auf ©. 7 bes Buches, 
iſt deshalb ganz verfehlt. Wir fennen den Namen des vortrefflihen Meiſters der Ster— 
zinger Bilder eben einmal nicht, ein Ulmer muß er gewefen fein, aber auf den volle 
50 Jahre ipäter auftretenden Schaffner kann er nicht mehr eingewirft haben. 

Was nun den Wajleralfinger Altar anbelangt, ben ich leider nicht jelbit geſehen 
babe, jo möchte ih nur erwähnen, daß es unthunlich it, bie Wappen für jpäter aufs 
gemalt zu halten, umſomehr, da man weiß, daß bie Kirche um biefe Zeit ernenert worden. 
it. Die Stifter: Wolf von Ahelfingen F 1545 und Anna von Rechberg + 1540 iind 
biftoriihe Perjönlichkeiten und nicht ohne weitere® zu entfernen. Dann kommt aber 
noch weſentlich in Betracht, daß der Altar nicht bezeichnet und nicht monogrammiert 
it, was ja bei Schaffneriihen Werfen jonit immer der Fall iſt. Auch bat fein neuerer 
Kunftichriftiteller die von Merz erjtmals 1845 nur ſchüchtern ausgeſprochene Anficht 
acceptiert. 

Ein echtes und prächtiget Wert Schafiners it Dagegen die Anwylſche Botivtafel 
in der Stuttgarter Altertümerfammlung; aber auch bier it dem Berfafler das Mat: 
heuer pajliert, dak er aus dem Namen Klingenberg einen apofrypben Namen Diugen: 
berg und Dügenberg gemacht bat. Das Wappen (fiehe Alberti S. 407) iſt zweifel: 
los das Klingenbergiche, wie auch die Screibart feinen Zweifel zuläßt. Das Bild 
muß noch zu Vebzeiten der Stifter gemalt worden jein, was bie Jahreszahlen ausmeiien, 
die natürlich erft nad dem Tode der Betreifenden eingejchrieben wurden. Ebenſo trefi: 
lich gemalt find die Apojtelföpfe in Karlerube von 1518 und die Perle feiner Porträts, 
der Ulmer Ratrizier Bejlerer von Rohr von 1516, doch möchte ich bezweifeln, ob bier 
die Tamaszierung des rundes die urjprüngliche iſt. 

Tie dritte Periode 1520—1528 wird bauptjächlich vepräfentiert durch dem Ulmer 
Hochaltar. Doc ift man über die Entſtehung des Altars nicht jo genau unterrichtet, 
wie Büdler anzunehmen ſcheint. Die angeführte Urkunde bezieht ſich nicht auf Dielen. 
Altar, derielbe ift der b. Sippe geweiht und geitiftet von Lukas Huß, welder 1520 
ſtarb. Martin Schafiner und Konrad Renz waren bie Tejtamentsvollitreder desielben. 
und biefe haben ohne Zweifel den Altar erit anfertigen laſſen. (Brot. Preffel, Um und 
fein Müniter ©. 110.) 

Sehr verdienftlich ift die Aufklärung, welche der Verfaſſer über die Schaffner: 
ihen Bilder in der Münchener Pinakothek beizubringen weiß. Es waren demnach feine 
Orgeltbüren wie man früher annahm, fondern gehörten bem Hochaltar der Wettenbauier 
Kirche an. Das Werf wurde, wie eine Inſchriſt bezeugt, im Jahr 1524 aufgeftellt und 
it von dem Abt Ulrich Hieber (1504— 1532) geftiftet oder wenigftens veranlaßt. 
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In die vierte Periode 1529—1535 rechnet Püdler das Schadſche Porträt von 
1529 und das Porträt eines 48jährigen Mannes in der Safriftei bes Ulmer Müniters. 
Tie Zuweiſung beider Bilder an Schaffner it übrigens durch nichts dofumentiert. Ach 
habe feiner Zeit Gelegenheit gehabt, die Bilder miteinander vergleichen zu fünnen und 
muß geiteben, den Eindruck gewonnen zu haben, daß beide Porträts unmöglih von 
einem und demſelben Meifter gemalt fein können. Das Schabiche Bild frappiert durch 
jeine Kraft und Glut in ber Farbe, welches italieniihen Einfluß verrät, wie ſchön iſt 
der Pelz und der Seidenftofi behandelt und welches euer liegt in den aroßen bell: 
blidenden Augen. Ganz fonträr wirft dagegen das Bildnis des unbefannten Mannes 
mit jeiner fühlen Farbe und barten Zeichnung. Auch die Beitimmung bes Wappens 
als von Klo iſt verfehlt. Es iſt das Wappen der Ebinger von Gutenau, welches 
ſchon von Maucd im zweiten Bericht des Ulmer Ber. f. Kumft und Altert. 1844 richtig 
erfannt worben dit. Tas Bild gehörte zur Glödlenihen Sammlung in Um und fam 
erſt auf Beranlaflung Mauchs ca. 1838 in die Münſterſakriſtei. Das Wappen ber 
Sutenau, eines Zweigs der befannten patriziihen Familie Ehinger in Ulm beiteht in 
einem von rot und jchwarz quabrierten Echild: im 1. Feld in ſchwarz ein goldener 
Schrägbalken mit drei roten Rofen, im 2. cin grüner Papagei (fein Fiſch) auf einer 
Stange fißend, welche mit einem Tuch umſchlungen it. 

Ob die Tiichplatte im Mufenm in Kaſſel wirflihd von Schafiner gemalt iit, 
fann ich, ohne das Original gejehen zu haben, nicht enticheiden, doch fcheinen mir bie 
vorgebradhten Argumente und beionders der Hinweis auf ein gar nicht mehr erbaltenes 
Freskobild in Wettenhaufen nicht beweisfräftig aenug, um die Urheberſchaft Schaffners 
für geſichert anzuſehen, zumal auch der ſchweizeriſche Urſprung wegen der vorfommen: 
ven Namen böchit wahricheinkich iſt. 

Das am fpäteften bdatierte Werf des Meiſters iſt das Votivbild der Familie 
Welling (nit Willing) bei von Heiner: Altened in Münden: bie Aufchriit der Tafel, 
fogar auf der Meinen beigegebenen Photographie noch deutlich, ift zu Tefen: Anno Domini 
u. ſ. w. ftarb Sebaſtian Welling von Stuttgarten, jo viel Jahr by der Herrſchaft 
Wirtenberg ein Regent und Diener geweft it. 

Die Welling waren ein Stuttgarter Patriziergefchlecht, in den bortigen Aften 
ericheint ein Sebaftian ven 1492— 1516, und ein zweiter diejes Namens von 1519 bis 
1532, welcher wohl mit dem auf dem Epitaphium genannten identifh it, Gin Dans 
Welling war 1520 Bürgermeiiter von Stuttgart. Sie fchrieben fih auch Welling von 
Vehingen, einem abgegangenen Orte bei Stuttgart, wo fie beqütert waren. Wie die 
Tafel in die Gegend von Um gekommen fein foll, il unerklärlich!). 

Danfenswert ift das was Pückler noch über Stoder und feine Werfe zufammen: 
geftellt. Ich bemerfe noch, dak A. Schilling in „Ulm-Oberihwaben” 1876 S. 47 jagt, 
die Kirche in Ennetach fei 1491 erbaut worden und es beftehe bort eine Tradition, 
nach welcher früber in ber Kirche ein herrlicher Klügelaltar mit Skulpturen von Syr— 
lin geftanden baben joll, welcher durd Dekret des Kirchenrats in Stuttgart entiernt 
werben mußte und dann an einen Juden in Buchau verfauft worden fei. Offenbar 
bezieht fih auch bie fhon von Grüneifen und Mauch mitgeteifte Notiz, Stoder babe 
1491 von dem Grafen von Sonnenberg den Auftrag zu einem Altarwerf erhalten, auf 

’) Tas Wappen ber Welling beitebt in einem goldenen Flug in ſchwarzem Feld, 
als Helmfleinod wiederholt fich das Wappenbild. Das Wappen der frau, ein Sparren 
mit 3 Sternen, it ein bei ſchwäbiſchen Familien oft wieberfehrendes, Wappenzeichen, 
daher ſchwer zu deuten. 


Über Martin Schaffner. 443 


das jekt in Sigmaringen befindlihe Werk. Die weiteren Notizen ſtehen aber nicht, wie 
Pückler fälſchlich angiebt, in Fiſchers Geichichte der Stadt Ulm, welcher nur Grüneiien 
und Mauch abfchreibt, jondern in Weyermanns Nachrichten von Ulmiſchen Gelehrten und 
Künitlern 1798 ©. 487, Derjelbe Weyermann bringt aber noch weiter bei in jeinen 
Nachträgen (Kunftblatt 1830 64 fi), Stoder babe für eine Tafel in bie Neibharbtiche 
Kapelle 40 fl. erhalten und für Herrn Kaplan Symons Altar jeien ihm 35 fl. ausbezahlt 
worben. (Aus den Rechnungen nah Ofwaldi 1495.) Bon einer Pieta iſt jeboch nir— 
gende bie Rebe. Merkwürdig it, daß Weyermann in ben angeführten Nachträgen 
angiebt, der Maler des Blaubeurer Hocdaltars heiße Stoder, aber fein Taufname jei 
nicht befannt. Der Altar in Obers-Stadion ift auch ſchon Weyermann befannt; warum 
Pückler die Aufenflügel mit der Seelenwage bes h. Michael nicht Stoder zufchreiben 
will, ift nicht recht Mar; die Daritellung ift nicht ohne Reiz, freilich übermalt, (Reftau: 
ration von Mayer in Saulgau 1864.) 

Mit welchem Recht die Knorringer Bilder in Augsburg dem Meiſter zuge: 
ichrieben werden, iſt wiederum ſehr fraglich; ich finde mit dem Ennetacher Altar abjo: 
lut feine Übereinftimmung. Die beigegebene Photographie mit der Anbetung der Könige 
bat einen mehr flämiſchen Ebarafter, jelbit in ben Koſtümen und dem ganzen Beiwerf, 
dem Stoder noch ganz fremb it. Und welcher Unterfchieb zwiſchen der Kreuztragung 
und diefem Bilde! Er iſt jo in die Augen fallend, daß ſofort jeder Laie eine Überein- 
fimmung zurüdweifen muß. 

Gelegentlich jei bemerkt, dan dem Berfajler meine Abhandlung über den Wein: 
gartner Altar von Zeitblom (Archiv f. chriſtl. Kunit 1898 Nr. 6) unbekannt geblieben 
zu fein fcheint, da er noch an ber Urheberfchaft Holbeins des Altern fefthält. 

Bezüglih des angenommenen Todesjahrse Schaffners biürften noch die Belege 
bafür zu erwähnen fein. Nach Haßlers Sendſchreiben an Eduard Mauch 1855 erſcheint 
im Ulmer Bürgeraufnabmebuch in den Jahren 1527 und 1532 ein Konrad Schafiner, 
als Bürge: Martin Scaftner, Maler, jein Bater; im Jahr 1541 aber ericheint für 
benielben Konrad, ald Bürge: Gaipar Gelb der Schloifer. Demnach muß der Water 
Schaffner in biefem Jahr bereit® tot geweſen fein. Derſelbe Gelb erjcheint im Jahr 
1529 als Bürge für Daniel Mauch, Bildhauer. Dieſer it Feineswegs apokryph, wie 
Püdler anzunehmen fcheint, fondern ſteht urkundlich fehl. Wie Wenermann II Bb. 
©. 296 aus Handichriften mitteilt, bat derſelbe 1510 die Bilder u. j. w. zu dem Ge: 
wölblein, welches die Marner: (Wollihläger:) Zunft in der Barfüßerkirche geitiftet bat, 
aefchnitten, er erhält für das Korpus und bie Bilder 36 Gulden, Martin Schafiner malt 
biefe Tafel. (Nach Grüneijen beißt es, Schaffner babe „ein Gewölblein und eine Tafel 
über St. Kranzisfusaltar” gemalt.) 

Bei einer Proteltation des Dominikaner: Priors Ulrich Kölle, d. d, 15. Auguſt 
1524, gegen den Magiftrat in Ulm, wegen ber Beiteuerung, kommt Mauch gleichfalls 
als Zeuge vor; bei ber Reformation in Ulm blieb er beim alten Glauben. Dies würde 
auch flimmen zu der Annahme, daß auch Schafiner dem alten Glauben treublieb, 
wozu noch fommt, daß berielbe Mitgiieb ber Marnerbrüderichaft in Ulm war. 

Es find in ber Hauptfache auf präziſere Urkundenforſchung ſich ſtützende Punkte, 
welche ich dem ſonſt ganz vorzüglich geſchriebenen Buche entgegenhalten muß. Die fein— 
jühlige Charakteriſtik des Werkes von Schaffner wird dadurch nicht alteriert und, wie 
ſchen am Anfang aelagt, bleibt das Buch ein wertvoller Beitrag zur Geſchichte der 
Ulmer und Schwäbiſchen Malerichule überhaupt, die gerade in ihren fpäteren Aus: 
Mängen bis jetzt noch viel zu wenig erforicht und gewürdigt worden iſt. 

Mar Bad. 


Hikorifhper Derein für das Württembergiſche Eranken. 


Büge aus dem limpurgifchen Schulweſen des 
18. Jahrhunderts. 


Ron E. Welſch, Pfarrer in Mittelfiihad. 


Die Reihsgraffhaft Limpurg, ein Teil des Fränkiſchen Kreijes, 
beitand im 18. Jahrhundert aus einer Anzahl durch fortwährende Erb: 
teilungen entftandener limpurgifcher Teilherrihaften, welche, unter fich fait 
unabhängig, zuſammen etwa das Gebiet des heutigen Oberamts Gaildorf 
umfpannten. Aus den zwei Herrichaftsgebieten am Beginn des Fahr: 
hunderts, Limpurg:Spedjelb:Oberjontheim und Limpurg:Gaildorf, waren 
am Schluſſe desjelben auf Grund von zwei enticheidenden Teilungen 
(1772 und 1774) fieben geworden. 

Für die Gefchichte diefes zwar Fleinen aber feineswegs unwichtigen 
Gebietes ift man faft ganz auf den trefflichen, aber doch in manchen Teilen 
etwas fnappen „Preſcher“ angewieſen. Namentlih auf dem Gebiet des 
Schulweſens verfagt derfelbe nicht jelten. Und doch dürfte gerade ein 
Blid auf diefes Gebiet fih lohnen, denn die Beſchaffenheit des Schul: 
weſens eines Landes ift ein Gradmeſſer der durchſchnittlichen Geifteshöhe 
jeiner Einwohner. Dazu fommt — das mag zum voraus gejagt jein — 
daß gerade das limpurgifche Schulweſen jener Zeit durch die reichen, teils 
räumlichen, teils dynaftifchen Beziehungen des Ländchens zu andern beut- 
ſchen Gebieten in ganz eigenartiger Weife die Bewegungen, welche im 
18. Sahrhundert in Schule und Unterricht hervortreten, wiberfpiegelt. 

In dem folgenden fol der Verſuch gemacht werden, fait ausjchließ: 
ih auf Grund urkundlicher geſchriebener Quellen (der Akten des reich: 
haltigen Fürftlich Löwenſtein-Wertheim-Freudenbergſchen Arhivs in Michel- 
bach a. B., welches in danfenswerter Freundlichkeit zugänglich gemacht 
wurde, der Pfarrregiftratur in Mittelfifhah, der Negiftratur des R. 
Defanatamts Welzbeim und z. T. derjenigen von Diöcejanpfarreien) 
einiges Licht auf diefes Gebiet zu werfen. Eine Vollftändigfeit ermög: 
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lichen diefe Duellen jedoch nicht; fie geben auf mande Frage feine 
Antwort. 

Vollends bürftig find die Notizen, welche fich über das limpurgis 
ſche Schulweſen des 17. Jahrhunderts finden, Sie mögen bier einge: 
fügt werden und fo doc einigermaßen das Verſtändnis des folgenden 
Schuljahrhundert3 erleichtern. 

In der Kirchenordnung für die limpurgiſch-gaildorfiſchen Orte vom 
Yahre 1611 findet fich die Beitimmung: „Zu Ende der Predigt (nad: 
mittags) laffe der Prediger die Kinder, jo das Katechismi berichtet und 
fertig erzählen können, auftreten und ein jedes feine Gebühr mit erhobener 
Stimme deutlid und verftändlic (da eine um das andere fraget oder 
antwortet) berfagen bis zu End, da er dann einem jeden aus der Heili— 
genpflege zu mebrerem Antrieb einen Pfennig reihe. Er halte aber bei 
den anderen an, daß fie dem Rezitierenden ale Wort bei fi heimlich 
nachſprechen, damit, wo fie ſolche nit oder nit allerdings gelernet, befto 
beſſer begreifen und faſſen möchten, ſonderlich die fo nit zur 
Schulen gefhidt werden.“ Somit waren öffentlihe Schulen vor: 
handen. Aber e3 fchien felbitverftändlih, daß diefelben nit von allen 
Kindern beſucht wurden. Als ein gewiſſer Erſatz (und das geht bis 
zum Jahre 1800) wird die jonntäglihe Katechifation angefehen. Dieſer 
Befund wird durd die 16. Bifitationsfrage der Kirchenpifitationsorbnung 
für Limpurg:Gaildorf vom 22. Mai 1611 beftätigt, welche lautet: „Wie 
e3 um die Schule ftehe, mit was Ordnung und wie Baitor fie vifitier, 
was de3 Schulmeifters Fleiß und Unfleiß und ob die Schul an Lehr 
und Disziplin, au mit dem Geſang mwohlangerichtet ſei.“ Wie außer: 
ordentlich beicheiden die Antwort auf dieje Frage ausgefallen fein mird, 
zeigt eine Bifitation des Oberſontheimer Superintendenten Thomas 
Spindler vom Jahre 1613, melde ergab, daß außer in Oberjontheim 
in jenem Gebiete gar feine eigentlichen Schulen und Schulmeifter, welche 
diefen Namen verdienten, waren, fondern nur „Bauernmeßner, die außer 
dem Geläut und Uhrrichten weder mit Singen noch mit Katechismilehr, 
weder im Leſen noch Schreiben die Jugend zu unterrichten tauglid waren“. 
Allerdings umfaßte diefe Vifitation nicht das ganze Limpurg, allein auch 
in den übrigen limpurgiſchen Gebieten wird es abgejehen von den „Reſi— 
denzen“ kaum erheblich befjer ausgefehen haben. Wir fünnen das aus 
einer Gailborfifhen Verordnung vom Jahre 1617 ſchließen, welche vor: 
ſchreibt, man folle bei den Katehismusunterredungen diejenigen Kinder, 
„To bei ven Schulen nicht herfommen fo lange bei den alten Fragen laffen, 
bis man ein mehreres erlangen möchte”. Jener Superintendent Spindler 


jegte mancherlei Verbefferungen durch, einige Schulhausbauten (1618 wurde 
Bürtt. Bierteljabräb. f. Sandesgeih. R. F. IX. 29 
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in Oberfiſchach ein ſolches gebaut), Beſtellung von wirklichen Schul: 
meijtern und im Zuſammenhang damit wohl auch an den meiften Mutter: 
orten wenigftend Anfänge von Winterfchule. Der Unterricht beſchränkte 
fich zweifellos auf „Ratechismilehr, Singen, Schreiben und Leſen“. Immer: 
bin war ein nicht zu verachtender Anfang gemacht. 

Nun Fam der große Krieg und wenn auch Limpurg verhältnis: 
mäßig glimpflich durchkam, eine tiefe Störung aller öffentlihen Ordnung 
bat er doch in dem Ländchen zurüdgelaflen. Nach dem Kriege mußte 
ein ganz neuer Boden gelegt werden, wenn auch im allgemeinen auf die 
die früheren Anfäge zurüdgegriffen werben konnte. Im Jahr 1666 er: 
fchien die umfangreihe Limpurg-Speckfeldiſche Kirchenordnung. Diefelbe 
jagt in Kap. 13: „an den Schulen fei der Kirche wie dem Staate hoch— 
gelegen. Leider könne man in den Dörfern nur von Michaelis bis Dftern 
Säule halten. Um fo fleißiger jollen die Kinder zu den Sonntagsfate: 
ifationen fommen. In Drten, wo Latein und Muſik getrieben wurde, 
jol die Schule das ganze Jahr offen fein. Die Pfarrer jollen wöchent: 
lih die Schule befuchen, die Inſpektores die Reſidenzſchulen jährlih 2mal, 
die Dorfſchulen 1mal vifitieren“. 

Freilich weder hier noch auch lange nachher ift von einer eigent: 
lihen Edulpflidt die Rebe. Weber für den Eintritt in die Schule noch 
für den Austritt ift ein beſtimmter Zeitpunkt feftgejegt. Ebenſo erfahren 
wir nichts über die allgemeinen Unterrichtsfächer (Latein und Muſik waren 
ja nur Ausnahmen) und die Unterrihtsmethode. Es haben auch zweifel: 
(08 im 417. Jahrhundert namentlih ärmere Kinder die Schule nicht 
befucht, was u. a. aus der gefliffentlichen Betonung, daß alle zur Sonn: 
tagsfatehifation erjcheinen müſſen, erſchloſſen werden kann. So findet 
fi fogar noch in einer Schulordnung vom 12. Januar 1699 für die 
Gaildorfiihe Stadtſchule die auffallende Beſtimmung: „Sollen die Eltern 
fein Kind für fich zur Beicht gehen laffen, fondern es etlihe Wochen zu: 
vor zu dem Stadtpfarrer führen und in fein Haus bringen, damit er’s 
vorher eraminieren und bedörfenden Falles befjer und genugjam infor: 
mieren fönne und fich nicht erit in ber Beicht lang und vergeblih mit 
demjelben aufhalten müſſe.“ Nicht mit Unrecht werden wir hinter diejer 
Beftimmung die Thatjache eines ungenügenden Unterrichts und wohl aud 
eines ungenügenden Schulbefuhs vermuten bürfen. 

Dagegen bahnt ſich mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts cin Auf: 
ſchwung des Limpurgiſchen Schulmefens an; zunächſt freilich nur in Ge: 
ftalt neuer Ordnungen, aber ſicherlich auch — infolge der leßteren — 
neuer eifriger Bemühungen für die Schule und in der Schule am einzel: 
nen Orte. Zwei edlen Männern gebührt das Verdienſt diejer erfreulichen 
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Wendung, einem frommen Fürften und feinem hochbegabten eifrigen Hof: 
prediger oder Superintendenten. Der Fürlt iſt Schenf Vollrath von 
Dberfontheim aus der Spedfelder Linie (F 1713), welcher im Verein 
mit feiner vortrefflihen Gemahlin Sophie Eleonore von Limpurg-Schmide: 
feld mit Iandesväterliher Treue für feine Unterthanen forgte. Der Hof: 
prebiger iſt Johannes Müller, früher Pfarrer in Sommerhaufen (Lin: 
purg⸗Speckfeld), welcher geradezu als vertrauter Freund feinem Herrn 
an die Hand ging. ES ift ein bebeutungsvoller Zug an der neuen Wen: 
dung bes limpurgifhen Schulmwefens, daß Müller ein perfönlicher Freund 
und Gefinnungsgenofje von Aug. Herm. Franke war, mit welchem er einen 
(ebhaften Briefwechſel unterhielt. So ift nicht zu verwundern, daß bie 
von ihm verfaßte „Erneuerte Limburg. Schulordnung“ v. 16. Nov. 1702 
einen feeljorgerliden Zug verrät und im Zufammenhang damit den per: 
fönliden Charakter des Lehrers ala Erziehers ftarf betont. Daß ber 
andere Zug der Hallefhen Pädagogik, der realiftifche, wenig zur Geltung 
fonmt, wird uns ebenfomwenig verwundern. Müller ift viel zu nüchtern 
und praftiih, um Unmögliches zu erftreben. 


Seine Schulordung umfpannt in 5 Kapiteln jo ziemlih alle für 
die damalige Zeit in Betradt fommenden Schulfragen und zwar etwas 
willfürlih untereinander gemengt nicht bloß die der äußeren Ordnung, 
fondern ebenfo der Methode. Die 5 Kapitel tragen die Überfchriften: 
I. „Bom Endzwed chriſtlicher Schulen“, II. „Bon den Lehrern in ber 
Reſidenz und auf dem Lande”, III. „Bon den Schulfindern und ihren 
Eltern”, IV. „Bon der LZehrart, deren fi die Schularbeiter befleigen 
ſollen“, V. „Bon der Aufficht über das Schulweſen“. Ein Gang durch 
diefe Schulordnung lohnt fih. Bejonders harakteriftiiche Abjchnitte fol: 
gen im Wortlaut, die anderen in kurzer Zufammenfaffung. 

Am L Kapitel handelt Müller „vom Endzwed chriſtl. Schulen“. $ 1 beginnt 
mit den bezeihnenden Worten: „Gleichwie die Schulen Prlanzgärten find, barinnen 
bie in Chriſtum durch die heilige Taufe eingepfropften Blümlein oder Kinderlein mögen 
gewartet und zubereitet werben, daß fie Gott im Himmel nah und nad mit ber Zeit 
in allen Ständen immer mehrere Früchte bringen, bis jie ins bimmlifche Paradies ver: 
jeget werben; allo muß bie Frwedung des lebendigen Glaubens, ber Yiebe und Hoff: 
nung zu Gott, jamt allen chriftlihen Tugenben, beren Samen jie in ber beiligen Taufe 
mit bem Glauben und heiligen Geiſt empfangen baben, furz die wahre und unver: 
fälichte Gottfeligkeit von Eltern, Präzeptoribus und Kindern der Hauptzweck geachtet 
werben, dahin die Kinder anzuführen, aufzuzieben und babei zu erhalten ſind.“ — 
ir feben, die Schulordnung trägt von vornberein ganz bie bezeichnenden Züge des 
Halleſchen Pietismus und gebt von großen Geſichtspunkten aus an bie Beiprechung 
ber Ginzelfragen heran. 

So fordert 8 2, daß entweder überhaupt mehr Zeit als bisher oder wenigſtens 
Sie „bequemiten Schulſtunden“ dazu anzuwenden jel, dak „den Kindern nebenit dem 
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rund und Unterricht des Katechismi und desjelben einfältigem Wort:Berjtand bie 
lebendige Erkänndtnus Gottes, feiner Werke, Wohlthaten und Gerichte, bie Erkänndt— 
nus ſein jelbft und menichlihen Glends, die Erkänndtnus unjeres Heils in Chriſto, 
aller GnadenMittel unb ewigen Lebens beygebradt, aber auch darbey ein jegliches 
ernitlih und doch in Liebe dahin angewieſen werben, im beiliger Furcht Gottes jein 
Leben lang einherzugeben, Gott und dem Nächſten nad feinem Beruf zu dienen, damit 
es alio die Erfünndtnus der feligmadyenden Wahrheit zur Gottfeligkeit in der Hoffnung 
des ewigen Lebens ergreife und behalte Tit. 1,1.2 Offenbahrung Joh. 3, 11”. Des: 
halb gehört nach $ 3 das gedächtnis- und verſtandesmäßige Lernen („Lefen, Schreiben, 
Wortherbeten, fingen, rechnen” — lepteres freilich nur fehr bedingt) zwar in die Echule, 
aber ohne Übung und Einpilanzung bes Wortes iſt's nur muß zum bürgerlichen Leben. 
Alſo die Schule — eine Erziehungsanftalt fürs Himmelreih — das jchwebt dem Ver— 
faffer diefer Schulerdnung ver. 

Bon denſelben Gefichtspunften gebt er aus im II. Rapitel „von den Lehrern 
in der Refidenz und auf dem Lande“. 

$1 stellt von vornherein im Gegenfag zu der Zeitanihauumg, welche im Lehrer 
einen Handwerker jab, dem der Schiller feine Künſte ablernen müſſe, mit erniten 
Worten feit, Daß der Lehrer — matürlih abgejehen von äußerer Begabung und ben 
nötigen Kenntnifien „im Buchitabieren, Leſen, Schreiben, Singen und der Gabe ſolches 
beizubringen” — ein chriſtlicher Charakter jein müſſe, mwelder ihen durch ſeine Beriön: 
lichfeit ala Erzieher wirke. 

Im übrigen ſoll ($ 2) ein Präzeptor oder Kantor in ber Reſidenz (DOberiont: 
beim, Sulzbah und Welzbeim) außer den obengenannten Kenntniſſen „Latinität umd 
Figuralmuſik“ veritehen. 

$ 8. „Nah empfangenen vechtmäpigem Beruf ſoll jeglicher nebenit übriger treuer 
Verrichtung ſeines Amtes mit den Kindern allezeit aus bem Getit ber Liebe ſanftmüthig 
doch ernflbaftig umgehen, daß fie ihn lichen fünnen, doch auch genügende Scheu vor 
ihm tragen müſſen.“ 

Damit dieſer periönliche Gindrud des Lehrers voll wirfen fünne, wird demſelben 
Z4 verboten, unter ber Information ein Nebenwerk zu treiben (oral. biezu unten 
2.449 ff.). Auch ſoll er feine Stunde ausfallen lafien, nicht ohne Erlaubnis verreien. 
Terjon ber Eltern anſehen und in Strafen „ſich ungebärdig itellen”, iſt ſelbſtverſtänd— 
lich ebenfo verboten. Insbeſondere ſoll ein Lehrer nicht „unehrbare Schmähworte brauden, 
auch unter ben Kindern feinen weiteren Unterichied machen, ohne daß er die Gottes: 
fürdtigen und Gehorfamen den Halsitarrigen und Wivderipenitigen billig io lange vor: 
ziehe, bis fie fih durch Gottes Gnade auch beffen. Dabero er zwar Geduld mit 
ihnen tragen und von ber Zucht nicht ablaifen darf; doch may er wohl mandmal eine 
Übereifung an einem fonit neboriamen Kinde gelinder anfehen nach dem Frempel Gottes 
ber die Zeinigen mit vielem Berichonen richtet . * 

Soviel über den Lehrer. Tas III Kapitel handelt „von den Schul 
findern und ihren Eltern“, 

$ 1 fordert allgemeinen Sculbefuh. „Alle Kinder, die Alters und Berftands 
halber zur Schule tüchtig, Tollen von ihren Eltern ober Pilegern und andern, ben denen 
fie jich enthalten, wo es nur möglich, bier in ber Reſidenz, auch zu Sulzbach und 
Welzbeim das ganze Jahr, in andern Pfarreyen aber wenigitens von Michaelis bie 
Oſtern nebmlih 2 Quartal zur Schule geſchickt werben; Es jene denn, daß der Pfarrer 
und Beamte als Aufieber der Schule, Armuth oder anderer Uriache balber ein anders, 
ober die fautere Unmöglichfeit erfennen, anf welden Fall man gleichwohl zu Haus, fo 
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viel es nur immer jein fann, am nötigen Unterricht zum Chriſtenthum nichts mangeln 
faffen soll, weil ſonſten die Kinder ihrer Taufanade zur Seligfeit nicht theilbaftig bleiben 
fönnen.” 

Damit ift doch wenigitens der allgemeine Schulbeſuch im Prinzip gefordert, wenn 
auch die Wirflichkeit dieſer Forderung noch lange nicht entipradh. Man fucht es ſäumigen 
Eltern zu erichiweren, wenn jie ohne triftige Gründe ihre Kinder der Schule vorentbal: 
ten wollen, indem in 

$ 2 ausdrüdlic beſtimmt ift, day fie „gleichwohl ihre zwey Winterquartal Schul: 
aeld denen Schuldienern abtragen, fie ſchicken die Kinder oder nicht“. 

$ 3. Die eingetretenen Kinder müſſen feierlich zum Geborlam gegen den Lehrer 
als ibren Bater verpflichtet werben, — 

Für uniere heutigen Begriffe ift jelbitveritändlich, was damals ſchüchtern als eine 
Neuerung eingeführt wird: 

$ 4 „Alle Kinder jollen joviel nur möglich einerley Bücher zur Schule bringen, 
damit bey der Menge der Jugend das Lernen nicht gehindert, auch dem Lernenden ein 
Vortbeil gemacht und die Kinder jelbit einen mehreren Eifer zum Yernen faßen, wenn 
viele einerley Yection baben; zu dem Ende die Schulbüchlein nebenft dem Limpurgiichen 
Katechismo im biefigen Wayſenhauß zu erfaufen, woſelbſten die Anitalt gemadt, dat 
mebrerenibeild einerlev Drud um billigen Preis gegeben werben folle; daferne auch 
einige wären, die Bücher nicht faufen fünuten der Armuth balber, müßte man babin 
trachten, wie fie ihnen aus bem Heiligen oder auf andere Weife, etwa aegen Grlegung 
des halben Preiſes angeichafit, aber allezeit in ber Schule behalten würden, damit nadı 
und nah etliche jih damit bebelfen fünnten. Es ftünde auch dabin, ob nicht vom Leich— 
geld der Kinder bie Hälfte bieber fünnte angewendet werden“, 

Auch die folgenden Paragrapben beſchäftigen fih mit folchen Neuerungen anf 
dem Gebiete der Äußeren Ordnung: 

$ 5. „Ein jealihes Schulfind joll zu beitimmter Zeit, nehmlid in ber Reſidenz 
von Petri Stulfener bik Michaelis um 7 Uber, von Michaelis biß gemeldeten Petri um 
8 Uhr und nachmittags Sommer und Winter um 12 Uhr fleißig in der Schul zu ericheinen 
verpflichtet jeyn, ausgenommen an Wocen:iseiertägen und da Leihen einfallen, in ben 
übrigen Ortben biefer Herrſchaft gleichwie nur von Michaelis biß Oſtern die Schulen 
aeöfinet werden. Alio mögen die 6 Stunden des morgends von 8-11 Uhr unb Mit: 
taas von 12 biß 3 Uhr gehalten auch auger dem Sonnabend nah Mittag feine Feier— 
ftunden weber Freytags vor der Predigt noch ſonſten verftattet werben.“ 

8 6. „In der Schul jelbiten follen alle Schüler mit gewaſchenen Händen, ab: 
geichnittenen Nägeln und gekämpten Haaren ericheinen . . . .* 

Schreiben follen die Kinder, „wann anders der Raum dazu vorhanden“, in der 
Schule und nicht zu Haufe und zwar zuerit „gemeine Handichrift“ und hierauf „Frak— 
tur“. Unter bem Unfug, ber den Kindern außerhalb der Schule verboten fein joll, ift 
— uns zur VBerwunderung — bejonders das „Zchlittenfabren auf den jähen Bergen“ 
genannt, „wo ſchon jo viel Unglüd berfonmen“. 

$ T. Im übrigen wird befonders nachbrüdlich auf einen geordneten Kirchgang 
gedrungen. In der Refibenz jedenfalls, auf den Dörfern, wenn es der Raum erlaubt, 
ſollen alle zur Kirche kommen. Beim 2. Läuten jammeln ſich fämtliche Kinder im 
Schulzimmer, geben bierauf paarweiie geordnet im Zug zur Kirche, bintendrein „der 
Präzeptor oder Schulmeifter“. In gleicher Weile bewegt fib der Zug nah Schluß 
bes Gottesdienites in die Schule zurüd, wo die Schüler eraminiert und eventnell mit 
ber Rute geltraft werben. 
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Ter Schluß des Kapitels ftellt die Rechte und Pilichten der Eltern jeit. 

$ 9. Sie follen nicht Macht haben, ein Kind aus der Schule zu behalten, 
„man merke denn augenicheinlich, das es gute Zucht babe angenommen, könne auch 
fertig Iefen und feinen Katechismun, Gebet völlig und mit Verſtand fprechen, wüßte 
ſich auch dasjelbe ziemlichermaßen zu Nutz zu machen“. — „Die Kinder aber, jo zu 
Geſang, Schreiben, Brieflefen und Rechnen (f. u.) tüchtig find und durch Armuth und 
unumgängliche Nothdurft der Eltern nicht zeitlih zum Geihäft angehalten werben, jollen 
fich gleichergeitalt foweit in dev Schule unterweifen laffen, daß fie beim Gottesbienit 
oder in eimer Hauskirche mitjingen können, auch einige dereinit im gememen Weſen 
zu gebrauchen find.“ 

Damit iſt nun freilih der Zeitpunkt des Austritts aus der Schule nicht genau 
feitgelegt. Unb wenn aud ber Pfarrer bei der am Lichtmeß ftattfindenben Berlefung 
ber Schulordnung die nötige Prüfung anzuftellen hat, „ob einige aus der Schule zu ent: 
laſſen find*, jo gewährte dieſe Beitimmung feineswegs eine Sicherheit gegen ſtarke 
Schwankungen des Jeitpunftes, an welchen: ber Austritt aus ber Schule erfolgte. 

8 11. Am Quartalichluffe bringt jedes Kind das Schulgeld, Man vertraut zır 
ben Bermöglichen, „lie werden ben angewendeten Fleiß nnd die Treue eines chrüftlichen 
Sculdieners zu erfennen bedacht fein, damit jener um fo eber feines um der blojen 
Armut willen fortweilen müſſe“. 

Das befonders intereffante, viel Neues bietende IV. Kapitel handelt „von der 
Lehrart, deren fih die Schularbeiter befleißen ſollen“. 


8 1. Bei ber Menge der Kinder kann die Schulzeit nicht verfürzt werden. Aus 
bemjelben Grunde „fell in ftarfen Schulen ein bejorgter Schuldiener nad einem Pro: 
viferen ober tüchtigen Knaben ſich umichen und bewerben“. 

$ 2. In ber Schule ſelbſt joll folgendermanen gearbeitet werden: „Anfangs, ſo— 
bald die Kinder verfammlet, ſoll allezeit in der eriten Morgenftunde ein Meorgenlied 
ober etliche Gefes von bemfelben, warn es gar zu lange it, oder bisweilen ein Kirchen: 
lied, oder Geſang um Benftand bes beiligen Geiſtes andächtig gefungen, barauf durch 
etwann ein erwachſenes Schulfind oder auch bisweilen, wann ſich eines liederlich ars 
jtellet, durch den Schulmeijter jelbiten etwann alleine ober zugleich mit einem Kind, 
der Morgens Zegen, das Gebeth im Gatehismo Bladt 117, ber chriſtliche Glaube, das 
Batterunfer und Ehre jey Gott bem Batter laut, deutlich und langſam, aber mit Andacht 
gebethet werden, damit diejenigen, jo dieles noch nicht fünnen, es nachſprechen und recht 
lernen mögen, welches bey einem allgemeinen Geichrey der Kinder leichtlih von etlichen 
fatich geböret und ergriffen wird, babey gleihwohlen der Schulmeiiter auf alle ein 
wachlames Aug haben muß damit jie in der Aufmerflamfeit bleiben.” — Nun folgt 
am Montag zunädit ein Predigteramen, am Donnerstag eine Nachfrage nad dem Ber: 
halten der Kinder in ber Kirche, zu Haufe und auf der Galle, nicht länger als cine 
Biertelftunde. Hierauf beginnt das Leſen bezw. zunächſt Buchftabieren und zwar — 
in Gegenjaß gegen bie bisherige mechaniſche Praxis — in gemeinfamem Klaffenunter: 
richt, ein großer Fortſchritt. Im einzelnen werden bie Schüler nad Alters: bezw. 
Kenntnisitufen eingeteilt. — Auerft treten die Kleinften vor die Tafel „ober font aufs 
gepabtes Albrecht'ſches Nahmenbüchlein (fiher das ABCbuch des Schenk Albredt). Die 
Buchftaben werben ihnen laut vorgeiprohen und von allen zugleich nachgeſprochen: 
„Hier wird beffer fein, ihnen anfangs nur etliche zu zeigen und nicht ehender zu anderen 
fortzufchreiten, bis fie die eriten recht erfennen.“ Jede Zeile iſt ſodann einigemale zu 
wiederholen. 
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Nach dieien Fommen bie kortgeihrittenen, werben ebenjo vorgenommen, aber 
am Schluß auf die betr. Seite im eigenen ABCbuch verwieien, „bamit jie es wieder 
in ihren Stellen nachlernen“. Man lieft ihnen dort den Stoff einmal vor und läßt 
dann ber Reihe nad) jedes 2 Worte nachleſen. Soviel joll in der eriten Stunde fertig 
werben. 

8 3. „Wann dieje beyläufig in ber eriten Stunde verhöret, dann läßt der Schul: 
meiſter die Knaben und Mägblein, die im Catechismo etwas fertig buchitabieren ober 
ihen in bemjelben anfangen zu lefen in 2 Reiben vor ſich treiten und ihre Lektion 
2 oder 3 mal berbuchitabieren, nachdem ihrer viel oder wenig ſeyn. Wann bieje er: 
laßen, fommt er an bie Leſenden im Evangelio, Syrah, Pialter und Teftament, alio, 
dak er vom Schwehreren immer aufjteige, bis fie alle Klaffenweis und nur an ihrem 
Ort ſitzend verhöret find, Weilen aber dieje ſchon buchitabieren und ſich jelbit belfen 
fönnen, auch bereits in der Schule Zeit gehabt, ihre Lektion vorbero wohl zu lernen, 
fo muß er ihnen das Anftopen und Fehlen, welches er nad feinem Verſtand beurteilen 
fann, daß es biefe wohl hätten beffer zumegen bringen mögen, ja nicht unerinnert oder 
ungejtraft hingehen laſſen, ſonſt werben fie allezeit geitümpelt leſen; Bor allem foll 
man bie Abſätze bey Zeiten im Acht zu nehmen lernen und etwas innen balten lajjen, 
weilen es die Sache jelbjt zu veritehen überaus viel thut; Dergleihen muß aud bey 
allem Auswenviglernen beobachtet werben.“ 

$ 4. „An der 3. Morgenftunde fpricht er eritlich ein Stüd des Brenziſchen Cate- 
chismi denen fleinen vor, jo noch nicht lefen fünnen läßt aber, um das vermwirrte Ges 
ichren zu vermeiden, nicht mebr als etwa 4 bis 6 wechſelsweiſe laut, dic andern leis 
nadiprechen und giebt doch gleichwohlen Acht, daß Feines unachtſam ſeye; zweytens 
verböret er die Größern im Catechismo, Gebetbern unb Lieber, jo er ibnen nah Ge: 
legenbeit aufgegeben bat. Hier muß wohl in Acht genommen werden, daß alles Aus: 
wenbiggelernte deutlich, vollfommen und langfam geſprochen, auch Fein Kind von einer 
Lektion zu einer andern gelaken wird, bis es die eritere völlig und ohne Anſtoß 
beriagen fünne, weil nicht daran gelegen, wie viel ein Kind lerne, fondern wie wohl 
ein Ding gelernt ſeye. Auch müſſen alle diejenige, fo im Auswendiglernen burtig fallen, 
aber es bald wieder vergeilen, öfters das Gelernte wiederholen, denen langlamen Köpfen 
aber muß in Gedult nachgeſehen werden, bis fie auch nacdhfommen. Daher mus man 
jeder Gattung im Pernen zulammentun, damit nicht eines mit dem andern verjäuntet 
oder überbrüßig gemacht werde; Endlich wenn jo viel Zeit übrig wird zumalen in ber 
Refidenz das Finmaleins wie fonft der Catechismus vorgeiproden, auch ba bie Zeit 
fih langet, ein und andere Knaben im ateinifchen verhöret und wenn Feine Betſtunde 
achalten wird, mit einem Kirchengeſang, dem Alleraugen, Herr Gott himmliſcher Batter, 
Batter unſer und der Herr jegne uns und behüte uns geichloffen.“ 


$5. Die Nachmittagsfchule verläuft ganz ähnlich. Gelang und Gebet bilden 
auch den Anfang. Hierauf wird in der Reſidenz am Montag, Dienjtag, Donneritag 
und Freitag '/ St. in „Figuralmufif” (wohl mehritimmiger Gefang) unterrichtet, darauf 
folgt überall das Korrigieren ber Schriften (Schiefertafelm giebt cs nicht). Damit ift 
auch die Zabl der Unterrichtsfächer erichöpft. „Das Rechnen, weilen noch zur Seit 
wenig Kinder dazu tüchtig, auch die öffentlihe Stunden um der Menge willen der 
Kinder faſt zu furz, mag etwa privatim gelernet werben” d. h. wohl nur von einzel: 
nen außerhalb der orbentlihen Schulzeit. — 

Eingehend beipricht die Schulorenung die Methode bes Schreib: und Memorier: 
unterridhts in $S 6—8, 
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$ 6. „Damit das Vorichreiben im Korrigieren fein Hindernig made, fo kann 
man alle Kinder, die da fchreiben, im etliche Klaffen oder Rotten teilen und jeglichen 
eine bejondere Vorjchrift in der Größe eines Schreibbuchs machen. Der eriten Klaß 
mablet man die Buchitaben ein Zeilen vor umd zwar bie leichteften am eriten auf fol 
gende Weile: 
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Was zur linfen Hand ſtehet, follen die Kinder bei der eriten Seite des Schreibbuchs 
brauchen und das Blättlein fo weit unter das andere Papier einſchieben; was auf der 
rechten Hand joll auf die andere Seite geichrieben und zu dem Gnde das Blättlein 
an die Seite bingeleget werden. Wann fie diefes jchreiben fünnen, dann macht man 
auf gleihe Weife der andern Klaffe Borichriiten mit zwey zufammengebängten Bud: 
ftaben; Der dritten Klaß werben auf folde Art eine Zeile Sylaben, danach eine Zeile 
Wort und nad biejem allen erſt ganze Zeilen vorgeichrieben. Zuletzt läßt man auch 
einige ohne Borichriften aus dem Gebrudten nachichreiben, auch Ganzley und Fraktur— 
Ichriften nachmahlen.* i 

8 7. „An ber zweiten Mittagsjtunde geichiebet die Information von bem unter: 
jten bis zu dem oberften im Buchftabieren und Ichen auf die Weyſe, wie ed Bormit: 
tags verrichtet worden, ohne daß bie Größern, bie bereit jchreiben, ober doch wenig: 
ftens ziemlich teutfch leſen können, im Brieflejen ſich üben.“ 

$ 8. „In der 3ten Mittagsftunde werden die Lefenden, fo in ber vorigen nicht 
verböret worben, auch vorgenommen. Darauf jagt man auswendig bie Sprüde und 
Pſalmen, jo im limburgiichen Catechismo jteben, auch wohl noch andere erbaulide 
Palmen, Gebet und Sprüchlein, jo ferne Kinder vorhanden, welche bie anderen fertig 
fonnen. Hiezu fann man die Auswahl der Sprüche aus dem neueren württembergis 
ſchen bibliſchen Schatfäftlein nehmen und zu dem Ende in jeder Schul auf des Heili 
gen Koften eines anſchaffen. — Endlich ſchleußt man die Schul mit einem Geſang, 
dem Gebetb im Catechismo im 199. Blatt, Abendfeegen, chriftlichen Glauben, Batter 
unfer und dem Seegen der Herr feegne uns und bebüte uns . . ..“ — 

Diefer Stundenplan wiederholt ſich täglich, nur wird amı Mittwoch die Sonntage: 
epiitel, am Zamitag das Sonntagsevangelium gelefen und etliche Sprüche daraus gelernt. 

Im allgemeinen wird nod ($$ 10—13) nadhgetragen, daß jeden Stundenſchlag 
ein kurzes Gebetlein geiprochen werden ſolle. Hier wie überhaupt joll aber gewiß dar 
auf gebalten werden, daß von allem, was bie Kinder fefen oder bören, das Schwerſte 
erflärt werde „ſonſten ift das Gelefene oder Gelernte ſchon halb verloren, wenn man 
den Berftand und die Anwendung nicht aleich mitbegreift“, — Ehe man ftraft, joll 
man das Gemüt erit „Des Unrechts überzeugen“. — 
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Das V. Kapitel handelt „von der Aufliht über das Schulweien“ 

Diefelbe fommt: 

$ 1 in oberfter Anitanz der Herrichaft, danach dem Superintendenten und ſchließ— 
ih dem Paſtor und Beamten (Staabsichultbeik) zu. Der Tegtere foll namentlich den 
„außeren Gehorſam“ erzwingen. 

$ 2. Als Schulauffeber joll der Piarrer (nach limpurg. Kirchenordnung) wöchent: 
ih einen, der Diafonus in ber Refidenz wöchentlich 2 Schuibefuche machen. 

$ 3. Den Schularbeitern jollen die Paitores „wohl einbilden”, daß fie ſoweit 
möglich alles freundli und mit Luſt beibringen, dur og. „Stechen“, weil dod der 
„obnedem einbildiiche alte Adam“ nur dadurch geitärfet werde, Feine Beitrafung und 
Belohnung machen und die Rute erit nach Imaliger Erinnerung brauchen. 

Beiondere Beachtung verdient der abjchließende Abichnitt $ 4. Am übrigen jei 
es unmöglih, alle und jede Pilichten eines chriſtlichen Schuldieners vorzufcreiben. 
Individuelle Beyabung und Art foll nicht eingefhränft werden. Wenn in der Übung 
etliche Vorteile jich ergeben, wird Freiheit gelaſſen, damit „darüber deliberieret und dieſer 
-Berfaffung noch angehängt werde*, — Nur joll vorerft jeder ſich mach dieſer Borichrift 
balten. — 

Auf Michaelis oder ben Sonntag hernach wird eine Schulprebigt verordnet. 
Tabei find etlihe Kapitel dieſer Schulordnung zu verleien. An Lichtmeß wird die 
ganze Schulorbdnung in Gegenwart des Paſtors und Beamten in ber Schule öffentlich 
abaelefen. — 


Diefe Schulordnung war eine große That; diefen Eindrud gewinnt 
man bejonders auch, wenn man einen vergleichenden Blid auf die ent: 
ſprechenden Berhältniffe im benachbarten Altwürttemberg wirft. Die „er: 
neute Ordnung für die deutfchen Schulen im Herzogtum Württemberg“ 
erihien am 26. Juni 1729 und wurde erft 1730 öffentlich befanntge- 
macht, alfo volle 23 Jahre nah der limpurgifchen. Ihre Verwandt: 
ſchaft mit der letzteren ift zudem fehr auffallend, Jedenfalls gebührt 
der limpurgifchen der zeitliche Vorrang. Und wenn nod im Jahre 1798 
der mürttembergiihe evangeliihe Synodus in einer Eingabe zahlreiche 
Orte anführt, in melden gar feine Sculftuben vorhanden ſeien, und 
100 engräumige, beinahe unbrauchbare Schulhäufer nennt, wenn noch im 
Jahr 1780 im Württembergifchen die Mädchen in der Regel vom Schreib: 
und Rechenunterricht ausgefchloffen waren, fo zeigen dieſe Thatjachen, 
daß mindeftens in der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts die limpurgijche 
Schule der württembergifchen überlegen war. Gemwiß wird fih ja eine 
bejonnene Betradhtung deſſen bemußt bleiben, daß die limpurgifhe Schul: 
ordnung zunächſt eben auf dem Papier ftand; allein, joweit Schenk Voll: 
raths und Müllers Einfluß reichte, bedeutete diejelbe ſicher entiprechende 
Thaten. Man ftößt auch auf deutlihe Spuren, daß dieſe Schulordnung 
im 18. Jahrhundert wirklich dem limpurgifchen Schulbetrieb zu Grunde 
lag und daß befonders die Neuerungen in der Methode von Erfolg be: 
gleitet waren. Aus der Welzheimer Gegend, wie auch von ſonſtigen 
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Orten rühınen Berichte, daß feitden über die Hälfte der Schüler zu ben 
„Leienden“ gehöre, Und wenn auch in der 2. Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 die Zerfplitterung des Limpurgifchen in allauviele Herrichafts: 
gebiete eine fräftige Weiterentwidlung der neuen Anfäge verhindern mußte, 
jo bleibt do von 1702 an die Schule ein nit mehr zu überjehender 
Beftandbteil des öffentlichen Lebens und mehr oder weniger Har bleibt ihr 
auch das von Müller ihr aufgedrüdte Gepräge einer Erziehungsanftalt. 
Schon diefe Schulordnung ſelbſt war für die Pfarrer und Lehrer jener 
Zeit ein pädagogifches und ſchultechniſches Bildungsmittel erften Ranges. 

Die thatfählihen Zuftände freilih in Schule, Schulmeifterftand und 
Schulgemeinde des 18. Jahrhunderts, welche die vorhandenen Akten und 
Urkunden zeigen oder wenigftens ahnen laffen, beftätigen jene nicht ſel— 
tene geſchichtliche Erjcheinung, daß ein Fortfchritt oft lange ringen muß, 
bis er wirklich alle Verhältniffe jauerteigartig durchdrungen hat. So hat 
es Müllers Schulordnung nicht an zähen Hemmungen gefehlt. 

Schon der geringe Umfang der Unterrichtsfächer, Memorieren, 
Schreiben und Lejen mag auffallen. Doch war in Limpurg für jene Zeit 
„ein mehreres nicht zu erlangen“. Sm legten Drittel des Jahrhunderts 
findet man dazuhin in gehobenen Schulen deutlihe Spuren, daß das 
Rechnen ziemlich allgemein betrieben wurde und daß man fogar mit dem 
Unterricht in Realien begann. Anbererfeits ift es auch in den Reſidenz— 
ſchulen (Dberfontheim, Sulzbah und Welzheim) in Wirklichfeit niemals 
zum Lateinunterricht gekommen. 

Dagegen zeigt fi als erfte ſchwerwiegende Hemmung eines gebeih: 
liden und planmäßigen Schulbetriebs der Mangel eines wirklich durd: 
geführten Schulzwangs und zwar nad der Seite des Schuleintritts wie 
nach der des Schulaustrittes. Beide Zeitpunkte ſchwanken erheblih und 
dazu bejuchten wohl mande Kinder überhaupt nie die Schule. In ſämt— 
lichen Alten, welche hieher gehören, trifft man das ganze 18. Jahrhun— 
dert hindurch als jelbftverftändlich die Anihauung, daß nur Winterfchule 
beiteht, und wenn in einem Erlaß des DOberjontheimer Konfiftoriums vom 
12. DE. 1771 (aus Anlaß der Vakatur der Schulftelle in Michelbach) 
gejagt wird, die Wiederbefegung der Sculftele und der Beginn ber 
Winterfchule eile nicht fo ehr, denn einmal liege der Termin zwifchen 
Michaelis und Martini und andererfeits „werden vorderhand befannter: 
maßen nur wenig Kinder ericheinen“, jo ift das bloß eine Jluftration 
zu der auch in der Schulordnung offengelafjenen Möglichkeit, daß mande 
gar nicht erfcheinen. Hiezu ftimmt auch die Wahrnehmung, daß an manchen 
Orten die Schülerzahl gegenüber der Seelenzahl der Gemeinde auffallend 
gering ift. Noch im Fahre 1807 im erften Pfarrbericht unter württem: 
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bergifcher Herrihaft muß der gelehrte und eifrige Pfarrer Raiffeifen von 
Mittelfiihah Hagen: „Was arıne Kinder betrifft, die fih den Sommer 
über öfters in ausmärtige Pfarreien verbingen, jo follten fie nad Micha: 
elis abftehen, bleiben aber teils bis Martini manche gar bis Weihnachten 
in ihren Dienften und jomit eine lange Zeit aus der Schule.” Gewiß 
[ag in anderen Gemeinden berjelbe Grund zur Klage vor. Die Sommer: 
ichule vollends fand gar feinen Anklang bei dem limpurgiichen Volk. 
Der gen. Raiffeifen erzählt in demſelben Pfarrberiht: „Der Scullehrer 
bat fi ſchon vor etlihen Jahren auf Paftoris Zureden veritanden, auch 
den Sommer über etlihe Tage in der Woche Unterricht zu geben, damit 
nur das den Winter über Gelernte nicht fo ganz völlig, wie es leider 
geſchiehet, vergeſſen werden möchte. Es kamen einige, dauerte aber nur 
wenige Wodhen. Sie müßten wieder das Vieh hüten und arbeiten. Und 
die Eltern befräftigten das alte Sprichwort: wenn der Bauer nit muß, 
rührt er weder Hand noch Fuß.“ Nur an etlihen Orten namentlich in 
Welzheim und Umgebung, in Münfter b. Gaildorf, in Gaildorf felbit 
wenigftens längere Zeit, in Sulzbach a. 8. und in Oberfontheim findet 
fi wenigftens die Übung, daß die Kinder im Anſchluß an die zwei 
MWocengottesdienite (Mittwoch und Freitag mandmal auch Montag) auf 
einige Etunden zum Unterricht famen. Doch jind es gewiß immer nur 
wenige geweſen. Befonders jcheint gegen ben Schluß des Jahrhunderts 
der mwürttemb. Brauch eingerifjen zu jein, daß man vielfah den Schuls 
befuch der Mädchen verkürzte. Wenigftens zeigt ſich in den erften Kirchen: 
fonvent3protofollen verhältnismäßig oft die Erfcheinung, daß von ftreiten- 
den Ehepaaren beim jchließlihen Bergleih der Mann richtig unterfchrieb, 
während die Frau mit den bekannten 3 Kreuzen zeichnete. 

Ebenfo bradte der Zeitpumkt der Entlaffung aus der Schule, welcher 
ja nad der Schulordnung ziemlich in das Ermeilen des Pfarrers, jchließ: 
lich freilih aud der Eltern gelegt war, manche ärgerlihe Hemmung. 
Zwar war in Limpurg — wieder früher als in Württemberg — jeit 
1709 die Konfirmation eingeführt, aber in jenem jchon genannten erften 
Pfarrberiht Raiffeifens iſt erzählt: „Der Ritus Confirmationis wurde 
am Gründonnerftag mit 6 Söhnen und 6 Töchtern celebrieret, die 
13 Jahre alt waren oder es hernach bald wurden.” Und fehr bezeich- 
nend für die große Willfür, mit welcher dabei vorgegangen werden konnte, 
it eine Beſchwerde desjelben Pfarrers vom Jahre 1777, die er als Vi: 
far des überaus verfommenen Pfarrers Otho an das Konfiftorium in 
Oberſontheim gelangen ließ. In derfelben beklagte er fi, daB der ge: 
nannte Pfarrer Kinder unter 11 Jahren, welche noch kaum buchftabieren 
fonnten, zur Konfirmation und damit zum Austritt aus der Schule zu: 
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ließ. Der ftets in Gelbverlegenheit ftedende Otho juchte auf dieſe Weije 
gelegentlich feine Einnahme zu erhöhen. Die Sadhe wird allerdings in 
einem Konſiſtorialreſkript jcharf getadelt. Ob mit Erfolg, wird jehr 
zweifelhaft ſein. Bezeichnend ift, daß in dem genannten Konfiftorials 
rejfript als einfache Thatſache aufgeführt wird, daß die „Jugend, wie 
feider gewöhnlich, faum "/ı Jahr die Schul beſuchet“. 

Weit größere Schwierigkeiten für die Abfichten und die erfolgreiche 
Durchführung der „erneuerten Schulordnung“ lagen jedoch in der mangel: 
haften Ausbildung und der ungenügenden fozialen Stellung des limpur: 
giſchen Schulmeifters. Seine Bildungslaufbahn war eine ganz einfache. 
Er „lernte“ etwa 2 Jahre lang bei einem angeftellten Schulmeifter, in: 
dem er als deſſen Gehilfe regelmäßig feinem Unterriht anwohnte und in 
Anwesenheit des Lehrherrn nah und nad fich auch jelber im Unterrichten 
verfuhte. Bewährte er fich einigermaßen, jo wurde er in der Refidenz 
oder jonft an einer größeren Schule ald Provifor angeftelt, welcher — 
im gleihen Sculzimmer, wie jein Borgejegter — eine Abteilung der 
Schüler ganz allein zu unterrichten hatte. Dieje Anftellung verforgte ihn 
aber vielfach mur für den Winter. Sommers wurden die Proviforen 
meift entlaffen und mußten, wovon unten bei anderer Gelegenheit noch 
näher zu reden jein wird, auf ihrem Handwerk arbeiten. Erft unmittel: 
bar vor der eigentlichen Anftellung, wenn jchon die Nomination erfolgt 
war, mußte der Provifor entweder vor dem Konfiltorium oder — nament: 
lih in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts — vor einem bejonders 
damit beauftragten Pfarrer des Gebiets ein Eramen erftehen. Es leuchtet 
ein, daß die Ausbildung unter diefen Umftänden nur in günftigen Aus: 
nahmefällen eine befriedigende gemejen fein wird. Ebenſo ungenügend 
war die joziale Stellung des Lehrers. Er war im Grunde meilt eine 
Art Amtsdiener des Pfarrerd. Er mußte amtliche, oft auch außerorbent: 
lihe Botendienfte und Beitelungen für den legteren bejorgen. In einer 
Mittelfiichacher Kompetenz vom Jahre 1732 findet fih als regelmäßige 
Dbliegenheit des Schulmeilters das Hochzeitladen. Das läßt tief bliden. 
Ebenjo läßt die Höhe und namentlich die Art der Erhebung des Ein: 
fommens die ungünftige Lage des Schulmeilterftandes erkennen. Neben 
einigen befjeren Stellen mit einem Geſamteinkommen bis zu —'- 224 fl. 
bewegte fich doch die Mehrheit in der Nähe der unteren Grenze von 
— 140fl. Es ift von Intereſſe, die Beftandteile einer ſolchen Schul— 
bejoldung näher ins Auge zu faſſen. In einer Kompetenz der Schul: 
ftele in Oberfiſchach laufen: 

1. 56 Meßnergarben (Winterfruct), 
2, von einem der nichts zu bauen bat, ein Schilling, welcher aber nicht 
gereichet wird, 
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3. von jedem Bauern ein achtpfündiger Weihnachtslaib — 49 St. Bon dem 
andern 1 Schilling, 
4. von einer Kinbtauf 1 Yaib bezw. 1 Schilling (meiit wird mehr geacben), 
. von einer Leihe 1 Yaib ımd 20 fr., 
von Filialiten 1 „u. 30, 
von Kindern a |) ı 9 
jedoch von isilialiiten auch wicder 30 fr., dagegen von einem Taglöhner 
1 Schilling, 
3. von einer Hochzeit 2 M Kleiih, 1 Mai Wein und 4 fr, 
. für Uhrrichten 15 Schilling, 
. DI, Lichter und Beſen 12 Schilling, 
. 6 Rlafter Hol;, 
10, 2 Scheffel Dinkel 
11. ein Trögel „nach eines jeden Belieben“ (derfelbe warf einen ftattlichen 
Grtrag ab, 15 Scheflel 3 f., und wurde im Beginn der württembergi: 
chen Zeit mit 45 fl. abgelöſt), 
12. von der Herrſchaft 5 fl., 
13. Schulgeld vom Kind pro Quartal 12 fr. Freilich kommen und bezahlen 
etliche nur 1 Quartal zuſ. 22 fl. 

Faft überall finden fich dieſelben Beſoldungsteile. Manchmal kommen 
noch Kleinigkeiten dazu. So erhielt in Mittelfiſchach der Schullehrer von 
einer „Kirhenbuß” 10 fr. und wenn „die Trauung nachfolget“ 20 Er., 
ebenjo fpielt an vielen Orten der Weihnachtsgefang eine Rolle, d. h. ber 
Ertrag des Umfingens im Ort an den Abenden der Weihnachtszeit. Ab 
und zu findet fich die „Läutgarbe” ober aud der „Läutkreuzer“ für das 
Wetterläuten. Das war der einzige Befoldungsteil, welcher von allen 
auch von den katholiſchen Gemeindegliedern ohne jede Schwierigkeit ent: 
richtet wurde. Dagegen gab es wegen der anderen namentlich von ber 
Mitte des Jahrhunderts an endlofe Streitereien. Auch die Evangelifchen 
machten ihrem Schulmeifter oft genug fein Brot ftreitig. Manches wurde 
nicht oder doch fo gering wie möglich gereicht, anderes in einer für den 
Empfänger demütigenden Weile. So war im allgemeinen die Lage die, 
daß ein Scullehrer von feinem fompetenzmäßigen Einfommen nicht das 
ganze Jahr hindurch leben Fonnte und daher genötigt war, andermweitigen 
Verdienft zu ſuchen. Das führt auf einen weiteren üblen Punkt. In 
einem amtlichen Schreiben von 1804 wird gelagt: „Es iſt befannt, daß 
die Bejoldungen der Schullehrer und vorzüglich der Landſchullehrer größten: 
teils einer Verbeſſerung bedürfen, wenn diefe Berfonen das leiften jollen, 
was man heutzutage von ihnen fordert.“ Dieje Verbefferung mußten fie 
ich das 18. Jahrhundert Hindurh auf eigene Fauft ſuchen. Nur vom 
Hauptlehrer in Welzheim wird in der Mitte des Yahrhunderts und vom 
Kantor in Oberſontheim am Schluß desjelben ausdrüdlich erwähnt, daß 
fie fein Nebengeihäft treiben und eine genügende Beſoldung beziehen. 


an 
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Die meiſten Schulmeiſter betrieben nebenher ein Handwerk. So finden 
ſich Hutmacher, Weber, Chirurgen, Schreiner, Inſtrumentenmacher, Stein: 
hauer, Maurer und Krämer im Schuldienfte. Einen Kram betrieb z. B. 
der Schulmeifter Wurzbacher in Oberfiſchach. Sein Gefchäft jcheint ver: 
bältnismäßig umfangreich gewejen zu fein. Wenigitens fonnten ihm bei 
zwei Einbrühen (1779 und 1791) Waren im Wert von zufammen 
etwa 800 fl. geftohlen werben. Dieſe Nebenbeichäftigungen galten fo fehr 
als jelbftverftändlih, daß noch im Jahre 1803 als der damalige Schul: 
lehrer Krößler von Michelbach ſich bitter über die Unzulänglichkeit feiner 
Bejoldung befchwerte und um Aufbeſſerung bat, eine Gemeindeverfamm: 
Tung al3 Antwort darauf zu Protokoll gab: „die ehemaligen Schullehrer 
hätten fi immer gut bier fortgebradt und wenn der jetige bisher Fein 
Geſchäft nebenher getrieben, jo ſei er an feinem geringen Einkommen 
jelbft Schuld“. Genau dasfelbe ift in einem Amtsbericht vom Jahre 1764 
ſchon ausgeſprochen — „Io richtig es ift, daß bei dem fchlechten Gehalt 
eines zeitlihen Schulmeifters zu Oberfiihah er ſchmale Biffen ſehen 
müßte, wenn er nicht zugleich eine Handthierung treibet oder fonften einen 
Nebenverdienft ſuchet . . . .“ Wie viel Kraft, Zeit, Stimmung und 
auch Anfehen wird oft dieſer Nebenverdienft dem Hauptamte entzogen 
haben! Die Herrihaft erfannte das mohl. In ciner Antwort vom 
2. April 1764 auf einen fomifch wirkenden Proteft limpurgifcher Chirurgen 
gegen die Anftellung eines Badergejellen als Schullehrer in Oberfiſchach 
heißt es: „Ob zwar ein Schuldienit und Baberprofeffion ſich keineswegs 
zuſammenſchicken, jo wollen wir gleihwohlen gnädigſt gejchehen laffen, 
daß Valentin Martin Wurzbacher dem Schulmeifter Höpfner, wenn erfterer 
deſſen Tochter heiraten wird, auf den Schuldienit zu Oberfiſchach adjungieret 
werde und feine Profeffion — jedoh nur einzig in gedachtem Oberfiſchach 
— ausübe.“ Mieviel Unzuträglichfeiten die Sache mit fi brachte, 
zeigte eine Bejchwerde der Gemeinde vom Jahre 1780 gegen jenen 
Wurzbader. In derjelben werden 5 Klagpunkte aufgeführt: daß er 

4. „durch feine Baderey viele Zeit verfäume im Unterricht der 

Kinder, 

2. dur feine Führung der Krämerey bei Abholung der Kram: 
waren die Schulkinder im ihrer Attention geftört werben, 
dahero dies Kaufen durch die äußere Thür im Laden gehen 
und während der Edul die Schulmeifterin den Laden ver: 
ſehen jolle, 

. der Kuhhandel ift eine unanftändige Sade und möge verbotten 
werden, weilen ſowohl bei Kauf als Verkauf der Kühe ber 
Unterricht der Kinder neglegieret werde, 


* 
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4. zu Winterzeiten junge Leute eingelaffen werden, die Nuß 
berausfpielen, auch vor der Stuben im Schulhaus geduldet 
würden, 

5. Schulmeifterin die große Mägbdlein mandmal zu ihrem Ge: 
ſchäft braucht und jodurd vom Lernen abhalte.” 

Daraufhin wurde eine außerordentliche Bifitation durch den Amt: 
mann von Michelbach vorgenommen, welde aber befriedigend ausfiel. 
Die Sade jelbit blieb natürlich, wie fie war. 

Ein weiterer leidiger Übelftand ift mit jenem Herrſchaftsdecret über 
die Anftellung des Badergejellen Wurzbader „jo er die Tochter des Schul: 
meifters Höpfner heurathe“, berührt worden, die Art, wie mandmal die 
Schulſtellen befegt wurden. Ein Übelftand findet fi allerdings auf lim: 
purgiſchem Gebiete nirgends, die Schulmeilterwahl durch die Gemeinde. 
Es joll auch nicht ohne weiteres das Verfahren als befonders ſchlimm bezeichnet 
werden, daß ganz in der Regel der Sohn dem alten Vater „abjungieret” 
wurde und die „Erfpeftanz“ auf die Stelle erhielt. Dagegen verfchiebt 
fih die Sache doch ins Ungünftige, wenn in zahlreihen Fällen bis in 
das gegenwärtige Jahrhundert herein der alternde Schulmeifter gleichlam 
als Mitgift für feine heiratsfähige Tochter eine Exſpektanz für feinen 
zufünftigen Schwiegerfohn erhält und nun mit derfelben in ber Hand 
fih einen dazu pafjenden und willigen Schwiegerfohn ſucht. Unter Um: 
ftänden konnte daraus eine unverantwortliche Belaftung des neuangeftellten 
Schulmeiſters werden, wenn demfelben — wie es ab und zu geihah — 
mit der Stelle zugleih die Verforgung der Geſchwiſter feiner Fünftigen 
Frau oder der Witwe des Vorgängers und feiner Waiſen „anvertraut“ 
wurde. So heiratete im Jahr 1768 — um mur einen Fall zu nennen — 
notgedrungen der 23jährige Provifor Heinrih Fund von Oberjontheim 
die Witwe des Schullehrer Ohm von Michelbadh, welche ihm aus erfter 
Che bes 7 Mannes einen 1Tjährigen blödfinnigen Sohn und eine 15jährige 
ſchwächliche Tochter und felbft 4 weitere eigene Kinder zubradte. Kein 
Wunder, daß er ſchon nad) 2 Jahren an der Schwindſucht ftarb. Hierauf 
wurde übrigens feine Witwe doch nicht mehr zugleich mit der Stelle ver: 
geben. Im übrigen muß troß alledem hervorgehoben werben, daß bei 
Bejegung der Stellen von feiten der limpurgifchen Herrſchaften ſehr vor: 
fihtig verfahren wurde. Umftändlih mußten die Beamten auf allerlei 
Privat wegen über den Bewerber Erfundigungen einziehen und gewöhnlich 
nahm man den Beftempfohlenen. Aber es ift bezeichnend für die dama— 
lige Lage des Lehrerftandes, daß gewöhnlich alle Bewerber ſich bereit 
erflärten, auf die oben gefchilderten Bedingungen einzugehen, nur um 
überhaupt in ihrem Berufe unterzukommen. 
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Das Unterkommen im wörtlichen Sinne war auch ſelten ein gutes 
oder nur auch genügendes; gewöhnlich waren die Schulhäuſer ſehr be— 
ſchränkt. Vereinzelt kommt der Fall vor, daß der Schulmeiſter ein 
eigenes Haus beſitzt. In der Regel war das Schulhaus Eigentum des 
Ortsheiligen und bot gewöhnlich neben den nötigen Stallungen eine 
Stube, eine Schlafkammer und eine Bodenkammer. Die Wohnſtube war 
in den meilten Fällen zugleid Schulzimmer. Dort wurde gejchröpit, 
Zahnweh geheilt, raliert, gehandelt, und dort jpielte ſich des Schul: 
meifters Familienleben ab. Noh am Schluß der limpurgifchen Zeit wird 
3. B. von Sulzbach berichtet: „in Sulzbad) wohnt und fchlaft der Schul: 
meifter in der Schulſtube“. Welche Erjchwerung des Unterrihts! Dazu 
gab es in den Schuljtuben außer einer Wandtafel und einigen Tafeln 
mit Bänfen fein Geräte. Es war auch gewöhnlich fein Raum zu weis 
teren Geräten vorhanden. Noh im Jahre 1809 berichtet der Pfarrer 
von Münfter: „Die Schulftube ift fehr feucht und fchmal, daher die Kin- 
der ganz gedrängt nebeneinanderfigen müjjen und aljo während der 
Schulzeit feinen Pla zum Schreiben haben. Viele müſſen um den Ofen 
herum figen, weil an den Tafeln fein Raum für fie if.” Vom Heer: 
berg heißt es: „Die Schulftube faßt die Kinder jo wenig, daß fie ganz 
hart und eng nebeneinanderfigen und zum Teil ftehen müſſen und der 
Lehrer ... genötiget ift, fait immer auf einer und bderfelbigen Stelle 
ſtehend oder figend zu docieren.” Je mehr fich die Herrichaften in Lim: 
purg zerjplitterten und jo die Auffiht über die Heiligenvermögen nad): 
ließ, defto mehr „verlief fih” das örtliche Kirchenvermögen. Darunter 
hatte ſtets auch das Schulhaus ſchwer zu leiden. So fol z. B. ein 
großer Teil der Oberfiſchacher Heiligen durch den Patron der Gemeinde, 
den Fürftabt von Ellwangen, zum Bau „eines Seminariums auf dem 
Schönenberg“ gezogen worden fein. — Wenn dann etwas für das Schul: 
haus gefchehen mußte, jo verfuchten die Gemeinden manchmal auf ab: 
fonderlihe Weife den Heiligen leiftungsfähig zu machen. In einem 
ſolchen Notfall Hat die Gemeinde zu Mittelfiihah auf Anordnung der 
Herrſchaft in einem großen Teile des damaligen römischen Reiches von 
1780— 1784 durd einen gewerbsmäßigen Kolleftanten Gelder zum Schul: 
bausbau jammeln laijen. Die verfchiedenen limpurgiſchen Landesherr: 
ihaften vermwilligten allerdings auch Geld: und namentlihd Holzbeiträge, 
aber es reichte noch lange nit zum Bau. Dagegen erfammelte ber 
Kollektant Traum erheblihe Summen. Er fam nah Ansbadh, Erlangen, 
Nürnberg, Regensburg, Bayreuth, Jena, Erfurt, Sadhjen-Weimar, 
Eiſenach, Hildburghaufen, Meiningen, Ordorf, Saalfeld, Sachſen-Gotha, 
Mühlhauſen, Rudolſtadt, Schweinfurt, ebenfo in mürttembergiiche Ober: 
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ämter (Nagold), nah Hohenlohe-Ingelfingen, mo er mit 12 fl. bejchentt, 
nah Braunfels, wo er ohne Gabe, nad Dranien-Rafjau, wo er gleich— 
jall8 leer abgewielen wurde. Als Belohnung erhielt der Kolleftant ein 
Drittel des Ertrags. Zu feiner Legitimation empfing er ein „Sammel: 
patent“ vom Konfiltorium. Im Fahre 1784 wurde gebaut. 

Auch die fonfejlionellen Verhältniffe bereiteten mancherlei Schwierig: 
feiten. Namentlid Komburg war in Mihelbah und Oberfiſchach ſehr 
rührig. Jahrzehntelang beitand in Rappoltshofen (Gemeinde über: 
fiſchach) eine katholiſche Schule zum Ärger und großen Schaden bes 
Schulmeifters in Oberfiihah. Die Hilfeverfuhe feiner Obrigkeit, welche 
ihm gerne zu feinem Rechte und der Gemeinde von dem Eindringling 
geholfen hätte, famen über machtlofe papierene Protejte nicht hinaus. 

Überhaupt drängt ſich namentlih gegen den Schluß des Jahr: 
bunderts der Eindrud mit Macht auf, daß unter dem Einfluß der fort: 
währenden Erbteilungen wie im Staats:, jo im Schulmejen Limpurgs 
eine Stagnation eintrat. Schließlich „that ein jeglicher, was ihm gut 
däuchte“, und niemand fragte viel danach. Ordentliche PVifitationen wur: 
den jelten mehr gehalten, und in den äußeren Berhältniffen lag gegen 
den Schluß des Jahrhunderts der hemmende Drud der Armjeligkeit auf 
der limpurgifhen Landichule, jo daß die ganz allgemeinen Klagen über 
elende Schulverhältniffe auf eine Umfrage des mwürttembergifchen Konfi- 
Horiums vom Jahre 1809 Hin fehr verftändlich find. Es mag aber nicht 
unerwähnt bleiben, daß mit verfchwindenden Ausnahmen daneben der 
- Treue und dem Charakter der Lehrer großes Lob gezollt wird. Gemiß 
gebührt der Schulordnung Bollraths und Müllers ein Teil des Ber: 
dienites an diefer erfreulihen Thatjahe. — So war es um die Wende 
des Jahrhunderts höchite Zeit, als im Jahre 1806 Limpurgs Schul: 
weſen, einem größeren Ganzen eingegliebert, neue Kraft und neues Leben 
gewann. 
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Mitteilungen aus Büchern und Zeitſchriften. 
Bon Dr. Mebring. 


In der Zeitichrift des Hiftorischen Bereins für Schwaben und Neuburg behandelt 
Y Müller bie Gefchichte der Juden in Nördlingen nnd in der Grafihait Uttingen 
(Aus fünf Kabrhunderten. Beiträge zur Geſchichte der jüdischen Gemeinden im Rich, 
Jabra. 25, 1 Fi. umd 26, SLÄ.) auf Grund von Urkunden des Nördlinger Stabtardive 
und de Öttingifchen Archivs in Wallerftein. Schon der erfte Abjchnitt, der von Nörd- 
lingen banbelt und im vorigen Jahr erichien, bringt für den jeßt württemberniichen 
Teil des Rieſes mandes Antereflante. Bis 1507 laſſen fih in Nördlingen 4 ver: 
ſchiedene jüdiſche Gemeinden feititellen, von denen Die erite Der Judenverfolgung bes 
Jahres 1298, die zweite dem Morden des Jahres 1348 erlag. Die dritte Gemeinde 
fiel der Verfolgung von 1384 zum Opfer. Nach diejem Jahr befanden ih geraume 
Zeit feine Juden in der Stadt. Erſt mit dem Negierungsantritt Ruprechts 1401 zeinen 
lich auch wieder bie Anfänge einer neuen, der vierten, Qudengemeinde in Nördlingen, 
bie bis 1507 beitand, dann aber durch NRatsbeihlur mit Hilfe eines von König Mari: 
miltan I. erlangten Mandats aus der Stadt vertrieben wurde, Für die Stadt wie für 
den König bedeutete cine ſolche Maßregel ebenjo wie die früheren Berfolaungen einen 
finanziellen Erfolg: die Stadt zog die Güter der Juden ein, der König lieh ſich dafür 
eine Summe bezahlen, die ibm „wohl benügte“, bei deren Feſtſetzung aber doch ver: 
mutlih die Stadt nicht ohne Einfluß war. Unter den Schnulduern, deren Berichreibungen 
wenigſtens bei den früheren Gelegenheiten die Stadt oder die Grafen von Öttingen zu 
Handen nahmen. finden fich viele Herren vom Adel aus den Überimtern Nereaheim, 
Ellwangen, Heidenbeim und Aalen, 

Bei der Austreibung von 1507 befand ſich Nördlingen im Einflang mit anderen 
ſchwäbiſchen Reichsftädten. So batte Ulm, wie Preifel (Geſch. der Auden im Alm 
S. 15ff.) berichtet, ſchon 1499 ein ähnliches Mandat von Marimilian erlangt. Auch 
andere Städte fcheinen in äbnliher Weile vorgegangen zu fein. Wohl mit Recht ver: 
mutet M., dag die 19 Reichsftädte, Die auf dem Neichstag zu Augsburg 1530 in einer 
Denfichrift über die „unverſchambte und areulichite Jüdiſcheit“ Beichwerde führten, 
Strapburg, Regensburg, Augsburg, Ulm, Reutlingen, Nördlingen, Schwäb. Hall, 
Gmünd, Memmingen, Biberach, Kempten, Tinfelsbübl, Kaufbeuren, Wangen, Jeny, 
Donauwörth, Aalen, Bopfingen, Giengen, ſämtlich oder nahezu alle ſchon vorher bie 
Juden aus ihren Mauern geſchafft hätten, jo daß ihre Klage ſich nur auf die unter 
benachbarten Herricaften ſitzenden Juden bezöge. Die Beſchwerdepunkte ber Städte’) 
waren: 1. Die Juden entziehen die Schuldner dem ordentlichen Gericht, indem ſie in 
die Schuldverichreibung den Verzicht auf dem gewöhnlichen Gerichtsbann aufnehmen 
laſſen. Die fremden Gerichte aber urteilen ehne Rückſicht auf die befondern Umstände 


’ Auch Württemberg trat damals mit Klagen uber die Inden auf. 
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und veruriachen auch ſchwere Unfoften. 2. Die Juden ſchlagen die jchweren Zinien 
aleih zum Kapital und laſſen fie fih als bargelichenes Geld auch verzinjen. 3. Die 
Privilegien der Städte, fih der Auden zu entäußern, werden durch die benachbarten 
Serridsaften, bei denen bie Juden bleiben dürfen, wirfungsios gemadt. 4. Tie Juden 
feiben auch auf geſtohlene Gegenſtände. Zur Abjtellung der Schäben verlangen bie 
Kläger, entweder jollten die Juden aus hochdeutſchen Landen geichafit, oder ihmen der 
Wucher unterjant und fie zur Handarbeit!) angehalten werden. Wo nicht, jo jollen 
doch ſolche Berichreibungen, die Verzicht auf bie ordentliche Obrigkeit enthalten, für 
nichtig erflärt, als gebührender Zinsfuß "/, Kreuzer wöhentlih vom Goldqulden, d. h. 

°/,, den Gulden zu 72 Kreuzern gerechnet, verlangt, ferner verboten werben, die Wucher: 
sine zum Kapital zu fchlagen. Judenſchuldbriefe jollten nur Geltung haben, wenn fie 
das Ziegel der Obrigfeit des Schulduers tragen. Geftohlenes Gut jei dem Eigentümer 
zurüdzugeben. 

Um den jichlimmen Folgen, die ſolche Klagen für die ganze Judenſchaft haben 
mußten, vorzubeugen, ſchuf damals ber in Augsburg anweſende „Befehlshaber der 
Jüdiſcheit in teutichen Landen“, Rabbi Xofel ven Rosheim, das Oberhaupt der Juden 
im Elſaß, mit einer Anzahl von Vertretern größerer Audengemeinden eine „ziemlich, 
erbare Ordnung und Satung“ für ben geſchäftlichen Verkehr zwiſchen Juden und Ehriften, 
die den Gemeindevorftinden Strafrecht gegenüber den Übertretern zuſprach. Allein fie 
wurde nicht lange beachtet, auf die Dauer fehrten ſich nicht einmal die Juden im Unter: 
cliaß daran, Tagegen bewirkte jie doch, daß der werige Tage nad Bekanntwerden 
diefer jüdiſchen Kommiſſionsbeſchlüſſe ergangene Reihstagsabichieb nur verbot, Juden 
vie Wucher, d. b. verbotene jtrafwürdige Berechnuug von Zinfeszins, treiben, zu halten. 
And dieſe Beſtimmung wurde von ben Beteiligten umgangen, indem bie einzelnen 
Herrſchaften fih darauf beichränften, den Zinsſuß gegenüber ihren eigenen Untertbanen 
su regulieren, aber der wucherifhen Ausbeutung Fremder nicht entgegenwirften. 

Tie Vertreibung der Auden aus Nördlingen?) verwidelte die Stadt in lang: 
wierine Streitigkeiten mit ben Grafen von Öttingen, ven deuten nur eine Yinie, bie 
Öttingiiche, auch ihrerjcitd die Juden vertrieb, Dagegen beitanden im Wallerfteiner 
Webiet jüdische Niederlaifungen im Jahr 1538 an den jegt württ. Orten Pflaumloch, 
Usmenmmingen, Neresbeim, Flochberg, Zöbingen, Zipplingen und Dorfmerfingen; die 
vier letztgenaunten beitanden zu Ende des Jahrhunderts nicht mehr, dafür waren neue 
gegründet werden in Schneidheim, Jartbeim, Oberdorf, Aufbaufen, Dirgenbeim, Itz— 
lingen, und Baldern beſaß jedenfalls im 17. Kabrbundert eine beträchtliche Juden: 
gemeinde. Davon beitanden noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts (und beftehen noch 
jett) die Gemeinden in Aufbanien, Oberdorf und Pilaumlod, Über die Beziehungen 
aller diefer Gemeinden zu ihrer Schutzherrſchaſt und zu deren christlichen Unterthanen, 


)) M. verweilt zu diefer Stelle auf die Ausführungen einer von Martin Bucer 
und 6 heſſiſchen Prädifanten dem Landgrafen Philipp von Helfen 1539 vorgelegten 
Tenfihrift: jaubere und gewinnbringende Handwerke könnten den Juden nicht eröfinet 
werben, dagegen jeien ihnen die geringmwertigften mübfeligiten und „ungewinliditen‘ 
Arbeiten anzuweiſen, „der bergknappenarbeit, graben, walmachen, stein und holz 
hanen, kalkbrennen, schornstein und kloackfegen, wasenmeister und schinderwerk 
treiben n. drgl.“ Es ſchade ja auch den Chriſten nicht an ihrer Seligfeit und Ehre, 
wenn fie ſolche Hantierung treiben müſſen. 

2, Erſt 1860 wurde wicder einem Juden erlaubt, jid in der Stadt anfällig zu 
machen. 
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ſowie über die bei ihnen beſtehende Gemeindeordnung giebt M. im zweiten Teil ſeines 
Aufſatzes (Jahrg. 26, S. 81 ff.) ausführliche recht intereſſante Mitteilungen. 


Der 9. Band der erſten Abteilung der Nuntiaturberichte aus Deutſchland (Nun— 
tiatur des Verallo 1546— 1547, bearbeitet von Walter Friedensburg 1899) umfant 
die Zeit ber legten Vorbereitungen des Schmalfaldifchen Kriegs, diefen jelbit und bie auf 
die Zerjprengung ber Evangeliichen zunäcit folgenden Ereigniſſe bis nad ber Schlacht 
bei Müblberg. Daneben laufen Berichte über die Berbandlungen des Konzils in Trient, 
bag am 12. März; 1547 nad Bologna verlegt wurde. Die durchweg bisher nicht ver: 
öffentlichten, ja faum irgendwo benugten oder gefannten Berichte bieten cine Fülle wert: 
vollen neuen Materials, Befonders ergiebig iſt dasſelbe für die Verbandlungen über 
bas Bündnis mit dem Bapft und die jpäteren Yeiltungen biefes Bundesgenofien. Dann 
jolgen bie Berichte den Friegerifchen Ereigniffen und dem Siegeszug des Kaiſers. Aus 
den Verhandlungen mit Württemberg feit Dezember 1546 fei bier ein Bruchitüd eines 
Berichts don Serriftori, dem Geſandten des Herzogs Coſimo (S. 420 Anm. 2), mit: 
geteilt, das manche intereffante Einzelheiten enthält, Datiert iſt der Bericht vom 
17. Januar 1547. 

„Der Herzog von Alba bat bereit? Beſatzungen in bie 3 württembergiichen 
Plätze gelegt und in Aſperg befindet fidh ber Hauptmann Gisner (Zifener?) mit 2 Kom: 
pagnien Deuticher des Marcheſe Marignano, aber dieſe vermindern fih von Tag zu 
Tag. Man bat ein Inventar von biefem Plaß angelegt, danach ſind dort 50 große 
Stüde und 140 (240? die Ziffer ift nicht deutlich) Fleine, alle von Bronze, mit fo viel 
Munition und Yebensmitteln jeder Art, da die Feſte den Truppen von 10 Kailern 
wiberftehben und fih Monate lang bätte halten fünnen. Da kann ber Kailer wahr: 
baftig ſagen, daß er das Glück am Schopf gefaft hat... In Shoruderf und in 
Kirchheim liegen Teile von den Bölfern bes Signor Aliprando ....“ 

Bon der Begeanung Herzog Ulrih8 mit bem Kaijer in Ulm am 
4. März 1547 und ber Scene der Unterwerfung macht dev Nuntius jelbit in einem Brief vom 
gleichen Tage an Farneſe folgende Schilderung (S. 501): „Heute Mittag, als eben ber 
Kailer von hier nach Nördlingen abzureifen im Begriff war, traf der Herzog von Württem— 
berg bier ein, mit einem Gefolge von 130 Reiten. Er trug ein Gewand von grauem 
Barchent (fustagno bertino) mit Fuchspelz verbrämt und cine ziemlich abgetragene 
graue Mütze, die ich als dieſelbe erfannte, in der er vor fehs Jahren den römischen 
König auf der Reife durch fein Land begrüßte. Er flieg am Talaft ab und weil er 
gichtiſch und Frank ift oder zu fein vorgiebt, obgleich feine Gefichtsfarbe eine recht gute 
ift, jo Tieß er fih auf den Armen tragen. Im Borfaal des Kaifers auf einem Stuhl 
libend wartete er, Bis ber Kaiſer herauskam, am gleichen Ort, an dem bie Feierlichkeit 
vor ſich geben ſollte. Seine Mütze nahm er vor niemand ab, erit furz ehe ber Kailer 
eintrat, der im Gedränge des Bolfs mit ihm in Berührung kam, da zeigte er, daß er 
abfichtlich gezögert batte und nahm jeine Drei-Groſchenmütze (quel capello da sei 
soldi alla tedesca) ab, ohne fih von feinem Sitze zu erheben. Der Kaifer fchritt, 
ohne ihm Beachtung zu Schenken, auf feinen Thron zu, den man ihm auf der Stufe 
des Altars etwas erhöht aufgeitellt hatte. Als er fih eben niederlaffen wollte, warfen 
fich drei vom Gefolge des Herzogs auf die Knie, ohne daß ber Herzog ſelbſt auf feinem 
Sitz irgend eine Bewegung gemacht hätte, und erkannten in feinem Namen an, daß 
er fich verfehlt und des Aufruhrs fchuldig gemacht babe; fie baten Seine Majeftät, ihm 
um der Barmberzigkert Gottes und ihrer angeborenen Milde willen zu verzeiben als 
ihrem getreuen Untertbanen und Bafallen, als der er ſich beweilen wolle, verſprachen 
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auch, daß er alle Bertragsbedingungen balten werde. Darauf antwortete der Kaifer, 
weil Ulrich jeine Verirrung befenne, fo wolle er fie ibm verzeihen unter der Boraus: 
jekung, dak er bie Vertragsbedingungen einbalte und jernerhin ſich nichts mehr zu 
ihulden kommen laſſe. Alsdann baten die drei den Kaiſer um Entihuldigung, daß 
der Herzog nicht jelbft den Fußfall thue, er wilfe wohl, daß er dazu verpflichtet wäre, 
aber wegen jeines Übels jei er nicht dazu im ftande, er bitte ihn zu entichuldigen. Darauf 
erwiderte der Kaifer jehr treffend, das jei der Fleinite Jebler, den er gemacht babe, und 
iei von feiner Bedeutung. Dafür bedankten fich die drei. Jetzt ſtand der Kaifer auf, 
um wegzugeben, und im Borbeigeben blieb er bei dem Hetzog ftehen, der dabei immer 
jigen blieb, reichte ibm die Hand und jagte einige Worte zu ihm, baum verließ er ihn, 
um zu Pierd zu fteigen zur Abreife, die ichnell vor ih ging. Ver Herzog wirb ſich 
morgen twieber in fein Land begeben.“ 

Sachlich übereinftimmend, doch trodener und weniger ins Ginzelme gebend bes 
richtet der venetianifche Gefandte Alviie Mocenigo über dieſelbe Scene an feine Regie: 
rung (Benetianiiche Depeihen vom Kailerbofe, berausg. von ber Hill. Kommiſſion der 
faiferl, Akad. d. Wiff, in Wien, 2, Bb,, bearb. von Dr. Guftav Turba 1892, S. 186 f.). 
Auch bei ihm iſt im Unterichied von der feitherigen Überlieferung (Stälin 4, 459; Heyd 
3, 483) ausbrüdlihb von „3 de sui baroni* die Rede, doch werden auch bier ihre 
Namen nicht genannt. Au einer diffrierten Nachichrift jchreibt der Benetianer dann 
noch, man erzähle ſich, daß der Herzog feine Krankheit nur erbeuchelt habe, um fich 
den Außfall zu erfparen. „Aber der Kaiſer macht ich, wie man jagt, wenig aus biejen 
sörmlichfeiten, ihm genügt, daß er dem Herzog fein Geld abgenommen und bie beiten 
Feſtungen feines Landes bejeßt bat.” 


Zur Charakteriſtik von Schillerd Bater macht J. J. Bäbler, Aarau, im Eupbo: 
rion (1900, Heft1, ©. 150 fi.) anziehende Mitteilungen’) aus dem Tagebuch eines württem— 
bergiiben Regimentsarztes im ftebenjährigen Krieg, Fmanuel Schneider von Bern, 
Im Mai 1759 wurde Schneider als Regimentsfeldiherer des Regiments von Roman 
nah Baibingen a. E. verfegt, wo Leutnant Schiller als Adjutant bie erſte Begegnung 
mit ibm hatte. Daraus entwidelte ſich ipäter eine herzliche Freundſchaft zwifchen beiden. 
Schneider rühmt jeinen Herzensfreund Schiller als einen ſehr gefcheiten, fähigen Mann. 
Am 16. Mai 1760 erzählt er von einem Beſuch bei Schiller, der im Quartier zu Würz: 
burg lag: „Wie ich daſelbſt anlangte, befuchte ich fogleih meinen Freund, Yeutnant und 
Adjutant Schiller, der im Wirtshaus zum .. nahe an ber Brüde am Mainfluß eins 
auartiert war, Ah war nebit feiner Frau Yiebiten, die ihm ins Winterguartier nach: 
gefolgt war, recht freundfchaftlih empfangen.“ Bäbler macht zu dieſer Stelle darauf 
aufmerfiam, dak bisher von diefem Aufenthalt von Schillers Mutter in W. nichts be: 
kannt war. Auch jonft erfahren manche Einzelbeiten aus dem Lebensaang von Schillers 
Vater durch Schneiders Aufzeihnungen Berichtigung. 


Im Anſchluß an diefe Mitteilungen bringt bevielbe ein Württembergifches 
Kriegälied aus derielben Zeit zum Abdruck, von dem cine Niederfhrift in Schneiders 
Tagebuch ſich vorfand. — Das gleiche Heft enthält auf S. 48 „Neues über Georg 
Rudolf Wedherlin“ von Hermann Fiſcher, aus der Zeit von WE. Bedienftung als 
Unteriefretär bes Staateiefretirs Sir John Gofe. 

) Sie ſtanden übrigens früher ſchon im der N. Züriher Zeitung und Auszüge 
bierans im Stuttgarter N, Tayblatt, 
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In den Mitt, des \nftituts für Sfterreichiiche Sejchichteforfhung 21, S. 28 ff., 
wird von X. Lechner nachgewieſen, daß die im Wirt. UB. 1, 94 abgedrudte Urkunde 
Kaifer Ludwigs d. Fr. für Buchan von 819 Juli 22, deren Echtheit ſchon Sidel (Ur: 
funden ber Karolinger 2, 395) bezweifchte, das Erzeugnis eines Reichenauer Mönde 
vom Anfang bes 12. Jahrhunderts jei. Tie Thätigkeit dieſes Fälſchers war eine ſehr 
ausgedehnte. Er verfertigte nacheinander Urkunden für Neichenau, Rheinau, Kempten, 
Stift Straßburg, Ottobeuren, Buchau und vielleidt Stein a. Rh., zum Zwechk, dieſen 
Klöftern die Vorrechte zu verichaffen, deren fib die damaligen Neugründungen der 
Hirjauer durch Privilegien Heinrichs V. erfreuten: freie Wabl des Abts, Recht zur Ab: 
ſetzung des Abts in befonderen Fällen, Einſchränkung besw. feſte Abgrenzung der Rechte 
bes Kloſtervogts. Am Schluß unternimmt Lechner den intereffanten Verſuch, jene 
Fälſchung im Zuſammenhang mit ben politiichen und kirchlichen Ereigniſſen ihrer Ent: 
ſtehungszeit zu würdigen. 


Über „die ſchwediſche Gräfin“ auf der Kunitzburg, Hedwig, verwitwete Ekeman 
d’Allefon, fpäter auch in Stuttgart wohnbaft, aicht \. Yöbe in den „Mitteilungen des 
Vereins f. Geſch. und Altertumsfunde zu Kabla und Roda“ (Bo. 5, Heft 4, &. 395 ff.) 
neue Nachrichten, ohne das Dunkel, das über der Herkunft der Dame fchwebt, aufiu: 
hellen. Ihr Adoptivſohn, Lorenz Ekeman Allefen, war 1821—28 Profeſſer an dem 
Kal. Lithograpbiichen Inſtitut in Stuttgart, Vrgl. noch über ihm umd feine Mutter 
Hlartmann) im Stuttg. Neuen Tanblatt 1900 n. 169, 


Fin außerordentlib gründlihes und reichhaltiges Werf, deſſen mäbere Be— 
jprehung wir uns noch vorbehalten, iſt die eben erichienene „Geſchichte des mittelalter- 
lihen Handels und Verkehrs zwiichen Weftdentichland und Italien mit Ausſchluß von 
Venedig“, herausgegeben von der Badiſchen Hütoriihen Kommiſſion, bearbeitet von 
Dr. Aloys Schulte, ordentlider Profeffor der Geſchichte an der Univerſität Breslau 
(l. Band, Darſtellung; II. Band, Urkunden; Leipzig, Tunker und Humblot, 1900). 
Von der Ravensburger Handelsgeſellſchaft iſt Bd. 1 S. 623 fi, vom Ulmer Handel 
S. 646 fi. Die Rede. 


Bu J. Cramers Geſchichte der Hlamannen 
als Gaugeſchichte. 


(Ziebe Würit. Bierteljabrsh. f. Landesgeſch. N. F. IX, ©. 242--248.) 


Herr ©. Mebring hat in dem laufenden Jahrgang eine Kritif meines Buches 
geliefert, die mich nad Inhalt und Form zu einer Entgegnung zwingt. Schon bie 
Form allein iſt disfreditierend, Eine Neibenfolge der ſtärkſten vorurteilenden Ausdrücke 
(mie: geradezu unglaublic, überaus kühne Behauptung obne Beweis, ſeltſame aus den 
Quellen nicht zu belegende Konftruftion, Ablonderlichkeiten und Irrtümer, Verfahren 
jtreng nach Willfür, Willfür und Unzuverläffigfeit) führt den Yefer zu dem Gelamturteil: 
„Tas Wenige, was in dem Buch am brauchbaren Ideen und Ausführungen zu finden 
it, haben entweder andere vorher auch ſchon gejagt, oder aber iſt es bier in jo wenig 
aniprechender Korn dargeboten, jo von Irrtümern und Verkehrtheiten überwuchert, fo 
unzureichend und unzuverläſſig begründet, daß cs fidy nicht lohnen wird, deshalb das 
Buch zur Hand zu nehmen. Es wird in der Willenichaft Feine Wirkung thun.“ 

Nun giebt es ja wohl Bücher, die, wenn fie auch chrlichite Arbeit enthielten, 
jelbit ein ſolches Urteil verdienen. Es wird alio meine Aufgabe fein, fachlich zu prüfen, 
ch Mehrings Ausjtellungen begründet und ſein Urteil gerecht ſei. Seiner Manier, 
ttarfe Ausdrüde zu verwenden, werde ich nicht folgen. Dabei wird es notwendig ſein, 
auf den von Mehring mehrfach benutzten Auflag von Weller über bie Beſiedlung bes 
Alamannenlandes (Neue Folge der Zeitichrift VII 2. 301-350) in einzelnen 
Funften zurädjugteifen, eine Arbeit, die mir erſt befammt wurde, als ich meine Unter: 
inchungen bereits abgeſchloſſen hatte. (Auch Liegt cine Wellerihe Belprehung meines 
Buches in der Zeitichrift für die Gefchichte des Oberrheins, Jahrgang 1900 ©. 173 
bis 176 vor.) 

Tie Differenzpunkte find folgende: 

1. Sippichaften und Zehutſchaften. Wenn Mehring mir vorwirft, ich 
babe den Zippichaften wicht den ibmen gebührenden Play in der Anftednlungsgeichichte 
eingeräumt, jo it das höchſtens in Bezug auf den Namen richtig. Ich babe Die Zipp: 
ſchaft im Heer nad Tacitus und dem alamanniſchen Gefeg, Familiae et propinqnitates, 
heris sreneratio, und bie Zippichaft der Anfiedler nah Gar und dem Gefer, gentes 
cogmationesque hominum, wenealogiae terrae vorum an ihrem Ort zur Dar: 
itellung gebracht (5. 61, 302), Dar ich mich dagegen durch die Finführung der Zchnt: 
ichaft in offenen Wideripruch mit ver Überlieferung geſetzt babe, iſt richtig. Zur weiteren 
Frläuterung ziebe ich bier Weller heran, Er und ich laffen die Organiſation des Ge: 
meinweſens aus der des Heeres entſtehen, Tauſendſchaften (Gaue) und Hundertſchaften 
und, als britte Stufe, Rener Sippichaften, id Zchntichaften. Weller unterſcheidet dann 
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für die Zeit der alamannilchen Anſiedlung Sippenniederlaffungen (zumal an den Orten 
auf :ingen) und die Hundbertichaftsmarf, und nimmt für die Zeit ber fpäteren Entwichlung 
Umwandlungen der Sippenniebderlaffungen in Doribewobnerfchaften (one Zippenbewuht: 
jein) und Teilung der Hunbertichaftsmarf in Teilmarfen am. Diefe Teilmarf ift meine 
Zehntſchaſtsmark, aber in die Zeit der eriten Anfiedlung verlegt. „Die Zehntichaften 
des Heeres, heißt es bei mir (S. 37), löſten fich zu fleineren Gemeinschaften oder aut 
zu einzelnen Familien auf, und während dieſe jich im ihrem Aderbejig iſolierten (Hof: 
foftem), Tegten jene, jede ein Dorf mit dem wirtichaftlichen Zubehör an (Torfigitem).“ 
Und nach näherer Erläuterung beißt e8 dann S. 40 weiter: „Aus den Dörfern, ihren 
Feldſluren und ber gemeinen Almend ſetzte fih bie Zehntmark zuſammen.“ Tas 
Eharafteriitiiche beider Auffaflungen ift dies: die kleinern Gemeinſchaften und die Zippen 
gründen das Dorf, fie fallen alſo ihrer Funktion nadı zufammen, und bay ich jenen 
Eippencharafter beilege, ergiebt jih aus obigen bilteriihen Citaten. Ich leugne dagegen 
für die Zeit ber erjten Beſiedlung Wellers Hundertichaftsmart, welche für mid mur 
Gerichts: oder Berwaltungsbezirt it, und nehme an ihrer Stelle die Zehntmark an, die 
auch bei ſpäterer Entwidlung bleibt, während Wellers Hundertichaftsmarf jich ſpäter 
erft in Teilmarfen auflöl. Tie Differenz liegt mithin im Urſprung (aus der Hundert: 
ihaftsmarf oder nicht?) und in ber Zeit. Räumlich ıft aber bie Zehntmark und Teil: 
marf ein und basfelbe, eine Mark mit einer Anzabl von Dörfern, eine Mittelitufe 
zwiſchen ber Sippennicherlaffung und der Hundertichaft, eine Unterabteilung ber leßteren. 

Humdertichaften und deren Unterabteilungen, jede Kategorie geographiſch gleich, 
finden ſich ſowohl in dem alamanniichen Norden, der jeit 500 fränkiſch wurde, als in 
dem Süden, der alamanniich blieb. Ach babe jie für beide Landesteile dargeftellt und 
meine Berzeichnifie S. 577 und 578 zählen aus allen Teilen Alamanniens 78 Hundert: 
ichaften, ımb aus einem großen Teil 60 Unterabteilungen oder Zehntichaften, unter benen 
fih 32 Zehntichaftsmarfen, weiter 17 Zenten, die nadı Thudichums Mark: und Gauver— 
jaffung S. 120 und 121 als Marken, alio Zchntichaftsmarfen anzuichen find, und 
weiter 6 Gerichtöbezirke, welche denjelben Uriprung haben dürften, Befinden. 

Die Gründe, welde mich veranlaßten, die Zehntſchaſt auf die Urzeit zurid: 
zusühren, babe ih &. 66 und 67 angegeben. Ich füge binzu, daß die Zahl der von 
mir nachgewiefenen auf einen allgemeinen Zuftand des Yandes und damit auf bie Urzeit 
deuten, Mag man aud fpäter die Gaue und Hundertichaften ald Verwaltungs: und 
Gerichtsbezirke geteilt haben, fo ericheint doch die Teilung einer Marf von der Größe 
einer Humbertfchaftsmarf zu Teilmarfen, wie fie Weller als eine allgemein „recht frühe“ 
Erſcheinung annimmt (S. 335 und 342), wenig wahrfcheintih. Ach möchte auch hier 
noch auf die Stelle bei Strabo (©. 64 und 306) aufmerfiam machen, der im 9. Jahr 
hundert feine Meinung dahin ausſprach, daß die Obrigfeiten des fränkiſchen Reiches 
nad) der Zahl ber ihnen Untergebenen bezeichnet jeien; bieje Zahlnamen jeien Dem Alter: 
tum entichnt, vocabula ab antiquitate mutuata. Nun berricht Übereinitimmung, daß 
Taufendichaften (Gaue) und Hunbdertichaften der Urzeit angebören, und cs ſcheint im 
Gedankengang Strabos zu liegen, daß cin Gleiches mit den Zehntſchaften der Fall 
ſei. Seine Meinung ift To allgemein begründet, dar fie auch auf die nichtfränkiſchen 
Zehntſchaften Anwendung findet. 

So, ald eine allgemeine germaniiche Finrichtung babe ich die Zehntſchaft S. 62 
und folgende geſchildert. Es verichlägt daher nichts, ob fi der Name aud bei den 
Alamannen findet, ber Begriff ift bei ihnen wie bei den Kranken vertreten, wie die Sau 
geograpbie lehrt. Die Bezeichnung Mark, Zent it zu unbeftimmt, um als tedymijche 
verwendet zu werben. Ich habe als ſolche ben in nichtalamannifchen Urkunden mehrfach 
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verwendeten Namen der Zehntichaft gewählt, der uralt ift und die Stellung des Ge— 
bieted in der Treiteilung der Bezirke joitematifh zum Ausdrud bringt. 


Mebring, der die Zehntſchaft verwirft, erklärt es für geradezu unglaublich, daß 
ich als ihre Fortſetzung und damit zugleich als Beweis für ihre Eriftenz die fränkiſchen 
Zenten anfübre, die doch nad Namen und Charakter nichts anderes als die alten 
Hundertſchaften feien. An der That waren die gerichtlichen Funktionen zunächſt an die 
Hunbertichaft gebunden, im Lauf der Entwidlung find jie aber jamt dem Namen ber 
Hundertſchaft als Zent an bie Zehntichaft übertragen (S. 65 und 317). Mebring nennt 
die® „überaus Führe Behauptungen ohne jeglichen Beweis“, aber er wird ſich vor ben 
mitgeteilten Ergebniffen ber Saugeograpbie, welche umtrüglicher find, wie jede Spefulation, 
beugen müſſen. Sie zeigen eben, daß die Zenten bes Ipäteren Mittelalters Zehntfchaften 
waren. Wünſcht aber Mehring noch das Zeugnis eines Sachverſtändigen, jo verweiſe 
ih ihn auf Lamprechts Wirtichaftsleben I, 262, wo es heiht: „Der Gang der Bezirke: 
bildung beitand für die Gerichts: wie für die Wirtfhaftebildung (dies letztere entipricht 
ver Wellerſchen Idee) in einem allmählihen Herabfinfen der über größere Bezirfe ge: 
ipannten Inſtitute auf räumlich begrenzte Einheiten.“ (Dabei fonnten fi ausbilden) 
„mehrere junge Gerichtöbezirfe in Einem alten Wirtichaftsbezirt und umgekehrt.” Ich 
darf diejen Satz auf das Herabfinfen der Gerichtsbarkeit von der Hundertſchaft, als dem 
Inbearifi ihrer Zehntſchaften, zu der einzelnen Zehntſchaft anwenden. 

Weller bat das Verhältnie, in welchem bie Sippenniederlaſſungen zu ben Hundert: 
ichaftämarfen fteben, im einzelnen nicht dargelegt. Ach unterſcheide Dörfer ſamt Feld— 
Huren am getrennten Stätten und ben Dörfern der Zehntichaft gemeine Mark an Walb, 
Beide und Waſſer (S. 38 und folgende. Die Hufenverfaffung müffen die Mamannen 
bei ihrer Finwanderung dod Schon mitgebracht haben, was Weller in Abrede ftellt, denn 
es wäre bei ihrer Iſolierung zwiſchen bem Weſterwald, der Rhön und dem Bodenſee 
ſonſt nicht zu erflären, daß biefe Anititution genau mit der des Norbens übereinjtimmt). 
Tie Zehntſchaftsmarken ichlieken an ſich jelbftverftändlich eine Hundertihaftsmmarf räumlich 
aus. Es ift aber denkbar, day in Fortgang der Beſiedlung die Gefamtheit der Zchnt: 
ſchaften eines Humbdertichaftsbezirks im Wege der Bejikergreifung, bed Ausbaus benach— 
karte Gebiete Befiedelt, fie damit der Hundertſchaft einverleibt und fie zu ihrer aller 
Mark, zur Hundertichaitsmarf in dieſem Sinne madt. Hier fommen aljo Marken 
beider Ordnungen in berfelben Hunbertichaft vor. Einen jeihen Fall babe ich in dem 
untern Rheingau S. 531 darzuſtellen gejucht. 


Andere Ausnabmefälle giebt es, in denen, wenn nicht die mangelhaften Urfunden 
täuschen, anftatt ber Zehntſchaftsmarken nur Hundertihaftämarfen zu erfeunen find. 
Zie liegen im Gebirge und werden baber der fpäteren Zeit angehören. Es find ab: 
aefeben vom Rheingau die zehn S. 577 und 41 aufgeführten. 


2. Gaue und Grafſchaften. Mebring wundert fi, dan die Tauſendſchaften 
oder Gaue, die man jonft als Bölferichaften aufzufalien pflege, troßdem durchichnittlich 
nur aus 6 Hundertichaften beitehen jollen. „Gramer gebt auf die Schwierigkeiten, dic 
bier liegen, in feiner Weile ein, obaleih das die Vorausſetzung wäre für den Berjuch, 
bie Gaue als jeftumgrenzte geographiiche Begrifie aufzufaſſen.“ Nun liegen bier aber 
nicht vie mindeſten Schwierigfeiten vor. Giebt es überhaupt Gaue, jo müſſen ſie auch 
teft umgrenzt jein. Wenn Mehring buch den vagen Ausdrud Bölkerichaften über ihre 
Größe fich hat täuſchen fallen, fo verweife ich ihm wiederum auf bie Gaugeograpbie, 
welche dunkle Begriffe der Theorie erläutert, und cben auf dieſelbe, um die Turchichnites 
zabl der Humdertichaften zu berechnen. 
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Bon gleichen Belang ift die Auferung Mehrings: „Auch die Bemerkung, daß 
die Gaue verfaflungsmäßig einen König an ber Spike haben müſſen, wird ſich kaum 
im vollen Umfang aufrechterhalten laſſen.“ Es ift die gemeine Meinung aller Ge: 
Iehrten, daß bei den Mlamannen das Gaukönigtum geberriht bat, noch Waller hat bies 
wie jelbitwerftändlich bemerft, und ich glaube doch in der That, daß meine Ausführungen 
über viele Frage ©. 46 feinen Raum für einen Zweifel laffen. Bon 17 Gauen babe 
ich für 12 die Könige nachgewielen, ein Beweis, ber für eine Frage alter Verfaſſung 
kaum jchlagender geführt werden fünnte. Und da liegt es außer ben Grenzen einer 
biftoriichen Kritif, an die Möglichfeit zu denfen, dak die 5 anderen Sauce eine andere 
Berfaffung gehabt haben Fünnten. Welcher Art fie geweſen fein Fönnte, bat der Verfaſſer 
nicht verraten. 

Weller läßt die Gaue mit der jortdauernden Berichiebung der alamanmiichen 
Grenzen in der Bölferwanderungszeit, alfo feit 406 zu Grunde geben und macht dies 
zum Ausgangspunkt feiner Theorie ber Entftehung der Graffchaften zur fränkiſchen Zeit, 
der ſich Mehring anschließt. Zie gebt dahin: Im Franfenland wurde die Grafichaft 
an den Gau angefnüpft, in Alamannien aber, und zwar erſt jeit der Zeit ber Karolinger, 
da der Sau nicht mehr bejtand, an die Hundertichaft. Ihre Abgrenzung war eine rein 
perjönliche, für jeden fall wieder eine befondere, Man fahte eine Anzahl von Hundert— 
Ichaften zulammen, die jedesmal einen Grafſchaftsbezirk bildete. Beltimmt umſchriebene 
Bezirke von ein für allemat feitgefegtem Umfang waren erſt in der Bilbung begriffen. 
In den erften Jahrzehnten des 8. Jahrhunderts werden noch Feine Sraffchaiten genannt. 
In dem vierten Jahrzehnt erfcheinen die großen Grafichaiten der Bertoltsbar und bes 
Thurgau, die fih dann zu kleineren auflölen. 

Dieje Ausführungen entbehren der geichichtlihen Begründung. Ich babe mach: 
zuweiſen nejucht, dag im Stammland die alten Gaue geblieben find und wer dieſer 
Argumentation nicht folgen mag, den weile ich darauf bin, daß ver wie nad ber 
Völferwanderungszeit in demfelben Gebiet Sowohl ber Breisgau wie der Gau der 
Burinobanten (die Buchonia) beitanden. Aber abgeſehen bievon gingen die Gaue nicht 
nur nicht zu Grunde, ſondern es wurden in berielben Zeit, feit 406 in den neu okku— 
pierten Yandichaften neue gegründet, im Elſaß, in der Schweiz, in Rätien. Wenn nun 
auch im der fränfiichen Zeit ihre Könige weggefallen find, jo blieben doch die Gaue 
jelbit, wie Daraus folgt, daß eine Neibe von ihnen yeteilt wurde, und zwar aus bens 
jelben Gründen, aus denen wir uniere Provinzen oder Kreile teilen, und daß fie als 
Teilgane eine amtliche Exiſtenz weiter führten. Ich konnte daher in Analogie des 
übrigen Aranfenreiches lagen: „Der Gau, der Träger des (frübern) Königtums wurde 
zur Grafichaft eines frinfiichen Beamten, welcher nunmehr die politifchen Funktionen 
übertragen wurden.” Denn ich fonnte wiederum auf Grund der Gaugeograpbie nad: 
weten, wic nacheinander die Gaue, die 16 Teilgaue, die Hundertſchaften aus im der 
Sache felbit liegenden Gründen und daneben die Baren aus politiichen Gründen zu 
Trägern der Grafichaft wurden. ©. 296, 303, 304, 578 unb 579. 

Weller und Mebring können, da fie Die Gaue leugnen, biefen natürlichen, an 
die beitehenden alten Bezirfe anfnüpfenden Entwicklungsgang nicht anerfennen. Sie 
finden in den eriten Jahrzehnten des 8. Jahrhunderts in den Urkunden noch feine Graf: 
ichaft, und dos aus dem ſehr begreiflichen Grunde, weil unſer Befis an Ganurkunden 
erjt mit diefer Zeit beyinnt. Aber im vierten Jahrzehnt ericheint bie Bertoltäbar, der 
Thurgan und andere. „Jetzt wurde die Abarenzung ber einzelnen Grafenbezirfe von 
den Karolingern auch in Schwaben durchgeführt, wiewoht die früheren Berbältniffe bier 
noch längere Zeit nachwirken,“ io ſagt Weller S. 347. Der lebte Sak it myſiſch; 
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wie ſoll man ſich die früheren Berbältniiie denfen, im denen cd weder Gaue, noch 
Könige, fondern nur Hundertſchaften aab, über deren Organilation nichts mitgeteilt 
wird? Die Durchführung wird im wefentlichen in die Teilung der großen Grafſchaften 
geſetzt. Eo fommen Weller und Mebring zu dem Ergebnis, daß die Baren thatſächlich 
die älteſten Grafichaftsbezirfe darſtellen. Ach fonnte fie dagegen für die neuefte Schöpfung 
auf dem Gebiete der politiſchen Verbände erflären. 

Denn ans derieiben Zeit, in welcher Weller die erſte Grafſchaft fand, und noch 
fruber ſtammt die Lex Alamannorum. Sie Spricht zwar nicht von ber Graffchaft, dem 
Comitatus, aber ven dem Grafen, bem Comes, deſſen Aunftionen fie breit auseinander: 
jet (ſiehe S. 301). Er wird nicht etwa nur in die Berfaffung eingeführt, ſondern wie 
der wefentliche Anhalt der Lex Gewohnheitsrecht iſt, To it auch feine Stellung als 
gewohnheitsrechtliche aufzufaſſen. Na es if fogar im Titel 36 ausgebrüdt, baf bie 
Anftitution bed Grafen von altersher beitebe. Gonventus seenndum consuetndinem 
antiguam fiat in omni centena coram eomite suo aut suo misso et coram centenario. 
Wie weit das Alter zurüdzurehnen ift, darüber läßt jich reiten. Aber es reicht doc 
weit genug zurüd, um der Wellerfchen Theorie den Boden zu entziehen und der meinigen 
eine weitere flarfe Stüße zu geben. Daß die Ginführung der Grafſchaft auf das 
Jahr 536 zurüdzuführen, babe ih nirgends behauptet, obgleich eine ſolche Anſicht nichts 
anffallendeä baben würde. 

Zum Schluß will ich die Beleuchtung nicht unerwähnt laffen, in der Mehring 
mich zu zeigen beliebt: „Gramer nimmt einfach an, daß die fränfiiche Verfaſſung um: 
mittelbar nach Beliegung der Alamannen durch die Franken im Jahr 536 im Alamannen— 
(and eingeführt wurde, indem an die Stelle der Gaufönige die Saugrafen treten. Turch 
ſolche jeltiame, aus den Quellen durchaus nicht zu belegende (!) Kunitruftionen fommt 
er beifpielsweile aud dazu, Die Bargrafichaften als die neueite Schöpfung auf dem Ge: 
biet der politiichen Verbände zu bezeichnen, während fie thatſächlich am Anfang ber 
Entwicklung ſtehen.“ 


3. Gaugeographie und Gaugeſchichte. Eine Reihe weiterer Aus— 
ſtellingen hat Mehring gegen die von mir dargeſtellte Gaugeographie gerichtet, bei der 
es ſich zunächſt um die Gaue des 8. und der ferneren Jahrhunderte handelt. 

Die herkömmliche Gaugeographie beſchränkte ſich auf die Feſtſtellung von Grenzen 
und ſah dabei von den Verfaſſungeformen ab. Auch Baumann in feiner, wie Weller 
mit Necht fagt, grundlegenden Schrift über die Gaugrafſchaften S. 3, der ich wie feinen 
anderen alamanntichen Arbeiten gar vieles zu danfen habe, fteht auf dieſem Standpunkt. 
Daß aber damit der Gegenſtand nicht erichöpft if, Tiegt auf der Hand. Über dieſen 
Rahmen binausgebend, habe ich einerfeits hiſtoriſch die Theorie der Berfaffunaeiormen 
tetgeftellt und fie dann geographiſch nachgewieſen, anbererieits, wie z. B. bei den ver: 
ſchiedenen Normen der Grafichaften, nach dem geographiihen Vorkommen ihre Theorie 
erichloffen. Theorie und Geographie deden ſich alſo gegenfeitig, Erft Theorie und 
Heograpbie in ihrer Bereinigung geben ein Hares Bild ver Berfaffung und der wirt: 
Ichaftliben und politiichen Geſchichte der Alamannen. Sie zeigen aber auch an manchem 
Beifpiel Die innere Entwidlung ber einzelnen Saue, wo in ibm die Beſiedlung begonnen, 
wie fie fh ausgedehnt, wie fie won der Ebene im das Gebirge emporgeitiegen, wie ſich 
die Hundertichaften vermehrt oder wie fie geteilt find, Um zu folchen Ergebniſſen zu 
gelangen, war aber das weiteite Beobachtungsfeld erforderlich, d. b. ganz Alamannien, 
da das Material für alle dieſe Geſichtspunkte sehr därftig iſt und manche Erſcheinung 
erit duch andere ihre Erklärung findet. Ich babe daher der Sejamtdaritellung den 
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Namen der Gaugeſchichte gegeben und auch Die vorwiegend gaugeographiſchen Kapitel 12 — 46 
tragen vielfach gaugeſchichtlichen Charakter. 

„Wenn Gramers Spitem richtig wäre, ſagt Mebring, jo müßte es in eriter Linie 
bei der Gaugeograpbie ſich bewähren.“ Er verfennt, daß die Theorie und Geographie 
fich genenfeitig ergänzen und fährt fort: „Da feine Grundlagen (alfo die Theorie) teils 
jalſch, teils zweifelhaft find, jo it nicht zu verwunbdern, wenn es bei ber Probe verjagt.“ 
Diefe Grundlagen find Gaue, Hundertichaften, Zehntſchaften und bie verjhiedenen Formen 
der Grafihaften. Gaue erfennt alle Welt an und fie jind etwa in ähnlichem territorialen 
Umfang von der Nordjee bis zur alamanniſchen Grenze bereits nachgewiefen (ſiehe die 
Karten bei Böttger und Schröder). Ob Mehring S. 43 die Gaue etwa beftreiten will, 
iſt mir nicht Mar. Hunbertichaften find nicht zweifelhaft. Zehntſchaften werden, unter 
der Flagge der Aellerichen Teilmarfen fegelnd, nunmehr (für bie Zeit des 8. Jahrhunderte) 
vielleicht anerfanıt, Baren und Hunbertichaftsarafichaiten find nicht ftreitig, Gaugraf— 
ichaften dagegen beftritten, während Teilgaugrafichaften fich bei Mehring Feiner Beachtung 
erfreuen. Die Probe beiteht nun in dem Nachweis, daß alle dieſe Abftufungen ſich auch 
geographiih aueprägen. 

Als Hilfsmitlel für die Feſtſtellung der einzelnen Bezirfe baben Baumann und 
nad ihm ich die Einteilung des Bistum Konſtanz in Kapitel benutzt, aber Mehring 
„kann nicht jagen, daß ich die frage über Baumanns Darlegung bieraus gefördert 
habe“. Da möchte ich doch hervorheben, daß ich mit ihm von der Nongruen; der 
politischen und kirchlichen Berbände ausgebend, im einzelnen den Prozeß der jelbitändigen 
Weiterentwidlung, bier der jtaatlichen, dort der kirchlichen Gebiete nachgewieſen habe, 
jelbftverftändlih nah Mehring „nicht zur völligen Sicherbeit*. Weiter habe ich neu 
auch die Archidiafonate, wic ich meine mit (Frfolg, für die Ermittlung der Gauc heran: 
gezogen. Mehring wünſcht eine neue Torgfültige Unteriuchung. die zugleich die Ur— 
pfarreien und die älteſten Ortsnamen in Betracht zieht, und ich bofſe von ihr, daß fie 
zumal den Zehntſchaften zu gute kommen wird. Zu wünichen wäre dabei insbefondere 
eine Karte der Firchlichen Ginteilungen jamt Ortsnamen, in bie man wie in eine 
andere Art Grundfarten die Ipärlideren Namen der Saugeograpbie eintragen Fönnte. 

Handelt es jih nun um die Feſtlegung der einzelnen Gebiete, jo habe ich bereits 
am Ende der Einleitung meines Buches die Yiidenbaftigfeit des Gaumaterials hervor: 
geboben: „Hier fehlen die Gaue, oder ihre Ausdehnung it unficher, dort bie Huntaren 
oder ihre Zugehörigkeit zu den Gauen it ungewiß; bie Darstellung der Grafichaften 
iſt Feine erichöpfende. Neuere Schichten überdeden die älteren, und laſſen dieſe nicht 
mehr erkennen. Findet fih da fein Trümmerſtück zur Ergänzung, jo muß, um micht 
das Ergebnis gänzlich unbefriedigend zu laffen, eine fi als ſolche ankündigende 
Rombination von immer zweilelbaftem Wert (N) eintreten.“ Und weiter über basielbe 
Ihema (S. 345): „Ich bin mir bewunt, daß jelbit ein geneigter Leſer meiner Führung 
nicht immer folgen wird.” Damit babe ih den Maßſtab bezeichnet, den ich an meine 
entfprechenden Ausführungen gelegt willen will. Mebring teilt aber meine Worte dem 
Lejer nidyt mit, jagt vielmehr: „Bei der Grenzbeitimmung wird jireng nach Willkür 
verfahren” und giebt S. 246 dazu Beiſpiele aus dem Nedar:, Nagolb- und Albgaı, 
die ich nicht mitteile, weil ſie obne jene Borausjetung die Bedeutung meiner Be: 
merfungen in ein fafiches Yicht ftellen. Ach nehme nicht an, daß Mechring jich meiner Worte 
bewuht war, als ev jenes fait höhniſche Urteil ausiprady, denn dann würde es ein 
Frevel fein. Aber ernitlih muß ich es rügen, daß er die Pflicht des Referenten, alles 
Hergebörige mitzuteilen, gröblich verlett umd dadurch das Fild, das ich entworfen, zur 
Karikatur entitellt bat, 
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Bon den alamanniſch-fränkiſchen Gauen babe ich bereits mitgeteilt, daß jie jamt 
ihren Unterabteilumgen dieielben räumlichen Erſcheinungen zeigen, wie die alamanniſchen, 
und weiter iſt bei dieſen zu bemerfen, daß unter ihnen im allgemeinen bie württem— 
bergiihen Gaue (Großgaue) eine Sonderftellung infofern einnehmen, als nur die aller: 
feärlichiten Urkunden über fie reden, eine Ericheinung, die dahin zu erflären iſt, daß 
in der Urfundenzeit die Frinnerung an fie teils durch die neueren Baren, teild durch 
das Selbſtändigwerden der Hundertichaften zurüdgebrängt und verwiſcht iſt. Ihre 
Heritellung iſt daher beſonders jchmwierig und es müſſen dabei die Grundſätze angewendet 
werben, welche nach den Gauen des übrigen Alamanniens baben feitacftellt werden fünnen, 
insbefondere bie über die Scheidung der Gaue von ben Huntaren, bie ich Seite 314, 815 
aufgeitellt babe. Daß Mebring auch auf die nichtwürttembergiichen Gaue ein Auge 
geworfen, insbelondere auf die an beiden Seiten bes Rheins, it nicht zu erſehen. 

Mehring bat fih nun zwei württembergiiche Gaue zu feinen gegen mich ge: 
richteten Demonſtrationen ausgefucht und fie „reihen ibm aus die Willfür und Uns 
zuverläffigfeit der Gramerihen Aufftellungen zu fennzeichnen”. Es find die aneinander 
grenzenden Nagoldgau und Weftergau, die das Unifum bieten, daß ein Grenzſtrich 
zwilchen beiden ſamt dem Ort Toornitetten, der flatt der regelrechten zwei Gebiete für 
Sau und Hundertichaft in vieren und zum Überfluß in einer Bar verzeichnet fteht, 
beiden Großgauen anzugebören fcheinte, eine Regelwidrigkeit, die ich vorläufig außer 
acht laſſe. Die Einwendungen Mebrings findet man Seite 247. 

Daß ich den Nagoldgau Zeite 416 ale Großgau proflamiere, fcheint Mehring 
nicht eingeben zu wollen, ift aber fehr einfah. Denn die 11 Orte die nach ben (bier 
nicht fehlenden) Urfunden in ibm liegen, umipannen ein Gebiet, innerhalb beffen bie 
beurfundeten Orte von fünf Gaue genannten Verbänden liegen, Bibligau, Ambrachgau, 
Eulibgau, Waltgau oder Tornegau (fiebe unten), Haglegau. Nach der Regel Seite 314 
it alſo ber Nagoldgau der Großgau, die andern find feine Hundertichaften, und nadı 
der Regel Seite 315 babe ich vermutungsweile (!) die benachbarten Humndertichaften 
Sattenbuntare und Glebuntra dazugerechnet, Bon dieſen fieben Hundertſchaften find 
der Sulidgau durch 4, der Waltgau durch 2, die Hattenbuntare durch 5, die übrigen 
durch je einen Ort vertreten und nach der Regel Wr. 1 und 2 Seite 332, 333 babe 
ih das Verhältnis einer jeden zu der Kapiteleinteilung feitgeftellt; das Gefamtgebiet 
der Kapitel bildet (menigitens für die zueritgenannten 5 Hundertfchaften) das urfund: 
liche Gebiet des Nagoldgau, 

Als im Ambrahgau liegend werden in folgender Reibenfolge Mulenhausen, 
Waldowe und Reistodingen genannt. Yaumanı fagt Seite 137: „Mulenhausen und 
Reistodingen lagen auf der Gemarkung Herrenberg, wo noch heute ihre Namen in ben 
Sewannen Müblbaufen und Ratitingen fortleben. Waldowe iſt entweder Ober-, 
Unterwalbadh Oberamts Freudenſtadt, oder wabricheinlich wie Mühlhauſen und Raiſtingen 
in Herrenberg aufgegangen. Die legtere Vermutung babe ih als wahrſcheinlich ans 
aqenommen, um jo mebr berechtiat, als Waldowe zwiſchen den beiden Orten genannt 
it. Es it alfe umnrichtia, wenn Mehring berichtet, es ſei Waldowe jeitber als mit 
Waldach Oberamts Freudenſtadt identisch angejeben. — Zum Bibligau meldet Mebrima, 
dap man bie Namen feither, vielleicht mit Unrecht, für Nagoldgau angenommen habe. 
Was dies in der Neibenfolge der gegen mich gerichteten Einwendungen bezwedt, iit 
mir nicht klar geworden. Nah Kausler lieſt das Original der Urkunde ganz un: 
zweifelbaft Bibligouue. — Im Sulichgau babe ich Bildehingen, Gutingen und Mäb- 
ringen als Zehntmarken bezeichnet. Ihre Sugebörigteit zu den Sulichgau babe id) 
nach Den Hundertihaftsorten Grgenzingen, Sülchen, Kirchentellinsiurt, und der Kapitel 
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Rottenburg und Reutlingen angenommen. Bildechingen und Eutingen ſind als Marken 
bezeichnet und die 12maligen Vergabungen Bildechingens deuten auf einen größeren 
Bezirf bin. Gutingen mag ald Zehntmark zweifelhaft jein. Das Geriht Mähringen 
it nah Baumann Seite 121 „sichtlich nur die Kortfegung eines uralten Mark: ober 
Zentgerichts,“ und wenn Thudichum diet in feinem Aufſatz beitreitet, jo appelliere 
ih an Thudichums Gau: und Marfgenofienihaft S. 120, 121, in der er feine je 
iruchtbare Lehre von der Jdentität von Zent und Mark vorträgt. — Zum Waltgau 
bat Mehring eine weitere Urfunde von 771 Nr. 3800 der Lorſcher Sammlung mit dem 
pagus Tornegau ſamt der villa Stedden (Doruftetten) beigebracht, „eine Thatſache, 
die ich verfchwiegen haben“ ſoll. Ich will ibm auch geſtehen, daß die Urkunde mir 
vorgelegen baben muß, da ich den Ort Stedden ur aus ihr entnommen baben fan. 
Wie mir aber die Urkunde, die übrigens auch bei Stälin und Baumann fehlt, in der 
Feder ftedfen geblieben iſt, kann ich nicht mehr erklären. In der Sache wird durch jie 
nichts geändert und die villa Tornigestat (Dornftetten, nibt die Stadt, wie ich ge: 
Ichrieben babe, denn ich werde belchrt, daß fie erit 1276 Stadt genannt worden ſei) 
wird für die Gauforſchung noch intereflanter. Denn fie liegt nunmchr im Waltgau 
und Tornegau, im Nagold: und im Weſtergau, ſowie in der Bertoltsbar. Ich jchalte 
zunächſt die Bar, bie einem anderen Syſtem angehört, und den Weltergau aus und 
dann bleiben ber Nagoldgau als Großgau, und Waltgau und Tornegau ald Hundert: 
ichaften, denn der eritere mit den Orten Tornftetten und Glatten iſt ein Komitat des 
(Strafen Gerold, und der zweite mit dem Ort Stedden:Dornftetten it iprachlich der 
(Hau von Tornigestat oder Tornjtetten, in welchen eben der Name ber Hundertichart mit 
dem des Hauptortes übereinitimmt, wie in ber Munigiiingerhuntare und der Muntri: 
heshuntare. Waltgau und Tormegau find Doppelnamen für diefelbe Hundertichaft, 
deren ich auch andere Seite 321 verzeichnet babe. In derjelben Zeit, der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts, werden im Gebiet des Waltgau-Tornegau vier Marken 
genannt, und zwar Ilmal die Tornigesteter marca, je 2mal die Scopfolder marca 
md Glatheimer marca und einmal die Waldahure marca mit Thumlingen, Thal: 
heim, Metitetten. Daß die legtere nach ihrer Mehrzahl von Orten eine Zehnut— 
marf war, it zweifellos, ich balte auch die ziweite umd dritte nad ihrem Vorkommen 
für ein gleiches, und bei diefem gleichzeitigen Nebeneinanderbejteben fanır die Tornige- 
steter marca nur eine Zehntmark, und zwar die des Hauptortes Dornſtetten fein. 
Mehring Icheint fie für eine Hundertſchaftsmark zu halten. Erft im Jahre 1456 lernen 
wir nod eine weitere Zehntmark Fennen, das Waldaedina, das Iseller „einen Abkömm— 
ling der früheren Hundertſchaft“ nennt, alio im feinem Zinne eine Teilmarf, Man 
wird nicht bezweifeln dürfen, daß fie eben jo alt ift als die übrigen. Tas Waldgeding 
beitand ane dem Kirchſpiel Grüntbal mit jieben Orten, den vollberedhtigten Urdörfern 
der Marf, an der erſt fpäter die Stadt Dornitetten gewiſſe Rechte an Weide und Jagd 
une ein gegenſeitiges Schußrecht erwarb, Denn das Weisthum jagt: „Tie 7 Törfer 
gebören zufammen in das Gericht, länger umd älter als TDornitetten die Stadt.“ 
Wenn ih das Waldgeding auch die Marf Tornitetten genannt und die Namen mit 
Tornigesteter marea identifiziert babe, jo muß ich mich in ber Beziebung Forrigieren. 
jede der beiden Marken ericheint jelbjtändig. — Der Haglegau ift zwar feine „nee 
Erfindung“, aber eine Entdelung von mir. Tas Kapitel Haigerloch ſetzt eine Humpert: 
jchaft voraus, und das iſt der Haglegau. Ter pagus Haglegau mit jeiner villa Dahun, 
die Grafihait des Grafen Anfelm, findet fih zum Jahr 1048 in ber Nr. 228 dee 
Aürtiembergiichen Urfundenbuhe Dazu macht Kausler, einer Andeutung Stälins 
ſolgend, die Bemerfung: „ohne Zweifel fehlerhaft geichrieben für Naglegau und Ton: 
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han“. Dahun iſt aber nicht Dornhan, das um 1099, 1101, 1125—27 übereinitimmend 
Dorinhain heißt (Wirt. 254, 259, 284), ſondern nach Yicdhtichlag und Baumann Seite 137 
in der Umgebung von Fmpfingen zu finden. Es jcheint mit Taha in der Empfinger 
Mark identifch zu fein. Haglegau zu bejtreiten, weil es an Naglegau anflingt, ift nicht 
der mindeite Grund, und durch das „ohne Zweifel“ Kauslers wird die Sache nicht 
bejier. Anders liegt es mit Hagalta; die bloße Vermutung Stälins, daß es Nagalta 
jei, ift durch den Boſſertſchen ZTert zur Thatſache erhoben. 

Für bie Geitaltung des Großgaun Weſtergau Bin ich doch wohl vorfichtiger zu 
Werke gegangen, als Mebring annimmt. Als Orte des Weitergau werden genannt 
Tornitetten, von dem ich wieder vorläufig abiehe, das unbefannte Rosdorph und Corgoz- 
singa, in dem ich nicht Ergenzingen, fondern Gößlingen ſehe. Kür die Prüfung mag 
man den Großgau und feinen Namen voneinander trennen. Die Grenzen der Groß: 
gaue Nagoldgau, Mortenau, Breisgau, Klettgau, Hegau, Albgau, laſſen in ihrer Mitte 
ein Gebiet frei, das etwa der Größe eined Großgaus und der weitliden Hälfte der 
Alb entſpricht. Daß dies Gebiet in der That ein Großgau war, gebt aus der fpäteren 
Arhiviafonatseinteilung hervor, die es ſamt den Hegau als das obere Ardyidiafonat 
Kor'm Wald bezeichnet. Zieht man den Hegau ab, jo bleibt vejlen nördliches Nach: 
bargebiet als ein befonderer Gau übrig. Für den Namen Weiteraau giebt es drei 
Anbaltspunfte, den Ort Gößlingen, die weſtliche Alb und, id kann Mehring nicht 
helfen, den König Beitralpus, den König ber weſtlichen Alb oder des Wiitergau, Die 
ſechs Hunderticaften, die ich angenommen, entiprechen dem Umfange des geſchilderten 
Gebietes. 

Es bleibt übrig, das zweifelhafte Grenzgebiet zwiſchen dem Nagoldgau und dem 
Weitergau, und insbeſondere die viergeſtaltige Stellung von Dornſtetten zu unterſuchen. 
Bon fünf Urkunden geben zwei dem Waldgau:Tornegau die Orte Dornftetten und 
das benachbarte Glatten, cine dritte dem Nagoldgau Dornitetten und cine vierte und 
fünfte dem Weitergan Toruftetten und das entferntere Corgozsinga, jei es Gößlingen 
oder Ergenzingen. Der hienach engere Bezirk Waltgau:Tornegau iſt, wie erwähnt, 
Hundertichaft, der Ragoldgau it urkundlich Großgau und die Entfernung von Dorn- 
itetten und Corgozsinga beutet wiederum auf einen Großgan. Wollte man mun den 
Urkunden glauben, jo gehört Dornitetten und feine Hundertſchaft zweien Großgauen 
an, alfo entweder gleidyzeitig oder durch Berichiebung der Grenzen nacheinander. Die 
Urkunden datieren aus ber Zeit von 767—782, aber erfteres iſt räumlich nicht möglich 
und für letzteres fehlt es an jedem Anbalt und in der alamanischen Gaugeſchichte an 
jedem Borgang. Es bleibt daher nur die Annahme eines Irrtums in den Urkunden, 
und ich babe bie Vermutung ausgeſprochen, daß die nördliche Grenze des Weitergaus 
mit der der Bertoltsbar verwechſelt und auf dieſe Weife Dornitetten in ben Wertergan 
verlegt ſei. 

Ich Bin nun doch der Meinung, daß ich unter Anwendung meines Syſtems 
der Gaubildung die Beziehungen der beiden Großgaue zur thunlichſten Klarheit gebracht 
babe ımd lade nun Mebring ein, mit oder ohne Spitem bier feine Kunst zu zeigen. 
Hie Rhodus! Freuen werde ich mich, wenn meine Gaukunde dadurch erweitert wird. 

Daß die Gaue des 8. Jahrhundertsés eine Weiterbildung der des 4, find, babe 
ich, legtere nach Ammian ermittelnd, auszuführen gefucht (©. 68, 308); aud meine ich 
Weller und Mebring bereits widerlegt zu haben, welche dem Untergang der Gaue im 
5. Jahrhundert annehmen. Zur prinzipiellen Frage der Kontinuität möchte ich noch 
darauf aufmerfiam machen, daß, joviel ich weiß, nur für Aamannien die Lage alter 
Gaue umfangreich berzuitellen if, und daß für den Zuden das Zipenbleiben der Be: 
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völkerung in ben alten Wohnſitzen, wenn auch unter Abgang und ſpäterem ſtarken 
Zugang, erhellt. 

4. Geſchichtliches. Was die Herkunft der Alamannen angebt, jo hält Weller 
die Identität der Schwaben mit ihnen von Baumann für umwiderleglich klargelegt. 
Zur Wibderlegung dieſes Dogmas babe ich Feine geringe Anzahl Seiten verwendet, 
aber Mehring fertiat Die Keterei nur mit Achjelzuden ab: „ohne Glüd beitritten,* 

Als Hilfsmittel für die Zugebörigfeit einzelner Landſchaften der Alamannen babe 
ih nah Arnold und Lamprecht die ihnen charafteriftiichen Ortsnamen auf ingen benutzt. 
ih bin der Meinung, daß die ftreitige Frage durch die Tofale Behandlung, die ihr zu 
teil geworden, nicht erledigt if, und daß erit eine umfaſſende Unterfuhung des über 
Deutichland und die Schweiz verbreiteten Materials zu einem feſten Ergebnis führen 
fann, und ich halte mich berechtigt, bi8 babin an meiner Auffaſſung zu bebarren. 

Bon den Gauen, bie ih als von Alamannen gegründet bezeichnet babe, aljc 
den Gauen des Stammlanbdes, beftreitet Mebring die im Norden des Main gelegenen. Aber 
rechts vom Main lag im Weiten das Gebiet des Alamannen: Königs Hortar. Gewöhnlich 
werben die Mlamannenfige bis zur Lahn reihend.angeführt und bis zur Lahn iſt auch das Matti: 
alerland nachzumweiien, aber ſchon der jueviiche Name des Semnon, bed Könige der Logionen, 
bes Lahnganes deutet auf eine Befignabme der Mamannen um die Lahn. Noch andere 
Umſtände iprehen für den Weſterwald. Die unbebeutende Yabn kann nicht wohl 
Scheide der Anſiedlungen zweier Bölfer fein. Wer die Wiefen und Hder des linken 
Ufers beißt, wird auch bie kaum durch den Fluß getrennten des anderen Ufers bis 
zum Gebirge aufwärts occnpieren. Denſelben Weg jchlagen auch die Orte auf ingen 
ein. Endlich gehörten ipäter der ganze Unterlabngau an beiven Seiten der Yabn und 
der Mattiatergau an der rechten dem Bistum Trier an. Rechts vom Main im Oſten 
lagen die Gaue der alamannifhen Bucinobanten und ihrer Rönige Mafrian und 
Harioband, bie Gaue Wettereiba und Grabfeld. 

Im Süden nebme ih für das Stammland Rätien bis zur linten Tonau, von 
Tuttlingen bis zu Günzburg, das 296 genannt wird, in Anſpruch, Mebring will aber auch 
Oberjhwaben dazu ziehen und beruft fih zu dem Zweck auf Weller, ber nach der 
Notitia digmitatum von 400 auf die römischen Kaftelle und Garnifenen an ber Tonau 
(in Günzburg und Neuulm), um die ler (in Kellmünz, Kißlegg, Jony und 
Kempten) und am Bobenfee (in Bregenz und Arbon) aufmerffam madt. Die beiden 
eriteren bienten zum Schuß gegen bie gegenüber wohnenden Alamannen, bie beiden 
letzteren dedten die Seeufer gegen Angriffe von allen Seiten; daß es aber ſchon Ala- 
mannen waren, gegen welche bie Qlerlinie vor 400, alſo vor den Zügen feit 406 
befeftigt wurde, willen wir nicht, denn wir bören nicht, daß fie nach 300, wo fie noch 
an der linfen Donau jahen (Seite 15, 19, 20) über ben Fluß vorgedrungen find, 

Es bleibt alfo bei den 17 Gauen des Stammlandes, die in der Schlacht bei 
Straßburg vertreten waren, und Mebring bat wiederum Unrecht, wenn er mid) die 
Rechnung: „mit Hilfe der Berbopplung des Breisgaus (unter Berufung auf bie Brisi- 
gavi juniores und seniores nad) der Notitia dignitatum), Erfindung eines nie vor: 
handenen Großdonaugaus und dergleichen” zu ſtande bringen läßt. Der Breisgau war 
nicht nach der Notitia, fondern nah Ammian zur Zeit der Schlacht in ein Gauföntg: 
tum bes Königs Gundomad und ein anderes des Königs Babomar geteilt (S. 70), 
der Großdonaugau, deſſen problematifche Grifteng ich nachdrücklich betont babe, fällt 
gar nicht im die Rechnung, da er nicht zum Stammland gehört, und das „dergleichen“ 
it eine von ben mondalanten Redensarten, mit denen Mebring feine Kritik zu 
ſpicken licht, 
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Ganz beionders auffallend ift es ihm, daß ich Palas ober Capellatium am Pfahl: 
graben juche. Es iſt die allgemeine Annahme, die er doch bequem bei Weller ©. 306 
hätte finden können. 

Gegen meine Verlegung ber Schlacht bei Zolicomnum auf den Schweinsberg 
bei Heilbronn endlich macht Mebring geltend, bie Beichreibung bes Berges bei Ammian 
jei jo wenig charafteriftifch, baß es feine Mühe machen könne, an ben verichiebeniten 
Plätzen Berge zu finden, auf bie fie paſſe. Ich halte die Beichreibung für ganz befonders 
harafteriftiih, und Mehring würde bie Zahl der disponiblen Berge wahricheinlich ſehr 
zuſammenſchrumpfen jehen, wenn er nur die zugleich mit einem Katjerfumpf ausgeftatteten 
jeiner kritiſchen Betrachtung würdigte. Cr hat Recht, bak, was ich vom Mithraspienft 
und Sontheim vorbringe, nicht in meine Darftellung gebört; es find eben vorläufige 
Notizen aus einer Unteriuhung, die man nad allen Seiten richtet. Graufam aber ift 
es, daß er dad Sonnenbrunnentbal, wie er jagen würde, „verichweigt“, nad bem ich 
das Alter des Sonnenbrunnens hergeleitet babe, aber doch erfreulich ift feine Entbedung : 
„der Sonnenbrunnen verdankt feinen Namen vermutlich einem böhft nachalamanniſchen 
Wirtshaus zur Sonne“ Es lieſt fih wie eine Inſpiration. Unter allen negativ 
fritiichen Ausführungen ift es bie einzige ihm angehörige pofitive, bie er zu Tage fördert. 

Doch genug. Was er fonft noch vorbringt, it unbedeutend. — 

Der Artifel Mebrings enthält Feine Beſprechung meines Buchs, wie man fie 
erwartet, benn fein Menſch erfährt aus ihr, daß ich bie ältefte nationale Geſchichte Süd— 
weſtdeutſchlands bargeitellt babe, die auf Grund eines einheitlihen Gedankens zugleid 
als Anfieblungs: und Berfaffungsgeichichte ericheint. Es ift feine Beiprehung, die nach 
beiden Seiten Gelungenes und Mangelbaftes abwägt, und danad ein Geſamturteil fällt. 
Nur am Schluß ift überrafhenb genug „das Wenige, was in bem Buch an brauchbaren 
Ideen und Ausführungen zu finden if“ berührt, aber ſofort burd die abfälligiten 
Außerungen wieder ausgetilgt. Statt einer Beſprechung giebt der Verfaſſer eine von 
den heutzutage jeltenen Kritiken, welche fein gutes Haar läßt, bie zuſammenſucht, was 
er an Unzulänglihem glaubt gefunden zu haben, um baraus für mich einen Strid zu 
breden. Sie ift rein negierend, in feinem Punkte förderlich. Ich glaube ihn in allem 
Weientliben Stüd für Stüd widerlegt zu haben. 

Mebring Hält fich für den berufenen Bertreter der Wiffenfchaft, wenn er fagt: 
„Das Buch wird in der Wilfenfchaft feine Wirkung thun.“ Er iſt es nicht, und Größere 
werben barüber entiheiden. Was er an Xdeen und Beweismaterial verwendet, entlehnt 
er von Weller, und wo biefer irrt oder nicht ausgiebig iſt, da fehlt es auch bei Mehring. 
Selbftändig ift er nur auf dem Gebiet ber einzelnen Gaue, und aud) bier, fürchte ich, 
gebt feine Kunde nicht über die württembergiihen Gaue hinaus, Bei feinem Berjuche, 
mein Syftem bier ad absurdum zu führen, bin ich ibm auf das von ihm gewählte 
fchwierigite Gebiet ded Nagold: und Weitergaus yefolgt und halte jeinen Verſuch für 
mißglůckt. 

Auch der Ton, den er in ſich ſteigernden, ſogar verächtlichen Ausdrücken der Ver— 
urteilung anſchlägt, iſt heutzutage ſelten. Gr ſcheint mich für einen Wehrloſen gehalten 
zu haben. Sollte ſein Selbſtgefühl in den Ton etwa ein drohendes „Händeweg!“ haben 
legen wollen, fo iſt doch dieſe Form weder ſchön, noch, wenn man bie eigene Fehlbarleit 
erwägt, weiſe. Und darum iſt ſie auch nicht die Form der Wiſſenſchaft. 


J. Cramer. 
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Würktembergiſche Gefhidtslitteratur vom Jahr 1899, 
(Mit Uachträgen zu der von 1898.) 
Bufammengeftellt von Th. Schön. 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Altertümer M. Bon den Heuneburgen. Schwäb. Kronif ©. 1535. — Bor: 


geſchichtliche Grabhügel im Hochſträß. Schwäb. Kronif ©. 2814. — Sfelettgrab 
auf dem Seelberg bei Gannftatt und präbifteriiche Begräbnisftätte auf dem Weg 
nad Untertürkheim. Schwäb. Kronif ©. 879. — Fund von Scherben von Gefäßen 
ans präbiftorifcher Zeit auf beim Seelberg in Gannftatt. Neues Tagblatt Nr. 204 
S. 2. — Hr, Neue Ausgrabungen in Mergelftetten ON. Heidenheim. Schwäh. 
Kronit S. 1925. — "Gräberfunde bei Mergelitetten. Neues Tayblatt Nr. 202 
S. 10. — 6. Weihbenmajer, Ein neues Negenbogenihiüffelhen. Reutlinger Ge: 
ſchichtsblätter 10 ©. 78. — R. Gradmann, Der obergermanijche Yimes und das 
fränkiſche Nadelbolzgebiet. Petermanns geograpbifche Mitteilungen 45 Heft TIL 
— 6. Hammer, Über die Gerablinigkeit des obergermanifchen Limes zwiſchen 
Haagbof und Walldürn. Württ. Jahrbücher f. Statiftif und Landesfunde 1, 1898, 
l, 1 Heft ©. 25ff. — v. Sarwey, Römiſche Straßen im Limesgebiet. Weſtdeutſche 
Zeitichr. f. Geſchichte u. Kunft 18, 1. — E. Weibenmajer, Ein antiker Siegelring. 
Reutlinger Gefhichtsblätter 10 ©. 48. — Derfelbe, Fin römifhes Steindenfmal, 
Reutlinger Geſchichtsblätter 10 ©. 15. — b, Tas Römerfaftell zu Gannitatt. 
Schwäb. Kronif S. 1. — NRömerftraße am Fuß der Steig in der Nefarvorftadt 
Gannftatt. Schwäb. Kronif ©. 718. — €. K., Neue römiihe Funde von Gann: 
fat. Schwäb. Kronik ©, 1633. — E. Kapff, Tie Ausgrabungen der Reichsé— 
limesfommiffion bei Cannſtatt. Schwäb. Kronit ©. 653. — €. Kapfi, Neue 
Altertumsfunde in Cannſtatt. Schwäb. Kronif ©. 2029. — Römiſche Kunde bei 
Galingen. Schwäb. Kronit S. 912. — Ausgrabungen auf der Burg bei Köngen. 
Neues Tagblatt Nr. 220, 2. Blatt &. 1. — Römerfund in Riptiffen. Neues Tag— 
blatt Nr, 178 ©. 3. — Reſte eines römiſchen Kaftells im „Heſel“ unterbalb 
Röthenbach DA. Nagold. Neues Tagblatt Nr. 239, 3. Blatt S. 1. — Stiegele, 
Rottenburg ald Römerſtadt vor 1600 Jahren. Deutſches Bolfsblatt Ar. 25, 1. Bl. 
S. 3. — Paradeis, Die Urſache des Untergangs ber alten Römerſtadt Zumelo: 
cenne. Reutlinger Geichichtsblätter 10 ©. 54-56. — 2 Plattengräber füdweſtlich 
von Rottenburg. Neues Tagblatt Nr. 20 S. 3, — Plattengräber bei Rottenburg. 
Schwabenland 3 ©. 62. — Paradeis, Beichreibung des in bem Rottenburger Stein: 
farg gefundenen Skeletts. Reutlinger Sejchichtablätter 10 ©. 37—40. — E. Weiben: 
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majer, Münzfunde in Rottenburg. Reutlinger Geihichtsblätter 10 ©. 48. — Der: 
felbe, Neue Rottenburger Funde. Ebendaſ. 10 S. 78—79. — Fundſtätte Rott: 
weil. Staats:Anz. S. 855. — Fund von großem Altertumswert in Rottweil. 
Schwäb. Kronit S. 1005. — Römerfund auf dem Kirchplatz Altſtadt-Rottweil. 
Deutſches Bolksblatt Nr. 111, 2. BI. ©. #, Nr. 132, 1. Bl. S. 3. — Bauten 
tefte aus der Römerzeit im Rottweil. Neues Tagblatt Nr. 107 6.3. — Aus: 
grabungen auf dem römiſchen Kaftell in der Nähe von Unter: Jflingen. Deutſches 
Bolfsblatt Nr. 240, 1. Bl. ©. 2. — Aufgegrabene Römerftraße bei Wurmlingen 
DA. Tuttlingen. Schwäb. Kronif S. 2109. — Nahgrabungen in Wurmlingen. 
Neues Tagblatt Nr. 20, 2. Bl. S. 1. — K. Bohnenberger, Römiſche Orts: 
namen in Sübbeutichland, Schwäb. Merkur S. 1163. — Derfelbe, Römiſche 
Ortsbezeihnungen in Sübdeutſchland, insbejondere in Württemberg. W. Bjsh. 8 
&.1—11. — F. Haug, Römifhe Ortsnamen in Süddeutſchland. Schwäb, Merkur 
©. 1123. — W. D, Luna-Lein. Schwäb, Merkur ©. 1163. — €. Eifenlohr, 
Aus dem Reihengräberfeld von Pfullingen. Reutlinger Geihichtsblätter 10 S. 48. 
— Fund von 3 menihlihen Steletten aus der Merovinger Zeit. Neues Tagblatt 
Nr. 181 S. 2. — Gr, Bon ber königlichen Aftertümerfammlung in Stuttgart. 
Schwäb. Kronif ©. 181. — G. ©, Zuwachs des K. Lapidariums. Staats: Any. 
f. Württemberg ©. 2273. 

Geſchichte beswürttembergijhen Fürſtenhauſes. E. Krüger, Der Urfprung 
des Haufes Württemberg. W. Vjsh. 8 ©. 71—213, 236—350. — Th. Schön, 
Nachträge zu Schloß Württemberg. Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 94-95. 
— 9, Ein Sprofie des erlauchten württemb. Königshauſes als Fürſtbiſchof von 
Gihftädt, Deutſches Volfsblatt Nr. 182, 2. BL. S. 2. — M. B., Ulrich ber Viel: 
geliebte umd feine Nefidenz Stuttgart. Neues Tagblatt Nr. 61 S. 1—2. — Ner: 
linger, Seigneur et bonrgeois de Riquewihr au XV °® siecle. Annales de 
l’Est 12, 1898, Heft IV. — K. Steiff, Sind die Trommelreime von Herzog Ulrichs 
Hochzeit echt? W. Vish. 8 ©. 421-422, — Derjelbe, Lobipruh auf Sabina, 
Gemahlin Herzog Uhihs von Württemberg. W. Veh. 8 ©. 413-421. — B. 
Ernſt, Briefwechiel des Herzogs Chriſtoph von Württemberg I, 1550—1552. Stutt: 
gart, W. Kohlhammer. — Barbenwirt Albrecht in Freudenſtadt und Herzog Fried: 
rih I. von Württemberg. Scwabenland 3 ©. 283 - 284. — E. Otto, Aldimiften 
und Goldmacher an deutſchen Fürftenhöfen. Zeitihr. j. Kulturgeſchichte 6 ©. 46. 
— H. Gmelin, Fin Briefwechſel des Freiberen Hans Friedrich v. Merspurg mit 
Herzog Friedrich 1. über den Türkenkrieg i. 3. 159. W. Vish. 8 ©. 422-424. 
— G. Mehring, Herzog Friedrihs von Württemberg Stellung zum Straßburger 
Kapitelftreit. Korreipondenzblatt des Geſamtoereines der deutichen Geſchichts- und 
Altertumsvereine 47 Nr. 9 u. 10 ©. 132— 133. — Herzog Magnus von Württem— 
berg. Schwäb. Kronif S. 24%. — P. Sakmann, Eine ungedrudte Boltairer 
forrefpondenz. Mit einem Anhang: Boltaire und das Haus Württemberg. Stutt— 
gart, Fr. Frommanın. — 6. Mauch, König Friedrich von Württemberg und eine 
Stuttgarter Denkmalsfrage. Schwabenland 3 S. 225227. — J. Merle, Die 
Großfürſtin Katharina Paulowna, Herzogin von Oldenburg, nachmalige Königin 
von Württemberg in den Kriegsjahren 1812—1815, Beſondere Beilage bes Staats: 
Anz. ©. 16-32. — O. Teuber, Feldzeugmeifter Wilhelm Herzog von Würltem: 
berg. Ein Lebensbild. Wien, Y. W. Seidl. — R. Krauß, Prinzeifin Katharine 
von Württemberg. Biogr. Jahrb. u. deutſcher Nekrolog 3 ©. 73-74. — Priu— 
zeſſin Katharine von Württemberg. Daheim Pr. 14, Beilage. 
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Wappenfunde DO. v. Alberti, Württemb. Adels: und Wappenbuch 2. Band 1. Heft 
nebit Kigurenregifter zum 1. Band. — A. Fr. Miller, Reichsfahne und Neichs: 
fturmiahne. Schwabenland 3 ©. 115—116. — M. Bad, Totenichilbe im Ulmer 
Münſter. Deutſcher Herold 30 ©. 41. — U. Elof, Der württemberg. Ritterſchaft 
St. GeorgensBerein. Wappenfalender für das Jahr 1900. Stuttgart, Julius 
Hoffmann. 


Politiſche Geſchichte. J. Cramer, Die Geſchichte der Alamannen als Gaugeſchichte 
Unterſuchungen z. d. deutſchen Staats— und Rechtsgeſchichte, herausgegeben von O. 
Gierle. Breslau. -— V. Ernſt, Die Entſteh. d. württ. Yandtage. Schwäb. Kronik 
S. 633. — Derſelbe, Eine kaiſ. Werbung, die Erneuerung des Schwäbiſchen Bun— 
des betreffend 1552. W. Bjsh. 8 S. 214—223, — A. v. W., Schwäbiſches und 
anderes aus alten Zeitungen des vorigen Jahrh. 1770, 74, 82. Neues Tagblatt 
Nr. 55 S. 1-2. — A. Supper, Bor 100 Jahren. Aus dem Schwarzwald 7 
S. 59-61, 87-0. — I. Hartmann, Bor 100 Jahren. Befondere Beilage des 
Staats-Anz. ©. 257—265. — Derielbe, Württemberg im Jahre 1800. Württ. 
Nenjahrsblätter Neue Folge BL. 5. Stuttgart, D. Gundert. — U. Pfiſter, Nevo: 
Iutionsfreunde aus Württemberg in Straßburg (Georg Kerner, Chriſtoph Fried— 
rich Gotta). Korreipondenzblatt des Gefamtvereins der deutſchen Gejchichts: und 
Altertumsvereine 47 Nr. 9 u. 10 ©. 134—139. — ©. Egelhaaf, Aus der Zeit 
der Polenbegeifterung, Schwäb. Merkur ©. 187. — R. Sch., Aus den deutſchen 
Nevolutionsjahren. Die GFreignifie in Württemberg und Baden im Jahre 1849 
Schwäb. Krenik S. 1169-1170. — B. „Hat ber Teufel den Gaul g’bolt, jo 
fol er auch den Sattel holen“, (Erinnerung aus d. Frühjahr 1849.) Schwäb. 
Merkur ©. 1019—1020. — R. Sch., Aus den deutichen Revolutionsjahren. Das 
Rumpfparlament 6.—18. Juni 1849. Schwäb. Kronik 5.1249. — Tas Rumpf: 
parlament in Stuttgart. Neues Tagblatt Nr. 137 ©. 1-2. 


Kriegegeihihte E. Tatarinoff, Die Beteiligung Solothurns am Schwabenfrieg 
bis zur Schlacht bei Dornad. Feſtiſchrift. Solothurn. — 2. Baumann, Die Eid— 
genoffen und der deutſche Bauernfrieg feit dem März 1527. Sitzungsberichte ber 
Münchner Akademie der Willenfchaften Heft I S. 37. — P. v. Staclin, Beiträge 
zur Geſchichte des 30jährigen Kriege. Vjsh. 8 ©. 12—70. — N. Schilling, 
Schwarzwaldgeſchichten aus ber Zeit des 30jährigen Krieges. Aus dem Schwarz: 
wald 7 S. 37-38, 156—157. — Tb, Thön, Fin Schwabe, Feldprediger Tillys, 
Jakobus v. Eggs. Diöcefanachiv von Schwaben 17 ©. 48. — Frey, Ein Schwabe, 
Feldprediger Tillys. Ebendafelbft ©. 112. — Yaub, Kriegsereigniffe an ber obern 
Donau im Jahre 1800. Belondere Beilage des Staats-⸗Anz. S. 37—212, — 
Rettung der wirkt. Fahnen im Feldzug 1812. Neues Tagblatt Nr. 168 S.1--2, 
Nr. 169 &. 1. — Die Herbitübungen des württ. Armeecorps in Verband mit 
Baden und Heffen 1840 u. 189, Schmwäb. Kronik S. 1903—1904. — Tie 
Huldigung der ſüddeutſchen Truppen für ben Reichsverweſer Erzherzog Johann 
v. Öfterreih für die Stuttgarter Garniſon 6. Aug. 1848. Neues Tagblatt Nr, 185 
2. Bl. S. 9. — R. Laurmann, Gebenfblätter an den Heldenkampf Deutichlands 
mit Frankreich 1870 und 1871. — Zur Erinnerung an die Thaten und Geſchicke 
bes Srenabdierregiment König Karl (5. württ.) Nr. 123. Schwäb. Kronif S. 1543. 
— 7, Landesarmeemuſeum. Schwäb. Kronif ©. 413. — N. Pfiſter, Vom 
Yandesarmeemufenm Schwäb. Kronif ©. 915-916. — Rang: und Quartierlifte 
des XII. (Kal. Württ.) Armeecorps f. 1899. Stuttgart, 3. B. Metzler. 
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Kirchengeſchichte. Fr. Zell, Registra subsidii charitativi im Bistum Konftan; 
am (Finde des 15. u. Anfang d. 16. Jahrh. Freiburger Diöcefanarhiv 1898 
©. 1—134, 189 ©. 17—42. — F. P., Plarramt und Pfarrer in Württemberg 
während des Mittelalters. Gvang. Kirchenblatt }. Württemberg 60 ©. 227— 228, 
235-236. — K. Häbler, Das Wallfahrisbuch des Hermann Künig von Bach und 
die Filgerreifen der Deutihen nad Santiago de Campoſtela. Straßburg. — F. X. 
Maver, Bebeutung der priefterlihen Gewänder aus dem Jahre 1513. Ardiv f. 
chriſtl. Kunſt 17 ©. 60. — E. N., Zur württ. Kirchengeſchichte. Schwäb. Kronif 
S. 1073. (Ark. i. d. Beil. zur Augsb. Poſtzeitung Nr. 25 und 27 vom 15. und 
18. April 1899.) — W. Friedenoburg, Beitrag zum Briefwechfel der fath. Gelehrten 
Deutihlands im Neformationszeitalter. Zeitichr. f. Kirchengeichichte 1398 ©. 261. 
— Derjelbe, Tie Nuntiatur des Verello 1545—1546. Samml. der Nuntiatur: 
berichte aus Deutichland Abt. I Band 8 — S. Reinherz, Die Nımtien Hofius 
und Delfino 1560—1561. Samml. der Nuntiaturberichte aus Deutichland Abt. II 
©. 1. — G. Boffert, Die Reife der württ. Theologen nad Franfreih im Herbſt 
1561. ®. Vjeh. 8 ©. 351—412. — Kolb, Der erite Miffionserlaß des Konſi— 
ftoriums. Blätter f. württ, Kirchengeſchichte N. 3.3 ©. 170-176. — 6. 8, 
Fin alter Vorſchlag in Betreff der Flöfterl, Erziehung der Theologen. Ebenda 3 
5.62. — A. Märkt, Die württ. Waldenfergemeinden 1699— 1899. Pinache, 
Selbftverlag. — Derfelbe, Unjere württ, Waldeniergemeinden und ibr firchl, Leben 
einft und jet. Kirchl. Anzeiger f. Württemberg 8 ©. 241—243. — F. H., Öfter: 
reich, waldenſ. u. franzöſ. Klücdhtlinge in Württemberg. Schwäb. Kronif ©. 2267. 
— M., Zum Waldenferjubilium. Schwäb. Kronif ©. 2051. — Storf u. Gerwig, 
Die württ. Waldeniergemeinden. Aus bem Schwarzwald 7 ©. 10-12, — €. 
Schüz, Die Geſchichte d. Schulgebraudys der Bibel. Evang. Kirchenbl. f. Württem: 
berg 60 ©. 243—246. — J. Haller, Das württ. Konfirmationsbüclein. Seine 
Seichichte und feine Kompofitionen. Evang. Kirchenbl. j. Württemberg 60 S. 73—74, 
81—83, 91—94, 113—118. — 6. Hofimann, Aus einer altpietiftiichen Zirfular: 
forreipondenz. Blätter f. württ, Kirhengefhihte N. 3. 3 ©. 1—34. 

Schulweſen. B. Kaifer, Geſchichte der Erziehung und des Volksſchulweſens mit bei. 
Berüdjihtigung Württembergs. Leutkirch, J. Rott, — W. Ener, Die Landes: 
ihulausftellung des Königreichs Württemberg in Stuttgart i. J. 1899. Wiener 
Zeitung Nr. 238 ©. 2—3. — Vererbungen bes Amts eines Yebrers in Brauns: 
bad, Fellbach, Möglingen, Hülben, Nebren, Merflingen bei Blaubeuren und Al: 
dingen bei Tuttlingen. Staats⸗Anz. S. 1141. — 5, Am Eberhard-Ludwigs- 
gumnafium vor 100 Jahren. Neues Tagblatt Nr. 285 S. 1. — Freih. dv. Seeger, 
Bilder aus ber hohen Karlafhule und der ccole des demoiselles.. Schwäb. 
Kronif S. 2691. — Loſerth, Tie Beziehungen ber fleiermärfer Landichaft zu den 
Univerfititen Wittenberg, Roitod, Heidelberg, Tübingen in der 2. Hälfte des 
16. Jahrh. Graz 1898. — Bundesverzeichnis der Burihenichaft Germania zu 
Tübingen 1816-1899. Tübingen. — Feſtbericht über das 2bjührige Aubilium 
des Tübinger Lichtenftein 14. u. 15. Juni 1898. Tübingen 1898. — Die Grün: 
dung ber Normannia und bie Zeit bis Herbſt 1863. 

Kulturgefhihte Wie ein Schwabe quer buch Wien kam. Schwäb. Merkur 
©. 657—658. — K. Krauß, Aus dem Golbland Kalifornien. Schwabenland 3 
S. 36-39, 52-55. — H. Sch., Unter den ſchwäb. Kolonijten Südruklande. Fvang. 
Kirchenbl. f. Württemberg 60 ©. 275-277. — F. A. v. Ticherning, Die älteite 
Schönbuchordnung von 1553, W. Vieh, 8 S. 435-446. — E. Schid, Beitrag 
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zur Bolfsfunde in Schwaben. Blätter d. Schwäb, Albvereins 11 ©. 270-272. 
— Neiler, Sagen bes Allgäus 15. Heft. — F. 4. v. Ticherning, Bolfsjagen vom 
Schönbuch. Blätter bes Schwäb. Albvereins 11 ©. 187-192, — G. DOftertag, 
Zur Blautopfjage. Schwabenland 3 ©. 248-250. — H. Harder, Häusl. Aber: 
glaube, insbef. auf der Ulmer Alb. Ebenda 3 ©. 140. — K. Gußmann, Die 
Sibylle der Ted und die Sibpllenhöhle Blätter des Schwäb. Albvereins 11 
S. 165—176. — Th. Drück, Zur Sage von der Berena:Beutlinshöhle. Eben: 
bafelbt ©. 272. — Z., Der Funkentag am Bodenfee. Neues Tagblatt Nr. 50 
S. 1. — K. Kurk, Die Ipfmeſſe. Blätter des Schmwäb. Albvereins 11 S. 450 
bis 456. — W., Der Johannistag in Schwaben. Neues Tagblatt Nr. 143 BI. 2 
S. 9. — N. Holder, Schwäbiſche Faftnadptieier, ein germantiches Erbe. Schwaben: 
land 3 ©. 57—60. -- H. Yacmeifter, Der Schäferlauf zu Marfgröningen. Schwaben: 
land 3 ©. 245-249. — 8,, Die Kailer von Rußland und Franfreih auf dem 
Bolksfeft von 1857. Schwäb. Kronif S. 1759. — M. Bach, Tübinger Frauen: 
tracht v. %. 1614. Tübinger Blätter 2 &.7. — R. Gradmann, Deutihe Bilanzen: 
namen. Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 135—141. — 4. Grimminger, 
Schwäb. Mundart. Neues Tagblatt Nr. 235 3.2 S. 9. — K. Haag, Die 
Mundarten bes oberen Nedar: und TDonangebiet. Programm der Reutlinger 
NRealanftalt 3. 1898, — ©. Heilia, Grammatik im deuticher Mundart Band 5. 
Grammatik der oftfrinf,. Mundart bes Taubergrundes und ber Nadhbarmundarten. 
Leipzig, Breitfopf u. Härtel, 

Kunſtgeſchichte. P. Bed, Kunſtbeziehungen zwifhen Schwaben und Vorarlberg. 
Diöceſanarchiv v. Schwaben 17 &©.22- 28. — Derfelbe, Kunftbeziehungen zwiſchen 
Vorarlberg: Tirol und Schwaben. Kunſtfreund v. At 15 Rr. 9 S. 65—68. — 
P. Bed, nochmals ſchwäb. Kunftihäße in ber ferne, Diöceſanarchiv v. Schwaben 
17 S. 9—%. — 2. ©, Die Spätgotif in Schwaben. Ardiv f. chriſtl. Kunfl 
17 ©. 93—97, 101-103. — 8. Riciffer, Nofofo und Louis XVI aus Schwaben 
und ber Schweiz. Stuttgart, W. Kid. — Ein ſchwäb. Vesperbild in Nordtirol. 
Diöceſanarchiv v. Schwaben 17 ©. 192. — 6. Weibenmajer, Bauernitüble. Reut— 
linger Gefchichtsblätter 19 S. 96. — G, Yamıparter, Geſchichte der Lithographie in 
Württemberg. Mit einer Einleitung von B. Pfeiffer. Württ. Jahrb. f. Statiftif 
u. Landeskunde 1898, I, Heft 1. 

Mufif und Theater. Zum 5Ojährigen Jubiläum des Schwäb. Sängerbundes. 
Schwäb. Kronit ©. 2667. 

Litteraturgeihichte R. Krauß, Schwäbiſche Litteraturgefdhichte 2. Band. Frei— 
burg i. Br, J. C. Mohr. — 9. Fiſcher, Beiträge zur Pitteraturgeichichte Schwabens, 
1. Reibe 1891, 2. Reibe 1899. Tübingen, Laupp. — K. Steiff, Gefchichtlicdhe 
Lieder und Sprüche Württemberge. 1. Lieferung. Stuttgart, W. Kohlhammer. — 
R. Krauß, Die Jugend und die ſchwäb. Romantif. Beilage zur Norddeutſch. allg. 
Zeitung, 22. Juni 1899 Nr. 144. — R. Krauß, Die ſchwäb. Tichter im Krant: 
furter Parlament. Didasfalia Nr. 9 ff. — R. Krauß, Vericht über neue ſchwäb. 
Litteratur. Litterar-Eche 1 Heft 11 (1. März 1899), — J. H., Goethe und 
Aürttemberg. Beſondere Beilage des Staats-Auz. S. 129—135. — K. Voretzich, 
Franz vd. Gaudy und das Schwabenland. Ebendaſelbſt S. 78—93. 

Recht und Verwaltung 3 Galgenbrieie aus dem 15. Jahrh. Schwäb. Kronif 
©. 2705. — Fehler, Zu den Runden in der Bodfteinböhle im Lonthal. Blätter 
bes Schwäb. Albwereins 11 ©. 328. — H. Bacmeifter, Die Abichaffung der Folter 
in Schwaben vor 100 Jahren, Schwabenland 3 ©. 118-122. — H. Bacmeifter, 
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Fine württ. Fleiſch- und Mekgerordnung aus dem 16. Jahrh. Ebendaſelbſt 3 
S. 276—279. 

Geſundheitspflege. Pantlen, Entwurf einer Geſch. d. württ, Medizin. Medizin. 
Korreipondenzblatt 69 ©. 197—199, 205— 207, 567—574. — Th. Schön, Kin 
altes Rezept gegen den Stein. Ebendaſelbſt S. 511. — B. Arnold, Über das 
erfte Auftreten der Diphtherie in Württemberg. Ebendaſelbſt S. 607—613. 

Wirtfhaftsgeihihte B., Tas Vitriolbergwerf und die Bitriol- und Mlaunbütte 
am Kocher zunächſt ber Stabt Gaildorf. Staats-Anz. ©. 317. — B., Gannftatter 
Erinnerungen. Die Sternihe Tabaffabrif. Schwäb. Kronif S. 479. — Württemb, 
Induſtrie. Der Kakao. Echwabenland 3 ©. 89-91. — K. M. Kurk, Die Hoch— 
äder. Blätter des Schwäb, Albvereins 11 ©. 43—48. — ©. Wetzel, Die Hod): 
äder und bie Weiherſchanzen. Ebendaſelbſt S. 141--144. — K. M. Kurk, Die 
Hochäcker und die Weiberfhangen. Ebendaſelbſt ©. 481-454. — G. U. Volz, 
Die Langholzflößerei. Aus dem Schwarzwald 7 S. 2-93, 1411—114, 120— 121. 
— Der legte Floß. Tübinger Blätter 2 ©. 48. 

VBereinswefen % 9, Eine denfwürbige Kegelgefellihaft. Beſondere Beilage des 
Staats-Anz. S. 225-232. — Hörmann, Zur Geſchichte des Vereins der Württem— 
berger in Straßburg. Schwabenland 3 &. 3—25. — v. Welzfäder, Geſchichte 
ber Zdjährigen Wirfjamfeit des Schwäb. Frauenvereins. Stuttgart. 


2. Lokalgeſchichte. 


Achalm. Th Schön, Achalmbeſuche im Anfang unferes Jahrhunderts. Wlätter des 
Schwäb. Albvereins 11 ©. 182. 

Adelberg. Müller, Adelberg, Seine Kunſtſchätze, Geſchichte und” frühere Gejtaltung. 
Schorndorf 1898. 

Alb. €, Weihenmajer, Wo finden wir bie Alb zuerſt erwähnt? Reutl. Geſchichts— 
blätter 10 ©. 31— 32. — Engel, In ber Schwabenalb auf Spuren des Mittel: 
alters. Befondere Beilage des Staats-Anz. ©. 242-255, 275-288. — J. Laub, 
Albreifen kaiſerl. Perſonen. Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 126-127, 
— J Binder, Alte Bauernhäuſer auf der Alb. Schwabenland 3 S. 292-298, 
309— 312. 

Aldingen Siehe Schulmwefen. 

Allgäu. P. Bed. Die Allgäuer Alpen in den eriten Stadien ihrer Erforſchung. 
Alemannia 27 Heft 1 und 2 S. 1—24. 

“Altbulad. Zipperlen, Altbulach und fein Kirchlein. Aus dem Schwarzwald 7 
©. 131—133. 

Alpirsbad. Trei Pilder aus der Gefchichte des Klofters Alpirsbad. Ohne Ort und 
Jahr. — Eiche Hirſau. — P. Weizfäder, Noch ein Verſuch zur Erklär. d. Alpirs— 
bacher Slodeninichriit. Aus dem Schwarzwald 7 S. 156—158. 

Altsbaufen K. A. Busl, Über das alte und das neue Schloß in Altshaufen und 
bes legteren felerl. Grundſteinlegung. Diöceſ. Arch. v. Schwaben 17 2.5—0. 

Anbauien. Siche Hirfan. 

Alperg. Tb. Schön, Heiteres und Ernſtes aus der Vergangenheit der Veſte Afperg 
bi8 zum Jahre 1534. Aus dem Schwarzwald 7 S. 8—10, 17—21, 33—35. 
Belſen. W. Tunder, Neues über bie Belfener Kapelle. Reutl. Gefchichtsblätter 10 
S. 56-58 — D,, Neue Funde von ber Belfener Kapelle. Schwäb, Kronif 

S. 1968, 
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Berg. Berger Kurtbeater. Staats-Anz. ©. 1021—1022. — Schrift zur Eröffn. b. 
10. Saifon des Berger Kurtbeaters, 

Biberad. Dedengemälde in ber Pfarrkirche zu Biberach v. Johannes Zid 1746— 1748. 
Schwäb. Kronif ©. 288. 

Bieringen. Hafner, Neuentdedie Wandgemälde in ber Gottesaderfapelle von Bie: 
ringen ON. Horb. Arch. f. hriftl. Kunft 17 ©. 77-81, 85—89. 

Bietigheim. Entdeckung eines Gemälbes aus bem 14, Jahrh. in der Petersficche 
in Bietigheim. Neues Tagblatt Wr. 187 ©. 2-3. 

Blaubeuren Siehe Hirfau,. — J. Hartmann, Aus der Gefchichte d. württ. In— 
duftrie im 13, Jahrh. (Errichtung der Bleihe und Leinwandbandlung in Blau: 
beuren.) Gemwerbeblatt aus Württemb. 51 ©. 297—301. 

Botbnang. Köhler, Ein Bothnangihes Piarrbüchlein aus dem 15. Jahrh. Blätter 
f. würit. Kirchengeſchichte. N. F. 8 €. 180186. 

Brauned. A. Holder, Burgenfunde:Steinfpradhe. VIII. Brauneck und Neuhaus 
im Taubergrunde. Schwabenland 3 ©. 130—133, 146—148. 

Braunsbad. Eiche Schulweſen. 

Buffen 9. Holder, Burgenfunde: Zeihenfpracdhe. VII. Der Buffen einit und jekt. 
Schwabenland 3 ©. 67—70. 

Calw. P. W., Ofenſprüche aus ber Galwer Gegend, Aus dem Schwarzwald 7 
©. 49—51. 

Bannftatt. € H. Bed, Gannftatter Chronik über die 2, Hälfte des 19. Jahrh. 
1. Lieferung. Gannitatt, G. Hopf. — Die Badeſtadt Cannſtatt. Schwaben: 
land 3 ©. 273—276. — €. K., Rofenjtein und Wilhelm. Schw. Kronif 
S. 2543—2544. — Königl, Wilhelma:Theater in Cannſtatt. Schwäb. Kronif 
S. 2413—2414. — Tas K. Theater in Cannſtatt. Schwäb. Kronif S. 1499, 
— %. Schön, Geh. Gannftatts als Bad bis zum Tode Königs Friedrich. 


Mitth. d. Altertumsvereins Cannſtatt 1898 Nr. 5. — Der, Gannitatt als 
Bab von 1816—1823. Gbendaf. Nr. 6. Siehe auch Wirtichaftsgeichichte, 
Altertümer. 


Chriſtophthal. D. Eine Medaille aus der Münzftätte Chriftopbäthal, Aus bem 
Schwarmwald 7 ©. M. 

Gomburg. F. X. Mayer, 2 intereifante vomaniiche Gebinde in Comburg. Arch. f. 
hriftl, Kunſt 17 ©. 29-32. — Derſ., Tie romanische Martinstapelle oder bie 
Scenfenfapelle in Gomburg. Ebendaſ. ©. 45 -47, 57 —60. 

Obere Donau. A. Holder, BurgkundeSteinfprade. XII. Dbere Donaufeften 
(bis in bie Nähe Sigmaringens). Schwabenland 3 S. 321-325, 337—340. 
Donauried. €, Schübelin, Aus dem Donauried I. Blätter des Schwäb. Albvereind 

11 ©. 115—119, 179182. 

Dornitetten. G. 9. Bolz, Tornitetten und die Pfahlbürger. Anus dem Schwarz: 
wald 7 ©. 27-29, 

Fglingen. Siehe Altertümer, 

Ehingen. Rief, Tie Spitalfiche in hingen a. D. und ihre Altäre. Arch. f. chriſtl. 
Kunſt 17 ©. 106—112. 

Elfingen. P. H., Frühromaniſche Zteinbilder auf dem Elfinger-Hof, Schwäb. 
Kronik S. 189. 

Ellwangen. Der Sängerbund in Ellwangen. Schwäb. Kronik S. 1132. 

Erbach. Schübelin, Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 35—10. 
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Eßlingen. 4. Diehl, Urkundenbuch der Stadt Ehlingen. Württ. Geſchichtsquellen IV. 
Stuttgart, W. Kohlhammer, 

Eyb ach. J. Schall, Beiträge zur Gefchichte ber Zimultanfirhe in Eybach. Blätter 
j. württ. Kirhengeih. N. 4. 3 S. 52—62. 

Fellbach. Siehe Schulweſen. 

Freudenſtadt. Hartranft, Der Höhenluftkurort Freudenſtadt im Schwarzwald, 
Freudenſtadt, Schlätz. — Zum 300jährigen Jubiläum von Freudenſtadt. Freuden— 
ſtadt, Schlätz. — Tas Aubilium in Freudenſtadt. Aus dem Schwarzwald 7, 
136, 152—156, 168-171. — ©. Ströhmfeld, Zum 300. Jubelfeft der Freuden: 
ſtadt im Schwarzwald, Neues Tagblatt Nr. 223 und 225, je Bl. 2 und S.9. 
— % G. Beßler, Freudenſtadt. Schwabenland 3 ©. 257260. — Die Feier 
des 300jährigen Beſteheus Freudenſtadts. Schwabenland 3 &. 306-309. — 
Siche Gelb, d. württ. Fürftenbaufes, 

groberg. H., Bejondere Beilage d. Staats-Auz. S. 192. — W. Mathgeber, Wie iit 
ber Froberg bei @rolzheim zu feinem Namen gelommen. Schmwabenland 3 
S. 165166. 

Gaildorf. Siehe Wirtihaftsgeichichte. 

Gmünd Klaus, Der Zeichenunterricht in einer ſchwäb. Reichsſtadt vor 100 Jahren. 
Sewerbeblatt aus Württ. 51 ©. 251-252. — Derſ., Zur Geſchichte von Ge— 
werbe und Handel in ber ehem. Reichsitadt Gmünd. Gewerbeblatt aus Würt— 
temberg ©. 372—373, 380-381. 

Gomaringen. W. Dunder, Gomaringen im Xabre 1649. Reutl. Geſchichtsbl. 10 
2. 1-9. — Schmid, Gomaringen und bie Kriege am Anfang umferes Qabr: 
hunderte, Ebendaſ. ©. 41. 

Göppingen Schwäb. Gängerbund in Göppingen. Staats-Auz. S. 2045, 


Großengftingen J. C. Muoth, 2 ſog. Ämterbücher des Bistums Chur aus dem 
Anfang des 15. Jahrh. mit Zuſätzen aus einem gleichzeitigen Lehenbuch und 
Urbar. Jahreébericht d. bit. antig. Gef. von Graubünden 27 ©. 196. 

Güterftein. F. Schmidt, Geiftl. Geſpräch zwilchen einem Fürſten und einer Krämerin 
ven einem Paternofter aus Fbdelfteinen. Alemannia 26 Seit 3 5 193 #. 

Hall. J. Gmelin, Hälliſche Geſchichte. Hall, Ferd. Staib. — Derſ., Hall in der 
Reformationszeit. Blätter f. württb. Kirchengeſch. N. F. 3 ©. 90-127, — 
F. % Mayer, Die Eraudi-Frozeffion auf den Ginforu bei Hal. Tiöcej. Arch. 
von Schwaben 17 ©. 177-179. 

Saubersbronn P. Lang, Ortsfrenif von Haubersbronn, Schorndorf 1898. 

Heidenheim Mofapp, Tie neue evang. Raulusfirhe in Heidenheim a. d. Brenz. 
Chriſtl. Kunftblatt 41 ©. 33—42. 

Heilbronn. Dürr, Die Stadt Heilbronn in päpfil. Bann und ihre Yosiprehung von 
beinjelben i. J. 1350. Schwäb. Kronif ©. 543. — O. Weber, Entwidlung 
des Schießweſens in Heilbronn. Feſtzeitung und Programm zum 17. württb, 
Landesihiehen in Heilbronn am 16, 17. und 18. Juli 1899. Heilbronn. — 
W. Heilig, Ein Kriminalprozeß aus d. Reichoſtadt Heilbronn, Schwabenland 
3 €. 138. 

Heiligkreuzthal. M, Vom Klofter Heiligfreuzthal. Schwäb. Kronit ©. 1619 
bis 1620. 

HSelfenitein. Im Helfenfteinihen. Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 65-—-73. 

Heubach. Altarſchrein in d, Zt. Ulrichskirche in Heubach. Schwäb. Kronif ©. 1844. 
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Hirrlingen. Tb. Schön, Das Frauenkloſter in Hirrlingen ON. Rottenburg. Diöcefan: 
Arch. v. Schwaben 17 S. 77-78. 

Hirſau. Br. Albers, Eine Stenerrolfe f. d. Benebictinerorben der Mainziichen Pro: 
vinz v. X. 1493. Studien u. Mitth. aus d. Benedictinerorden 20, 110, 113, 
115—129. — P. Weizfäder, Über Hirſauer Entdeckungen. Schwäb. Kronif 
©. 2877. — P. W., Gußeiſerne Platte vom Ofen bes Winterrefektorlums bes 
8. H. Schwäb. Kronik ©. 1121. 

Hobenfarpfen. Siehe Lupfen. 

Hohenneuffen. K. Dietrich, Hohenneuffen. Stuttgart X. B. Metzler. — M. Bach, 
Vom Hehenneuffen. Denkmalpſlege 1 Nr. 14. Berlin. — Derſ., Was bat 
Herzog Ulrich auf dem Neuffen gebaut? Blätter d. Schwäb. Albvereins 11 
S. 388-389. — E. Paulue, Die neueſten Ausgrabungen auf dem Hohenneuffen. 
Schwab. Kronik S. 315. — E. Schneider, Zur Frage der Erbauung des Hohen— 
neuffen. Schwäb, Kronit S. 487. — Piper, Nochmals ber Hohenneuffen. 
Schwäb. Kronif S. 535. — B, Der Bau auf dem Neuffen um 1550. Schwäb. 
Kronif S. 1616. — M. %, Bom Hohenneuffen. Schwäb. Kronif S. 1633. 
— tr, Zur Hohenneuffenfrage. Schwäb. Kronif ©. 2967. 

Hobenfaufen A. Holder, Burgenlunde-Steinſprache. XI. Der einzige Hoben: 
ſtauſen. Schwabenland 3 ©. 290-292. 

Hülben Siehe Schulweſen. 

Jeny. J. Haller, Das Kommunilantenbüchlein von Joöny (v. 1621). Evang. Kirchenbl. 
f. Württ. 60 ©. 33-34. — Siehe Hirſau. 

Kehlen. P. Beck, Zur Geſchichte der Pfarrei Kehlen, Landkapitels Tettnang. Diöceſ. 
Ach. v. Schwaben 17 ©. 63--64. 

Kirchberg. P. Bed, Über das Dominifanerinnenflofter Kirchberg. Diöceſ. Arch. v. 
Schwaben 17 ©. 79—80, 

Kirchheim m.T. Schönleber, Feſtſch. z. Jub. eier d. 5Ojährigen Befteben® ber 
freiwilligen Feuerwehr in Kirhbeim u. T. Kirchheim u. T. 

Köngen. Eiche Altertümer. 

Korntbal. 9. Anhagen, Fin Beorbild innerer Kolonifation. Deutſche Bolfsftimme, 
Nr, 1, 1. Jan.Heft, ©. 813. 

Langenburg B. Ebhardt, Deutſche Burgen. Berlin, E. Wasmuth. 

Lauterthal. O. Piper, Die Burgreſte des großen Lauterthales. Blätter bes Schwäb. 
Albvereins 11 ©. 211— 224, 

Fein. Siehe Altertiüimer. 

Lochen. A. Hegele, Bom Lochenſtein. Blätter des Schwäb. Albvereine 11 ©. 377 
bis 380. 

Lord. Liebe Hirfau. 

Ludwigéburg. Binder, Das Tollbaus zu Ludwigsburg und die erften 10 Jahre 
feines Beſtehene. Mediz. Korreip. Blatt 69 Z. 599--602, 623-626, 

Fupfen 9. Holder, Burgentunde — Steinſprache. XIII. Lupfen und Hobenfarpfen. 
Schwabenland 3 S. 353- 355. y 

Maulbronn Gr, Der Maulbronner Bronce Kruziſirus. Ehriſtl. Kunjtblatt 41 
S. 65-67. 

Mengen. D. Hafner, Der lberg in der Stadtpfarrfiche zu Mengen. Archiv f. 
chriſtl. Kunſt 17 ©. 8—9, 84. 

Mergentheim. Die Karlsquelle des Karlsbades Mergentheim. 1898, 

Merklingen Siehe Schulweſen. 
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Mödmühl. Bon der Mödmühler Stabtfirde. Schwäb. Kronif S. 1591. 

Möglingen Giche Schulmeien. 

Mühlhauſen. M. Bad, Die Wandgemälde in ber Beitsfiche zu Mühlhaufen, 
Ehriftl. Kunftblatt 41 ©. 186— 196. 

Murrhardt. Siche Hirfau, 

Nagold. Schwarzmann, Die Oberamtsftadt Nagold. Aus dem Schwarzwald 7 
S. 70-80, — P. Weizfäder, Burgen und Schlöffer des Nagoldtbales. Aus dem 
Schwarzwald 7 ©. 13. — 9. Holder, Bogenfunde — Steinfprade. Schwaben: 
land 3 ©. 26, 20-23, 41—42. 

Kedariulm Mauder, Studierte Leute aus Neckarſulm. Beſondere Beilage des 
Staats⸗-Anz. S. 43—47. — Terfelbe, Die fath. Stadtkirche in Neckarſulm. Eben— 
daſelbſt, ©. 187— 1%. 

Nehren. Siche Schulweien. 

Neenftetten., Ziegler, Tell auf der Alb, Blätter des Schwäb. Albvereins 11 ©. 387 
bis 388, 

Nchren K. Wüſt, Die frühere dide Eiche bei Nehren, ON. Tübingen. Blätter bes 
Schwäb. Albvereins 11 ©. 485—486. 

Neresbeim Siehe Hiriau. — Bor 100 Jahren, Aufzeichnungen aus einem Klofter: 
tagebuch über bie letzten Kriegszeiten dev VBenediltinerabtei Neresheim (1800— 1802). 
Diöcefanarhiv von Schwaben 17 ©. 10—14, 31—32, 44—46, 74—77. 

Neuenbürg Näher, Tie befeitigte Kirche bei Neuenbürg. Aus dem Schwarzwald 
76. 48-49. 

Reubans Eiche Brauned, 

Niedernau. ©. Ströbmfeld, Bad Niedernan in Wort und Bild. Niedernau, ©. Raidt. 

Rürtingen NM Kautter, Die Oberamtsfladt Nürtingen, Nürtingen 1898. — Bon: 
höffer, Gejchichte des Neallyzeums in Nürtingen. Schwib, Kronif 1729. 

Oberndorf. F. X. Einger, Oberndorf am Nedar. Blätter des Schwäb. Albvereins 
11 ©. 313—320. — ®. Wolf, Oberndorf und feine Umgebung. Aus bem Schwarz: 
wald 7 ©. 147—152. 

Ohienbanien Eiche Hirſau. — Kofler Ochſenhauſen. Deutſches Bolfsblatt 
Nr. 61 Bl. 1 S. 2. — P. Lindner, Verzeichnis aller Abte und der vom Beginn 
bes 16. Jahrb. bis 1681 verflorbenen Mönche der Reichsabtei Ochſenhauſen, Ord. 
S.B. Diöcejanardiv von Schwaben 17 S. 97—100, 117--120, 136 —138, 154 
bis 156, 171—173. — €. Gradmann, Tie Rortalumrabmungen aus der Rrälatur 
in Ochſenhauſen. Biberach, A. Angele. 

Pfullingen F. L. Baumann, Handicriften zur Geſchichte des Klariſſenkloſters in 
Pfullingen. Archiv. Zeitſchr. Neue Folge 7 ©. 195. — Ar. Launer, Der chem. 
Röhrenbrunnen im Schloßhofe zu Pfullingen. Reutlinger Geſchichtsblätter 10 
S. 3—24. — Siehe Altertümer. 

Poppenweiler. Haaga, Neues aus dem Bilderkreis bes Mitielaltere. Schwäb. 
Kronit S. 383. — Poppenweiler Fresken. Schwäb. Kronik ©. 2355. 

Reutlingen. Th. Schön, KRriegsthaten ber Reutlinger Bürger. Reutlinger Ge: 
ihichtsblätter 10 ©. 1—8, 16—23, 33—37, 59-78, 8I— N. — Tolmetih, Be: 
richt über die Wicberberitell. d. Marienfiche in Reutlingen. Reutlingen, 3. Rocher. 
— f. Die Wiederheritell, d. Marienfirhe in Reutlingen. Deutſche Banzeitung 
Nr. 4 S. 21ff, Nr. 5 ©. 33ff. — E. Weihenmajer, Zur Baugeichichte d. Marien: 
fiche. Reutlinger Gefchichtablätter 10 3.78 — Derſelbe, Reite der chem. Reut: 
linger Petersfiche? Ebendaſelbſt S. 96. — Th. Schön, Geſchichte des Mediz. 
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Weſens der wirt. Städte. 3. Das Medizinalmelen der Reichsſtadt Reutlingen. 
Mediz. Korrefp.Blatt 69 ©. 451— 454, 480 -486. — 2. Wendelſtein, Ein Bei: 
trag zur Geſchichte d. Reutlinger Spitals. Reutlinger Gefchichtsblätter 10 ©. 58 
bi8 59. — Th. Schön, Fin türkifcher Arzt in Reutlingen. Gbenbafelbit ©. 31. — 
Tb. Schön, Wappenträger in Reutlingen. Gbendafelbft ©. 10—15, 24—31, 43 
bis 47, 49-53, 4-95. — Th. Schön, Über die Papierer in Reutlingen. 
Klemms Archiv Nr. 4 ©. 118-120. 

Rißtiſſen. Siebe Altertümer. 

Röthenbach. Siehe Altertümer. 

Rothenberg. Urknnden zur Ortsgeichichte von Notbenberg. Staats-Anz. f. Württem: 
berg ©. 477. 

Rottenburg. X. Gicfel, Über bie letzten 50 Jahre ber öſt. Herrfchaft in Rotten: 
burg. Deutſches Volksblatt Nr. 60 1. Bl. ©. 3. — Siehe Altertümer. 

Rottenmünfter. Brinzinger, Das chem. Reicheftift Rottenmünſter. Sonntagsbeilage 
zum Deutſchen Volksblatt Nr. 7, 8, 9. 

Nottweil. E. Nägele, Rottweil mit der Lemberglandichaft und Altftadt. Blätter bes 
Schwäb, Albvereins 11 S. 263—269. — K., Die neue Pelagiuskirche in Rott: 
weil, Deutfches Volksblatt Nr. 189 Bl. 2 ©. 2, — Siehe Altertümer. 

St. Georgen Siehe Hirſau. 

Schlaitdorf. ©. Boffert, Tie Gründung der Pfarrei Schlaitborf, Reutlinger Ger 
Ichichtsblätter 10 ©. 10 —11. 

Schnaitbeim Tb Schön, Der erfte evang. Pfarrer in Schnaitbeim, Blätter f. 
wirkt, Kirchengeſchichte Neue Folge 3 ©. 63—64. 

Schramberg. Tambah, Die Burgruinen in der Gegend von Schramberg. Aus 
dem Schwarzwald 7 S. 174--176. 

Schufienriedb. B. Ruck, Erzherzog Karl und das Neihsftift Schuffenried im Kriegs: 
jahr 1799. Befondere Beilage bed Staats-Anz. ©. 47-55. — P. Bed, Tas 
Vortrinfen im Kloſter Schuffenricd. Diöceſanarchiv von Schwaben 17 ©. 64. 

Schwarzwald Fr. Dölfer Württ. Schwarzwald. Ter Schwarzwald in Wort und 
Bild, 3. Aufl. Stuttgart, I. Weile. — B., Fine Shwarzwalbreije vor 50 Jabren. 
Aus dem Schwarzwald 7 S. 25—27. 

Stettena. 9. Zur Erinnerung an die Einweihung der erneuerten Kirche zu Stetten 
a. H. am Reformationsfeſt 6. Nov. 1898. Heilbronn, 

Stuttgart. Ghronif der Haupt: u. Refidenzitadt Stuttgart J. Greiner und Pfeiffer. 
— Napoleon J., Joſephine und Maria Luife in Stuttgart. Scwabenland 3 
©. 49. — 9. Barmeiiter, 's Kutterfäßle. Echwabenland 3 ©. 347—348. — 
G. Barth, Das chem. Pileabaus in Stuttgart. Schwabenland 3 ©. 8587. — 
Derſelbe, Die Hauptſtätterſtraße in Stuttgart. Schwabenland 3 S. 280-282. 
— Deutſche Kaiſer in Stutigart Neues Tagblatt Nr. 206 ©. 1. — Tas alte 
Stuttgarter Rathaus. Neues Tagblatt Nr. 301, B., 2. Bl. S. 9. -- D. Bühler, 
Weltuntergang in Stuttgart. Neues Tagblatt Nr. 273 ©. 1. — Spielmut in 
Ötuttgart. Neues Tagblatt Nr. 253 S. 1—2. — H. Auch ein Jubiläum. Neues 
Tagblatt Nr. 135 ©. 1. — 9, Stuttgarter Straßennamen. Neues Tagblatt 
Nr. 125 S. 2. — Kolb, Zur firdl. Geihichte Stuttgarts im 18. Jahrh. Blättet 
f. württ. Kirchengeihichte Neue Folge 3 S. 34--52, 160-170, — 3. Merkle, 
Tas königl. Katharinenftift zu Stuttgart. Stuttgart, J. B. Metzler. — ©. 
Heinteler, eitbericht über die Feier des 25jährigen Beſtehens bes höhern Lehre— 
tinnenfeminars in Stuttgart. — Die Gedächtniskirche in Stuttgart. Chriflliches 
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Kunftblatt 41 ©. 87—92. Schwäb. Kronif ©. 729. — Zum Töjährigen Jubi— 
läum bes Stuttg. Liederkranzes. Schwäb. Kronik S. 1397—1398. — Bericht 
bes Stuttgarter Tonfünftlervereins aus Anlaß feines Wjährigen Beitebens Nov. 
1899. Stuttgart. — R. Krauß, Das Stuttgarter Hoftheater. Bühne u. Welt I 
Nr. 19 (Juli 1899) S. 365—374. — Brief Goethes an Herzog Karl Auguit 
v. Weimar über das Stuttgarter Theater vom 11. Sept. 1797. Neues Tagblatt 
Nr. 206 ©. 3. — Nikolaus Lenau u. die Stuttgarter Frauen. Neues Tagblatt 
Ar. 218 2.2 S. 2. — M. E, Zum Jubiläum des Bincenz:Flifabetbenvereind 
in Stuttgart. Gin Gedentblatt z. 50. Jahre feines Beſtehens. Deutſches Volks— 
blatt Nr. 257, Nr. 258, Nr. 259, je B. 2 u S. 2. 

Stromberg. 9. Holder, Burgenkunde — Steiniprade. IX. Fine Wanderung über 
ben Stromberg und feine öſtliche Vorplatte. Schwabenland 3 S. 179—182, 198 
bis 198, 217—220, 227—231. 

Sülchgau. J. Hartmann, Eine Wanderung buch unfer Vereinsgebiet. Reutlinger 
Geſchichtsblätter 10 S. 53— 54. — Rauch, 2 Urkunden aus bem Sülchgau. Ebenda 
10 ©. 8—9. 

Thalheim. Tb. Schön, Ein Beitrag zur Gefchichte v. Thalheim, OA, Rottenburg. 
Reutlinger Gefhichtsblätter 10 S. 32. 

Trippstrill. J. Bolte, Die Altweibermüßle Archiv }. Studium ber neueren 
Epraden und Litteraturen 112 Heit 3/4 ©. 241fi. — O. Schanzenbad, Zu 
Trippstrill in der Pelzmühle. Neues Tagblatt Nr. 237 und 238, je S. 1—2., 

Tübingen. Tübinger Blätter 3 S. 2—4 (an der frummen Brüde), S. 4 (Henslers 
und Ramslers Nordanficht v. Tübingen 1620), Gedicht über Tübingen v. J. 1590 
S. 9, 9—14 (am Nedarthor), 15—16 (das Defanatgebände), 16—20 (dev Tübinger 
Friedhof u. f. Denkmäler), 20 (das Kleine Ammerle), 21-22 (2 alte Bilder von 
Marktplatz), 26—27 (aus der Lazaretgaffe), 29-30 (das Oberamt), 37—43 
(Tübingen im Jahre 1800), 44—48 (Belagerung von Hobentübingen, Februar und 
März 1647), — Jodele ſperr. %, Schwäb. Kronif S. 2481—282.— Jockele 
jperr. Staats-Anz. ©. 1899, 

Überfingen. Das Mineralbad Überfingen. Sonntagsbeilage des Ulmer Tagblatts 
©. 951. 

Ulm ©. Beejenmeyer u. H. Bazing, Ulmiſche Urkunden II. Ulm, H. Kerler 1898. 
— P. Bed, Die Reliquien des bl. Zeno in Um, Diöceſanarchiv von Schwaben 
17 2.96. — Ulm unter König Ludwig dem Bayern. Ulmer Sonntagsblatt S. 8, 
7-8, 11, 15—19, 23—24. — Die Handelöwege des 14. Jahrh. Gbendafelbit 
1898 ©. 146 ff. u. 1899 ©. 2. — Die Handelswege bes 15. Jahrh. Gbens 
ſelbſt 1899 S. 59 if. — Ulms Großhandel im Mittelalter. Ebendaſelbſt ©, 126 ff. 
— Die Ulmer Kaufleutzunft. Ebendaſelbſt S. 170. — Die Ulmer Krämerzunft. 
Ebendaſelbſt S. 194 ff. — Schuemader, Ulm und feine Zollgeihichte. Sonntage: 
beilage des Ulmer Tagblatts ©. 1043, 1093. — Fr. Preffel, Zur ulmiſchen Ge: 
ſchichte. Ebendaſelbſt S. 1369. — Funde altertümlicher Gegenſtände bei den Ab: 
bruchsarbeiten im fübmweitlichen Teile des Rathauſes. Schwäb. Kronif S. 1969. 
Müller, Neues Tagblatt Nr. 05 ©. 3, — Der alte Markt in Ulm. Sonntagse 
beilage des Ulmer Tagblatts S. 1187, 1233, 1279. — I. Neuwirth, Müniter in 
Um. Baufunit, herausg. v. Bormann u, Grau. Berlin, W. Spemann, Heft 12. 
— Tb. Schön, Die Glodengieherfunft in der chem. Reicheſtadt Ulm. Ardiv f. 
chriſtl. Kunſt 17 ©. 97—9M, 103—106. — Th. Schön, Geſchichte des Theaters 
in Um I. Das Komöbienbaus und die Komddianten in Ulm. Diöeeſanarchiv 
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von Schwaben 17 ©. 17-28, 37—41, 61—62. — Derjelbe II, Die Schultomöbie. 
Ebendafelbit S. 62—63, 70—74. — Derfelde III, Das Schultheater im Wengen: 
Rift in Um, Ebendaſelbſt S. 101—104, 133 -135, 168—170, 189—191. 

Unlingen. Tb. ©. Zur ältern Gefchichte der Pfarrei Unlingen. Diöcefanardiv 
von Schwaben 17 ©. 33-37, 58—61, 86—91, 139—141, 165—168, 182-185, 

Unter: $flingen. Siehe Altertümer. 

Urad. 6. Paulus, Der ſog. Marftallfaften in Urach. Schwäb. Krenif S. 939. — 
— Runder, Die Srabjleine der St. Amandusfirhe u. Berwandtes, Staats-Anz. 
S. 1805. 

Walded. Tb. Schön, Burg Walded, Aus dem Schwarzwald 7 S. 139—131, 145 
bis 147, 165—168. 
Walbenbud. DO. Springer, Willkomm Bud vom Schloß Waltenbudh 1601 —1631. 
Vierteljahrsheft für Heraldif, Sphragiftit und Genealogie 27 S. 299—853. 
Warthauſen. G. Merk, Zur Geſchichte des Nonnenklojters in Warthauſen. Diöcelan: 
arhiv von Schwaben 17 ©. 80-86, 127-128, 141—144, 157—58. 

Weingarten. Eiche Hirfau. — M. Bad, Alte Anjichten vom Klofter Weingarten, 
Württ. Jahrb. f. Statiftif u. Yandesfunde 1898, I, erftes Heft. — K. Eubel, Tie 
Bejepung deutſcher Abteien mittelft päpftlicher Provifion in d. 3. 1431-— 15083. 
Studien u. Mitteil. aus dem Benebiktinerorden 20 ©. 243, — Tie NReichsabtei 
Weingarten im franzdi. Überfall vom 8. Mat 1800 bie 24. April 1801. Diöcefan: 
arhiv von Schwaben 17 ©. 129--133, 147-151, 161 —165, 180— 182, 

Weinsberg. Weller, Ältefle Geſchichte Weinsberge bis 1248. Schwäb. Kronif 
S. 2972. 

Weißenau. Detzel, Das Eborgejtühl in der Kirche zu Weißenau. Archiv f. hrüil. 
Kunit 17 ©.1—5. — K. A. Busl, Ergänzung 3. d. Artikel. Ebendaſelbſt ©. 32. 

Weißenſtein. J. Naeher, Die Burgen Weipenflein. Aus dem Schwarzwald 7 ©. 3—4. 

Wiblingen Siehe Hirſau. — F B., Wiblingen. St. Benedifts Stimmen, Heft 
78 — Saupp, Zur 800jährigen Gebdächtnisfeier der Stiftung des Kloſters 
Wiblingen. Sonntagsbeilage zum Deutichen Volksblatt Nr. 18. — Derfelbe, Fe 
fondere Beilage des Staats-Anz. ©. 125--128. — Terielbe, Denfwürbiges aus 
der Geſchichte des Klofters Wiblingen. Diöcefanardiv von Echwaben 17 S. 4 
bis 58, 124-127, 159-160, 174-176, 191--19. 

Wildbad. J. Hartmann, Wildbadberichte aus 6 Jahrhh. Stuttgart, M. Holland, 

Wurmlingen ON, Tuttlingen. Siehe Altertümer, 

Zwiefalten. Siehe Hirfau, 


3. Biographiſches und Familiengeſchichtliches. 


Aberle, Moritz v., Kath. Theologe. Lauchert, Allg. deutſche Biographie 45 ©. 682 
bis 684. 

Ableiter, Rudolf, Fabr. Schwäb. Kronif ©. 896. 

Ader, Oberft a. D. Schwäb. Kronif S. 2327. Neues Tagblatt Nr. 242 ©. 2, 

Adi, Joh. Matth., Sanitätsrat, ©. Schwäb. Kronik ©. 1825. 

Adelmann von Adelmannsielden, Graf Alfred. F. Brümmer, Allg. deutſche 
Biographie 45 ©. 702 —705, 

Aldinger, Rentamtmann. Schwäb. Kronik ©. 2339, 
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Aldinger, Auguft, Ofonomierat. Neues Tagblatt Nr. 253 u. 254, je ©. 3. 

Ammermüller, Friedrich. R. Krauß, Biograph. Jahrb. und deutfcher Nefrolog 3 
S. 199--200. — Frankfurter Zeitung 1898 Nr. 213, Abendblatt. 

Andrei. J. Haller, Andreäs chriſtl. evang. Kinderlehre von 1621. Evang. Kirchen: 
blatt f. Württ. 60 ©. 42 44. 

Anfele, 305. Georg. Neues Tagblatt Nr. 302 ©. 2. 

Asfahl, Markus, Maler. P. Bed, Markus Asfabl in Meran, der Meifter des Reut— 
linger und Blaubeurer Hochaltars. Diöcefanarhiv von Schwaben 17 ©. 91 -95. 

Aſtfalk. TH Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 10 ©. 24— 2. 

Auberlen. Staats-Anz. ©. 1141. 

Auerbad, Berthold. R. Krauß, Berthold Auerbach, der Dichter des Schwargiwalds 
Aus dem Schwarzwald 7 S. 45—47, 57—59. 

Bangolb, v., Generalleutnant. J. ©. Behler, Schwabenland 3 ©. 50—52. 

Barter, Eberhard. Th. Schön, Reutlinger Gejhichtsblätter 10 ©. 41—42, 

Barth, Chr. G. Schwäb. Kronif S. 1771. — Kr., Dr, Barth und ſ. Bedeutung f. 
bie Schule, Lehrerbote 29 ©. 57—59, 

Bauer, F. Siehe Lubwig Uhland. 

Bauer. Tb. Schön, Reutlinger Geihichtsblätter 10 ©. 11-15. — Bauer, Eben: 
dajelbft ©. 79. 

Baumann. Staats-Anz. S. 1141. 

Becher, Karl, Apotheker. Schwäb. Kronit 5. 384. 

Becht. Tb. Schön, Reutlinger Geihihtsblätter 10 ©. 25—31, 43—47, 49—53. 

Bechh, W. Aug. v., Baurat. Schwäb. Kronik S, 1065. — Staato-Anz. S. 807. — 
Deutſches Volksblatt Nr. 104 1. Bl, ©. 3. 

Beger Th Schön, Reutlinger Geidyichtsblätter 10 S. 94 -95. 

Benzing, Martin, Fabrifant. H., Schwäb. Kronit ©. 2469--2470. — Schwäb. 
Kronit ©. 2332, 

Berchtold. Die drei Schwejtern M. Anna, M. Agatha und Paula. Teutiches Volls— 
blatt Ar. 100 3.168. 2. 

Berger, Theodor, erfter württ. Xofomotivführer, Schwäb. Kronik S. 2026. 

Berlidingen Th Schön, Götz v. Berlihingen und Wolf v. Schönburg. Schön: 
burger Sefhichtablätter V, 145—151. 

Beiferer. Ulmer Sonntagsblatt S. 135-136, 138. 

Beyer, v,, Tombaumeilter. Schwäb. Kronik ©. 877. — Staats-Anz. ©. 657. — 
Schwabenland 3 ©. 143. — Sonntagsbeilage des Ulmer Tagblatts S. 769. 

Bepverle, Stabipfarrer, Deutiches Volksblatt Nr. 190 BI. 1 ©. 3. 

Blermann, Staaté-Anz. ©. 1141. 

Biermann, Jakob, Schullehrer. Staats-Anz. ©. 1041, 

Bihlmeyer, Karl Borromäus, Plarrer. Deutihes Volksblatt Ar. 265 Bl. 1 ©. 3, 

Binder, vd, Prälat. Schwäb. Kronit ©. 9, 109. 

Bitzer, £, Fabrikant. Schwäb. Kronif S. 1911. 

Bir. P. Bed, Oberſchwäb. Kupferfteher und Zeichner (P. Auguftin Bir, P. Andreas 
v. Marchthal, Joſef Leder), Diöceſanarchiv von Schwaben 17 2. 80. 

Blejjing, Georg, Oberlehrer, Lehrerbote 29 S. 50-53. 

Flejjing, v., Hofdomänenrat. Neues Zagblatt ©. 286 ©. 2. 

Blum, Schullehrer. Schwäb. Krenit ©. 2742, 

Bohn, Hofmaler v. Schwäb, Kronif ©. 159, 181. 

Bolah, Kollaborator. Schwäb. Kronif S. 810. — Neues Tagblatt Nr. 78 3.2 5.4. 
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Bols, Valentin. G. Boffert, Zur Biographie des Dichters Valentin Volk von Ruffach. 
Zeitichr. 3. Geſchichte d. Oberrheins S. 194— 206. 

Brandauer, Karl, Fabrikant. Schwäb. Kronit S. 2983. 

Braun, Mar, Fabrikant. Schwäb. Kronik ©. 1131. 

Brenz, Johannes. G. Bayer, Johannes Brenz der Reformator Württembergse. Sein 
Leben und Wirken. Stuttgart, W. Kohlhammer. — Hegler, Brenz und die Nefor: 
mation in Württemberg. Freiburg, X. E. B. Mohr. — J. E. Völter, Johannes 
Brenz, 2. Aufl. Ludwigsburg, Ungebeuer und Ulmer, — 8. Hofader, Nobannes 
Brenz und Herzog Ulrich von Württemberg. Steinkopfſche deutfche Jugend- und 
Volfebibliotbef, Bändchen 114. — €. W. v. Kügelgen, Die Rechtfertigungslehre 
des Johannes Brenz. Leipzig, Deichert. — B. Zum Brenzjiubiläum. Schmäb. 
Kronif S. 981. — Schwäb. Kronif &. 1471. — F., Zur Feier des Geburtstags 
von J. Brenz. Staats⸗Anz. 1131. — R. Günther, Zur kirchl. und theolog. Charaf: 
teriftif des X. Br. Blätter f. württ. Kirhengejchichte Neue Folge 3 S. 65—89, 
145—150. — ©. Boſſert, Zur Eharakteriftif von J. Pr. Ebendaſelbſt S. 127 
bis 142. — TDerjelbe, Kleinere Brentiana. Ebendaſelbſt S. 142—143. — Neue 
Ghrifteterpe 1899. — G. Bayer, Zum 24. Juni 1889. Evang. Kirchenblatt f. 
Württemberg 60 ©. 185—1. — 9., Zum Brenzjubilium. Kirchl. Anzeiger f. 
Württemberg 8 &. 209. — Allgem. Fvang. Luth. Kirdenzeitung Nr. 33. — Herr: 
linger, Zum Gedächtnis von J. Br. Kirchl. Anzeiger f. Württemberg 8 S. 218 
bis 216. — W. Gufmann, Zum Brenzjubiläum, Ebendaſelbſt S. 219. — R., 
Beitrag zur Geihichte v. Brenz. Ebendaſelbſt S. 254-255. — ©. Boſſert, Brenz 
und bie Henne. Ebendaſelbſt S. 243—244. — Derſelbe, Zur Vrenzfeier. Eben— 
daſelbſt S. 221. — PB. Das Brenzihe Patmos. Schwäb. Kronif S. 1471—1472, 
— P. v. Stälin, Herzog Chriftopbs von Württemberg Lebensbrief für Johannes 
Brenz um das Schlöhchen Bogtsberg vom 22. April 1561. Aus dem Schwarz: 
wald 7 S. 117—119. — Johannes Brenz und Öfolampadius. Neues Tagblatt 
Nr. 143 ©. 2. — Baun, Johannes Brenz als Prediger. Evang. Kirchenblatt f. 
Württemberg 60 S. 195 —198. — W. Johannes Brenz, ein Reformator auf dem 
Schulgebiet. Lebrerbote 29 ©. 41—43. — W. Haller, Erklärung des Luther: 
Brenzichen Katechismus. Yubwigsburg 1898. — Franke, Zum Brenzinbilium, 
Friedenau⸗Berlin, Gohner. — Traub, Die Beziehungen von Brenz zu Luther und 
Melanchthon. Deutfches Evang. Blatt Heft XL — rth., Wo liegt Jobannes Brenz 
begraben? Schwäb. Kronik ©. 1472. — €. K. Das Grab des Xohannes Brenz. 
Schwäb. Kronif S. 1529. — Siehe auch Magirus und Schmiblin, 

Brinzinger, Gottbilf, Werkmeiſter. Schwäb. Kronik S. 1649, 

Brube, Kameralverwalter. Schwäb. Kronif ©. 1300. 
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Buzengeiger, Gerichtsnotar. Schwäb. Kronif ©. 1779. 

Cabiſius, Julius. R. Krauß, Biogr. Jabrb, und beuticher Nefrolog 8 S. 151—152. 

Gellarius. Martin Borrhaus. Basler Jahrb. 100 (erſch. Dez. 1899). 
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Tirlewanger, Stadtacciſer. Schwäb. Kronik S. 233%. 

Dölhker, Ghriftopb, Lehrer. Echwäb. Kronif S. 1491. — H.a Lehrerbote 29 ©. 67 
bis 69. — Staate-Anz. S. 1145. 
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Eßlinger, Felix. Schwäb. Merkur ©. 29. 
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blatt Nr. 110 S. 2. 

Gaupp. Geneal. Handb. bürgerl. Familien 7 ©. 75 -130. 

Gaupp, Georg Friedr. v., Kapitän. B. Löffler, Lebensgeſchichte. Beſondere Beilage 
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Hohl, v., Karl, Staatsrat. Schwäb. Kronif S. 1233. — Staats-Anz. ©. 959. 

Holbein, Hand. F. D. Mone, Die Porträts der 10 Stifter des Rollegiatftifts St. Johann 
in Konftanz von 1514 und Hans Holbein d. J. Diöceſanarchiv von Schwaben 17 
S.1—4. — Derfelbe, Hans Holbein d. %. in Konftanz. Ebenbajelbit S. 49—54, 
64—70, 104—112. 

Hölderlin. K. Schröder, Zu Hölderlin. Euphorion 6, 1. — Siehe David Friedr. 
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Württembergifhen Kommiffon für Landesgeldichte. 





Stuttgart 1900, 











Neunte Sitzung 
der Württembergiſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte, 
Stuttgart, 17. Mai 1900, 


unter dem Vorſitz des Herrn Departementschefs des Kirchen: und Schulweſens, 
Etaatörat Dr. v. Weizfäder, und in Anmwejenheit des Miniiterialreferenten 
Mintfterialrat Dr. Habermaas, ſowie der ordentlihen Mitglieder der Kom: 
miffion: Dr. v. Schloßberger, Dr. v. Stälin, Dr. v. Heyd, Dr. v. 
Hartmann, Freiheren v. Ow-Wachendorf, Shad v. Mittelbiberad, 
D, Dr. Boffert, Dr. Voch ezer, Dr. Egelhaaf, Dr. Buſch, Dr. Shmid; 
der Bertreter: des MWürttembergiihen Geſchichts- und Altertumsvereins Dr. 
v. Bfifter, des Hiftoriihen Wereins für das Mürttembergiihe Kranken 
Dr. Meller, des Sülchgauer Altertumsvereins Stiegele; der auferordent: 
lihen Mitglieder Dr. Sirt, Dr. Steiff, Dr. Schneider, Dr. Günter. 
Entihuldigt abweſend: v. Alberti, Dr. Wintterlin, Dr. Baulus, Dr. 
Adam, Dr. v. Heinemann. 


Der Herr Departementächef widmet vor dem Eintritt in die Tages: 
ordnung dem hingefchiedenen Staatöminifter Dr. v. Sarwey, unter dem die 
Kommtifion ins Leben gerufen wurde, einen warmen Nachruf, dem die Mit: 
glieder zuftimmen, indem fie fih von den Sitzen erheben. Sodann verfidert 
der Herr Staatörat die Kommiſſion der vollen Würdigung ihrer Beitrebungen, 
die er zu fördern fich ſtets angelegen fein laſſen werde, und begrüßt noch ins: 
beiondere den eritmals in feiner Eigenſchaft als ordentliches Mitglied teil: 
nehmenden Dr. Schmid, ſowie die teils erjtmals anwejenden, teils neu: 
eingetretenen außerordentlihen Mitglieder Dr. Sirt, Dr. Eteiff, Dr. 
Schneider und Dr. Bünter. Das geichäftsführende Mitglied v. Hart: 
mann erwidert namens der Kommiſſion ehrerbietig danfend. 


Sodann erftattet das geichäftsführende Mitglied den Rechenſchaftsbericht 
für das BVermwaltungsjahr 1899 und trägt die Anträge des Ausfchuffes, der 
am 16. Mai getagt hat, betreffend die Arbeiten und den Haushalt des 
jahres 1900, vor. 
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Mitteilungen. 


1. Rechenſchaftsbericht für 1899, 


A, Arbeiten. 


1: 


Über die Mitwirkung des Dr. Mehring am Wirtembergijden 
Urfundenbud hat die K. Arhivdireftion unterm 20. April 1900 
berihtet: „Der 7. Band des Wirtembergiihen Urkundenbuchs ift 
nunmehr gedrudt und es hat und gefreut, je ein Eremplar desjelben 
fomwohl der Mürttembergifhen Kommiſſion für Landesgeſchichte jelbit 
zu Handen des geichäftsführenden Mitglieds als auch ſämtlichen 
einzelnen Mitgliedern derjelben zuftellen zu fönnen. Gerne ergreifen 
wir diefen Anlaß, um aufs neue unjern verbindlidhiten Dank dafür 
auszusprechen, dak die Württembergifhe Kommiſſion für Landes: 
geihichte durch die Befoldung eines Mitarbeiters es uns ermöglicht 
bat, die Herausgabe des Werkes mehr zu fördern als biöher. Es 
find denn auch von Band 8 bereits 5 Bogen gedrudt und ift das 
Manuffript im ganzen bis zum Jahr 1282 einschließlich drudfertig. 
Herr Dr. Mehring hat wie feither zu unferer vollen Befriedigung 
an dem Werke mitgewirkt.” 


. Die Arbeit des Herausgeberd der Norreipondenz des Herzogs 


Chriftopb, Dr. Ernjt in Tübingen, galt im vergangenen jahre 
der ertigftellung des zweiten. Bandes, Bis Neujahr 1900 war 
die Bearbeitung jo weit gefördert, daß der Drud beginnen Fonnte. 
Es iſt zu hoffen, daf der Band im Spätherbit zur Nusgabe gelangen 
wird. Neben dem Abichluß des Manuffripts und der Arbeit zur 
Drudlegung wird vor allem die Seritellung eines alphabetiichen 
Regiſters die nächſten Monate in Anſpruch nehmen, worauf der 
Herausgeber fofort zur Bearbeitung des dritten Bandes fchreiten wird. 


. Die Württembergifhen PBierteljahrshefte für Yandes- 


geſchichte find rechtzeitig erichienen. 


. Über die Pflegſchaften konnten die Kreispfleger teilweiſe erfreu: 


lihen Abſchluß und faft durchaus befriedigenden Fortgang der Arbeiten 
der Pfleger berichten. Neuejtens werden auch die tsraelitifchen 
Negiftraturen aufgenommen. Hervorgehoben wird, daß einzelne Pfleger 
veranlaßt haben, die wichtigeren Urkunden dem Staatsarhiv nad) 
Auswahl des lesteren zur Aufbewahrung anzuvertrauen. Das 
MWefentlihe aus den Berichten wird mwieder in den „Mitteilungen“ 
veröffentlicht werden (j. u.). Einer arößeren Anzahl von Pflegern 
find auf den Antrag von Kreispflegern als Zeichen der Anerkennung 
ihrer uneigennüßigen erſprießlichen Dienfte Schriften der Kommiſſion 
zugewendet worden. 


‚ Die Stadt Heilbronn hat zugeltimmt, daß in die Bearbeitung 


des Heilbronner Urkundenbuhs der Kandidat Anupfer eintritt. 
Diefer hat die Arbeiten für einen eriten Band in der Hauptfache 
beendigt und es fonnte mit dem Sat und Drud begonnen werden. 


Mitteilungen. 3 


6. Die Herausgabe der aefhihtlihen Lieder und Sprüde 
Württembergs hat eine vorübergehende Verzögerung dadurd) 
erlitten, daß Profefjor Dr. Steiff feit dem Sommer 1899 zu 
feinem Hauptamt in der Kal. öffentlihen Bibliothek die Stellvertretung 
für den leider ſchwer erkrankten Oberbibliothefar Wintterlin *) 
übernehmen mußte. Indeſſen fonnte mit dem Drud der zweiten 
Lieferung des Werks neueitens begonnen werden. 

T. Profeſſor Dr. Buſch bat als Vertreter der Kommiſſion dem 
Htftorifertag in Halle, 4.—7. April d. J., angewohnt und darüber 
ichriftlihen Bericht erjtattet. 

Er trägt in der Eitung das Weſentliche aus demjelben aud) 
mündlich vor. 

8. Dr. Kaſer, der die Bearbeitung der Aiten und Urfunden 
des Shmwäbifhen Bundes übernommen hat, ift als Privatdozent 
nah Wien gegangen, hat aber in Ausficht gejtellt, daß er in der 
Sache weiter thätig fein werde. NArdivaffefjor Dr. Wintterlin, 
mit der Geichichte der Behördenorganifation in Württem: 
berg betraut, zeigt an, daß die Arbeit voranſchreite, aber naturgemäß 
nur langſam, da immer neues Urfundenmaterial zumadhjle. 

B. Die Ginnahbmen und Ausgaben beliefen fi je auf 
124% M 45 Pi. 


II. Anträge des Ausſchuſſes, betreffend die Arbeiten und den 
Etat des Jahres 1900, ſowie Beſchlußfaſſung darüber. 


1. Die begonnenen Arbeiten jollen fortgeführt werden. 

2, Den zahlreihen Pflegern, welche den freimillig übernommenen 
Aufgaben mit Singebung und Erfolg ſich gewidmet haben, wird die 
danfbare Anerkennung der Kommiſſion gezollt. 

3. Dem freiwilligen Mitarbeiter an dem von Dr. Diehl bearbeiteten 
eriten Band des Eßlinger Urfundenbuds, Dr. K. S. Pfaff 
in E$lingen, wird der warme Dank der Kommiffion ausgeiproden. 

4. Der Hiftorische Verein Heilbronn foll eingeladen werden, die Heraus: 
gabe eines zweiten Bands des Heilbronner Urfundenbuds 
unter feine Nufgaben aufzunehmen. 


II. Wablen. 
Zum außerordentlihden Mitglied wird erwählt der Mitarbeiter 
der Kommiffion Dr. Ernit, Privatdozent der Geichichte in Tübingen. 


*) Inzwiſchen mußte der verehrte Kollege die Berfegung in den Rubeftand nad: 
ſuchen, die ihm duch Königliche Entichliefung vom 21. Mat d. J. unter Verleihung 
bes Titels eines Direftors mit dem Rang auf der IV. Stufe gewährt wurde; ſchon 
am 8. Juli ijt ber ſchwer Leidende aus einem Leben treuer eriprieflicher Arbeit ab: 
berufen worden. 


4 Mitteilungen. 


An den Ausihuf werden für die 3 „jahre 1900—1903 gewählt: 
a) zu Mitgliedern (außer dem ſatzungsgemäß im Ausſchuß ſitzenden 
aeihäftsführenden Mitalied): 
Dr. v. Heyd, Dr. v. Stälin, Dr. Wintterlin +, Dr. 
Baulus, Dr. Buid, Dr. v. Heinemann. 
b) zu Erfaßmännern: 
Dr. Adam, Dr. Egelhaaf. 


Aus den Berichten der Kreispfleger 
über die Arbeiten der Pfleger, welche die im Befis von Gemeinden, Kor: 
porationen und einzelnen im Lande befindlihen Archive und Regiftraturen 
durdforfchen, ordnen und ihren inhalt verzeichnen. 


I. Kreis, 
Herr Ardivdireftor Dr. v. Schloßberger. 


1. Im Bezirk Badnana hat Herr Dekan Dr. Köftlin zunächſt eine 
Überfiht über die Pfarr: und Gemeindereniftraturen angelegt und mit der 
Berzeihnung des einzelnen begonnen. 

2. Im Bezirt Beiigheim hat Herr Stadtpfarrer Breining dajelbit 
die Stelle eines Bezirfopflegers übernommen und die Pfarrregiftratur Ilsfeld, 
die Gemeinderegiftraturen Ilsfeld, Kleiningersheim, Metterzimmern und Nedar: 
weſtheim erledigt. 

3. Im Bezirt Cannſtatt hat Herr Profefjor Dr. Abele die Regi— 
ftraturen zu Hofen, Sillenbuch, Nohrader ganz, die zu Hedelfingen, Rothenberg, 
Mangen zum großen Teil aufgenommen. 

4. Im Bezirk Ehlingen hat Herr Pfarrer Ortlieb in Berfheim mit 
dem Berzeichnen der Dokumente der Landorte begonnen. 

5. Im Bezirt Leonberg hat Herr Friedrich Areiherr v. Gais: 
berg: Schödingen das umfangreihe Ardiv der Überamtsftadt verzeichnet. 
Derielbe bat den dortigen Gemeinderat veranlaßt, die wichtigeren Urkunden 
der Stadt dem N. Staatsardiv nah Auswahl des legteren zur Aufbewahrung 
anzuvertrauen — ein Vorgang, der weitere Nachahmung verdient. 

Herr Ardivrat Dr. Schneider hat, wie jeit mehreren ‘jahren, den 
Kreispfleger aufs umfichtigfte unterftügt. 


I. Kreis 
(nebſt Reſten des Schwarzmwaldfreiies). 
Herr Seh. Archivrat Dr. v. Stälin. 
Der Pfleger des Bezirks Crailsheim, Herr Oberpräzeptor Seiffer— 
held, ift nach Stuttgart befördert worden und an feine Stelle für den kleinen 
Reit der Arbeit Herr Stadtpfarrer Vic. Hummel getreten. 
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Für die Verzeihmung des noch zum Teil ausftehenden Archivs der 
Stadt Wildberg (DA. Nagold) hat Herr Pfarrer Sigwart von Emmingen 
ſich bereit erklärt. 

Da die Herren Pfleger either die etwa vorhandenen israelitiihen 
Hegijtraturen nicht berüdfichtigt hatten, hat Kreispfleger in diejer Hinficht 
auf eine Ergänzung Bedaht genommen und es haben infolge davon feinem 
Wunfde, in ihrem Bezirfe die bezüglihen Aufzeichnungen zu maden, folgende 
Herren entiproden: in dem Rabbinatöbezirfe Braunsbah (DA. Künzelsau 
Rabbinatsgehilfe Dr. Berlinger, Oberdorf (DA. Neresheim) Rabbiner 
Dr. Kroner, Mergentheim Rabbiner Dr. Sänger, Weikersheim (DNA. 
Mergentheim) Rabbiner Dr. Heilbronn; vom Schwarzwaldfreis: im Bezirk 
Mühringen (ON. Horb) Lehrer Aſcher in Reringen in Verbindung mit den 
Nabbinern Dr. Jaraczewsky in Mühringen und Straßburger in 
(Höppingen. 

Als weitervorgefchrittene Arbeiten find befonders ſolche zu nennen in 
den Dberämten Gerabronn (Herr Pfarrer Bihl), Hall (Herr Pfarrer 
Dr. Gmelin), Künzelsau (Freiherr v. Stetten), Mergentheim (mo 
die Herren Stadtpfarrer Fiſcher in Greglingen, Pfarrer Hirſch in Rinder: 
feld, Stabtpfarrer Zeller in Mergentheim ihre Thätigkeit beendiat haben). 


IL. Kreis. 
Herr Archivrat v. Alberti. 


Die Arbeiten für das Oberamt Bradenheim find durh Herm 
Pfarrer Dunder in Beljen beendigt worden. Derjelbe ift noh mit dem 
v. Gemmingenfhen Archiv in Thalheim DA. Heilbronn beichäftiat. 

Der Pileger für das Oberamt Heilbronn, Herr Rektor Dr. Dürr, 
hat Regeften über Urkunden betreffend den SHipfelhof, fodann über Franken: 
bad, Großgartach, Kirchhauſen, Unter-Öruppenbad und Abjtatt vorgeleat und 
weitere Einjendungen zugefagt. 

Der Pfleger für das Oberamt Öhringen, Herr Stadtpfarrer Maiſch, 
hat die Urfundenbejtände folgender Orte erledigt: Waldenburg, Kupierzell, 
Gnadenthal, Geikelhardt, Pfedelbach, Harsberg, Öhringen. 

Der für das Oberamt Meinsberg im Lauf des letten Jahres neu 
aufgejtellte Pfleger, Herr Pfarrer Laurmann in Neulautern, hat eine Über- 
fiht über die Beſtände feiner Bezirksorte vorgelegt und deren Bearbeitung 
im Lauf diefes Jahres veriprocden. 

Für das Oberamt Heidenheim haben nunmehr die beiden Stadt: 
pfarrer in Giengen, Herr Drehbmann und Herr Wölter, die Pflegichaft 
übernommen und eifrige Nahforfhung in Ausſicht geftellt. 

Für das Oberamt Gmünd wurde Herr Neftor Dr. Klaus in Gmünd 
als Pfleger beftellt. 

Herr Pfarrer Göller von Alfvorf, Pfleger für Welzheim, hat die 
Bearbeitung des Frh. vom Holtzſchen Archivs zugefaat. 


6 Mitteilungen. 


Vom Oberamt Aalen liegen eingehende Arbeiten von Herrn Pfarrer 
Schmitter über die Gemeinde Hohenitadt vor. 

Miederholte Verfuche, neue Pfleger für das Oberamt Nedarfulm zu 
gewinnen, find mißglüdt. Wegen Bearbeitung des Frh. v. Berlichingenſchen 
Arhivs in Jagſthauſen find Verbindungen angefnüpft. 


IV. Kreis. 
Herr Pfarrer D. Dr. Bofjert in Naben DA. Kirchheim. 

Zwei Bileger haben ihre Arbeit zum Abſchluß gebracht, nämlich die Herren: 
Pfarrer Gnant von Wefterftetten für die katholiſchen Gemeinden der Bezirke 
Ulm und (teilm.) Blaubeuren, Bezirksſchulinſpektor Pfarrer Schieber in 
Machtolsheim für die evangelifhen Gemeinden von Blaubeuren. Im 
Bezirt Göppingen (Herr Pfarrer Frider in Hattenhofen) bleibt nur noch 
das Archiv des Freiherrn v. Liebenftein in Jebenhaufen zu erledigen. Kür 
die Stadt Göppingen ergab ſich doch mehr, als nad) dem großen Brand zu 
erwarten war. Sehr reich ift der Ertrag aus den Gräflih v. Maldeghemichen 
Archiven von Niederftogingen und Stetten, welche Herr Pfarrer Gnant be 
arbeitet hat, und zwar nicht nur für die Gefchichte der Herrfchaft, fondern 
auch für Niederftogingen wie für das Nittergut Bergenweiler ON. Heidenheim 
und die Familie des neueftens in der Geſchichte der evangelifchen Miſſion 
vielgenannten Juſtinianus v. Weltz. Cine überraihende Fülle von Akten 
und Urkunden erſchloß die Aufnahme der Amtsregijtraturen und vor allem 
des Epitalö in Blaubeuren durh Herrn Pfarrer Schieber, der für die 
Geihichte der altwürttembergiihen wie der neumwürttembergifhen Orte, des 
CS pitalö der Landftadt Blaubeuren und des öfterreihiichen Lehens Gleißenburg 
neue Quellen eröffnet hat. Zugleich hat er fämtlihe Altertümer des Bezirks 
vollftändig und genau aufgenommen. (Verdient Nachfolge!) 

Im Bezirt Geislingen hat Herr Pfarrer Daur in Schalkſtetten 
die reihen Akten des Oberamts über das Bad Überfingen verzeichnet und ſich 
mit den Aufzeichnungen des Grafen Hannibal v. Degenfeld beſchäftigt; Herr 
Pfarrer Kaim in Nenningen hat die Aufnahme der Negiftraturen in den 
Gemeinden feines Pflegebezirfs vollendet und die Verzeihnung des Gräflich 
v. Rehbergihen Archivs zu Donzdorf in Angriff genommen. 

An Ulm bat Herr Stadtbibliothefar Müller, neben Unterjtüßung 
des Herausgebers des Ulmer Urkundenbuchs, fih Ordnungsarbeiten auf dem 
ftädtifchen Archiv zugewendet. 

Im Bezirk Kirchheim mußte die Arbeit zunächſt wegen dringender 
anderweitiger Geſchäfte des Pflegers ruhen. 


V. Kreis. 
Herr Pfarrer Dr. Vochezer in Enkenhofen DA. Wangen. 
1. Aus dem Bezirt Ehingen hat Herr Bezirksfchulinfpeftor Pfarrer 
Schieber in Mactolsheim noh Nachträge aeliefert; Herr Dekan Dr. Schmid 
in Ningingen hat die Aufnahme vollendet. Der Bezirk iſt alfo erledigt. 
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2. Im Bezirt Yaupheim hat der Pfleger, Herr Bfarrer Baur in 
Walpertöhofen, jeine Aufgabe zu Ende geführt. 

3. Den Bezirk Leutfird hat Herr Sekretär Shwanzer m Schloß 
Zeil vollends aufgenommen. 

4. Ravensburg iſt nahezu vollendet. 

5. Riedlingen ift fertia. 

6. Im Bezirk Saulgau hat der feitherige Pfleger Herr Dekan 
Schilling einen Teil der Defanatöregiftratur verzeichnet. Überlaftet mit 
Geihäften mußte er fein Pflenamt an Herm Pfarrer Bud in Ennetady ab: 
geben, der das noch Ausjtehende im Laufe diejes Jahres fertigen wird. 

T. Kür Tettnang iſt Erſatz noch nicht gefunden. 

8. 9. Waldſee und Mangen find jebt ganz erledigt. 


Schriften der Württembergiihen Kommilfion für Landesgeſchichte. 


(Sämtlih im Berfag von B. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Württembergifhe Vierteljahrshefte für Landesgefhidhte. Neue Folge. 
In Verbindung mit dem Verein für Kunft und Altertum in Ulm und 
Oberſchwaben, dem Württembergiſchen Altertumsverein in Stuttgart, dem 
Hiftoriihen Verein für das württembergifche Kranfen und dem Sülchgauer 
Altertumsverein herausgegeben von der Württembergiſchen Kommiffion für 
Landesgefhichte. Jahrgänge 1892—1900. Je c. 30 B. Lex.80. Preis 
des Jahrgangs broih. 4a (Wird fortgefett.) 


v. Föhr, Julius, + Senatspräfident in Stuttgart, Hügelgräber auf ber 
Schwäbiſchen Alb. Bearbeitet von Profefior Ludwig Mayer, 
Vorstand der Staatsjammlung vaterländifcher Kunſt- und Altertumsdenfmale 
in Stuttgart. Herausgegeben im Auftrag des K. Minijteriums des Kirchen: 
und Schulweſens von der Württembergifhen Kommiffion für Landes: 
geſchichte. Mit Abbildungen und 5 Tafeln. 1892, 56 S. 4°. Preis 4 M 


Neftle, Dr. W., Funde antiter Münzen im SKönigreid Württemberg. 
Herausgegeben von der Württembergiichen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 
1893. 113 S. 8%. Preis broidh. 2 ch 


dv. Hiller, Fritz, Generalleutnant, Gefhihte des Feldzuges 1814 gegen 
Frankreich unter beionderer Berüdfichtigung der Anteilnahme der füntglich 
württembergifhen Truppen. Herausgegeben von der Württembergiſchen 
Kommiſſion für Landesgeichldte. 1893. IV und 481 S. Mit Karten 
und Plänen. Preis broſch. 6 c% 

MWBürttembergifche Gefhidhtsquellen. Im Auftrage der Württembergiichen 
Kommiffion für Landesgefchichte herausgegeben von D. Schäfer u. a. 

Band I: Gefchichtsquellen der Stadt Hall. Von Dr. Chr. Kolb. 
1594, VII und 444 7. 8%, Preis 6 ch 
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Band II: Aus dem Coder Zaureshbamenfis. — Aus den Tradi: 
tiones Auldenjes. — Aus Weißenburger Quellen. Mit 
einer Harte: Befig der Klöſter Lorſch, Fulda, Weißenburg innerhalb 
der jegigen Grenzen von Württemberg und Hohenzollern. on 
G. Boſſert. — Württembergifhes aus römiſchen Ardiven. 
Bearbeitet von Eugen Schneider und Kurt Kafer. 189. 
VI und 605 ©. 8°. Preis 6 A. 

Band Il: Urkundenbuh der Stadt Rottweil, Griter Band. Be— 
arbeitet von Dr. Heinrich Günter. 1896. XXIX und 788 2.8". 
Preis 6 ch 

Band IV: Urfundenbub der Stadt Eßlingen. Erſter Band. Be— 
arbeitet von Dr. Adolf Diehl unter Mitwirtung von Dr. 8.9. ©. 
Pfaff, Profeflor a. D., Verwalter des Eßlinger Stadtardivs. 1899. 
LV un 736 S. Wreis 6 ch 

Band V: Urfundenbud der Stadt Heilbronn — im Drud begriffen. 


v. Heyd, Dr. W., Direktor, Dberbibliothefar a. D., Bibliographie ber 
württembergiihen Gefhidte. Im Auftrag der Württembergifchen Kom: 
million für Landesgeſchichte bearbeitet. 

I. Band 1895, XIX und 346 &, 8%, Breis 3 ch 
I. Band 1897. VIII und 794 S. 8%, Preis D ch 


Briefwechfel des Herzogs Chriftoph von Württemberg. Im Auftrag der 
Württembergiichen Kommiffion für Yandesgefhichte herausgegeben von 
Dr. Viltor Ernit. Erſter Band: 1550—1552. 1899, XLI und 900 ©. 
Treis 10 M (Zweiter Band erfcheint demnächſt.) 


Geihihtlihe Lieder und Sprüche Württembergs. m Auftrag der Würt— 
tembergiichen Kommiſſion für Yandesgeichichte gefammelt und herausgegeben 
von Oberftudienrat Dr. Karl Steiff, Oberbibliothefar an der K. Offent: 
lihen Bibliothek in Stuttgart, Erſte Lieferung. Preis 1 M (Zweite 
Lieferung erfcheint demnächſt.) 


\ 


Bu Jahrgang IX. 1900 8. 242 ff. 467 ff. 


Auf die Bemerkungen bes Herrn Gramer zu meiner Beſprechung jeines Buches: 
„Die Geſchichte ber Alamannen als Gaugeſchichte“ babe ih mur eine 
(legte) kurze Erwiderung zu geben, die nicht mebr im legten Heft dieſer Zeitichrift Platz 
finden Fonnte. 

Der Hauptgegenfat zwiſchen der Auffaifung bes Herrn Eramer und ber meinigen 
iheint mir barin zu liegen, daß er die Überlieferung für ausreichend hält, um ein 
dickes Bud über die Alamannen zu jchreiben und überall, oder doch faft überall zu 
pojitiven und geficherten Ergebnilten zu fommen, während ih der Meinung bin, baß 
das lüdenhafte Material fait auf allen Punkten böchftens zu Vermutungen unb Hypo— 
tbejen fommen läßt und daß wir beſſer thun, bier das nom liquet offen zuzugeben, 
Darum fann ich auch die Geſamtidee des Buchs nicht für glücklich balten, fo brauchbar 
fie wäre, wenn wir genauere Kenntnis von Geſchichte und Berfaffung der Alamannen 
hätten. Darum babe ih auch unterlaffen, zur Widerlegung aller jeiner unrichtigen 
Anfichten und Behauptungen meinerfeits das dicke Buch zu fchreiben, das dazu nötig 
wäre. Herr Cramer täufcht fich, wenn er meint, ich bätte in feinem Buch „zuiammenz 
geſucht“, was ih an Unzulänglicem glaubte gefunden zu haben. Ich babe im Gegen: 
teil aus der Mengejdeiien, was ich für unrichtin halten munte, eine Auswahl getroffen 
und mich nur bemüht, babei feinen Teil des Buches vor dem andern zu bevorzugen. 
Ich kann auch nicht finden, daß Herrn Gramers Grwiderung an ben von mir ans 
geführten Punkten größere Klarbeit und Nichtigkeit ſchafft, weshalb ich mich nicht ver: 
anlakt ſehe, an meinen Ausftellungen etwas zu ändern, bis auf einen Punkt. Ich habe 
jeitber in einer Heilbronner Urkunde des 15. Jahrbunderts (die Notiz it mir leider 
nicht mebr zur Hand, bie Urkunde aber wird das Heilbronner Urkundenbucd bringen) 
eine Flur „Sonnenbrunnen“ bei Bödingen aefunden und will demgegenüber mein 
Gewiſſen von ber fcherzbaften Vermutung eines „nadalamannifchen Wirtshaufes zur 
Sonne” erleichtern. An meiner Meinung über die Yage des Schlachtields von Solicinium 
ändert das nichts. 

Und noch eins. Herr Gramer beruft jih für feine Anſicht, daß „Palas ober 
Kapellatium* am Pfablgraben liege, auf Wellers Abhandlung im 7. Jahrgang bdiefer 
Zeitihrift, S. 305. Hier muß ich Weller in Schuß nehmen, der ganz Forreft nad 
Rorgang von Zeuß und anderen in palas ober capellatium nichts anderes als ben 
Pfahlgraben ſelbſt ſieht. 

Über die Frage, ob es richtiger iſt, ein bei ſorgfältiger Prüfung als unzulänglich 
erfanntes Buch auch mit dem wahren Namen zu bezeichnen, auf bie Gefahr bin, bas 
Mißfallen des Verfaſſers zu erregen, oder bie erfannte Wahrheit für fich zu behalten 
und dem Lefer einiges Allgemeine über das Flug erdachte Spitem, ben intereflanten Stoff, 
die vielfeitige Behandlung zu fagen, darüber werde ih mit Herrn Gramer feine Er: 
örterungen pflegen. G. Mehring. 


Wirttembergifche 
Pierteljahrshefte 


für 


Tandesgeſchichte. 


Ueue Folge. 


In Verbindung mit dem Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, 
dem Württ. Geſchichts- und Altertumsverein, dem Hiſtoriſchen Verein für das 
Württ. Franken und dem Süldygauer Altertumsverein 


heransgegeben von der 


Württembergifchen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 


X. Zahrgang. 
1901. 


Stuttgart. 
Druk von W. Kohlhammer. 
1901, 


Die Entftehung ber Grefutionsorbnung von 1555. Von Dr. ®. Ernft, Privat: 
bozent in Tübingen 

Das Zollbuch der Teutihen in Barreiehe (1425140) — ber yentfä Handel 
mit Katalonien bis zum Ausgang bes 16. Jahrhunderts. Bon Profeffor 


Dr. 8. Häbler, Bibliothefar in Dresden . . . RG ng 6 5 


Die Reichsſtadt Schwäbiſch Gmünd vom Tobe Kaijer Marimilians II. 1576 bis 
zum Anfang bes 17. Jahrhunderts. Bon Emil Bagner Pfarrer in 


Tegerihladt . . . i .. . 1. 


Zur Geſchichte der Poſten in Württemberg. Von Archiodirellor Dr.v. Stälin 
Die Anfänge bes Pietismus und Geparatismus in Württemberg. Bon Ghr. 
Kolb, Stabtpfarrer an der Stiftsfirde in Stuttgart. 3. Die Hauptberbe. 


4. Die kirchlichen Verordnungen. nn. 20. 


Schubart ald Stuttgarter Theaterbirefter. Bon Archivaſſeſſor Dr. Krauß . 
Kleine Beiträge zur Geſchichte des Schriftweiens in neuerer Zeit. Bon Privat: 
bozent Dr. Günter in Tübingen Fu are te 
Zu Jahrgang IX. 1900 ©. 242 Hi. 467 #5. Von Dr. G. Mehring in Stuttgart 
Beiträge zur Gefchichte des breikigjährigen Kriegs. Ben — Dr. 
v. Stälin. IAIV. — — 
Stuttgart im Bauernkrieg. Von Arhiorat Dr. &kuciber, . 
Beiprebungen. Anventar des Großberzoglich babiichen Generallandesarcivs. 
Bd. J. — Schulte, Gefchichte des mittelalterlihen Handels und Verkehrs 
zwiſchen Weitdeutihland und Italien. — Ernſt, Briefwechfel bes Herzogs 
Chriſtoph von Wirtemberg. 3b, 14 j A a a? A 
Württembergiſche Geſchichtslitterauur vom Jahr 1900, Zufannnengeitellt von 
Th Schön ee er BE ae rer 


Verein für Kunſt und Altertum in Alm und Oberfhmaben. 


Altertümliche Erdarbeiten in Württemberg. Nachträge zu ish. VI. 1897 ©. 385 fi. 
Bon Lehrer ©. Wetzel in Rott OA. Laupheim i 

Die Kloiter Blaubeurenfhen Banerngüter am Ende bes Mittelalters nebft einem 
Weistum über bes Kloſters Maierbof zu Laichingen vom Jahre 1373. 
Bon Arhivaffeilor Dr. Wintterlin ; Mare EN 

Zu den ſchwäbiſchen Wocentagsnamen (Bjsh. IX. 158 Ki. Von Profeſſor Dr. 
H. Fiſcher in THREE: 000 ee ee 
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Zwei Urfunben zur Geſchichte der Haller — Von Dr. G. Mehring 
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Mitteilungen der Württ. Kommiffon für Sandesgefhihte. 1901. 


Die Enfflehung der Exekutionsordnung von 1555). 


Bon Dr. Bifter Ernſt, Privatdozent in Tübingen. 


# 


Erſter Teil, 
Die Entftehung der Frankfurter Ordnung von 1554. 


Kein anderes Jahr in der Geſchichte Karls V. hat einen fo troftlofen 
Anfang genommen wie das Jahr 1553: es begann mit dem Abzug des 
Kaiſers von Mep. 

Als Karl V. im Auguft 1552 dur die Annahme des Paſſauer 
Vertrages darauf verzichtete, die ftattlihe Truppenmadt, iiber die er ver- 
fügte, zur jofortigen Niederwerfung der Rebellen zu verwenden, als er 
den Kampf gegen die unbotmäßigen Reichsfürften vor der Abrechnung mit 
dem äußeren Feinde in den Hintergrund treten ließ, da war für ihn die 
Hoffnung beftimmend gewejen, durch die Eroberung der Stadt Meb, die 
ja eben dur das Zuſammenwirken der inmeren und äußeren Feinde ver: 
lorengegangen war, mit Einem Schlag ſowohl fein Anjehen nah außen 
wie auch jeine Autorität im Innern neu begründen zu können. Sn diefer 
Erwartung führte er nicht nur das anjehnliche Heer, welches er in Ober: 
ſchwaben für den Feldzug gejammelt hatte, jofort an die Weftgrenze des 


1) Mit Abkürzung citierte Bücher: Briefwechſel des Herzogs Chriſtoph von 
Wirtemberg. Im Auftrag der Kommilfion für Landesgeſchichte herausgegeben von 
Dr. Viktor Gruft, I und II; Druffel, Briefe und Aften zur Geſchichte des 16. Jahr: 
bunderts, I—IV (über Band IV val. Briefwechlel II, Borrede); Häberlin, Neueſte 
teutſche Neichögeihichte vom Anfange des ſchmalkaldiſchen Krieges bis auf unfere Zeiten; 
Hortleder, ber römijchen Fenfer: und königlichen Maiefteten ... Handlungen und 
Ausichreiben. Frankfurt 1618; Langenn, Mori, Herzog und Churfürft zu Sachſen; 
Yangwertb von Simmern, bie Kreisverfaflung Martınilians I. und der ſchwäbiſche 
Reichsfreis im ihrer rechtsgeſchichtlichen Gntwidlung bis zum Jahre 1648. Lanz, 
Korreiponden; des Kailers Karl V, Menden, Scriptores rerum Germanicarım, 
praecipue Saxonicarım. Stumpf, Tiplomatiiche Geſchichte des Heidelberger Füriten: 
vereins 1553— 1556 (in: Zeitjchrift für Bavern, 2. Jahrgang [1817], 5. und 6. Heft); 
Boiat, Markgraf Albrecht Alcibiades von Brandenburg: tulmbad. 
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2 Granit 


Neiches, ſondern zog zur Belagerung der verlorenen Reichsſtadt auch alle 
anderen Kontingente heran, welche dur den Abſchluß des Friedens in 
Deutfchland verfügbar geworden waren!); auch des Kaifers Schweiter 
Maria, die rührige Gehilfin des in feiner Höhe vereinfamten Bruders, 
ließ alles zu dem Belagerungsheere ftoßen, was nicht zur Verteidigung 
der nieberländifchen Grenze unbedingt nötig war, und bemühte ſich mit 
gewohnten Eifer dauernd um den Fortgang des großen Werkes’). Daß 
die Unterhaltung der gewaltigen Truppenmafjen, weldhe der Kaijer nun 
vor den Mauern von Meß vereinigte, auch feine finanziellen Kräfte aufs 
äußerite anfpannte, ift felbftverftändlihd. Angeſichts dieſer großen Be: 
deutung, welche der Kaifer dem Unternehmen gegen Mep beilegen mußte, 
und angeficht3 diefer Opfer, welche er ſchon dafür gebracht hatte, war es 
zweifellos eine Notlage, als troß alledem durch die bebrohliche Nähe des 
Markgrafen Albreht von Brandenburg ein ruhiger Fortgang der Belage: 
rung von Anfang an in Frage geftellt wurde, und diefe Notlage verleitete 
nun den Kaifer zu einem jehr verhängnisvollen Schritte. Der Marl: 
graf, der fich bei der Erhebung des vergangenen Sommers durch tolles 
MWüten gegen frieblihe Reihsftände vor jeinen Kampfgenoſſen ausgezeichnet 
hatte, wurde jegt nicht nur unter günftigen Bedingungen zu Gnaben an: 
genommen, fondern ging ſogar famt feinem Heere in die Dienfte bes 
Kaifers über; dabei war die wefentlichfte Beltimmung der getroffenen 
Vereinbarung‘), daß der Kaifer dem Markgrafen die Verträge beitätigte, 
welche diefer im legten Sommer den Bijhöfen von Bamberg und Würz: 
burg abgebrungen hatte, diejelben Verträge, welche wenige Wochen vor: 
ber von demjelben Kaijer für null und nichtig erklärt worden waren?). 
„Gott weiß, wie mir bei diefer Abmahung mit dem Markgrafen zu 
Mute it,“ jchreibt Karl an feine Schwefter Maria; „aber,“ fügt er bei, 
„Not kennt kein Gebot“ ?). 

So hatte alio Karl V. bei der Belagerung von Met alles auf 
Einen Wurf gejegt, feine Truppen, fein Geld und feine Ehre, und diejer 
große Wurf war um die Jahreswende von 1552/53 vollftändia miß— 
lungen. 


) Val. Briefwedhiel I, ©. XXXVI; nr. 797 n. 2 und 3, nr. 801. 

2) Bol. den Briefwechſel der Königin mit dem Biſchof von Arras, Drufiel IL, 
1770 #.; dann Turba, Benetian. Depeichen IL, ©. 562 und 572. 

2) Bei Hortleder S. 1057 f. 

) Bgl. Hortleder ©. 1106 f., 11 ir. 

d) Am 13. November 1552: Dieu scayt ce que je sens, me veoyr en termes 
de fayre ce que je fays avec le dit marquis; mais n6cessitö n'a point de loy. — 
ganz 8 ©. 513. 


Die Entftebung der Grefutionsorbnung von 1555. 3 


Diejer neue Mißerfolg, welchen der Kaiſer zu feinen Niederlagen 
vom legten Sommer fügte, fonnte nicht ohne Rückſchlag bleiben auf feine 
ohnedies geihwädhte Stellung im Reihe. Um die Stärke desfelben zu 
bemeſſen, wird man aber nicht, wie man zunächſt verfucht ift, feinen 
Blick auf den feitherigen Hauptgegner des Kailers im Reiche, den Kur- 
fürften Moriz von Sachſen, lenken dürfen. Deſſen Freundichaft mit 
Karl V. war längit auf dem Nullpunft angelangt und das Mißtrauen, 
mit welchem ſich die beiden Autipoden betrachteten, konnte durch Die 
Schwankungen der politiiden Situation faum mehr beeinflußt werden. 
An der Mitte zwifchen dieſen beiden ftand jedoch eine ganze Reihe von 
mächtigen und einflußreihen ürften, deren Stellung zu dem großen 
Gegenfage in den Wirren des vergangenen Jahres nicht deutlich genug 
zum Ausbrud gekommen war; die Beichwerden, melde Kurfürft Moriz 
und Genofjen gegen das Regiment Karls V. richteten, hatten in ihren 
‚Herzen lebhafte Zuſtimmung gefunden, aber von dem Gedanken, an der 
Erhebung ſelbſt teilzunehmen, waren fie doch meift weit entfernt geblieben. 
Um möglihft viele diefer Fürften in den Kreis der eigenen Politif herein: 
ziehen zu können, hatte der Kaijer im Spätfommer 1552 den Plan einer 
Neubegründung des Schwäbiſchen Bundes wieder. aufgenommen’). Auf: 
rihtige Sympathie war diefem Gedanken freilich nur bei Herzog Albrecht V. 
von Bayern zu teil geworben); aber daß felbft Chriftoph von Wirtem: 
berg, der Führer einer verſchämt oppofitionelen Gruppe Pfalz, Jülich 
und Wirtemberg, ſich zu einer jcheinbaren Zufage hatte bequemen müſſen?), 
das zeugt für die Kraft, welche dem kaiſerlichen Wunſche zunächit noch inne: 
‚gewohnt hatte. Das wurde anders, als fich ein Erfolg des Kaijers vor 
Met verzögerte; man beriet unter fih bald nur noch darüber, welches 
Begräbnis man dem Faiferlihen Projekte bereiten wolle“), und felbit 
der Bayernherzog ſah nad kurzer Zeit ein, daß dem Kaifer dieſer Bund 
ſchon „in den Brunnen gefallen jei”°). Und als dann der Sailer troß 
der veränderten Lage in den erften Monaten des Jahres 1553 auf die 
Verwirklichung feines Planes binarbeitete, da holte er fich nichts als eine 
neue Neihe von empfindlichen Niederlagen. 

Weit gefährliher jedoch als die größere Entſchiedenheit, mit welcher 
man fi jegt den faiferlihen Wünſchen verfagte, war die Neubelebung 





1) Bgl. Briefwechſel I, nr. 784; Württemb. Biertelibsh. 1899 ©. 214 Fi. 

2) Briefwechſel L nr. 839. Württemb. Biertelibsb. 1899 ©. 222 f. 

2) Briefwechfel I, nr. 784; Württemb. Biertelibsh. 1899 ©. 220 mit n. 3; 
Druffel II, 1829. 

4) Briefwechſel L ar. 877, 880; IL, nr. 1. 

8) Brieimechlel IL nr. 19. 
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und Verſtärkung folder Beitrebungen, welche direkt gegen die kaiſerliche 
Regierung gerichtet waren. Das zeigte fi bejonders deutlich bei ber 
joeben erwähnten Gruppe Pfalz, Jülich und Wirtemberg. Auch fie hatte 
fih die Klagen, welche fich gegen den Kaiſer vorbringen ließen, ſchon im 
vergangenen Auguſt in vollem Umfange angeeignet‘); aber die Abficht, 
fih auf einer Zufammenktunft in Urach über Mittel zur Abftellung der 
Übelftände zu vergleichen, hatte aufgegeben werben müſſen, weil der 
Kaiſer von den gefährlihen Tendenzen Wind erhalten und dem Herzog 
von Wirtemberg einen nicht mißzuverjtehenden Borhalt gemacht hatte?). 
Diejelbe Zufammenkunft nun, melde im Auguft und September einem 
ungnädigen Blid des Kaifers zum Opfer gefallen war, wurde jekt um 
die YJahreswende wieder aufgenommen, und zwar war es gerabe ber 
Verſuch des Kaifers, für feinen Bund Stimmung zu maden, was den 
Gedanken an biejelbe wieder auf die Bahn bradte?). Dabei bedeutete 
e3 aber einen ſehr wichtigen Fortichritt gegen früher, daß jetzt auch 
Herzog Albrecht von Bayern, der bisher den Lodungen von diefer Seite 
immer noch Bedenken entgegengejegt hatte, Schritt für Schritt feine 
Sonderitellung aufgab und ſchließlich im Januar 1553 widerſtandslos 
der mwirtembergifhen Führung anheimfiel*). 

Den gemeinjamen Boden, auf welchem jich dieſe Fürften von fonft 
jehr verfhiedenen Stellungen aus zujammenfanden, bildete die Abneigung, 
gegen das Regiment Karls V. Dieje Hatte freilich fchon lange zum Ge— 
meingut der deutichen Nation gehört. Aber gerade darin zeigte fich jetzt 
die Wirkung der Niederlagen, die der Kaijer in rafcher Folge erlitten hatte, 
daß fich diefe Stimmung viel deutlicher als bisher ans Tageslicht wagte und 
daß zugleich ein großer Teil der ängftlihen Rüdfichtnahme wegfiel, welche 
jeither gemeinfame Maßregeln zur Abwehr immer wieder unmöglich gemacht 
hatte. Das Mibtrauen felbit jedoch, mit weldem man den faiferlichen 
Abjichten gegenüberftand, hatte durch die Schwächung der faiferlichen 
Macht nicht die geringfte Einbuße erlitten. Im Gegenteil. Die feite 
Überzeugung, daß der Kaifer niemals auf die Rache an feinen Gegnern. 
von 1552, namentlid an Kurfürft Moriz von Sachſen, verzichten, dab. 
er ebenfowenig feine Pläne, von melden man die deutjche Freiheit 
gefährdet wußte, aufgeben werde, fie bilvete jtet3 die jelbftverftändliche. 
Grundlage, von welder jeder bei einem Überſchlag über die augenblid- 
lihe Lage ausging; weil nun aber ein offenes, auf den Drud einer ges 


I) Briefwechſel I, nr. 738. 

) Briefwedhiel L, ©. XXXIX. 

3) Briefwedhiel IL, ar. 1 n. 3. 

) Briefwechſel U, nr. 3, 6, 12, 14, 19, 21, 31, 38, 37, 41, 57. 
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waltigen Übermacht ſich ſtützendes Vorgehen des Kaiſers zunächſt nicht 
zu drohen ſchien, ſo ſteigerte das nur die Befürchtung, daß der Kaiſer 
auf irgendwelchen Umwegen zu ſeinem Ziele zu kommen ſuchen werde. 
Faſt allgemein wurde dem Kaiſer die Abſicht zugetraut, die in Deutſch— 
land bevorſtehenden oder ſchon vorhandenen Unruhen für die Verwirk— 
lichung ſeiner Pläne auszunützen; und von dieſer Vermutung aus war 
dann bei dem allgemein herrſchenden Mißtrauen fein großer Schritt mehr 
zu der Annahme, daß der Kaijer an dem Vorhandenfein diejer Unruhen 
ein Intereſſe habe, daß er auf ihre Erregung und Erweiterung bemußt 
und abſichtlich hinarbeite ’). 

Dabei hatte jedoch feit dem Paſſauer Vertrag auch der eigentliche 
Zielpunkt der fürftlihen Oppoſition eine gewiffe Verſchiebung erfahren. 
Als Niederfchlag der Bewegung von 1552 hatte fih in den Aften diejes 
Sjahres eine Fülle von einzelnen Beſchwerden angehäuft, wie fie jeder, feinem 
perjönlihen Bedürfnis und feinen perfönlihen Erfahrungen entſprechend, 
gegen das Faijerliche Regiment vorgebradht hatte, Anklagen gegen den 
Übermut, womit in den Sahren nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege Spanier 
und Spanierfreunde in Deutſchland gehauft hatten. Won biefen einzelnen 
Beichmwerden ift jebt, im Jahre 1553, nur noch felten die Rebe; jeßt 
galt der Kampf dem ganzen Syitem, welches fie veranlaßt hatte, oder, 
deutlicher gejagt, man wandte fich jetzt gegen den Verſuch des gealterten 
Kaiſers, diefes Syftem über feine eigene Lebenszeit hinaus aufrecht zu 
erhalten, „das Reich“ auf feinen Sohn Philipp, den verhaßten ſpaniſchen 
Prinzen, zu übertragen?). Diejes Projekt bildete den dauernden An: 
griffspunft der fürftlihen Oppofition in der Zeit zwiſchen Paſſauer Ver: 
trag und Augsburger Reihstag, jo mannigfah fih auch die Formen 
änderten, in welchen man jich die Verwirklichung desfelben dachte; Die 
Praftifen des Faiferlihen Hofes, welche fortgefeßt beiprochen und ge: 
fürdtet wurden, waren immer nur gemeint al3 Mittel zu diefem oberjten 
Zwede. Im Vordergrund fand anfangs die Belorgnis, daß italienisches 
und jpanifches Kriegsvolf des Kaiſers über die Alpen in Deutjchland 
einbrechen werde, und gerade diejes Geſpenſt bat danı am längiten die 
Gemüter der fürftlihen Bolitifer bejchäftigt’); die Truppen, die der 
Kaifer jelbit noch beiſammen hielt, würden dann wohl jenen Ausländern 


!) Bal. biezu Briefwechlel II, nr. 5 n. 1 und 2; 14, 21, 30, 71 ꝛc.; beionders 
auch die Berichte des Zaſius, Druftel IV, 33, 47, 

2) Val. Briefwechſel II nr. 21 n. 3. 

2) Val. Briefwechſel II, nr. 98 n. 2 und die dort angegebenen Stellen; im 
Frühjahr 1554 trat dieſes Gerücht wieder in vermebrter Stärke auf; Brlefwechiel IL, 
nr. 530, 554, Truffel IV, 396. 
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zur gemeinſamen Niederwerfung des Widerſtandes die Hand reichen und 
man vermutete zunächſt, daß auch die augenblicklichen Rüſtungen der 
Biſchöfe von Bamberg und Würzburg in letzter Linie keinem anderen 
Zwecke dienten‘). Thatſächlich ſteht ja auch feſt, daß der Kaiſer den 
Lieblingsplan feines Alters, deſſen Erfüllung er auf dem Ichten Reichs: 
tag um ein bedeutendes Stüd näher gefommen war, nod lange nicht 
fallen ließ”); andererjeits läßt lich nicht leugnen, daß im einzelnen die 
deutichen Fürften mit ihren Befürhtungen mannigfah über das Ziel 
hinausgeſchoſſen haben”). 

Entſprach die Situation thatfählih den Beſorgniſſen, welche man 
in den weitelten Kreijen hegte, dann fonnte freilich über die Notwendig: 
feit einer perſönlichen Zuſammenkunft der Fürften fein Zweifel jein. 
Neben dem allgemeinen Zweck gegenfeitiger Berftändigung hatte man ſich 
frühzeitig die Aufgabe geftellt, die wichtigiten in Deutjchland vorhandenen 
Arrungen in Beratung zu nehmen, um womöglich den Ausbrud von 
Unrugen zu verhüten und dem Kaiſer jede Möglichkeit, im Trüben zu 
fiſchen, abzuſchneiden. Unter diefen Irrungen war früher der Gegen: 
ag zwiichen Albertinern und Erneftinern im Bordergrund geftanden. Allein 
immer deutlicher stellte fich heraus, daß die verwirrte Rechtslage, welche 
der Kaifer in Franken geihaffen Hatte, die meilte Kriegsgefahr in fich 
berge; die perjönlihen Beziehungen, in welchen mehrere der Fürften zu 
Markgraf Albrecht ftanden, gaben erwünjchte Gelegenheit, diefe Sade in 
den Vordergrund der Verhandlungen zu ftellen und damit zugleich eine 
brauchbare Dedung gegen die mißtrauifhen Blicke der Außenwelt zu ge 
winnen. Der Kaifer — jo dachte man anfangs — würde fonft gerne 
die Gelegenheit benügen, um durch die fränfifchen Biſchöfe dem unbequemen 
Sejellen die verdiente Strafe zu teil werden zu lafjen, nachdem er ji) 
jelbit durch den Vertrag von Metz die Hände gebunden hatte). 

) Bal. Briefwechlel II, nr. 5 n. 1; Druffel IV, 88, 47. 

) Erit das Auftauchen der engliihen Ausjichten ſcheint den Kaiſer wenigitens 
zum zeitweiligen Berzicht auf das Succeffionsprojeft bewogen zu haben; val. feine 
eigene Angabe bei Yanz 3 ©. 606. 

2) Schon Woldemar Wend fagt über dieſe Zeit, Archiv f. d. ſächſ. Geſchichte, 
N F. 3, 243: „So mannigfah und wunderfam and bie Fäden der hoben Politik 
waren, die am failerlihen Hofe geiponnen wurden, fo blieb doch hinter bemjenigen, 
was von den Deutichen jener Tage dem Failerlichen Hofe zugetraut wurde, die Wirk; 
Iichfeit nicht felten um ein Bedentendes zurück.“ — Daß man jebedy der kaiſerlichen 
Rolitif recht viel zutrauen durfte, zeigen z. B. die Ratſchläge, welche Böcklin über die 
Bebandlung der firftlihen Oppofition feinem Heren zu geben wagte, Drufiel IV, 4. 

*, Briefmwechfel IL, nr. 21; nr. 88 n. 2. 

*} Bol. bie, Briefmechlel II, nr. 87 n. 6, angegebenen Stellen, 
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Im März 1553 fam man in Heidelberg zuſammen. Der Kurfürft 
von der Pfalz und die Herzoge von Bayern und Mirtemberg waren 
perfönlich zugegen, Zülih war durch Gefandte vertreten‘). Die An: 
ihauungen und Abſichten jedoh, mit welchen man hier erichienen war, 
erfuhren bald durch zweierlei Dinge eine fehr mwejentlihe Veränderung. 
Einmal traf ein Schreiben des Kaifers ein, worin er die Herzoge von 
Bayern und Wirtemberg zu einem Tag in Memmingen einlud ; auf diefem 
Tag jollte der Bund, um den fi der Kaifer längft bemüht hatte, zum 
Abſchluß gebraht werden“). Sodann aber fam die ganz unerwartete 
Kunde, daß Markgraf Albrecht, zu deſſen Gunften man ſoeben einen 
Vermittlungsverfuch begonnen hatte, gar nicht das bilfebedürftige Opfer 
faiferlicher Politik jei, welches man bisher in ihm hatte ſehen wollen, daß 
er vielmehr ein Werkzeug der faiferlichen Pläne jei, beftimmt, die Frei— 
heit des Reiches zu unterdrüden und vor allem dem verhaßten jpanifchen 
Prinzen die Nachfolge im Reiche zu erzwingen). 

Mochte man das Eintreffen der faiferlihen Einladung nah Mem— 
mingen gerade in biefen Tagen als rein zufällig anfehen, oder mochte 
man darin ſchon einen Gegenjchlag der kaiſerlichen Politik erbliden, der 
dur die Kunde von der Zulammenfunft in Heidelberg hervorgerufen 
war — die Gemwißheit, daß der Kaijer thatfächlih den Verſuch mage, 
die SFürften feiner Politik dienftbar zu machen, konnte jedenfalls Feine 
andere Wirkung haben als die, daß die Heidelberger Verfammlung auf 
ihren eigenen Wegen vorwärts getrieben wurde. Diefen Lodungen gegen: 
über beſaß ein rein äußerliches Verhältnis, das lediglich in der gemein: 
famen Oppoſition gegen den Kaiſer feinen Halt hatte, zu wenig Wider: 
ſtandskraft. Dagegen konnte man hoffen, daß ein fürmlicher, urkundlich 
feftgelegter Bund eher im jtande fein würde, auch unter etwaigen lauen 
Gliedern Neigungen zum Übertritt auf die faiferliche Seite niederzu— 
balten. Damit war jedem ein guter Vorwand zur Ablehnung der faijer: 
lihen Wünſche in die Hand gegeben und zugleich gegen Gefahren jeder 
Art, ob fie nun vom Kaifer oder von anderen drobten, größere Sicher: 
heit gewährt. So wurde denn jest fofort Herzog Wilhelm von Yülich 
zu perfönlihem Erſcheinen veranlaßt, ebenſo aber auch die Erzbiſchöfe 
von Mainz und Trier herangezogen, bei welchen man auf verwandte Anz 
ihauungen rechnen fonnte, und fobald die Vermittlungsverfuche zwifchen 
Markgraf Albrecht und den fränkiſchen Biſchöfen ihr Ende gefunden Hatten, 
folgten, zum Teil unter ſorgſamſter Wahrung des Geheimniffes, Be: 





1) Bgl. über den Heidelberger Tag Briefwechſel IL, ar. 98 n. 1. 
+) Briefwechſel II, nr. 74. 
3) Vgl. Briefwechſel II, ar. 87 n. 6, 
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ratungen über ein Defenfivbiindnis, da3 dann am 29. März 1553 zu 
ftande kam und das troß der vorſichtigen Faſſung auf den eriten Blid er: 
kennen läßt, gegen wen feine Spige gerichtet iſt). 

Noch weiter führte die unheimliche Kunde von dem Verhältnis des 
Markgrafen Albreht zum Kaifer. Diefe Nachricht ohne weiteres von 
der Hand zu weifen, hatte man feinen Anlaß. Für den unbegreiflichen 
Gegenſatz zwifhen der Konfirmation und der Kaffation der bifchöflichen 
Verträge bot fie eine genügende Erflärung, deren Glaubwürdigkeit durch 
feinerlei Vertrauen zum SKaifer beeinträchtigt wurde, die vielmehr nur 
durch das eigenfinnige Gebahren des Markgrafen während des Vermitt: 
lungsverſuches eine Beltätigung erhielt. War es aber wirklich fo, mie 
man jetzt hörte, ſtand thatjächlih Hinter den Nüftungen des brutalen 
Markgrafen die ganze Maht und die ganze Heimtüde Karls V,, dann 
bedeutete das für die deutſche Freiheit eine Gefahr, wie man fie in diejer 
Größe bisher kaum gelannt hatte, eine Gefahr, zu deren Abmendung die 
Mittel der jegigen Verſammlung nicht als ausreihend erſchienen. Das 
war es wohl, was die Heidelberger Fürften mit Kurfürſt Mori; von 
Sachſen zufammenführte*). Seit der Erhebung des vergangenen Jahres 
galt der Albertiner als die Verförperung der Dppofition gegen Karl V., 
jeine Vernichtung dachte man ſich als die erſte Etappe auf dem Weg des Kaiſers 
zu feinem Ziele. Sich jet mit ihm ins Benehmen zu jegen, lag um fo 
näher, wenn, wie jehr wahrjcheinlich ift, gerade er es geweſen war, ber 
den Heidelbergern den neuen Verdacht ins Ohr gefegt hatte; feine Ge: 
neigtheit, mit der jeitherigen Mittelpartei Beziehungen anzufnüpfen, 
fannte man längft ’), und wenn man fi bisher gefchent hatte, durch 
Zufammengehen mit diefem Feinde des Kaifers die eigene Stellung zu 
fompromittieren, jo fonnten angeſichts der jegigen Lage ſolche Bedenken 
wenigitens für eine mündliche Verftändigung fein Hindernis bilden. In 
einem einfamen pfälziichen Jagdſchloß traf man mit ihm zulammen und 
beriet mit ihm über „die beſchwerlichen Obliegen des heiligen Reiches“, 
vor allem auch über die Verbindung des Markgrafen Albrecht mit dem 
Kaifer. Zu beftimmten Vereinbarungen über gegenfeitige Unteritügung 
ſcheint man hier allerdings nicht gelangt zu fein *); doch zeigt bie Ge: 


i) Briefwechſel IT, nr. 98. 

?) Vgl. Briefwechfel IL, nr. 103 mit n. 1. 

2) Bgl. Briefwechiel L nr. 740; IT. ar. 98 n. 1. 

) Menigitens findet fih Feine Spur davon in den Beratungen über eine Unter: 
ſtützung des Kurfüriten Moriz, melde im Inni 1553 dur eine Werbung des Yands 
grafen Wilhelm bei Pfalz angeregt wurden; vgl. Druifel IV, 176; Briefwechiel IL, 
232, 237 1. x 
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ſchichte der folgenden Wochen, daß der Albertiner hier verwandte Ge— 
ſinnungen gefunden hatte. 

Den tiefen Stand des kaiſerlichen Anſehens bei dieſen Verhand— 
lungen kennzeichnet am beſten die gereizte, vorwurfsvolle Sprache, welche 
man dem Kaiſer gegenüber zu führen wagte. Auf das Drängen von 
Bayern hatte man ſich entſchloſſen, dem Kaiſer eine Anzeige der Zuſammen— 
Eunft zugeben zu laſſeny. Mit großer Offenheit fette man ihm darin 
auseinander, daß das von allen Seiten drohende Unheil eine perfönliche 
Beiprehung der Fürften erheifhe, und verwies, um es zu begründen, 
in wenig fchonender Weife auf die höchſt befchwerlihen Schädigungen, 
weldhe viele gehorfame Glieder des Reichs im vergangenen Jahre un: 
ihuldig erlitten hätten. Schon deutliher wurde man nad dem Scheitern 
der Vermittlung zwifhen Markgraf Albrecht und den fränkiſchen Bifchöfen ?). 
Jetzt wurde dem Kaifer Mar gemacht, daß alle Schuld nur den Mark: 
‚grafen — des Kaiſers vermeintlihen Schügling — treffe; man hatte 
ben Mut, auf die brennendfte Wunde, den Widerſpruch zwifchen Kaffation 
und Konfirmation der bifchöflihen Verträge, den Finger zu legen, und 
erinnerte den Kaiſer zulegt an jeine Pflicht, die Kriegsrüftung abzufchaffen 
und auf frievlihe Beilegung der Irrungen bedacht zu fein. Der reinfte 
Hohn war es, wenn man, ftatt die Einladung nad Memmingen zu beant: 
worten, dem Kaiſer von dem jchon abgejchloffenen Verftändnis Mitteilung 
machte und dabei hervorhob, es entſpreche das ja den vielfachen Ermah— 
nungen und Befehlen des Kailers; denn mas man damit verhüten und 
befämpfen wollte, zeigte deutlich die dieſem Echreiben’) angefügte Bitte, 
der Kaifer möge ein alleranädigftes Einfehen haben und verfügen, daß 
die Überlegung der Unterthanen mit Kriegsvolk für künftige Zeiten unter: 
bleibe. Aber das alles war noch jchonend im Vergleich zu dem Schreiben, 
da3 man von Neuſchloß aus im Verein mit Kurfürft Mori; an den 
Kaifer richtete‘). Jetzt jagte man es offen heraus, daß das Kriegsvolk, 
vor dem man fich fürdtete, in des Kaifers Namen angenommen werde; 
an ihn als den Kriegsherrn wandte man fi mit der Bitte um Ber: 
ihonung mit Lagern, Durchzügen und Proviantlieferung, von ihm ver: 
langte man eine Erflärung, ob dem jo fei, wie man fürchte, und weilen 
fih die NReichsftände zu diefen Rüftungen zu verjehen haben, „damit wir,“ 
jügt man offen hinzu, „uns für alle Fälle darnach richten können.“ Und 
al3 wollte man zeigen, daß man den kaijerlichen Praftifen gegenüber nicht 


1) Briefwechſel II, nr. 56a. 
2) Briefwechſel II, nr. 87. 
°) Briefwechiel IL, ar. 99. 
*#, Briefwechſel II, nr. 108. 
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mehr jo ganz unvorbereitet jei, ſchickte man den Neuſchloſſer Abſchied 
mit, in welchem deutlich zu lejen war, daß man ſich mit Kurfürft Moriz 
über bejchwerliche Obliegen des heiligen Reiches beraten, daß man ſich 
auch über Mittel und Wege zur Erhaltung von Ruhe und Frieden, zur 
Abmwendung von Schaden und Verderben befproden habe. Ein joldes 
Schreiben, dem eine Beiprehung mit Kurfürft Moriz voranging, zufammen 
mit einem ſolchen Abjchied, mußte dem Kaifer jeden Zweifel darüber be- 
nehmen, wie er mit den Heidelberger Fürſten daran jei. 

Wohl nicht ohne bange Sorge ſah Karl V. in diefer Zeit die 
Frucht jeiner Thaten reifen; jo wie die Dinge lagen, blieb ihm zunächſt 
nicht3 anderes übrig, al3 gute Miene zum böfen Spiel zu maden, und 
das verftand er denn auch über Erwarten gut. Als hätte er nie etwas 
Schlimmes gehört von den Fürften, die ſich in Heidelberg vereinigten, 
als hätte er nie eine Spur von Verdacht gegen ihre Beratungen ge: 
äußert '), begrüßte er von fich aus aufs freundlichlte ihr Vorgehen und 
wünſchte ihnen Glück für ihre Unterhandlungen ?). Daneben jedoch begann 
er einen wahren Wettlauf mit ihren Beltrebungen. Die Bemühungen 
um die Erneuerung des Schwäbifhen Bundes wurden eifrig fortgejegt, 
auch dann noch, als fie dur die Gründung des Heidelberger Vereins 
vollends alle Ausfiht auf Erfolg verloren hatten. Die verjtedten Bor: 
würfe, weldhe in der Anzeige der Heidelberger Zujammenkunft enthalten 
waren, wies der Kaifer in einem Schreiben vom 17. März zurüd’), 
worin er darlegte, wie jehr er jeither durch die Fürforge für das Wohl 
des Reiches in Anfpruch genommen geweſen jei, und worin er dem eigenmäch— 
tigen Vorgehen der Fürften das rehtmäßige Mittel zur Abmwendung von 
Übelftänden, nämlich einen Reichstag, entgegenhielt; und nachdem dann 
der Verſuch der Heidelberger, die im Reihe vorhandenen Irrungen güt— 
[ich beizulegen, ohne Erfolg geendet hatte, nahm der Kaifer feinerfeits 
diefen Verfuh in größerem Umfang wieder auf und berief zu dieſem 
Zwede eine Anzahl Fürften nah Frankfurt *). 

Hätte die Belagerung von Met Erfolg gehabt, dann wäre es dem 
Kaifer wohl nicht allzu ſchwer geworden, die in Franken bervorgerufene 
Verwirrung wieder aus der Welt zu ſchaffen. Statt deſſen hatte der 
Eifer und die Auszeichnung, womit ſich der Markgraf an der Belagerung 
und namentlih an der Dedung des Abzugs beteiligte), für den Kaifer 

9 Yal. Briefwechiel I, nr. 786. 

2) Drufiei IV, nr. 64. 

) Druffel IV, or. 70. 

) Truijel IV, nr. 99. 

s) Bgl. die Anerkennung, welde der Kaijer jelbit dem Markgrafen fpendete, 
Yangenn 2, ©. 356; auch Briefwediel IL, nr. 7. 


— 
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nur die Schwierigkeiten erhöht, von dieſem Kanıpfgenofjen, der jeine 
Schuldigfeit gethan hatte, wieder loszukommen. Allerdings Hatte die 
Dankbarkeit gegen den Markgrafen für Karl V. fein Hindernis gebildet, 
um nicht ſchon vor Met dem Herzog Heinrich von Braunſchweig unter 
der Hand die Anmwerbung von Truppen zur Unterjtügung der fränkischen 
Biſchöfe zu geſtatten), und nachdem danı mit der Aufhebung ber Be: 
lagerung die Dienfte Albrechts entbehrlich geworden waren, wurde er vom 
Kaifer zwar in gnädigfter Weife verabjchiedet *), fortan aber war Karl V. 
äußerft fpröbe gegen alle Vertraulichkeiten von diefer Seite. Der Eefre: 
tär, melden Markgraf Albrecht am faiferlihen Hofe zurüdließ, erfuhr 
feine Behandlung, die auf bejondere Gunft gegen feinen Herrn hätte 
jchließen laſſen“), aber auch der Markgraf jelbft hatte mit feinen Be: 
mühungen, beim Kaifer lieb Kind zu bleiben, fein Glüd. Am 14. fe: 
bruar teilte er dem Kaiſer von Heidelberg aus mit, daß er gezwungen 
fei, fih gegen die Biſchöfe zu rüften, um fie zur Erfüllung der Verträge 
und zur Erjtattung der Unkoften zu zwingen, und fügte das Verſprechen 
bei, daß er nad Erreihung feines Zwedes jein Heer dem Kaifer zu: 
führen und ſich damit in deffen Dienften gebrauchen laffen wolle‘). Allein 
der Kaijer ließ ihn wiſſen, daß er nicht die Abficht habe, die Bilchöfe 
zur Erfüllung der marfgräflihen Verträge zu zwingen, daß er vielmehr 
jogar dem Kammergericht völlig freien Lauf laffen mwolle?), und als Ant— 
wort „auf etlihe viel Schreiben“ ging fchließlihd dem Marfgrafen nur 
die Mahnung zu, gütliche Unterhandlung nicht auszufchlagen®). 


) 1553 Januar 12 fchreibt Karl an Ferdinand: Et si ay dissimul‘, que 
soubz main il [Oz. dv. Braunſchweig] traicta avec aucuns capitaines de gens de 
cheval et de pied de mon camp pour s’en seryir pour le recouvrement de ses 
pays et assister ausdiets &vesques contre lediet conte Wolrad, s’il ne licencie 
ses gens conforme an traicte. — Lanz 3 ©. 531. 

2) Briefwechiel IL, nr. 46. 

) Tas zeigen einige Schreiben, die er an den Biſchof von Arras richtete, um 
die Antwort der fränkiſchen Biſchöfe auf Nothafts Werbung zu erfahren; Wien. M. A. 
in gen. 21. 

* Er jchreibt: und do ich zu meiner getrungnen not und gegenwehr ein 
kriegsvolk zu ross und fuss zu haufen bekomen und mit Gottes hilf die ver- 
träg bei den bischofen in volziehung bringe, so will ich E. k. mt. als derselben 
unterthenigster, gehorsamer furst und bestellter diener mit solchem kriegsvolk, 
wohin ich beschaiden, zuziehen und mich ehrlich und treulich mit demselben 
in E. kai. mt. diensten gebrauchen lassen. — Bien. R. 9. in gen. 21. Tr. präj. 
Brüflel, Febr. 23, 

®) Yan; 3, ©. 561 berichtet Karl diefe Antwort an Ferdinand. 

*) Konz. Wien. R. A. in gen. 21. Sleidan 3 ©. 407. 
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Auch anderen ſeine Meinung kundzuthun, verſäumte der Kaiſer nicht. 
Nah Abſchluß des Paſſauer Vertrags hatte er neben den Verträgen der 
Biihöfe von Bamberg und Würzburg auch denjenigen faffiert, welchen 
die Stadt Nürnberg mit Markgraf Albrecht hatte ſchließen müfjen ?). 
Nur die beiden bijhöflihen Verträge hatte er dann dem Markgrafen vor 
Metz beitätigt, der Vertrag mit Nürnberg ift in die Ausföhnung nicht 
eingefhloffen?). Hier hatte alfo der Kaifer freie Hand, es ftand ihm 
nicht feine eigene Urkunde im Wege. Die Folge war, daß er, fobalb den 
Nürnbergern Gefahr vom Markgrafen drohte, die frühere Kaſſation diejes 
Nürnberger Bertrags in feierlichfter Weife beitätigte?), mit der — jollte 
man meinen — nicht mißzuverftehenden Wendung, er höre, „das sich 
etliche (unter dem schein, dieweil sie bei uns voriger verlaufener 
handlung halben ausgesöhnet und ihnen in solcher aussöhnung nach- 
geben, das sie niemand inner- oder ausserhalb rechtens umb alle in 
nechstentstandener empörung begangene und verlaufene handlungen 
red und antwort zu geben schuldig seien’), und derlialben einführen, 
schliessen und vermeinen wollen, das dadurch alle unsere rescripta, 
cassationes, absolutiones, indulta und mandata aufgehebt und ihnen 
gestattet und zugelassen sein sol, vorigen ihren verhandlungen nach- 
zusetzen) gemeiner statt Nürmberg unterthanen und verwandten die 
brandschatzungen, darzu sie gewaltthätigerweise in obberührter em- 
pörung genötiget worden, nochmals zu bezahlen und zu erstatten und 
sie sonst in ander mehr weg zu dringen und zu vergewaltigen .. . 
eigenes gewalts und fürnehmens unterstehen sollen.“ Ausdrücklich 
erklärt der Kaifer, es ſei feineswegs feine Meinung geweſen, „durch 
unsere aussöhnung (die wir iemands von vielbemelter jüngst ereugter 
empörung im heiligen reich wegen gnädiglich widerfahren lassen und 
gethan haben möchten, wem, wie und wann die geschehen wer) ob- 
gemelte unsere rescript, cassation, absolution und restitution aufzu- 
heben, zu cassiren und abzuthun“ °). 


', Hortleder ©. 1086 fi. 

*) Hortleder ©. 1057. 

*) Hortleder ©. 1089. 

) Der Vertrag zwiſchen dem Kaifer und Markgraf Albrecht beſtimmt: dass 
sein lieb... .. niemand im heiligen römischen reich noch sonst allermänniglich 
weder inner noch ausser rechtens kein red noch antwort gar mit nichten zu 
zeben schuldig sein sollen. — Hortleder &. 1097. 

®) Boigt (2 ©. 40) bat die Sache nicht richtig erfaßt, wenn er behauptet, der 
Natter babe die im vorigen Jahre in Augsbura erfolgte Kaflation der zwiſchen dem 
Markgrafen, ven beiden Biſchöfen und der Stadt Nürnberg geichloffenen Verträge von 
neuem beflätigt (ebenjo Druffel IV ©. 112 n. 2; Ztilin 4 &.546 n. 2). Tas wäre 
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Dem Biihof von Würzburg, der am 26. März um Schuß gegen 
den Markgrafen gebeten hatte‘), erwiderte der Kaifer, daß es ihm jehr 
mißjällig wäre, wenn Markgraf Albredt den Bilchof angreifen würde; 
beharre Albreht auf der That und gewaltigem Angriff, jo fei er ent: 
ichloffen, dein andacht an deme, so ihr das recht gönnet und der 
gemeine landfried zuläst, keineswegs zu verhindern oder einigen ein- 
trag zu thun?). 

Bei der Abwehr diefer markgräflichen Anfprüche hätte die fränkiſche 
Einung einen Rüdhalt für die Biſchöfe bilden ſollen. Diefe hatte einer 
Mahnung des Kaijers zum Zufammenjchluß ihre Entftehung verdankt und 
jedes Mitglied hatte in der faiferlihen Mahnung zunächſt auch die Ga: 
rantie gejehen, daß man den Kaijer jelbit zum Bunbesgenofjen gegen den 
Markgrafen haben werde. Als man fi jedoch in diefer Erwartung ge: 
täuscht jah und der Markgraf, auf die Konfirmation feiner Verträge 
pochend, von den Mitglievern beftimmte Erklärungen verlangte, da hatte 
die Einung nicht ftandgehalten; der Kaifer wolle ja jelbft, daß die 
biſchöflichen Verträge in Kraft bleiben, man fei alſo im Gegenſatz hiezu 
zur Hilfeleiftung nicht verpflichtet; mit diefer Entſchuldigung hatten fich 
der Biſchof von Eichitätt, der Deutjchmeifter und die Stadt Rothenburg 
an der Tauber von der Einung zurüdgezogen’). Ihnen fchreibt nun 
der Kaiſer am 13. April, wie wenn nichts geſchehen wäre feit der Grün- 
dung der Einung, er ſei befrembet, daß fie fih von der Einung, zu 
welcher er ermahnt habe, abgefondert hätten; er begehre, daß fie be- 
ftändig dabei verharren‘). 

Als die Heidelberger Fürften die Klage vorbradten, dab der Mark: 
graf des Kaifers Namen für jeine Rüftungen benüße, und deshalb eine 
Erklärung des Kaijers verlangten, da erwiderte dieſer fofort, daB zwar 


denn doch der Höbepunft der Charakterloſigkeit geweſen, wenn ber Kailer, jobald ber 
Markgraf für ihm entbehrlich geworden war, auch deſſen Verträge mit ben Biſchöfen 
wieder faffiert hätte, deren, Beftätigung furz vorher ben Lohn des Markgrafen gebildet 
hatte; ambererfeits hätte freilich eine jo deutliche Willensäußerung des Kaiſers gerade 
jegt eine wejentlihe Klärung der Yage gebracht. Daß jeboch jetzt diefe erneute Kaſſa— 
tion ber bilhöflihen Verträge tbatfählich nicht erfolgt it, gebt daraus hervor, daß 
fih an verichiebenen Stellen aus jener Zeit, wo ausführlih von ber eriten kaiſ. Kaſſa— 
tion bie Rede ift, feine Spur von einer Wiederholung derielben findet; vgl. Hortleder 
S. 1105 ff., 1206 f., 1212 f. — Voigt beruft ſich auch nur auf bie erneute Kaſſation 
des Nürnberger Bertrags und hat offenbar hieraus fälſchlich weitergeichloffen. Richtig 
ihon Häberlin, Neueite teutiche Reichsgeſch. 2, S. 364. 

1) Or. Wien. R. X. in gen. 21. 

) Am 6. April; Hortleder S. 1085. 

s), Ehr. Meyer, Hohenzolleriſche Forſchungen 5, 318 ff., 331 f. 

+ Kom. Wien. R. A. in gen. 20. 
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Markgraf Albreht noch jein beitellter Diener jei, zu einer Werbung 
jedoch nicht dem geringften Befehl babe, und dem ging ein faijerliches 
Mandat zur Seite, das jedem verbot, Werbungen in des Kaifers Namen 
vorzunehmen, der nicht vom Kaifer ausdrüdlichen Befehl dazu habe und 
darüber einen glaubwürdigen Schein aufweifen könne). 

So benüßte der Kaijer jede ſich bietende Gelegenheit, um darzu— 
thun, daß er mit dem gewaltthätigen Vorgehen des Markgrafen Albrecht 
nicht einverftanden jei; ihm in einem öffentlihen Mandat ausdrüdlich zu 
desavouieren, wagte er nit. Die Mafregeln, welche von anderen zur 
Abwehr der markgräflihen Angriffe getroffen wurden, fanden feine Billi- 
gung; ſelbſt zur Niederwerfung desjelben aufzurufen oder beizutragen, 
ſcheute er fih. Es ift nicht Schwer, nach den Ereigniffen des vergangenen 
Winters fih die Motive vorzuftellen, welchen diefe Zurüdhaltung des 
Kaifers entiprang ?). Aber ebenfo leicht laffen ſich die Folgen begreifen, 
welche fie bei dem einmal vorhandenen Argwohn haben mußte. Wo er 
fonnte, brüftete jih Markgraf Albrecht mit feinem Berhältnis zum Kaifer, 
ftet3 bereit, zum Beleg für jeine Behauptungen die Urkunden vorzulegen, 
welche er dem Kaiſer vor Met abgenötigt Hatte’). Seine gewaltigen 
Rüftungen, von denen man hörte, gingen weit über das hinaus, was 
ihm feine eigenen mangelhaften Finanzen erlaubten, und fteigerten den 
Verdacht, daß etwas anderes dahinter ftede, daß „das Kind einen größeren 
Namen habe” *). Sein rüdfichtslofes Umfichgreifen in Franken erhöhte 
raſch die allgemeine Angft, und als vollends ein angefehener Kirchenfürft, 
wie Kardinal Otto von Augsburg, für die Meinung ins Zeug ging, daB 
Markgraf Albrecht thatfählih im Dienfte des Kaiſers ftehe, daß er des 
jpanifhen Prinzen Vorkämpfer fei?), da drang — in ber zweiten Hälfte 
des Monats Mai 1553 — mit Einem Schlag diefer längſt orhandneve 


!) Briefwechjel II. nr. 103, 120 n. 1. Hortleder &. 1116. 

?) Val. darüber bejonders dic Ausführungen des Kaiſers in einem Brief vom 
8. Juli an Kg. Ferdinand, Lanz 3, 571 #. Der Kailer fagt unt. anb., er wünſche, 
que, par quelque boult que ce seit, toutes violences cessent et que la paix pu- 
blique soit observ&e; mais il ne me convient pour plusieurs respectz, que je me 
face sollieitenr contre ledict marquis. Et se doit l’on contenter de ce que directe- 
ment ou indircetement je ne faiz chose par oü l’on densse prendre conjecture, 
ne des actions dudiet marquis j’aye contentement, mais bien au contraire, que 
* ej desire, comme je faiz singulierement, l’observance de la paix publique (S. 573). 

) Hiezu erbot er fich gegen die Biſchöfe jelbft, ebenjo aber aud gegen das 
Kammergericht (Hortleder ©. 1061) gegen die Heidelberger Fürften wie auch gegen die 
Glieder des fränfifhen Bereins (Meyer, Hohenzolleriſche Forſchungen 5, 320). 

) So brüdt fih Herzog Chriſtoph einmal aus; Briefmwechfel IL, nr. 256. 

s) Bol. Briefwechſel I, nr. 150 mit n. 1. 
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Verdacht im Heidelberger Verein fiegreih dur’) und beherrſchte von 
jegt ab längere Zeit die Maßnahmen feiner Bolitil. Und als dann 
wenige Tage jpäter der Markgraf fih nad Norden wandte und bier zur 
Niederwerfung des ſächſiſchen Kurfürften ein gemwaltiges Heer zufammene 
zog, als andererfeit$ auf der vom Kaiſer berufenen Berfammlung in 
Frankfurt die Faiferlichen Kommifjäre nicht befugt waren, durch ein offenes 
Wort über Kaffation und Konfirmation die erjehnte Klarheit zu ſchaffen, 
da beugten ſich die weiteften Kreife dem Glauben an die großartige In— 
trigue, jo daß etwa gleichzeitig mit dem Ende der Frankfurter Vermitt— 
lung der Wahn einer geheimen Verbindung zwiſchen Markgraf und Kaijer 
feinen Höhepunkt erreichte ?). 


!) Briefwechfel IL, nr. 163, 164, 169, 170, 171. 

2) Val. Briefwechſel I, nr. 163, 164, 169, 170, 171, 193, 206; Druffel IV, 
170. Beſonders zu beachten ift, daß gerade jegt die Sache dem Kaiſer von allen 
Seiten buch feine eigenen Näte berichtet wird; ſchon Juni 14 jchreiben feine Kom: 
milfäre in Sranffurt, über Werbungen in Helfen gebe unt. and. das Gerebe, E. kais. 
ınt. geliebster son, der prinz, hab marggrave Albrechten mit E. kai. mt. vorwissen 
bestellt, herzog Morizen dermassen zu überziehen; dann der marggrave hab sunst 
das gelt nit, dergestalt zu kriegen. — Wien. R. X. in gen. 2, Or. — Ein Me: 
morial bderjelben an ben Kaiſer nah Schluß der Frankfurter Berbandlungen bat biefen 
Berdadpt recht eigentlich zum Gegenftand. Ausdrüdlid wird hervorgehoben, daß er dem 
Widerſpruch zwiſchen Kaffation und Konfirmation entfprungen ſei. Darauf etliche 
ser vil und dannocht nit geringen stands auch offentlich reden und ausgeben 
dürfen, solche kriegsübung beschehe gar aus gehaimer anstiftung und gehaiss 
irer kai. mt. und fürnemblich darumben, daz ir mt. durch dise weeg gedacht 
seien, das Teutschland und desselben glider mit verderbung also schwächen, 
ausmerglen und ersaigern zu lassen, auf daz alsdann ir kai. mt. mit desto besserer 
glegenheit den prinzen aus Hispania, ir mt. sone, in die hoch regierung one 
irrung eindringen und sich an wyland herzog Morizen dorunder oder hernach 
dest fueglicher rächen möchte. Wölcher verdacht warlich bei vilen hohen und 
nidern stenden darumben auch dest heftiger eingewurzlet, dieweil sich der marg- 
graf selba dergleichen dingen ain zeit her zu mehrmalen in seinen vermessnen 
reden solte haben lassen vernemen. Unter den drei Hauptpunften, bie dem Kaiſer 
deshalb empfohlen werben, wird vorangeftellt: nämblich für daz erst und daz treffen- 
lichst, wie ir mt. oberzelten beschwerlichen und so weit gewachsnen verdachts 
endlichen entladen; und nah Aufzäblung der drei Punfte wird noch einmal bervors 
aeboben, daß der Sturz des Markgrafen das Nötigfte jei. (Or. Wien. R. U. in gen. 
20. Memorialbegriff auf herrn graven Reinharden von Solms, wes er zu seiner 
iezigen ankunft zu der kai. mt. auf beede jungst vergangne handlungen zu 
Frankfurt und Wirzburg zu erinnerung fürbringen solle. DOfienbar aljo von 
den Faif. Kommiſſarien ausgebend; von Zaſius fteht nichts dabei, das Stüd ziemlich 
ichleht bei Druffel IV, 200). — Dasielbe muß der Kaijer von Tifnac und Schwenb 
aus Zeit bören, die, Auguſt 1, berichten: Sire, il nous a sembl& que ne pouvioni 
et ne debvions omettre de donner advertissement A V.M. par cestes de l!’opinion 
que chacun a concene d’icelle en ce pays et tonte Allemaingne, à l’endroit des 


16 Ernit 


In diefelben Tage, in welchen dieſe Idee anfängt übermädhtig zw 
werden, fällt die erfte Spur der deutichen Kreiserefutionsordnung. Der 
Urheber des Gedankens ift Herzog Chriftoph von Wirtemberg. Den 
Glauben an die Milfion des Markgrafen hat er in der zweiten Hälfte 
des Monate Mai 1553 endgültig angenommen; gleichzeitig erhält er eine 
Einladung des Kaijers zum zmweiten Tag in Memmingen, wo noch ein: 
mal über die Erneuerung des Schwäbiſchen Bundes verhandelt werben 
fol. Seine Antwort!) ift eine unzweideutige Ablehnung. Aber, als 
wollte er dem Kaifer eine Entſchädigung anbieten für die Vernichtung 
eines Lieblingsgedanfens, fügt er en passant noch bei, daß vielleicht auch 
das ein Weg wäre zur Abhilfe in der allgemeinen Not, daß fich jeder 
Kreis zum Schuß feiner Glieder in ein Verftändnis auf Grund des 
Landfriedens begebe; das könnte dann, führt er aus, vielleicht die Folge 
haben, daß auch benachbarte Kreiſe gegenfeitig in dasjelbe Verhältnis zu 
einander treten, und fo fäme dann eine viel mächtigere Organifation zus 
ftande als der Schwäbifhe Bund es war, deffen Wiederaufrichtung dem 
Kaifer eben jet vorfchwebte. Diefelben Gedanken ſcheint Herzog Chriftoph 
auch auf dem Memminger Tag felbit zur Begründung feiner ablehnenden 
Haltung verwandt zu haben. An einen Verſuch zur Durchführung des— 
jelben war aber natürlich in der augenblidlihen kritiſchen Lage entfernt 
nicht zu denfen; halten wir deshalb nur das Eine feit: die erfte Spur 
der Kreiserefutionsordnung fällt zujammen mit der Zeit des größten 
Mißtrauens und des tiefften Haſſes gegen den Kaifer, 


Die Lage — fo wie man fich diejelbe voritellte — erforderte ftätige 
Bereitfchaft zur fofortigen Gegenwehr und engen Zuſammenſchluß aller 
aleichgefinnten Elemente. Es hängt mit der Entitehung des Heidelberger 
Vereins zufammen, daß auch ihm zunächft jede Organifation fehlte, welche 
eine gemeinfame Aktion ermöglicht hätte, und es war beshalb der erite 


emprinses du marquis Albert, prengnant un chascun le pied comme si le tout se 
faisoit de vostre consentement ou adven, et ce pour ruyner l’Allemaingne et 
establir pour vous Ja monarchie.... Et quoy que ayons remonstre pour per- 
suader ung chascun au contraire, soubstenir la vérité et &lider ladiete sinistre 
opinion, si trouvons ung chascun tellement embeu d’icelle et la chose tellement 
enrachinse que ne v6ons moyen de facillement l!’abolir. Et ne leur peult sambler 
que V. M. enst si longuement dissimule an regard desdictes emprinses du mar- 
quis, si elle n’eust advons ce qui s’est faict par lui. (Gachard, Charles-Quint, 
in Biographie nationale ... de Belgique 3 S. 869 f.) Hiezu auch Bödlins Bericht, 
Briefwechſel IL, nr. 265. — Auch König Ferdinand bat am 19. Juli dem Bruder 
darüber berichtet (mach deifen Antwort von Aug. 26; Yanz 3 S. 585). 
') Briefmechfel IL, ar. 177; vgl. ebd. n. 2. 
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Gedanke bei allen Beteiligten, daß diefes Verſäumnis fchleunigft nadh: 
geholt werden müſſey. In Haftiger Eile veranftalteten die Herzöge 
Albreht von Bayern und Ehriftoph von Wirtemberg eine Zufammenkunft 
in Heidenheim, bei mwelder dann auch Gejandte der übrigen Bundesfürften 
erichienen. Hier beſchloß man, daß jofort jedes Bundesglied mit der 
doppelten Hilfe, die ihm die Einungsnotel auflegte, gefaßt fein jolle, 
und außerdem jollten 900 Pferde und ein Regiment Knete von dem 
Verein jelbft in Beitallung genommen werden; bie beiden anweſenden 
Fürften nahmen, da die Not drängte, die Oberhauptmannſchaft des Ber: 
eins an?). Allein man hatte ſich getäufcht, wenn man eine fofortige Ent: 
ladung des drohenden Gewitterd und damit die erfehnte Abkühlung der 
ihwülen Temperatur erwartete; ber gefürdhtete Angriff auf die deutfchen 
Fürften blieb aus, andererjeits erhielt ſich faſt ungeſchwächt die Spannung 
in der politiihen Lage. Deshalb mußte man daran denken, die provi- 
ſoriſchen Beichlüffe von Heidenheim dur eine organische Weiterbildung 
des Bundes ſelbſt zu erfegen und ihm vor allem durch eine Kriegsorb- 
nung erhöhte Sicherheit gegen alle militärischen Überrafhungen zu ver: 
leihen. Eine Verſammlung von Räten, welde im Juli 1553 in Laden— 
burg ftattfand, jollte Hierin den Fürften felbit vorarbeiten; fie ließ fich 
aber nicht mehr zulammenhalten, al3 die Kunde von der Schladt bei 
Sievershaufen und dann auch die von dem Tode des Kurfürften Moriz 
eintraf”). Doc zeigte ſich bald, daß dieſe Ereigniffe die Lage zunächft 
nur noch unflarer und verwidelter gemacht hatten, als fie vorher geweſen 
war*), und jo fiel denn einer Zufammenfunft der Fürften in Heilbronn bie 
Aufgabe zu, das plumpe Gebilde des Frühjahrs zu einem im politischen 
Leben verwendbaren Inſtitute umzumandeln ?). 

Diejen Verhandlungen über die innere Fortbildung des Heidelberger 
Verftändnifjes ging dauernd das Streben nad} feiner Erweiterung zur Seite. 
Solange noch das kaiſerliche Bundesprojekt gefährlich war, hatte man an eine 


) Bgl. Briefmwechfel IL, nr. 169, 171, 197, 198. 

*) Briefwechſel IL, nr. 197 und 233, 

2) Briefwechſel II, nr. 256, 269, 272, 278, 284; Stumpf S. 159—163. 

) Dies ſpricht am beutlichiten ber franzöfiihe König aus, der am 6. Auauit an 
einen Vertreter in Met fchreibt: et ay bien consider& les raisons contenues en 
vostre lettre, pour lesqnelles il est difficile faire certain jugement, ol les choses 
de la Germanye sont pour encliner, sans estre premierement esclaircis des plu- 
sieurs poincts, dont la dite lettre fait mention,... au moyen de quoy le mieulx 
est de se laisser ung peu esclaireir par le temps qui nous donnera certaine 
cognoissance de ce qui sera plus utile A mon service. — Wenden II, ©. 1434, 

5) Briefwechſel IL nr. 349 n. 1. 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landbesgeih. N. F. X. 2 


18 Eruit 


möglichft ausgedehnte Organijation gedacht‘), in der Abjicht, dem Kaifer in 
weiten Kreifen den Boden für feine Pläne zu entziehen. Je ſchärfer fich jedoch 
im Laufe des Frühjahrs und Sommers der Gegenjat gegen die kaiſer— 
lihen Praktiken zuſpitzte, deſto mehr verlor fi) der Gedanke an eine ufer: 
lofe Erweiterung des Bundes, welche doch nur auf Koften der inneren 
Feſtigkeit möglich gewefen wäre. Statt deſſen wurde jegt vor allem auf 
die Gewinnung mächtiger Fürften Wert gelegt, deren Angliederung jchon 
dur Gefinnungsverwandtihaft empfohlen wurde und deren Aufnahme 
ohne Gefahr für die Geheimnilfe des Bundes möglid war. Die Ge: 
fihtspunfte, welche biebei maßgebend waren, erfahren eine ſehr grelle 
Beleuchtung dadurch, daß jet felbit bei Herzog Chriftoph von Wirtem- 
berg der Gedanke auftauchte, mit dem franzöfiichen König über die finan: 
zielle Unterftügung der deutſchen Oppofition in Unterhandlung zu treten?), 
während fonit gerade biejer Herzog das größte Mibtrauen gegen Frank: 
reih an den Tag legte und andere vor Verbindung mit dem unzuver: 
läffigen Reichsfeinde zu warnen gewöhnt war’). Der erfte, über befjen 
Aufnahme man einig wurde, war der Kardinal Dtto, Biſchof von Augs: 
burg. Er hätte wohl nicht jo rafches Entgegenfommen gefunden, wenn 
er ſich nicht durch eifrige Verdächtigung des Kaiſers über feine Braud: 
barkeit völlig legitimiert hätte*). Sept, in dem Drange ber Not, wäre 
felbft Kurfürft Moriz als willkommener Bundesgenofje begrüßt worden °), 
bis der Zug des Markgrafen nad Norden aufs neue das Gefährliche 
diefes Gedankens erkennen ließ und fchon eine geheime Unteritügung des 





1) Briefwechiel II, or. 98 n. 3. 

2) Val, Briefwechſel IL, nr. 250 n. 2; nr. 256 n. f. — Einem entipredhenden 
Geſuch einer größeren Anzahl deutſcher Fürſten wäre gerabe jeßt eine günftige Auf: 
nahme ficher geweien; benn eben im Sommer 1553 fahten bie franzöfifhen Politiker 
ven Tod bes Kaiſers als nahe bevorftehend ins Auge und jchicten ſich an, aufs neue 
mit dem babsburgiihen Haufe um bie Kaiferfrone in Wettbewerb zu treten. Wal. bie 
Inftruftion des Herzogs von Guife, bei Michaud et Poujoulat, Nouvelle collection 
des m&moires VI, ©, 180. 

9) Val. Briefwechfel IL, nr. 863, 885 n. 3; II, nr. 457, 531 n. 2, Drufiel II, 
1073. — Aud Ranfe rühmt beim Herzog nad, daß er „am franzöfifchen Hofe gut 
beutfch geworden und die Einmiſchung der Franzoſen in bie beutfhen Angelegenbeiten 
jaft am lautejten verdammte”. (Deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation 
5, * 221.) 

*) Bal. Stumpf S. 179 f.; Briefwedhfel IL, nr. 150 mit n. 1. — Auch Herzog 
Ehriſtoph, der der Aufnahme des Kardinals zunächſt abgeneigt war (Briefwechſel II 
nr. 170), fcheint fjeit der Beiprehung in Heidenheim (Drufjel IV, 196) feinen Wider: 
ſtand aufgegeben zu haben. 


8) Briefwechſel II, nr. 157 und 168. 


Tie Entflehung ber Erefutionsorbnung von 1555. 19 


Kurfürjten zu einem für ängſtliche Gemüter ſehr bedenflihen Wagnis 
madte'). 

Am meilten Grund zum Anſchluß an den Heidelberger Verein hatte 
des Kaiſers Bruder, König Ferdinand; er und feine Familie hätten bie 
Koften zu tragen gehabt, wenn die verhaßten Faiferlichen Pläne zur Durch— 
führung gelangten. Der Aufnahme Ferbinands hatte zunächſt der immer 
noch unerledigte Streit mit Wirtemberg im Wege geitanden?); allein die 
Gemeinfamfeit der Intereſſen, die man auf beiden Seiten fühlte, ent- 
fernte raſch das trennende Hindernis?) und bald hatte auch der König 
alle Bedenken überwunden, welche gegen feinen Eintritt in den Bund 
ſprachen. Bezeichnend ift, daß vor allem König Marimilian fi für den 
Anschluß feines Vaters an diefen Bund bemühte, wiederholt verfichert 
er, daß er wohl fpüre, was daran gelegen ſei). Daß fih aber 
auh König Ferdinand felbit hierüber klar war, zeigt die Haltung, die 
er einnahm. Er war vorjichtig genug, die Verhandlungen anfangs durch 
feinen Sohn führen zu laffen?). Bergebens bemühte fi der Schwieger: 
john, ihm „das große Auffehen auf den SKaifer“, das feinen Nuten 
bringe, ausjureden und entweder den römifchen König felbft oder doch 
feinen Sohn Marimilian zum Bejuh des Bundestages in Heilbronn zu 
bewegen‘). Marimilian, der große Luft gehabt hätte, der Einladung zu 
folgen, erlangte die Einwilligung des Vaters nit; er habe einen higigen 
Kopf, denke weder Hinter fih noch vor fih; ob er denn wolle, daß 
zwifchen Kaifer und König alles zu Grunde gehe, erhielt er zur Ant: 
wort’). Kein Zweifel aljo, König yerdinand wußte, wie es mit dem 
Heidelberger Berein ſtand; nur über das Maß der Vorficht, welches dem 
Kaifer gegenüber angebracht fei, weicht feine Meinung ab von der des 
Sohnes und Schwiegerjohnes. Statt felbft nad Heilbronn zu gehen, 
ſchickte er eine Gefandtihaft unter der Führung des Biſchofs von 
Baffau?), und obwohl man bier aus dem Gegenfaß zum Kaiſer fein 


1) Briefmechjel IL, nr. 250 und 256. 

) In Heidelberg hatten die Wirtemberger gegen ein Berftänbnis, in das ber 
römiſche König aufzunehmen wäre, proteftiert; dgl. Druffel IV, ©. 82. Doch beweiit 
die Haltung Wirtembergs in ber Folgezeit, daß dieſem Proteft nur die Bedeutung einer 
Normalität zufommt; vgl. Briefwechſel II, nr. 180, 157. 

9) Bal. Briefwechfel IL, nr. 134 n. 2, 199 n. 2, 229. 

4) Druffel IV ©. 158, ©. 201 n. 2; Briefwechſel II, nr. 251. 

®\ Briefmechiel II, nr. 229, 251. 

9 Bal. Druffel IV, nr. 236. 

”) Druffel IV, 250. 

*) Bol. Briefmechfel IL, nr. 349 n. 1; das öfterreihiihe Protokoll bei Druffel 
IV, 274. 
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Hehl gemacht Hatte, ſagte er doch bald darauf feinen Eintritt in das 
Heidelberger Berftändnis zu’), Das geringe Maß von Rüdficht, welches 
er in eben dieſer Zeit beim Wettbewerb um die Hand der englifchen 
Königin von jeiten des Bruders erfuhr, erleichterte ihm den Anſchluß 
an die fürftlihe Oppofition und ließ ihn darüber hinwegſehen, daß durd- 
diefen Schritt fein ohmedies geſtörtes Berhältnis zum Kaifer eine weitere 
Trübung erfahren mußte?). 

Diefe fortgejegte Stärkung des Heidelberger Bundes war nicht 
dazu geeignet, den Gegenjag zum Kaifer irgendwie abzuſchwächen; nur 
der Angriffspunft, gegen melden man ſich wendet, erfährt in diefer Zeit 
wieder eine Änderung. 

Der Glaube an eine geheime Verbindung zwiſchen Karl V. und 
Markgraf Albrecht hätte im Frühjahr und Sommer 1553 nicht jo raſch 
durchdringen fönnen, wenn er nit für das ſchwierige Nätfel, das in 
der Stellung des Kaifers zu den marfgräflihen Verträgen lag, eine be: 
friedigende Löfung geboten hätte. Aber eben der Umſtand, daß eine 
ſolche Löſung befriedigte, weilt auf den tieferen Grund dieſes Wahn: 
glaubens Hin, auf das grenzenlofe Mißtrauen und den tiefgehenden Haß, 
womit die deutſchen Fürften der Eaiferlihen Politik gegenüberftanden. 
Weniger auf einzelne Thatjahen ftügte fich jene Meinung, fie hatte viel: 


1) Briefwechiel II, nr. 388. 

2) In der That war nun längere Zeit der Briefwechjel zwiichen Karl und Ferdi— 
nand eim äußerst gereizte. Am 9. Dezember fchreibt Karl: Et pour vous dire le 
tout plainement comme il se doit entre freres, je treuve que dois quelque temps 
enca vous auivez ce chemin de faire les choses et me demander advis apres 
qn’elles sont faietes, contre ce qu’avez accoustume, qu’est chose que peut son- 
vent porter grand pröjudice aux negoces. Diejem allgemeinen Vorwurf, ber zunächſt 
des Königs Vorgeben in der engliihen Sache gilt, folgen ſehr mißtrauiſche Außerungen 
über den Heidelberger Verein: s'il n’y a quelque chose entre eulx secrete, que 
peult-estre ilz ne vons veullent ni A moi declarer, je ne vois chose que ne me 
donne contentement.... Et ne faiz doubte que, comme vous escripvez, si vous 
eussiez treuv& quelque chose A ce contraire, vous m’en eussiez adverti et ne vous 
feussiez joinet avee eulx. Vrai est que je treuve estrange que l’on ne m’aie 
laiss& place pour yentrer, Et comme je ne doubte que voz députés vous auront 
fait rapport de tout ce que passe, je desireroie bien entendre sur quel fonde- 
ment cecy s’est delaisse, — Trufiel IV S. 333 f. — Der König antwortet darauf 
mit der gleichen brüderlichen Ditenbeit, indem er wegen der Behandlung feiner Wünſche 
am kaiſerlichen Hofe bittere Vorwürfe macht und nebenbei mit Befriedigung Fonftatiert, 
daß das kaiſerliche Succeffionsprofjeft in der That die Wirkung achabt habe, die er 
jeinerzeit Shen in Augsburg prophezeite; darauf nimmt ber Kaiſer feinen Vorwurf, der 
König juche ibn zu umgeben, in verftirktem Maße wieder auf und behauptet, biefes 
Benehmen des Könige daure nun ſchon zwei Jahre; des Königs Ausreden werden ein: 


c — 


fach als Unwahrbeiten hingeſtellt. — Lanz 3 ©. 596 jf. 605 ii. 


Die Entitehung der Erefutionsorbnung von 1555. 21 


mehr in der Grundftimmung der deutſchen Fürften ihre eigentliche Wurzel. 
Eben deshalb war es auch für den Kaifer nicht jo leicht möglich, ihr 
durch einzelne Äußerungen oder durch einzelne Maßnahmen fehnell wieder 
den Boden zu entziehen; wenn er dagegen anfämpfte, galt e3 als ein 
Verſuch der Täufhung; wenn er es nicht that, jeßte überall das Miß— 
trauen der Füriten ein und ftempelte das harmlojefte Thun zu einer 
Beitätigung des gehegten Verdachtes. Den geringften Wert hatte natür: 
ih das direkte Leugnen der Beteiligten ſelbſt. Allzu oft hatte ſich Mark: 
graf Albreht mit feinem Verhältnis zum Kaifer gebrüftet'), als daß es 
ihm jeßt jo leicht geworben wäre, die nicht gemwollten Folgen feiner 
Prahlerei abzufchneiden, und daß der Faiferlihe Hof feine tiefiten Ge— 
heimniffe zu wahren juchte, war jo jelbftverftändli, daß auf Widerſpruch 
von bdiejer Seite niemand großes Gewicht legen konnte. Eher könnte 
man meinen, daß die kaiſerlichen Beihmwichtigungsverfuhe den Verdacht 
der Fürften noch verftärft hätten. Bon Frankfurt aus war dem Staifer 
der Wunſch nahegelegt worden, daß er über feine eigene Stellung zur 
Konfirmation und Kaſſation der biichöflichen Verträge eine beftimmte Er: 
klärung abgeben jolle?); dieje ging denn auch den Kurfürften zu; allein 
fie war jo matt und nidhtsfagend, dab fie nicht die erwünfchte Klarheit 
Ihaffen, noch viel weniger den Verdacht gegen den Kaiſer bejeitigen 
tonnte*); Herzog Chriftoph nahm fie vielmehr nur für eine Beftätigung 
der berrihenden Meinung‘). Ähnlich war es, wenn der Kaifer auf 
Wunſch des Kurfürften Moriz Mandate gegen die Truppenanfammlungen 
im Reiche erließ; wohl hebt er felbit feinen Eifer hervor, den er für 


) Noch Ende Mai waren feine Gejanbdten in Frankfurt fo unvorſichtig, mit einem 
Dieniterbieten ibres Herrn gegen ben Kaifer zu prablen; vgl. Briefwechſel IL nr. 178 
mit n. 2. 

) Val. Briefwechſel II, nr. 186, 188, 189. 

) Das Schreiben des Kaiſers an die Kurfürten bei Langenn, Mori; von 
Sachſen 2, 354—358. — Wie mußte e8 bei der berrichenden Stimmung wirken, wenn 
ber Kaiſer nah Schilderung des Hergangs zwar jebes andere Verſtändnis mit dem 
Marfgrafen leugnet, dann aber fortfährt: daruf [nah der Ausjöhnung] volgends vil- 
gemelter marggraf uns die ganze zeit aus, so er bei uns im velde gewesen, uf- 
richtig, redlich und treulich zu unserm hohen benugen und gefallen gedient, so 
wir ime der warheit nach gnedige zeugnis geben muessen; wa wir auch noch- 
mals ime deshalben gmedigen willen und furderung, doch one meniglichs schaden 
und nachtail, beweisen konnen, das sind wir willig und erkennen es uns auch 
zu thun schuldig; — oder went ber Kaifer am Schluß über die Praftifen, von denen 
alles redet, nichts anderes zu jagen weiß, als bay ſich die Kurfürften darnach er: 
fundigen und ibm ihre Meinung mitteilen follen ? 

4) Bol. Briefwechſel II, nr. 234 n. 3. 
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die ſchleunige Zuſtellung derſelben an Moriz angewandt habe); wenn 
aber dabei in dieſen Mandaten ſtets der Name des Schuldigen fehlte, 
wenn der Kaifer immer noch Scheu trug, den Markgrafen offen preiszus 
geben, jo war damit nur aufs neue bewiejen, daß er mit dem Unruhe— 
ftifter unter einer Dede ftede. In einer fo geipannten Zage wie der 
jegigen fonnte niemand an die feineren Motive denken, welche den Kaijer 
zu feiner Zurüdhaltung beftimmten?). Ebenſo leicht hätten ſich allerdings 
entgegengefegte Deutungen ‘zur Entlaftung des Kaijers vornehmen lafien; 
die Bereitwilligfeit 5. B., mit welcher fih der Kaifer zum Verzicht auf 
einen jo wichtigen Punkt wie Hohenafperg entjchloß ”), hätte darauf hin- 
weifen müſſen, daß der Kaifer nicht daran denke, die Fürften dieſer 
Gegend überfallen zu laffen. Daß man jedoch nicht jo bald auf folde 
Gedanken verfiel, dafür forgte Jon das Benehmen des Markgrafen 
Albrecht, der nach der Niederlage bei Sievershaufen feinen gewohnten brus 
talen Ton eher noch fteigerte und bald auch gegen die neutralen Fürſten 
Drohungen ausftieß‘). 

Bingen demnah längere Zeit entgegengejegte Einflüffe nebenein- 
ander ber, jo war doc das Ergebnis fchließlih das, daß feit Herbit 
1553 der Glaube im Schwinden begriffen war, daß der Markgraf im 
Dienfte des Kaiſers ftehe und dejien geheime Pläne zu verfechten habe. 
Mas den Bann löfte, war wohl weniger dieſe oder jene Einzelheit, als 
vielmehr die Geftaltung der gefamten Lage nad dem Tode des Kurfürften 
Moriz. Der Kaifer hatte aus dem Tode jeines Hauptgegners feinen 
offenkundigen Vorteil gezogen; er hatte feinen Verſuch gemacht, die Truppen 
des Markgrafen Albrecht nun gegen feine weiteren Feinde zu führen, und 
hatte es verſchmäht, die Wünſche der Erneftiner im eigenen Intereſſe 
auszunügen. Kurfürft Auguft war bei der Nachfolge in der Kur auf 
feine Schwierigkeiten geftoßen. Markgraf Albrecht batte zwei jchwere 
Niederlagen erlitten, von feinem Lande wurde ihm ein Stüd um das 
andere entriffen, ohne daß ihm der Kailer Beiftand geleiftet hätte, und 
bald war feine Macht jo geſchwächt, daß er für die großartigen Pläne 
des Kaifers nur eine ſehr geringe Stüße bedeutete, namentlih im Ver: 
oleih zu den anderen Hilfsquellen, auf welche fich inzwifchen für den 
jpanifchen Prinzen Ausfichten eröffnet hatten. Schließlih wurde noch 
über den ruhelojen Gefellen die Reichsacht ausgeſprochen und wenn auch 





) Des Kaiſers Schreiben an Moriz bei Yangenn 9, S. 359 f. 

?) Val, bie Auseinanberfegung zwiſchen Karl und Serdinand bei Yanı 3 ©. 
5985 f. 

a 


Briefwechſel IL, nr. 306. 
Briefwechſel II, nr. 268. 


— 


“ 
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das Kammergeriht während des ganzen bisherigen Verlaufs der mark: 
gräflihen Sache feine eigenen Wege gegangen mar, fo ließ fich doch ver: 
muten, daß es diefen entjcheidenden Schritt nicht gethan hatte, ohne fich 
mit dem Brüfjeler Hofe im Einverftändnis zu willen’). Alles das wies 
darauf bin, daß von einem geheimen Einvernehmen bes Kaifers mit dem 
Markgrafen nicht mehr die Rede fein könne ?), und es ift ein Beweis für 
den Umſchwung, der ſich volljogen hatte, wenn im Laufe de3 Monats 
Dezember überall die Kunde erfholl und Glauben fand, der Markgraf 
ſtehe auf3 neue mit dem franzöfiichen König in Unterhandlung ?). 

Nur war mit diefer Wandlung nichts mweniger verbunden als eine 
Abſchwächung des Mißtrauens gegen den Kaifer. Im Gegenteil. Die 


1) (Fine ausdrückliche Zuſtimmung des Kaifers zu der Ädtung war jedoch nicht 
erfolgt. November 21 berichtet der Kammerridter Wilhelm Werner, Graf und Herr 
zu Zimmern, an den Kaifer, der Stand der Sache fei nun ber, daß das Kanımergericht 
jeiner Pflicht gemäß nicht umgeben fünne, Recht ergeben zu laflen. Würde mun das 
Urteil gegen den Markgrafen fallen und biefer in die Acht erflärt, jo wären aller: 
band Weiterungen zu beforgen und das Gericht felbit wäre geführbet, deshalb habe er 
nicht unterlafien wollen, E. kai. mt. zuvor der notturft nach zu berichten, aller- 
underthenigst bittent, E. kai. ınt. geruchen solliches von mir mit gnaden anzu- 
nemen und zu vermerken. — Tiejes Schreiben kam jedody nach einer Auffchrift erıt 
am 15. Dezember in die Faiferlibe Kanzlei und das beiliegende Konzept einer Antwort 
jagt nur, dev Kaiſer wolle dem Recht jeinen Yauf laffen. — Wien. R. A. in gen. 22. 
Or. und Konz.; vgl. Drufiel IV, 815. 

?) Dieſer Glaube batte jedenfalls feit der Heilbronner Zujammenfunft im Sep: 
tember feine Kraft verloren, wenn er auch gelegentlich noch auftaucht (jo bei Bayern, 
Briefwechiel IL, nr. 368) ober wenigftens als Vorwand zur Ablehnung der Adhterefution 
benützt wird (fo von Herzog Chriſtoph noch im März 1554; Trufiel IV, 396). Schen 
die pfälztiche Werbung bei Kurſachſen im Dezember 1553, welde in ber Aufdeckung 
geheimer Praftiten das Höchſte leiſtet, weiß von diefer Sache nichts mehr; Druffel IV, 
321. — Zum mindeſten von pſychologiſchem Antereffe ift die Art, wie fih Zafius mit 
biejem Umſchwung abfindet. Während er am 31. Auguſt noch gang in ber bisherigen 
Weiſe von der Unterftügung bed Markgrafen durch die Königin Maria redet (Druffel 
IV, ©. 254 n. 1), hält er plöglih am 17. Eeptember den Verdacht einer Berbinbung 
zwiſchen Kailer und Markgraf für eine Erfindung (Druffel IV, nr. 260). Diefe Ein: 
jicht tft jedoch nicht von langer Dauer, Schon am 9. Oftober redet er wenigitens von 
Konnivenz bes Kaijers gegen den Marfarafen (ie mer die kai. mt. mit dem marg- 
grafen conniviert. Truffel IV S. 299) und auch im feinem Schreiben vom 25. Oftober 
fommt er wieder in äbnlidem Sinne auf den Markgrafen zu reden (Druffel IV, 293, 
295). Am 20. November ift er dann fcheinbar wieder ganz im alten Fahrwaſſer; 
allein jo viel er auch bier Belege für feine Behauptung anführt, fo zeigt er doch eben 
dadurch, daß aud bei ihm der Verdacht nicht mehr feititebt und daß er felbit bas Be: 
bürfnis fühlt, alle möglichen Argumente dafür beizubringen (Druffel IV, 314). In ber 
That beginnt Zaſius bald mit dem gleichen Gifer über die franzöſiſchen Unterhand— 
lungen des Marfgraien zu berichten wie früher über deſſen Verbindung mit bem Kailer. 

) Wal. Briefwechjel II, nr. 454, 457, 493, 
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Erbitterung und der Haß, womit man feinen Abjichten gegenüberjtand, 
erreichten im Frühjahr 1554 wieder einen ſolchen Grad, daß felbit die 
Stimmung in der gleihen Zeit des vergangenen Jahres noch um ein 
Bedeutendes überboten wurde, und gleichzeitig fteigerte ſich jegt auch noch 
die Offenheit, mit weldher man dem Kaifer gegenüber feine Meinung zum 
Ausdrud brachte. Als Zwed und Hauptinhalt der faiferlihen Praktiken, 
gegen die man fich fehrte, galt immer noch die Nachfolge des fpanifchen 
Prinzen im Reihe. Nah wie vor war man überzeugt, daß ber Kaifer 
fein Mittel jcheuen werde, um dieſes ſchon feit langer Zeit verfolgte Ziel 
zu erreihen, und traute ihm ebenfogut jede Art von politifher Intrigue 
zu, wie man auch gegen bie Anwendung offener Gewalt Vorkehrungen 
traf. Namentlich fürdtete man immer noch, daß der Kaifer ausländijches 
Kriegsvolf zur Unterdrüdung der deutfhen Freiheit beranziehen werde, 
und ſah die Unruhen im Reiche, an denen der Kaifer freilich nicht un: 
ihuldig war, nur als ein von diefem begünftigtes Vorfpiel an, welches 
die deutſchen Fürften mit fich ſelbſt befchäftigen und das Eingreifen des 
Kaifers erleichtern follte. Überall haben wir nichts anderes als eine ver: 
mehrte und veritärkte Auflage der gleichen Befürdtungen, wie fie ſchon 
im Frühjahr 1553 geherrjcht hatten '). 

So war man dauernd gefährdet durch die Unruhen im Reiche, für 
welche man ben Kaifer verantwortlich machte; fortgefegt ſah man fich be: 
droht durch großartige Faiferlihe Praktiken, welche die ganze Eriftenz ber 
deutfchen Fürſten in Frage ftellten; feit Jahren hatte man im Reiche 
feinen ruhigen Augenblid mehr gehabt, welder den Füriten die Fürſorge 
für die friedliche Weiterentwidlung ihrer Territorien geftattet hätte; fein 
Wunder deshalb, dab jegt endlich den Gequälten der Faden der Geduld 
zu reißen drohte. Herzog Chriftoph von Wirtemberg war jonft ein nüch: 
terner Mann. Aber auch bei ihm verwiſchte ſich angeſichts der drohen: 
den Gefahren die Grenze zwijchen erlaubter und unerlaubter Oppofition 
gegen den Kaifer und er fing an, unter feinen fürftlihen Genoffen für 
ein direkt revolutionäres Vorgehen Propaganda zu machen. Der Kurfürit 
von Mainz, fo lautete fein Vorſchlag, follte als Kanzler des Reichs die Kur: 
fürften und Fürften des Neiches zu einer Zufammenfunft berufen; bier 
follte über die allgemeinen Neichsbefchwerden, über Heritellung von Ruhe 
und Frieden im Reiche, über Handhabung des Paffauer Vertrags, ebenfo 
aber auch über Nüdgewinnung von Meg, Toul und Verdun verhandelt 
werden; ohne fi) um den Kaifer zu kümmern, gedachte man die wichtig: 


1, Vgl. Briefwechſel IE, nr. 477 n. 1 und 2; 502, 530, 542, 550, 554, 565, 
607; Truffel IV, 396, 418, 427 n. 3, 118. 
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ften Fragen des Reiches in Beratung zu nehmen, und ber weitere 
Programmpunft „beichwerlihe welihe Praktiken“ Läßt erkennen, aus 
welchem Geifte diefer Vorſchlag geboren war '). — Soweit fam es nun aller: 
dings nicht; aber auf einem Bereinstag in Bruchſal fand man doch den 
Mut, in einem unzweideutigen Schreiben an den Kaiſer den bedrängten 
Herzen Luft zu machen. Diesmal wurde die Furcht vor dem italienischen 
Kriegsvolf des Kaijers offen ausgeſprochen; drohend fügte man Hinzu, 
daß man fich zum Schuge gegen „jebweberfeits andern Kriegsvolk“ ſchon zu 
rüften begonnen habe, und bat zulegt um Verſchonung mit deutfchen oder 
ausländifhen Truppen und um Handhabung bei des Reiches Recht und 
Drdnungen?). Wie man in den Wald hineinfchreit, fo hallt es heraus; 
mın brauchte der Kaifer auch fein Blatt vor den Mund zu nehmen. Den 
Vorwurf wegen des italienifhen Kriegsvolfes, das den Prinzen von 
Spanien dem Reiche zum Haupt aufdrängen folle, behandelt er als einen 
altbefannten und bezeichnet ihn Furzweg als eine ganz unbegründete, un: 
verfhämte und unmwahrhaftige Erdichtung ; die dagegen vorgenommene 
Rüftung wird als leichtfertige Übereilung dargeftellt und auf den Wider: 
ſpruch bingemwiefen, wenn der römische Kaifer bei feinen Maßregeln zur 
Abwehr des Franzofen auf den Widerſtand der Stände floße, während 
es dem franzöfiihen Könige erlaubt fein folle, nach Gefallen das deutſche 
Kriegsvolk zu Sklaven und Knechtsknechten wider ihr eigenes Baterland 
zu erfaufen. Der Kaiſer beteuert feinen redlichen Eifer zur Beilegung 
der Unruhen im Neiche, nicht ohne vorwurfsvollen Hinweis auf die ge: 
ringe Achtung, in meldher feine Mandate und Befehle „je zu Zeiten“ 
gehalten werden, und empfiehlt zulegt den bevorftehenden Neichstag als 
den einzigen noch bleibenden Weg zur Abhilfe”). 


Wie ſchwer wäre es doch, diefe beiden Schreiben in die Jahre vor 
der Erhebung des Kurfürften Moriz Hineinzudenfen! Wie ganz anders 
ftand man fih damals gegenüber! Da ſprach aus allem, was bie kaiſer— 
lihe Negierung that, das übermütige Kraftbewußtſein des glüdlichen 
Siegerd. Endlih konnte man ihn ftillen, den lange verhaltenen Durſt 
nah Gehorfam; nun konnte man fchwelgen in dem erjehnten Wohlgefühl 
des Gebietend. Zu der Überhebung auf Grund des eigenen Können! 
gejellte ſich Hleinliche Verachtung des am Boden liegenden Gegners; mit 
dem Stolz auf das foeben Erreichte paarte fich die zuverſichtliche Hoff: 
nung auf weitere Erfolge. Niemand dachte daran, jegt auf den Xor: 


") Briefwechſel IL, nr. 502. 
*) Briefwechſel IL, nr. 530. 
) Brieiwechlel IL, nr. 554. 
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beeren auszuruhen; was man that, war darauf berechnet, alle Hindernifie 
zu entfernen, alle Wege zu ebnen, um dem Kaifer die legten, freilich noch 
weiten Schritte zu feinem Ziele zu ermögliden, und der Blid auf diejes 
große Ziel fteigerte noch die Geringſchätzung, womit man die Tagesfragen 
der deutjchen Fürften behandelte. Wie ein unabmwendbares Verhängnis 
— jo jhien es — nahmen dieſe alles entgegen. Demütig beugten fie 
fih vor dem überlegenen Willen; mit fchuldiger Devotion erwiderten fie 
die faiferlichen Befehle. Hilfefuchend drängten fie fi im Vorzimmer des 
Biſchofs von Arras, fich glüdlich preifend, wenn ihre Wünſche geneigtes 
Gehör fanden, ohnmächtig fnirfchend, wenn ihre Klagen gegen den ſpa— 
niſchen Übermut, ihre Bitten um Erleichterung ihrer Laſten ungehört ver: 
ballten. Ängſtlich hüteten fie fi, etwas vorzubringen, was als ein 
Mangel an Ehrfurdt hätte gelten, was das jetzt fo empfindliche kaiſer— 
lihe Zartgefühl hätte verlegen Fönnen; geduldig nahm jeder an, was 
man ihm zumog, Gnade oder Ungnade. 

Das ift nun alles ganz anders geworden. Die faiferlihe Macht 
iſt geichwächt, die Faiferlihe Reputation jo gut wie vernichtet; und nun 
tritt es mit aller Deutlichkeit zu Tage, daß aud der legte Reit von 
Vertrauen aufgebraucht iſt; Fein Mittel ift zu ſchlecht, feine Möglichkeit 
zu entfernt, daß man jie nicht der kaiſerlichen Regierung zugetraut hätte, 
und mit der nervöfen Erregung fteigert ſich zugleich die Offenheit, mit 
welher man dem Saifer die bitterſten Vorwürfe ins Geſicht jchleudert. 
Ihn traf dieſes Los nicht unverdient; aber trogdem ilt es ein widerliches 
Bild, welches diefe Korrefpondenz der Heidelberger Fürften mit dem Kaifer 
bietet, und es wird noch widerlicher, wenn man bedenkt, daß dieſe Fürſten 
doh nur die Konfequenzen ziehen aus einem Siege, zu dem fie nicht 
mitgebolfen, daß fie ein zu Tode getroffenes Wild ankläffen, das fie nicht 
erlegt haben, und zwar mit einem ſolchen Mute, daß fie jchleunigft den 
Rückzug antreten, jobald es Miene macht, ſich noch einmal aufzurichten. 


Welche Stellung hätte fih wohl der Heidelberger Verein bei den 
zerfahrenen Verhältniffen im Reiche erringen können wenn er in feiner 
oppofitionelen Haltung dauernd einig geblieben und nötigenfalls bereit 
gewejen wäre, ben entjchiedenen Worten nicht weniger fühne Thaten folgen 
zu laſſen? Es ift eine müßige Frage; denn früh genug ging die Einheit 
in die Brüche. Nicht die Vermandtjchaft der geſamten politifhen Ans 
ihauung, nicht die Gleichartigkeit der Intereſſen ihrer Gebiete hatte dieje 
Fürften zufammengeführt, ſondern ihr Bund war lediglih das Produkt 
einer vorübergehenden politifhen Situation, hatte mit ber Abwehr der 
damit verbundenen Gefahr feine Aufgabe erfüllt und war deshalb nur 
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auf die kurze Zeit von drei Jahren geſchloſſen worden. Die „Weitent— 
ſeſſenheit“ ſeiner Glieder, deren Gebiet ſich in einem langen Streifen 
von den Alpen bis zum Niederrhein erſtreckte, hatte von Anfang an eine 
Schwierigkeit für ihr Zuſammengehen gebildet und thatſächlich konnte die 
gemeinfame Furt vor einer gemeinfamen Gefahr den fonftigen Gegen: 
fag der Meinungen nicht auf die Dauer zurüddrängen. Herzog Chriftoph. 
von Wirtemberg, der in der bebeutungsvolliten Zeit die Geſchäfte des 
Vereins führte, war mit den beiden Erzbifhöfen von Mainz und Trier 
nie recht vertraut geworben; das Gebiet und die Intereſſen des Herzogs 
von Jülich aber lagen zu weit ab, als daß fie mit denen der ober: 
deutjchen Bundesglieder hätten recht verwachfen fünnen. Als den Kern 
der Vereinigung hatte deshalb Herzog Chriftoph von jeher fein eigenes 
Verhältnis zu Pfalz und Bayern angejehen und das Schlimme war nun, 
daß ſchon feit Herbit 1553 jeine Beziehungen zu Bayern ganz allmählich 
an Innigkeit zu verlieren begannen, 

Nur mit MWiderftreben und unter dem Drud der drohenden Gefahr 
hatte fih Herzog Albrecht im Winter von 1552/1553 in die Kreife der 
wirtembergifchen Politik hineinziehen laſſen); trogdem war es ihm im 
Heidelberger Bunde bald recht behaglich geworden und mit größtem Eifer 
nahm er eine Zeit lang an deſſen Sorgen und Geichäften teil; feinen 
Schwiegervater, den König Ferdinand, in den Bund zu bringen, gab er 
fih alle erdenflide Mühe?). Allein es wäre eine unnatürliche Sade ge: 
wejen, wenn Bayern längere Zeit im Schlepptau Wirtemberg3 weitergeſegelt 
wäre; hier waren feine Kräfte doch nur teilweife ausgenüßt, feine poli- 
tiichen Bedürfniffe fanden nur zur Hälfte Befriedigung’). Daher jehen 
wir, jobald im Herbit 1553 der auf allen laftende Drud mwenigftens auf 
einige Zeit nadhließ, den Kurs der jeither jo eng verbundenen Better zu: 
erſt langſam, dann immer ſtärker auseinandergehen. 

Die Frage, an welder ji) der Gegenſatz emporarbeitete, lag in 
der Stellung zu Markgraf Albredt von Brandenburg. Solange der 
Markgraf als Vorkämpfer der Faiferlihen Pläne gegolten hatte, war er 
von allen in gleihem Maße gehaßt worden und lediglich über den Grad 


’) Val. die S. 4 n. 4 angegebenen Stellen. 

?) Briefwechſel IL, nr. 146 n. 1, 251, 310. 

3) (58 giebt Feine treffendere Gharafterifierung der bayeriſchen Politik in dieſer 
Zeit als die in einem franzöſiſchen Pasquill vom Herbit 15593. Die Potentaten jpielen 
Karten; jeder macht über die feinigen eine Bemerkung. „Diefes Pech!” ruft Bavern, 
„ih babe gute Karten, und kann nicht fpielen.“ (C'est estre bien malheureux! 
J’ai de bonnes carthes et ne puis jouer.) — Michaud et Poujoulat, Nouvelle 
collection des m&moires 6, €. 218. 
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der zu beobachtenden Vorſicht waren die Meinungen auseinandergegangen?). 
Nun aber war feine Sache getrennt von der des Kaiferd und während 
man einig blieb in der Oppofition gegen deſſen Pläne, konnte fich neben: 
her über die Haltung gegen den Markgrafen eine fo tiefgehende Meinungs: 
verichiedenheit entwideln, daß fie Ichließlich für den Heidelberger Verein 
verhängnisvoll wurde. Während Chriftoph von Wirtemberg immer milder 
und nachfichtiger über den Brandenburger und feine Thaten zu urteilen 
begann?), vertrat Herzog Albrecht von Bayern längit eine ſchärfere Rich: 
tung, zunächſt ohne Ausficht, bei feinen Vereinsgenoſſen damit durchdringen 
zu fönnen®). Dieſer Gegenfag gewann ſowohl an Stärke wie aud) an 
Bedeutung, jeit das Kammergericht die Acht über den Markgrafen aus: 
geſprochen hatte und nun von den rings um Franken liegenden Kreifen 
die Erefution derfelben verlangte*). Chriftoph hoffte wohl zunächſt, feine 
Einungsgenoſſen noch einmal zu gemeinſamen Vorftelungen am Kamınergericht 
mitreißen zu können’); jobald er fich aber in diefer Hoffnung getäufcht 
ſah, widerſtrebte er entjchieden jedem Verſuche, diefe Frage als Einungs: 
fahe zu behandeln, und kam feinerfeits allen Bundesbefhlüffen durch 
eigenmächtige Stellungnahme zuvor‘). In der That verwies dann im 
März 1554 der Bundestag zu Bruchſal die Erefutionsfahe vor das 
Forum der reife, ficherte aber doch zugleih jedem die Bundeshilfe zu, 
ob er nun wegen Vollziehung oder Nichtvollziehung der Erefutionsinandate 
angegriffen würde”). Dieſer Beſchluß bildete no einmal einen Kom: 


+) Auch für Herzog Chriſtoph war der Markgraf „illa pestis* geweſen; Truffel 
IV, 183; vgl. aber bie baverifche und bie wirtembergijche Inſtruktion nad Yadenburg, 
Druffel IV, 182; Briefwechſel IL, nr. 256. 

2) Vgl. Briefwechſel IL, nr. 369, 373, 374, 398, weiterhin läßt ſich Chriſtophs 
Stellung verfolgen nr. 505, 521, 531, 534, 537 f., 540 f., 586, 608, 609, 649, 
656 ꝛc. 

) Bol, Briefwechſel IL, nr. 368, 381; Drufiel IV, S. 2385 n. 1, ©. 299; 
Bucholtz 7 ©. 540. 

) Briefwechfel II, nr. 440, 470, 505, 515; Druffel IV, 376. 405. 

®), Briefwechſel IL, nr. 464. 

%) Briefwechſel IL, ur. 505, 509. 

?) Val. dem entiprechenden Paragraphen im Bruchſaler Abichieb: Zum dritten 
so dann die am keis. camergericht ausgangne exeentorial der acht halben 
wider marggraf Albrechten zu Brandenburg belangend, darin den merern 
tailen diser einigungsverwonten neben iren chur- und f. g. mitangeherigen 
kreisstenden die execution bevolhen, ist auch in gegenwertiger versamlung, was 
darauf furzunemen sein soll, beratschlagt und die sachen dahin ermessen worden, 
dieweil solche bevolhne execution diser einigungsverwonten chur- und fursten 
fur ire personen abgesondert nit, aber zugleich die andere mitkreisstend be- 
langen thut, das derwegen dise ding und sachen in aim ieden krais, dem an- 
geregte execution uferlegt, zu bedenken, zu tractiru und zu handlen sein sollen. 
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promiß zwijchen den fich befämpfenden Anſchauungen von Wirtemberg 
und Bayern'); doch verſchob ſich die Lage infofern zu Ungunften Wirtem: 
bergs, als eben jegt die Aufnahme des römischen Königs erledigt wurde ?) 
und Bayern hiedurch eine ſtarke Stütze im Bunde erhielt; und als dann. 
in der Folgezeit endlich auch der Kaifer feine Zurüdhaltung aufgab und 
eifrig für die Exekutionsſache ins Zeug ging”), als gleichzeitig Die Gegner 
des Markgrafen mit dem Herzog von Braunfhmeig an der Spige durch 
ihr bedrohliches Übergewicht die Frage der Bewilligung oder Ablehnung 
der Hilfe zu einer jehr Eritifchen machten, da hatte das nur zur Folge, 
daß auf einem Einungstage in Worms im Juni 1554 die Gegenfäge in 
ihrer vollen Schärfe und Umverföhnlichfeit aufeinander plagten und den 
Heidelberger Verein in zwei Hälften mit jehr verjchiedenen Anſchauungen 
zertrennten*). Seitdem war es vorbei mit der Macdhtftellung, welche ber 
Bund bisher behauptet hatte; jeßt gewährte er feinen Schu mehr für 
jeine Glieder, bildete feine Gefahr mehr für die Pläne des Kaifers; kurz, 
er hatte feine Rolle ſchon jegt ausgeipielt?). 

Die markgräfliche Frage hätte jedoch für fich allein niemals fo ge: 
fährlih werden können, wenn fich nicht im Winter von 1553/54 eben 
mit ihrer Hilfe zugleih auch der Eonfejlionelle Gegenſatz in Deutjchland 
aufs neue in den Vordergrund gedrängt hätte. 





Jedoch und da einer oder mer diser einigungs verwonte von wegen voln- 
ziehung oder nitvolnziehung merbemelter bevolhner execution von iemands tät- 
lich angriffen, beschedigt oder beschwert werden wolten und demnach der be- 
schwert umb hilfleistung ansuechen wurde, so soll es deswegen mit erkantnus 
solcher hülf vermög der heidlbergischen einigung und darauf ervolgter heilpron- 
nischer declaration gehalten werden. — Zt. Heidelb. Verein. 11. Dr. 

1) Dies ergiebt ſich am deutlichſten aus Druffel IV, 387 mit n. 2. 

) Stumpf ©. 267 f. 

3) Briefmechiel IL, nr. 653, 662; Hortleder S. 1308. 

*) Bgl. Briefwechſel II, nr. 676 und bie dort angegebenen weiteren Stellen. 

3) Bol. die mißmutigen Außerungen Chriſtophs in einem Schreiben an jeine 
Räte auf dem Wormfer Ginungstag, Briefwechfel IL, nr. 721; er kann angeſichts ber 
Haltung feiner Bundesgenoſſen den Wunih nicht unterdrüden, ven der Einung los 
zu fein. — Gin baldiges Ende des Bundes verfündigen nad dem Wormſer Tag bie 
Sejandten König Ferdinands: dan wie erstlich alle jetzige gelegenhait unser ver- 
ain ein ansehen hat, so ist sich langer bestendigkeit solicher buntnus nicht zu 
getrösten; Druffel IV, 465, und bald darauf fügt auch Pödlin feinen Rat, der 
Kaifer folle die Oppofition zum Geborfam bringen, mit der Nachricht von dem Zerfall 
bes Heidelberger Bundes: zuo solchem derfte E. kai. mt. den heidelbergischen 
bunt gar nit sorgen, dan er gar zuo schitteren got; ursach: sie sind der sach 
selbs mied; dan Trier und Menz wellend nitz mer geben; so hat die Pfalz 
nitz; in summa, es were iez die zeit, das man kinde dise leit zuo aller gebüren- 
der gehorsame pringen; Druffel IV, 4%. 
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Zur Zeit der Entitehung bes Heidelberger Bundes, im Frühjahr 
1553, hätte man fat vergeffen können, daß fi das Reich ſchon feit 
Jahren in zwei konfeſſionell getrennten Lagern gegenüberftand '),, So 
groß auch die Zahl der Bunbesprojefte in diefer Zeit war, fo gab doch 
nirgends die Konfeflion für die Wahl der Mitglieder den Ausschlag, fon= 
dern überall fanden fich Angehörige beider Bekenntniſſe in enger politifcher 
Verbindung vereinigt. Im Heidelberger Bunde ftanden neben dem glau: 
'benseifrigen Herzog Chriftoph von Wirtemberg zwei rheiniſche Erzbifchöfe 
und Herzog Albreht von Bayern; das geplante Biindnis von Eger follte 
den König Ferdinand und den Kurfürften von Sachſen, den Landgrafen 
von Heffen und auch eine Anzahl Biſchöfe umjchließen”) und gegen 
Markgraf Albrecht hielt die proteftantifche Reichsſtadt Nürnberg mit den 
Biſchöfen von Bamberg und Würzburg zufammen. — In einem Gut: 
achten, das Georg Gienger im Februar 1553 für König Ferdinand über 
den faiferlihen Bundesplan fertigte, führte er zulegt aus, die Religion 
jei bisher ſtets Hinter die Thüre geftelt und an den Nagel gehängt 
worden, und deshalb ftelle auch er diefe Frage an den Schluß feiner 
Erwägungen; er erflärt nur für nötig, daß fich die Bunbesglieder hier: 
über gegenfeitig Sicherheit zufagen ’). — Als Herzog Heinrid von Braun: 
ihweig fih mit Kurfürft Moriz über die vom Kaifer drohenden Gefahren 
verjtändigte und einen Zuſammenſchluß gegen fie anregte, da fügte er 
hinzu, daß er ja allerdings nicht die gleiche Religion mit Moriz habe, 
aber ein freier Deutjher wolle er doch ebenfogut bleiben wie andere 
und wo e3 not thue, feine alte Haut treulich mitzuſetzen). — Dasjelbe, 
nur in etwas fchärferer Tonart, befagt ein Bericht des Zaſius über ein 
Geſpräch mit Herzog Albrecht von Bayern; danach hatte diefer die ihm 
von Herzog Chriftoph zugeftelte mwirtembergifhe Konfeffion ungelefen 


*) Auch Riezler (Gefhichte Bayerns 4 ©. 459) jagt über die Gründung des 
Heidelberger Bundes: „Daß fih nod einmal Fatholifche und proteftantifche Stände in 
einem Bunde vereinigten, ift bezeichnend fir bie Verſchiebung ber Verhältniſſe, melde 
die Fürftenrevolution gegen ben Kaifer berbeiführte: für den Augenblid waren bie relis 
giöfen Gegenſätze durd die politiihen Intereſſen zurückgedrängt.“ Ähnlich v. Bezold 
(Geſch. d. deutſchen Reformation S. 860): „es ergab ſich eine fehr harafteriftiiche Ber: 
ſchiebung der Parteien, welche bas Übergewicht der politiichen über bie religiöfen Inters 
effen fchlagender aufwies als je gefchehen war,” 

2) Druffel IV, nr. 5. 

°®) Zum zehenden und letzten nachdem die religion bisher alzeit hinder 
die thur gestöllt und an ain nagel gehengt worden, lass ichs gleich auch den 
letzten und doch sunst an im selbs den genötigsten artiggel sein; dan in an- 
sechung der manigveltigen stend und derselben underschidlichen religion wirdet 
von nöten sein, ainander derhalben zu versichern. — Dr. Wien. R.A. in gen. 17. 

) Bgl. Druffel IV, nr. 66. 
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hinter die Thüre geworfen und ſich ausgebeten, dab er der Religion 
wegen unangefochten bleibe; ebenfo wolle er auch Chriltoph hierin unbe: 
helligt laffen, fonft aber wollten fie gute Vetter und Brüder gegenein- 
ander fein‘). — Der bayeriihe Rat Stodhammer erklärte in Heidelberg, 
er halte es für ausgeſchloſſen, daß zwiſchen Pfalz, Bayern, Jülich und 
Wirtemberg der Religionsunterſchied ein Hindernis für enge politifche 
Verbindung bilden könnte). — Oſterreichiſche Gejandte endlich, die an 
den Beratungen des eriten Egerer Tages teilgenommen hatten, berichteten 
nachher ihrem König, von der Religion fei hier überhaupt nicht geiprochen 
worden und fie hätten diefen Punkt auch ihrerjeits aus den Beratungen 
ferngehalten, um dadurch Feinerlei Mißtrauen aufzurühren ’). — Es ift 
überall biefelbe Ericheinung; jeder ift fich des Gegenfages bemußt, der 
jeither jo oft ein Zufammengehen unmöglich gemacht hat; aber mit voller 
Abſicht läßt man jegt den religiöfen Gefihtspunft als ftörend in den Hinter: 
grund treten und geftattet ihm feinen Einfluß auf die Wahl der poli— 
tiihen Verbindungen. Die Kluft, über deren Vorhandenfein ſich niemand 
hinwegtäufcht, wird doc) durch das Gefühl größerer gemeinjamer Intereſſen 
überbrüdt und für kurze Zeit — aber für ſehr lange Zeit zum leßten- 
mal — verjchwindet der Eonfeffionelle Gegenſatz von der Oberfläche der 
beutihen Geſchichte. In den Jahren nah dem jchmalfaldifchen Kriege 
hatte jih das faiferlihe Regiment bei Katholiken und Protejtanten gleich 
verhaßt gemacht, beide waren in gleihen Maße bedroht dur die viel: 
beſprochenen Abjichten Karls V. Die daraus ſich ergebende Pflicht, die 
deutiche Freiheit zu retten vor den Kniffen der Spanier, führte die feind- 
lihen Brüder zufammen und gebot ihnen die Hintanfegung des kirchlichen 
Zwieipalts. 

Sobald jedoch auch nur für kurze Zeit die Spannung in der polis 
tiſchen Lage nachließ, trat ſofort auch der religiöfe Gefichtspunft wieder 
ftärfer hervor und begann jeine zerjegende Wirkung an den konfeſſionell 
gemifchten Gebilden der vergangenen Monate. Zuerſt nur langſam und faft 
unmerklih, immerhin wohl früher, als e3 fich aus der Ferne Fonftatieren 


!) Drufiel IV, ©. 126. 

) Bal, Druffel IV, ©. 80: ... wiewol er darfur het, das zwischen Pfalz, 
Baiern, Gülch, Wirtemberg die religion kein enderungen bringen wurdet, ob 
schon einer villeicht anders gesinnet dan der andere. 

2) Bericht von Mai 6.: der religion halben ist nichts furkumen; wir haben 
auch verhut, solches auf di pan zu bringen, damit derhalben nit missverstand 
oder misstrauen furfäll; so seien ir mt. mit iren landen ganz unverpunden, 
achten auch nit, sovil wir noch in und bei disen handlungen spuren mugen, das 


auf kunftig bei E. mt. derhalben ichtes gesucht werde. — Or. Wien, R.G. in 
gen. 18. 
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läßt. Schon der Tod des Kurfürſten Moriz wies auf die Trennung ber 
Geiſter hin. Auf proteftantifher Seite fühlte man doch nicht bloß den 
Verluſt des Führers der politiihen Dppofition gegen den Kaifer — ein 
Berluft, den auch Fatholifche Fürsten als ſolchen würdigten) — fonbern 
man empfand diefes Ereignis auch als einen Schlag für die eigene fon: 
feſſionelle Stellung und gönnte deshalb den Piaffen die Freude nicht, 
melde die Kunde davon in ihren Kreifen hervorrufen würde’). Hatte 
man im März 1553 eine ganz unbegrenzte Erweiterung des Heidelberger 
Bundes in Ausficht genommen, fo fing man jegt auf einmal an, bei allen 
Neuaufnahmen vorfichtig zu prüfen, und offenbar ging man bald wenigftens 
im ftillen von der Vorausſetzung aus, daß eine Vermehrung der anderen 
Konfeflion im Bunde nicht wünfchenswert fei. Im Jahre 1553 wurde 
diefer Gegenfag für den Bund nicht mehr gefährlih, dagegen trat er 
ihon in den erftien Monaten bes Jahres 1554 überall ftärfer hervor, fo 
ftarf, daß ſchon die Zeitgenoffen die Veränderung wohl fühlten. Graf 
Konrad von Caitell jpriht am 8. Februar in einem Schreiben an Herzog 
Chriftoph die Anſicht aus, daß fi „die Sache vom Weltlichen zum Geift: 
lien wandeln wolle“ ®), und ebenjo bezeugt Zafius in einem Berichte an 
jeinen Herrn, daß jegt wieder mehr von diejen Dingen, d. h. von ber 
religiöfen Frage, die Rede ſei). In beiden Fällen ift es die markgräf— 
lihe Sade, welche zu diefen Bemerkungen Anlaß giebt, und fie war es— 
au zweifellos, an welcher der alte Zwiejpalt aufs neue emporwuchs. 
Auf proteftantiiher Seite erinnerte man fi, daß es ein Angehöriger 
der eigenen Konfejfion fei, der eben jeßt aus der Zahl der Reichsfürſten 
eliminiert werden jollte, und zwar von einer Meute von Gegnern, welche 
jeit der Abfonderung Kurſachſens fait nur aus Katholiken bejtand. Die 
Nachricht, dab ſich die legteren aus Rom Hilfe erbeten hatten, weil bie 
Sade der ganzen katholiſchen Kirche gefährdet fei?), beſtärkte in jener 
Auffaffung; vielleicht blieb auch das KHerannahen des immer wieder ans 
gefünbigten und ebenjo oft wieder aufgefchobenen Reichstags nicht ohne 
Wirkung; das Rejultat war jedenfalls das, daß im Sommer 1554 der 
religiöfe Gefichtspunft wieder alles andere übermwuchert hatte und aufs. 
neue für die Beurteilung aller fchwebenden Fragen maßgebend wurde “) 





1) Bol. die Äußerung Herzog Albrechts, Briefwechſel II, nr. 271. 
) Bal. die Äußerung Maſſenbachs, Briefwechiel IL, nr. 264. 
®) Briefwechfel II, nr. 496. 
) Druiffel IV, nr. 427. R 
) Briefwechiel IT, nr. 496. 
®, Dies läßt jih am jehr vielen Stellen beobachten; vgl. beionders Drufiel IV, 
445, 465, 484, 487, 499; Briefiwechiel II, nr. 692, 775a, 802. 
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Damit war die gemeinfame Grundlage, auf welcher fih die Fürften des 
Heidelberger Bundes zufammengefunden hatten, thatſächlich wieder auf: 
gegeben; die Beratungen in ber markgräflichen Frage waren nur der fi 
ftätig mwieberholende Anlaß, um bie ſchon vorhandene Trennung immer 
aufs neue zu Eonftatieren. 


In derjelben Zeit, in welcher die markgräflihe Frage die Einheit 
des Heidelberger Bundes jprengte, führte die Behandlung derfelben Frage 
den Herzog von Wirtemberg immer enger mit den Ständen des ſchwä— 
biſchen Kreifes zufammen. Sich mit ihnen in nähere Verbindung zu 
jegen, dazu lag allerdings jegt befonderer Anlaß vor. Wie ſchon erwähnt, 
war Markgraf Albrecht feit Dezember 1553 geächtet und unter den 
Kreifen, welchen das Kammergericht die Erefution der Acht übertragen 
hatte, war auch der ſchwäbiſche genannt). Damit war die Sade auf 
ein Gebiet gefchoben, auf welchem Herzog Ehriftoph nod nichts gethan 
hatte, um fi ein getreues Gefolge zur Dedung feiner eigenen Meinung 
zu fihern; das jeßt nachzuholen, wäre gleich nötig gewefen, ob man nun 
wegen Beteiligung an der Erefution Schuß vor dem Markgrafen oder 
wegen Verweigerung derielben Schuß vor deffen Gegnern haben mußte, 
Daß jedoch Herzog Chriftoph nicht die Abfiht haben konnte, fich mit 
jeinen Kreisgenoffen zur Vernichtung des Markgrafen aufzuraffen, läßt 
ih ſchon aus feiner gleichzeitigen Haltung im Heidelberger Bunde fließen, 
und in der That zeigt die Inftruftion, welde er im März 1554 feinen 
Gejandten auf den ſchwäbiſchen Kreistag nah Ulm mitgab?), daß feine Be- 
ftrebungen im ſchwäbiſchen Kreiſe mit Denen im Heidelberger Bunde völlig 
übereinjtimmten. Die Erefution gegen den Markgrafen wenn irgend mög: 
lich zu verhindern, das war der Auftrag, mit welchem die wirtembergifchen 
Geiandten zur Leitung des Kreistages abgefertigt waren. 

Nun ift aber zu beachten, daß in bemfelben Augenblid Herzog 
Chriftoph den jchon früher ausgeiprochenen Gedanken wieder aufnimmt, 
fih mit feinen Kreisgenoffen in ein dauerndes Verftänbnis auf Grund 
des Landfrievens zufammenzufchließen und dann auch die benachbarten 
Kreife zu veranlaffen, dab fie unter fich die gleiche Vereinbarung treffen 
und fi dann mit dem ſchwäbiſchen Kreife zu gegenfeitigem Schutze ver: 
einigen’). Diejer Gedanke war, wie gejagt, jhon früher bei Herzog 
Ehriftoph aufgetauht, in jenen Tagen, als eben der Glaube an eine 
Verbindung zwilchen Kaifer und Markgraf fiegreih durchgedrungen war 





) Bal, Briefwechſel II, nr. 485. 
2) Briefwechiel II, nr. 521. 
) Eben in ber n. 2 erwähnten Inſtruktion. 
Mürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. X. 3 


34 Ernit 


und der Haß gegen den Kaiſer fih auf den höchſten Grad geiteinert 
batte'). Auch jet wieder erjcheint er an einem ſolchen Höhepunft der 
Dppofition. Noch waren faum 14 Tage verfloffen, feit Herzog Chriſtoph 
mit jenem überrafchenden Vorſchlag hervorgetreten war, daß der Erz: 
bifhof von Mainz als Kanzler des Reichs die deutfchen Füriten zu eigen: 
mädtiger Beratung über die wichtigſten Reichsfragen zufammenrufen ſolle?), 
und wenige Tage jpäter folgte das geharniſchte Schreiben von Bruchſal 
aus, in welchem die Heidelberger Fürften den Kaifer mit möglichiter 
Offenheit über ihre Gefinnungen aufflärten?). So ift es denn beidemal 
ein Zuſammenhang, welder über die Grundftimmung unferes Herzogs 
feinen Zweifel übrig läßt. Vergleicht man dieſe mit den Gedanken, melde 
Chriſtoph im Lauf der Verhandlungen verrät?), jo ergiebt ſich mit Sicher: 
heit, daß feine Abficht keineswegs erichöpft ift mit dem Wunfche, fih in 
der Achtexekutionsfrage gegen Markgraf Albreht einen zuverläffigen An: 
bang zu verichaffen. Ihm jchwebte das größere Ziel vor, die Eintags: 
ihöpfung des Heidelberger Vereins abzulöfen durch eine Drganifation, 
welche fich dauernd im Sinne der dort verfolgten antifaiferlihen Politik 
verwenden ließ; fein Vorfchlag lief, kurz gefagt, darauf hinaus, mit 
Hilfe der Kreisverfaifung die deutihen Stände dauernd 
dem Einfluß des Kaifers zu entziehen. Daß dabei die Aus: 
fiht auf perfönliche Vorteile das entjcheidende Motiv war, welches den 
Eifer in den langen Berhandlungeu immer aufs neue belebte, ift felbit- 
verſtändlich; es ergiebt ſich das aber nicht bloß aus den Einzelheiten der 
Ausführung in der Folgezeit, jondern es wird befonders deutlich, wenn 
man auf die Vorausfegungen einen Blid wirft, unter welchen der Herzog 
an die Verwirklichung feines Planes im ſchwäbiſchen Kreife ging. 


Der Gedanke, die Kreife zu jelbitthätigen Organen im Dienite des 
Landfriedens mweiterzubilden, fann im Jahre 1554 faft als ein neuer be: 
zeichnet werden, jo jehr auch die Entjtehung der deutſchen Kreiseinteilung 
mit der Gejchichte des Landfriedens verwachſen iſt und fo entjchieden 
namentlich das Nürnberger Reihsregiment im Jahr 1522 gerade dieſe 
Aufgabe den Kreifen zugemwiefen hatte’). Der jchwäbiihe Kreis jeden: 


) Bgl. Priefwechiel II, ur. 177; oben ©. 16, 

*) Briefwechſel IL, nr. 52. 

) Briefwechſel IL nr. 530. 

Bol befonders bie Inſtruktion Briefwechſel IL, nr. 799. 

) Bol. Neue Sammlung der Reichsabihiede 2, S. 229 Hi. — Über einen im 
Jahr 1547 in Augsburg aufgetauchten Plan, die Kreiſe im Tienite bes Landfriedens 
zu verwenden und zu biefem Zwecke eine Organifation zu ihaffen, vgl. Yangwertb von 


— 


Zimmern ©, 80 # — Nirgends findet ſich jedoch eine Spur, welche einen Zuſammen— 
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falls hatte bisher feinerlei Thätigfeit auf diefem Gebiete entwidelt, wie 
fih denn überhaupt feine felbitändigen Lebensäußerungen either auf ein 
ſehr beicheidenes Maß beihränft hatten.') Zunächſt, jagt man wohl, hatte 
ihm ber jhmäbifhe Bund das Feld ftreitig gemadt; allein auch nad 
deſſen Auflöfung blieb er mit feinen Verhandlungen im Rahmen befjen, 
was durch die Reihsabjchiede vorgezeichnet war, und barunter waren 
eigentliche Landfriedensjachen jeither nicht gewejen. Ringerung der Reichs: 
anſchläge, Münze und Probierordnung, der gemeine Pfennig hatten den 
Gegenstand der legten Kreisberatungen gebildet. 

Infolge der Seltenheit, mit welcher Kreisberatungen in den erften 
Jahrzehnten nach Entftehung der Kreiseinteilung ftattfanden, und wohl 
auch infolge der geringen Bedeutung, welche man noch allenthalben diefem 
Inſtitute beilegte, hatten fich nur langjam und nicht ohne Schwankungen 
beftimmte Gewohnheiten für die Leitung und für die Gejchäftsbehandlung 
im Kreiſe feftgefegt. Für den eriten ſchwäbiſchen Kreistag, von welchem 
wir Kenntnis haben, im Jahr 1522, waren Biſchof Chriftoph von Augs- 
burg und Markgraf Philipp von Baden vom Reichsregiment zu Leitern 
berufen worden?); Wirtemberg entbehrte damals eines eigenen Fürften 
und war fchon deshalb leicht zu umgehen. Aber jhon im Jabr 1531 
fteht im Ausjchreiben des Kreistags die öſterreichiſche Regentſchaſt in 
MWirtemberg neben dem Biſchof von Augsburg?) und fortan behielt 
Wirtemberg den Vorrang unter den weltlichen Gliedern. Als der Ab: 
ichied des Negensburger Reichstags im Jahr 1541 beitimmte, daß „der 
Oberſt eines jeden Kreiſes“ einen Kreistag berufen jolle ’), zweifelte Herzog 
Ulrich feinen Augenblid, daß dieſe Rolle ihn zufomme?). An ihn wandte 


bang zwifchen Ehriſtophs Vorſchlag und ber uriprünglichen Aufgabe der Kreife oder 
eine Anregung durch ein früberes ähnliches Wrojeft erfennen ließe. Bol. auch des 
Kailers vergeblihe VBerluhe im Jahr 1552, Briefwechſel I, 468, 838. 

1) Tie folgenden Notizen über die bisherige Geichichte des ſchwäbiſchen Kreiſes 
nad den offiziellen Kreisaften (Kreisbandlungen) im Staatäftlialariv in Yubwigsbury, 
zumächit Büſchel 1 und 2, Daß Langwerth von Simmern dieje Aktenſerie, welche bie 
offiziellen Protofolle ber Kreistage jamt ben einfchlägigen Korreipondenzen im Original 
enthält, überſehen bat, fit der verhängnisvollite Febler feines Buches; denn diefem kann 
nur folange ein Wert zufommen, bis ſich jemand die leichte Mühe nimmt, jene Inhalts: 
reihen Büchel für eine beffere Geſchichte des ſchwäbiſchen Kreiſes auszubeuten. 

2) Wal. Beilage I; auch Langwerth von Simmern ©. 67 f. 

®) Bol. Beilage IL 

) Bal. Neue Sammlung der Neichsabichiede 2 2. 440. 

d) Am Ausichreiben von 1541 Oft. 20 ſagt Ulrih: so gebürt uns vermög 
des regenspurgischen abschieds, di fursten, stend und stett des swäbischen krais 
za einander zu beschreiben und laut gemeltz abschieds zu handlen und etliche 
sachen zu beratschlagen, — Ludwigsburg, Kreisbandlungen 1. Abſchr. von Kurz. 
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ſich auch König Ferdinand im folgenden Jahre, als wegen der Türfenhilfe auf 
Grund des Reichsabfchieds Fürlten und Etände des ſchwäbiſchen Kreifes zw 
verfammeln waren’); wohl nahm der König an, daß Ulrich hiebei noch einen 
anderen Fürften feines Kreifes neben fih haben werde; allein das war für 
Ulrich fein Hindernis, in feinem Ausjchreiben vom 25. April zu erklären, der 
König habe ihm als oberitem Kreisfüriten des ſchwäbiſchen Bezirks die 
Berufung des Kreistags befohlen, und demgemäß das Ausjchreiben von 
ich allein ausgehen zu lafjen?). Als er dann aber doch genötigt war, 
einen geiftlihen Fürften an feine Seite zu ziehen, wählte er nicht etwa, 
wie es dem Herkommen im Kreiſe entfprochen hätte, den Biſchof von 
Augsburg, jondern zog den Biſchof von Konftanz vor ?), vielleicht gerade 
aus dem Grunde, weil legterer feinem Augsburger Kollegen an Macht 
und Einfluß im ſchwäbiſchen Kreife fraglos nachſtand und deshalb einen 
weit weniger gefährliden Konkurrenten bildete. Konftanz und Wirte: 
berg haben von jet an die Ausjchreiben erlaffen. Wenn dann ſpäter 
auf einem Kreistag, der an Dreifönig 1549 in Ulm ftattfand, die ganz 
ftilliehweigend aus dem Ausichreibeamt verdrängten Fürften, Augsburg und 
Baden, gegen die Anmafung von Konftanz und Wirtemberg Einſpruch 
erhoben*), jo fann das vielleicht als ein Zeichen gefteigerter Bedeutung 


i) Der König ſchreibt an Ulrich, 1542 April 12: so ist demnach von wegen 
der römischen kais. mt., unsers lieben brueders und herrn, und fur uns selbs 
unser bevelh, auch genedigs und freuntlichs ansuechen und begeer, dein lieb 
wölle sambt und neben deiner lieb zugeordenten chraisfursten alle fursten und 
stende des schwebischen crais, sovil sich derselben nach altem gebrauch zu er- 
fordern geburn, on alles verziehen und zum allerfurderlichsten so es immer 
sein mag, an eine gelegne malstatt beschreiben. — Ludwigsburg, Kreishandlungen 
1, Dr. 

) In dem Ausjchreiben, dat, Stuttgart, April 18, fagt Ulrich, der König babe 
uns als obristen ceraisfürsten des swäbischen gezirks ſchleunigſte Berufung eines 
Kreistages befohlen. — Ebd. Konz. — Die Behauptung Langwerths von Simmern, 
ſchon diejer Kreistag jet von Konftanz und Wirtemberg gemeinfhaftlih ausgeichrieben 
worden (5. 76), entbehrt des Belegs und fteht wenigitens mit dem Konzept des Aus: 
ichreibens in Wiberipruch. 

?) Das erite Ausfchreiben, das Konſtanz und Wirtemberg gemeinfam erlaiien, 
ift im Konzept umbdatiert, fett aber einen Kreistag auf 1543 November 18 nach Reut: 
lingen an. Indes jagt ſchon eine Jnitruftion von 1542 Dez. 9, für wirtembergifche 
Geſandte nah Nürnberg, fie jollen mit ben dort anweſenden Gefandten des ſchwäbiſchen 
Kreifes über die Türfenfrage verbanbeln und doch zu inen des erwurdigen, unsers 
besonders lieben frunds, herrn Johannsen, bischofs zu Costenz, rät ziehen und mit 
inen handlen, als des gaistlichen furnembsten kraisfursten, und in dem alleın 
nichts underlassen. — Ludwigsburg, Kreisbandlungen 1. — Konftanz ftand aller: 
dings im Rang vor Augsburg. 

*) Lal. das Protokoll, Kreisbandlungen 1. Der Vertreter des Biſchofs von 
Augsburg erflärte, fein Herr babe jeitber um des Friedens willen einen Proteſt unter— 
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und Wertihäßung der Kreife gedeutet werden; irgendwelche Folge aber 
bat es jedenfalls nit mehr gehabt '). 

Pflihten und Rechte diejer Stellung, welche fih der Herzog von 
Wirtemberg im ſchwäbiſchen Kreife gefihert hatte, waren nicht genau um: 
ſchrieben; da fie aber keinesfalls über die formelle Leitung der Gefchäfte 
und Verhandlungen binausgingen, fo enthielt diefes Amt zunächſt feinen 
Anjag zur Gewinnung weiteren Einfluffes im Kreife. Allein ſchon ber 
Umftand, daß der Herzog jegt unangefocdhten an der Spike ftand, gab 
ihm eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit, daß ihm die Führung auch dann zus 
fallen würde, wenn fi der Kreis zu größerer Machtentfaltung organis 
fieren und für deren Zeitung ein Oberhaupt fuchen mwürbe. 

Noch größer wurde diefe Wahrfcheinlichkeit bei einem Blick auf die 
Zulammenfegung des Kreifes. Denn hiebei zeigte fi, daß ein Stand, 
welcher befähigt geweſen wäre, Wirtemberg das Gegengewicht zu halten, 
im Kreife überhaupt nicht vorhanden war. Keiner ber Kreisftände er: 
reihte au nur annähernd die Macht diefes Herzogtums. Darf man bie 
Anlage von 1532 zu Grunde legen?), fo waren die nädjften nad ihm 
zwei Reichsftädte, Augsburg und Ulm; diefe aber famen für die Führung 
des Kreifes natürlich nit in Betracht. Auch die beiden geiftlihen Fürften, 
Augsburg und Konftanz, ftanden, wenigſtens ſoweit e3 ſich um militärifche 
Dinge handelte, nicht im Wettbewerb und von weiteren weltlichen Fürften 
gehörte nur noch Baden zum ſchwäbiſchen Kreife; von den beiden badiſchen 
Linien aber fonnte feine an eine ernitlihe Konkurrenz mit Wirtemberg 
denken. War nun aber auch die Zahl der mächtigen Stände im ſchwä— 
biſchen Kreife jehr gering, jo ftand doch die Geſamtmacht bes Kreijes 
weit höher al3 die der meilten anderen Kreiſe“); eine unüberſehbare 


laffen. Die babiihe Vormundſchaft will ihren Herren ihr Recht vorbehalten mit ber 
Begründung: dann es were von alter herkommen, das allwegen die eltesten 
fursten aines kreis (wie dann das haus Baden were) das ausschreiben gehabt 
hetten. — Bgl. Langwertb von Simmern ©. 77. 

) Ähnliche, nur noch tiefer gehende Streitigkeiten gab es im fränkiſchen Kreife; 
vgl. Friedrich Carl Mofer, des fränf, Kreiles Abſchiede und Schlüffe IL, ©. 1273 fi. 

) Abſchr. Ludwigsburg, Kreisbandlungen 1. Während Wirtemberg wie jeder 
ber vier rheinifhen Kurfürften mit 120 zu Roß und 554 zu Fuß angelegt war, folgten 
ald nächte Um mit 58 3. R., 800 3. F.; Augsburg, Stadt, mit 50 z. R., 300 
3. F.; ber Piihof von Augsburg 42 5. R., 200 3. F.; ber von Konftanz 28 3. R., 
120 3. Fuß; Markgraf Philipp von Baden 38 z. R., 96 3. F.; Marfgraf Ernſt 16 
3. R. 46 3 F. 

2) An ber Anlage von 1532 iſt nur der oberrheiniſche Kreis mit 1448 3. R. 
und 10532 z. F. dem ſchwäbiſchen Kreis mit 926 3. R. und 6446 5. F. überlegen; 
von den anderen fommt nur der nieberländifch:weitfälifche Kreis dem ſchwäbiſchen an: 
näbernd gleich, 
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Menge kleiner und fleinfter Stände fteuerte dazu bei’) und das beein: 
trädtigte ohne Frage den Wert der vorhandenen Mittel bedeutend; 
andererfeits aber — weil unter Blinden aud der Einäugige König ift — 
konnte um fo eher ſchon ein Fürft von der Stellung des Wirtembergers 
daran denfen, die Heinen Nachbarn ins Schlepptau zu nehmen und fie 
im Sutereffe der eigenen politiſchen Wünſche zu verwenden. 

Diefes natürliche Übergewicht des Herzogtums Wirtemberg im ſchwä— 
bifchen Kreife wurde noch verftärft durch die perfönlichen Anlagen und 
die bisherige Haltung feines jegigen Inhabers. Allerdings war Herzog 
Ehriftoph jo gut wie jeder andere Fürſt feiner Zeit dieſen kleinen Stän- 
den gegenüber von dem Bemwußtfein feiner Standesvorrechte durchdrungen?); 
aber er befaß nicht die gefährliche Neigung feines Vaters, fih dadurch 
jeden Augenblid zu Übergriffen binreißen zu laffen, fondern zog, folange 
es anging, den Weg der Gütlichfeit dem des Rechts, den Weg des Rechts 
bem eines friegerifchen Austrags vor. Dabei fehlten für den Augenblid 
ernitlihe Streitpunfte, welche den Herzog zu einer DVerleugnung jeiner 
friedlichen Gefinnung hätten verführen können; mit den fürjtlichen Gliedern 
des Kreiſes ſtand Chriftoph im beften Einvernehmen; mit den Städten, 
die früher Mitglieder des jchmalfaldifchen Bundes geweſen waren, jegte 
er fih in ruhigſter Weiſe über feine Geldanſprüche aus diejer Zeit aus: 
einander); Streitigfeiten mit Ehlingen *), die den Herzog mehr erregten, 
gehörten zum täglichen Brot in der mwirtembergifchen Geſchichte, und die 
ſonſtigen Heinen Meinungsverjhiebenheiten, wie fie nun einmal unter Nach— 
barn üblih waren, bildeten für Die engite politifche Verbindung fein 
Hindernis. Die vorfihtige Haltung, welche Herzog Chrijtoph bei den 
Unruhen der legten Zeit, bejonders im Jahr 1552°), beobachtet hatte, 
war ganz nach dem Herzen dieſer ruhebedürftigen Stände, und wenn 
man ihn überall als guten Broteftanten rühmen hörte, fo diente ihn 
auch das bei der widtigften der Kreisbänfe, bei den Neichsjtädten, meilt 
nur zur Empfehlung, während die maßvolle Art, mit welcher er in feiner 
bisherigen Regierung feinen Standpunkt vertreten hatte, aud) den konfeſ— 
fionelen Gegner nicht abjchreden fonnte. Kein Wunder deshalb, wenn 
bald der öfterreihiihe Nat Johann Ulrich Zaſius mit mißgünftigem Auge 


i) Bol. Beilage 1. 

*) Vgl. Briefwechiel IL, nr. 31. Auch Ehriſtophs Räte, namentlih Balthaſar 
von Gültlingen, lieben es, möglichſt verächtlih von den fleineren Ständen zu ſprechen; 
vgl Briefwechſel II, nr. 85 mit n. 2, 

3) Vgl, Briefwechſel L nr. 811. 

) Val. Briefwechſel IL, nr. 53. 

2) Val, Briefwechiel L, Einleitung. 
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das gute Einvernehmen beobachtete, das zwiſchen dem Herzog und feinen 
Kreisgenoffen herrichte, und das für die Quertreibereien und Intriguen 
diejes gewandten Agenten jo wenig Spielraum ließ). 

Nimmt man nodh Hinzu, daß die meiften diefer Kreisftände als 
frühere Glieder des ſchwäbiſchen Bundes den Wert des Zuſammenſchluſſes 
Ihägen gelernt hatten und daß die fortgefegten Unruhen der legten 
Jahre, denen der einzelne hilflos gegenüberftand, eine ſich jtätig fteigernde 
Sehnjuht nad Erneuerung des alten Verhältniffes hervorriefen, jo waren 
e8 von vornherein keineswegs ungünftige Aufpizien, unter denen Herzog 
Chriftoph die Verwirklichung feines Planes im ſchwäbiſchen Kreiſe begann. 


In der That ſtieß denn auch der Herzog im eigenen Kreije nur 
auf jehr geringe Schwierigkeiten. Schon auf dem Kreistag, der im März 
1554 in Ulm ftattfand, zeigte fich fofort, daß niemand daran denke, ji 
in das gefährliche Abenteuer der Achtexekution ftürzen zu mollen?); da— 
mit war die erfte VBorausfegung einer dauernden Verbindung, die Über: 
einftimmung in ber aftuelliten Frage der Gegenwart, gegeben, und mit 
großer Zähigkeit hielt der ſchwäbiſche Kreis bis in ben Herbit 1554 an 
diejer einmal gewonnenen gemeinfamen Grundlage feft. Zugleich erprobte 


1) An einem Bericht von 1554 Sept. 16 klagt Zaſius umt. and. daß wegen 
ber Grefution bei ben übrigen geijtlihen und weltlichen Fürſten bes ſchwäbiſchen Kreifes 
"nicht viel mehr als bei Wirtemberg zu hoffen fei, insonderheit dieweil mehrtails der- 
selbigen geistlichen an disen herzogen grosslich dependieren und sonderlich 
zwischen dem von Costanz und dem herzogen sich ain solcher gueter verstand und 
verwandnus erhalten thuet, das sich viel guet leut darüber nicht genug verwundern 
künden; derselb bischof auch für sich selbst ain solch grob hölzlin und mit aller 
seiner aigenschaft dem himelischen zaichen tauro dermassen underworfen, wie 
ine E. mt. vorlangst haben erkennen lernen; der cardinal von Augspurg aber 
von der probstei Elwangen wegen ime auch schier mehr referiert dann guet ist; 
und sonst an im selbst offenbar, das marggraf Carle sich ime mit leib und seel 
incorporiert, item der mehrertail der graven und hern ain solch aufschen auf 
ihn haben, das bei disen allen disfalls etwas zu understeen nit allain vergeben- 
lich, sonder auch etlichermass gefährlich; so hab ich mich umb die stett und 
die prelaten, als deren vota bei disem krais dannocht in maister anzal, under- 
fangen. — Abihr. Wien. R.:. in gen. 28.; vgl, Drutiel IV, 497. — Schen im 
Januar 1553 hatte die Regierung in Innsbruck in einem Gutachten über den vom 
Kaifer geplanten neuen Bund namentlich die Aufnahme Chriſtophs für notwendig er: 
flärt, als dem ansehenlichsten stand und daran vil ander graven, herrn und die 
ganz ritterschaft daselbst hengt. — Wien. RX. in gen. 17. — Bgl. auch Brief: 
wechiel Il, nr. 74 Schluß und nr. 584 Schluß. 

) Zaſius batte vergebliche Anitvengungen gemacht, die Kreisftände zur Erefution 
zu bringen. Druffel IV, 384; auch eine fränfiihe Gelandtichaft, die auf biefem Ulmer 
Kreistag erichien, wurbe mit nichtsſagenden orten abgeipeilt. (Die Aften darüber 
Ludwigsburg, Kreishandlungen 3.) 
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ſich ſchon jetzt die führende Rolle des Herzogs Chriſtoph. Bereitwilligſt 
beſchloß man das Entſchuldigungsſchreiben an den Kaiſer, das Chriſtophs 
Geſandte zunächſt vorgeſchlagen hatten, und ließ es mit der gleichen Ge— 
fügigkeit wieder fallen, als der Herzog nachträglich von einem geſonderten 
Vorgehen des ſchwäbiſchen Kreiſes abraten ließ. Auch die über die augen— 
blickliche Geſtaltung der Situation hinausgreifenden Abſichten Chriſtophs, 
die nach ſeiner bisherigen Haltung den Kreisgenoſſen völlig überraſchend 
kommen mußten, fielen doch ſofort auf ſehr günſtigen Boden; obwohl bie 
Inſtruktion der wirtembergifhen Gefandten zunächſt nur vorbereitende Be: 
ſprechungen in Ausfiht genommen hatte, nahm der jchmwäbifche Kreis 
doch ſchon in die Abfertigung feiner Gefandten, welde in der Erefutions: 
frage eine Verbindung mit den Nahbarfreifen anbahnen follten, den Plan 
des Herzogs in vollem Umfange auf '). 

Man hatte verabredet, am Sonntag Jubilate (15. April) aufs neue 
in Ulm zufammenzutreffen”). est konnte der Vorſchlag Chriſtophs ſchon 


1) Tie mwirtembergiihe Inſtruktion zu dieſem Kreistag vol. Briefwechiel IL, 
nr. 521; über bie Verhandlungen ebenda Note 7. — Die Gefandten, weldhe jet vom 
ſchwäbiſchen Kreiſe zum furfürftlichen und rheiniſchen Kreife abgefertigt wurden, jollten 
neben ber Grefutionsfrage noch ganz bejonders mit allem getreuen vleis nicht allein 
in disem, sonder auch andern kunftigen felen alle sachen und beratschlagung 
helfen dahin richten und bedenken, damit auf den hochverpönten landfriden 
zwischen dem churf., schwebischen und reinischen, auch wa muglich dem baieri- 
schen kreis dermassen ein bestendigs, aufrechts, warhafts und wirklichs vertrauen 
zu handhabung des fridens under inen selbst und dan auch gegen einander an- 
gericht und furgenomen, dardurch nicht allein gegenwurtiger gfhar, sonder 
mit gnaden des almechtigen auch kunftigem unfall und verderben statlich be- 
gegnet möcht werden, darzu dan diser kreis gern alle mugliche, menschliche, 
billiche und tregliche befurderung und hilf erzeigen und beweisen wurde. Zwar 
jeien — wird beigefügt — einige Gefandte für diefe Sache nicht abgefertigt, fie wüßten 
aber, daß ihre Herren an allem teilnehmen, was zur Handhabung des Landfriedens 
umd zur Förderung von Ruhe und Einheit diene. — Ulm, 1554 März 15. — Lud— 
wigeburg. SKreishandlungen 3. 

2) Über biefen Kreistag werden wir wohl dauernd ohne gemügende Kenntnis 
bleiben. Florenz Grafed, von deſſen Hand das Protofoll zu dem Märzfreistag ges 
fchrieben ift, jagt auf bem Umſchlag der Alten des Aprilfreistages: uf disem kreistag 
ist Florenz Graseck nicht gwesen, sonder von s. f. g. und hern an den kais. 
hove geschickt [vgl. Briefwechſel IL, nr. 564] und also kein prothocol gehalten 
worden; hat aber harnacher, als er widerkomen, dise acta, wie er dieselbigen 
gefunden, zusamengeordnet. — Die wirtembergiihe Inftruftion ift nicht vorhanden. 
Sie entiprach wohl einem Bedenken Gerhards vom April 12, worin er vorſchlägt, auf 
dem Kreistag entweder bie Beratung der Grefution ganz einzuftellen, ba ber ſchwäbiſche 
Kreis duch feine Sendung zum furfürftlihen und rheintihen Kreife das gethan babe, 
was er ſchuldig ſei, — oder aber zu noch mehrer sicherung glimpfs und cautela 
nob ein Schreiben an das Kammergericht zu fenden. — Tiejes Bedenfen wird am 
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zum Gegenftand offizieller Beratung gemacht werden. Die eine Seite, 
die Vergleihung der Kreisgenoflen unter fih, wurde den Ständen zur 
Erwägung bis zur nächſten Zufammenfunft überwiejen und babei eine 
Neihe von wichtigen Punkten aufgezählt*), über melde behufs rajchen 
Fortichrittes der Verhandlung die Gejandten Befehl mitbringen follten. 
Dieje weitere Beratung fam dann erft im Juli zu ftande. Auf die Pro: 
pofition der Wirtemberger bin wurde von ben Kreisftänden ein Ausſchuß 
ernannt), in deſſen erfter Sitzung vom 15. Juli Chriftopbs Vorſchlag 
faft allgemeine, zum Teil fehr entichiedene Billigung fand‘), Man be: - 
aleihen Tag von Yandbofmeilter und Räten gebilligt und entiprechende Anitruftion 
vorgeichlagen. — Der Abſchied des Kreistages, dat. April 18, ſagt unt. and.: zum 
zehenden haben auch dises schwäbischen krais ietzt versamlete gesanten und 
botschaften in betrachtung vorsteender schweren und gefarlichen leuf, da ein 
oder mer stand dises krais von aim andern wider recht und den landfriden mit 
der that vergwaltigt, überzogen oder geprantschatzt wölte werden, was sich in 
dem ein stand gegen dem andern zu handhabung mit hilf, zuzug und retung zu ver- 
sehen, auch welchermassen sie, gesandten, gedechten, disen sachen und gefarden 
zu begegnen sein, ein vorberaitung laut der verzaichnus nro. 8 begriffen, des die 
gesanten angenomen, hinder sich an ire herrn und obern zu pringen, disen sachen 
verner nachzugedenken und auf nechstkunftigen krais- oder reichtstag zu er- 
öffnen, was hierüber entlich verglichen und beschlossen werden möchte. — 
Ludwigsburg, Kreishandlungen 3. — Das bier erwähnte „Verzeichnis“ j. Beilage III. 

4) Beilage III. 

5) Bgl. Brieiwechjel II, nr. 735, n. 1. 

®, Der Vertreter von Baden erflärte: antreffend das treu und gutherzig zu- 
samensezen dises kreis, darzu were s. g. f. und her alle befurderung und hilf 
zu thun ganz willig. Beſonders eiirig war der Geſandte bes Karbinals von Augs— 
burg; er führte aus: Die ordnungen des landfridens seind heilsam und wol ver- 
sehen, auch fein in die feder und aufs bapeir bracht; aber es hat bizher alwegen 
an der execution, wie meniglich bewist, gefelt, welches allein daher komen, 
das die stend undereinander zertrent, kein vertrauen zusamen gehabt und nicht 
gewist, wes sich ein ieder gegen dem andern getrösten soll. Nun were durch 
ieren g. f. und herren zu Wirtemberg ein solcher weg und mittel furgeschlagen, 
das wa solcher fal sich kunftiglich zutragen sollt und man sich dergestalt zu- 
samenthet, das ein ieder wiste, wes er sich gegen dem andern het zu getrösten 
und dieser kreis wuste, wie er under ime geschaffen, solchem unrat leichtlich 
zu begegnen sein wurde; dan gewisslich anders nicht mag zusamenkomen wer- 
den dann man sich mit den hohen stenden und hauptern als den churfursten 
und andern genachbaurten kreisen in solche gutherzige vergleichung möchte be- 
geben; lassen es inen gefallen. — Auch die im Ausſchuß vertretenen Prälaten, 
Kempten, Elchingen und Weiſſenau, fowie die Städte Augsburg, Eplingen und Ulm, 
ftimmten eifrig bei, während Konftanz ſchon jet wie auch in ber Folgezeit jehr zurüd: 
baltend war; der Gejandte des Biſchofs erflärte, das =. g. f. und her sich allem 
demienigen, so der [Zandfrievens:] ordnung gemes und dieselbig usweist, halten 
und sich in kein andere verstendnus inzulassen gesinnet; er wolle aber, wes man 
sich wurde entschliessen, seim g. f. und herren gern anbringen (vgl. nr. 797). 
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Schloß jofort, für die Einzelheiten der Organijation die Urkunde des elf: 
jährigen jhwäbifhen Bundes zu Grunde zu legen und erwählte in der 
Vormittagsfigung vom 16. Juli zu deren Vornahme einen engeren Aus: 
ſchuß von nur drei Perfonen, deffen Glieder — je ein Vertreter bes 
Herzogs von Wirtemberg, des Biihofs von Augsburg, der Stadt Ulm — 
fh durchweg als entſchiedene Freunde der Vorlage erwiejen hatten. 
Diefe Kommiffion machte jo rafche Arbeit, daß ſchon am Nachmittag des 
47. Zuli ihr Vorſchlag die Zuftimmung des weiteren Ausſchuſſes finden 
fonnte, und in einer allgemeinen Sigung am Vormittag des 18. Juli 
wurde das Rejultat ebenfalls gebilligt und von den Gejandten zum Be: 
riht an ihre Herrichaften angenommen'). Zu dem nächſten Kreistag, 
welchen der Abſchied auf 9. September anjegte, folten ale „mit voll 
fommener Gewalt und endlicher Rejolution” über die jegigen Vorjchläge ein: 
treffen, dem Herzog Chriſtoph ſelbſt erichien fogar angeſichts der Wichtigkeit 
der zu erwartenden Verhandlungen perfönlihe Anweſenheit der Kreiftände als 
dringendes Bedürfnis”), Allein ehe es zu diefer abjchließenden Beratung 
im ſchwäbiſchen Kreiſe fam, hatte ſich fchon die Verfammlung der zur 
Achterekution mandierten Kreife in Worms des vom Schwäbischen Kreife 
ausgehenden Vorjchlages angenommen; da zu erwarten war, dab auf dem 
bevorjtehenden allgemeinen Kreistag in Frankfurt weitere Kreile zu dem 
Plane Stellung nehmen würden, zogen es auch die ſchwäbiſchen Kreis: 
ftände vor, das Refultat diefer allgemeinen Verhandlung abzuwarten, 
ftatt ſich willenlo8 auf der eingeſchlagenen Bahn weiterziehen zu laffen?). 

Überbliden wir die Refultate diefer ſchwäbiſchen Sonderberatungen?), 
jo handelt es fich dabei keineswegs um die ftetige Fortentwidlung eines 


Fürſtenberg batte feinen Befehl; Montfort zeigte von wegen aller graven und hern 
gsandten an, das sie dieses articels des getreulichen zusamensezens halb nicht 
abgevertigt worden seien, derwegen sie sich nit inlassen kunden. — Protofoll 
Ludwigsburg, Kreishbandlungen 3. 

1) Das Protofoll giebt bier die Abjtimmung ber einzelnen Stände nicht an. — 
Das Reſultat diefes Kreistages Beilage IV. 

) Dies ſpricht Chriſtoph in einem Bedenken zum Abſchied aus und richtet dann 
Juli 29 auch an die Kreisitände eine entiprechenbe Aufforderung. 

9) Der Abjchied vom September 16 jagt, man habe über die Handhabung auf 
biefen Tag nichts Enbgültiges beichlieken fünnen und wolle vorher die Meinung ber 
Kurfürften und anderer Kreife vernehmen. Die wirtembergiihen Gelandten fagen in 
einem Bericht an ihre Herren, man babe wegen Ungleichheit ber Abfertigungen nicht 
meiter fommen fünnen, als der Abſchied und die anderen Schriften zeigen. — Bgl. bie 
Produkte diejes Kreistages, Beilage V und VI, 

4) Da ich fie alle als Beilagen (Beil. TIL—VI) mitteile, ift eine genaue Inhalts— 
angabe und ausführliche Beſprechung an biefer Stelle überflüffig; auf einzelne Beſtim— 
mungen werde ich im zweiten Teile diefer Arbeit zurüdfommen. 
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zunächit nur im Keime vorhandenen Organismus, fondern offenbar iſt ber 
ganze Plan im Kopfe des Herzogs Chriftoph fertig, ehe auf dem Kreis— 
tag im Mär, 1554 der Grundftein zur Ausführung gelegt wird. Den 
Kreisftänden wird zunächſt das ganze Gebäude vorgezeigt, dann erſt be: 
ginnt der Ausbau im Innern, auch diefer faſt durchweg nah Wunſch 
und Willen des Herzogs von Wirtemberg. Es war dod) nur eine Spefu: 
lation auf die geheimften Wünfche ber Kreisgenoffen, wenn auf bem 
Kreistag im Juli 1554 die Notel des ſchwäbiſchen Bundes vorgenommen 
und in manden Einzelheiten verwertet wurde '); die gefürchtetiten Beftim- 
mungen, diejenigen über das Bundesgericht”), wurden ohne Echwierig: 
keit ferngehalten und ſchon das genügte, um der neuen Vereinigung einen 
durchaus andersartigen Charakter zu ſichern. Mit Recht jchreibt ein 
wirtembergifcher Rat, den das Nejultat diejes Julitages vorgelegt wurde, 
er wille nicht3 darüber zu jagen, da ja alles ſchon in der Inſtruktion und 
in den Gutachten der Wirtemberger geftanden habe *). Bejondere Beachtung 
verdient die Stelle des Hauptmanns, der mit ſechs Räten die Sicherung 
der Kreisitände zugemwiefen erhielt; durch die Beftimmung, daß der Haupt: 
mann fein Amt ohne Befoldung führen follte, fchloß der Herzog fremde 
Konkurrenten von diefem Amte aus und fette ebenfo die vielen unbedeu— 
tenden Glieder des Kreifes jelbit außer Wettbewerb. Gelang es ihm 
auch nicht, die Stände zur Hilfeleiftung in Geld zu bewegen *), fo daß der 
Hauptmann ein einheitliches, ihm ergebenes Heer hätte ausrüften fönnen, 
jo waren doc jegt — wenn der Vorichlag des ſchwäbiſchen Kreifes durch— 
ging — in den reifen eine neue vielverfprechende Drganifation des 
Reiches, in den Stellen der Kreishauptleute einflußreihe und begehrens— 
werte Poſten geſchaffen. 


Schon bei dieſen Beratungen im ſchwäbiſchen Kreiſe war die Frage 
der Achtexekution gegen Markgraf Albrecht in doppelter Beziehung für 
die Erfüllung von Chriſtophs Wünfchen wichtig geworden. Die Notwendig: 
feit, in diefer Frage Beſchlüſſe zu fallen, hatte immer wieder die äußeren 
Anläſſe gegeben, um die Kreisgenoffen zufammenzurufen und zur Weiter: 
arbeit cn dem begommenen Werke zu veranlafjen; fodann aber hatte die 
allen Kreisgenofjen gemeinjame ablehnende Haltung den freilich vergäng: 
lihen Stüßpunft gebildet, von dem aus fih auch das ſchwierigere Ziel 

) Vgl. Beilage IV mit den Noten. 

*, Val. Briefwechiel II, ar. 85 mit n. 2, dazu unten ©. 60 n. 4. 

3) Knoder an von Gültlingen, Juli 25. SKreisbandlungen 3. 

+, Dal. Briefwechiel II, 781; unten Beilage V. Die wirtembergifchen Gelandten 
berichten Sept. 29, es fer allen Ständen ganz bedenklich geweſen, bierin Chriſtophs 
Vorſchlag zu Tolgen. 
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eines dauernden Zuſammenſchluſſes erreichen ließ. Won Anfang an hatte 
nun aber Herzog Chriftoph nicht bloß eine DOrganifation bes Schwäbischen 
Kreifes, fondern ein gemeinfames Vorgehen mehrerer Kreife in Ausſicht 
genommen, jo daß das in jedem Kreife gleihmäßig geflochtene Ne fi 
zu einem größeren Ganzen vereinigen ließe, und gerade bei der Aus: 
bildung diefer Seite erhielt nun die Achterefutionsfrage noch eine erhöhte 
Bedeutung. Denn fie war für den Augenblid die natürlihe Brüde, auf 
welcher jih vom ſchwäbiſchen Kreiſe zumächit zu den andern mit der Ere: 
fution betrauten Kreijen, von da aber dann auch weiter zu allen übrigen 
gelangen ließ. Da nun aber diejenigen Reichsſtände, denen an einer 
raſchen Vernichtung bes Markgrafen Albrecht liegen mußte, ihrerfeits eben: 
falls mit aller Kraft auf den Zuſammenſchluß der mandierten Kreife bin: 
arbeiteten, jo gingen in ber Folgezeit die Bemühungen der Erekutions: 
freunde und diejenigen der Erefutionsgegner vielfah parallel'), jo daß 
die Produkte diefer Bemühungen, die ermweiterten Kreistage in Worms 
und in Frankfurt, an und für ſich noch nicht den Sieg der einen oder der 
anderen Richtung bedeuteten. 

Auf dem Heidelberger Bereinstag, der im März 1554 in Bruchfal 
ftattfand, fcheint Herzog Chrifloph die Hoffnung geihöpft zu haben, in 
engem Zuſammenſchluß mit den benachbarten Kreifen, in erfter Linie mit 
dem der rheinifhen Kurfürften, für die ablehnende Haltung des eigenen 
Kreifes einen ftärferen Rüdhalt finden zu können?). Mit vereinter Kraft 
follte auf den Kaifer ein Drud ausgeübt werden, daß er die vom Kammer: 
gericht ausgejprodhene Acht von ſich aus juspendiere, den kämpfenden 
Parteien Stillftand gebiete und ben ganzen Streit von neuem vor fein 
und der Stände Forum ziehe. Der jhmäbifche Kreis beeilte fich, diefe 
Wiünfche feines Führers den Nahbarkreifen vorzulegen’), Allein bald 


’) Vgl. Briefwechiel IL, nr. 521, 553, 666 n. 1, 668 n. 2, 679, 697. 

2) Val, die Nacinitruftion vom 11. März, Briefwechiel IL, nr. 521. 

) Mit Anftruftion vom März 15 wurden Gefandte zu bem furfüritlichen und 
zu dem oberrheinifchen Kreiſe abgefertigt, die aber zunächit Feine Audienz erlangen fonnten; 
vgl, Briefwechiel IL, nr. 521 n. 7; ein Teil ber Anitruftion oben S. 40 n. 1. Diele 
Auftruftion wurbe dann auf dem ſchwäb. Kreistag im April an die ausfchreibenden Fürften 
des bayeriſchen und oberrbeiniichen Kreijes überjhidt, während zum furfürftlicen Kreis 
noch einmal Gejandte auf einen am 7. Mai itattfindenden Bacharacher Tag abgingen. 
Sie erbielten zur Antwort: und nachdem under anderm bedenken auch fürgefallen, 
das die achtexequution sambt der angeregten verstentnus mit allen iren an- 
hängen und umbstenden für jetz nahenden reichstag gen Augspurg zu verschie- 
ben sein möcht, were iren churfl. g. sollich rat und bedenken gnadigist gefällig 
und zu thun ratlich, doch mit der beschaidenhait, das das schreiben an die kai, 
mt. ingestelt und allein an das cammergericht geschriben, die wurden inhalt 
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zeigte fih, daß auch die anderen Kreife nicht daran dachten, dem Erefutions- 
mandat Gehorfam zu leiften '), jo daß nirgends das Bedürfnis empfunden 
wurde, zur Wahrung einer jo allgemein geteilten Haltung ſich in beſon— 
derer Verbindung zufammenzufchließen ”); man hätte nur befürchten müfjen, 
bei jedem Verſuch der Beiprehung vom fränfifchen Vereine beläftigt zu 
werden, deſſen Bemühungen um gemeinfame Kreisberatung jchon jetzt 
ihren Anfang nahmen?). 

Diefes Berfäumnis der Erefutionsgegner rächte ih, als im Sonmer 
1554 in der politiihen Lage Deutichlands die ſchon oben berührte, jehr 
tiefgehende Veränderung eintrat. Markgraf Albrecht hatte im April dem 
Kaifer endlich auch formell den Dienft aufgefündigt*); mm erſt trat 
Karl V. heraus aus der Zurüdhaltung, welche bisher immer noch einen 
guten Vorwand zur Beratung des Kammergerihtsmandats gebildet hatte. 
Auch von ſich aus ſprach er am 18. Mai die Acht über den Ruheſtörer aus 
und wandte jih an die fchon vom Kammergericht beftimmten Kreije 


der cammergerichtsordnung die kai. mt. dessen wol zu berichten und zu ver- 
stendigen wissen. (Aus dem Bericht der ſchwäbiſchen Gelandten, dat. Badaradı, 
Mai 9; Ludwigsburg, Kreiehandlungen 3. Or.) 

) Der Beichlun des furfürftlihen Kreties vom 10. Mai lautete: das doch aus 
furtrefflichen, hoehwichtigen und unvermeidlichen ursachen die gepotene execu- 
tion dergestalt, wie die iezund mandirt und bevolhen, nit vorzunemen seie; val. 
Drufiel IV, &. 463 n. 1 (danach hatte auch der baver. Kreis abgelehnt); eine kurſächſiſche 
Inſtruktion, Druffel IV, 428. Im rheinifchen Kreiſe fcheint e8 gar nicht zur Verband: 
fung gefommen zu fein; Briefwechjel II, 521 n. 7, 671; über bie vergeblichen Ber: 
ſuche auf einem fränkiſchen Kreistage vol. Druffel IV, 374. 

?) Um fo mehr wäre Dagegen von ben Grefutionsfreunden ein Anſchluß bes ſchwä— 
bifhen Kreifes gewünicht worden. Auf ben Kreistag, ber im April 1554 im Ulm 
ftattfand, fertigte König Kerbinand den Hauptmann in Konftanz, Jörg Spät, und bei 
Landvogt in Schwaben, Jörg Ilſung, ab, mit dem Befehl, mit den ſchwäbiſchen Kreis— 
jtinden von ainer vertreulichen, nachperlichen verain und verstantnus zum gegens 
feitigen Schuß gegen den Markgrafen zu verbandeln; bie Hilfe des Königs follte darin 
beſtehen, daß er mit Herzog Heinrih von Braunſchweig und ber fränkiſchen Einung 
ben Ächter am Durchbruch nah Schwaben hindern würde; auch wäre er bereit, fich mit 
ber Grafſchaft Tyrol und ben ihr inforporierten Sanbichaften zu den ſchwäbiſchen Kreis: 
fänden zu ſetzen. — Gegen Ende bes Kreistages famen bie beiden Gejandten nad) 
Um, erfubren aber bier von dem Plan eines Berftändnifjes bes ſchwäbiſchen Kreiſes, 
wozu auch ber König und die Ritterjchaft erjucht werden jollten. Da alſo — beißt es 
in ihrem Bericht — eben bas jchon beraten war, was fie zu werben batten, unterliegen 
fie es, um Bewilligung deflen zu bitten, darumb sie uns selbst noch ersuchen wer- 
den, und beihränften fich darauf, einige zu dem geplanten Berftänbnis zu ermuntern. — 
Die Inftruftion Wien, RA. in gen. 28. Konz. Der Bericht RA. in gen. 26. Dr. 

°) Bgl. Briefweciel II, nr. 553. 

9) Briefweciel IL, nr. 640 n. 1. 
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mit dem Befehl, ſofort mit der Exekution der Acht zu beginnen“). Dem 
zu erwartenden Einwand, daß die Gegner des Markgrafen diefem ohne: 
dies mehr als gewachſen feien, begegnete er mit der Anmeifung, ftatt des 
üblihen Zuzugs einen Geldbeitrag zur Unterhaltung der ſchon im Felde 
ftehenden Truppen zu leiften ?). 

Diele Befehle des Kaijers erhielten Nahdrud durch die Geitaltung 
der Lage in Franken. Seinen vereinigten Gegnern war Markgraf Albrecht 
längft nicht mehr gewachſen gemwejen; gerade jegt aber trafen ihn die 
(egten vernichtenden Schläge. In einem Treffen bei Schwarzach wurde 
der Reft feiner Truppen auseinandergeiprengt, jo dab ihm nichts anderes 
übrigblieb, als feinem Lande flühtig den Rüden zu kehren; zu gleicher 
Zeit fielen die legten feiner Burgen in die Hände der Feinde. Die 
Erefution war thatſächlich vollzogen. Das fiegreihe Heer, in der Hand 
eines rüdfichtslofen Führers wie des Herzogs Heinrih von Braunfchweig, 
war eine ernite Gefahr für alle frievlihen Stände und lebhafter begannen 
jegt die Gewiffen aller derer zu fchlagen, melde feither den Kammer: 
gerihtsmandaten den Gehoriam verjagt hatten”). 

Das war die Situation, welcher die Einheit des Heidelberger Bundes 
zum Opfer fiel. Die geichloffene Oppofition, welche dem Kaiſer either 
Shah geboten hatte, war damit geiprengt; an ihrer Stelle jtand jept 
der Bund des Herzogs von Braunfhweig und einiger Bilchöfe obenan, 
ein Gebilde, das unter allen Umständen dem Kailer gegenüber gefügiger 
war als die Heidelberger Fürften und das namentlih in der jegt wieder 
fih bervordrängenden religiöfen Frage als zuverläflige Stüße für feine 
Wünſche gelten fonnte. So hatte ſich mit dem Umſchwung in Franken 
auch zu des Kaifers Gunften ein gewaltiger Umſchwung vollzogen ?). 


i) Briefwechiel II, nr. 653. 

2) Briefwechſel II, nr. 662. 

®) Ral. Briefwechlel II: die Korreipondenzen im Monat Juni 1554. 

+ Man vergleiche die machtloje Wut des Kaiſers im Frühjahr 1554 (Brief: 
wechſel II, nr. 554) und bie Borichläge Bödlins von Worms aus (Trufiel IV, 490); 
er riet, den Wideritand mit Gewalt zu brechen und die Gegner burd Herzog Heinrich 
von Braunichweig brandichagen zu laſſen. Zu beachten iſt auch, daß gerade jegt ber 
Kaiſer jeine Bünpdnisbeftrebungen wieder aufnahm (Drufſel IV, 480), und zwar nicht 
wieder im Gebiet des alten ſchwäbiſchen Bundes, wo er jo viele Niederlagen erlitten 
batte, jondern im Norden, mit Zadfen und Braunſchweig als Grundlage. Auch des 
Kaifers Schreiben an Ferdinand vom 1. September (Lanz 3 Z. 640) atmete neue Hofi— 
nung: gerade jetzt nad der Vertreibung bes Markgrafen, jo lange nob bie Furcht allen 
Ständen in den Gliedern liegt, unter dem Cindrud failerlicher Erfolge gegen bie 
Franzoſen, gerade jett Fünnte ein Meichstag ein gutes Mittel werden pour la pacifi- 
cation de la Germanie, eine Ausficht, welche der Berlauf der Wormfer BVerſammlung 
noch wefentlich nähergerückt bat. 
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Herzog Chriftoph beeilte ji nicht, der veränderten Lage Rechnung 
zu tragen. Troß des Drängens des Kaijers hielt er nad wie vor an 
dem Plan eines gemeinfamen Vorgehens in der Erefutionsfrage feit. 
Die rheiniihen Kurfürften jollten eine Zuſammenkunft der manbdierten 
Kreife berufen und von diefer Verfammlung follten dann dem Kaifer in 
einem gemeinjamen Schreiben Vorftelungen gemacht werden‘). In der 
That erging die gewünfchte Einladung ?); auf 4. Auguft wurden Vertreter 
der Kreife zu einer Beratung in Worms berufen. Allein nicht einmal bis 
zum Beginn der Verhandlung ließ fi der Gang der Dinge aufhalten. Der 
fränkiſche Kreis, am meilten dem Übermut des fiegreichen Heeres ausgeſetzt, 
bemilligte zuerft den verlangten Geldbetrag zur Erefution?) und feinem 
Beijpiele folgte dann bald auch der bayerifche Kreis nah), Auf diefe 
Vorgänge hin war auf der Kreisverfammlung in Worms nicht mehr an 
MWideritand zu denken. Statt zu einer gemeinfamen Ablehnung der er: 
hobenen Forderungen zu führen, war fie vielmehr nur eine gute Gelegen: 
beit, um mit Hilfe eines ftarfen Drudes feitens der Vertreter des Kaiſers 
die Verfammlung zum Gehorfam unter die Eaiferlihen Befehle zu beugen). 
Nur der ſchwäbiſche Kreis leiftete hartnädigen Widerftand, wurde aber 
infolgedefjen jo hart umbrängt, daß bald darauf ein Kreistag in Ulm fich ent: 
ihließen mußte, den Gegnern de3 Markgrafen ebenfalls den verlangten 
Tribut zu bezahlen). Die gemeinſame Kreisberatung über die Erefutions: 





!) Dal. Briefmechfel II, nr. 666 n. 1, 668, 679. 

2) Briefwechlel II, nr. 697, 

3) Briefwechlel IL nr. 727. 

) Briefwedhlel II, ar. 734 n. 1, 741 n. 1. 

*) Ausführliche Akten über den Wormſer Kreistag in Yudwigsburg, Kreisband: 
fungen 3. Während man ſonſt nur uber bie Größe des zu leiltenden Geldbeitrages 
verfchiedener Meinung war, liegen ſich die Bertreter des ſchwäbiſchen Kreiſes entiprechend 
ber Anftruftion, welde ihnen eim Kreistag im Juli erteilt hatte, überhaupt nicht zu 
einer beitimmten Zufage bewegen. Deshalb fam eines Tages der kaiſerliche Kommiſſar 
Böcklin zu ihnen und machte ihnen grobe Vorwürfe, daß fie auch die andern abhalten, 
den Kaiſer verbächtigen 2c.; der Kaiſer werde dafür vor allem bie beiden ausichreiben: 
ben Fürſten des Kreifes verantwortlih machen. Dabei fielen auch Drohungen, daß bie 
Bilhöfe diejenigen, welche fie verlaffen, beimfuchen werden. (Bal. dazu Bödlins Be: 
richt Truffel IV, 490.) Ghriftopb ließ Bödlin deswegen einen Borhalt machen, worauf 
biefer erwiderte, er babe Chriſtoph nur im ber beiten Abjicht gewarnt. Auch an den 
Kaifer wandte ſich Chriſtoph in diefer Sade; val. Briefwechſel II, nr. 788 n. 2. 

°) Bol. die wirtembergiiche Inftruftion, Briefwechſel II, nr. 781. Der Beichluf 
lautete, dem Abſchied des Furfürftlichen Kreiies in Worms entiprechend, auf 6 Monate 
des einfachen NRomzuges nah dem mobderierten Anſchlag, wovon die eine Hälfte vor 
Ausgang September, die andere Ende Oktober bezablt werben folle. Dem Kaifer, ben 
rheiniſchen Kurfüriten und ber fränkiſchen Cinung wurbe von biefem Beſchluſſe in be: 
fonderen Schreiben Mitteilung gemacht. — Yudwigsburg, Kreisabſchiede. Or. 
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frage hatte aljo Herzog Ehriftoph erreicht; allein jtatt fih als Mittel für 
feine Zwede verwenden zu laffen, hatte fich unter veränderten Verhält— 
niffen diefe Waffe nur gegen ihn jelbft gefehrt und ihn aus feiner Stellung 
berausgemworfen. Wenn nun der Herzog von Anfang an nicht bloß auf 
Zuſammenſchluß für den einzelnen Fall, fondern auf dauernde Vereinigung 
der Kreife hinarbeitete, jo erhob fich demgegenüber die ‘Frage, ob fid 
nicht der leßteren größere Schwierigkeiten entgegenftellten als dem ein: 
maligen Zujammengehen, und ob fie nicht ebenjogut den Händen ihres 
Urhebers entrinnen werde wie jene Veranitaltung in der Erefutionsfrage. 


Ehe das Eingreifen Karls V. mehr Bewegung in die Erefutions: 
frage bradte, waren die Bemühungen des Herzogs Chriftoph und des 
ſchwäbiſchen Kreijes gleich unbeadhtet geblieben, ob fie nun einen ein: 
maligen oder einen dauernden Zujammenfchluß der Kreife zum Zweck 
hatten’). Für den legteren Stimmung zu maden, dazu bot der erweiterte 
Kreistag in Worms die erite Möglichkeit.”) Schon die furfüritliche Pro: 
polition enthielt manche Säge, welche wie ein Eingehen auf die wirtem: 
bergifchen Wünfche ausjahen’); thatiächlich ging aber weder fie noch ber 
fi enge daran anjchließende Abſchied irgendwie fiber den Zuſammenſchluß in 
der marfgräflichen Frage hinaus, und es nügte wenig, wenn Herzog Chriftoph 
feine Kreisgenofien darüber hinwegzutäuſchen fuchte*); alles blieb dem 


1) Schon in ber eriten Kundgebung des ſchwäbiſchen Kreifes nad) außen, in der In— 
itruftion des Märzfreistages (S. 40 n. 1) war beides vereinigt geweſen. Beibes wird dann 
auch in gleicher Weife vom kurfürſtlichen Kreis auf den Neichstag verwiefen (2. 44 n. 3). 

2) Für ihn wurde das Bedenfen bes ſchwäbiſchen Kreijes, Beilage IV, verfaht. 

*) Die Propofition handelt in der Frefutionsfadhe nur von der frage, wie bem 
Markgrafen die Erregung weiterer Unruben unmöglich gemacht werden jell: wie 
durch mittel und weg einer zwischen disen mandierten und andern des hei. reichs 
kreisen allerseits freindliche, wfrichtige defensivverstendnus, da sich kunftig 
solche besorgsame practiken, unrechtmessige ein- oder uberfel eraigen oder 
understanden werden wolten, denselbigen unbillichen beschwerden furkommen, 
begegnet und dermassen mit gemeiner hilf und zuthun gesteurt werden möge, 
damit nicht allein ehegedachte frenkische stende bei irem inhaben vorgedachts 
marggraven land und leut in craft und vermög des hei, reichs ufgerichten land- 
fridensordnungen und constitutionen geschutzt, verthedingt und gehandhabt, 
sonder auch gmeine rhue, wolfart und sicherheit aller diser und anderer kreis 
wie obsteet und derselben zugewanter stende desto bestendiger erhalten werden 
möge. Die Mafregeln, die nun vorgefchlagen werden, Flingen ebenfalls vielfach an 
die Pläne Ghriftophs an, find aber ebenfalls mir gegen den Markgrafen gerichtet. — 
Der Abſchied ſtimmt mit der furfürftlihen Propofition fait wörtlich überein, 

9) An dem Ausſchreiben des ſchwäbiſchen Kreistages im September jagen ber 
Biſchof von Konſtanz und Herzog Chriſtoph, fie hätten von ben Gejanbten bes Streifes 
nad) ihrer Nüdfehr von Worms den Bericht erhalten, das der churfurstlich kreis in 
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allgemeinen Kreistag, der im Oktober in Frankfurt ftattfinden follte, über: 
lajien. Je länger es nun dauerte, bis ſich andere Kreife um die ſchwä— 
biſchen Vorſchläge annahmen, deito mehr hatte Herzog Ehriltoph Belegen: 
beit, auch diefe Seite feines Projektes immer mehr auszugejtalten und 
den Gedanken an die daraus ermachjenden Vorteile immer weiter zu 
jpinnen. Nach den bisherigen Entwürfen hatten jchon die Oberften der 
einzelnen Kreije eine mächtige, einflußreiche Stellung ; jegt aber trat immer 
mehr die Figur eines Generaloberften') in den Vordergrund, welchen im 
Verein aller Kreife diejenigen Funktionen zukommen follten, welche ber 
Kreisoberfte innerhalb feines Bezirks zu erfüllen hatte. Für die Motive, 
von welchen Herzog Ehriftoph bei der unabläffigen Bemühung um die 
Kreisorganifation bejeelt war, ift nun ſehr bezeichnend, daß er fich mit 
der Hoffnung jchmeichelte, diefe Stellung, melde nad feinen Plänen die 
erite im Reiche hätte werden müſſen, jelbit zu erhalten; das zeigt un: 
miderlegli die Inſtruktion, welche er jeinem Rat Hieronymus Gerhard 
auf den Frankfurter Tag mitgab ?). Gleichzeitig entmwicelte der Herzog 
noch weitere Konjequenzen feines Projektes. Die eine zielte darauf hin, 
den Reichsvorrat den Händen des Kaiſers zu entwinden und ihn ber ge: 
planten Kreisorganifation einzugliedern; die zweite fehrte fich nicht mehr 
gegen den Kaifer, fondern gegen die Kurfürften. Ihre Präeminenz; war 
dem nah Macht ftrebenden Herzog offenbar ein Dorn im Auge und follte 
jet kurzerhand beifeite geſchoben werden. Auch einen Abfchnitt, welcher 
den Augsburger Konfejlionsverwandten dauernde Sicherheit gewährte, 
glaubte der Herzog bei diefer Gelegenheit einſchmuggeln zu können?). 


seiner proposition sich, sovil die kunftig handlung des landfridens und welcher 
gestalt sich die kreis under inen selbst, auch gegen den andern vergleichen und 
halten und in furfallenden nöten beweisen solten, allerdings und durchaus unserm 
zu Ulm zestelten bedenken der handhabung [Beilage IV] in allen puneten gleich- 
formig vernemen lassen, welchem auch der frenkisch und rheinisch kreis ledig- 
lichen zugefallen und angeregt bedeuken der wirklichen handhab alspald ins 
werk zu richten entschlossen, doch die weiter erelerung und mit andern, nicht 
erschinen kreisen solchs ferner auch zu handlen, auf kunftigen tag, den 14. oct., 
gen Frankfort verschoben, dahien dan alle kreis, denen solch bedenken auch 
schriftlich zugestelt, von neuem erfordert, die zuversichtlich erscheinen und mit. 
dem churfurstlichen und andern kreisen uf angeregt bedenken sich auch ver- 
gleichen werden. — Ludwigsburg, Kreisbandlungen 4. Wirtbg, Konz. — Daß man 
ih troßdem bes Unterfchiebes zwilchen ben Wormier Beihlüffen und ben ſchwäbiſchen 
Wünſchen wohl bewußt war, zeigt bie Initruftion bes ſchwäbiſchen Kreiſes für feine 
Geſandten nach Frankfurt, Beilage VI. 

1) Bgl. Beilage V. 

) Briefmechjel II, nr. 799. 

2) Val. die in ber lekten Note erwähnte Initruftion. 

Wiürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. X. 4 
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Allein au diefe Suppe wurde nicht jo heiß gegeflen, wie jie von 
Herzog Chriftoph gefodht wurde. Wenn aud die geplante Organijation 
zweifellos eine Neubelebung des Reiches zur Folge haben mußte, jo war 
fie do, was dad Machtverhältnis zwiſchen Kaifer und Reihsftänden an: 
belangt, ihrer Natur nach indifferent und es war noch unentichieden, wen 
die neu zu entfaltenden Kräfte zu gute fommen würden. Daß Herzog 
Chriſtoph eine Stärkung des Fürftenftandes und völlige Lahmlegung 
des Kaifers im Auge hatte, ergab fih ſchon aus der Situation, in 
welcher er zuerft mit feinen Entwürfen bervortrat. Ebenſo leicht aber 
konnte die neue Ordnung in den Dienjt der faiferlihen Macht geftellt 
werden, fobald fie unter der Führung des Kaifers zu ftande fam und 
die Zügel des ganzen dem Kaiſer in die Hände gelegt wurden; bei 
diefer Auffaffung brachte fie nur die Erfüllung eines längſt gebegten 
Wunfches, eine umfaflende Organijation der Reichsftände unter der Füh— 
rung des Kaiſers. Der neue Aufihmwung, welchen die Faiferliche Macht 
joeben genommen hatte, verftärfte die Hoffnung, aus diefem Wettjtreit 
al3 Sieger hervorzugehen, und fo jehen wir auf dem Frankfurter Tage 
das eigentümlihe Spiel, daß das feither fo wenig beacdhtete Projekt des 
Herzogs Chriftoph unter dem entſcheidenden Einfluß des Kaifers zu fait 
allgemeiner Annahme gelangt. Es war die Hauptaufgabe, welche der 
Kaifer feinen Vertretern auf dem allgemeinen Kreistage zumwies'); daß 
auch der burgundifche Kreis, ein feltener Gaft in der Mitte der übrigen, 
bier in Frankfurt vertreten war und ſich mit lebhaftem Eifer an den 
Verhandlungen beteiligte, das war ein Zeichen, daß man auf das Zu: 
Itandefommen der Ordnung am faiferlihen Hofe den größten Wert legte, 
ebenſo aber auch ein ficherer Beweis, daß man in Brüffel die Sache mit 
ganz anderen Augen anſah, als es den Intentionen des Herzogs Chriftopb 
entſprochen hätte °). 

1) Schon bie faif. Kredenz jagt, daß in frankfurt nicht bloß über die Erefution 
gegen Marfgraf Albrecht zu beraten, sonder auch ein solche notwendige algemeine 
vergleichung zu machen sei, damit in kunftig zeit allem mutwilligen und un- 
billichen vorhaben der nnruwigen leut und zerstörer gmeines fridens und wol- 
fart im hei. reich gepurlicher weis geweret und frid und rue erhalten werden 
möge. Diefelbe allgemeine Vergleihung wird in ber Initeuftion als Zweck des Tages 
angegeben. — Ludwigsburg, Kreishandlungen 4 (val. Druffel IV, 498). — Ebenio 
wollen auch der fränkiſche und ber nieberfächfiiche Kreis eine bauernde Vereinigung zum 
Schutze des Landfriedens, während bie Anjtruftion des rheiniichen Kreiſes, ebenſo aber 
auch diejenige bes Königs Ferdinand nicht über bie Sicherung gegen Markgraf Albrecht 
hinausgehen, — Abichr. ebb. 

2) Dabei darf freilich nicht vergeffen werben, daß fi ber Gifer des burgun— 
biihen Kreifes bauptjächlich daraus erflärt, daß er fich durch die Mitarbeit an dem ae: 
planten Schutzdach einen Platz unter demſelben fihern wollte. 
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Mit beſonderer Schärfe trat nun aber in Frankfurt der in Chriſtophs 
Plan liegende Gegenjag gegen die Kurfürften hervor. Sie waren jelbft: 
verftändlich nicht geneigt, ihre in langem Kampfe errungenen Vorrechte 
über Nacht preiszugeben, und beharrten darauf, daß jegt nur foviel über 
eine Organifation beraten werden dürfe, als dies die Abwehr des Marf: 
grafen Albrecht erfordere, daß dagegen die Verhandlung über ein dauern: 
des, allgemeines Jnftitut zur Wahrung des Landfriedens auf den Reichs: 
tag zu verjchieben jei. Die Folge war, daß fich die acht übrigen Kreife, 
die vertreten waren, von dem furfürftlichen Kreiſe trennten und unter 
fih eine Ordnung verglichen, welche demnächſt in Augsburg für die weitere 
Behandlung der Erekutionsfrage ald Grundlage dienen follte '). 

Diefe Frankfurter Ordnung’) ift in ihrem größten Teile nichts 
anderes als die weitere Ausführung der Gedanken, welche Herzog Chriftoph 
während des ganzen Jahres 1554 bei jeder Gelegenheit vorgetragen 
hatte. Daß das Reich nicht einem Generaloberjten unterftellt, ſondern in 
zwei Generaloberitenbezirfe geteilt werden jollte, von denen der eine die 
vier niederländifchen, der andere die ſechs oberlänbifchen Kreife umfaßte, 
das war doch nur eine geringe Abänderung in der äußeren Durhführung 


) Über ben allgemeinen Kreistag in Frankfurt vgl. Briefwechjel IL, nr. 808—810, 
814, 824; Häberlin II S. 467 ij.; Drufiel IV, 498, 510, 514 (ſchlecht!), 515. Yan 8 
S. 647 fi. — Ausführliche Alten Yubwigsburg. Kreishandlungen 4. Es waren alle 
Kreife außer dem oberjächjiihen vertreten. Der Furfüritlie Kreis war in ber Beratung 
von ben übrigen acht Kreifen getrennt. — Über die Entitehung der Ordnung berichtet 
ber wirtembergifche Rat Gerbard: und in puncto der handhabunz zum merer tail 
der kraisen inen des schwäbischen krais bedenken gefallen lassen [Rov. 5]; ist 
dorauf alle puncten zesamenzezihen und in ain richtige ordnung zu pringen, 
etlichen deputirten befolhen worden, welchs den 6., 7. und 8. tag novembris mit 
getrenem fleiss geschehen und die gestelte puneten den 10. novembris den krais- 
botschaften furzelesen .... Den 10. und 11. novembris haben die kraisbot- 
schaften das gestellt concept und zusamengezogne artikel der handhabung in 
gmainer versamblung furgenomen, von artikel zu artikel erwegen, des furhabens, 
womöglich den 12. dis solchs den churfl. räten zuzestellen und zu überantworten. 
darauf die sachen dieses punctens halben [am 11.] auch beruwen. — Diefe Bes 
ratung ging jedoch am 12, und 13, weiter; es wurde ein eoncept und ordnung aller 
puncten begriffen, noch am 13. dem kurfürſtlichen Kreife übergeben und dabei erflärt, 
man wolle dieſes Bebenfen bei der Verſchiedenheit der Abfertigungen der Kreisbotichaften 
fur kein endlichen schlus, sonder allein als ein unvergrifliche consultation und 
beratschlagung ubergeben; zugleid wurde ſchon jeßt ber Wunſch ausgeiprodhen, daß 
zum endgültigen Abichlug jeder Kreis wieder befondere Teputierte fchiden jolle und die 
ferner beratschlagung in der enge, wie alhie geschehen, zu furderung der sachen 
gehalten wurde. Darauf folgte vom 16.—24. November die Auseinanderfegung mit 
dem furfürftlichen Kreife, welche zur Fertigung eines beionderen Nebenabjchieds durch 
die acht Kreife führte; vgl. Beilage VII. 

?) Beilage VUL 


1522 
Auguft 19 
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der geplanten Organifation'). Nur wird jebt auch verlangt, daß die Er- 
nennung der beiden Generaloberften von dem Vorwiſſen und von der 
Ratififation des Kaiſers abhängig fein ſolle); nimmt man das zufammen 
mit der ganzen Art, wie diefe Ordnung fchließlih zu ftande gekommen 
war, jo ergiebt fi, daß fchon jekt dem Plane des Herzogs Chriftoph 
die gegen den Kaiſer gerichtete Spike völlig abgebogen war. 

Schon ehe die Beratung in Frankfurt begonnen hatte, war der 
Herzog darauf aufmerkſam gemacht worden, daß er mit feinen Plänen 
nur dem Kaiſer in die Hände arbeite’). est, angefichts des Frankfurter 
Rejultates, das doch äußerlich faft wie eine Krönung feiner Bemühungen 
ausjah, wurde er auch jelbit bedenklich). So, wie die Exekutionsordnung 
jegt vorlag, war fie ein gutes, aber zweifchneidiges Schwert; niemand 
fonnie mit Beftimmtheit jagen, gegen wen e3 zuerit feine Schärfe wenden 
werde. Der längit angekündigten VBerfammlung der Reichsſtände in 
Augsburg, die jet emblich ihren Anfang nehmen jollte, wartete auch 
auf diefem Gebiete eine jehr große Aufgabe. 


Beilage I. 


Biſchof Chriftoph von Augsburg und Markgraf Bhilipp zu Baden an das 
Reihsregiment in Nürnberg ’): 
[Bericht über einen ſchwäbiſchen Kreistag in Eßlingen.) 


haben die Kommilfion unter Titel und Namen des Kaifers erhalten‘) 
und darauf alle Stände des ſchwäb. Gezirfs, nochdem dise handlung 
unsers bevelchs auch maniglichen belangen und damit sich kainer 


) Die Anderung erfolgte auf Vorſchlag der Vertreter des burgunbifchen Kreifes; 
Brieſwechſel IL, 814. 

*) Beilage VIII, 38. 

°, Bgl. Briefwechfel II, nr. 803, 806, 810. 

) Briefwecdiel II, nr. 824. 

5) Bei ber geringen Kenntnis, welche wir troß Langwertb von Simmern von 
der Entwidlung des ſchwäbiſchen Kreifes haben, glaubte ich biefen wichtigen Bericht über 
ben eriten ſchwäbiſchen Kreistag nicht übergeben zu dürfen, Über feine Aufgabe, eine 
ber Yandfriedensorbnung des Nürnberger Neichsregiments entiprehende Organifation zu 
ihaffen, vgl. Langwerth von Simmern €. 46 fi, ©. 66 ff. 

°, Dat. 1522 Febr. 17; zum Teil gebr. Yangwertb von Simmern ©. 67; 
ganz gedr, Neue Sammlung der Neihsabihiede 2 S. 242, 
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uf den andern waigern oder die sachen verziehen möcht '), auf Mon: 
tag nah Afjumptionis Mariä’) nah Eßlingen erfordert, nämlich: 

Bilhof von Konftanz; 

Biſchof von Chur; 

Markgraf Ernit; 

Statthalter und Regenten zu Stuttgart; 

Ellwangen, Bropft. 

Abte: Neichenau, Weiſſenau, Weingarten, Kempten, Ursberg, Irſee 
(Ursy), Salmannsweiler, Betershaufen, Gengenbach, Ochſenhauſen, March: 
thal, Elchingen, Roth, Schuffenried, Roggenburg’); Abtiffinnen: 
Lindau, Buchau. — Mainau, der Landlomthur. 

Grafen: Montfort, Sulz, Fürftenberg, Löwenftein, Eberftein, 
Zollern, Lupfen, Öttingen, Helfenftein, Werdenberg; Sarwerben*), Gräfin. 

Freiherren: Truchjeflen, Zimmern, Geroldsed, Gundelfingen. 

Nitterihaft im Hegäu der Gejelihaft St. Jörgen Schilde’). 

Städte: Augsburg, Ulm, Konftanz, Eßlingen, Überlingen, Nörd— 
Iingen, Memmingen, Biberadh, Lindau, Wimpfen, Weil, Neutlingen, Heil: 
bronn, Ravensburg, Kempten, Wangen, Isny, Buchhorn, Kaufbeuren, 
Wörth, Dinkelsbühl, Gmünd, Schw. Hal, Aalen, Bopfingen, Pfullendorf, 
Leutfich, Giengen, Offenburg, Gengenbab, Zell am Harmersbach. 

Und haben unser boten, die wir sonderlich zu jedem der ob- 
gemelten stend geschickt, uns relation, auch schriftlich urkund zu- 
pracht, wie sy unser erfordern zu obgemeltem tag ainem ieden der 
stend uberantwurt und die stend sollichs von inen entpfangen. 

Demnach haben wir vier unserer räte, namlich wir, bischof 
Christof, unsern marschalk Geörgen Busch zu Vilsheim und Wil- 
helmen von Knöringen, und wir, marggraf Philips, unsern landhof- 
meister Conraden von Veningen und docter Iheronimen Veussen zu 


) Tas Reihsregiment hatte nur verlangt, fie jollten aus jebem Stand bes Zirfela 
tlihe befondere Perjonen, jopiet ihnen nötig dünke, erfordern, das Mandat aber durch 
öffentliches Anichlagen oder auf andere Weife allen Ständen verfünden., 

®) Auguſt 18. 

2) Namentlich bei den Ästen, aber auch fonft, griff man fpäter weiter. So bes 
richten 3. ®. die Alten bes Kreistages von 1541, die ausgefandten Boten bätten von 
allen Ständen fchriftliche Urfunben gebract, ausgenomen Pfefters, Schaffhausen, Tur- 
thal, Disidis, abte, und grave von Tengen, di haben den boten dhain urkund 
geben wollen. Gerabe im Süden war bie Grenze lange ſchwankend. — Val, die Auf— 
zählung bei Langwerth von Zimmern ©. 111. 

) Bei dieſem Worte eine 0. 

2) Daß man von Anfang an auch die Ritterichaft im ſchwäbiſchen Kreiſe beizu— 
ziehen fuchte, wird vor allem aus ihrer Stellung im ſchwäbiſchen Bunde zu erflären fein. 
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obgemeltem tag an unser statt verordnet und seind uf denselbigen 
tag zu Esslingen erschinen, nemlich: von wegen des herzogtumbs 
Wirtemperg herr Wilhalm Truchsess, fryher, stathalter zu Stutgarten, 
und mit ime docter Batt Widman; 

von unser, bischof Christofs und marggraf Philipsen wegen ob- 
berurte unsere landhofmaister und marschalk; 

von wegen unsers lieben swagers und besondern frunds, herzog 
Hainrichs, probsts zu Ellwangen, her Albrecht Thum von Neuburg, 
custor und chorher zu Ellwangen. 

Grave Ulrich von Helfenstein und her Gotfrid Wernher freiher 
zu Zimbern von wegen ir selbs und irer bruder und auch hienach- 
geschriben graven und fryen: Hugo, graven zu Montfurt, der elter; 
Christof, grave zu Werdenberg; Johann, grave zu Montfort, der elter, 
Joachim, grave zu Zollern, und seiner vetter; Wolfgang, grave zu 
Montfurt; Friderich, graf zu Furstenberg; Swicker zu Gundelfingen, 
fryher; Wilhalm und Jörg Truchsessen, fryhern; abtissin zu Buchau; 
graven von Lupfen; Rudolf, grave zu Sulz. 

Her Hans von Kunigseck, fryher, zu Allendorf. Hans von Hirn- 
haim, hofmaister, von wegen aller graven zu Ötingen. 

Abte von Marchtal von wegen sein selbs und usser bevelch 
nachgemelter äbte: Kempten, Weingarten, Ochsenhausen, der mindern 
Ow, Rot, Schussenried, Elchingen. 

Landeomethur zu Alshausen. 

Irsin; doch hat her Wilhalm Truchses, stathalter zu Stutgarten, 
anzaigt, das benanter abte zu Irsin ie und alwegen seinen voreltern 
und ime mit schirm verwandt und zu versprechen zugestanden und 
noch; und also dem reich nie underwirflich gewest. 

Rosenberg '), 

Salmanswyler, } jeder durch sein aigne botschaft. 

Kaishaim ?) 

Augspurg mit bevelch der statt Kaufpurn. 

Ulm mit bevelch der statt Bibrach und Dinkelspiel. 

. Esslingen mit bevelch der statt Costenz, Swebischen Wörd und 
Weil der statt. 

Reutlingen. 

Überlingen. 


) Wohl verichrieben für Roggenburg. 
2) Iſt unter ben Einladungen nicht genannt; der ſchwäbiſche und ber bayeriſche 
Kreis lagen lange im Streit über die Frage, welchem von ihnen dieſes Kloſter zugehöre. 
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Memingen; und dise baid mit bevelch der obern statt, so dem 
bund verwandt seind, nemlich Raveuspurg, Kempten, Wangen, Isny, 
Pfullendorf, Leukirch, Buchorn. 

Gmind. 

Lindau. 

Nerdlingen. 

Wimpfen. 

Von wegen hienachgemelter seind uns schriften zukomen: mit 
namen unser lieber her und besonder frund, der bischof zu Costenz, 
hat uns geschriben ain missive hienachvolgends inhalts: 


Hugo, von Gottes gnaden bischof zu Costenz: 

Den erwirdigen in Gott vatter hochgebornen fursten und hern, 
hern Christoffeln, bischofen zu Augspurg, hern Philipsen, marggraven 
zu Baden, graven zu Spanheim, unsern lieben herren und frunden, 
und in irer lieb abwesen irn reten und gesandten, ietzt zu Esslingen: 

Unsern fruntlichen dienst zuvor, erwirdiger in Gott vatter, hoch- 
geporner fürst, lieben hern und frund. E. J als ro. kai. mt., unsers 
allergnedigisten hern, des schwebischen gezirks zu volstreckung irer 
kai. mt. ordnungen sonders geordneten, schriftlich erfordrung, uf be- 
nembten tag zu Esslingen zu erscheinen und wie sich inhalt kai, mt. 
mandata und ansehen gepurt, ze handlen, haben wir entpfangen, und 
weren kai. mt. zu underthöniger gehorsami, auch fur uns selbs gut- 
willig, nach lut kai. mt., auch E. ]. ansuchen zu erscheinen und ze 
handlen. Nachdem aber die löf by gaistlichen und weltlichen allent- 
halben sich mit sondern gefar und sorgen erzaigen, wir, auch unser 
rethe umb') die vorangezaigten ursach und sunst obligender gescheft 
halb verfangen, niemands an unserm hof haben, so ist unser gelegen- 
hait [nit], aigner person uszekommen oder der muglichait, iemands 
von unsern wegen zu schicken, und darumb an E. |. unser freunt- 
lich und ernstlich bitt, sy wellen uns unsers usplybens entschuldiget 
haben. Was dann von gemainen stenden obgemeltz gezirks gemain- 
lich geratschlagt, angesehen und beschlossen wurdt, sein wir urpitig, 
unsers tails auch anzunemen und zu volziehen und sunst kai. mt. 
underthönig schuldig dienst und E. 1. fruntlich gutwilliklich zu er- 
zaigen. Datum Costenz uf assumptionis Marie Aug. 15] anno 22, 


Item abbte zu Petershausen: 
[an den Biſchof von Augsburg bezw. dejjen Anwälte in Ehlingen: ift jest 
auch zu dem Reichstag |!) nah Eßlingen gemahnt; kann wegen Krankheit 


) Abſchr. und. 
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nicht jelbjt fommen, bat ſonſt niemand als arme Mönchlein, die zu ſchicken 
nicht geeignet; auch kann fein Gotteshaus nicht viele Koften aufwenden; 
bittet deshalb für ihm zu ſprechen, wenn man jeiner oder feines Gottes: 
baufes gedentt. — 1522 (zinstags nach Laurentzy) Auguft 12.) 


Item ain schrift von abt zu Urspriug'): 

[an Biſchof Ehriftoph von Augsburg: erwidert auf das Schreiben, das 
mein gozhaus in menschen gedechtnus zu kainen reichsanschlägen 
noch sachen nie angelegt weder beschwert noch angelangt worden; 
auch kennt der Biſchof deſſen Niedergang; der Biſchof möge ihn deshalb 
auf dem Eßlinger Tag verantworten, dmit mein gotzhaus und ich verner 
nit beschwert, sonder by begebnen fryhaiten belyben mögen. — 1522 
(montag nach Laurenzi) Auguſt 11.] 


Item ain schrift von der geselschaft sauct Jörgen schilt 
iin Hegau: 

(an Bischof von Augsburg und Markgraf Philipp: wären bereit, dem 
Mandat zu folgen; allein ihr Hauptmann ift nicht im Lande; die Zeit 
für eine Verfammlung der Gejellihaft St. Jörgen Schilds im Hegäu zu 
kurz; jchiden einen Diener, um den faij. Befehl zu vernehmen und an 
Ritter und Knechte der Geſellſchaft hinter fich zu bringen, die fchleunigft 
Antwort geben werden. — 1522 (uf montag vor unser lieben frauen 
tag assumptionis) Auguft 11.] 


Item ain schrift von den stetten Otfenburg, Gengen [und Zell] ?) 
[an Biſchof Christoph und Markgraf Philipp: find durch etliche Urfachen 
und andere Geſchäfte abgehalten: wird etwas gehandelt, was ihnen zu 
wiffen not ift, möge man es ihnen mitteilen. — 1522 (sampstag nach 
assumptionis Marie) Auguft 16.] 


Item ain schrift, so die von Hailprunn ainem rat zu Esslingen gethun. 
[wären zu erjcheinen willig; so seind wir hierauf durch den frenkischen 
gezirk auch ersucht und angeschlagen worden, unser hilf müssen thun; 
zu besorgen, sy lassen uns abermals nit heraus; solten wir uns dann 
noch in ain, als den schwebischen gezirk, auch begeben, were uns 
an zwaien orten zu vil und beschwerlich; auch Ffönnen fie jet die 
Ihrigen nicht entbehren, um dies mündlich zu berichten. Eßlingen möge 
ihre Entichuldigung vorbringen. — 1522 (samstag nach assumptionis 
Marie) Auguſt 16.) 


) Gemeint it Ursberg; val. das Berzeichnis der Einladungen am Anfang. 
2) So nach ber Abſchr. des Schreibens jelbit. 
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Biſchof Chriftophs Näte hatten Befehl vom Abt von Elchingen; 
Markgraf Philipps Landhofmeilter von Graf Bernhard von Eberftein, 
laut beil. Schrift: 

Vollmacht von 1522 Aug. 15.] 

Demnach haben uf obgenanten montag obgemelte unsere räte 
den stenden erstlich verlesen lassen E. l. und Euer comission und 
glich darauf ein copei, welchermassen wir die stend erfordert haben, 
hienachvolgends inhalds, mit endruug noch aines ieden stand und 
gelegenhait !). 

[folgt Abſchr. — Langwerth von Simmern ©. 69 f.] 

Und uf solchs alsbald den stenden vorgelesen den anfang mit 
den articuln zu disem tag dienstlich us der gedruckten ordnung, von 
E. l. und euch uns zugesandt*), mit anbietung, nachdem wir nit 
allen von stenden hätten mögen dise ordnung mangel halb der bucher zu- 
senden, das sy denihenen, die deren nit bericht, die nochmals zu- 
stellen wöllen (wie auch alsbald beschen), damit sy sich darin er- 
sehen und gemes E. l. und Euerm bevelch in handlung (wie auclı 
unser räte an sy begerten) furgen möchten. 

Als nun nach gehaptem bedacht hieruber der grosser und merer 
tail der stend dis handlung in bedacht namen, wider an dieihenen, 
von deren wegen sy abgefertiget und bevelch hetten, anzepringen, 
haben unsere rät mit wyter handlung dises tags auch nit furgon 
mögen, sonder dises an uns auch anzepringen genomen, E. |. und 
euch des anzuzaigen. 

Daby haben etlich von stenden nit fur unfruchtbar geachtet, 
E. l. und euch guter mainung anzuzaigen, das sy sorg tragen, ob 
sy wol jezund oder zu andern zeiten abgefertiget, mit bevelch ainen 
hauptmann dises schwebischen gezirks sampt vier kriegsräten zu 
wölen, das niemant darzu by inen zu vermögen, er were dann be- 
soldung oder zum wenigsten kostens, so darauf gon wurd, vergwisset, 
wan er den usgeben, wa er den zuvor empfahen oder gewisslich wider 
ufheben solt; derglichen wan sich handlung zutriegen, das usrichtung 
derselben villeicht langsam oder unverfenglich uf ains ieden, der darzu 
erfordert, kosten beschehen, wan der nit anders, wo im der wider 
bezalt wurd, dann geordneter mas vergwist werden sollt; daraus er- 
wachsen, das dieses loblich furnemen, von E. 1. und euch vernunftig- 


) Dr. bed Ausſchreibens an Statthalter und Regenten bes Fürſtentums Wirtem— 
berg ebd, inliegend; es enthält zunächſt gebrudt den Befehl des Reichsregiments, bar: 
über gefchrieben die Yadung zum Eßlinger Tag. 

?) Diefe Ordnung Neue Sammlung der Reichsabſchiede 2, 229 it, 


1551 Apr. 2 
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lich und wol bedacht, nit statlichen furgang baben. Und nachdem 
dises nit allain des schwäbischen gezirks, sonder auch andere des 
hailigen reichs stend belangen, da ainer gegen dem andern villeicht 
in ainem andern gezirk gesessen, redliche execution begern oder sunst 
zu handhabung fridens und rechtens etwas furzunemen wer, haben 
sy fur gut angesehen, E. Il. und euch des guter und getreuer mai- 
nung, als die diser sachen ger statlichen furgang sehen, zuvorderst 
zu erinnern, dises, wie wir nit zwyfien, E.1. selbs genaigt, bei inen 
oder uf nechsten reichstag, wie darin einsehens zu thun sei, zu be- 
denken; das haben wir guter mainung E. ]l. und euch zuvorderst 
anzaigen wöllen, Und seind E. l. und euch zu swägerlicher, frunt- 
licher willfarung, freuntlichen diensten, gunstlichen und gnediglichen 
willen sonders genaigt. Datum zinstags post assumptionis Marie 
anno 22.!) 
Ludwigsburg. Kreishandlungen 1. Abichr.”) 


Beilage II. 
Ausschreiben des ſchwäb. Kreistages von 1531. 


Wir Christof, von Gottes gnaden bischove zu Augspurg, als 
von römischer kaiserlicher maiestat, unserm allergnedigisten herren, 
in disem fall sonderer bevelchhaber, und wir Jörg, des hailigen römi- 
schen reichs erbtruchses, freiherr zü Waltpurg, landvogt in Schwaben, 
statthalter, und regenten des küniglichen regiments irer maiestat fürsten- 
tumb Wirtenberg, embieten allen und ieden des schwebischen gezirks 
verwandten, so mit disem unserm brief ersticht werden, unser freunt- 
lich und gütwillig dienst, freuntschaft, was wir liebs vermügen, günst- 
lichen und freuntlichen grüss zuvor und thuen E.]., gnaden und euch 
ze wissen: nachdem uf jüngstgehaltenem reichstag zü Augspurg durch 
gemein reichs stend beschlossen’), das nach ausgang desselben die 
zehen krais und ieder in sonder züsamen beschriben, der eilenden 
hilf halb wider unsers hailigen glaubens erbfeind, den Türken, geredt, 
hauptleut erwelt, das und anders also, wie sich gezimpt und die unver- 
meidlich not ervordert, gehandelt werden soll, wie dann solchs der ab- 


) Auguſt 19. 

*) Dabei ein Zettel, wohl von Markgraf Philipp, an den Biſchof von Augsburg, 
dat. Baden Sept. 5, worin er dem abschid nach, so unser räte mit E. |, gesanten 
uf jungstgehalten swebischen gezirkstag zu Esslingen, das Tr. des Briefes über: 
jenbet, zum Berjefretieren, babei eine Abicr. 

2) Vgl. den Abſchied, Neue Sammlung dev Reichsabſchiede 2 S. 323, 
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schied mit ferrerm inhalt, der E. l., gnaden und euch unzweifel gut 
wissend, mitbringt, und aber von allen des reichs gezirken solchem 
abschid volg geschehen, doch des schwebischen gezirks verwandten, 
dem E. J., gnaden und ir auch einer, dem noch nit nachkommen, 
damit dann bei disem krais nit saumnus, ungehorsam oder widrung, 
welche saumselin zü unwiderpringlichem schaden raichen möcht, ge- 
spürt und erfunden, so ist anstatt römischer kaiserlicher und künig- 
licher maiestat, unser allergnedigisten und gnedigisten herren, unser 
bevelch, für uns selbs freuntlich, underthenig, günstlich und guetlich 
gesinnend und bittend, E. ]l., gnaden und ir wöllen durch euch selbs 
oder euer verordneten gwalthaber uf montag nach dem sontag quasi- 
modogeniti!) nechtskomend ze nacht zü Esslingen an der herberg er- 
scheinen und enmornends neben und mit andern kraisverwandten, 
die wir gleicherweis auch beschriben, obgeschribner ursachen und der 
notdurft nach helfen bandlen, wie sich gepürt. Das woilen wir Christof, 
bischof zu Augspurg, aus kaiserlicher maiestat bevelch von der gaist- 
lichen, und wir, statthalter und regenten, von römischer küniglicher 
maiestat, unsers gnedigisten herren, als dem obersten von der welt- 
lichen dis krais stend wegen, E. liebden, gnaden, und euch, darnach 
haben zü halten und gerürtem reichsabschied damit zü geleben wissen, 
unverborgen lassen. Geben und mit unserm, bischof Christofs und 
vorgemelts statthalters, gewondlichen secreten besigelt, am sontag 
den andern aprilis nach Christi, unsers lieben herrn, gepurt fünf- 
zehnhundert und im ainunddreissigisten jaren. 


Ludwigseburg. Kreisbandlungen 1. Gebr. Tr. mit beiden Siegeln, 
ohne Adr. 


Beilage III.) 1554 Apr. 18 
Bedenken, wie dises kreis sterde einander mit hilf zu handhabung 


des landfridens zugethon oder verpflicht mochten werden °). 
[1554 April 18.] 


Nachdem auch uf jungst hievor und disem iezt alhie gehaltnem 
kraistag bei den anwesenden stenden und potschaften getreuer und 
gutherziger mainung erregt worden, das us verursachung bisher fur- 
gangner beschwerlicher und verdörplicher bewegungen und kriegs- 


1, April 17. 

) Über den Kreistag, welchem dieſes Bedenken entſprang, vgl. oben ©, 40 f. 
mit n. 2, 

2) Ties anf dem Umſchlag und in einer Aufſchr. ven Ber, 
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eımppörungen und damit kunftiglichen denselben dester stattlicher be- 
gögnet und gewört werden möcht, hoch von nöten, nuzlich und fur- 
stendig were, sollichs auch uf den fall, da ie neben und mit den 
andern kraisen zu volziehung vorstehender execution der acht ge- 
schritten werden miest, nicht ondienstlich sein sollte, under dises krais 
stenden und glidern uf den kai. und des!) h. rö. reichs confirmierten 
gemainen lJandfriden und andere reichsordnungen und abschide ain?) 
vertraulich, gutherzig, bestendig und fridlich zusamensezen mit guter 
und gewisser ordnung auch in das werk zu richten und verhoffen- 
lich dardurch zu dester merer erhaltung gemainer ru und fridens 
teutscher nation den andern kraisen zu ainem sollichen gleichsfalls 
auch ursach zu geben, 

so ist zu disem mal dises puncten halben verabschidet, das 
derselbig bei allen stenden und ieden in sonder bis zu nechster zu- 
samenkunft mit vleis bedacht werden, und das sich darinnen uf 
kunftigem kraistag ain jeder seiner gelegenhait erclern und im fall da 
sich die naigung und gutwilligkeit zu disem fridliebenden, notwendigen 
werk bei dises krais stenden in gemain erzaigen und befinden wurde, 
ain ieder durch sich selbst oder seine verordnete gesanten dermassen 
gefasst erscheinen solle, neben und mit andern und also gemainlich 
helfen zu bedenken, zu ratschlagen und zu beschliessen: 

Uf was grund und zeit solliche®) vertreuliche zusamensezung 
dem kai. confirmierten landfriden gemess in ain würklich, ansehlich, 
träglich und gleichmessig wesen zu richten; wer darinnen fur das 
haupt (als dessen ie nit entraten werden mag) zu erkennen; was und 
wievil demselben für rät zuzeordnen; was ir underschidlicher gewalt 
und bevelch sein; waruf auch hulf zu ross und fuss, auch mit munition 
und in ander notturftig, gepurlich weg ainetweder nach vermug der 
reichsanschleg oder sonst anderer gepurlicher vergleichung gestöllt 
und was gestalt dieselb hulf iederzeit nach gelegenhait der sachen 
und des feinds macht und vorhaben gemessigt, gemindert oder ge- 
mert, item mit was mass die gietlichait, vertrag oder stillstand des 
beschwerten halben gesucht und verwilligt werden solle und muge®), 


) uf den kai. und des ſteht von gleicher Hand auf bem Rand für: neben des, 
®) ain bis ordnung iſt forrig. für: ainen weitern, vertranlichen, gutherzigen 
und fridlichen verstand. 

®) solliche bis gemess forrig. für: sollicher vertreulicher verstand, 

*) Rolgt durchſtrichen: und dann was rechtlichen oder andern gepurlichen 
ustrags sich die kraisstend unter inen selbst zeren einander sollen settigen und 
bewegen lassen. 


Tie Entitehung der Grefutionsoronung von 1555. 61 


und was sonst dergleichen und anderer puncten mer möchten von 
nöten sein, die ain solliche') vertreuliche, gutherzige zusamensezung 
zu loblicher furdrung und erhaltung des geliepten fridens und ruewigen 
wesens mit gleicher und guter pillicheit ervordert, ongezweifelter hofl- 
nung, so dis also beschehe, andere krais wurden, wie im eingang 
gemelt, sonder verzug auch uf gleiche verainigung trachten, und also 
dardurch nit allein under inen selbst und gemainer teutschen nation 
ain recht, gemain, vertraut und fridliebend gemuet erwachsen, sonder 
auch ainer jeden empörung, sie wollte gleich von in- oder uswendigen 
des reichs furgenomen, zeitlich und mit gutem rat begögnet und mit 
verleihung götlicher gnaden stattlich und wol furkommen werden. 

Da hierin Verzug nachteilig oder doch gefährlich ift, fo wird ein 
weiterer Kreistag auf 20. Mai angejegt, wozu die Stände felbit oder ihre 
Gefandten mit volkomnem gewalt und bevelch wieder in Ulm erfcheinen, 
ich über obiges erklären und weiter darüber beraten jollen?); nötigen- 
falls jollen die ausschreibenden Kreisfürſten ſchon einen früheren Tag anfegen, 
oder, je nad) der Haltung anderer Kreife, den Tag ganz abftellen. Kommt 
man dann auf dem Tag in der obengenannten Weife zu endgültiger Ver: 
gleihung, jo ift nötig, mit anderen ®), die im Kreis jien, zu verhandeln, 
daß ſie fih auch mit Hilfe und Beiftand an diefer Vorforge, die ihnen 
auch zu aut fommt, beteiligen. 

Ludwigsburg. Kreishandlungen 3. Konz., mit nr. 8 bezeichnet. 


Beilage IV). 
Bedenken des fchwäbijchen SKreifes, die Handhabung des Landfriebens 
betreffend. [1554 Juli 19.] 


[1] Auf dem legten ſchwäb. Kreistag wurden wegen einer all: 
gemeinen Kreishilfe bei SKriegsempörungen und gegen Landfriedbrecher 





) solliche bis zusamensetzung forrig. für: sollicher vertreulicher, guther- 
ziger verstanil. 

) Tiefen auf 20. Mai angelegten Kreistag fchreibt Herzog Chriſtoph, Stutt- 
zart Mai 15, wieber ab, ba die von Bacharach zurückgekehrten Gefandten nur die Mei— 
nung ber Kurfürſten berichteten, daß bie Sache auf den jetigen Reichstag zu verjchieben 
ſei (vgl. oben ©. 44 n. 3); die Kreisftände sollten beshalb wegen der zu Ulm be: 
timmten Punkte auf den Reichstag gefaht fommen. — Gbb. Konz. 

2) mit andern forrig. für: mit denen vom adel und andern. 

) Über ben ſchwäbiſchen Kreistag im Juli 1554 vgl. oben ©. 41 f. mit n. 6. 
Ten Anlaß zu feiner Berufung hatte das Vorgehen des Kaifers gebildet, der nun mit 
aller Kraft auf den Vollzug der Acht drängte; Briefmechfel IL, nr. 653, 662; bie 
wirtemberaifche Anjtruftion ebd. nr. 735. — Das vorliegende Bedenfen it verfakt, um 
auf dem erweiterten Kreistag zu Worms ben übrigen Kreifen vorgelegt zu werben, wat 


1554 Juli 19 


2 Ernit 


einige Artikel aufgeitellt), auf Grund deren weiter verhandelt werden 
ſoll. Auf dem jegigen haben die Stände diefe Artifel vorgenommen und 
darüber folgendermaßen bejchloffen: 

[2] Erstlich nachdem etlich zeit ber die erfarnus gegeben, das 
aller unfrieden, unruw und verderblicher schad der fridliebenden, un- 
schuldigen stend aus zwaien furnemlichen ursachen entsteht — die 
erst, das ungeacht des kai. landfridens etlich sich wider andere stend 
one ainiche vorgehende diffidacion und absag, etwan on ainiche recht- 
messige zuspruch und vorderung, etwan nicht allain unerlangts, sonder 
auch unersuchts rechtens sich in gewaltige kriegsrustung begeben 
und andere stend unversehenlich mit höreskraft überziehen und der- 
massen überfallen, das sie zu keiner notwendigen gegenwöhr komen 
mögen; die ander, das allerlai mutwilligs gesind .im reich zu ross 
und fuss hin und wider schwaift, auch gefahrlicher weise enthalten, 
geherbergt und fürgeschoben würdt, daraus dann zuletzt volgt, wo 
sie also geduldet werden, das durch sondere rotten, auch ausserhalb 
ainicher kriegshörzüg, die stend des reichs wider den kai. landfriden 
beschedigt werden, ja letzlich daraus rechte gemaine krieg ervolgen 
— disen zwaien underschidlichen, geverlichen obligen und beschwer- 
ungen zu begegnen, haben die stend dises krais die sachen nach ge- 
legenhait desselben nachvolgender gestalt bedacht: 

[3] erstlich?) wiewol alle stend dises krais hievor den kai. 
landfriden gegen und underainander zu halten zum höchsten verpflicht, 
so haben sie doch, denselben under inen zu halten, sich widerumb 
uf ain neus verainigt und wellen, das ain ieder den andern mit guten, 
rechten und ganzen treuen meinen, halten und furdern und bei recht 


auch geſchah. Ta nad dem Protofoll des Kreistages bei feiner Ausarbeitung die Ur: 
Funde des elfjährigen fchwäbiihen Bundes zu Grunde gelegt wurde, fo weile ih auf 
die Berübrungen mit derjelben (nach Datt, de pace imperii publica ©. 405 ff.) bin. — 
Reben dem befiegelten Original unſeres Bedenfens liegt noch eine Abichrift von ber 
Hand des wirtembergiihen Kammerichreibers Franz Kurz, melde die in ben folgenden 
Noten angegebenen eigenbändigen Randbemerfungen des Herzogs Chriſtoph enthält. - 

Da das Bebenfen bes ſchwäbiſchen Kreistages im September (Beilage V) größere Stüde 
enthält, welche faft wörtlih aus obigem Stüd übernommen find und deren boppelter 
Trud deshalb nicht anging, fo untericheide ih Beilage IV und Beilage V ala A und B 
und gebe die Abweichungen ber in B ausgelaffenen Stüde als Noten zu A. Die 
Zählung der Raragrapben ift von mir beigefügt. 

') Beilage II. 

) Diefer Punkt klingt vielfah an Datt SS III und IV an, jebodh mit dem jehr 
wejentlichen Unterichied, dak am Schluß auf das ordentliche Recht verwieſen wird, 
während bei Datt damit die Austragsbeftimmungen des ſchwäbiſchen Bundes eingeleitet 
werden. 
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bleiben und ausserhalb rechtens kainer den andern bevehden, bekriegen, 
berauben, fahen oder sonst unbillicher weis weder an seinem gut noch 
person beschedigen, sonder sich des ordentlichen rechtens benuegen 
lassen soll'). 

[4] Und damit aber beruerter kai. landfrid in disem krais 
desto stattlicher gehandhabt und volnzogen werde, haben sich die 
stend ainhelliglich veraint, das aus inen ain kriegsoberster?) haupt- 
ınann sampt etlichen räten under inen erwölt werden sollen und 
daruf fur irn obersten bedacht N.°), also das er sich solcher haupt- 
mannschaft zu underziehen gemainlich von allen dis krais stenden 
freuntlich und undertheniglich angesucht und gebeten werden soll. 

[5] Es ist auch weiter abgeredt, das di stend dises kreis, 
'nemblich die fursten zwen, die prelaten, graven und hern zwen, und 
die reichsstett zwen räth, der kriegsubungen und dises krais gelegen- 
hait erfarne, ordnen und dem hauptmann zugeben sollen)*). Und 
dieweil gedachts herrn®), des obersten hauptmanns, auch der zugeord- 
neten räth ampt auf der execution des landfridens stehen und also 
ain gemain werk des krais sein wurdt, haben sich die stend ver- 
glichen, das solche hauptmannschaft ’) und ratsampt dem gemainen 
krais zu gnaden und freundschaft und one besoldung, doch so oft 
sie zusamenberufen oder in des krais sachen geschickt oder in ander 
weg gebraucht, auf gemainen des crais costen °) verricht werden soll ?). 


1) Zu biefem Abichn. Chr. auf dem Rand: nota was fur nachparlicher spen. 
als mit Zollern, ist; was disfals zu bewilligen seie; anch meine privilegien der- 
wegen zu erwegen sein wollen, 

2) B: Kreisoberiter. 

9, (ihr. auf dem Nand: m. Carle gib ich mein stim. — Im Entwurf des 
engeren Ausſchuſſes jcheint bier Herzog Ehriſtoph genannt worden zu fein, Bei Billi: 
gung obigen Bebenfens durch ben weiteren Ausihun erklärten ji bie Wirtemberger 
einveritanden, nur nicht damit, daß ihr Herr zum Haupt des Kreiſes vorgeichlagen 
werbe; doch wollten fie es ihm berichten. — Nah dem Protokoll. 

*) (ihr. auf dem Rand: wa ich ain kriegsrat solte geben, were L. v. Frauen- 
berg zu benenen, und das die kriegs. comunis expensis besoldet wurden, dieweil 
sie gemaines krais diener disfals sein wurden. 

®) Diele Beflimmungen entiprehen der Yeitung bes ſchwäbiſchen Bundes in 
einem Feldzug; Datt $ 84: oberiter Felbhauptmann mit je zwei Räten der brei Gruppen 
— Fürften; Prälaten, Grafen :c.; Städte. Die Oraanijation des Bundes im Frieden 
war eine weit weniger geichleifene. 

6, herrn fehlt in B, ebenſo hanptmanns. 

) B: oberhauptmanschaft. 

*) In B folgt: in welchem auf kunftigem tag ferner ordnung und mass 
gegeben. 

9 Das Fisherige entſpricht Chriſtophs Inſtruktion 1—3, Briefwechſel II, nr. 735. 
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[6] Auf das auch hochermelter') kraisoberster hauptman und 
die zugeordneten räth ir ampt desto stattlicher volnziehen und wissen 
mogen, wes und auf was mass sie von gemaines krais wegen handlen 
sollen, ist durch die stend bedacht und abgeredt, das die drei stend 
dises krais, ieder in irn gepieten, ir vleissig ufmerken haben soll, 
ob und wo sich ainiche kriegsempörung erregen wolt, das sie sollichs 
von stund an ieder stand seinen zugeordneten räthen und die räth 
one ainichen verzug solchs den obersten kriegshauptman berichten; 
darauf soll dann der hauptmann’) alle räth an ain gelegens ort zu- 
samenfordern und alsdann die sachen nach irer besten verstendnus 
beratschlagen und erwegen und wes sie also zu abwendung vorstehen- 
der empör uud kriegspracticen beratschlagen und entschliessen werden. 
das sollen sie auch würklich exequieren und volnstrecken, ob auch 
die handlung sich so beschwerlich zutragen, das sie fur ratsam, not 
und gut ansehen wurden, das vermög des hei. reichs ordnung und 
des landfridens die sachen an andere krais ain oder mehr gelangt, 
dass soll auch zu ir erkanntnus stehn. 

[7] Desgleichen, wurden die sachen so wichtig sein und es 
die zeit erleiden mögen, das ainer gemainer kraisversamblung von 
nöten sein wurde, soll abermals der kraishauptmann°) macht haben, 
mit rat der zugeordneten sampt den ausschreibenden kraisfursten ain 
gemainen kraistag auszuschreiben, darauf sich dann die stend ge- 
mainlich, welchermassen die sachen mit ersuchung der andern krais 
oder in andern weg furzunemen sei, entschliessen mögen. 

[3] Wa auch auf ervordern des hauptmann'*) ainer oder mehr 
räth aus eehafter verhinderung nit erscheinen könnten oder wurden, 
soll nicht desto weniger der hauptman’) mit den erscheinenden und 
gegenwartigen räten in vorstehender kriegssach die notdurft zu 
handlen gewalt und macht haben, und was also durch den mehrern 
thail beschlossen wurd, getreulich vollzogen werden). 

[9] Es solle auch hauptmann’’) und räth nit allain im fall da 
ain kraisstand von frembden oder dis krais stend ainem*) mit der 


') für hochermelter etc. bat B nur der oberist kreishanptman. 
B bat: der oberist. 
9 — oberist. 
: obersten. 

3: oberist hanptmann. 
Val, Tatt $ 63. 
B: oberist. 
von frembden oder dis krais stend ainem steht im Or, auf dem Rand; 
feblt in der wirtba. Abſchr. 


3)* 
91 
J 
J 
J 
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that alberait wider den landfriden bekriegt, belegert, überzogen oder 
sonst beschedigt were, sondern auch so kundlich und vor augen und 
dennoch kain angriff geschehen were, wie auch kunftiger vorstehen- 
der unrat furkommen werden möcht, ratschlagen und wes sie also 
schliessen werden, würklichen volnziehen. 


[10] Ob auch hauptmann') und räth ie nach gelegenhait der 
sachen zu furderung gemaines fridens und furkomung weiters unrats fur 
ratsam und gut ansehen wurden, ain anstand oder friden?) zu machen 
oder anzunemen, das soll gleicher gestalt zu irer erkantnus und gut- 
bedenken stehn, doch wa die sach verzug leiden mag, sollen sie den 
beschedigten zuvor auch zu der handlung berufen und ervordern und 
sovil möglich demselben zu billichem abtrag seiner schäden verhelfen °). 


[11] Und dieweil aber ain sollich hailsams, notwendigs werk 
one der gemainen kraisstend darlegung und hilf nit geschehen mag, 
ist fur not angesehen und abgeredt, das gemaine kraisstend sich ainer 
gemainen hilf vergleichen sollen, und haben darauf gemainlich be- 
willigt, den n. thail*) des römerzugs nach des reichs anschlag zu 
erlegen, also und dergestalt, das derselbig nach gelegenhait der zeit, 
leuf und furfallenden kriegssachen erhöcht und ernidert werden soll 
und mag). 


[(12) Was dann geschuz, artalerei und andere kriegsrustung 
belangt, darin soll iederzeit dem kriegshauptman ®) und zugeordneten 
räten solche ordnung, darinnen kain stand fur den andern beschwert 
werde, furzunemen und zu machen zugelassen sein; die sollen auch 
das geschuz und artalerei, so noch bei der statt Ulm vermög des 
inventari bei handen '), widerumb erneuern und zusamenordnen. 


[13] Zum andern haben gemaine kraisstend zu abwendung 
der plackerei in disem krais bedacht und sich verglichen, das auch 


' B: oberist. 

*) Hiezu Chr. auf dem Rand: mit des betrangten und beschedigten gutem 
wissen und willen. 

») Bgl. Datt 8 64; Chriſtophs Inſtruktion 6, Briefwechlel II, nr. 735. 

*, Ehr. auf dem Rand: ain einfachen auf 3 monat. 

) Bgl. Ehriſtophs Anftruftion 4, Briefwechſel II, nr. 735. 

°, B: dem oberisten kreishauptman. 

’) Auf dem Kreistag, der im April 1542 in Ulm ftattgefunden hatte, hatte 
der Kreis für den Türfenzug von der Stadt Ilm Geihüg und Miumitien gekauft ; 
nah einem Anventar bei den Kreisaften vom April 1554 befand fidh folgendes in ber 
Verwahrung der Stabt Ulm: 5 Falkonen, 12 Fäßlein Rufver, 304 Kugeln. 
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dis punctens halben der gemain landfrid gehalten werden soll, und 
namlich das kain stand die landfridbrecher oder iemand andern, 
der mit argwenigem hin- und widerschweifen, ziehen oder reiten ver- 
dacht were, hausen, hörbergen, essen '), trenken oder andere ver- 
gunstigung geben, enthalten oder furschieben soll, in kain weis, son- 
der soll ain jeder stand auf dieselben sein aigentlich und vleissig 
aufmerken, kundschaft und erfarung haben, und ob jemand?) under 
den dreien kraisstenden leut zu ross oder fuss gefahrlich halten, 
reiten oder ziehen sehe oder das sonst bericht wurde, vleis fur- 
wenden und schaffen soll, das uber dieselben allenthalben in derselben 
gegend des krais und volgends von ainem ort an das ander sturm 
geschlagen und ain sturmglock uf die ander, sobald man die erhört, 
fur und fur angehe und daruf mit ernst zugezogen, und wen man 
gefahrlicher weise zu ross oder fuss umbziehen sieht, das dieselbigen 
gerechtvertigt und wa die argwenisch erfunden, angenomen, und 
mit inen?) vermog des landfridens und des reichs recht gehandelt 
werde. Und damit‘) sollichs alles desto stattlicher volnzogen werde, 
sollen alle und iede kraisstend iezgemelter massen wider die placke- 
reien mit den sturmschlegen und nacheilen zu handlen, ire amptleut 
dises krais bedenken und beschluss berichten und inen bevehlen. 
demselben zum getreulichsten nachzukomen. 


[14] Ob auch sollicehe geverliche reitereien und umbschweifende 
leut zu fuss dermassen zunemen wurden, das ain weiters daraus zu 
besorgen, soll ain ieder stand dises krais, sobald er des gewahr oder 
sonst bericht wurdt, den räthen des stands, des glid er ist, anzeigen 
und wo not sein wurdet, sollichs auch an den kraishauptman gebracht 
werden und desselben bedenken hiemit haimgestellt sein, ob er die 
6 räth zusamenberufen oder die sach nach derselben gelegenhait an 
gemaine stend, wie oben gemeldt, weiter beratschlagen. 


[15] Und nachdem aber die execution des landfridens, darauf 
dann dise ganze vergleichung gestelt ist, nit allain disen krais, son- 
der auch die churfursten und andere krais belangt und vermog des 
hai. reichs und des cammergerichts ordnung, auch des kai. landfridens 
ie ain krais- und reichsstand dem andern hulf und beistand zu thun 


ı) B: äsen, 

:) Ob jemand — gehandelt werde faſt wörtlih nah Datt 8 44. 
®) Auf dem Rand Chr.: in jedes oberkait. 

+) Und damit — nachzukomen mad Datt & 45. 
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schuldig, auch in den schweren hörs- und kriegszügen ain stand und 
krais des andern hülf notturftig ist, so wird not und gut sein, das 
dise oder dergleichen ordnung nit allain in disem krais furgenomen, 
sonder auch zwischen disem und andern kraisen ain ainhellige ord- 
nung und vergleichung gemacht werde'). 


[16] Und haben demnach die stend bedacht, das dis bedenken 
‚des krais andern stenden auf kunftigem tag zu Wormbs furzubringen 
und in die instruction der gesandten, so auf gemelten tag abgefertigt 
werden sollen, zu stellen und die sachen durch dieselben gesandten 
dahin zu richten und zu befurdern sein soll, damit man ainmal zu 
ainer gleichen execution des landfridens, welcher nicht durch ainen, 
sonder nach gelegenhait furfallenden sachen etwan durch zwen, etwan 
durch drei, vier und mehr krais geschen muss, komen und sich in 
dem dem kai. landfriden, auch des hai. reichs und des kai. chamer- 
gerichts ordnungen gemess halten, und dieselben auf so hohe aller 
stend des hail. reichs verpflichtung getreulich und würklich volnziehen 
möge. — Ulm, 1554 Juli 19°). 


Ludwigsburg. Kreishbandlungen 3. Or") 


1) Ghr. auf den Rand: wa aber andere nit mitzustimen wolten, das doch 
solehe zwischen uns bestendiglichen gehalten wurde, 


2) Am Schluß ber Abfchrift jchreibt Chr. noch eigh.: Nota das rittmaister 
und hauptleut von gemainem krais in jarsbesoldung erhalten wurden, als 3 ritt- 
maister, 12 hauptleut; rittmaister 200 gulden, hauptmann 100 oder 150 gulden. 
— Was da under uus verglichen, der kai. mt. alsobald zugeschrieben wurde. — 
Nota dieweil die frenkische verain auf herzog Hainrichs kriegsvolk cominiert 
haben, das sie, auch herzog Hainrich, umb declaration zu ersuchen sein solten. 


— Die legstatt des vorratsgeld: Ulm. — Das auch ain pfenigmaister geordnet, 
im fall der not der oberst sambt den kriegsraten die stend weiters zu belegen 
macht hette. — Und was weiters zu erwegen sein möchte, semlichs von den 


räten stattlich beschehen soll. 


*) Münfingen, Juli 25 jchieft Chriſtoph die Kreisihritten an von Gültlingen, 
Fehler, Knoder und Ber; er habe feine Meinung bin und wiber auf dem Rand vers 
zeichnet. — Diefe Räte erheben dann in ihrem Gutachten dagegen Bedenken, baß bie 
Fürjten nur zwei Räte verordnen follen, und verlangen für geiftlihe und weltliche 
Fürſten zufammen 4 Räte; auch das Glodenanjhlagen ſei gefährlich propter seditiones 
vitandas umd zu bedenfen jei auch, ob der ſchwäbiſche Kreis dieſe Ordnung auch allein, 
ohne die andern, einführen folle, wegen ber Städte, bie fih dann nicht mehr in ber 
Fürften Schirm begeben werden. — Sowohl biejes Gutachten wie bie Randbemerfungen 
Chriſtophs find in der wirtembergiichen Inftruftion für den nächſten ſchwäbiſchen Kreide 
tag im September (Briefmwechiel II, nr. 781) berüdjichtigt. 
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Beilage V'). 
Bedenken des schwebischen kreis treuherzigen zusamensetzens zu hand- 
habung des keiserlichen landfridens. 


[1] Nochdem der allerdurchleuchtigist, grossmechtigist furst 
und her, her Karl der funft, römischer kaiser, zu allen zeiten merer 
des reichs, unser allergnedigster her, im eingang ierer mt. regierung 
den gmeinen landfriden, so durch wyland ierer mt. anherren, kaiser 
Maximilian hochlöblichster, seliger gedechtnus, davor aufgericht, wider- 
umb furgenomen und von neuem gesetzt, geordnet und beseitigt, 
auch durch alle churfursten, fursten und stend des hei. reichs den- 
selben under und gegeneinander getreulich zu halten sich verbunden 
und zugesagt, auch solcher gmeiner ausgekundter landfrid vom ersten 
anfang und dan in nochvolgender zeit von einem reichstag auf den 
andern mit höher und treffentlicher furbetrachtung wol geordnet und 
gegrundet und zu vilmaln aus zuvallenden ursachen auch vernunftig- 
lich und wol gebessert, so hat doch die vilfeltig erfarung gegeben, 
das dazwischen vil hohe und nidere stend im hei. reich zum teil 
durch auslendige und zum teil auch durch sich selbs under einander 
wider angeregten keis. landfriden zum höchsten beschwert, etlich 
auch in endlich verderben gebracht. worden seind, welches dan alles 
aus dem ervolgt, das bizher uber vilfältige, statliche derhalben ge- 
pflegte handlungen und ratschlagungen kein sondere bestendige mass 
der execution solches landfridens gefunden, gemacht und geordnet 


hat werden mogen?). 


[2] Dan wiewol die ordnung vermelts landfridens in gmein 
ausweiset und vermag, das kein stand den andern bevheden, bekriegen, 
berauben, sonder ein ieder den andern bei ordenlichem rechten pleiben 
lassen soll, das auch ein ieder den andern mit allen treuen meinen 





1) Über den ſchwäbiſchen SKreittag im September 1554 vgl. oben S. 42 mit 
n, 8; das Ausfchreiben S. 48 n. 4; die wirtembergijche Inſtruktien Briefwechſel IL, 
nr, 781. Schon im Abfchied des Aulifreistages war dieſe weitere Verfammlung in 
Ausficht genommen, um bier über die Kreisordnung endgültige Beſchlüſſe zu fallen; 
Herzog GChriftopb hatte, um fein Ziel zu erreichen, für perfönliches Fricheinen der Kreise 
fände agitiert. Allen infolge des Verlaufs des Wormier Tages trat die Pflicht, dem 
iränfiichen Berein einen Geldbeitrag zu bewilligen, in ben Vordergrund, während ſich 
gleichzeitig Bedenken gegen ein einjeitiges Vorgehen des ſchwäbiſchen Kreiſes geregt zu 
haben icheinen; man zog vor, mit endgültigen Peihlüffen den Berlauf des Frankfurter 
Tages abzuwarten (Beil. V, 37), dem wie der Weormier Verſammlung bie Pläne des 
ſchwäbiſchen Kreiſes vorgetragen werben joflten; diefem Zwed dienen Beilage V unb VI. 

2) Tiefe Einleitung berührt ſich mit den Ausführungen des Vertreters ber 
Biſchofs von Augsburg auf dem Aulikreistag; val. S. 41 nm. 6. 
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und, so ein stand wider den landfriden beschwert und beschedigt, 
das die andern demselben beschwerten und beschedigten treue hilf 
und beistand beweisen und laisten, auch in frischer that den besche- 
digern nocheiln, was auch wider solche beschediger am kais. camer- 
gericht mit urteil und recht erlangt, auf des camergerichts gebots- 
brieve und executorial getreulich volnziehen helfen sollen, so hat es 
doch biz hieher alweg an dem gemangelt, dass in des hei. reichs 
kreisen kein bestendige hilf weder an personen, gelt, artillerei noch 
anderm, so zu einer kriegshilf wider die landfridbrecher gehört, ge- 
ordnet gwesen, dern sich des reichs underthonen im vhal gwaltigs 
und landfridbruchigs uberzugs hetten getrösten mogen, doraus dan 
leider gevolgt, das ein ieder stand allein auf sich selbs gesehen und, 
so einer uberzogen worden, sich der ander desselben nit allain nit 
angenomen, sonder all sein bedenken und furnemen dahin gestelt, 
das er, ungeacht wie es einem andern gienge, fur sich sicher pleiben 
möcht, welches dan zuletst auch dahin geraten, das die furnembsten 
stende des hei. reichs durch andere hohe und nidere stend ungewar- 
neter sachen, auch ohn einich rechtmessige vorgeende absag und ge- 
purliche bewarung, angrifien und in hoch verderben komen seind, 
wie dan auch insonderheit ein gueter teil der stend dises löblichen 
schwebischen kreis in kurzverschinen jarn nit ohne höchsten nochteil 
und verderben erfaren haben. 

[3] Und dieweil dan die fursten, prelaten, graven, hern und 
die stett ermelts schwebischen kreis den angeregten kais. landfriden, 
als der Got dem almechtigen zu lob, dem reich deutscher nation zu 
nutz, wolfart und guetem und umb gmeines fridens und rechtens 
willen furgenomen, zu handhaben und unser geliebt vaterland zu 
schutzen und zu schirmen und sich hinfuro fur schaden und verder- 
ben zu verhueten schuldig und gneigt, und sie dan durch etliche 
höchstgedachter kei. mt. gebotsbrief, auch ierer mt. comissarien und 
derselben auf jungst in disem 54. jar zu Wormbs gehalten der kreis 
versamblungstag sondere furgebrachte instructionen und werbungen 
neben andern churfursten, fursten und kreisen vermanet, mit zeit- 
lichem, guetem rat noch mitteln zu gedenken, damit kunftiglich die 
unrichtigkeit und beschwernus, so aus nitvolnziehung des landfridens 
ervolgt, abgewendt und furkomen werden möcht, und dan auch aus 
des churf. kreis abschid angeregts tags zu Wormbs ausweiset, das 
auch derselbig und andere kreis ain bestendige handhabung und 
volnziehung des landfridens aufzurichten und zu beschliessen be- 
dacht sein, 
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[4] haben gemelte kreisstende uf disem gegenwurtigen kreis- 
tag von solcher handhabung des landfridens auch handlung furge- 
nomen und beratschlagt, das die mass einer bestendigen execution 
des landfridens in zwen weg geschehen mag, der erst, das im fhal, 
so ein oder mher kreis oder derselben sondere stend wider den land- 
friden mit gewalt und kriegsmacht oder in ander weg uberzogen und be- 
schediget, das alsdan ein sondere mass gemacht und geordnet werden, 
welcher gestalt ein kreis dem andern hilf und beistand thun und 
leisten soll; der ander das zu merer und statlicher volnziehung des 
landfridens in ainem ieden kreis die mass einer sondern particular- 
execution furzunemen sei. 

[5] Und dieweil aber der punct gmeiner handhabung des land- 
fridens durch den churfurstlichen und andere kreis gmeinlich be- 
schlossen werden muess, und aber solche gmeine handhabung ohne 
particularexecution der sondern kreis und stend des landfridens aller 
kreis nicht wol furgenomen noch darin ichtzig endlichs gehandlet und 
geordnet werden mag, so haben die stend zu einer vorberaitung und 
notwendigen werk gmeiner handhabung auf jungst alhie gehaltnem 
kreistag ir bedenken '), welchermassen die execution des landfridens 
in disem kreis kunftiglich biz uf weiter gmeiner reichsstend, auch 
insonderheit dises kreis ordnung und besserung, geschen soll, gestelt 
und dasselbig auf disem gegenwertigen .kreistag widerumb fur hand 
gnomen, von neuem beratschlagt und in etlich puncten gemeret 
und gebessert, alles auf der rom. kai. mt., unsers allergnedigsten 
herrens, ratification und confirmation; und haltet sich angeregt be- 
denken und vergleichung wie nochvolgt: 

[6] [Folgt wörtlih A, 2: erstlich nachdem etlich zeit her bis 
nachvolgender gestalt bedacht. ] 

[7] Und wellen nämlichen, das alle glider dises kreis einander 
vermög des landfridens mit gueten, rechten, waren und ganzen 
treuen mainen, halten, furdern und handhaben, auch ein jeder stand 
den andern bei seinen freiheiten, herkomen, inhabenden rechten, ge- 
rechtigkeiten, besitz, reichsordnung und ordentlichen rechten in kunf- 
tigen und den neuen furfallenden fällen ruwig pleiben ?) und ausser- 
halb rechtens keiner den andern bevheden, bekriegen, berauben, fahen 
oder sonst unbillicher, unrechtmessiger weis weder an sein gut noch 
person beschedigen, sonder sich des ordentlichen rechtens begniegen, 


) Beilage IV, 
*) Für „bei seinen freiheiten — ruwig pleiben“ bat A, 3 nur: bei recht 
pleiben ; die Anderung entiprach einem Wunſch Chriſtophs; vgl. Briefwechiel IL, 781,1. 
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auch ein ieder stand und oberkait den andern bei seiner religion 
und kirchenordnung unverhindert und frei pleiben lassen sollen }), 

[8—-12] Damit auch beruerter kais. landfrid [ete. = A, 4 und 
5 bis und dem hauptmann zugeben sollen. Dann folgt:] dergestalt, das 
ein ieder gedachter stend seine ret in N. zeit noch dato dem ver- 
ordneten obersten hauptman presentirn und anzeigen und dieselben 
von dem obersten und hinwiderumb der oberst von den reten in 
namen gmeiner stend in pflicht genomen werden. Dann folgt A, 5 
und dieweil bis A, 8 getreulich volnzogen werden, mit den dort are 
gegebenen Abweichungen. Dann folgt:] 

[13] Ob sich auch begeben wurde, das der zugeordneten ret 
stimmen, so jederzeit bei dem obersten hauptman erscheinen und 
seind, in der zal gleich sein wurden, damit dan das merer beschlossen 
werden mög, soll der oberist einem tail, wie ine noch seiner besten 
verstendnus fur gut ansehen wurdet, ain zufall zu thun macht haben, 
und welchem teil er zufallen wurdt, desselben tails stimm und be- 
denken sol fur das ınher und ein beschlus gehalten werden, 

[14—15] [Hierauf A, 9 und 10: Es solle auch bis verhelfen; 
dann:] und wa die vergleichung und vertrag solcher schäden halber 
nicht funden werden mechten, alsdan dem beschedigten sein recht 
vorbehalten sein. 

[16] Und ist daruf abgeredt, das die hilf an volk und nit an 
geld auf nuchvolgende mass geschehen soll, nämlich das iederzeit 
noch gelegenheit furfallender kriegssachen bei des obersten kreishaupt- 
manns und der zugeordneten ret bedenken steen soll, den stenden 
ir gepuerenden anschlag auf den romerzug zu ross und fuos, ganz, 
ainfach, «doppel, trippel, höher oder nider, aufzulegen. 

[17] Damit aber der kreisoberist hauptman und die ret ieren 
ämptern in ierer zusamenberufung und verrichtung iederzeit zufallen- 
der kreissuchen notturftiglich underhalten und verlegt werden, auch 
in angehenden kriegen die stend und bevelchsleut erhalten und andere 
notturftige usgaben geschehen mogen, haben die stend weiter fur not 
geacht, das unangesehen das die hilf an volk geschehen soll, sie, die 
stend, ein ieder noch seiner gepuer den romzug auf ein monat und 
die wormbsisch moderation erlegen soll, das auch in des obersten 
kreishauptmans und der ret gwalt und macht steen soll, solche anlag, 
im fall vorsteender not von den stenden weiter anlag angeregter 
mass zu erfordern. 


’, auch ein ieder — lassen sollen feblt in A, 8. 
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[18] Und nochdem die hilf an volk und nit an geld geleist 
'werden soll, haben die stend dises kreis weiter bedacht, das ein 
iedes vendlein knecht 400 fuosknecht haben und demselben ein haupt- 
ınan furgesetzt und zugeben, auch zu ubersöld, ordinarie und extra- 
ordinarie, zu underhaltung und besoldung der knecht und bevelchs- 
leut, ainem ieden vendlein 100 ubersöld und also in summa fur ein 
iedes vändlein 500 söld geben werden sollen. 

[19] Mit den raisigen und derselben wägen, tross und anderer 
zugehör soll es der ordnung und anschlag der besoldung zu Speir 
anno 42 aufgericht, gemes gehalten werden, nemlich auf ein pferd 
durchaus 12 gulden und auf ein kuriser, so einen verdeckten hengst 
hat, 18 gulden versöldt und zalt werden. 

[20] Item es sollen auch alwegen zehen pferden ein geruster, 
gueter raiswag, mit vier gueten pferden, ainer hackenbüchsen mit 
ierer raitschaft, und zweien schweinspiessen oder hallenbarten, darzu 
hauen und schauflen wol versehen, zugeordnet und darauf jedes mo- 
nats 24 gulden bezalt werden. 

[21] Und damit in solchem allem guete ordnung gehalten, 
sollen die wagenknecht in aller musterung auch gemustert werden, 
und wa ainicher mangel an den wagen, pferden oder knechten oder 
das sich auch erfinde, das die wagenknecht durch die reuter, denen 
solche wägen verordnet worden, unbillicher weis beschwert werden 
wölten, solle der kriegsrat eines ieden kreis, so der musterher sein 
wurd, einsehung und die billichheit, daneben auch die anzal der vier 
wagenpferd gehalten und ob eines oder mer schadhaft wurden, ge- 
wisslich zu ersetzen verschaffen. Wa aber der wagenknecht die anzal 
der vier pferd nit haben oder bekomen möcht, sollen ime fur ein 
pferd sechs gulden soldes alle monat abgezogen werden. Und sol 
keiner ainich raisig pferd in die wägen spannen, auch kein harnasch 
oder spies uf die wägen legen, und die raisigen knecht wagenknechten 
lassen, und dan auch die reisigen knecht durch die musterung reiten 
und also doppel besoldung nemen lassen. Welcher aber solchs thet, 
der soll noch erkantnus des obersten und seiner zugeordneten kriegs- 
rät ernstlich gestraft werden. 

[22] Dergleichen soll ie auf 10 pferd ein trosserbot, dem man 
halben söld gibt, gehalten werden. 

[23] Dan die rittmeister belangend soll messigung derselbigen 
besoldung zu erkantnus des obersten und desselbigen zugeordneten 
reten steen, welche auch dieselbigen ausser dem gmeinen costen zalen 
sollen. 
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[24] Zudem sollen die hohen ämpter, item buchsen-, rust- und 
geschirmeister, von dem obersten und zugeordneten reten bekommen, 
angenomen und bestelt, auch ausser gmeiner kreisanlag zalt werden. 

[25) Und soll auf reuter und knecht ie 30 tag fur ein monat, 
auch fur ieden gulden 15 bazen oder 60 kreuzer gerechnet werden, 
auch in bestellung und annemung, desgleichen schickung der reiter 
und knecht, von dem obersten und hauptleuten dermassen fursehung 
geschehen, darmit jederzeit mit wolgerustem volk zu ross und fuos 
der kreis also gefast sein mög, auf das demselbigen kein verweis, und 
andern schaden doraus ervolgen mög. Und sollen alle ämpter, haupt- 
und andere bevelchsleut jederzeit dem obersten und den verordneten 
kriegsräten gehorsam und gwertig sein, auch ieres bevelchs geleben, 
und was weiter zu volnziehung dises werks zu bedenken und anzu- 
richten sein wurdt, das alles soll deni obersten sampt den verordneten 
reten heimgestelt und hiemit bevolhen sein. 

[26—27) [Folgt A, 12 und 13. Was dann geschutz bis und 
wa die argwenisch erfunden; dann wird fortgefahren :] 
in jedes oberkeit angenomen und beigefangen werden, und doch da- 
neben einem jeden auch zugelassen und bevolhen sein soll, diejenigen, 
so zu ross und fuos argwenisch gesehen und erfaren werden, auch 
in andere herschaften solang, biz sie nidergeworfen, nochzueilen; doch 
sollen die, so in andern oberkeiten nidergeworfen, in den gerichten 
derselbigen oberkeiten eingestelt und zu fengnus geantwort und ver- 
mög des landfridens und des hei. reichs recht, auch eines jeden orts 
gewonheiten, freiheiten und altem herkomen gehandlet werden. 

[28] Es sollen auch alle und jede kreisstend ietzgemelter massen 
wider die plackereien mit dem sturmschlagen und nocheiln zu handlen 
iere amptleut dises kreis bedenkens und beschlus berichten und inen 
bevelhen, demselben zum treulichsten nochzukomen: und doch wit 
bestellung des sturmschlahens durch vertraute, frome, aufrichtige leut 
die ordnung furnemen, damit aufrur, so aus dem sturmschlahen er- 
volgen möcht, verhuet werde. 

[29] Nochdem auch allerlei plackereien aus dem volgen, das 
die kriegsleut hin und wider im reich, so sie durch die kriegsherren 
geurlaubt oder auf die musterpletz bescheiden werden, die armen 
leut hoch beschweren und dermassen schetzen, das sie ieren her- 
schaften iere ordentliche tribut und steur leidenlicher reichen dan 
solche der umblaufenden knecht schatzung und beschwerung leiden, das 
sie auch zu mermaln sich haufenweis zusamenrotten, also das inen 
durch die armen underthonen kein widerstand geschehen mag, und 
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dan hievor auf etlichen reichstägen, solchen der umblaufenden knecht 
beschwernus zu begegnen, etliche sondere constitutionen aufgericht 
und dem landfriden, auch der reichsordnung ingeleibt und aber auch 
bei solchen constitutionen kein gwisse mass der volnziehung gesetzt, 
haben die stend dises kreis dise gmeine ordnung furzunemen be- 
dacht, das bei allen hohen und nidern stenden dises kreis solch der 
umblaufenden knecht garden verboten und abgeschafft und in dem 
allem des reichs landfrid und andere ordnung vestiglich gehalten 
werden soll. 

[30] Und zu statlicher und ernstlicher volnziehung des laud- 
fridens ist weiter bedacht, das in disem sondern fal ain gmein oflent- 
lich mandat begriffen und in den furnembsten stetten und flecken 
der stend dises kreis an offentlichen orten angeschlagen und ver- 
kundt werden sol, das alle und iede stend dises kreis in ieren fursten- 
tumben, graveschaften, herschaften, oberkeiten und gepieten in stetten, 
märkten, dörfern, lecken und gerichten mit allem vleis bestellen und 
durch iere amptleut und bevelchhaber achtnemen sollen, wa ainer 
oder mer solcher umblaufenden gartenden knecht in einches dises 
kreis stands oberkeit und gepieten auf de gard betreten wurdt 
und uber garden sonst weiter nicht misshandlet oder verschuldt 
het, das derselbig durch ieder stend und herschaften oberkeit ver- 
glupt wurde, weiter in ainicher herschaft, oberkeit, oder gepieten dises 
schwebischen kreis sich des gardens nicht zu gebrauchen, mit der 
angehengten betrauung, wa sie daruber in ainiches oder des andern 
schwebischen kreis oberkeiten und gepieten mit dem garden betreten, 
das sie alsdan fenglich angenomen und in das nhest hohe, ordentlich 
gericht gefuert, und gegen inen als mainaidigen gehandelt werden soll. 

[31] Wurde sich aber bei einem oder meren befinden, das sie 
iemand mit gwalt das sein abgetrungen oder sie in andere weg wider 
den landfriden vergwaltigt hetten, das dieselben als offentliche land- 
fridbrecher und nottrenger und die vim publicam begangen, vermög 
gmeiner recht und des hei. reichs constitutionen und ordnungen ge- 
straft werden. 

[32] Wa sich aber einer oder mer der oberkeit gepot ınit 
gwalt zu widersetzen understeen wurde, gegen denselben soll mit 
nocheilen und sturmschlagen, wie hieoben gemeidt, biz er oder sie 
zu handen gepracht, gehandlet und alsdan abermals gegen inen mit 
straf vermog gmeiner des reichs rechten und constitutionen, auch 
iedes orts gewonheiten, freiheiten und altem herkomen, handlung fur- 
genomen werden. 


Tie Entitehung ber Grefutionsordnung von 1555. 7» 

[33] Es sollen auch neben disem gmeinen mandat und erinne- 
rung desselben die sondern stend ieren underthonen, verwandten und 
zugehörigen insonderheit bei namhaften strafen gepieten, das dieselben 
iere underthonen, verwandte und zugehörigen solchen feirenden, umb- 
laufenden und gartenden knechten nichts geben noch sie hausen und 
herbergen, sonder jederzeit ohne einich gaab abweisen. 

[34] Ferner ist auch bedacht, das die stend dises kreis alle 
underschleif der gardenden knecht in ieren stetten, märkten, derfern 
und flecken abschaffen und keinswegs gestatten sollen, das solche 
gartende knecht, wes sie an einem ort von den armen underthonen 
abschätzen, fur sich selbs nemen, an einem andern ort verzeren. 

[35] Ob auch solche gefarliche, umbschweifende leut zu ross 
und fuos dermassen zunemen wurden, das ein weiters darus zu be- 
sorgen, sol ein ieder stand dises kreis, sobald er des gwar oder 
sonst bericht wurdt, den reten des stands, des glid er ist, anzeigen, 
und wa not sein wurdt, solchs auch an den kreisobersten gebracht 
werden und desselben bedenken hiemit heimgestelt sein, ob er die 
sechs ret zusamenberuefen oder die sach noch derselben gelegenheit 
an beide ausschreibende kreisfursten bringen und weiter beratschlagen 
lassen soll. 

[36] Und dieweil dan auch ain furnemer articel in dem kei. 
landfriden begriffen, darin versehen, welcher massen es mit der exe- 
eution erlangter urtel der acht am keis. eamergericht auf desselben 
mandata, gepotsbrieve und executorial wider die landfridbrecher und 
ächter, auch der purgation der verdachten des landfridbruchs ge- 
halten werden soll, damit dan auch in iezangeregtem fal ein gwisse 
mass der execution des landfridens gehalten werd, haben die stend 
abgered und beschlossen, das im fal da diser kreis durch das kais, 
camergericht die ergangen urtel wider die daselbst erclerten und 
denuneirten laudfridbrecher zu exequirn oder wie die execution be- 
schehen soll, zu beratschlagen, durch mandata allein oder neben 
andern kreisen angesucht wurdt, das der oberist dises kreis die zu- 
geordneten ret der drei stend zusamenfordern und sampt denselben 
die mass der execution fur sich oder mit und neben andern man- 
dierten kreisen beratschlagen und, wes sie angeregter puncten halben 
noch gelegenheit der sachen erkennen werden, mit gepuerender, not- 
wendiger hilf zu exequiren verschaffen und die obgesetzt mass der 
exeeution auch auf den fall erlangter urtel verstanden und sonst der 
landfrid in allen seinen puncten, articuln und inhaltungen getreulich 
gehalten und exequirt werden soll. 
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[37] Und nachdem auf kunftigen tag zu Frankfort von beiden 
articuln gmainer und particular handhabung des keis. landfridens 
gehandlet werden soll, und allerlei bedenken furfallen mögen, welche 
zu verrichtung dises werks auch not sein möchten, haben die stend 
dises kreis beschlossen, das diz bedenken, auch die verordnung des 
obersten hauptmanns und ret, biz noch vollendung gemelts frank- 
fordischen tags und relation der gsandten eingestelt und alsdan diz 
hedenken endlich beschlossen und in gepurliche form gepracht 
werden soll. 

[38] Des zu warem urkund haben wir die gesandten, dises 
schwebischen kreis stend gsandte potschaften, als nemlich von wegen 
der geistlichen und weltlichen fursten zweier, der prelaten, graven 
und herren zweier und der erbarn reichsstett ainsen aufgetruckten 
bitschieren verwart und versigle. Actum Ulm, den 15. septembris 


anno 54. 
Ludwigsburg. Kreishandlungen 4. Or. mit 5 Siegel. 


18564 Sept. 18 Beilage VI. 


Ilm. 
Inſtruktion des ſchwäbiſchen Kreifes für feine Gelandten auf den all: 
gemeinen Kreistag in Frankfurt von Okt. 14. 


Auf dem jeßigen Kreistag find vor allem zwei Punkte verhandelt 
worden, nämlich von der gmeinen und particular handlung des kais. 
landfridens, und dan von der hulf, so auf der kei. mt. ansuchen den 
frenkischen ainigungsverwanten anleihensweis geschehen soll. 

I. Über die Handhabung des Landfriedeng haben die Stände dieſes 
Kreijes auf dem legten hiefigen Kreistag ein gemeines Bedenken geitellt 
und nun zur weiteren Förderung diefes Werkes den Wormſer Abſchied 
des furfürjtlichen Kreifes vorgenonmen und die Sache folgendermaßen be: 
dacht: Bon Handhabung des Landfriedens und Art der Erefution kann 
auf zwei Wegen verhandelt werden, einmal wie einem Kreis oder Stand 
bei feindlihem Überzug von anderen reifen mit Zuzug oder jonft 
Hilfe geleiftet werben fann; jodann wie fih die Stände eines Kreiſes 
unter ſich ſelbſt wider Landfriedbrecher ſchützen jollen. 

Des kurfürſtlichen Kreiſes Bedenken betrifft die gemeine Handhabung 
des Landfriedens; die Geſandten ſollen dasſelbe billigen; nur ſoll der 
kurfürſtliche Abſchied nicht bloß wider Markgraf Albrecht, ſondern allgemein 
gegen alle Landfriedbrecher geſtellt werden. Damit bei Anrufen und Hilfe 
eine gewiſſe Ordnung eingehalten wird, haben die Stände dieſes Kreiſes 
weiter bedacht, das uber alle kreis ein generaloberster und dan in 


Die Entitehung der Grefutionsordnung von 1555. 17 


ieden kreisen sondere kreisoberste geordnet und den sondern der 
kreis obersten auch sondere ret und die hauptleut der sondern kreis 
dem obersten hauptman auch fur ret zugeordnet werden, und das 
es im angeregten fall der vorsteenden landfridbruchigen uberzug mit 
aufmanung der andern kreis wie nochvolgt gehalten werden soll: 

Namlich so ein kreis oder stand eines kreis sich eins solhen 
uberzugs besorgte, das derselbig stand solchs dem obersten desselbigen. 
kreis anzeigen; derselbig soll alsdan seine zugeordnete ret zu sich. 
erfordern und mit rat derselben die andern stend seines kreis manen, 
das sie dem stand, so sich uberzugs besorgte oder uberzogen wurde, 
hilf, rettung und zuzug uf n. tail des romzugs zu thun und zu leisten. 
schuldig sein soll. 

Wa aber der kreisoberster sampt den zugeordneten reten da— 
fur halten wurden, das auch anderer kreis hilf not sein wurde, das. 
alsdan derselbix kreisoberster die sach an den generalobersten aller 
kreis gelangen lassen und derselbig hauptman der andern kreis oberste- 
als seine zugeordnete ret zu sich fordern und mit derselben rat 
ein oder mher kreis, auf ein bestimpten tail des romzugs und be- 
stimpte zeit dem andern vergwaltigten kreis oder desselben stand 
wider die landfridbrecher im fall gwaltiger kriegszug hilf und bei- 
stand [zu] thun, aufmanen und in dem die bescheidenheit und mass. 
gebrauchen soll, das die nhesten vor den weitisten, im fall der not 
auch auf doppelten, höhern oder mindern anschlag ufgemant werden, 
und in solchen und andern fellen solcher zuzug auf gmeinen aller 
kreis costen geschehen soll. 

Auch darin lafjen fih die Stände diefes Kreiſes den Abfchied des fur: 
fürftlichen Kreifes gefallen, daß die auf Ermahnen des oberften Hauptmanns 
nicht zuziehenden Kreife den hieraus dem überzogenen Kreis oder Stand- 
erwachfenden Schaden nad) Erkenntnis des Kammergerichts erſetzen jollen. 

Damit diefe DOrdmung wirklich vollzogen werben kann, was die 
Stände dieſes Kreijes für höchft nötig halten, ſoll fich jeder einzelne Kreis 
über bejondere, partifulare Handhabung des Landfriedens vergleichen, 
entiprehend dem von diefem Kreis geftellten Bedenken. [Beil. V.) 

Die in dem Aurfürftlihen Abjchied erwähnte ftreifende Rotte gegen 
Markgraf Albreht ift nah Meinung des ſchwäbiſchen Kreiſes eben ein 
jolher Fall, wo der furfürftlihe und rheiniſche Kreis ohne Hilfe anderer 
Kreife ſich ſelbſt helfen follen. Sollte e8 jedoch als ein Stücd der man: 
dierten Erefution von allen Kreifen angefehen werden, jollen fich die Ge— 
fandten auch nicht abjondern, namentlih wenn es auf Koften aller Kreife 


geſchehen joll. 
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Erjcheinen nicht alle Kreife auf dem Tag zu Frankfurt oder die 
Erſchienenen wollen obiges Bedenken über gemeine und partilulare Hands 
Habung des Landfriedens nicht annehmen, follen die Gefandten bei den 
übrigen Kreiſen allen Fleiß anwenden, damit fie diefes Kreifes Bedenken 
auch annehmen und fich bejonders über die „gemeine Handhabung“ mit 
dem furfüritlichen und rheinischen, auch den zuftimmenden Kreiſen ver: 
gleihen; namentlich jollen fie den Eurfürftlichen und andere erjcheinende 
Kreile darauf hinmeifen, daß die „gemeine Handhabung“ ohne bejondere 
Bergleihung der einzelnen Kreife nicht wohl dauernd geordnet, viel weniger 
zum Vollzug gebracht werden kann; fie follen ſich erbieten, diejes Kreijes 
Berabredungen vorzulegen; fommt es zu einer gemeinfamen Berhandlung 
hierüber, ſollen fie foviel als möglich bei dem Bedenken diefes Kreifes 
bleiben, dabei auf die Befonderheit diefes Kreifes mit vielen reichsunmittel- 
baren Ständen hinweiſen und dabei zu bedenken geben, wa in den son- 
‚dern kreisen sondere gepreuch und gewonheiten seind, das die sondern 
vergleichung demselben auch nit ungemes gestelt werden muessen. 
Hierüber mit anderen und beſonders den oberländifchen Kreifen ſich zu 
vergleichen, haben die Gejandten auch ohne Hinterfihbringen Vollmacht. 
Kommt aber eine Vergleihung mit anderen Kreifen über die partifulare 
Handhabung des Landfriedens nicht zu ftande, fol dieſes Kreifes Be: 
denken nad dem Frankfurter Tag nebft der Relation über die dortigen 
Verhandlungen wieder an dieſen Kreis gebradt werden. 

ll. Gemäß dem Abjchied der vier Kurfürften iſt von diefem Kreis 
den fränkiſchen Bundesftänden das Darlehen auf ſechs Monate des ein: 
fachen, ganzen, mobderierten Anjchlags bewilligt worden. Da der kurfürſt— 
liche Abſchied auch von Erjtattung des Darlehens handelt, jollen die Ge: 
fandten vor allem dahin handeln, daß nicht ein Stand vor dem andern 
beſchwert werde. Deshalb joll zuerit von den fäumigen Ständen der 
‚hievor bemilligte Vorrat und deſſen Ergänzung eingezogen werden. Iſt 
dann ſoviel vorhanden, daß das Darlehen jedem erjtattet werden fann, 
fol dies gefchehen; andernfalls fol Abzug bei künftigen Anlagen geftattet 
werden. Dies ſoll jegt verhandelt, nicht auf den Reichstag verjchoben 
werden, damit nicht ein Stand verurfaht werde, mit dem zweiten Ziel 
des Darlehens zu jäumen. 

Auch wegen der Münzordnung und wegen der Bejchwerden, die aus 
deren Nichthaltung entitehen, jollen die Gefandten anregen und einen ges 
‚meinfamen Beihluß darüber herbeiführen. — Ulm, 1554 Sept. 16. 


Ludwigsburg. Kreishbandlungen 4. Or. mit 5 Siegeln. 
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Beilage vii. | 1554 Nov. 24, 
Hieronymus Gerhard an Herzog Chriſtoph: 


... Von dem 16. novembris') biz heut dato den 24. ist von 
wegen beiverwarter und von den acht kreispotschaften, nemlich Bur- 
gund, Österreich, Franken, Bayern, Schwaben, Westphalen, rheinischen 
und nidersachsischen, dem churfi. kreis uberreichten bedenken aller- 
hand disputation furgefallen, und sonderlich von dem churf. kreis 
anbracht worden, das der punct der gmeinen handhabung des land- 
fridens ein gmein reichs- und nit kreiswerk sei, dernhalben der auch 
weder alhie ferner beratschlagt noch beschlossen sol oder mög werden; 
dan die bizher gehaltne kreisversamlung allein von wegen marggrave 
Albrechten ergangnen acht und derselben execution furgenoinen und 
angestelt, und dass also die sachen auf den vorsteenden reichstag 
zu verschieben weren. Hinwider aber die andern kreispotschaften mit 
weitleifiger ausfierung bestritten?), ob schon das werk in effectu an 
ime selbst das gmein reich und als ein reichssach und constitution 
zu publicirn, so were doch dise beratschlagung nicht allein auf marg- 
grave Albrechten, sonder auf alle andere, so kunftiglichen den gmeinen 
friden ungepurlicher weis turbirn möchten, zu versteen, und das in 
ferner beratschlagung die mass und ordnung der kreisen in ieren 
votis wie bizher geschehen gehalten werden, auch ob schon die 
sachen gen Augspurg auf den reichstag verschoben, das doch da- 
selbsten die kreis durch iere gewisse kreisdeputatos handlen lassen, 
dadurch doch iedem hohen oder nidern stands unbenomen sein solte, 
auch in gmeiner reichsversambluug sein notturft anzubringen; dan 
wa diz hochnuzlich und notwendig werk und consultation in die weit- 
leifigkeit der reichsberatschlagung erwachsen und geraten wurde, wer 
mher verhinderung dan furderung desselben zu befbaren, oder das 
es auch dardurch gar zerschlagen werden möcht. Dem widerſprachen 
die Aurfürftlichen fehr und beftritten es fo ernftlih, daß die anderen 
Kreife, um eine Spaltung im Abſchied zu vermeiden, fich entſchloſſen, 
einen bejonderen Nebenabfchied zu vergleichen, das, ob schon einem ieden 
reichsstand unbenomen, die sachen noch jedes gelegenheit in gmeinem 
reichsrat furzubringen, das doch nichtsdestoweniger noch endung und 


" Über die diefem Bericht vorausgebende Behandlung dev Erefutionsordnung 
vgl. ©. 51 nm. 1. 

?) In ihrem Namen ſprach der Kanzler des Kardinals von Augsburg, Braun; 
vgl. den Bericht des Zaſius bei Bucholtz, Geichichte der Regierung Ferdinand des Erften, 
VI, ©. 167, der überhaupt zu obiger Darftellung beizuziehen üit. 
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ausgang dises tags von den kreisen widerumb sondere kreistäg fur- 
genomen, alda sie aller sachen, so sich alhie verlaufen, notwendig- 
lichen bericht und die weiter beratschlagung zu Augspurg dalıin 
richten helfen, damit ieder kreis sein sondere deputatos und verord- 
nete ret zu solcher sachen gen Augspurg in namen eines ieden 
gmeinen kreis verordnen möchte und hierin auf mass und ordnung, 
wie alhie geschehen, procediert, auch dweil die kreis und derselben 
glider einander weit entsessen und die sondere kreistäg auch ir zeit 
brauchen wurden, das die gmeine zusamenkunft aller kreis zu Augs- 
purg biz auf den 3. tag mareii angestelt und beschlossen werden solte. 

Die ganze Beratung gebt alfo jekt auf den Abjchied, über den 
man fich vielleicht in wenigen Tagen wird vergleichen können. — 
Frankfurt, 1554 Nov. 24. 

Ludwigsburg. Kreishandlungen 4. Or. präſ. Kirchheim, Nov. 26. 


1) Ter Frankfurter Abichied von Nov. 28 (ven allen Kreiien außer dem 
oberfächfiihen) fehlerbaft bei Druffel IV, 514; in der Grefutionsiache jagt er: Im 
Funfte der Handhabung braten die Geiandten des furfürjtlichen Kreiica über bie in 
Worms eingeftellten Artikel ihr Bedenken vor. Über eine von den andern SKreifen be» 
dadıte Ordnung ber Grefution [Beilage VIII] fonnte man jedoeh, namentlich weil 
einige nicht darauf abgefertigt waren, nicht mit Frucht verhandeln, weshalb fidh die 
Botichaften verglihen, das solch merbemelt gmein bedenken und die Jdaruf ge- 
stellte ordnung uf die vorsteende reichsversamlung zu weisen, «da doch, wem 
es gelegen hiezwischen deshalb widerumb kreistäg furzunemen, solchs unbenomen 
und das gmeinen stenden sampt und sonder vorbehalten sein soll, da solch ehe- 
semelt werk uf dem bermerten reichstax ordentlicher weis augebracht, sich mit- 
einander zu vergleichen, wie und auf was wer oder consultandi modum das- 
selbig zu beschlas abzuhandeln und zu erledigen seie. — Hiezu fommt nun ber 
Nebenabſchied der act Kreiſe (ebne den furfürfilichen und oberjüchfifchen Kreis), 
der zunächſt auch jagt, über die gemeine Ordnung ber acht Kreife habe, namentlich 
wegen des bevorfichenden Reichstags, bier nicht abgeichloffen werden fünnen, weshalb 
die ganze Frefntionsjache auf den Reichstag verjchoben wurde. Damit aber angeregter 
ordnung und gutherziger beratschlagung nochgesetzt und deshalben ein ein- 
hellige vergleichung (wa nit aller, doch etlicher kreis) wie und welchernassen 
diesclb auf zemeltem reichstag anzepracht werden soll, beschehen möcht, fo 
wurde von den acht Kreiien für aut angeſehen, daR jede Kreisbotjchaft nad ihrer Nüd: 
fehr die Ordnung nebſt dem Bericht über dieſen Tag den ausichreibenden Kurfürſten und 
Fürſten zuftellen joll, darnf ungezweivelt iere elur- und f. g. derselben gelegen- 
heit noch ferrer kreistär usschreiben und ein jeder seinen kreis und derselben 
stend dise ordnung zu beratschlagen und ieres gmetbednnkens zu vergleichen 
nberschicken wurdet, welche kreis alsdan iere potschaften mit volmechtigem 
gwalt uf einen bestimpten gemeinen kreistag gen Augspurg, nemlich sontags 
invocavit schirist kommend, zu obgremelter gmeiner vergleichung zu erscheinen 
abfertigen mögen. Dod wollen die Geſandten der acht Kreiſe mit diefem Gutdünfen 
den Kreiſen und ihren Ständen nidt Maß noch Ordnung geneben baben, ob ſie diejen 
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Beilage VIII. 1084 


Ordnung und erclerung der execution und handhabung des 
kaiserlichen landfridens, zu Frankfort am Main beratschlagt im 
jar 1554'). 


[1] Nochdem der allerdurchleuchtigst, grossmechtigist furst und her, her 
Karl der funft, rom. keiser, zu allen zeiten merer des reichs, unser allergnedigster 
her, im ingang ierer mt, regierung den gmeinen landfriden, so durch weiland 
ierer mt. anherren, keiser Maximilian, hochlöblichster seliger gedechtnus, uf- 
gericht, widerumb fur handen genomen, von neuem gesetzt, geordnet und be- 
stetigt‘), welcher landfrid harnoch auch von einem reichstag uf den andern mit 
hoher und treffenlicher furbetrachtung zu vil maln us furfallender ursachen ver- 
nunftirlich und wol erclert und gebessert, welcher furnemlich und in gmein 
‚laruf gegrundet, dass keiner den andern, was wurden, stands oder wesens der 
ist, beveden, bekriegen, berauben, fahen, uberziehen, belegern, auch darzu durch 
sich selbst oder iemand andern von seinetwegen nicht dienen noch auch schloss, 
»tett, märkt, bevestirungen, derfer, hove oder weiler absteigen oder ohne des 
andern willen mit gwaltiger that frevenlichen innemen oder gefarlich mit prand 
„der in ander wer heschedizen, auch niemand solchen thätern rat, hilf oder in 
ainiche andere wer beistand oder furschub thun, auch sie wissentlich oder ge- 
farlich nit beherbergen, behausen, äzen oder drenken, enthalten oder getulden, 
sondern ein jeder den andern bei ordentlichen rechten pleiben lassen soll, wie- 
wol auch zu volnziehunz solches alles in beruertem landfriden weiter geordnet 
und versehen, so ein stand, dem hei. reich underworfen, einichen churfursten, 


yemeinen Kreistag bejuchen ober aber ihre Beſchlüſſe an ben Reichstag bringen wollen. 
Die Geſandten des nieberländiich-meitpbäliichen und die des niederſächſiſchen Kreiſes 
haben dieſes Gutachten nur auf Öinterfihbringen angenommen. — Bal. Drufiel IV 
S. 542 n. 2, 

1) Die Büſchel „Kreisbandlungen 4* enthält bei den Alten bes Frankfurter 
Tages zwei Eremplare diefer Orbnung, eines von ber Hand bes Florenz Graſeck, ber 
in Frankfurt als wirtembergifher Schreiber war, das andere von der Hand mehrerer 
Schreiber aus der mirtembergifchen Kanzlei. Lebteres enthält die in ben folgenden 
Noten angegebenen Randbemerkungen, welche einer Aufzeichnung im Stuttgarter Archiv 
(Rammergeriht 3) entiprechen, bie teilweife von ber Hand Chriſtophs felbit, teilweiie 
von der feines Kammerichreibers Franz Kurz aeichrieben it. Diefes zweite Gremplar 
überjenbet Chriſtoph 1555 Jan. 21 famt den Randbemerfungen aus Augsburg an feine 
Räte in Etuttgart eben zur Beratung biefer Bemerkungen. — Ludwigsburg. Kreis: 
bandlungen 4. — Soweit der Tert biefer Ordnung wörtlih oder ohne ſachliche Ab— 
weihung aus dem Bebenfen des jhwäbiichen Kreifes genommen ift, iſt er in Petit ges 
druckt unter Angabe der Quelle; A — Beilage 1V; B — Beilage V. Ein Vergleich 
von Beilage III, IV, V und VIIE zeigt am beiten den enticheidenden Einfluß des 
ſchwäbiſchen Kreijes, während die ausfchlaggebende Stellung des Herzogs Chriſtoph vor 
allem aus einem Bergleih feiner Anitruftionen zu den Sreistagen (Briefwechiel II, 
nr. 521, 735, 781) mit den Refultaten derielben (Beilage III—V) fich ergiebt. 

2) Aus B fehlt bier: auch durch alle churfursten, fursten und stend des 
heil. reichs denselben under und gegen einander getreulich zu halten sich ver- 
bunden und zugesagt. 

Bürtt. Bierteljahrsp. f. Landesgeſch. N. F. X. 6 
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fursten oder andere stend, so dem hei. reich auch underworfen und in des reichs 
hilf gezogen seind, wider angeregten landfriden vergwaltigen, beveden, abelagen, 
bekriegen oder mit gwalt das sein nemen wurde, und solchs zu frischer that 
zeschehe, das alle die, so dessen ermanet oder fur sich selbst innen wurden, noch- 
eiln, helfen und retten sollen; so aber solche rettung zu frischer that nicht 
geschehe und die sach an das kei. camergericht erwuchse und die thäter, ir 
helfer, anhenger und furschieber, durch das camergericht in die acht denunciert, 
das in solchem fal zu volnziehung ergangner achturteil auf des camergerichts 
executorialmandata und gepotsbrieve, so durch den vergwaltigten und besche- 
digten an einem oder mher des reichs kreis erlangt, wider den ächter wirkliche 
hilf geschehen und ervolgen soll'), 

[2] so hat es doch bizanher alweg an dem gemangelt, das solchem 
allem bizher im hei. reich wenig nochgesetzt, das auch in kreisen des 
reichs kein gewisse mass der exeeution und handhabung des landfridens und son- 
derlich kein bestendige hilf weder an personen, geld, munition, artillerei noch 
anderm, so zu einer kriegshilf wider die laudfridbrecher gehört, geordnet gwesen, 
deren sich die kreis und derselben stend und underthonen im fall zwaltigs 
und landfridbruchigs uberzugs hetten getrösten mogen, darus dan wider ervolgt, 
das ein jeder stand allein uf sich selbs gesehen und in angeregten felen ie 
einer uf den andern die execution gewaigert und verzogen, welches dan zuletst 
auch dahin geraten, das die furnembsten stend des hei, reichs durch andere 
hohe und nidere stend ungewarneter sachen, auch ohne rechtmessige vorgeende 
absag und geburliche bewarungen angegriffen und in hoch, unwiderbringlich 
verderben gepracht worden sein, wie dan solchs vil furnemer stend des reichs 
in kurzverschiner jarn nit ohne höchsten irn nochteil und verderben erfarn 
haben. Solche greuliche, erschreckliche und hievor seiten im reich 
erhörte exempel haben zuletst die kreis und stend des hei. reichs 
gleichwol noch empfangenem schaden einmal [vor] augen gnomen und 
zu herzen gefurt, und erstlich als etlichen kreisen durch höchstgedachte 
kei. mt. und derselben keis. camergericht durch etliche mandata und 
executorialgepoten die execution der achturteil am kei. cammergericht 
wider marggrave Albrechten von Brandenburg zu beratschlagen und 
zu verrichten ?), haben wir vier churfursten am Rhein als der churf. 
rheinisch kreis etliche andere kreis und sonderlich denen beruerte 
execution der keis. acht mandiert und bevolhen, im jungstverschinen 
augusto gen Wormbs erfordert und uf solchen tag nit allein die be- 
ruert executionsach beratschlagt, sonder auch ein vorberaitung ge- 
macht, welchermassen der keis. landfriden auch in andern kunftigen 
fälen wider die landfridbrecher in gmein und durchaus exequirt und 
gehandhabt werden möcht, und zu statlicher und entlicher verrich- 


tung solches heilsamen, notwendigen werks volgends auch disen gegen- 


’) Diefe Inhaltsangabe des Landfriedens iſt ausführlicher als in B, fchließt fich 
aber doch enge daran an. 
) Berbum feblt! 
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-wertigen algemeinen kreistag uf den jungst verschinen 14. octobris 
alher gen Frankfort ernänt und angesetzt und daruf neben obgemelten 
mandierten auch die andern kreis zu erscheinen und von angeregter 
handhabung des landfridens zu ratschlagen, zu handlen und zu schliessen 
erfordert. 

[3] Und nochdem der mererteil iezgemelter kreis und neben 
-denselben auch etliche keiserliche und konvigliche comissarien erschinen 
und sie, die comissarien, ein keis. instruction furgelegt, auch daneben 
dieselben keis. und kon. comissarien in ierer mundlichen werbung 
vermög beruerter ierer instruction die anwesende kreis samentlich 
vermant, die sachen des gmeinen, geliebten friedens dermassen zu 
handlen und dahin zu befurdern, damit hinfuro alle verpotne, un- 
gepurliche kriegswerbungen und ufrurische empörungen geweret und 
furkomen, auch die gehorsame, fridliebende stend des hei. reichs ohne 
meniglichs und sonderlich der unruwihen, mutwilligen zerstörer des 
gmeinen fridens anfechtigung und vergewaltigung bei den irn ge- 
sichert und gehandhabt werden möchten, und dan obgemelte kreis 
und derselben stend den vilgemelten kei. landfriden, als der Got dem 
almechtigen zu lob, dem reich teutscher nation zu nutz und guetem 
und umb gmeines fridens und rechtens willen furgenomen, zu hand- 
haben und unser geliebt vaterland zu schutzen und schirmen und 
sich und iere verwanten und underthonen vor schaden und verderben 
zu verhueten, für sich selbs auch schuldig und zum höchsten begierig, 
so haben dem allem noch der churfurstlich rheinisch, auch andere 
anwesende kreis verordnete und gesandte potschaften ietz alhie ver- 
samblet, angeregte sach der execution und handhabung des kei. land- 
fridens fur hand genomen und was zu statlicher beratschlagung der- 
selben not sein mag, mit allem vleis erwegen und sich auf der kei, 
mt. ratification und confirmation einer gmeinen ordnung entschlossen, 
‘wie noch volgt '): 

|4] Von zweierlei execution und handhabung des landfridens °). 


Nochdem etlich zeither die erfarung zereben, das aller unfrid, unrule 
und verderplicher schad der fridliebenden, unschuldigen stend aus zweien fur- 


) Diefe Einleitung ſchließt fich in ihrem Gedanfengang und in ibrem Wortlaut 
aufs engite an das Bedenken B des ſchwäbiſchen Kreiles, Beilage V, 1-3, am. Au 
beachten iſt jedoch — außer den durch die veränderte Situation verlangten Abweichungen —, 
daß bier ausprüdlich die (Frefution gegen Markgraf Albrecht als Anlaß des Wormſer 
und ;sranffurter Verhandlung genannt wird, während das fdnoäbiiche Bedenfen nur 
von einizen failerlichen Giebotsbriefen ꝛc. redet. 

2) Hiegu auf bem Rand bes 2, Fremplars: bei der ersten rubrik der zwaierlei 
‚exeeution «des landfridens ist zu erwegen, dieweil der publiciert landlfrid aller- 
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nemlichen ursachen entsteet, die erst, das ungeacht des keis. landfridens etlich- 
sich wider andere stend ohne') jainiche vorgeende rechtmessige zuspruch, und 
forderung etwan nicht allein unerlangt, sonder auch unersuchts rechtens In 
verpotne versamblung und vergarderung‘), auch gwaltige kriegsrustung. 
begeben und andere stend unversehenlich mit horescraft uberziehen und der- 
massen überfallen, das sie zu keiner notwendigen gegenwher komen mögen, 

die ander, das allerlei mutwilligs gesinds im reich zu ross und fuos hin 
und wider schweifen, auch gforlicher weis enthalten, beherbergt und furgeschoben. 
wurdt, und an vil orten auch gefarliche verbotne versamlungen und 


ufwicklungen entsteen°), darus dan zuletst ervolgt, wa sie also getuldet 
werden, das durch sondere rotten auch ausserhalb ainicher kriegs- und hörzug 
die stend des reichs wider den keis. landfriden beschedigt werden, ja letstlich 
ılarus gwaltige krieg ervolgen, 

disen zweien underschidlichen, gefarlichen obligen zu begegnen, haben die: 
kreis bedocht‘), das solchs nicht anders dan durch ein bestendige, rechtmessige- 
handhabung des landfridens geschehen muess und das solche handhabung in 
zwen wey geschehen mög: zum ersten, dass im fall so einer oder mher kreis 
oder derselben sondere stend wider den landfriden mit gwalt und kriegsmacht 
oder in andere weg uberzogen und beschedigt, das alsdan ein sondere mass ge- 
macht und geordnet, welcher gestalt ein kreis dem andern hilf und heistanıl 
leisten soll; der ander, das zu merer und statlicher volnziehung des landtridens- 
in einem ieden kreis die mass einer sondern partieularexecution furzunemen : 
durch solche zwen weg mag der landtriden nit allein wider die un- 
rechtmessigen kriegswerbungen und plackereien, sonder auch in exe- 
cution der gesprochnen achturtel wider die erclerte achter gehand- 


habt werden. 


seiz disputierlich, das derselbige von gemainen reichsstenden widerumb bewogen. 
und bas erleutert wurde. — Das auch das camınergericht laut passauischen 
vertrags reformiert und, dieweil sie der enden alle sachen für landfridbruch an- 
nemen, das inen ein prescripter modus, mass und ordnung gegeben werde, wie 
sie landfridbruchshandlung erkennen sollen, dem passauischen vertrag gemess 
(foweit in K. ©. 3; von Ghriftepbs Hand]; sonderlich aber was für sachen oder 
handlungen für landfridbrüchig geacht und gehalten, darauf auch mandata und 
proces und sonst nicht erkent sollten werden, das die specifice und underschid- 
lich erzelt und bestimpt wurden. Item das auch sonderlich, vermög der alten 
ordnung und herkommens im reich, kein chur-, fürst oder fürstmessiger one der 
kai. oder kn. mten. sampt und neben des hai. reichs chur- und fürsten gemain- 
lichem vorwissen und rat in die acht erklert und publiciert soll werden. 


\B= A, 2 bat ned: one ainiche vorgehende diffidacion und absag. 

?) Fehlt in B=—= A, 2. 

9) gebt nB = A, 2. 

) Bis hieher iſt der Abichnitt fo ziemlich wörtlich übereinitimmend mit dem in 
B aufgenommenen Abſchn. 2 von A, während die folgende Hälfte bes Abichnitts mit 
B, 4 übereinftimmt. 
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[5] Das die gmein handhabung des landfridens ohne die 
particularhandhabung der sondern kreis wirklich nicht geschehen 
ınöge, 

Es seind auch angeregte zwen weg dermassen zusamenverfast, das ohne 
«lie particularexecution die gemein handhabung des landfrideus nit wol geschehen 


«noch in das werk gepracht werden mag'); dan zu der gmeinen handhabung 
ist not, so ein kreis uf des andern erfordern demselben hilf, zuzug, 
beistand und rettung thun soll, das derselbig albereit in gueter be- 
raitschaft siz und die hilf alsobald leisten kunde; dan so das nicht, 
were und der erfordert kreis sich allererst mit bestellung eines 
obersten, der haupt- und bevelchsleut und der hilf, munition, artillerei 
und anderm dergleichen gefast machen soll: ehe er das zuwegen 
precht, were der anrufend kreis oder stand dermassen verderbt, das 
er sich seines schadens weiter durch ainiche hilf nicht erholen möcht. 

[6] Das ein ider kreis mit obersten, kriegsräten, haupt- 
und bevelchsleuten, hilf, artıllerei und andern zu der hand- 
habung des landfridens gehöri:r, gefast sein sol. 

Es ist auch zu wirklicher execution, auch gmeiner und parti- 
‚cularhandhabung des landfridens nut, dass ein ieder kreis mit kreis- 
obersten, reten, haupt- und bevelchsleuten, auch der munition, artille- 
rei, hilf an geld und leuten jederzeit dermassen in gueter versehung 
sten und gefast sei, wa ain stand desselben wider den landfriden 
vergwaltigt oder der kreis andern kreisen hilf zu thun ersucht wurde, 
‚das er solhe hilf zu leisten nit verhindert werde. 

[7] Das alle kreis und derselben stende einander mit 
rechten, waren treuen mainen, auch ein jeder den andern bei 
seinen freiheiten, gmeinen rechten und dem landfriden pleiben 
lassen soll. 

Und anfenglichen zu rechter und bestendiger handhabung des landfridens 
"haben sich die kreis verglichen, das aller kreis stend, geistlich und weltlich, 


einander samptlich und sonderlich vermög des landfridens und gmeiner recht 
mit rechten, gueten, waren und ganzen treuen meinen, halten und furdern, auch 
ain jeder stand den andern bei seinen freiheiten, herkomen, inhabenden rechten, 
gerechtigkeiten, besiz, reichsordnung und ordenlichen rechten in kunftigen und 
den neuen furfallenden fülen ruwig pleiben und ausserhalb rechtens keiner den 
andern beveden, bekriegen, berauben, fahen oder sonst unbillicher, unrecht- 
messiger weis weder an seinem gut noch person beschedigen und wider den 
-gmeinen landfriden (welcher in allen und ieden puncten vestiglich zu halten) 
beschweren soll ‘)°). 


) Bgl. bamit B, 5, 
2) Tiefer Abfchnitt fait wörtlih aus B, 7. 
2) Auf bem Rand bes 2. Gremplares: bei der rubrik: das alle kreis und 
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[8] Das ein ieder stand den andern bei seiner religion: 


und derselben anhangenden ordnung pleiben lassen soll’). 

Nochdem auch etlich zeit her allerlei unrue und unfridens aus dem zwy- 
spalt der religion ervolgt, haben sich «lie kreis in gmein entschlossen, das hin- 
furo ein ieder kreis und desselben stend alle und iede andere kreis und der- 
selben stend bei ierer religion und derselben anhangiger ordnung pleiben lassen 
und von weren der relirion keiner den andern bei straf des landfridens beveilen, 
bekrieren, des seinen berauben, entsetzen, oder in andere wer wider den land- 
triden beschweren, sonder in disem gleichwie andern prophan sachen und füllen 
bei dem gmeinen rechten und landfriden lassen soll *). 


Von der particularhandhabung des landfridens. 


[9] Von wahl und verordnung der kreisobersten und 
deputierten räten, 

Domit auch der keis. laudfrid in allen und ieden kreisen desto statlicher 
vehandhabt und volnzogen, auch die furfallenden sachen der handhabung 
iederzeit mit zeitigem rat und fruchtbarlich beratschlagt und ge- 
handelt werde, haben sich gemelte kreis ainhelliglich veraint und verglichen, 
(las in jedem kreis ein oberster sampt etlichen reten under den stenden des- 
selben erwelt werden solten, an die auch alle sachen, die handhabung 
des landfridens belangend, iederzeit durch die andern stend gepracht 


derselben stende einander etc., in fine: noch solches von audern zu geschehen 
weder hilf, rat, tat, in waz weg daz immer beschehen möchte, nit darzu zu geben. 
— Im 8. G. 3. von Chr, 

1) Auf dem Rand des 2, Gremplares: bei der rubriken, „daz ein jeder stand 
den andern bei seiner religion ete.* bei der clausel „oder in anderweg* ist zu 
addiren: weder heimlich noch offenlich dureh sich selbst oder andere zu practi- 
vieren, zu handlen, in was weg daz seie, nit thue noch zu thun gestatte, bei 
pren des landfridens, sonder in disem gleich wie andern, prophan sachen und 
tollen bei dem gemeinen rechten und landfriden lassen soll, darinnen aber aus- 
geschlossen sein sollen alle di sectarii in den reichsabschiden vermeldt, als die 
widerteufer, Schwenkfeldianer, sacramentierer, nnd andere, so sich augspur- 
eischer confession nit underwürfiz machen wellen. — Und damit bestendire 
einigkeit und vertrauen beider part gepflanzet, so sollen di stend, auch ire under- 
thonen, beider teil einander von weren der religion nit verachten, dieselbigen 
innlestieren, sonder meniglichs conscienz und bekantnus disfalls von der ober- 
keit freigelassen werden; ob aber einicher part oberkeit nit gemeint sein welte, 
underthonen seiner religion zuwider in deren gebiet zu gedulden, so soll dem 
underthonen zugelassen werden, sein gut in rebürender zeit zu verkaufen und 
sich init seiner hab, weib und kinder an andere ort zu begeben [joweit in 
8. G. 3, von Ghr.]; wie dann solches auch ferner sampt der versicherung in dem 
vorigen der rät bedenken neben anderm, so vorgesetzt, fo. 15, 16 und 17, mit 
angzeheften rationibus und confirmationibus hinehen gelegt, zu sehen und zu ge- 
brauchen ist, (Dieſes Bedenken im 3. Zeil des Briefwechiels.) 

) Ter 8. Abichnitt entipricht dem Schlußlag von B, 7. 
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und alsdan durch die dieselben der notturft noch beratschlagt und 
gehandelt werden sollen '). 


[10] Wievil rät einem ieden kreisobersten deputirt und 
zugeordnet werden sollen. 

Und nochdem die kreis einander in vielen dingen ungleich sein, 
derhalben dan in einem kreis mer ret dan im andern sein muessen, 
haben sich die kreis verglichen, das zu eines jeden kreis stend ge- 
vallen steen soll, die ret in ainer bestimpten anzal, wie sie noch 
eines ieden kreis gelegenheit gut achten werden, zu erwelen ’?). 


[ll] Von bestallung und besoldung der kreisobersten 
und deputierten rät?). 

Und nochdem der kreisobersten, auch der zugeordneten rete ampt uf der 
exeention des landfridens steet und also ein gemein werk der kreis sein wurdet, 
haben sich die kreis verglichen, das solch der obersten und ierer zugeordneten 
rat ambt in den sondern kreisen durch sie gemeinen kreisen zu freindschaft oder 
snaden und ohne gmeine der kreisstend darlegen und besoldung, «doch so oft 
sie zusamenberufen oder in des kreis sachen geschickt oder in ander weg ge- 
praucht, uf gmeinen aines jeden kreis costen verricht werden soll’). 

Wurde sich aber begeben, das einer oder mer kreis iere 
obersten und ret ohne besoldung nicht bekommen möchten, soll 
denselben kreisen freisteen, noch gelegenheit der kreis und personen 
sich mit denselben obersten und reten einer bestallung uf gwisse be- 
soldung oder verehrung, wie sie des bei denselben statt finden, zu 
vergleichen. 


1) Dieſer Abichnitt entipriht B, 8 = A, 4. 

*) Dieler Abjchmitt bezieht fih auf bie in B übernommene Beltimmung in A, 5, 
lehnt aber die bier gegebene Beitimmung ab. 

°) Hiezu auf dem Rand des 2. (#remplaret: bei der rubrik „von bestallung 
und besoldung der kreisobersten und deputierten räte* ist zu erwägen, das nie- 
mands des hei. grabs vergebens warten werde; darumben geratner, «as ieder 
krais seine besoldte kriegsräte hette, die gemeinem kreis gelobt und zeschworn 
weren; dardurch wurde allerhand suspition, verdacht und gefar under den stenden 
verhnetet und möchte jeder kreis seinem kreisobersten 6 rät zuordnen. Item 
daz in gemeines krais bestallung ritmeister und fuosknechthaubtleut nach iedes 
krais anschlag nach der gebür eins jeden krais ganzen rümerzugs bestelt und 
erhalten wurde, item ain benant geschütz, als da möchte sein 4 karthonen, 
2 notschlangen, 4 veldschlangen und 8 falkonetten, und zu iedem stuck 300 kuglen 
und notwendige munition an pulver und anderm zu solchem werk gehorig, jedem 
kreis nferlegt würde, daz auch ein wolberatschlarte kriegsverfassung begriffen 
wurde. — In 8. G. 3 von Ehr. 

) Eomweit jajt mwörtlib aus A, 5, das in B übernommen Nener Zuſatz iſt 
dagegen der Schluß dieſes Abichnittes, der für die Fürſten eines Kreiles auswärtige 
Kenfurren; ermöglicht. 
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[12] Von pflicht der kreisobersten und deputierten reten. 
Es sollen auch der kreis obersten und deputierten ret in an- 
nemung ierer ampter pflichtung und die obersten, so furstlichs stands 
sein, bei ieren furstlichen wurden und waren worten zusagen, aber 
die andern einen gelerten aid schweren, das sie samptlich und sonder- 
lich ieder in seinem kreis in furfallenden sachen, was zu erhaltung 
und handhabung des laudfridens not und gut sein wurde, noch ierer 
besten verstendnus raten, furnemen und handlen, und in dem allem 
kein stand vor dem andern ansehen, sonder sich gegen allen gleich 
halten, auch seins kreis hilf nicht ime aigen, sonder des kreis und 
desselben stend gmeine sachen, darzu sie von dem kreis bewilligt 
und erstattet, geprauchen soll. Und sollen die kreisstend oder in 
namen derselben die ret solche pflicht von dem obersten und der 
oberst von den räten wie sich gepurt, innemen, 


[13] Das ein ieder kreisrat die zeit seiner ratsverwaltung 
von seiner oberkeit seiner pflicht ledig gezelt werden soll, 

Es soll auch ein ieder kreisrat zuvor und ehe er die pflicht, [!] 
die zeit seiner ratsverwaltung von seiner oberkeit der pflicht, damit 
er derselben seiner oberkeit verwandt ist, sovil die kreissachen be- 
langt, leidig gezelt und in kreissachen inhalt seines aids, den er als 
ein kreisrat geschworen hat, noch seiner besten verstendnus zu raten, 
auch in seines herren oder desselben underthonen sachen, und dan 
der oberist, ob er mit einem fursten oder communen mit diensten 
verpflicht were, in desselben fursten und comun sachen fur sich selbst 
abzutreten schuldig sein. 


[14] Von der kreisobersten und der deputierten ret gwalt 


und ambt. 

Uf das auch der oberst kreishauptman und die zugeordnete ret ihr ambt 
desto statlicher volnziehen und wissen mögen, wer und/wasmassen ieder in seinem 
kreis und von desselben wegen handlen sollen, ist durch die kreis bedacht und 
abgered, das der oberst, die ret und die stend eines ieden kreis iede in ieren 
yepieten ir vleissig ufmerken haben sollen, ob und wa sich einige kriegsemporung, 
musterpletz und andere rottierung in demselben kreis erregen welt, das sie 
golchs von stund an jeder stand den depntierten reten allen, etlichen oder auch 
ainem us inen, und die ret ohne einichen verzug solches dem kreisobersten be- 
richten; daruf soll alsdan der oberist alle ret zum furderlichsten an ein gelegens 
ort zusamenfordern und die sachen noch irer besten verstendnus beratschlagen 
und erwegen, und wes sie also zu abwendung vorsteender kriegspractichen be- 
ratschlagen und sich entschliessen werden, das sollen sie auch wirklich exequieren 
und volustrecken; ob auch die handlung sich so beschwerlich zutragen, das sie 
fur ratsam, not und gut ansehen wurden, das vermög des hei. reichs ordnung 
und des landfridens die sachen an andere kreis ainen oder mehr zu gelangen 
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‘on nöten, das soll auch zu ierer erkantnus steen!) und sie in dem fal 
macht halhen, einen oder zwen nechstgesessene kreis umb hilf an- 
zurufen und derselben obersten und ret an ain gelegen malstatt, von 
solcher hilf zu ratschlagen, zu erfordern, daruf auch der erforderten 
kreis obersten durch sich selbs oder, wa einer furstlichs stands were, 
durch ein verstendigen und der kriegssachen erfarnen rat sampt einen 
oder zweien reten zu erscheinen und die mass der hilf sampt des 
anrufenden kreis obersten und reten zu beschliessen schuldig sein; 
desgleichen wurden die sachen durch den obersten und die ret so wichtig sein 
geacht, welches zu ierer erkantnns steen soll, und es die zeit erleiden mögen, 
das einer gmeinen kreisversamblung von nöten sein wurde, soll abermals der 
kreisoberist in solchem fall mit rat der zugeordneten solches den usschreibenden 
kreisfursten, einen gmeinen kreistag auszuschreiben, anzuzeigen macht und be- 
velch haben, daruf sich dan die stend gmeinlich, welchermassen die sachen mit 
ersuchung der andern kreis oder in ander weg furzunemen sei, entschliessen 
mögen); ob auch die not, sorg und gefar so gross sein wurde, das 
dazwischen und ehe die sach durch den gmeinen kreis beratschlagt 
und was furzunemen beschlossen, der vergwaltigt ubereilt zu werden 
besorgt, des gmeinen beschlus nicht erwarten möcht, soll der oberst 
und die rat nicht destoweniger mit notturftiger hilf die versehung 
thun, damit solcher sorglicher nochteil verhuetet werd. 3 


[15] Das die anwesende räte in abwesen der andern in 
vorsteenden kreissachen volnfaren und die notturft handlen 
mögen. 

Wa auch auf forderung der obersten einer oder mehr ret aus ehehafter 
verhinderung nicht erscheinen kunten, soll nicht destoweniger der oberist mit 
den erscheinenden und gegenwertigen reten, deren doch nit weniger dan zwen 
oder drei sein sollen, in vorsteender krigssach die notturft diser ordaung gemes 
zu handlen macht und gwalt haben, und was also durch den merern teil be- 
schlossen wurdet, getreulich vollzogen werden’). 

[16] Das der oberist iedes kreis im fall da der ret 
stimen gleich sein wurden, einem teil ein zufal und das mer 
machen mög. 

Ob sich auch begeben wurde, das der zugeordneten ret stimen, so ieder- 
zeit bei dem obersten erscheinen und seind, in der zal gleich sein wurden, da- 
mit dan das merer beschlossen werden mög, soll der oberst einen teil, wie inen 
noch seiner besten verstendnus fur gut ansehen wurde, ein zufal zu thun macht 
haben, und welchem teil er zufallen wurde, desselben teils stimm und bedenken 
soll fur das merer und ein beschlns gehalten werden ®). 


1) Bis bieher wörtlih aus B = A, 6. 
2) Diefer Zap wörlih aus B — A, 7. 
2) Wörtlih aus B— A, 8, 

) Wörtlih — B, 13. 
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[17] Das der oberist und die ret auch von kunftigem 


unrat und denselben zuvorkommen, ratschlagen mögen. 

Es sollen auch der oberist und die rät nit allein im fall da ein kreisstand 
mit der that von frembden oder under inen selbst uf mass wie underschidlich 
harnoch gesetzt wurd, albereit wider den landfrieden bekriegt, belegert, uber- 
zogen oder sonst beschedigt were, sonder auch so ein offenbar gewerb und em- 
pörung, so uber ein kreis oder stand desselben geen solt, kundlich und wissent- 
lich vor augen und dannoch kein angriff beschehen were, wie auch kunftiger 
vorsteender unrat abgewend und furkomen werden möcht, ratschlagen und wes 
sie also schliessen werden, wirklich volnziehen ’). 

[18] Welchergestalt der oberst und die ret anstand und 


friden machen mögen ’?). 

Ob auch der oberst und die ret ie noch gelegenheit der sachen zu furde- 
rung «meines fridens und furkommung weiters unrats fur ratsam und gut an- 
sehen wurde, ein anstand oder friden zu machen oder anzunemen, das soll gleicher 
estalt zu ierer erkantnus und gutbedunken steen; doch wa die sach verzug 
leiden möcht, sollen sie den beschedigtem zuvor auch zu der handlung beruefen 
und erfordern, und sovil möglich demselben zu billichem abtrag seiner schäden 
verhelfen, und wa die vergleichung und verträg solcher schäden halber nicht 
funden werden möchten, alsdan dem beschedigten stimrecht ®) vorbehalten sein *); 
doch soll der anstand und frid durch den kreisobersten und ret nit 
anders dan in der höchsten not und gmeinen des kreis und derselben 
stend merklichen und unwiderbringlichen schaden zuvorkomen, und 
doch sovil moglich mit vorwissen derselben gemacht und angenomen 
werden. 

[19) Von der kreisstend hilf und anlag und ob dieselbig 


an leut oder geld geschehen soll?). 
Nochdem auch zu handhabnung des landfridens not ist, das die sten« eines 
ierlen kreis jederzeit mit geld und leuten gefast sein, haben die kreis bedacht, 


1) Faſt wörtlib aus B= A, 9. 

) Hiezu auf dem Rand bes 2, Fremplares: bei der rubriken, „welchergstalt 
der oberst und kriegsrete anstand und friden machen mögen,“ were geraten, 
ılas, wa in einem kreis ein empörung entstiende, das sondere kraisrete an ge- 
legen malstat, nach dem der kraiszug jederzeit fürgenommen, verordnet wurden, 
die kriegsnotturft mit besoldung, prophiantierung und anderm zu beratschlagen, 
das auch der krafsoberst noch zelegenheit mit den kriegsreten ires rats gepflogen 
hetten. — Au K. G. 3 von Kur. 

* (58 wird, wie in B, 15, zu leien jein: sein recht. 

) Bis bieber flimmt vieler Abichnitt wörtlich mit B, 15 (= A, 10) überein. 

3) Hiezu auf dem Hand des 2. Gremplares: hei der rubrik „von der krais- 
stend hilf und anlag, ob dieselbig an leut oder gelt geschehen soll,* ist geratner, 
soleh hilf mit gelt zu laisten, und das von dem kraisobersten durch die bestellte 
rittmeister und haubtleut das kriegsvolk geworben und derwegen ein kriegsord- 
nung und staat begriffen, wie sollich kriegsvolk mit übersölden, an- nnd abzügen 
und anderm gehalten werden sollten; ist auch nit zu raten, das die wagem 
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das die gmein hilf mit geld oder leuten geschehen und! auf beide weg auf ein 
bestimpte mass und anzal des romzugs angeschlagen werden mög, und doch 
darneben erwegen, das die gmein hilf durch die stend eines ieden kreis an leuten 
zu ross und fuos und nit an geld und nemlich nochvolgender mass angeschlagen 
werden soll, nemlich das jeder zeit noch gelegenheit furfallender kriegssachen 
bei des obersten und der zugeordneten rät bedenken steen soll, den stenden 
ieren gepuernden anschlag uf den romerzug zu ross und fuos ganz, ainfach, 
doppel, trippel, hoher oder nider ufzulegen '). 

Doch ob ein kreis die ordnung furnemen welt, das desselben 
stende die gmein hilf an geld und nit an leuten leisten solten, das 


soll ime unbenomen sein. 


[20} Das zu underhaltung des obersten und der ret in 
kreistractaten und handlungen, auch zu erstattung anderer not- 
turftiger usgab die stend ein bestimpten teil des romzugs an 
geld erlegen sollen, 

Damit aber eines jeden kreis oberster und die ret ieren ambtern in ierer 
zusamenkunft und verrichtung iederzeit zufallender kreissachen notturftiglich 
underhalten und verlegt werden, auch in angeenden kriegen die haupt- und be- 
velchsleut erhalten und andere notturftige usgaben geschehen mögen, haben die 
kreis weiter fur notwendig geacht, das unangesehen das die hilf an volk ge- 
schehen soll, eines jeden kreis stand under inen selbst und demselben kreis in 
oberzelten und andern furfallenden felen ain jeder noch seiner gepur den rom- 
zug uf ein monat uf die wormbisch moderation erlegen soll, das auch zu eins 
ieden kreisobersten und der ret macht und gwalt steen soll, solche anlag im 
fall vorsteender not von den stenden ein weiter anlag angeregter mass zu 
erfordern ?). 


[21] Welchermassen die hilf an leuten gelaist und die 
haupt- bevelchs- und kriegsleut besoldet, die musterung und 


wägen zugericht und gehalten werden sollen. 

Es haben auch die kreis weiter bedacht, das ein jedes vendlein knecht 
400 fuosknecht haben und demselben ein hauptman furgesetzt und zugeben, auch 
zu ubersülden ordinarie und extraordinarie zu underhaltung und besoldung 
der knecht und bevelchsleut einem ieden vendlein 100 ubersöld und also in 
summa für ein iedes vendlin 500 söld gegeben werden sollen. 


knecht under reiter und fuosknecht durch die musterung zu geen gestattet werde, 
dann allerhand gefar und betrug mit solchem gebraucht wurd, sonder das solche 
au dem abrechnen der reiter musterrodel gut gemacht und eingeschriben wurden, 
und möchte derwegen von dem stern ob der ziffer 7 und darunder 14, bis 
zu dem andern stern ob der rubrik von geschüz und artillerei ausgelassen und 
was notwendigs darinnen, in der kriegsordnung begriffen werden, (Der 1. Stern 
ſteht am Anfang von Abichnitt 20, der 2, am Schluß von bj. 24.) In K. G. 3 von Kurz. 

1) Bis hieher übereinftimmend mit B, 16. 66 entiprah den Winfchen des 
Herzogs Ghriitepb, wenn der folgende Satz trotzdem bie Mönlichleit der Geldhilfe offen 
lich; vgl. die Anjtruftion Briefwechſel IL, 781. 

) (galt wörtlih nach B, 17. 
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Mit den raisigen und derselben wägen, tross und anderer zugehörung soll 
es der ordnung und anschleg der besoldung, zu Speyr anno 42 ufgericht, gemes 
gehalten werden, nemlich uf ein pferd durchus 12 gulden und auf ein kuriser, 
so ein verdeckten hengst hat, 18 gulden versöldt und bezalt werden. Item es 
sollen auch alwegen zehen pferden ein geruster, gueter reiswagen, mit vier gueten 
pferden, einer hakenbuchsen mit ierer raitschaft, und zweien schweinspiessen 
oder hallenbarten, darzu hauen und schaufeln wolversehen zugeordnet, und daruf 
icdes monats 24 gulden bezalt werden. 


Und damit in solchem "allem guete ordnung gehalten, sollen die wagen- 
knecht in aller musterung auch gemustert werden, und wa ainicher mangel an 
den wagenpferden oder knechten oder das sich auch erfinde, das die wagenknecht 
durch die reiter, denen solche wägen verordnet worden, unbillicherweis beschwert 
werden wolten, solle ainer aus den deputierten reten, zu musterherren verordnet, 
so einsehung thun und die billicheit verfuegen, daneben auch die verordnung 
thun, damit die anzal der vier wagenpferd gehalten, und ob eines oder mer 
schadhaft wurden, gewisslich zu ersetzen verschaffen werd. Wa aber der wagen- 
knecht die anzal der vier pferd nicht haben noch bekomen möcht, sollen ime 
fur ein pferd sexs gulden solds alle monat abgezogen werden und soll keiner 
ainich reisig pferd in die wagen spannen, auch kein harnascht oder spies uf die 
wagen legen und die knecht durch die musterung reiten und also doppel besol- 
dung nemen lassen; welcher aber solches thuet, der soll noch erkantnus des 
obersten und seiner zugeordneten kriegsret ernstlich gestraft werden. 

Dergleichen soll ie uf 10 pferd ein drosserbot, dem man halben sold gibt, 
gehalten werden '). 


[22] Von der rittmeister und anderer hoher ampter 
besoldung. 

Dan die rittmeister belangen, soll messigung derselben besoldung zu er- 
kantnus des obersten und desselben zugeordneten reten steen, welche auch die- 
selbig aus den gmeinen costen bezalen sollen ®). 

[23] Wievil tag fur einen monat und kreuzer fur ein 
gulden in der kriegsleut bestallung und besoldung gerechnet. 
werden. 

Und sol auf reuter und knecht in bestallung und besoldung ie 30 tag fur 
ein monat, auch fur ein ieden gulden 15 bazen oder 60 kr. gerechnet werden ®). 

[24] Von der kreisobersten und der deputierten ret ampt 
in bestellung und annemung der bevelchsleut und schickung 
der reuter und knecht. 

Es solle auch in bestallung und annemung, desgleichen schickung reiter 
und knecht von den obersten und hauptleuten dermassen fursehung geschen, da- 


mit jederzeit mit wolgerustem volk zu ross und fuos der kreis also gefast sein 
möge, auf das demselbigen kein verwiss und anderer schaden darus ervolren mög, 


1) Diefer Abjchnitt annähernd wörtlih = B, 18—22, 
®) Wörtlich = B, 23. 
’) Wörtlih = B, 25, Anfang. 
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und sollen alle ämpter, haupt- und andere bevelchsleut iederzeit dem obersten 
und den verordneten kriegsreten gehorsam und gwertig sein, auch ieres bevelchs 
geleben, wie hienach darvon weiter geordnet ist. Und was sonst weiter zu voln- 
ziehung dises werks zu bedenken und anzurichten sein wurd, das alles soll dem 
obersten sampt den verordneten reten heimgestellt und hiemit bevolhen sein '). 


Wa auch in einem oder mer kreisen obbestimpte ordnung von den 
besoldungen nit stattfinden, auch die bevelchs- und kriegsleut daruf 
nit zuwegen gebracht werden möchten, soll es zu eines ieden kreis- 
obersten und ret bedenken und gefallen steen, das kriegsvolk, wie 
ınan statt bei inen finden mag, zu bestellen. 
[25] Von geschutz, artillerei und anderer kriegsmunition ?). 
Verner haben die kreis des geschutz, artilerei und anderer 
kriegsmunition und rustung halben sich verainigt, das ein ieder kreis 
wit solchem allem iederzeit also gefast und versehen sein soll, wa 
der kreis, oder ainicher stand desselben wider den landfriden mit 
hörescraft angegriffen und überzogen, das dem vaind notturftiger wider- 
stand und abbruch geschehen moge; doch sollen in disen fal die 
sondern stend, so mit geschutz und artillerei gefast sein, dieselbigen 
ieder seim kreis doch uf gmeinen desselben kosten, doch mit der 
mass, wie harnoch geordnet ist, darzuleihen schuldig sein; in dem 
allem der kreisoberst und die zugeordneten ret solche ordnung furnemen sollen, 
damit kein stand vor dem andern beschwert werde®); desgleichen ob der 
fridbrecher gwalt so gross sein wurde, das uberzogner kreis auch 
anderer hilf anzuruefen genötigt und in solchem fal der andern kreis 
geschutz und artillerei notturftig sein wurde, der soll die andern 
kreis umb furstreckung merer geschutz und artillerei billich ansuchen, 
welche auch solchs, doch uf des ansuchenden kreis costen, mit der 
mass wie hieunten gesetzt ist, nit abschlagen solln. 


[26] Von plackereien und welcher massen es in den 
kreisen, da leut zu ross und fuos gevarlich halten und um- 
breiten oder ziehen, mit sturmschlagen, nocheiln, niderwerfen 
und streif gehalten werden soll. 

Verner haben die kreis sich der plackerei halben nochvolgender ordnung 


und mass verglichen, das auch dies puncten halben der gmein landfriden ge- 
halten werden soll, und nämlich das kein stand die landfridbrecher oder jemand 


i) Bis hieher wörtlich aus B, 25. 

) Hiezu auf dem Rand des 2, Gremplares: bei der rubrik „von geschütz, 
artillerei und anderer kriegsmunition* möchte die vorgemelt specifieation bei 
num. 5 (= 8.87 n.3) des geschütz, kugel und munition specificiert werden. (In 
8.8.8 von Kurz.) 

2) Diefer Eat aus B=A, 12. 
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andern, die mit argwenigen hin- und widerschweifen, ziehen oder reiten verdocht 
weren, hausen, herbergen, äzen, drenken oder andere vergunstigung geben, ent- 
halten oder furschieben soll, sonder soll ein jeder stand in den kreisen auf die- 
selben sein aigentlich und vleissig ufmerken, kundschaft und erfarung haben, 
und ob jemands under den kreisstenden leut zu ross und fuos gefarlich halten, 
reiten oder ziehen sehe, oder des sonst bericht wurde, vleis furwenden und 
schaffen soll, das uber dieselben allenthalben in derselben gegend des kreis nnd 
volgends von einem ort an das ander sturmschlagen und ein sturmschlag uf den 
andern, sopald man erhört, fur- und angeen und daruf mit ernst zugezogen und 
wen man gefarlicher weis zu ross oder fuos umbziehen sche, das dieselben gerecht- 
fertigt und wa die argwenisch erfunden, in jedes oberkeit angenomen und bei- 
gefangen werden, und doch daneben einem ieden auch zugelassen und bevolhen 
sein soll, dieienigen, so zu ross oder fuos argwenisch gesehen und erfarn werden, 
auch in andere herschaften so lang, biz sie nidergeworfen, nochzueiln; doch 
sollen die, so in andern oberkeiten nidergeworfen, in den gerichten derselben 
oberkeiten ingestelt und in fenknus geantwort und vermög des landfridens und 
des hei. reichs recht, auch aines jeden orts gewonbeiten, freiheiten und altem 
herkomen gehandlet werden. 

Es sollen auch alle und iede kreis iezgemelter massen wider die plackereien 
init dem sturmschlagen und nocheiln zu handlen, iere amptleut diser ordnung 
berichten und inen bevelhen, denselben zum treulichsten nochzukomen und doch 
mit bestellung des sturmschlagens durch vertraute, frome, ufrichtige, besrheidne 
leut die orduung furnemen, damit ufrur, so aus dem sturmschlahen ervolgen 
möchte, verhuet werde !). 

[27] Von den gardeden knechten und welchermassen 


gegen denselben gehandelt werden soll, 

Nochdem auch allerhand plackereien aus dem volgen, das die kriegsleut 
hin und wider im reich, so sie durch die kriersherren geurlaubt oder uf die 
musterpletz bescheiden werden, die armen lent hoch beschweren und dermassen 
schetzen, das sie irm herschaften iere ordentlichen tribnt und steur leidenlicher 
reichen dan solche der umblaufenden knecht schatzung un beschwerung leiden, 
das sie auch zu mermaln sich haufenweis zusamenrotten, also das inen durch 
die armen underthonen kein widerstand geschehen mag und dan hievor uf et- 
lichen reichstäzen solchen «der umblaufenıen knecht beschwernus zu berermen, 
etliche sondere constitutionen ufgericht, inverleibt, auch etliche keis. man- 
data derhalben publiciert und angeschlagen, und aber solhe consti- 
tutiones, ordnung und mandata bei vilen stenden in kein volnziehung 


sepracht, haben die kreis in allen kreisen dise ordnung furzunemen bedocht, 
‚las hei allen hohen und nidern stenden der kreis solch der umlanfenden knecht 
varden verpoten und abgeschafft und in «der allem des reichs landfriden und 
andere ordnung vestiglich gehalten werden soll’). 

Und zu statlicher und ernstlicher volnziehung des landfridens ist weiter 
bedocht, das in disem sondern fal in jedem kreis ein gmein, offentlich mandat 
begriffen und in den fürnemisten stetten und lecken «der stend derselben kreis an 


) 


Der ganze Abſchnitt wörtlich aus B, 27 (Gum Teil — A, 13) und B, 28. 
His hieber größtenteils aus B, 29. 


< 
“ 
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‚offentlichen orten angeschlagen und verkundt werden soll, das alle und iede stend 
der kreis in ieren furstentumben, graveschaften, herschaften, oberkeiten und ge- 
pieten in stetten, märkten, flecken, dörfern und gerichten mit allem vleis be- 
stellen und durch iere amptleut und bevelchhaher achtnemen sollen, wa einer 
oder mer solcher umblaufenden gartenden knecht in ainiches kreis stand ober- 
keiten und gepieten uf der gard betreten wurde und uber das garden sonst weiter 
nichts misshandlet oder verschuldt hette, das derselbig durch ieder stend und 
herschaften oberkeit verglupt wurde, weiter in ainicher herschaft oberkeit und 
gepiete des kreis, darinnen er mit dem garden betreten worden, sich des gardens 
nicht zu geprauchen, mit der angehenkten betrowung, wa sie daruber in aines 
oder des andern solcher kreis oberkeiten und gepieten mit dem garden betreten, 
das sie alsdan fenglich angenomen und in das nest hohe ordentlich gericht ge- 
fuert und gegen inen als mainaidig gehandlet werden soll’). 

Wurde sich aber bei einem oder merern befinden, das sie jemands mit 
gwalt das sein abgetrungen oder sie in andere weg wider den landfriden ver- 
ewaltigt hetten, das dieselben als offentliche landfridbrecher und nottrenger 
und die vim publicam begangen, vermög gmeiner recht und des hei. reichs con- 
stitationen und ordnungen gestroft werden ?). 

Wa sich aber einer oder mer der oberkeit mit gwalt zu widersezen under- 
steen wurde, gegen denselben soll mit nocheiln und sturmschlagen, wie hieoben 
gemeldt, biz er oder sie zu handen gepracht, gehandhabt und alsdan abermals 
gegen inen mit straf vermög gineinen des reichs rechten und eonstitutionen, 
auch iedes orts gewonheiten, freiheiten und alten herkommen handlung furge- 
nomen werden®). 

Es sollen auch neben disem gmeinem mandat und erinnerung desselben 
die sondern stend ieren underthonen, verwanten und zugehorige insonderheit bei 
namhaften strofen gepieten, das dieselben iere underthonen, verwante und zu- 
gehörigen solchen feurenden, umblaufenden und gardenden knechten nichts geben 
noch sie hausen und herbergen, sonder iederzeit ohne ainich gaab abweisen ®). 

Ferner ist auch bedocht, das die stend iedes kreis alle underschleif der 
rardenden knecht in ieren stetten, markten, dörfern und flecken abschaffen und 
keinswegs gestatten sollen, das solche gardenden knecht, wes sie an einem ort 
von den armen underthonen abschätzen und fur sich selbst nemen, an einem 
andern ort verzeren °). 


[28] Das den oberkeiten aller und ieder kreis ufgelegt 
werden soll, durch gmeine mandata zu verbieten, das sich nie- 
mand ohne ierer, der oberkeiten, wissen, in iemands kriegs- 
dienst begeben soll. 

Es haben auch die kreis fur not und gut angesehen, das aller 
und ieder kreis oberkeiten ufgelegt werden soll, gmeine mandata us- 
geen zu lassen, dorinnen sie ieren underthonen bei hoher straf an 


1) Der 2. Abſatz von 27 wörtlich — B, 30. 
2) Der 3. Abſatz von 27 wörtlid = B, 31. 
) Der 4. Abſatz von 27 wörtlih := B, 32. 
) Der 5. Abſatz von 27 wörtlih = B, 33. 
d) Der 6. Abſatz von 27 wörtlih = B, 34. 
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leib, gut noch ir, der oberkeiten, messigung gepieten sollen, das sich 
keiner ohne ir, der oberkeiten, vorwissen und willen in frembde 
kriegsdienst, in dem niemand usgenomen sein soll, begeben und das 
sie solche iere mandata wider die ubertreter gestracks und unnoch- 
lesslich volnziehen sollen. 


[29] Das die rom. kei. und kon. mten. angesucht werden 
sollen, mit ieren haupt- und bevelchsleuten in annemung der 
knecht den oberkeiten iere bevelch ufzulegen. 


Nochdem auch zu vil maln sich etlich fur haupt- und bevelchs- 
leut der kei. und kon. mten,, unserer allergnedigsten hern, dargeben 
und in ierer mten. namen knecht annemen, die doch von denselben 
ieren mten. keinen bevelch ufzulegen haben, damit dan under 
solchem pretext und schein die knecht nit andern, frembden, zu gut 
und etwan auch der keis. und kon. mt. oder andern des reichs sten- 
den zu nochteil angenomen werden, haben die kreis bedacht und ge- 
schlossen, dass hochstgedachte kei. und kon. mten. underthenigst zu 
ersuchen und zu pitten, das iere mten. irn haupt- und bevelchsleuten, 
so oft sie umbschlahen und knecht annemen wellen, den obeıkeiten 
iedes orts jere bevelchsbrief ufzulegen gnedigst bevelhen wolten, 


[30] Von underthonen, so mutwilliger weis ustreten und 
andere underthonen mit abelag und betrauung zu unbillichen 
verträgen zu nötigen understeen, und welchermassen dieselbigen 
zu hand gepracht und gestraft werden sollen. 


Es begibt sich auch zu vil maln und an vil orten im hei. reich, 
das etliche underthonen, so zu zank und unrue geneigt sein und 
lust haben, mutwilliger weis ustreten und under dem gesuchten schein, 
als solte inen von andern die billichheit nicht widerfarn mögen, etwan 
sondern personen, etwan ganzen communen und gmeinden, abelag 
zuschicken oder an die thor der flecken und heuser anschlagen, darin 
sie dieselben betrawen, wa sie sich mit inen ieres gefallens nit ver- 
tragen werden, das sie es an ieren leiben und guetern inkomen und 
wit brand und in ander weg verderben wellen, etlich auch frembde 
ansprachen an sich koufen, daruf ustreten und inen daher solchen 
mutwillen und gwalt zu treiben ursach schepfen. Wiewol nun in des 
hei. reichs ordnungen und constitutionen versehen, das kein oberkeit 
noch derselben underthonen des andern usgetretne underthonen hausen, 
herbergen, underschleifen, äzen, drenken noch in ander weg ent- 
halten oder furschieben sollen, so befindt sich doch, das solches un- 
angesehen solche usgetretne absager, beveder und landszwinger an 
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vil orten getuldet und der gepur noch nit gestraft werden, darus dan 
den underthonen mit brand und in ander weg vil schadens wurdt. 
Solchs alles abzustellen und zuvorkomen haben sich die kreis veraint, 
das hinfuro eines jeden kreis oberkeit gewisse ordnung furnemen und 
bestellen sollen, das die mutwillige usgetretne underthonen nit allein 
an keinem ort ierer gepiet getuldet, behauset, geherbergt, under- 
schleift, geäzt, gedrenkt oder in ander weg enthalten oder furschoben 
werden, sonder sollen sie auch allen vleis furwenden, damit solche 
usgetretne absager und landszwinger zu handen und haft gebracht, 
beigefängt und inen, den oberkeiten, zu gepurlicher straf ingestelt 
und uberantwort und gegen denselben als landszwingern mit strengen 
rechten volnfarn und gehandelt werde, und ob ainiche stend, ober- 
keit und underthonen diser ordnung zuwider solche usgetretne under- 
thonen hausen, herbergen, atzen, drenken, underschleifen oder in 
ander weg erhalten und furschieben wurden und solches der oberst 
fur sich selbst erfarn oder durch die ret bericht und dieselben ret, 
wie sie zu thun schuldig, solchs dem obersten anzeigen wurden, soll 
alsdann der kreisoberist und die rete gegen solchen underschlaifern, 
enthaltern und furschiebern verordnen, das dieselben mit gleicher 
straf wie die austreter gestraft und die ordnung von den plackereien 
nit allein uf die usgetretne, sonder auch die underschleifer und ent- 
halter verstanden und volnzogen werden. 

Und zu statlicher und wirklicher volnziehung diser ordnung 
solten alle und jede communen und flecken iere usgetretne der ober- 
keit mit irn tauf- und zunamen verzeichnet zustellen und namhaft 
machen und die oberkeiten eines ieden kreis gineine mandata 
in der furnembsten stetten und flecken offentlich anschlagen und 
meniglich auf solche usgetretne, mutwillige landzwinger, auch der- 
selben enthalter, underschleifer und furschieber, acht zu haben und 
dieselben niderzuwerfen und den oberkeiten zu gepurlicher straf zu 
uberantworten gepieten. 


[31] Von vergarderung und ungepurlicher, vertechtiger 
rottierung, versamblung und ufwicklung und welchermassen die- 
selbigen abgetrieben und verhuet werden sollen. 


Nochdem auch etliche jar her vilerlei gefarliche, ungepurliche 
vergarderung und verdechte versamblungen an vil orten im hei. 
reich, aber allermerst in Nidersachsen und Westphalen, entstanden 
und sich noch teglichs erregen und von einem ort an das ander us- 


breiten, haben die kreis fur not und bedacht, das an den orten, da 
Bürtt. Vierteljabrsb. f. Landesgeſch. RN. F. X. 7 
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solche versamlungen vermuetlich geschehen, die oberkeiten, dieselben 
ufwicklung iederzeit zu erfarn, ein vleissigs ufmerken zu haben und, 
sopald sie deren innen werden, von stund an solchs dem kreisobersten 
anzeigen sollen; derselbig soll alsdan etliche kreisrät, sovil derselben 
not sein werden, [!] und mit ierem rat die ordnung furnemen, damit 
die ufwickler angenomen und noch iedes verschulden ernstlich ge- 
straft werden. Auf das auch iez im anfang solche ufwicklungen 
desto leichter zerstört und dass kunftig garden furkomen werde, haben 
die kreis weiter bedocht, das zu der westphalischen und nidersach- 
sischen kreis, auch derselben obersten und ret, bedenken und wilchur 
und gefallen steen soll, ein streifende rott mit einer namhaften anzal 
reiter zu ordnen und denselben einen obersten zuzeordnen, und das 
auch denselben bevelch gegeben werd, wa sie solche versamblungen 
erfarn, dieselben irs muglichen vleis zu zerstörn, die ufwickler anzu- 
nemen und den oberkeiten ieder ort zu uberantworten, also das gegen 
denselben alsdan mit gepurlicher straf volfarn werden möge; und 
so wider solche rottierungen merer hilf von nöten sein wurde, das 
die hauptleut der reiter solchs an den obersten des kreis, darin sich 
der fall zutregt, gelangen lassen und der oberst alsdan, wie vor- 
gemeldet, mit rat der kreisret die sachen beratschlagen und wes 
iederzeit die notturft erheischen wurd, handlen möge, 

Nochdem auch solche vergarderungen den merern teil in den 
nidersachsischen see- und hanstetten sich begeben, haben die kreis 
fur gut und ratsam angesehen, das in namen gineiner kreisversamb- 
Jung beruerte stet solchs durch ein schreiben erinnert und fur sich 
selbst auch dargegen gepurliche fursehung zu thun vermant werden, 
das auch die kei. mt. solches gemelten stetten durch sondere man- 
data ufzulegen durch gmeine kreisversamblung underthenigst angesucht 
und gebeten werde. 


[32] Von gmeiner handhabung und execution des kei. 
landfridens '). 


Sovil aber ferner die gmein handhabung des landfridens be- 
langt, haben sich die kreis entschlossen, wa hinfuro in einem oder 


) Es iſt natürlich, daß dieſe zweite Seite der Erefutionsordnung in den Sonder: 
beratungen bes ſchwäbiſchen Kreiſes nicht im der aleihen Weile ausgeftaltet werben 
fonnte, wie die auf ben einzelnen Kreis fich beziehenden Beitimmungen. Allein ſchon 
von Anfang an bat Herzog Chriſtoph auch den Zuſammenſchluß mit weiteren Kreiien 
ins Auge gefaßt und die jekigen Beſchlüſſe find nichts anderes als die Erfüllung feiner 
Wünſche, mit zwei nennenswerten Abweichungen: 1. Der ihwäib, Kreis ſchlug nur 
einen Seneraloberften vor (Beil. VD); in Rranffurt beſchloß man auf Rat der Königin 
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er kreisen kriegsemporungen entsteen und einer oder mer stend 
derselben beved, bekriegt, uberzogen, beraubt, oder in ander weg 
wider den landfriden beschedigt wurde, das alsdan uf das ordentlich 
anruefen solches kreis oder stands oder des, so sich uberzugs besorget 
oder überzogen wurde, die andern kreis demselben uberzognen oder 
beschedigten kreis oder kreisstand hilf, rettung und zuzug zu thun 
schuldig sein sollen’). 


[33] Von zweien generalobersten aller obersten aller 
kreis und welchermassen und von wem dieselbigen benänt und 
erwelet werden sollen. 


Nochdem zehen underschidlicher kreis im hei. reich geordnet, 
under denen sechs oberlendische und vier sächsische und niderlendische 
kreis seind und genant werden, under welchen kreisen underschid- 
liche stend, landsart, gepreuch, sitten, gewonheiten und darzu die 
oberlendischen von den niderlendischen weitgelegen und entsessen 
sein, und damit dan allenthalben im anrufen, ufmanen, hilf und zu- 
zug der kreis ein gewisse ordentliche mass gehalten und die weit- 
gesessenen kreis fur die andern nit beschwert werden, haben die 
kreis weiter bedacht, das die notturft erfordern welle, das zwen 
generalobersten furstlich stands und der kriegssachen, auch iederort 
landsart kundig und erfarn, ainer uber die sechs oberlendische und 
der ander uber die vier niderlendische kreis geordnet werden sollen. 
Sovil aber die wal der generalobersten belangt, haben bemelte kreis 
bedacht, nochdem bei den stenden des hei. reichs also in stetter 
ubung und geprauch herkommen, das in gmein des reichs oder des- 
selben stenden kriegssachen des reichs generalobersten durch gmeine 
stend, aber doch nit anders dan mit vorwissen, ratification und appro- 
bation ‚der kei. mt. als des obersten haupts, erwelt werden sollen und 
dan dis eben der fall ist, der aller reichskreis und stende kriegs- 
sachen betrifft, das auch in disem fall die wal der generalobersten 
Maria, deren zwei zu erwählen. 2, Nah dem Vorſchlag des ſchwäb. Kreiſes (Beil, VI.) 
follte jede Inanſpruchnahme fremder Kreishilfe durch den Generaloberften vermittelt 
werden; in Frankfurt beſchloß man, daß bie Hilfe von ein ober zwei weiteren Kreifen 
duch Oberft und Räte des bilfebebürftigen Kreifes bireft erbeten werben bürfe (j. Ab: 
ſchnitt 14) und daß erft bei weiterem Bedarf die Generaloberjten in Anſpruch zu nehmen 
ſeien (Abi. 37). 

1) Hiezu anf dem Rand des 2. Fremplares: bei der rubrik von gemeiner 
handhabunz und execution des kei. landfridens were geraten, das di addition 
geschehe und wolbedeebtlich speeifieiert wurde, wie di erkantnus des zuzugs 
zuvor beschehen sollte. (In 8. ©. 3 von Kurz.) 
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uber alle kreis mit vorwissen und ratification der kei. mt. durch die 
stend der kreis beschehen sol und das dannoch die stend der kreis 
uf kunftigen vorsteenden reichstag, alda die sach vor der kon. mt. 
und den keis. comissarien am besten verricht werden mag, mit der 
wal und benenung der generalobersten gefast machen und derhalben 
ieder kreis seine gesandten, sich mit den andern kreisen solcher wal 
halben zu vergleichen und zu schliessen, mit volmechtigem gwalt ab- 
fertigen soll. 
[34] Von deputierten reten der generalobersten. 

Es sollen auch ainem ieden generalobersten, nemlich dem ober- 
lendischen der oberlendischen und dem niderlendischen der nider- 
lendischen kreis obersten als der kriegssachen erfarn, zu reten depu- 
tiert und zugeordnet werden'). 

[35] Von der generalobersten stat und underhaltung ?). 

Nochdem auch die generalobersten furstlichs stands sein sollen, 
ist weiter durch die kreis bedacht, das einem ieden ain gepurlicher 
stat uf gmeiner kreis, denen er furgesetzt ist, costen gemacht und 
gehalten werden soll, inmassen wie kreis dessen bei demselben ge- 
neralobersten stat finden mögen. Doch soll solcher stat und under- 
haltung des generaloberstenampts nicht ehe dan des generalobersten 
amptsverwaltung angeet, anfahen, und dweil diz werk gmeins vatter- 
lands eer, nutz und wolfart betrifit, welleu sich gmeine kreis und 
derselben stende freindlich und undertheniglich getrosten, es werden 
sich die chur- und fursten, so durch die kreis zu generalobersten 
furgenomen werden, solch ampt ohne sonder der kreis beschwerden 
anzunemen nicht beschweren. 

Was aber daneben in den kreistractaten der sachen, so durch 
die generalobersten und iere ret iederzeit gehandelt werden, auch 
auf die ret oder sonst in solchen sachen usgeben wurdt, das soll 
gmeinlich von den kreisen, denen der generaloberst furgesetzt, us- 
gericht und bezalt werden, 

[36] Von der pflicht der generalobersten und der depu- 
tierten und zugeordneten ret. 

Es sollen auch die generalobersten und deputierten ret, nemlich 
der oberist und die ret, so furstlich stands seind, bei furstlichen 


') Diele Beftimmung entipricht dem Vorſchlag des ſchwäbiſchen Kreiſes in Beil, VI. 

) Hiezu auf dem Rand des 2, (fremplares: bei der rubriken von der general- 
obersten stad und underhaltung in zeit des kriegs steet zu bedenken, ob iedem 
obersten gleicher staad und besollungen zu machen were, wie in haidelbergischer 
verain kriegsverfassung begriffen. In 8. G. 3 ven Kurz.) 
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wurden und waren worten sich verpflichten und die andern ret ein 
gelerten aid schweren, das sie allen kreisen, denen sie furgesetzt, in 
sachen, die fur sie gepracht werden, gleich und gmein sein und 
keinen fur den andern bedenken und noch ierer besten verstendnus, 
was zu handhabung des landfridens wider die landfridbrecher imer 
not und dienstlich sein wurdet, raten und handlen, auch gmeiner 
kreis hilf nicht aigen, sonder kreis gmeinen sachen, darzu sie von 
den kreisen bewilligt und erstattet, geprauchen sollen, getreulich und 
ohne geverde; und soll solche pflicht der generaloberist von den 
reten und der ret pflicht und aid von dem general ingenomen werden. 


[37) Vom ampt und gwalt der generalobersten und der 
zugeordneten rete, 


Nochdem auch ie zu zeiten die sachen so beschwerlich furfallen, 
das die hilf eins oder zweier nestgesessener kreisen, so durch die 
kreisobersten von denselben erfordert werden mag, nit erschiessen noch 
gnugsam sein will, und also die kreisobersten in solcher not auch 
anderer und merer kreis hilf zu fordern verursacht werden, haben die 
kreis bedocht, das in solchem fal eines ieden kreis oberster den 
generalobersten, darunder der kreis, so der hilf notturftig ist, umb 
dieselbig hilf ersuchen soll, und aber auch in diesem fal ein gwisse 
mass der hilf und execution gehalten werd, haben die kreis weiter 
bedocht, das beide generalobersten ieder uber die kreis, denen er 
vorgesetzt ist, gleichen gwalt haben soll; zum andern, das ein jeder 
general schuldig sein soll, acht zu haben, was allenthalben sich im 
hei. reich von desselben stend und underthonen, auch den auswen- 
digen, iederzeit fur unrat zutragen wurd, und was er also durch 
andere bericht oder fur sich selbst in erfarung bringt, den obersten 
seiner kreis, auch des andern kreis generaln, so die sach desselben 
kreis betreffen wurde, zu erinneren, und wa inen solchs fur not an- 
sehen wurde, zu stillung vorsteends unrats ein, zwen oder mer ober- 
sten seiner kreis fur sich zu erfordern und mit rat derselben die 
sachen zu beratschlagen und die notturft zu handlen. Zum dritten 
sollen die generalobersten in landfridsachen nit ehe noch anders 
ainicher handlung underziehen, es seien dan die sachen durch ordent- 
lich anrufen der kreis obersten, denen sie vorgesetzt sind, an sie er- 
wachsen. Zum vierden im fal da ein kreis uber die hilf aines oder 
zweier kreisen, so durch desselben kreis obersten angeruefen, anderer 
und mer kreis hilf notturftig sein und desselben kreis oberster der- 
halben den generalobersten umb hilf anderer kreis anruefen wurde, 
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in solchem fall soll der angeruft general dem anruefenden general 
ein gewisse, beiden teilen gelegene malstatt ernennen, und ir ieder 
mit seinen reten, den kreisobersten, oder, so derselben einer oder 
mer verhindert wurde, sovil er dern gehaben mag, erscheinen und sie 
baide general mit ieren reten, welchermassen und uf was anzal des 
romzugs zu ross und fuos, auch mit was geschutz und artillerei dem 
anruefenden teil die hilf wider die landfridbrecher erkent und ge- 
leist werden soll, beratschlagen, und der anruefend general dem an- 
ruefenden solche hilf auch wirklich durch seine kreis sovil not sein 
wurd, verhelfen soll. — Zum funften') sollen in angeregten fellen 
die generalobersten die bescheidenheit halten, das nicht die weitisten, 
sondern die nechsten kreis erfordert und der nechsten hilf uf den 
einfachen, doppel, trippel teil des romzugs minder oder mer nach 
beider general und derselben ret erkantnus gemessigt werden. 

[38] Das die obersten und ret geendert und abgewechselt 

werden mögen. 

Ob sich auch zutragen wurde, das ie zu zeiten ursachen fur- 
fallen wurden, darumb die general- und kreisoberisten und rate der- 
selben iere ämpter weiter nit vorsteen kunten oder wolten oder das 
auch der kreis stend dieselben verendern muesten oder wolten, in 
solchem fall und aus angeregten ursachen soll beiden teiln, nemlich 
den gencral- und kreisobersten, den reten und stenden, änderung 
und abwechslung der personen zu thun vorbehalten und kein teil 
zur stete verbunden sein, 

39] Uf wes costen die hilf in landfridbruchigen sachen 
und handlungen in den kreisen geschehen soll. 

Nochdem auch der costen und schaden halben, so zu wider- 
stand der landfridbrecher den kreisen ufgewend und erlitten, billiche 
gleichheit gehalten und kein kreis sovil möglich fur den andern be- 
schwert werden, haben sich die kreis nochvolgender massen verglichen : 
Zum ersten das die landfridbrecher am keis. camergericht mit urtel 
und recht in des hei. reichs acht erclert und zu volnstreckung solcher 
achturteil an einen oder mer kreis mandata und executorialbrief ver- 
mög des keis. camergerichts ordnung usgeen wurden, das die costen 
solcher execution durch die zehen kreis gmeinsam getragen, usgericht 
und bezalt werden sollen. 

Zum andern wa aber ein kreis oder desselben stand wider den 
landfriden uberzogen und vergwaltigt wurde oder sich uberzogen oder 


) Diefe Beitimmung auch in der ſchwäb. Anitruftion nach Frankfurt, Beil, VT. 
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vergwaltigt zu werden besorgte, soll der oberist desselben kreis noch 
gelegenheit der sachen ein oder zwen die nestgesessenen kreis solches 
gegenwertigen oder vorsteenden fals berichten und dieselben, sich 
auf ein fursorg verfast zu machen, gemanen, mit dem bericht, das 
derselbig oberist den stenden, denen er furgesetzt, mit rat seiner 
zugeordneten der hilf des einfachen romzugs uf ein monat zum furder- 
lichsten zu erlegen uferlegt, laut seines usschreibens, welches glaub- 
wurdige urkund er dem kreisobersten, so durch ine beruerter massen 
bericht und ermant worden, alspald uberschicken soll, und das er 
sich mit solcher hilf zu der gegenwer zum besten schicken und den 
uberzug zu verweren allen vleis ankeren well; wa aber solche hilf 
des monats nicht helfen und er der andern kreis hilf notturftig sein: 
wurde, das er sie derselben kreis obersten zu rechter zeit schriftlich. 
oder durch potschaft berichten well, damit sie vermög diser ordnung 
ir hilf uf messigung der obersten und ret unverzogenlich auch schicken 
und leisten möchten. Desgleichen so der notfal so gross sein wurde, 
das die hilf der andern kreis auch bei dem general angesucht werden 
muest und die hilf auch bei den andern kreisen gesucht werden 
muest, soll der oberst des vergwaltigten kreis dem generalobersten 
seines kreis umb der andern kreis hilf ansuchen und in angeregten 
zweien fällen soll die hilf auf aller kreis costen, so eineın general- 
obersten, under dem der beschedigt und andere seine mitverwante 
kreis gelegen sein, geleist werden. 

Wa aber in der eussersten not ein general umb des andern 
generalobersten kreis hilf ansuchen wurde, soll abermals die hilf, 
wie obgemeldt, durch beid generalobersten und derselben ret ge- 
messigt und in solchem fal gmeinlich uf der zehen kreis costen voln- 
streckt werden. 

Was aber geschutz, artillerei und kriegsmunition betrifit, welcher- 
massen auch ein ieder kreis darmit gefast sein soll, in dem allem 
sol durch die kreisobersten und general in der versamblung '), so noch 
beschlus diser ordnung gehalten werden soll, vergleichung geschehen 
und darbei sonderlich auch die obersten einander verstendigen, was 
ieder im fal der notturft seins kreis, unentplöst desselben, dem andern 
darstrecken mög: wes aber an solche artillerei costen ufgewend und 


') Auf dem Rand bes 2, Gremplares: bei der zal I1 und dem kreuzli. 
[brived an diefer Stelle] stet zu bedenken, das solcher uncost des geschüz aus 
einem kreis in den andern zu fiern, merklichs auflaufen. wol zu ersparen; dann 
ieder krais in im selbst under den stenden mit geschüz und munition wol ver- 
schen ist. (An K. G. 3 von Kurz.) 
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schaden beschehen, das solt alles gmeinlich durch die kreis, so under 
‚einem generalobersten sein, geschehen. 


Nochdem auch ein ieder kreisstand sein land und gepiet rein 
zu halten schuldig ist, soll auch ein ieder notturftige streif daruf zu 
halten schuldig sein, es were dan, das solche emporung, versamblung 
‘und ufwicklung entstunde, darus gmeiner ufrur zu besorgen; in solchem 
fall sollen sich gmeiner kreis stende noch gelegenheit der sachen mit 
einer gmeiner streifenden rott uf eines oder aller kreis, so under 
einem general steen, gefast machen. 


Es sollen auch eines ieden general kreis sich vergleichen, 
welchermassen sie denselben irn general mit dem stätt erhalten 
wellen, und solchen costen allen kreisen, demselben general under- 
worfen, in gmein und zugleich tragen. 


[40] Das die haupt-, bevelchs- und kriegsleut, so ieder- 
zeit in kreisen angenomen werden, der general anstatt aller 
reichskreis und stende und der sondern kreis obersten anstatt 
iedes kreis stend verpflicht sein sollen. 


Nochdem auch die kriegsleut von den general- und kreisobersten 
in des gmeinen reichs sachen angenomen und gepraucht werden, ist 
bedacht, das alle haupt-, kriegs- und bevelchsleut der sondern kreis 
obersten anstat der kreisstende und der generalobersten im fall, da 
sie von den kreisen zu handhabung des landfridens umb hilf und 
rettung angerufen werden, anstat gmeiner reichskreis und stend ver- 
pflicht und denselben angeregtermassen gewertig sein und darumb 
sondere aidspflicht thun sollen. 


[41] Das die kreishilf durch die general- und der sondern 
kreis-obersten allein den vergwaltigten und anruefenden kreis- 
stenden und nit den obersten noch andern zu gut gepraucht 
werden soll. 


Als auch die erfarnus geben, das die hilf an geld und leuten, 
so durch die kreisstend ie zu zeiten bewilligt und erlegt, volgens 
‚durch die hauptleut nit gmeinen kreisen des reichs, sonder andern 
‚zu gut gepraucht werden, haben die kreis bedacht, das den kreis- 
und generalobersten in iere pflicht ingebunden werde, dass sie der 
kreis hilf allein den kreisen und gmeinen reichsstenden zu gut und 
in den fellen, darzu sie bewilligt und geleist wurd, und keiner andern 
sachen gepraucht werden soll. 
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[42] Welchermassen wider die seumigen kreis oder der- 
selben stend einer oder mer durch die general und am kei. 
camergericht gehandelt und procedirt werden soll’). 


Wa auch auf der general oder andern kreisobersten ufmanen 
ainer oder mer kreis oder derselbigen stend ainer oder mer, so auf 
gmein fordern nit erscheinen und zuziehen und der kreis oder stand, 
so überzogen, des schaden empfahen wurde, so die ungehorsame des 
erscheinenden kreis oder desselben ain oder mer stenden notori und 
offenbar were, sollen die general uf der beschedigten kreis ansuchen 
den ungehorsamen kreis oder stand dem beschedigten solchen abzu- 
tragen vermanen, und so der ungehorsam seiner saumnus nit erheb- 
lich ursachen furpringen wurde, alsdau durch anderer kreis hilf und 
beistand, inmassen hievor geordnet ist, unabschleglich verhelten; 
wurden aber durch den seumigen kreis solche ursachen furgepracht, 
dardurch die sach zweivenlich geacht werden möcht, in solchem fall 
soll der seumig und nit erscheinend kreis dem beschedigten solche 
schäden noch des kei. camergerichts erkantnus abzutragen schuldig 
sein. 

Und damit aber in solchem fall die cläger durch langwierige 
rechtvertigung nit ufgehalten und erstattung ieres schadens zum 
furderlichsten erlangen mögen, haben die kreis bedocht, das sich 
gmeinlich alle kreis under einander vergleichen sollen, das in angeregtem 
fall die sach dermassen privilegiert sein soll, das dieselbig im fisca- 
lischen gericht gerechtvertigt und darin als in einer privilegierten 
sach summarie procediert und, so in der sach ad interloquendum vel 
difiniendum beschlossen, das dieselb durch den cammerrichter ieder- 
zeit geschickten, erfarnen, arbeitsamen beisizern zu referieren uber- 
geben und darnoch uf das lengest in einem monat zum wenigsten 
vor neun bisizern referiert werden soll, doch also, wa einer aus den 
beisizern aus ehehafter verlinderung vor volendter relation abwesend 
und also bei der relation bis zu end nicht sein wurde, das nicht 
desto weniger die andern acht beisizer mit der relation volnfarn 
und diffinitive urteiln mögen, und wes dan also mit recht erkant, 


1) Hiezu auf dem Rand des 2, Gremplares: bei der rubriken „welchermassen 
.... 80ll* were geratner, das der austrag und erkantnns des camergerichtz gar 
heraussen gelassen und darfür gesezt wurde, das da das nit laistend tail soll 
nach erkantnus der general- und kraisobersten schuldig sein, sein angebür zu 
erlegen oder durch den kraisobersten mit der that dahin gehalten werden; wa 
er aber zu schwach, soll ime der generaloberst darzu verholfen sein. (An 8. ©. 3 
von Kurz.) 
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das soll vermög der keis. camergerichtsordnung zum furderlichsten 
exequiert werden. 

Ob auch durch das keis. camergericht ainem oder mer kreisen 
solche execution zu thun mandiert und sich in beratschlagung der 
execution derselben kreis befinden wurde, das auch anderer kreis hilf 
von nöten sein wurde, sollen dieselben kreis solch executionsach 
auch an generalobersten zu bringen macht haben; der soll alsdan 
auch andere mer kreis, sovil not sein wurdet, manen und wes er mit 
rat der ansuchenden kreisobersten beratschlagen und beschliessen 
wurdet, das soll nicht anders dan als ob es durch das camergericht 
mandiert, volnzogen werden, und doch in dem allen dem gwinnenden 
teil frei steen, in angeregtem fall, da zu der execution merer kreis 
hilf von nöten sein wurde, den ordentlichen weg rechtens zu geprauchen 
und weiter executorial an andere kreis an dem camergericht uszu- 
bringen. 

[43] Wie es im fall, so gezweivelt wurde, ob der angriff, 
darumb umb hilf angesucht, landfridbruchig sei oder nicht, ge- 
halten werden soll. 

Als sich auch zu vil maln begibt, das in anruefung der hilf 
durch den beclagten, wider den umb hilf angesucht, furgewend wurde, 
als soll der angrif, darumb er beclagt, nit landfridbruchig sein, da- 
mit dan in solchem fal niemand gefaret und ubereilt, haben die kreis 
sich veraint, das in angeregtem fal und furfallendem zweivel der 
oberist des kreis, darin der angrif geschicht, den thäter seins thät- 
lichen vorhabens abzusteen vermanen und so er dan darauf verharren, 
aber daneben verursachen, worumb solcher durch ine geschehener 
angrifi nit wider den landfriden geschehen sein soll, anzeigen wurde und 
der oberist sampt den zugeordneten reten die sach fur zweivenlich 
achten wurden, sollen sie forderst bei dem thater stillstand verschaffen 
und beide teil in der guet verhören und sie zu vertragen vleis fur- 
wenden, und so sie nicht vertragen werden möchten, alsdan sie 
an das ordentlich recht oder fur die arbitros weisen; wurde aber 
der thater dern keins annemen und auf seinem thatlichen furnemen 
verharren, soll der oberst und die ret den vergwaltigten teil vermög des 
landfridens und diser ordnung verhelfen, 

[44] Welchermassen des kai. cammergerichts achturtel wider die er- 
elerten ächter exequiert werden soll. 


Und dieweil dan auch ain furnemer articel in dem kei, landfriden begriffen, dar- 
innen versehen, welchermassen es mit der execution erlangter urtel der acht am 
keis, camergericht uf desselben mandat, gepotsbrief und exeeutorial wider die 
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landfridbrecher und erclärte achter, auch der purgation der verdochten des land- 
fridbruchs gehalten werden soll, damit dan auch in angerechtem fall ein gewisse 
nass der exceution des landfridens gehalten werd, haben die kreis abgered und 
heschlossen, das im fal da ein kreis durch kei. camergericht die ergangen acht- 
urteil wider die daselbst erclerten und‘ denuncierten landfriedbrecher zu exe- 
quieren oder wie die execution geschehen soll, zu beratschlagen, durch mandata 
allein oder neben ander kreisen angesucht wurde, das die obersten der kreis, so 
umb execution augesucht werden, die zugeordnete ret zusamen fordern und 
sampt denselben die mass der exeeution fur sich oder mit und neben andern 
wandierten kreisen beratschlagen, und was sie angeregts puneten halben noch 
gelegenheit der sachen erkennen werden, mit gepuerender hilf zu exequirn ver- 
schaffen und also die obangesetzt mass der execution auch auf den fall erlangter 
urtel verstanden und sonst der landfrid in allen seinen puncten, articel und in- 
haltunzen getreulich gehalten und exequirt werden soll ') ?). 


[45] Das dise ordnung der constitution des landfridens 
gemes allein von den landfridbrechern, dem hei. reich und 
desselben jurisdietion und oberkeit underworfen, verstanden 
werden soll. 

Nochdem auch die constitution des kei. landfridens allein von dem 
landfridbrechern, so dem hei. reich und desselben jurisdietion und 
oberkeit underworfen, gesätzt ist, also wa iemand dem hei. reich 
underworfen die churf., fursten und andere stend, so dem hei. reich 
auch underworfen und in des hei. reichs hilf auch gezogen, wider 
den ufgerichten landfriden vergwaltigen, beveden, abclagen, bekriegen 
oder in ander weg beschedigen wurden, das wider denselben als ein 
landfridbrecher vermög des landfridens gehandelt werden soll, so 
haben die kreis bedocht, das auch dise ordnung der execution und 
handhabung des landfridens nit weiter dan uf die landfridbrecher, 
so dem hei. reich ohne mittel underworien, verstanden werden soll, 
allein usgeschlossen °), so ein auslender, so dem reich nit underworfen, 
ein stand, so dem reich underworfen, ohne ersuchts und unerlangts 


) Wörtlid nach B, 36. 

) Hiezu auf dem Rand bes 2, Gremplares: were zu beschluss bei der ziflfer 13 
und dem strichlen [beides an diefer Etelle] zu addieren: alles in gemeiner krais 
eosten. (In 8. & 3 von Kurz.) 

9) Hiezu anf dem Nano des 2, Gremplares: bei der rubriken, „das diese ord- 
nung...“ were von der ziffer 14 bei dem langen strich [beides an biejer Stelle] 
bis uf volgenden strich [nicht vorb,] und rubriken geratner, gar uszulassen; dann 
wa wider ein frembden potentaten ein krieg gefüert und erkent, ist billich, 
das solcher mit vorwissen und gemeinem zehell aller reichsstende beschehe und 
daz dise landfridsrettungsverfassenng allein blösslich auf den landfriden und den 
stenden, (desselben underworfen, bedeut, verstanden und gezogen werden sollt. 
(In K. & 3 ven Kurz.) 
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rechtens ohne ainiche ursach aigens gwalts mit hörescraft uberziehen 
wurde, und darumb nicht rechtliche erkantnus der andern stende 
des hei. reichs leiden möcht oder wolte, in solchem fall sollen die 
stend des hei. reichs den vergwaltigten stand als ein mittel des hei. 
reichs zu handhabung, schutz und schirm der gueter desselben stands, 
so in des reichs zwing, ban und district gelegen sein, und derhalb 
derselbig stand im reich wie andere stend ordentlich recht nimbt 
und gibt, zu retten schuldig sein. 


[46] Das dise ordnung der handhabung des landfridens 
von allen und ieden kreisen und stenden des reichs zu gleich 
gehalten und niemand darwider ainiche freiheit, herkomen, 
pundnus, erbeinigung, pflicht, plutfreindschaft noch andere ver- 
wandnus usziehen noch befreihen soll. 


Nochdem auch in der constitution des landfridens versehen, das 
in dem landfriden alle gnad, privilegia, freiheit, herkomen, pundnus 
und pflicht, so wider den landfriden seind, thun und verstanden wer- 
den möchten, mit was worten, clausulen und wmainungen dieselben 
gesätzt oder verpflicht weren, hindangesätzt und ufgehaben, also 
das durch solche gnad niemand, von wes wurden, stands oder wesens 
der ist, von dem landfriden usgezogen noch befreiet sein soll, haben 
die kreis bedocht, das auch dise ordnung der execution und hand- 
habung des landfridens von allen und ieden kreisen und stenden des 
hei. reichs in allen und ieden articeln zu gleich gehalten und nie- 
mand, was wurden, stands oder wesens der ist, durch einich gnod, 
privilegia, pundnus, pflicht, erbainigung, plutsfreundschaft oder andere 
verwandnus, so darwider sein und thun möcht, befreit oder usgezogen 
werden soll. 


[47] Das mit der ritterschaft, so dem reich ohne mittel 
underworfen und in den kreisen gesessen und doch von gmeinen 
reichsbeschwerden und anlagen frei sein wellen, der kreis hilf 
und handhabung des landfridens gehandlet werden soll'). 


Nochdem die ritterschaft, so dem reich ohne mittel underworfen 
und von gmeinen reichsanlagen eximiert sein wellen, desgleichen 
etliche hann- und seestett iere gueter in des reichs kreisen haben 
ligen und also neben andern kreisverwanten durch dise ordnung der 
handhabung des landfridens geschutzt und geschirmbt werden, haben 


1) Diefen Wunſch batten die ſchwäb. Kreisitinde ſchon im April geäußert; val. 
Beil. II, Schluß (S. 61 mit n. 3). 
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die kreis fur gut und ratsam geacht, das die kreisstend, in dern 
kreis sie gesessen, mit inen daruf handlen sollen, dweil sie gmeine 
mitglieder des reichs und dan sich auch des gmeinen schutz des land- 
fridens freiten, das sie auch fur ieren teil neben andern den land- 
friden handhaben und, sonst ierer freiheit unvergriffen, iere gepur- 
liche hilf, rat und beistand thun wolten; wa sie sich aber solchs har- 
widern und in disem werk von den kreisen absondern wurden, das. 
auch dagegen billich sein wurde, sie von gmeinem schutz und hilf 
der handhabung uszuschliessen. 


[48] Das die stende aines ieden kreis noch desselben 
glegenheit zu wirklicher volnziehung diser gmeinen ordnung 
under inen selbst sondere ordnung machen und aufrichten 
mögen. 


Als auch ein grosse ungleichheit und underschid under den- 
kreisen und derselben stend ist und insonderheit auch von nöten sein. 
will, das die stend us iedem kreis dermassen veraint sein, das von 
ains sondern stands und desselben ungehorsame wegen die andern 
stend und der ganz kreis nit in gmeinen schaden und nochteil gefurt 
werde, haben die kreis gmeinlich beschlossen und sich veraint, das eins 
ieden kreis stend under inen selbst sondere ordnungen, diser gmeinen 
kreisordnung gemes aufrichten mögen, damit dise algmeine ordnung 
durch die sondern kreis wirklich volnstreckt und die ungehorsamen 
ains ieden kreis zu gepurlicher gehorsame gepracht werden mögen. 
Wa auch der oberist oder ein sonderer stand des kreis sich gmeiner 
kreisstend beschlus, sovil volnziehung diser gmeiner ordnung belangt, 
widersetzen wurden, soll der oberist desselben kreis oder im fal das der 
oberist selbst ungehorsam wurde, gmeine stend des kreis die zugeord- 
nete ret zusamenfordern und mit rat derselben die mass und ord- 
nung furnemen, damit die ungehorsamen zu gehorsam gepracht und 
im fal der notturft auch andere kreis anzugreifen macht haben, welche 
auch vermog diser ordnung hilf und beistand zu thun schuldig sein 
sollen. 


[49] Das noch eröfnung, publication und confirmation 
diser ordnung aller kreis obersten sich zusamenbedagen, und 
welchermassen solche ordnung in das werk zu pringen und zu 
erhalten sei, beratschlagen sollen. 

Nochdem auch ein iede ordnung und gesaz ohne frucht ist, wa 
derselben nit statlich, mit ernst und allem vleis nochgesezt wurdet, 
haben sich die kreis veraint, das noch erofnung, publication und kei. 


110 Ernſt, Tie Entſtehung der Grefutionsorenung ven 1555. 


mt. confirmation die obersten eines ieden kreis, auch die general und 
alle derselben ret erwelt und deputirt, auch ieder general und der 
andern kreis oberster der andern kreis obersten und rete namhaft 
gemacht und noch solchem allem die general und kreisobersten uf 
ein benante zeit und malstat zusamenkomen und, welchermassen 
dise ordnung in wirkliche volnziehung gepracht werden soll, ratschlagen 
und sich des alles mit einander verainen und dan von einer jarlichen 
versamblung der general- und kreisobersten, ob und welchermassen 


‚dieselben iedes iars zu halten, ratschlagen und schliessen. 
Ludwigsburg. Kreisbandlungen 4. Bon Graſecks Hand’). 





) Aufſchrift: lectum 14. et 15. nov. anni 54. 


Pas Zollbuch der Deutſchen in Barcelona (1425 
bis 1440) und der deutſche Bandel mil Rafalonien 
bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts. 


Bon Konrad Häbler. 


1. Borgeldidte. 

Die Straßenzüge, auf welchen fi der deutſche Handel von den 
Ländern des Oberrheins nad der Pyrenäiſchen Halbinfel bemegt hat, 
laſſen fich bis in die Römerzeit zurüdverfolgen. Schon das Itinerarium 
Antonini fennt die Straße, die von Barcelo fiber Iuncaria und Ruscia 
nad) Narbo und Arelate, und Rhone:aufwärts über Valentia und Viena 
nad Genava führt. Ähnlich verzeichnet die Tabula Peutingeriana den 
Meg von Gerunda über die Pyrenäen (in summo pyreneo) zur Rhone: 
mündung und von dort in mehreren Strahlen zu dem lacus losannensis 
und weiter. 

Daß fih ſchon in diefen alten Zeiten ein direkter Handel von einer 
Provinz nad der anderen diefer Straßen bedient habe, läßt ſich freilich 
nicht erweifen; da aber den römischen Legionen auf Schritt und Tritt 
die römiſchen Kaufleute zu folgen pflegten, und da jpanifche Legionen 
gelegentlih auch an die rheiniiche Grenze abkommandiert wurden, jo gehört 
dies jedenfalls nicht zu den ummöglichen Dingen, 

Während der Völkerwanderung haben jedenfalls von den germanifchen 
Stämmen, die in Spanien eingefallen find, die meiften auf längere oder 
fürzere Streden diejelben Straßen benügt. Und mährenb fie einerjeits 
zuverläffig die unter der römischen Herrihaft angefnüpften Zufanmen: 
bänge zeitweilig unterbrochen haben, werden fie andererfeits wieder durch 
den Verkehr mit zurüdgebliebenen Mitgliedern des eigenen Volkes und 
mit den einft nachbarlich befreundeten Stämmen doch wieder fürbernd 
auf einen Verkehr von Land zu Land eingemirkt haben. 

Die Sagen von der Schlaht von Roncevaur zeigen, daß mindeſtens 
die weſtlichen Pyrenäenpäſſe, fo wie fie von den Römern für den Verkehr 
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eingerichtet worden waren, noch zur Zeit der Karolinger als Heerſtraßen 
in die ſpaniſchen Lande dienten. Obwohl ein Gleiches nicht mit derſelben 
Beſtimmtheit für den uns zunächſt intereſſierenden Paß am Oſtfuße der 
Pyrenäen quellenmäßig feſtſteht, ſo dürfen wir es doch um ſo mehr aus 
Analogie erſchließen, als die Verbindung des ſpaniſchen Nordoſtens mit 
dem Karolingerreiche eine weit engere und weit andauernde war, als die 
der mittleren Provinzen, zu denen man durch den Roncevallespaß hinab: 
fteigt. 

Die ältejte Quellennotiz über einen direkten Handelsverfehr aus den 
deutichen Landen am Rheine nah der Pyrenäenhalbinjel ftammt aus der 
Zeit Kaijer Ottos des Eriten. An ihn hatte im Jahr I50 Almanfur 
der Große, Emir von Cordoba, eine Gefandtichaft abgeordnet, die aus 
einem Spanischen Bilchofe und mehreren Begleitern beitand. Der Bote 
des Maurenfürften war aber in Deutfchland verftorben, che die Ver— 
bandlungen zu ihrem Abſchluſſe gediehen waren; und jo entfandte Kaiſer 
Dtto drei Jahre fpäter den Mönch Johann von Gorze an den Hof des 
Chalifen, der von Berbun über Toul, Langres und Dijon zur Rhone 
und von da die alte Nömerftraße längs der Mittelmeerküfte nad) Barce- 
lona zog. Als Führer war ihm dazu beigefellt Ermenhard, ein Kaufmann 
von Verdun, den feine Gefchäfte ſchon wiederholt bis über die Byrenäen 
hinausgeführt hatten. 

In den folgenden Jahrhunderten werden die Straßen durh Süd: 
frankreich und über die Pyrenäen zwar aud) mehrfach erwähnt und von 
Neifenden aus germanischen Landen betreten. Nur find es nicht faufmännijche 
Intereſſen, in deren Folge die Reifen unternommen werden, von denen 
wir hören, fondern es find die Pilgerfahrten zum heiligen Jakob von 
Compoitela, die jeit dem 12. Jahrhundert befonders bei den Nieder: 
deutichen ftarf in Aufnahine kamen. Daß aber dieje frommen Fahrten 
immer einem Handelsverfehr die Wege geebnet, oft genug geradezu ge: 
Ichäftlihe Nebenintereffen verfolgt haben, ift hinlänglich befannt. 

Zum mindeften ward auf diefe Weile dafür geforgt, daß bei unjeren 
Landsleuten der Weg nach den pyrenäiichen Landen nicht ganz in Ver— 
geflenheit geriet. Mittlerweile waren aber auch die ſpaniſch-chriſtlichen 
Königreihe hinlänglich eritarft, um ihrerjeits ihre Intereſſen nicht mehr 
ausichließlih in dem Kampfe gegen die Maurenberrihaft aufgehen zu 
laffen, fondern auch den Zufammenhang und Verkehr mit den übrigen 
hriftlichen Nationen wieder aufzufuchen. Den Niederihlag davon finden 
wir in dem um das Jahr 1350 verfaßten Libro del conoeimiento 
de todos los reynos, einer Art von Spanischen Reifeführer, der ums 
eine von Barcelona ausgehende Straße zur Rhone u. |. w. genau ebenjo 
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befchreibt, wie fie in dem Codex Calixtinus und anderen mittelalterlichen 
Santiago-Pilgerbühern in der umgekehrten Richtung geſchildert wird. 

Unterdes hatte auch die Politif neue Anknüpfungen zwijchen den 
Deutſchen und den Spaniern geſchaffen. Durd ihre italienifchen Erobe: 
rungen waren die Hobenftaufen mehr als ihre Vorgänger auf dem Kaifer: 
thron mit den Dynaften ber romanischen Nationen in Berührung gekommen. 
Gefandtihaften wanderten nicht felten herüber und hinüber, und nicht 
nur, wenn die Hohenftaufen in Italien waren, jondern auch dann, went 
fie in deutſchen Landen Hof hielten. Bon jeher hatten die Sprößlinge 
des burgundijchen Herzogshaufes wechſelſeitige Ehebünbniffe mit fpanifchen 
Prinzen und Prinzeffinnen eingegangen; im 12. Jahrhundert find folche 
auch von den Hohenftaufen teils gejchloffen, teils geplant worden. Im 
13. Jahrhundert find dann auch andere deutiche Herzoge und Grafen 
nah Spanien gezogen, um ſich von dort Gattinnen heimzuführen. So 
fonnte es denn jchließlich auch geichehen, daß während des großen Inter— 
regnums ein Alfons X. von Kaftilien nicht nur um die deutfche Kaiſer— 
frone fich zu bewerben, jondern jogar einen nicht unbeträchtlichen Anhang 
unter den Fürften des Reiches zu gewinnen vermodhte. 

Daß ſolche politifche Beziehungen auf den Handelsverkehr zwiſchen 
beiden Reichen nicht ohne Einfluß geweſen fein müſſen, läßt ſich nicht 
nur vermuten, fondern es läßt fi für eine nur wenig jpätere Zeit un: 
mittelbar aus den Urkunden erweifen. Unter dem 21. März 1315 beant- 
wortet der Stabtmagiitrat von Barcelona ein Schreiben Kaiſer Friedrichs 
de3 Schönen, worin ihn diejer jeine Erwählung zum römischen Könige 
angezeigt und damit die Aufforderung verbunden hatte, für feine Rechte 
einzutreten umd nur ihn als Kaifer anzuerkennen‘). Die Thatjache dieſes 
faiferlihen Schreibens läßt fi, wie es mir fcheint, doch nicht ausfchließ: 
lih mit den verwandtichaftlihen Beziehungen Friedrihs des Schönen zu 
König Jakob II. von Aragon — er hatte defien Tochter zur Frau — 
erflären. Weiſen doch die Stadtmagiftrate in ihrem Antwortichreiben 
ausdrüdlich darauf bin, daß ſich die auswärtigen politiichen Beziehungen 
durhaus dem Bereiche ihrer Autorität entziehen. Ich glaube, diefe An: 
zeige läßt fih nur dadurch erklären, daß bereits zu jener Zeit die Faifer: 
liche Kanzlei Anlaß gehabt hatte, mit den ſtädtiſchen Behörden von Bar: 
celona in Verkehr zu treten, und zu einem foldhen Verkehr ift kaum ein 
anderer Anlaß als Handelsangelegenheiten denkbar. 

Immerhin vergeht noch ein halbes Jahrhundert, ehe wir die eriten 
bejtimmten Nachrichten über deutfchen Handel mit Barcelona erhalten. 


') Capınany, Memorias, 3b. I]. ©. 73 1. 
Bürtt, Vierteljabröb. f. Landesgeih, N. F. X. 8 
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Es geſchieht dies in einer Urkunde vom 14. Mai 1383, nach welcher der 
deutſche Kaufmann Hermann von Nürnberg ſich vor Franciscus de 
Aversone, vicarius Barchinonae et Valentiae pro rege Aragonum 
an dem Eigentum feines Schuldners, des Jakob von Überlingen, dadurch 
bezahlt macht, daß er einen Poften roter Korallen, die dem Jakob zu: 
gehören, zu Barcelona durch Petrus de Vilaris öffentlich verfteigern 
läßt, da Jakob von Überlingen keinen Vertreter feiner Rechte und Ge: 
ſchäfte in Barcelona zurüdgelaffen bat !). 

Dies iſt das ältefte Dokument, welches unmittelbar von deutſchen 
Handelsbeziehungen zu Barcelona berichtet, und es ift injofern intereffant, 
ald es uns eine Anzahl befonderer Umftände erfennen läßt, denen mir 
bei dem Handel der Deutſchen in Katalonien immer wieder begegnen. 
Es erſcheinen an dem Handel beteiligt ein Kaufmann von Nürnberg und 
ein folder von Überlingen. Die Nürnberger find im ganzen felten in 
Barcelona anzutreffen; fie haben vielmehr jeit dem Anfang des 15. Jahr: 
hunderts das Feld ihrer Geſchäftsthätigkeit, melde hauptſächlich im Ein: 
fauf von Eafran beftand, nad Aragonien in die Städte Saragoffa und 
Gervera verlegt. Dagegen find die Kaufherren der Bodenjeeitädte, zu 
denen ja auch Überlingen noch gezählt werden muß, recht eigentlich die 
Träger des deutſchen Handelsverfehres mit der kataloniſchen Hauptitadt 
gewefen. Wenn aud nicht gerade Überlingen felbft, jo finden wir doch 
Konftanz, Lindau und das unmeit vom Bodenjee gelegene Ravensburg 
vielfahb in den Annalen des deutſch-ſpaniſchen Handels genannt. Auch 
das Objekt des Nechtshandels von 1383 ift harakteriftiih. Die Korallen 
bilden neben dem Safran den vorzüglichiten Handelsartikel, welchen die 
deutfchen Kaufherren von Barcelona erportierten, nicht nur im 15, fondern 
auch noch bis in das 16. Jahrhundert hinein. 

Einen ferneren Beleg für das Beſtehen eines deutſch-ſpaniſchen 
Handels im 14. Jahrhundert darf man dem Memorialbuche des Ulman 
Stromer entnehmen”). Diefer Kaufherr verzeichnet die Ufancen des 
Safranhandels zu Barcelona mit einer Genauigkeit, wie fie nur aus 
perjönliher Erfahrung gewonnen werben konnte; felbft das Hadergeld, 
welches uns in dem Zollbuche als coto per stiba faft bei jedem Safran: 
geſchäft wieder begegnen wird, findet bei ihm feine Erwähnung. Gleich— 
zeitig bemweifen uns feine Aufzeihnungen, daß die alte Hanbelsftraße auch 
damals noch den allgemein üblichen Warenweg bildete, mit ihren Zoll: und 
Umladeftationen in Aiguesmortes, Avignon, Genf, Bern und Konftanz. 


) Beitichr. f. Geſch. d. Oberrheins. N. F. J. S. 113. 
) Ehronilen der deutſchen Städte. Nürnberg. Bd. J. S. 102. 
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Unter den übrigen oberdeutihen Handelsjtädten hat vor allem auch 
wohl Ulm ſchon in frühen Zeiten Hanbelsverbindungen mit Spanien 
unterhalten, von denen fich allerdings aus den Quellen nicht mit Sicher: 
beit ermitteln läßt, ob fie direfter oder nur indirefter Art waren. 

Ulm bat ja, feiner Lage entſprechend, eine Mittelftelung eingenommen 
zwiſchen den Hanbelsjtäbten der Bodenjeegegend, mit denen es wohl un: 
gefähr gleichzeitig feine Blüteperiode erlebt bat, und den ſchwäbiſch— 
fräntifhen Handelszentren Augsburg und Nürnberg, mit denen es doch 
wohl als eine nicht ganz ebenbürtige Schweiter bis in das 17. Jahr: 
hundert hinein in engem Handelsbündnis geftanden hat. Bezeichnend iit 
es aber, daß ſchon im Anfang des 15. Jahrhunderts, als Nürnberg und 
Augsburg den Spaniern faum dem Namen nad) befannt waren, ſich Die 
Ulmer Bardentwaren (fustanes dolmo) bei ihnen eines bejonders guten 
Rufes erfreuten'). 

Und im Jahr 1446 Haben die Ulmer Kaufleute ſchon in Venedig 
Vorftellungen gemacht über einen Zoll, der ſolche Waren Delaftete, die fic 
aus Katalonien nad Venedig einführten. Es iſt dies eines ber älteſten 
Beifpiele für den Handel der deutfchen Kaufherren zwijchen auswärtigen 
Handelszentren, der offenbar betrieben wurde, ohne daß die Waren deut: 
ſches Gebiet berührten?). 

Schon ein halbes Jahrhundert früher jcheint der Handel der Boden: 
jeeftäbte mit Barcelona eine größere Ausdehnung gewonnen zu haben. 
Es läßt jich dies erjchließen aus den Bemühungen, welche ihre Vertreter 
um das Fahr 1398 in Genua angeftelt haben, um Sicherheit und För: 
derung nicht nur für ihren Handel an Ort und Stelle, jondern auch für 
den Durdgangsverkehr ihrer Waren durch genuefifches Gebiet zu erlangen °). 
Es fcheint alfo, daß zuerft um die Wende des Jahrhunderts der Seewen 
neben dem Landweg nad Barcelona eine größere Bedeutung gemann, 
und es ijt nur natürli, wenn man für die Verfchiffung zunächſt diejenige 
Stadt in Ausfiht nahm, die als Mittelpunkt eines eigenen weit aus: 
gebreiteten Handel8 ſchon immer von den oberdeutihen Kaufleuten auf: 
gejuht worden war. Es ſcheint denn aud, als wenn in den nächiten 
Sahrzehnten der Handel nach Katalonien, der hauptſächlich in Leinen und 
Barchent beftand, überwiegend feinen Weg über Genua genommen habe. 

Allein es machten ſich bald bei diefem Handelsverkehr widrige Ein: 
flüffe geltend. Genua befchränkte fich keineswegs, wie dies feine weſent— 
then Intereſſen als Handelsftadt bedingt hätten, auf eine Politif mög- 

) Tafur, Viajes y andancas, Bd. I. Z, 268. 

?) Jaeger, Ulm. ©. 709, 

°») Zeitſch. f. Geſch. d. Oberrheins. N. 5.1. =. 40. 
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ficjfter Neutralität. E3 nahm vielmehr in den Wirren des beginnenden 
15. Zahrhunderts einen hervorragenden Anteil an einer thätigen aus: 
wärtigen Politif, und auf Grumd derfelben wurde fein Handel und der- 
jenige, der fih auf genueſiſchen Schiffen bewegte oder feinen Weg über 
Genua zu nehmen gezwungen war, nur allzuoft durch feindliche Angriffe 
beunruhigt und geitört. So klagen jhon im Jahr 1405 die Behörden 
von Konſtanz bei denen von Genua, daß Waren, die dem Lutfridus 
Muntprat gehörig, nad Barcelona verfchifft worden waren, durch Kaper 
ber Republik, die zurzeit mit dem König von Aragon, alſo auch mit 
Katalonien, im Kriegszuftand lebte, weggenommen worden feien!). Wenige 
Sabre fpäter haben diefe Zuftände dann zu einer Anderung des Handels: 
mweges geführt, mit der wir uns eingehender zu befchäftigen haben werden. 

Der Anfang des 15. Jahrhunderts iſt der Zeitpunkt, im welchem, 
nach zeitweiliger Vereinfamnng, die fpanifchen Königreiche mit dem übrigen 
Europa wieder in engere Fühlung traten. Den unmittelbaren Anlaß. 
dazu boten allerdings die kirchlichen Berhältniffe: die ftreitigen Papftwahlen 
und die Beltrebungen, durch die Berufung allgemeiner Konzilien die Ein: 
beit der Kirche wiederherzuftellen. Die Wirkungen machten -fih aber auf 
den verichiedeniten Gebieten in rajcheiter Folge bemerkbar. Die Reifen 
des aragonifchen Herrſchers außer Landes zum Zwecke der Zufammenfünfte 
mit fremden Potentaten, die Gejandtichaften von Hof zu Hof und von 
den verfchiedenften Höfen nad den Konzilftädten brachten es mit fi, daß 
man die räumlichen Entfernungen nicht mehr allzuhoch einjchägte. Wieder: 
bolt wurden neben den diplomatifchen Reifen auch ſolche unternommen, 
die zunächit feinem anderen Zmwede dienten, als dem, fremde Länder und 
Bölfer kennen zu lernen, und es fonnte nicht ausbleiben, daß ein folder 
Verkehr auch anregend einwirkfte auf den bis dahin mur im bejcheidenem 
Maße betriebenen Austaufh der Erzeugniffe aller der Länder, die durch 
die veränderten Zeitläufe jegt einander nähergebracht wurden. 

Es gilt dies ganz befonders auch für den oberdeutfchen Handel nach 
den Ländern der Krone Aragon. In dem Archivo General de la corona 
de Aragon, das jet in Barcelona initalliert ift, habe ich dafür einen 
intereffanten, bis jegt völlig unbekannt gebliebenen Beleg gefunden ?). Es 
ift dies ein Geleitöbrief, den König Ferdinand von Aragonien für einige 
Nürnberger und Freiburger Kaufleute ausgeitellt hat. Die Urkunde ift 
aus Perpignan vom 8. November 1415 datiert und fichert in dem um: 
ſtändlichen Aurialftile jener Zeit dem Friedrih Gunsperg, Johann Frid- 
ringer, Sebold Schürftab und Heinrih Lochner, Kaufleuten von Nürnberg, 

) ib. ©. 42. 

?) Reg. 2395. S. 149 ii. 
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für ihre Perſon, ihre Vertreter und Gebilfen, ihre Waren und Geichäfte 
den königlichen Schug gegen alle Übergriffe zu Lande und zu Waffer 
in allen dem Könige untergebenen Landen und gegenüber allen feinen 
Unterthanen. Befonders werden ſie auch gegen jede Ausübung von 
Repreffalien, von wo immer folche gegen fie ausgeübt werden follen, in 
Schuß genommen, wenn fie nur ibrerfeit3 bie beitehenden Zölle und 
Steuern richtig bezahlen. Das Geleit foll auf unbefchränfte Zeit Gültig: 
teit haben und erit ſechs Monate, nahdem es ihnen oder wenigftens Ver: 
tretern ihrer Nation in Barcelona, Valencia oder Mallorca durch 
öffentlihen Ausruf gefündigt worden ilt, erlöſchen. Ein vollkommen gleich: 
Jautender Geleitsbrief ift unter demfelben Datum ausgeftelt worden für 
Johann Scudin (2), für die Gebrüder Nikolaus und Henzelin Rehiff, und 
Für Peter Malcher, Kaufleute in Freiburg in vallandia, 

Ih bin der Anficht, daß diejes Geleit hauptiählih dem Safran— 
handel von Aragonien zu gute fan, der, wie das von Capmany gelegentlich 
herangezogene Zollregifter von Perpignan erkennen läßt, in der Hauptſache 
jeinen Weg über dieje Stadt genommen, und danach aljo an dem alten 
Überlandweg nah Deutſchland feftgehalten hat. In dem Zollbuche von 
Barcelona wenigitens fommt von den genannten Nürnbergern fein einziger 
— überhaupt Fein Nürnberger — vor; und von den Freiburger Kauf: 
herren fünnte höchſtens Johann Riff vielleicht als ein Mitglied der Familie 
angefehen werden, deren Vertreter im Jahr 1415 Nikolaus und Henzelin 
Rehiff geweien find. Daß ſich neben dem Handel der Deutichen, wie er 
im Libre del dret verzeichnet ift und über Barcelona jeinen Weg nahm, 
noch ein nicht unbeträchtlicher deuticher Handel bewegte, welcher die fata- 
lonifhe Hauptitadt unberührt ließ, das dürfen wir aus den leider nur zu 
dürftigen und unbejtimmten Angaben von Gapmany ſchließen, nach welchen 
über die Zollitation von Perpignan im Jahr 1426 1415 8 Safran, 
168 FA Korallen und 68 Zentner (quintal) Bohnen und trodene Früchte 
ausgeführt wurden. Derjelbe giebt ohne nähere Bezeichnung der Quellen 
noch an, daß „aus Aragon” im Jahr 1427 6746 7 Safran und 1428 
7723 3 derjelben Ware ausgeführt worden ſeien. Ob diefe Zoll: 
regiftrierungen in irgend welchem Zuſammenhang ftehen mit der ben 
Deutfchen vertragsmäßig zugelicherten beionders brgünftigten Zollbehand: 
lung, läßt fich leider nicht erkennen. Die Thatſache, daß die Angaben 
fih nur über die drei Jahre 1426 — 28 erftreden, ſcheint mir aber dagegen 
zu ſprechen. Leider war wegen der zeitweiligen Abweſenheit des Direktors 
des Archivo del Real Patrimonio von Barcelona e3 mir nicht möglich, 
Nachforſchungen darüber anzuftellen, welchen Quellen Capmany bie obigen 
Angaben entnommen bat. 
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Bon dem Handel der deutihen Kaufherren in Aragon haben wir 
nur einzelne verftreute Notizen. Wefentlich beffer find mir dagegen unter: 
richtet über den Handel der Deutfchen in Barcelona. Während dort bie 
Nürnberger offenbar eine führende Rolle übernommen hatten, find es in 
Barcelona befonders die Kaufherren der Bobenfeeftädte geweſen, melde 
eine ausgedehnte und lebhafte Geſchäftsthätigkeit entfalteten. Bereits 
jener Lutſrid Muntprat, der 1408 über Beraubung dur die Genuefen 
zu klagen hatte, iſt Bürger von Konftanz und gehört einer Yamilie an, 
die wir noch mehrfach zu erwähnen haben werden. Auch der Johann im 
Stainhus, der ala Gefchäftsführer des Mrich fen., Ulrich jun. und Pelagius 
im Stainhus in Barcelona um das Jahr 1410 geflorben war, ftammte 
von Konftanz, wo die Handelsgejelichaft, an deren Spige feine Namens: 
vettern ftanden, ihren Sit hatte’). Schon damals müſſen die Beziehungen 
zwiſchen Konſtanz und Barcelona ziemlich lebhaft gewefen fein. Die Im 
Stainhus laffen durch den Tod ihres Berwandten und Vertreters ihre 
Geſchäfte durchaus nicht unterbrehen. Ihre Handelsartifel, die in dem 
Haufe des Georgius de Sorfis lagern, werden anderen Konftanzer Bürgern, 
die fih in Barcelona aufhalten, übergeben; es wird ausbrüdlich erflärt, 
daß die Handelsgefhäfte unverändert fortgefegt werden. 

Und fie müffen wohl von Jahr zu Jahr einen bedeutenderen Um: 
fang angenommen haben, denn wenige Jahre jpäter haben fie zu einem 
befonderen Handelsvertrag zwiſchen dem König von Aragon als Herrem 
von Barcelona und den deutjchen Kaufherren geführt. 

Die Klage des Lutfrid Muntprat ließ ſchon erkennen, daß der 
deutjche Handel mit Barcelona über Genua von der politiichen Stellung. 
diefer Republik gelegentlich erheblich beeinträchtigt wurde, und unter diefen: 
Berhältniffen fonnte es nicht ohne Folgen bleiben, daß fi in eben diefer 
Zeit den Deutfchen ein anderer bequemerer und ficherer Weg zum Mittel: 
meer bot. Im Jahr 1401 war das alte Gefhleht der Grafen von Genf 
ausgeftorben und die Grafihaft durh Kauf an das Haus Savoyen über: 
gegangen. Die Herrfchaft der Grafen erftredte fich allerdings nicht über 
die Stadt Genf, vielmehr erlangte diefe von Kaifer Sigismund im Jahr 
1417 ein Privileg, welches ihre Unabhängigkeit gemwäbhrleiftete und fie zu 
einer freien Reichsſtadt erklärte. Aber ganz natürlicherweife brachten e3 
die nachbarlichen Beziehungen mit fich, daß fih das Verhältnis der Stadt 
Genf zu den Grafen von Savoyen wefentlih intimer geftaltete als zuvor. 
Nun war aber Genf jchon jeit längerer Zeit derjenige Markt geweſen, auf 
welhem ſich in hervorragender Weife der Güteraustaufch zwiſchen den 
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deutſchen Händlern einerfeit3 und den Kaufleuten Südfranfreihs und der 
aragonifchen Königreiche andererfeit3 vollzogen hatte. Daß deutfche Händler 
gelegentlich ſchon vordem fich mit diefem indireften Handel nicht begnügt 
hatten, jondern jelbft bis nach der iberifchen Halbinjel vorgedrungen waren, 
ift oben erwähnt worden. Durch Händler, die diefe Wege jchon beſchritten 
hatten, iſt vermutlich zuerft darauf auſmerkſam gemacht worden, welde 
neuen Perſpektiven fi dem deutichen Unternehmungsgeifte durch das 
Vordringen der favoyifhen Macht eröffneten, die nunmehr eine birefte 
Straße vom Genfer See bis zum Mittelmeer in ihrem ausschließlichen 
Beſitz hatte. 

Der Berfehr mit Genua war im Verhältnis damit nicht nur uns 
bequemer, infofern er die Überjchreitung der Alpenpäſſe nötig machte, 
nit nur foftfpieliger, al3 er das Paſſieren mehrer Zollgrenzen erforderte, 
fondern er war vor allem auch unficherer geworden dadurch, daß Genua 
einen ſehr thätigen Anteil an den politiihen Verwidlungen nahm und 
fi dadurch bald von diefer bald von jener Seite politifche Feindichaften 
zuzog, denen die Beläftigung des genuefifchen Handels eine willfommene 
Gelegenheit der Bereicherung bot. Im Gegenjag dazu war Herzog 
Amcdeo VIII. von Eavoyen befamt dafür, daß er jede Einmiſchung in 
die fremden Intereſſen jorgfältig vermied und eifrig bemüht war, in dem 
Widerftreite feiner Nachbarn durch geſchicktes Lavieren ſich von allen 
Seiten einer wohlwollenden Neutralität zu verfihern. Es fam dazu, daß 
die Deutſchen von feiten der Eavoyer — die Genfer eingeſchloſſen — 
keineswegs eine jo intenfive Handelsfonfurrenz auf ben jpanifchen Märften 
zu befürchten hatten, als fie fih von feiten der Genuefen trog alles wohl: 
wollenden Entgegenfommens beinahe von felbft verftand. In allen diefen 
Verhältniffen find offenbar die Gründe dafür zu juchen, da die deutjchen 
Kaufherren fih mit den Eavoyern verbündeten und ihre Waren anftatt 
über Mailand und Genua über Genf und Nizza zum Mittelmeer und 
weiter nach Katalonien gehen ließen. 

Nun bat man zwar meines Wiſſens bisher noch nicht einen Handels: 
vertrag der beutichen Kaufherren mit dem Herzog von Savoyen aus den 
Ende des zweiten Jahrzehntes des 15. Jahrhunderts aufgefunden. Es 
erjcheint mir aber durchaus undenkbar, daß ein folcher nicht dem Vertrag 
mit Alfon3 V. von Aragon vorausgegangen fein jolte. 

Diejer Vertrag, in der Form eines Privilegs ausgefertigt und aus 
Tortoja vom 7. Januar 1420 datiert'), faßt nämlich merfwürdigermweile 
die Deutfchen und Eavoyer als eine gemeinfame Kategorie aufammen und 
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erteilt ihmen ganz gleihe Rechte und Pflichten für die Ausübung ihrer 
Hanbelsthätigfeit. Der Vertrag beitimmt zunächſt ein unbeichränftes Ver— 
frachtungsvorrecht für die Fatalonifch:aragonifhen Schiffe; nur ſoweit 
jolde unter normalen Bedingungen nicht zu erlangen find, jol die Aus— 
fuhr auch auf fremden Schiffen geftattet fein. Alle ein: und ausgeführten 
Waren, gleichviel, woher fie fommen oder wohin fie beftimmt find, unter: 
liegen einem Zoll von vier Denaren für die Barcelonefer Libra, was 
einem Wertzoll von "/on entjpricht. Derſelbe Zol ift auch dann zu ent: 
richten, wenn die Waren aus einem der dem König unterworfenen Lande 
in das andere verführt werden, jedoch mit der Beichränfung, daß der Zoll 
bei dem Paſſieren mehrerer Inlandsgrenzen nur einmal entrichtet wird, 
dafern die Waren nicht in das Ausgangsland zurüdgeführt werden. Zur 
Kontrolle ihres Handels, zur Schlihtung etwa fih ergebender Streitig- 
feiten und zu ihrem Schuße wird für die Deutfhen und Savoyer ein 
bejonderer Konful ernannt, der gleichzeitig Nichter und Schapmeifter für 
ihre Zollangelegenpeiten ift. Im übrigen erteilt ihnen der König in allen 
jeinen Landen ficheren Schuß und Geleit, dafern fie nur den in dem Ver: 
trage ausgefprochenen Verpflichtungen genügen, deren Vernadhläffigung oder 
Hinterziehung allerdings mit der vollen Strenge des Geſetzes geahndet 
werden jol. Die Beltimmungen gelten zunähft auf die Dauer von fünf 
jahren, fönnen aber danach unbeichränft prorogiert werden. Mindeſtens 
joll nad ihrer Aufhebung den Betroffenen eine Friſt von ſechs Monaten 
zur Abwidlung ihrer Gejchäfte gelaflen werben. 

Als eriten Konjuln der Deutichen und Eavoyer ernannte der König 
den Doktor der Nedte und Komthur von Castellot, frare Garcia de 
Torres, allein von feinen Amtshandlungen fcheinen feine Spuren auf 
unfere Zeit gefommen zu fein. Dagegen wurde ihm unter dem 10, Auguft 
1424 ein Nachfolger für diefes Amt beftellt in der Berfon des Barcelonefer 
Kaufherren Raphael Ferrer, und aus deſſen Amtszeit, die fich fiber die 
Jahre 1425—40 erftredt, ſtammt das Zollregifter, welches den Gegen: 
ſtand der gegenwärtigen Arbeit bildet. 

Der erfte, der auf das Libre del dret aufınerfjam gemadt und 
bisher auch der einzige, der fich eingehender mit demfelben beſchäftigt hat, 
ift der fatalonifche Gejchichtsfchreiber D. Antonio de Capmany y de 
Monpalau, der im Anhange zum vierten Band feiner Memorias histo- 
ricas sobre la marina comercio y artes de la antigua ciudad de 
Barcelona auf circa fünf Seiten Auszüge aus dem Libre del dret ver: 
öffentlichte, in denen er die Namen der am ftärkiten beteiligten Kaufleute 
und der am meiften gehandelten Artikel anfänglich für die einzelnen Jahre, 
dann nur noch für Gruppen von Jahren zufammenftellt. Diefe Angaben, 
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jo danfenswert fie waren als Hinweis auf eine wichtige handelsgeichichtliche 
Duelle, leiden jedoch an einem bedenkflihen Mangel. 

Ta Gapmany nur die Namen ber Kaufleute und bie (nocd dazu modernifierten) 
Bezeichnungen ber Hanbelsartifel mitteilt, faft ganz ohne begleitende Verbältniszahlen. 
io entitebt ein ganz fchiefes Bild von ber relativen Geſchäftsthätigkeit, das baburch noch 
mehr entitellt wird, daß Gapmany eine ganze Anzahl Kaufherren zu Savoyern ftempelt, 
die nachweislich Deutiche find, und bie Agenten ber großen Firmen wie jelbftänbige 
Händler behandelt. Auch feine Lejungen ber Namen find nicht felten anfechtbar, bei 
unverftändlichen Namen bat er fi jogar durch mwillfürliche Entjtellungen ') geholfen. 
(Fr bat aber außerdem unter die Nachrichten, die er bem Zollbuch jelbft entnommen 
bat, noch eine Anzahl anderer bineingemengt, die zwar auf biefelbe Zeit und biefelben 
Berhältniffe fi beziehen, die aber in dem Libre del dret nicht enthalten find, Leider 
hat er jedoch über biefe anderen Quellen feine näheren Angaben gemacht, jo daß es 
mir auch nicht gelungen tft, diefelben wieber ausfindig zu machen. 

Es ſcheint, daß ihm ein anderes ähnlich eingerichtetes Zolbucd zu Gebote ge: 
jtanden bat, worin einmal bie Ausfuhr über das Zollamt von Perpianan vom Jahr 
1426 und dann die Gefamtausfuhr aus Aragonien für bie Jahre 1427 und 1428 ver: 
zeichnet geweien iſt. Gr bat diefen Quellen allerdings anfcheinend nur die Angaben 
über die Safranausfuhr dieſer Jahre entnommen; ich vermute aber, daß auch einige 
der Namen von Kaufherren in feinen Liſten, die ich im Libre del dret nicht babe ent— 
decken fünnen, aus diefen Quellen ftammen. 

Nahweislih jinb aber auch folhe Angaben, die Capmany unter Berufung auf 
das Libre del dret macht, nicht korrekt. Gr behauptet gleich am Anfange, die Fin: 
träge des Zollbuches umfanten bie Nabre 1425 bis 1445. Das it unbedingt falfc. 
Die Aufſchrift des Zollbuches befagt, daß es mit dem Jahre 1439 ende; thatjächlich 
reiht e6 aber noch bis zum Dezember 1440. Was jih dann noch auf einigen weiteren 
Blättern befindet, gebt aber erſt die Siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts an. Wenn 
alfo Gapmany in jeinen Auszügen Angaben macht über bie Jahre 1441/2 und 1448, 
jo muß er bielelben entweder anderen Quellen entnommen baben, oder er hat bie 
Jahrzahlen verwechſelt. Mir will es fcheinen, als ob beides gleichzeitig ber Fall ge: 
wefen fei; denn einzelne ber aus diefen Jahren angeführten Eigennamen fommen ſicher 
auch in dem legten Zeile des Zollbuches vor, während zahlreihe andere Angaben, auch 
umter weitgebender Rüdjichtnabme auf abweichende Lefungen, fit abfolut nicht mit 
dem vereinigen lafjen, was ih dem Zollbuche entnommen babe. 

Mir müffen demnah bis auf weiteres dem Gapmany allein die Ver: 
antwortung für die Mitteilungen überlaflen, die fich nicht durch das Libre 
del dret fontrollieren laffen. Soweit fie nur Namen und Waren betreffen, 
haben fie ja neben den umfänglichen Angaben des Zolbuches, die ich 
biemit der Öffentlichkeit übergebe, nur noch einen geringen Wert. Be: 
deutungsvoll erſcheinen mir nur zwei Bunfte: Capmany behauptet, Die 
Deutihen und Savoyer hätten aus Barcelona reip. aus Katalonien im 
Jahr 1443 16082 E Safran und 565": 3 Korallen ausgeführt. Für 
erfteren Artikel nimmt er einen Durchſchnittswert von 3 7, für leßteren 


von 4 7 an. Die Berechnungen über den Wert, welchen diefe Artikel danach 
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zu feiner Zeit repräſentieren, intereſſieren uns nicht. Dagegen muß feſt— 
geſtellt werden, daß das Libre del dret weder Buchungen aus dem Jahr 
1443 aufweiſt, noch auch ein anderes Jahr, auf welches die angegebenen 
Zahlen ſich beziehen könnten. Und endlich ſtehen auch die angenommenen 
Durchſchnittswerte nicht im Einklang mit dem, was das Zollbuch ergiebt. 
Für Korallen iſt der Durchſchnittspreis entſchieden zu niedrig; der Safran 
aber hat ſelbſt in den teuerſten Jahren und Lagen als Maximum nur 
einen Preis von 45 sueldos erzielt, d. h. 2'/s F, und der Durchſchnitt 
im Zollbuch wird ſich nicht viel über 30 sueldos — 1'/a 7 ſtellen. 

Wichtiger ift eine andere Angabe Capmanys, die ich auch nicht im 
Libre del dret belegt gefunden habe, aus dem Grunde, weil fie unmittel— 
bar die Gejchichte des deutich-fpanifchen Handelsverfehres betrifft. Cap: 
many behauptet, der erfte Volten im Libre del dret. bejage, daß die 
Geſellſchaften des Juan Closi und Juan Corlin und diejenige des Juan 
de Colonia dem Könige von Aragon ein Geſchenk von 4000 Goldgulden 
aragonifcher Währung gemacht hätten. Daß es ſich hier nicht um eine 
einfahe Buchung im Libre del dret handeln kann, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß Capmany weiter berichtet, der König habe von diefer Summe 
825 5 an feinen Schagmeijter abführen, die verbleibenden 1375 % aber 
für die Ausrüftung einer Kriegsflotte zum Zuge nad) Neapel anmeifen 
fafjen. Schon das zeugt von einem recht mangelhaften Studium der ein: 
ſchlägigen Verhältniffe, dab Capmany die Gefellihaft des Juan Closi 
und Juan Corlin zu einer favoyifchen, die des Juan de Colonia zu einer 
deutfchen macht. In Wirklichfeit war Juan de Colonia, obwohl deutjcher 
Abfunft, Bürger von Barcelona, und Juan Closi und Juan Corlin (alias 
Carli, Karli oder Guarli) find zwei deutiche Kaufherren, von deren Ver: 
gefelichaftung das Zollbuch nirgends etwas erfennen läßt, obwohl es beide 
oft genug erwähnt. 

Troß dieſer offenkundigen Jrrtümer halte ich aber die Angabe ſelbſt 
für äußert beachtenswert. Es ijt nicht ausgefchloffen, daß fie in der Form 
eines königlichen Defretes dem Zollbuche von Perpignan in ähnliher Weife 
vorausging, wie in dem Libre del dret vor dem Beginn der Buchungen 
die Beitallung des Raphael Ferrer eingetragen ift. Und der Inhalt der 
Capmany'ſchen Notiz ift außerordentlich glaubhait. 

Ter Vertrag von 1420 beitimmte befanntlih, dab das königliche 
Geleit mit allen feinen Nebenbeftimmungen zunächlt für fünf Jahre Geltung 
haben ſollte; es wäre alfo Tpäteftens am 14. Januar 1425 abgelaufen, 
wenn feine Erneuerung nicht zu Stande gefommen wäre. Ich habe deshalb 
ihon unter den Cedulas Renles im Archivo General de la corona de 
Aragon nah einem Erlafie — freilich vergeblihd — Umſchau gehalten, 
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der dieſe Verlängerung ausſpräche. Denn daß dieſelbe angeordnet worden 
iſt, dafür ift ja das Vorhandenſein des Libre del dret der unumſtößliche 
Beweis. Und ebenſo entipricht es durchaus der Wahrjheinlichkeit, daß 
aus der Mitte der deutſchen Kaufmannichaft, jomeit fie am Handel 
Rataloniens beteiligt war, gerade die Firmen Closi, Carli und Colonia 
zur Überreichung des gewiß durch Nepartition auf die Allgemeinheit zus 
jammengebrachten Donativums abgeordnet worden jeien, denn fie find, 
nächſt Joushompis, der anfangs eine bejondere Stellung eingenommen 
zu haben fcheint, damals diejenigen, welche am jtärkiten an dem deutſch— 
ſpaniſchen Handel interejliert find. 

Ein Tonativum von 4000 arag. Goldgulden oder 2200 Barcelonejer 
Pfund erfcheint allerdings im Vergleich zu den von den beutichen Kauf: 
leuten umgeſetzten Werten, und ganz befonders im Vergleich zu den auf 
Grund des Geleites an die königliche Kaſſe gezahlten Abgaben außer: 
ordentlich hoch. Soweit fih nämlich die Verhältniſſe überbliden laffen, 
war die Stellung, welche der Vertrag von 1420 dem deutjchen Kaufmann 
in Katalonien gemwährleiftete, keineswegs cine befonders privilegierte, ſondern 
der Vertrag jcheint nur die Gleichitellung der Deutfhen und Savoyer mit 
den jchon aus früheren Zeiten durch ausdrückliche Grleitsbriefe geſchützten 
italienifhen Kaufleuten — Florentiner, Benetianer, Genuefen — aus: 
gefprohhen zu haben. Damit ſtimmt e3 ganz gut, daß auch das Handlungs: 
buch de3 Ulman Stromer bereits einen Prundzoll von 4 diner von einem. 
Pfund barcelonifcher Währung — dazu allerdings noch 2 diner „Parſa— 
(lonyerzoll* — fennt. Wenn man aber andererfeits bedenkt, daß gerade 
damals Alfons V. durch feine neapolitanische Politik das Mittelmeer zum 
Zummelfelde eines fat allgemeinen Seekrieges machte, fo ericheint es 
hinwiederum nicht undenkbar, daß die Deutjchen die Sicherheit des Fort: 
beftandes ihres Handels dur ein jo hohes Opfer erfauft haben jollten. 
Endlich bleibt in legter Inſtanz noch immer der Ausweg, daß die 4000 
Goldgulden vielleicht nicht ein reines Geſchenk, fondern nur ein Vorſchuß 
waren, der eventuell gegen die Zollgebühren Aufrechnung finden oder in 
anderer Weile getilgt werden jollte. 

Bedauerlich bleibt es und um jo mehr, ala der Grgenjtand offenbar von 
mejentlicher Bedeutung ift, daß Capmany das Dokument, den er die Nach: 
richt entnahm, jeiner Urkundenjammlung nicht einwerleibt hat. Wir fönnen 
ihm zuviel Verkennung der thatlählichen Verhältniſſe nachmeilen, um 
jeinen Angaben ein uneingeſchränktes Vertrauen entgegenzubringen. Anderer: 
jeits it die Thatfache an ſich jo jehr den wirklichen Verhältniffen ent: 
iprechend, daß man fie unmöglich als ganz aus der Luft gegriffen anſehen 
möchte. Vielmehr würde fie einen außerordentlich wertvollen und intereflanten. 
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Beitrag zur Gejhichte des deutihen Handels mit Barcelona, wie er fid 
im Libre del dret regal jpiegelt, bilden. 


II. Das Libre del dret. 
1. Allgemeines. 


Das Zolbuh wird gegenwärtig verwahrt in dem Archivo del 
Real Patrimonio. €3 ift dies ein reines Verwaltungsardhiv und entbehrt 
deshalb eines für geichichtliche Forſchungen brauchbaren Katalogs; es ſcheint 
aber auch an Archivalien von hiſtoriſchem Wert nicht reich zu fein. Ob 
der Band noch jegt wirklich die von Capmany angegebene Rubrik trägt: 
„Letra G, armario 42 pieza 2*, vermag ich nicht zu jagen; jedenfalls 
aber murde es bie beiden Male (im Jahr 1889 und 1898), wo ich es 
zu jehen begehrte, auf diefe Angaben Hin raſch und mühelos gefunden, 
obwohl das Arhiv in der Zwifchenzeit aus dem Gouvernementspalaft in 
das Kommanbanturgebäude überführt worden mar. 


Es iſt ein Pergamentband in Fein Folioformat von ca. 150 Blättern, von denen 
aber nur wenig über 100 befchrieben find. Der Titel lautet von augen: Libre vert 
de Raffael Ferrer del dret dels Alamanys e dels Saboyenchs. Bor den eigent: 
lihen Aufzeihnungen wiederholt er fih in der Form: Colectacion || del Derecho 
R! llamado || de Alemanes y Saboyanos. || Desde 1425 hasta 1439 en que acaba. 
Diefer Titel iſt jedenfalls erit jpäter auf die leeren Blätter am Anfang des Buches 
gelegt; er enthält zudem bie Ungenauigfeit, daß er das Jahr 1439 ale Endpunkt be: 
zeichnet, während die Eintragungen nody das ganze Jahr 1440 bis in ben Dezember 
umfaſſen. Aus verfchiedenen Gründen glaube ich aber, daß die Handſchrift nicht das 
Original bes Raphael Ferrer fondern eine Abjchrift vom demfelben it, Erftens fcheinen 
mir dies die Titel, ber Ältere wie ber jüngere wabricheinlich zu machen Dann aber 
fpricht dafür auch die außerordentlihe Gleichmäßigkeit der Handfcrift. 

Das Zollbuch ift vorzüglich gejchrichen, unzweifelhaft von Fatalanifcher Hand des 
15. Kahrbunderts. Bis zu Seite 44 (1. April 1429) jcheint es fogar von einer 
‚einzigen Hand in einem Zuge gefchrieben zu fein. Bon da am wechjeln ziemlich regel: 
mäßig 2 verfchiebene Hände in der Art miteinander ab, daß jede ein paar Seiten lang 
die Einträge vornimmt, bis fie durch die andere in gleicher Weife abgelöft wird. Gegen 
das Ende jcheint dann wieder nur ein Schreiber beſchäftigt geweſen zu fein, 

Zur Beurteilung ber Frage, wann die Abichrift angefertigt wurde, bejigen wir 
ein wertvolles Material in dem Anbange Die Handfhrift beginnt nämlich mit dem 
Translat de la comissio dels alamanys. Dat. barcinone 10. die augusti anno 
a nativitate domini millesimo quadringentesimo vicesimo quarto. An dieſe ſchließt 
ſich auf Blatt 11 das eigentliche Zollbuh vom 4. März; 1425 bis zum 22. Dezember 
1440 reichend. Darauf aber folgen von Blatt 98 an noch einige Einträge mit bem 
neuen Titel: Reebudes fetes per en Johan Sallent collector del dret dels alamanys 
appellat dret regal del primer dia de janer del any 1472 fins per tot lo mes de 
lecembre apres segment en lo qual tems se enclou un any complit en lo qual 
‚ıny lo senyor Rey tench la ceiutad asitiada axi per mar com per terra. Tieje Ein— 
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träge fcheinen mir, im Gegenſatz zu dem voraufgebenden, nicht abgeichrieben, ſondern 
unmittelbar jo eingetragen zu jein, wie jie uns vorliegen. Danach müßte aljo die 
Abjchrift der älteren Zeile vor dem 8. Januar 1472, dem Datum bes erften neuen 
Fintrages, abgeichloffen geweien fein. Vermutlich bängt ihre Heritellung zufammen mit 
den Bemühungen um die erneute Gewährung ber alten Zollbegünftigungen, von beren 
Erfolg die Einträge Johan Sallents Zeugnis ablegen. 

Die Einträge folgen einander im allgemeinen in chronologifher Ordnung. Nur 
an zwei Stellen findet davon eine Abweihung ftatt. Am 15. Januar 1426 leijten 
Zohan Folch und Ehriftofiol Spabeli im Namen ber Gejellihaft von Joushompis nach— 
trägliche Zahlung für alle diejenigen Waren, melde von ihnen ſeit dem 4. Mär, 1425 
bis zu genanntem Tage eingeführt worden jind. Ich vermute, es hängt dies zu: 
jammen mit Bemühungen der Gefellichaft, fi ber Zahlung des Zolles zu entziehen, 
auf welche erft nachträglich ein abjchlägiger Beicheid erfolgte. 

Die zweite Unterbrechung ber zeitlichen Folge findet ſich beim 24. Degember 1435. 
Hier werben nachträglich zwei Poften vom 11. September besjelben Jahres verzollt, 
deren Ginbringer nicht genannt werben, Die etwas unverfländliche Notiz läßt darauf 
ſchließen, daß über die Befikrechte an diejelben Zweifel beitanden. 

Die Eintragungen laffen erfennen, daß das bürgerlihe Jahr zu jener Zeit in 
Barcelona mit dem 25. Dezember begann; die legten Dezembertage werden regel: 
mäßig bereits mit der Jahreszahl des folgenden Jahres verjehen. In der Abjchrift 
des Zollbuhes babe ih aber, um Berwechielungen vorzubeugen, erft vom 1. Januar 
ab das neue Jahr beginnen lajfen. 

Die Angaben tragen durch das ganze Zollbuch hindurch einen rein formelbaften 
Gharafter; biefelben Redewendungen wieberholen ſich in endlofer Fintönigfeit. Es 
genügt deshalb als Probe die erften Gintragungen im Wortlaute bier wiederzugeben; 
jür den Abdrud bes Buches babe ich alles rein Formelle unterbrüdt, und nur bie 
weientlihen Angaben in tabellariſcher Form zujammengeftellt. Der Tert beginnt mit 
ven Worten: A iiij de marc, any MCCCCXXV. Primo reebi d’en barthomeu anthonj 
savoyench de peument per iii ql de li spetxat per V fZ X 2 pagua al dret que 
es iiij diners per livra — 1 3 X. — Item lo dia mateix reebi d’en Johan de colunya 
per xxiiij pits de cuyaca per XII 7 XIIII 8 pagua al dret — IV 3 üj — Item. 
a 11 de marc reebi d’en Jacme carman per XV bales de paper spatxades per 
CVH @ = 1 #XV 8 VII. ever Boften, für den eine ZJollberehnung angeftellt 
ift, bildet einen bejenderen Eintrag, der mit einer neuen Zeile beginnt, und von dem 
vorausgehenden und nachfolgenden durch einen gewilfen Abftand getrennt ift, jo daß 
jelten mehr als 5, oft nur 3—4 Einträge auf der Seite Platz finden. 

Anfangs jind die Ginträge ſehr kurz gehalten, und befhränfen fih auf Datum, 
Namen des Zollzahlenden, Gattung und Wert der Waren und Betrag bes Zolles. 
In den fpäteren Teilen werben bie Angaben etwas reichhultiger. Es wird oft beſonders 
bemerkt, ob es fih um Ginfuhr ober Ausfuhr handelt, ob die Waren auf bem Lan: 
oder Seeweg geben, im letzteren Falle mit welchen Schifſen fie gefommen. Auch wird 
gelegentlich unterfchieden zwiichen dem, der ben Zoll bezahlt, und dem, dem bie Waren 
gehören. Endlich wird öfter der Preis angegeben, welcher der Berechnung zu Grunde 
gelegt ift, was in dem Falle von befonderem Werte it, wenn bei ber Angabe des 
Wertes reſp. des Zolles verjchiedene Waren zu einem Poſten zufammengezogen find. 
Ziemlich ausführlich find die Einträge von Anfang am darüber, in welcher Berpadung 
die Waren eingeben. Leider it über diefen Angaben oft Maß ober Gewicht der 
Waren ungebührlih vernadläffigt, fo daß es gelegentlih nur mit Hilfe Fünftlicher 
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Berechnungen, öfter noch aber überhaupt unmöglich iſt, eine brauchbare Preisberehnung 
für den betreffenden Gegenftand zu gewinnen. 

Zum Veritändnis der Einträge ift eine Furze Orientierung nötig 
über Münze und Gemidt. 

Tas Mänzſyſtem des Zollbuchs ift jehr einfadh: im ganzen Buche wird nur nadı 
Barcelonefer Pfunden (libra) gerechnet, die in 20 sueldos A 12 diners zerfielen. Der 
Zoll von 4 diners per libra repräfentiert alfo einen Wertzoll von !/so. Über bas 
Berbältnis der fatalonifchen zur deutſchen Währung geben und mwenigitens die Notizen 
im Anhange des Zollbuches aus den Jahren 1472—73 direften Aufſchluß. Dort 
wird wiederholt nah Grofhen und Pfund Grofchen, fowie auch nach rheinifhen Gulden 
oder nadı seudos (sento) gerechnet. Der rbeiniiche Gulden wirb mit 12 8 68, alfe 
annähernd zu ?/s Barceloneier Pfund angenommen. Das Pfund Groichen wird auf 
4 7 8 8 angerechnet. Für den seudo (&em?) von 25 Greichen findet jich fogar ein 
ihmwanfender Kurt; einmal heißt es, daß er im offiziellen Kurſe, nad welchem das 
Zollamt rechnet (segum spatxe lo general), der Barcelonefer libra ganz gleichftebt. 
Etwas ſpäter dagegen wird fein Wert auf 22 2, alfe auf 1'/,. libra angenommen. 
Diefe Kursdifſerenz allein ergiebt allerdings ſchon, daß alle Vergleichswerte nur annähernd 
der Wirklichkeit entiprechen werben. Immerhin aber laflen fie eine ungefähre Vergleichung zu. 

Der Ausgangspunkt des Gewichtes ift In auffteigender und abfteigender Linic 
das Pfund. Die koſtbaren Artikel, beſonders Korallen, werden berechnet nad einem 
Pfund zu 16 Unzen A 4 quarte. Für bie Maffenartifel if das Pfund bie fleinfte Ge: 
wichtseinheit. 30 ® bilden eine arroba (fataloniidh: rrova) des leichteren, 36 eine 
des fchwereren Gewichtes, und von biefen geben 4 auf den quintal (Zentner). Als 
höchſte Gewichtseinbeit wird in dem Zollbuche bie carregua, Yaft, aufgeführt, die aus 
3 qnintales, Zentnern beſteht. Natürlich ift aber das Gewicht nicht immer in allen 
diefen Stufen angegeben; oft iſt es insgeſamt nur nad Pfunden berechnet, oft mur 
nad Arroben, obwohl das Geſamtgewicht die nächſte Einheit um ein Mehrfaches über: 
steigt. Im allgemeinen ailt natürlich das Barcelonefer Gewicht als ausjchließlicher 
Maßſtab; mur bei den Eafraneinfäufen wird gelegentlich nad dem Gewicht von Cervera, 
dem binnenländifhen Hauptbandelsplage für dieſe Ware, gerechnet. Eben beshalb 
aber wird öfters ansdrüdlich angegeben, daß Safraneinfiufe nad Barcelonejer Gewicht 
berechnet find; für alle übrigen Artikel bat man dies wohl ala Megel anzunehmen. 
Das große Schwanfen der Safranpreife ermöglicht es nicht, aus den Angaben des 
Zolbuches das gegenjeitige Verhältnis der Gewichte von Barcelona und Gervera zu 
ermitteln. Gbenfowenig ſtehen mir aus anderen gleichzeitigen Quellen dazu dienliche 
Angaben zu Gebote. Am allgemeinen wird man aber wohl annehmen dürfen, daß bic 
Verhältniſſe im 16. Jahrhundert ſich micht allzu sehr geändert haben werben. Aue 
biefer Zeit giebt Yorenz Meder an, daß der Nürnberger Zentmer fich zu dem von 
Barcelona verbielt wie 100 zu 164, oder daß der quintal von Barcelona glei 61 Nürn— 
berger Pfund war. Das Gewicht von Gervera fucht man nun allerdings auch bei 
Meder vergeblih. Aber er verzeichnet wenigflens das für den aragoniichen Safran: 
handel mahgebende Gewicht von Saragoffa, welches wohl von dem von Gervera nicht 
allzufehr abgewihen fein wird. Das Gewicht von Saragoſſa ift ſchwerer als bas von 
Barcelona, denn ein quintal von Saragoffa it aleih 70 Nürnberger Pfund, fo daß 
100 Nürnberger ungefähr aleih 143 aragonefiihen Pfund find. Saragoſſa verbält fi 
alfo zu Barcelona wie 143: 164. 


Eigentlide Maße kommen im Zollbuch nicht vor. Es wird nad 
Paaren (parells) und Dutzenden (dotzenes) gerechnet; höhere Einheiten 
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fehlen. Nur für die Leinwandballen ſcheint eine feite Norm beftanden zu 
haben. Der Zoll für Leinwand und Barhent wird nämlich nach Ballen 
berechnet. Nun kommt es aber nicht jelten vor, daß die eingeführten 
Ballen nit dem Normalballen entfprehen und demgemäß zum Zwecke 
der Verzollung erft umgerechnet werden. Aus dieſen Reduftionen ergiebt 
es fi, daß der normale Leinwandballen 10 Stüd (peces) enthalten jollte. 
Ob dasfelbe Maß auch für alle anderen Stoffe gilt, erfcheint mir ziemlich) 
zweifelhaft; in vielen Fällen bezieht fich die Bezeichnung bala wohl mur 
auf die Verpadung. 

Die Form, in welder die Waren aus: und eingeführt werden, ift 
eine außerordentlih mannigfaltige.. Es würde zu weit führen, bier jede 
einzelne der vorfommenden Bezeihnungen aufzuführen und zu erklären; ich 
verweiſe dafür auf das dem Terte des Zollbuchs angehängte Wörterbuch. 
Nur die am häufigſten vorkommenden Formen jollen bier furz erwähnt 
werden. Faft alle Waren der verjchiedenften Art werben in Ballen (bala 
pl. bales) verjandt. Selbit Spiegelglas (vidre de miralls) wird in Ballen 
transportiert. Man darf aljo jedenfalle den Begriff Ballen nicht in zu 
engem Sinn fallen. In gleicher Bedeutung erfcheint dann auch balo 
pl. balons, was eigentlich einen großen Ballen bezeichnen müßte. Son: 
jequent wird das Wort aber nicht verwendet: wir finden häufig bales 
von weit größerem Gewicht als die mit balo bezeichneten. Es ſcheint viel: 
mehr, ald wenn balo nur da Anwendung fände, wo ein ungewöhnlich 
großes Duantum einer fonit in Feineren Mengen verhandelten Ware er: 
wähnt wird. 

Unter den weiteren Bezeichnungen verdienen hervorgehoben zu werden: 
costal, ein großer Sad, welches meit häufiger vortommt, als das ent: 
iprehende Wort sach, Sad. Unter Fogot haben wir wohl ein keſſel— 
ähnliches Gefäß zu verftehen; im fatalanifchen Wörterbuh fommt das 
Wort nur als gleichbedeutend mit fagot (Fagott) vor, woraus fich Fein 
Sinn fonftruieren läßt. — In Fäſſern, tonell, werden gleichfalls allerlei 
Waren verjendet; daneben werden verfhiedene Arten von Fäflern mit 
befonderen Namen bezeichnet; die Weinfäffer, von denen übrigens nur ein 
einzigesmal die Rede ift, werden bota genannt. Kleine Fäſſer, in denen 
man einen foftbareren Artikel zu verſenden pflegte, heißen barrilet (Diminutiv 
des gleichfalls vorfommenden Wortes barril für Faß) oder carratel (auch 
quarratel, neufataloniich carretel). Kiften heißen caxa (pl. caxes), Körbe 
vests oder canastrer. 

Der Titel des Zollbuches ſpricht von einem dret dels alemanys 
e savoyenchs und erwedt damit den Anfchein, als ob Deutiche und 
Savoyarden annähernd gleichwertig nebeneinander geitanden hätten im 
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Handelsverfehr der kataloniſchen Hauptftabt. Tas iſt aber nad dem Zoll: 
regifter jelbft keineswegs der Fall. Von den ca. 75 Namen (die Zahl 
läßt fi nicht mit abjoluter Genauigkeit angeben, da es die wechſelnde 
DOrthographie und Bezeihnungsmweife mitunter zweifelhaft macht, ob wir es mit 
ein und berjelben, oder mit zwei verfchiedenen Perfonen zu thun haben), 
die in dem Bollregilter vorfommen, find allerdings ca. 25 ſavoyiſch, gegen: 
über etwa 50 Deutfchen. Allein die Vorftelung, welche dadurch von ber 
relativen Beteiligung der beiden Nationen an dem privilegierten Handels: 
verkehr erwedt wird, ift eine völlig irreführende. Das wird fofort klar, 
wenn man fich vergegenmwärtigt, daß von den 834 Eintragungen des Zoll- 
bus 775 auf die deutſchen Kaufherren, dagegen nur 59 auf die Savoyer 
entfallen. Danach jinft deren Beteiligungsrate, die nach der Perjonenzahl 
"is auszumachen ſchien, auf beinahe "/ıs herab. And noch ungünftiger für 
die Savoyarden geftaltet ji das Verhältnis, wenn man unter Zugrunde: 
legung des entrichteten Zolles den Wert der Handelsartifel berechnet, die 
von beiden Nationen eine und ausgeführt worden find. Da zeigt es ſich, 
daß an dem Gefamtbetrage der von 1425 —40 entrichteten Zollgebühren 
in Höhe von 3680 7 — & 11 drs., die Savoyarden nur mit 179 8 
12 & 8 drs., d. h. aljo nur mit einem fnappen Zwanzigſtel beteiligt find. 

Für einen Handelsverfehr von jo geringfügigem Umfang bat man 
jedenfalls weder von fatalonifher Seite ein Privileg bewilligt, noch hätte 
e3 für die Savoyarden gelohnt, wegen diejes minimalen Betrages diplo- 
matiſche Unterhandlungen, wie fie doch dem Vertrag vorausgegangen fein 
müffen, einzuleiten. Wir haben uns vielmehr vermutlich den Hergang fo 
zu denken, daß das Privileg ausfchlieglih von den deutſchen Kaufherren 
für ihren Handelsverfehr mit Barcelona nachgeſucht und erlangt worden 
ift. Da fie aber zu einer wirfiamen Ausnügung der erwirkten Ber: 
günftigungen eines bequemen Zugangs zum Mittelmeer bedurften, jo haben 
fie fi jedenfalls aleichzeitig darum bemüht, von dem Herzog von Savoyen 
GSeleitöbriefe und Zolprivilegien für die Durchjuhr ihrer Waren durch 
jein Gebiet zu erlangen. Als Gegenleiftung für dieſe, oder um dort 
günftigere Bedingungen zu erreichen, ließen fie dann die favoyifchen Unter: 
tbanen in das Privilegium mit einichließen, welches ihnen in Barcelona 
bewilliat wurde. Sie fonnten das um fo unbedenklicher thun, als fie im 
voraus wußten, daß ihnen der wenig entwidelte Handel der Savoyarden 
eine gefährlihe Konkurrenz nicht werde bereiten fünnen, wie fie eine 
jolhe 3. B. eventuell von feiten der Genuejen würden zu fürdten ge: 
habt haben. 

Daß es fih in der That fo oder ähnlich verhalten haben wird, 
icheint mir darin eine Beftätigung zu finden, daß bei dem Wiederaufleben 
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des dret regal, des Königszolles, im Jahr 1472 dasfelbe überhaupt nur 
no als dret dels alamanys, als Zoll der Deutſchen bezeichnet wird. 
Die vier oder fünf Kaufherren, deren Namen in dem Anhang erwähnt 
werden, find benn auch ausnahmslos Deutiche, obwohl der Eintrag in 
dasjelbe Zollregifter darüber feinen Zweifel läßt, daß man im Jahr 1472 
das dret regal dels alamanys als die unmittelbare Fortfegung des dret 
dels alamanys e saboyenchs von 1425—40 anſah. 

Es muß vom Standpunft der Gegenwart aus befremdlich erfcheinen, 
daß man um einen auf 16 Jahre fich verteilenden Zollbetrag von 3680 & 
— alfo bei einem durchfchnittlihen Jahresertrag von ca. 230 % — einen 
eigenen Verwaltungsapparat einrichtete. Selbft diefer Betrag floß noch 
nit als Reinertrag in die königlichen Kaffen, fondern dur) das Ber 
ftallungsdefret des Raphael Ferrer war diefem je ber vierte Denar als 
befonderer fönigliher Gnabenbeweis verjprohen worden. Sonad hätte 
Ferrer im Durchſchnitt — in Wirklichkeit ift die Verteilung natürlid eine 
mwejentlich andere — jährlich etwa 57 %, der König dagegen nur 173 & 
aus dem dret regal bezogen. Auch dies fpriht für die Annahme, daß 
die Zollvergünftigung von den Deutſchen dur das von Gapmany er- 
wähnte Geichent von 2200 7 erfauft worden fei. Damit mochte das 
finanzielle Jnterefie des Königs an der Angelegenheit erledigt fein; im 
übrigen wurde ber Zoll nach dem damals allgemein üblichen Fisfalismus 
eingezogen, auch ftellt er offenbar weder eine befondere Neuerung gegen: 
über dem früheren Zuftand, noch eine befondere Bevorzugung des beutfchen 
Handels dar. Vielmehr wurde ein Zoll von 4 $ von der Libra ſchon 
zu Ulman Stromers Zeit erhoben und das Privileg von 1420 ſpricht 
geradezu von einer Gleichftellung der Deutichen und Savoyer mit den 
anderen in Barcelona handelnden Nationen, bejonders den Venetianern 
und Genuejen. — Die folgende Tabelle veranfhaulicht die Verteilung 
der Zollerträge auf die einzelnen Jahre. 





Geſamt Geſamt 
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1427 270, 18 | 1 1436 35 | 11| 6 

1428 32 | 17 6 1487 | — 2 

1429 227 15 4 1438 107 18 2 

1430 126 7 3 1439 167 | — 8 

1431 248 13 5 1440 174 12 6 
1482 295 18 9 | 

1433 5 sa | 83680 11 11 


Mürtt. Vierteljabröh. f. Landesgeih. R. F. X. 9 
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An ſich müßten die Werte dieſer Tabelle mit 60 multipliziert ſo— 
gleih”den Geſamtwert des deutſch-barceloniſchen Handelsverkehrs anzeigen. 
Dem iſt aber nicht ganz ſo. Wie weiterhin erwähnt werden wird, er— 
freute ſich die Geſellſchaft des Johan de Colonia, nächſt derjenigen der 
Humpiß die bedeutendſte, die im Zollbuche vorkommt, einer beſonderen 
Zollbehandlung, nach welcher die einfache Multiplikation die Handelsbilanz 
nicht unweſentlich zu niedrig erſcheinen laſſen würde. Ich habe deshalb 
die folgende Tabelle nach einer detaillierten Berechnung der wirklichen 
zur Verzollung gelangenden Werte aufgeſtellt, und darin, ſo genau als 
dies die Angaben des Zollbuches ermöglichen, die Werte der Einfuhr und 
Ausfuhr geſchieden. Auch über dieſen Punkt wird das Nähere im weiteren 
Verlauf der Abhandlung angegeben werden. 














Geſamt Einfuhr 
Jahr AL — 
a 6 4 6 
4 ori | 15 
146 1 819 5 — | 16828 5 | — 1181 — I — 
147 :8%80'—-,—- | sıs 5» | - |] 8870 5! — 
1428 22755 15 | 97 — | — | 1348| 15 — 
19, 15066 10 | — 7235 15 — 7829 10 — 
140, 9415| — 39: — — J s8682 5 
1431 | 1590 5 — 876, — | -— 7174| 6 = 
1432° 0 21855 15 — 9106| 5 | — 1279| 10 | — 
413 1148, — — | 1888| - | — [ m) — | — 
144 21714 5 — 7700 — — 1 14000 5b | 
435 17501 10 — 6535, 15 — | 1095 | 15 | — 
1436 2869 15 — 7737 5 — 1 1512| 10 | — 
1437 5849 — — 1a =) 7 ee 
1438 sın 5 — 5583 — 2608 | 10 | Er 
1439 1066 10 — 5813 — — 4868| 10 — 
1440 11765 15 — 6305 5 — 5373 10 — 
14540 HU — — 1112 732 10 — 137363 10 — 





2. Die Handelshäuſer. 
a, Die Deutſchen. 
Von den Handbelsgejellfhaften und Kaufherren, welche von 1425 
bis 1440 unter dem Königszolle nach Barcelona gehandelt haben, fteht 


die Humpißgefelliehaft von Ravensburg bei weiten an eriter Stelle. Selbit 
wenn nur die Beträge in Berechnung gezogen werden, welche direft auf 
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ihren Namen gebucht find, bat fie noch immer beinahe die Hälfte der 
gefamten Zölle entrichtet, die während der Dauer des Privilegs gezahlt 
worden find; denn von den 3680 TE 11 % 10 $ entfallen auf fie nicht 
weniger ale 1830 # 382 4. 

Darüber wie der Name der Gefellihaft im Zollbuche zu leſen ſei, bin ich ſelbſt 
nicht immer einerlei Meinung geweien. Gejchrieben wird er regelmäßig Joßompis. 
Gapmany bat ben dritten Buchftaben als das im Zollbuche vielfach verwendete Ab— 
fürzungszeichen für die Silbe us gedeutet, und den Namen Joufompis gefchrieben. 
Als ih das Zollbuh zum erſten Male ſah, erichien mir die Verwendung ber Sigle 
für die Endſilbe us in ber Mitte des Wortes als ein Unding, und ich hielt für wahr: 
fcheinlicher, daß Jogompis zu lefen fei, was aus Jodocus Humpiss ebenfo leicht ab— 
zuleiten wäre als Joushompis. Allein nachdem idy mid erneut und eingehender mit 
den ortbograpbiichen Cigentümlichfeiten des Regiſters vertraut gemacht babe, bin ich 
doch zu der Überzeugung gelangt, daß die Lefung Toushompis den Vorzug verdient, 
und ich babe jie deshalb für den Abdruck der Handihrift angenommen. 


Db ein Jos Humpiß jemals felbit in Barcelona geweſen, erjcheint 
nah dem Zolbuhe durchaus zweifelhaft. Ein Mitglied der Humpiß- 
familie wird in unverfennbarer Weife nur ein einziges Mal im Zolbuche 
erwähnt. Am 22. September 1433 entrichtet Frederich Hompis per: 
fönlih den Zoll für ein paar Zentner Baumwolle, die auf einem Floren— 
tiner Schiffe ausgeführt wurden. In deutichen Urkunden feheint Friedrich 
Humpiß nicht als ein wefentliches Glied der Hanbelsgejellichaft hervor: 
getreten zu fein, wenigitens wird er bei Heyd, die große Ravensburger 
Geſellſchaft, nicht namentlih aufgeführt. In romanifhen Landen, und 
ipeziell in Spanien muß er aber wiederholt als der eigentliche Vertreter 
der Gejellihaft aufgetreten fein. Wir werden ihm meiterhin im Jahre 
1447 in einer Weife wieder begegnen, die auf eine führende Rolle nicht nur 
in feiner Gejelihaft, fondern unter den nah Katalonien und Aragon 
Handel treibenden Deutichen überhaupt jchließen läßt. 

Die überwiegende Mehrzahl der Zolbuchungen lautet auf Jousompis 
oder la companya de Jousompis, und läßt es unklar, welchen Namen 
derjenige trug, der für die Gefellichaft bezahlte. In einer ganzen Reihe 
von Fällen aber werben ung die Namen der Handeldagenten ausdrücdlich 
bezeichnet, welche im Namen der Gejellihaft auftraten. So werden gleich 
bei dem erften Male, wo uns die Humpißgefellichaft begegnet, am 15. Ja: 
nuar 1426, Johan Folch und Christoffol Spadeli als deren Vertreter 
genannt. Langjähriger Vertreter der Firma, wenn auch nicht ohne Unter: 
bredungen, ift dann Pere Chrestia. Sein Nanıe wird faſt niemals aus: 
geichrieben, jondern mit der für den Namen des Heilandes üblichen Sigle 
Xp abgefürzt. Es kann wohl feinem Zweifel unterliegen, dab er auf 
deutih Peter Chriftian oder ähnlich fich genannt hat. Er erfcheint Schon 


132 Häbler 


in den Jahren 1430 und 1432 je zweimal im Zollregiiter; allein es geht 
aus den Eintragungen nicht hervor, ob er damals für feine eigene Perfon 
oder im Namen ber Humpißgeſellſchaft Geſchäfte machte. Für diefe handelt 
er nachweislich zuerft am 8. Januar 1433, und zwar feheint er ſich da- 
mals ununterbrochen bis zum 1. März 1433 in Barcelona aufgehalten zu 
haben. In diefer Zeit tritt er viermal ausdrüdlih als Vertreter der 
Gejelihaft auf, außerdem aber erfcheint er in bem gleichen Zeitraume 
auch noch neunmal als Zollzahlender, und zwar teilmeife mit fehr erheb— 
lichen Beträgen, ohne daß einer Vertretung der Humpißgeſellſchaft gedacht 
wird. Der gleiche Fall wiederholt fi fpäter noch einmal. Pere Chrestia 
war wieder in Barcelona vom 11. März 1437 an, und wir begegnen ihm 
durch die ganzen Jahre bis zum Ablauf des dret regal im Jahre 1440 
gelegentlich immer mwieber, ohne daß wir aus ber Länge der Zwiſchen— 
räume zwijchen ben einzelnen Buchungen auf eine mehr als vorübergehende 
Unterbredung jeiner Thätigfeit an dieſem Plage fchließen Fönnten. Aber 
auch bier ftehen den neun Eintragungen, in denen er als Bevollmädtigter 
der Humpißgeſellſchaft genannt wird, ſechs joldhe gegenüber, in denen 
diejer Zufag fehlt. Ya, am 18. November 1437 erfcheint er jogar ein- 
mal als Stellvertreter des Johan de Colonia. Das lettere Vorkomm— 
nis hat feine befondere Bedeutung, und findet darin feine Erklärung, daß 
damals bei ein paar vereinzelten Gelegenheiten die Gejchäftsinterefien 
diefes Handelsherren von den Agenten der Humpißgefellichaft mit wahr: 
genommen murben, Sch bin aber der Meinung, daß auch diejenigen 
Geſchäfte, die ausjchließlih auf den Namen des Pere Chrestia lauten, 
im Auftrage der Humpiß gemacht worden find. Ich kenne allerdings bis 
jegt nur kaufmänniſche Verfchreibungen aus dem 16. Jahrhundert für die 
Wahrnehmung der Handelsintereffen deuticher Häufer im Auslande. Darin 
wird es aber ftets den Betreffenden ausdrüdlich unterfagt, nebenher 
Handelsgefchäfte auf eigene Rechnung zu machen. Die Verhältniffe, bie 
diefes Verbot veranlaßten, beftanden aber im 15. Jahrhundert noch in 
verſtärktem Maße. An Anbetracht der jchwierigen Verkehrsverhältniffe, 
die eine raſche Werftändigung über zu ergreifende Maßnahmen aus: 
ichloffen, mußte den Vertretern der Handelsgejellihaften an auswärtigen 
Plägen eine große Bewegungsfreiheit eingeräumt, fie mußten mit 
weitgehenden Vollmachten ausgeftattet werden, aus denen die Geſellſchaft 
unbedingt verpflichtet wurde. Das einzige Gegengewicht gegen eine miß- 
bräuchliche Anwendung derfelben im perfünlihen Intereſſe bildete daher 
die Verpflichtung, überhaupt lediglih für die Geſellſchaft zu handeln und 
jedes eigene Gejhäft daneben zu unterlaflen. Ich faſſe auch die Stellung 
der Agenten der Humpißgejellichaft in Barcelona jo auf und glaube des— 


Tas Zollbuch ber Deutihen in Barcelona (1425 —1440) ꝛc. 133 


Halb, daß alle die Gefchäfte, in Denen Pere Chrestia auftritt, ald Sache der 
Geſellſchaft anzujehen find. Dafür fprehen die hohen Zollbeträge für 
Waren, die recht eigentlih dem Gejchäftsbereihe der Humpißgefellichaft 
angehören. Es wäre faum zu erklären, wie ein Gejhäftsmann, der über 
die bedeutenden Mittel verfügte, die zu den erwähnten Transaktionen nötig 
waren, daneben fortwährend in derfelben Art von Gefchäften und in ganz 
ähnlihem Umfange für fremde Rechnung gehandelt hätte. Bei der oben: 
erwähnten Berehnung des Anteils der Humpiß am Gefamtzollbetrage 
habe ich aber vorläufig ſowohl dieſe Geſchäfte, als die aanz gleichartigen 
des Johan Franc und des Johan Fol außer acht gelafien. 

Ganz entiprechend liegen die Berhältnifje bei allen Agenten der 
Humpißgefellihaft. Schon Zohann Fol und Chriſtoph Spadeli (Späteli) 
machen nebenher auf ihren eigenen Namen zollpflichtige Geſchäfte. Chriftoph 
Späteli ericheint außer für die Gefelfchaft allerdings nur noch ein einziges 
Mal am 4. Juni 1426. Zeitlich liegt das feiner Thätigkeit ald Agent 
ver Gejellichaft fo nahe, daß es recht wohl damit in Zufammenhang 
ftehen Fönnte. Der Betrag ift aber jehr geringfügig, und da andere 
Glieder der Familie Späteli, allerdings erft in den folgenden Jahren, 
wiederholt erjcheinen, jo wäre es auch denkbar, daß es ſich um ein Ge: 
ſchäft handelt, das er nach Ablauf feiner Verfchreibung bei der Gejell: 
haft und vor feiner Rückkehr in die Heimat auf eigene Rechnung ge: 
macht bat. 

Etwas weniger Elar liegen die Berhältniffe für Johann Fold. Er 
tritt zweimal, am 15. Januar und am 16. Februar 1426 im Namen ber 
Geſellſchaft auf, weiterhin aber vom 4. März bis zum 14. Juni besfelben 
Jahres noch A9mal, ohne daß dabei der legteren Erwähnung geihähe. 
Aus diefem Thatbeftande geht wohl jedenfalls das eine hervor, daß wir 
es mit einem ununterbrodhenen Aufenthalte des Johann Folch in Barce— 
lona zu thun haben. Nach jener Zeit erjcheint weder er ſelbſt noch ein 
anderes Glied feiner Familie in den Einträgen des Zollbuches. Haben 
wir es nun bier mit eigenen Unternehmungen, haben wir es mit Ge: 
ſchäften der Gejeljihaft zu thun? Ich glaube das legtere annehmen zu 
jollen, und zwar aus folgenden Gründen. Die Summe der Zölle, welche 
Fol entridtet hat — 78 B 135 88 — iftin Anbetracht des kurzen 
Zeitraumes von nur fünf Monaten zu beträchtlich, um daraus nur auf 
einmalige, vorübergehende Gejchäftsbeziehungen zu ſchließen; werden doch 
einmal, am 27. März, nicht weniger ala 35 1 auf einen einzigen Poften 
an Zoll bezahlt, was einem Warenwerte von 2100 Barcelonefer Pfund 
entipriht. Einem Handelshaufe, welches jo umfänglihe Gejhäfte am 
Plage unternahm, würden wir jebenfals wieder begegnen. Der Name 
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kommt aber, wie erwähnt, nicht wieder vor. Nun iſt es aber jedenfalls 
fein Zufall, daß in dem ganzen Zeitraume, den die Geſchäftsthätigkeit des 
Johann Fol dedt — 4. März bis 14. Juni 1426 — fein einziges Ger 
ſchäft der Humpißgefelichaft gebucht wird, während deren Name im Sa: 
nuar und Februar achtmal und vom 28. Juni bis zu Ende des Jahres 
in jedem einzelnen Monate, insgefamt noch 2dmal im LZollbuche vor— 
fonımt. Diefe Unftände veranlaffen mi, auch die Gefhälte des Johann 
Folch der Humpißgeſellſchaft zuzuschreiben. 

Ein ganz gleichartiger Fall wiederholt fih vier Jahre jpäter. Im 
Jahre 1429 find die Gefchäfte der Humpiß nicht ganz gleichmäßig über 
alle Monate verteilt, die Geſamtſumme bderjelben aber bleibt nicht hinter 
dem Durdfchnitte der 15 Jahre zurüd. Dagegen findet fih aus dem 
ganzen Jahre 1430 nur eine einzige Zollbuchung auf ihren Namen, bie 
nur ein einziges Gejchäft von mäßigen Umfange betrifft. Im folgenden 
Jahre beginnen die Eintragungen auf den Namen der Humpiß am 2. März 
und erjtreden fich ziemlich normal über den Reſt des Jahres; doch bleibt 
die Summe ber entrichteten Zölle gegen das folgende Jahr und gegen 
1426— 29 nicht unerheblih zurüd. Während das Yahr 1432 Iebhafte 
Handelsbeziehungen der Gejellihaft zu Barcelona erkennen läßt, jcheint 
ıhre Thätigfeit 1433 noch einmal bedenklich zu erlahmen. Die Zahl der 
Zollbuchungen finkt auf 14 herab mit dem geringfügigen Betrage von 32 & 
TEST A und zwilchen dem 13. Februar und dem 18. Juli wird ihr 
Name nur einmal, am 6. April, genannt. Wenn man ſich nun die Namen 
der deutſchen Handelsherren anfieht, welche in derſelben Zeit am häufigiten 
in dem Zollbuch erwähnt werden, jo fällt einem unbedingt der Name des 
Johann Franch auf. W. v. Heyd hat in feiner Gejchichte der Ravens— 
burger Geſellſchaft über die engen Beziehungen berichtet, in denen mehrere 
Glieder der Konftanzer Familie Fry zu der Geſellſchaft geftanden haben. 
Er beurfundet auch ſchon die Thatfache, dat diefelben ihren Namen dem 
Lateinifhen und den romanifhen Sprachen anpaßten und fi in erfterem 
alle Francus, in legterem Franco nannten. Sogar unjer Johan Franch, 
deutſch Hans Fry, findet dort jhon, wenn auch nur vorübergehend, 
Erwähnung: er foll im Jahre 1430 mit den Behörden der Heimatftadt 
in Zwiefpalt geraten fein und fi deshalb von Konftanz mwegbegeben 
haben. Beziehungen zur Ravensburger Geſellſchaft find mn zwar aus 
diefen früheren Jahren bisher nicht nachzumweifen geweſen; ebenſowenig 
aber weiß man fonft Näheres darüber, wohin Hans Fry damals feine 
Schritte gelenkt Hat. Wenn uns nun am 22. März 1430 in Barcelona 
ein Johann Franch eritmalig begeanet, der anfangs allerdings nur jelten, 
mährend bes folgenden Winters aber allmonatlich mehrfach erwähnt wird» 
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fo ift eine große Wahricheinlichfeit dafür vorhanden, dab dies der aus— 
gewanberte Konftanzer Patrizier geweſen ift. Nach fait einjährigem Auf: 
enthalt in Spanien ift Johann Franch nad dem 14. Februar 1431 offen: 
bar nah Deutfchland zurüdgefehrt; feine Name fommt weder in biefem 
noh im folgenden Jahr im Zolbuh vor. Wohl aber fcheint er ein 
zweitesmal fi faft ein Jahr lang in Barcelona aufgehalten zu haben 
vom 27. März 1433 bis zum 28. Januar 1434. In diefem Zeitraum 
ericheint er achtmal als Zollzahlender, allerdings mit einer Unterbrechung 
vom 12. Juni bis 8. Dezember, die hinlänglich ausgereiht haben würde, 
um dazwischen nach Deutjchland zurüdzufehren. In al diefen Eintragungen 
aber, deren Gejamtbetrag die immerhin nicht unbeträdhtlide Summe von 
12581769 28 erreicht, gefhieht der Humpißgefellfchaft feine Erwähnung. 

Erft am 11. Mai 1436 und von da bis zum 24. Dezember diefes 
Jahres nicht weniger als fiebzehnmal wird Johann Franch als Mitglied 
refp. als Vertreter der Gefelihaft im Zollbuch aufgeführt, während in 
bem gleichen Zeitraum der Name der Gejellihaft allein, ohne Hinzufügung 
des jeinigen, nur viermal vorfommt, und davon find auch noch zwei 
Buchungen in Stellvertretung für Gaspar de Vat von den Humpiß be= 
forgt worden. Ausſchließlich fir Jousbompis wird er auch noch weiter 
viermal erwähnt zwilhen dem 25. Juni und 3. September 1440. Nur 
wäre es ja an fich feinesmwegs undenkbar, daß Johann Franch anfänglich 
auf eigene Rechnung nah Barcelona Handel getrieben hätte, und dam 
erit der Humpißgeſellſchaft beigetreten und in deren ntereffe auf den 
Scauplag feiner früheren Thätigfeit zurüdgelehrt wäre. Allein wenn 
man bie überrafchende Gleihförmigfeit in Betracht zieht, die zwifchen ben 
drei Handelsreifen des Johann Franch bejteht, der jedesmal im Frühjahr 
in Barcelona auftaucht und erft im darauffolgenden Winter die Stadt 
verläßt; wenn man weiter berüdfichtigt, dab feine Thätigfeit dajelbit 
ftets unerflärlihe Lücken im Geichäftsbetrieb der Humpißgeſellſchaft aus: 
füllt, und endli, wenn man jieht, daß außer ihm zwei andere Mitglieder 
der Familie, ein Thomas und ein Paul Franch, jeder nur einmal mit 
einem unbebeutenden Betrag im Zolbud Erwähnung finden, jo wird man. 
es mindeftens als höchſt wahrfcheinlich anfehen müffen, daß Johann Franch, 
nicht nur im Jahr 1436, wo bies ausdrüdlich vielfach bezeugt wird, 
Mitglied der Humpißgejellichaft war, fondern daß er zu derjelben auch 
ſchon bei jeinem früheren Auftreten Beziehungen unterhielt, die es recht: 
fertigen, feine gefamten Gefchäfte mit der Humpiß-Geſellſchaft in Zufanmen: 
bang zu bringen. 

Nach alledem werden wir uns den Gejchäftsbetrieb der Ravensburger 
Sefelichaft wohl folgendermaßen vorzuftellen baben. Die Geſellſchaft 
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unterhielt offenbar in Barcelona eine Faktorei auf ihren eigenen Namen, 
wo fie ihre Waren bis zu einer Berjendungs: oder Verkaufsgelegenheit 
lagern ließ und durch welde günftige Konjunkturen auch dann ausgenügt 
wurben, wenn fein leitendes Mitglied der Geſellſchaft in Barcelona weilte. 
Ob diefe Faktorei ftändig mit deutjchen Beamten beſetzt war, oder ob 
fie gelegentlich nur von fatalonifchen Unterbeamten verwaltet wurde, läßt 
das Zollbuch nicht erkennen. Die gefhäftlihe Thätigkeit ift wenigſtens 
eine ununterbrochene und auch in Abmejenheit höherer Gefellfhaftsorgane 
eine rege und umfängliche. 

Außerdem aber entjandte die Geſellſchaft faſt alljährlih Mitglieder 
oder erfahrenere Agenten dahin, die dann in einer ſolchen Weife die Leitung 
der Angelegenheiten in die Hand nahmen, daß wiederholt ihr Name den: 
jenigen der Gefelichaft verdrängt. Diefe Vertreter pflegten, nachdem fie 
ungefähr ein Jahr lang in Barcelona gewirkt hatten, nad Deutfchland 
zurüdzufehren, doch wurden fie in der Regel in Zwifchenräumen wieber- 
holt dahin entjanbt. 

Als ſolche Vertreter begegnen uns zuerit Johann Fol und Ehriftoph 
Späteli von Januar bis Juni 1426. In den drei folgenden Jahren 
werben allerdings Feine befonderen Bertreter namentlich aufgeführt; dann 
aber Sandelt vom März 1430 bis Februar 1431 Johann Franch, vom 
Januar 1433 bis Mär; 1434 Peter Chriftian und neben ihm vom 
März 1433 bis Januar 1434 erneut Johann Franch im Namen der 
Geſellſchaft. Der letztere vertritt fie zum brittenmale von Mai bis 
Dezember 1436, wird dann wieder von Peter Chriltian abgelöft, der ala 
Vertreter der Geſellſchaft, wenn auch vieleicht nicht ohne Unterbredhung, 
bis 1440 in Barcelona verbleibt, während Johann Franch noch einmal 
vom 25. Juni bis 3. September 1440 als Vertreter der Humpiß ges 
nannt wird, 

Aus dem Angeführten ergiebt es ſich bereits, daß die Handelsthätig- 
keit der Humpißgeſellſchaft fih über den ganzen Zeitraum erftredit, welchen 
das Zollbuch umfaßt. ES finden ſich allerdings feine auf ihren Namen 
fautenden Buchungen aus dem Jahre 1425. Sie hat aber trogdem jchon 
in diefem Jahr Gefchäfte an dem Drte gemacht, denn die Zollzahlung 
am 15. Januar 1426 geſchieht ausdrücklich für alle feit dem 25. März 
1425 gemadten Gejhäfte. Die Thatſache, daß die Humpiß den Zoll von 
‚mehr als 70 5 frebditiert erhielten, kann meiner Anfiht nad nur jo 
‚erflärt werben, daß die Gejellihaft den Anſpruch erhob, von diefem Zoll 
befreit zu fein und zwar mit jcheinbar einleuchtenden Gründen, Wir 
kennen mande Fälle, in denen ein Zoll von den Föniglichen Beamten auch 
da erhoben mwurbe, wo fie nachträglich das Ungerechtfertigte ihres Vor: 
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gehens anerkennen und das mit Unrecht Erhobene zurüderjtatten mußten 
— ein ähnlicher Fal, in den die Humpißgeſellſchaft verwicelt war, aus 
den Jahren 1446/47 wird uns noch zu befchäftigen haben — daß aber 
bie Föniglihen Beamten von der Erhebung eines Zolls abgejehen hätten, 
für den fie einen Schein des Rechts hätten geltend machen können, ift 
mir noch nicht vorgefommen. Ich glaube deshalb, daß die Ravensburger 
Geſellſchaft Ihon vor dem Jahr 1425 in Barcelona Gefhäfte gemacht 
bat und daß fie dort durch Geleitöbriefe und Privilegien gefhügt war, 
auf Grund deren fie wenigitens den Verfuch macht, fich dem dret regal 
zu entziehen. Ob fie diefe Stellung aus einem Privileg ableitete, wie 
wir es für die Nürnberger und Freiburger aus dem Jahr 1415 kennen 
‚gelernt haben, oder aus einem Bertrage, wie der, den Capmany aus dem 
Jahr 1420 mitteilt, muß dahingeftellt bleiben. Sicher ift es aber, daß fie mit 
diefem Anſpruch zwar nicht durchdrang, daß fie es aber trogdem zweck— 
mäßig und nußbringend fand, ihre Gefchäfte mindeftens im gleichen, wenn 
nicht in größerem Umfang fortzujegen. 


Eine bevorzugte Stellung haben die Humpiß auch jo noch eingenommen. 
Yın allgemeinen haben fie allerdings den Zol voll bezahlt, nur aus den 
Yahren 1438 und 1440!) findet fich bei zwei Boften ein Hinweis darauf, 
daß von ihnen „aus Gnaden“ nicht der volle Zoll erhoben wurde. Eine 
Erklärung, wodurch fie dieſe befondere Begnadigung verdient hatten, wird 
leider nicht angeführt; auch war der Zollnadhlaß nicht von befonderem 
Belang. Immerhin bekundet er, daß man in Barcelona in voller Würdigung 
der Vorteile, welche der beträchtliche Handelaverfehr für die Stadt und 
den Staat mit fi brachte, der Humpißgeſellſchaft mit befonderem Wohl: 
wollen begegnete und ihre Intereſſen ſchützte, eine Thatſache, für die es 
auch außerhalb des Zollbuchs nicht an Belegen fehlt. 


Es wurde oben erwähnt, daß die Zollzahlungen der Humpißgejel: 
ihaft mit 1830 8 3£2 5 allein, ohne die auf Rechnung ihrer nament: 
li genannten Mitglieder, ungefähr die Hälfte der gefamten unter dem 
dret regal bezahlten Zölle ausmahen. Nechnet man die Zahlungen der 
Agenten noch hinzu, fo erhöht fich der Anteil der Gejelfchaft um 347 & 
14 8 6 8 und beträgt demnach mit 2177 8 17£&8 5 beinahe °/s ber 
Gefamtfumme. Die 2177 5 1788 Zoll entſprechen einem Waren: 
umſatz im Wert von 130673 Barcelonefer Pfund, von denen mindeſtens 
109809 & 105 —. auf die Gejelfchaft ausjhließlid und 20863 5 
10 8 —. auf diejenigen Gefchäfte entfallen, die zwar nur auf den Namen 
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der einzelnen Vertreter, aber jedenfalls auch für die Geſellſchaft gemacht 
worden ſind. 

Natürlich verteilten ſich die Geſchäfte nicht ganz gleichmäßig auf 
die einzelnen Jahre, ohne daß es uns möglich wäre, die Urſachen dieſer 
Schwankungen zu erkennen. Wenn das erſte Jahr, 1426, mit dem 
höchſten Betrag von allen, mit einem Umſatz von 14210 F. 10 8 und 
einem BZollbetrag von 236 E 16 & 10 5 erjcheint, fo bat das darin 
feinen Grund, daß in diefer Summe nicht weniger al3 82 5 18854 5 
enthalten find, die am 15. Januar diefes Jahres nachträglich entrichtet 
wurden als Zoll für die Waren, die im Jahr 1425 eingeführt worden 
waren. Auffallenderweife wird bei der nachträglichen Zolzahlung nur 
ſolcher Artifel gedacht, die von der Humpißgeſellſchaft eingeführt worden 
waren. Da aber ein fo einfeitiges Geſchäft an fih unwaährſcheinlich ift 
und durch feinen einzigen analogen Fall aus den folgenden 15 Jahren 
belegt wird, jo ſcheint es mir ſehr wahrſcheinlich, daß die Anſprüche der 
Geſellſchaſt auf Zolfreiheit durd einen Vergleich beigelegt wurden, in 
weldhem ihnen für das Jahr 1425 die Ausfuhr noch freigelaffen und 
zunächſt nur die Einfuhr dem dret regal unterworfen wurde, um jo einen 
Übergang zu der gleihmäßigen Befteuerung des gefamten Umfages der 
Geſellſchaft in Barcelona zu bilden. 

In den drei folgenden Jahren hält jich der Umfang der Geſchäfte 
annähernd auf der gleihen Höhe. Der Zoll beträgt zwiſchen 140 und 
160 %, was einem Warenwert von S400—9600 % entfpridt. Wie im 
erften Jahre jchon überwiegt dabei die Einfuhr beträdhtlih die Ausfuhr; 
nur im Jahr 1428 fteht die letztere mit ca. 68 77 der Einfuhr von 79 5 
ziemlich nahe, für 1426 (ohne 1425) beträgt fie noch nicht "/s, 1429 
wenig mehr als "/s und 1427 verhalten fih Ein: und Ausfuhr wie 2:3. 
Das Jahr 1430 iſt das eigentümlidpfte der ganzen Reihe. Auf den Namen 
des Jousbompis findet fih nur ein einziger (Ausfuhr:)Boften von 6 8 
3 & 12 I. Aber au wenn man die Gejchäfte auf den Namen des 
Johann Franch der Gejellihaft anrechnet, bleibt der Unfag niit ca. 4560 & 
erheblih gegen die vorausgehenden und nachfolgenden Jahre zurüd. Viel: 
leicht hängt die merkwürdige Erfcheinung zufannnen mit Vorgängen im 
Innern der Gefellihaft (Ablauf refp. Erneuerung des Gefelljchaftsvertrages ?) 
denn fie wiederholt ſich, wenn auch nicht in To auffalender Weife, in den 
Jahren 1433 und 1437/38. Auch find es immer dieſe Jahre einer ver: 
minderten geſchäftlichen Thätigfeit, in welchen befonders zahlreihe Buchungen 
auf die Namen der Agenten, ohne Erwähnung der Geſellſchaft, eingetragen 
worden find. Das Mißverhältnis in dem Geſchäftsumfang des Jahres 
1430 ift aber nod) infofern ganz befonders eigenartia, als fait das ganze 
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Geſchäft des Jahres in Ausfuhr aus Barcelona beitand; einem Ausfuhr: 
zoll von TOM 86 11 5 fteht eine Einfuhr von 5 10 54 5 gegen- 
über. Etwas Ähnliches kommt nur noch im Jahr 1433 vor. 

In den Jahren 1431 und 1432 fteigt der Geihäftsumfang der 
Humpißgeſellſchaft wieder bedeutend an; er bleibt in erfterem Jahr noch 
etwas hinter dem früheren Marimum zurüd, überfchreitet es aber im 
(egteren erheblid. Ein: und Ausfuhr find allerdings daran in den beiden 
Jahren ganz verſchieden beteiligt. Nach der geringfügigen Einfuhr des 
Jahres 1430 folgt ein bedeutender Aufſchwung der Zufuhr, man könnte 
meinen, das Lager der Barcelonefer Faktorei ſei damals neu verproviantiert 
worden. Die 6678 %, melde die Einfuhr diefes Jahres anläuft, find 
der hödhite Betrag der ganzen Periode. Dagegen bleibt die Ausfuhr 
diefes Jahres mit 2616 Z noch etwas hinter dem Durchſchnitt zurüd. 
Im folgenden Jahr erreicht die Ausfuhr faft genau diefelbe Höhe wie 
die Einfuhr des Vorjahres; diefe aber hält fih mit 4620 5 10% aud- 
noch immer auf einer recht anſehnlichen Höhe. 

Das Jahr 1433 bedeutet wieder eine Paufe in dem Handel der 
Ravensburger Geſellſchaft mit Barcelona. Auf den Namen der Gejellichaft 
werden nur Zölle in Höhe von 32? 5 T&7T 5 gebucht; aber felbit wenn 
man bie 78 % 13 87 I Binzurechnet, welche auf die Namen des Johann 
Franch und Peter Ehriftian eingetragen find, kommt man nur auf 111 2 
1£ 2 I, was einem Umſatz von 6663 7 10 5 entipridt. Auch in 
diefem Fall ift es hauptjächlic die Geringfügigfeit der Einfuhr, welche 
den fcheinbaren Rüdgang im Umfang der Gefchäfte verurſacht; deren 
Wert beträgt nur 575 %, während die Ausfuhr von mehr als 6000 F 
den beiten Erportjahren der Gejelfhaft nur wenig nadhiteht. 

Diesmal bringt aber auch das folgende Jahr nicht die zu erwartende 
Auffrifhung der Faktoreibeſtände. Wenn man ausschließlid die Buchungen 
auf den Namen der Humpißgeſellſchaft berüdfichtigt, halten fih Ein: und 
Ausfuhr fait genau die Mage, und der Gefamtumfag ift dem der erften 
Jahre des dret regal annähernd gleih. Wenn man dagegen auch das— 
jenige in Anrechnung bringt, was auf den Namen der Agenten eingetragen 
ift, erhöht fi zwar die Einfuhr nur unbedeutend, der Wert der Ausfuhr 
aber fteigt mit 6544 7 5 5 zu einem Betrag, der nur im Jahr 1432 
um ein Kleines übertroffen worden if. Schon in dieſem Jahr iſt der 
Gefamtumjag höher als in irgend einem der vorausgegangenen; er wurde 
aber troßdem aud in den beiden folgenden Jahren nicht nur erreicht, 
fondern noch, wenn auch nicht erheblich, übertroffen. 

Die Jahre 1435 und 1436 bilden den Höhepunkt der gejchäftlichen 
Thätigfeit der Humpißgefellichaft, ſoweit fich diefelbe im Zollbuch von 
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Barcelona widerjpiegelt. Die Geſamtſumme der entrichteten Zölle — 
1435: 200 7 8£ 10.8, 1436: 202 T 25 SJ entſpricht einem 
Warenverfehre von 12026 7 10 3 und 12115 E. In diefem Falle 
fann auch fein Zweifel daran beftehen, daß der gejamte Umſatz von der 
Humpißgejellihaft erzielt worden it, denn Buchungen, in denen nur ber 
Name eines Gejchäftsführers der Geſellſchaft, nicht aber deren eigener 
genannt würde, fommen gerade in diefen beiden Jahren gar nicht vor. Das 
Verhältnis zwiichen Ein: und Ausfuhr ift in den beiden Jahren das eines 
annähernden Ausgleihes; im eriten Jahre überragen die Einfuhrzölle 
die Ausfuhr um ca. 10 3 (Warenwert 600 #); im zweiten ergiebt ſich 
‚ein Überwiegen der Ausfuhr aber mit nur ca. 3% (= 180 7 Waren). 

Seitdem nimmt die geichäftliche Thätigkeit der Ravensburger Ge: 
felfichaft in Barcelona entſchieden ab; obwohl fie gegen das Ende ber 
Periode des dret regal fi wieder etwas hebt, jo bat fie doc nicht 
entfernt wieder die Bedeutung erlangt, wie in den Jahren der Blüte, 
und ſelbſt Summen, wie fie in den eriten Jahren des dret regal um: 
gejegt worden find, kommen nicht wieder vor. Zunächſt ift der Abfall 
ein ganz beträchtliher. Das Jahr 1437 fließt ab mit einer Zollſumme 
von 83% 3£, der einem Werte von 4983 # entipridt. Bon diefer 
Summe entfällt nur etwa "/s auf die Ausfuhr, die in diefem Jahre ihr 
Minimum für die ganze Periode erreiht. Der Gejamtumfag von 1435 
ift noch geringer, und dazu fommt, daß faft die Hälfte der Buchungen 
nicht auf den Namen der Gefellicaft, jondern auf den des Peter Chriftian 
gemadht find. Die Gejelichaft hat nur für 2168 7 15 & Waren um: 
gefegt und dabei ungefähr noch einmal foviel aus: als eingeführt. Um: 
gekehrt befteht der Geichäftsverfehr des Peter Chriftian im Werte von 
1864 3 108 faft ausfhließlih in der Einfuhr deutſcher Waren und 
bewirkt, dab ſich das Verhältnis des Gejamtverfehrs gerade umgekehrt 
ausnimmt. 

Es ift aber das legte Jahr, in welchem verjchleierte Geſchäfte — 
wenn man fo jagen darf — der Gejellihaft vorkommen. Der Verkehr 
der beiden legten Jahre — etwas lebhafter al3 der der vorausgehenden 
— geihieht ausfhließlih im Namen der Gejellihaft. 1439 beträgt bei 
einem Gejamtwerte von 6114 % die Ausfuhr nur "/s, 1440 dagegen 
teilen fih Aus: und Einfuhr ziemlich gleihmäßig in einen Umfag von 
66T 15. 

Zur bequemeren Überficht ftelle ih im folgenden noch einmal tabel: 
lariſch die Thätigfeit der Navensburger Gefelihaft in den 16 Jahren 
des dret regal zufanımen. Obwohl den Zahlen überall die Zollbuchungen 
zu Grunde gelegt find, habe ich doch die Beträge nur nah dem Waren: 
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werte, den ſie repräſentieren, angegeben, um damit unmittelbarer die Ge— 
ſchäftsthätigkeit der Geſellſchaft zur Anſchauung zu bringen. 

Das nächſtbedeutende unter den Handelshäuſern, die im Zollbuche 
von Barcelona genannt werben, ift dasjenige bes Johan de Colonia. 
Es ift außer Joushompis das einzige, deffen Thätigfeit ſich über ben 
ganzen Zeitraum von 1425 —1440 erftredt. 

Über die Perfon des Johan de Colonia wiffen wir faft gar nichts. 
Man kann jogar zweifelhaft fein, ob wir es mit einem aus Köln gebür: 
tigen Deutichen zu thun haben, oder ob er den Beinamen de Colonia 
nur in der Erinnerung an die Abjtammung feiner Familie führt. Als 
Deutiher wird er jedenfalls nirgends direkt bezeichnet; jelbit feine Er: 
mwähnung im Zollbuche der Deutſchen beweiſt nichts in biefer Richtung, 
denn Joban de Colonia it Bürger (ciutada) von Parcelona und 
genießt in diefer Eigenschaft für feinen eigenen Handel Zollfreiheit. Eine 
entſprechende Bemerkung fehlt kaum bei irgend einem ber auf feinen 
Namen lautenden Einträge. Nur deshalb, weil er mit feinem Namen 
nit nur die eigenen Gefchäfte dedt, jondern die Firma einer Handels: 
-gefelichaft bildet, an der landfremde deutſche Kaufleute beteiligt find, 
unterliegen auch jeine Handelsgefchäfte dem dret regal in dem Berhält: 
niſſe des fremden Anteile. 

Trogdem bin ich der Anficht, daß Johan de Colonia ein Deutſcher 
war, in Köln geboren, der zunächft, um Handelsgeſchäfte zu betreiben, fich 
in Barcelona niedergelafien hatte und nur durch bejondere Umftände dazu 
gekommen ift, Bürger der fataloniichen Hauptftadt zu werden. Es find 
im 415. und 16. Jahrhundert nicht wenige Deutfhe aus allen Gauen des 
Mutterlandes nah Spanien ausgewandert, um dort ihr Brot zu ver: 
dienen. Viele von dieſen haben in der Fremde einen Hausftand begründet, 
und die Rückkehr in die Heimat aufgegeben. Sie felbft fühlten fih wohl 
troßdem zumeift noch als Deutihe und hielten Beziehungen zu ihren 
Landsleuten und zum Mutterlande aufrecht. Aber jelbit in dem Falle, 
wo fie ihre Gattinnen aus der Kolonie der Deutjchen wählten, überwog 
in der nächften Generation bereits der Einfluß der fremden Umgebung, 
der fremden Auffaſſungen das deutſche Weſen. Selbſt ihre deutjchen 
Namen werden modifiziert, oder fie verichwinden ganz, wie dies die Regel 
ift bei denjenigen, die von einem deutichen Vater und einer fpanifchen 
Mutter abitammen; fie nehmen fait ausnahmslos den Familiennamen 
der Mutter an. 

Johan de Colonia ſcheint aber noch viel von einem Deutſchen an 
jich zu baben. Wir können ihm allerdings nicht, wie einzelnen Vertretern 
der Humpißgejellichaft, periodische Unterbrebungen in jeinem Barcelonefer 
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Aufenthalte nachweiſen, die eine Neife in die Heimat wahrſcheinlich machen 
fönnten. Aber die Umftände, unter denen fich feine gejchäftliche Thätigfeit 
vollzieht, weifen fo vielfach auf Beziehungen zu Deutihland und zu Deut: 
ſchen bin, daß fie für einen geborenen Katalonier höchſt befremblich fein 
würden. 

Wenn, wie dies wiederholt geihieht, von einer companya de Johan 
de Colonia die Rede ift, jo ijt dies vielleicht irreführend; es ſcheint ſich 
nur um einen Teilhaber an feinen Geſchäften gehandelt zu haben, und 
zwar war dieſer anfangs mit einem Viertel des Geſellſchaftskapitales be: 
teiligt, während bie anderen drei Biertel von Johan de Colonia ein- 
gefchoffen wurden. Für diefe drei Viertel genoß er, gemäß feinem Privileg 
als Bürger, Zollfreiheit, und nur für den vierten Teil, der einem un: 
genannten Deutichen gehörte, mußte der Königszol entrichtet werben. 
So blieben die geſchäftlichen Verhältniffe ganz gleihmäßig vom Beginn 
des Zolbuges an bis in den Juni 1438. Im folgenden Monat finkt 
der Anteil des Johan de Colonia an der Handelsgefellihaft, die feinen 
Namen trägt, auf die Hälfte berab; die andere Hälfte wird als deutjch, 
nicht mehr aber als Anteil eines Deutjchen bezeihnet. Danach Fönnte 
die Veränderung ebenſowohl in der Aufnahme eines dritten, deutichen, 
Bartners, als in einer Erhöhung des von dem früher ſchon beteiligten 
Deutfhen angelegten Rapitales beftehen. So ift es dann bis zum Ablauf 
des dret regal geblieben. Ich glaube aber aus dem Anwachſen des 
deutichen Einfluffes fchließen zu dürfen, daß Johan de Colonia jelbit 
noch ein Deutjher war, denn ein Katalonier hätte jedenfalls kataloniſche 
Teilhaber den fremdländiichen vorgezogen. 

In diefem Sinn fcheint mir auch der Geichäftsbetrieb des Johan 
de Colonia bezeichnend. Allerdings hat er, ebenjo wie die Humpiß und 
andere Raufherren, verjchiedene Wege für feinen Aus: und Einfuhrverfehr 
benügt; es wird davon in einem bejonderen Abjchnitte weiter unten Die 
Nede fein. Unverkennbar aber beftcht zwiſchen feinem Hanbelsbetrieb 
und dem der Humpiß ein Unterfchied, der darauf hinweiſt, dab wie dieſe 
in den Bodenjeeftäbten, jo Johan de Colonia feine Beziehungen in ben 
Rheinlanden hatte. An dem Handelsverfehre, der auf dem Seewege von 
Flandern nad) Barcelona führte, ift er erheblich ftärker beteiligt, als jene; 
und von den Waren, die er einführt, weiſt ein beträchlicd arößerer Teil 
auf einen niederdeutjchen Urfprung bin. Ein direfter Verfehr zwifchen 
Köln und den ſpaniſchen Landen ift übrigens ſchon aus diefer Zeit ander: 
weitig urkundlich nachmeisbar, jo daß die Thatjahe der Niederlaffung 
eines Kölners in Barcelona keineswegs als unerklärlich angefehen werben- 
fann. Das Zollbuch ſelbſt giebt uns noch einen weiteren Beweis gejchäft: 
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licher Beziehungen zwiſchen den beiden Städten. Unter dem 29. November 
1428 entrichtet ein Simon de Colonya einen Zoll von 2% 8545 
für zwei Säde Safran im Gewichte von 117 & und im Werte von 
145 8. Diefe Angabe bekundet, daß es ſich trok der Gleichheit des Zu: 
namens nicht um einen Angehörigen des Johan de Colonya, fondern 
jedenfalls um einen Deutfchen, Simon von Köln, handelt, denn der Zoll: 
betrag entipricht dem vollen dret regal und nicht der bejonderen Ber: 
günftigung, deren fich die Gejellihaft des Johan de Colonya_ erjreute. 
Daß aber die Bezeichnung beider Männer — und zwar unmittelbar neben 
einander, denn auch Joban de Colonya madt an diefem Tage ein 
Safrangeichäft, das aber mit dem bes Simon de Colonya nichts zu 
thun hat — in ganz gleicher Weife ohne weiteren Zuſatz erfolgt, jebe 
ich gleichfalls als ein Zeichen dafür an, daß Johan de Colonya ein ge: 
borener Kölner war. 

Für die Gefelfhaft des Johan de Colonya wird in dem Zollbuch 
nur ein Agent namentlich angeführt. Es wurde ſchon erwähnt, daß ganz 
vereinzelt am 18. November 1437 Peter Ehriftian eine Zollzablung für 
Johan de Colonya leiftet; das jcheint aber nur ein Gefälligfeitsdienft 
gewejen zu fein. Als Vertreter der Firma ericheint dagegen in den beiden 
legten Jahren fait regelmäßig Mattheu d’Estany, und demfelben Namen 
begegnen wir als Agenten der Geſellſchaft fchon einmal am 16. September 
1432. Wir haben es aljo in jeiner Perjon, wenn nicht etwa mit einem 
fatalonifchen Gefelfchafter, jo doch zum mindejten mit einem langjährigen 
Diener des Handelshaufes zu thun. Die Gejchäftsgebarung des Mattheu 
d’Estany im Namen de3 Johan de Colonya hat noch ein beionderes, 
über die unmittelbaren Beziehungen binausreichendes ntereffe für bie 
Snterpretation des Zolbuches. In der Behandlung der Humpißgeſellſchaft 
bin ich von der Vorausfeßung ausgegangen, daß ınan als deren Geidhäfte 
auc ſolche anzujehen babe, welche zwar nit auf den Namen der Geſell— 
ichaft, aber auf den Namen folder Perfonen gebucht wurden, die wir 
anderweitig als Vertreter der Gefellfchaft kennen lernen. Für die Humpiß— 
gefelichaft Tieß fih das nur wahrjcheinlich machen, nicht beweiſen; eine 
Stüße findet aber die Annahme jedenfalls dadurch, daß wir einen gleichen 
Vorgang in Beziehung auf Matthen d’Estany unmiberleglich zu beweiſen 
vermögen. 

Auch Mattbeu d’Estany hat in zwei Fällen — am 24. Juni 1436 
und am 7. November 1438 — Zolljahlungen geleiftet, bei denen aus: 
ichließlich fein eigener Name genannt wird. Iſt Mattheu d’Estany, wie 
der Name wahrjcheinlich macht, ein Ratalonier, jo kann er dieje Geihäfte 
nicht für fich gemacht haben, denn dann hätte er das dret regal über- 
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haupt nicht zu entrichten gehabt. Verbirgt jich dagegen in der Form ein 
deuticher oder ſavoyiſcher Name, jo wäre er verpflichtet gewejen, ben 
vollen Betrag des dret regal, d. h. 4 5 vom Pfunde, zu zahlen. Aber 
and) das ift nicht der Fall, fondern die erite Summe entjpricht einem 
Zoll von einem Denar vom Pfunde, die zweite einem jolchen von zwei 
Denaren. Nun wohl, im Jahre 1436 zahlte die Geſellſchaft des Joban 
de Colonya !/s, im November 1438 bereit3 die Hälfte des dret regal, 
entjprechend der jemeiligen Beteiligung fremden Kapital. Mattheu 
d’Estany hat alfo in beiden Fällen, obwohl davon nicht ein Wort ver: 
lautet, aud eine Erklärung für die abweichende Berechnungsweiſe nicht 
gegeben wird, im Namen der Gefelichaft gehandelt, in deren Dienften 
wir ihn nur 1432 und nad) dem 6. Dftober 1439, aljo in beträchtlichen 
Beitabjtänden, nachweiſen können. Die Nutanwendung, die man daraus 
jür die Humpißgeſellſchaft ziehen kann, ergiebt fi von felbft. 

Eine Eigentümlichleit des Johan de Colonya ift es, daß er häufiger, 
als fih dies bei anderen Firmen nachweiſen läßt, vertretungsweife Ge: 
jhäfte auf fremde Rechnung bejorgt. In den Jahren 1435—37 geſchieht 
dies fünfmal in der Weife, daß neben feinem eigenen aud der Name 
deſſen genannt wird, den er vertritt. Es ift dies ein gewiffer Joban 
Blanuch, der in den Jahren 1426 und 1427 jelbft als Zollzahlender eine 
Reihe von Malen genannt wird, und den ich für einen ſavoyiſchen Kauf: 
herren, vermutlich einen Genfer, anfehen zu müſſen geglaubt habe, obwohl 
er nirgends ausdrücklich als ſolcher bezeichnet wird. 

Daß Ähnliches aber auch ſchon früher geihehen ift, obwohl in den 
meiften Fällen davon nicht ausdrücklich Erwähnung geſchieht, das Fönnen 
wir in diefem Falle an der abweichenden Zollbehandlung erkennen. Aus» 
führlid find die Mitteilungen zum 18. März 1426. Da verzollt Johan 
de Colopya fünf Tonnen Häringe mit dem vollen Sape von 4 drs., in: 
dem er zu Protofoll giebt, daß fie einem Deutfchen ausſchließlich zugehören. 
Noch einmal, am 31. Dezember dbesfelben Jahres, bei der Ausfuhr von 
115 8 Ortsſafran erflärt Joban de Colonia, daß fie einem Deutfchen 
zugehören, und nicht ihm ſelbſt. In fieben anderen Fällen müfjen wir 
nur aus ber Art der Zollbehandlung den Schluß ziehen, daß Johan de 
Colopya hier für andere minder Privilegierte handelt. In zwei der: 
felben ift dies um fo merfwürdiger, als unmittelbar daneben, einmal 
fogar unter dem gleichen Datum, Budungen für Johan de Colonya 
erfolgen, in denen er von feinem Rechte der zollamtlihen Vorzugs: 
behandlung den gewöhnlichen Gebrauch macht. 

Wenn man den Umfang der Gejhäfte, welche von und durch die 
Gejelliaft des Johan de Colonia gemacht worden find, nad 
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dem Anteil beurteilen wollte, welchen ſeine Zahlungen am Geſamtertrage 
des dret regal ausmachen, ſo würde er nicht an zweiter, ſondern erſt 
an vierter Stelle zu nennen fein, denn er bleibt mit 2210 AEG 
auch Hinter Gaspar de Vat und Johan Closi zurüd. Allein infolge ber 
mehrfach erwähnten Sonderftellung diefer Firma bedeutet dieſer Zoll faft 
einen vierfadh höheren Warenumfaß als bei den anderen Hanbelshäufern. 
Unter Berüdfihtigung der verjchiedenen entrichteten Zollſätze ergiebt ſich 
für die Gejelihaft des Juan de Colonya in den 16 Jahren des dret 
regal ein Geſamtwarenverkehr im Werte von 44917 Barcelonejer Pfunden. 
Diefe Summe wird allerdings von der Humpißgelelichaft beinahe bis 
auf das Dreifache übertroffen; die anderen Handelsgejelichaften hinwiederum 
ftehen dagegen erheblich zurüd. 

Auf die einzelnen Jahre verteilen fi die Umfäte auch bier außer: 
ordentlih ungleih., Das Marimum der Gefchäftsthätigkeit wird im 
Jahr 1432 erreicht, mit einem Warenmwerte von 5028 F, und zwar find 
in diefer Summe feine Geihäfte inbegriffen, die nad) der Zollbehandlung 
nicht als foldhe der Firma angefehen werden müffen. Bei folder Unter: 
ſcheidung ift das Jahr 1428 mit 4674 das zweitbefte, obwohl es an⸗ 
Icheinend von dem Jahr 1436 übertroffen wird, allein bei den 4759 & 
dieſes Jahres befinden fih Waren im Werte von 300 %, welche nicht 
der Geſellſchaft gehörten. Ähnlich hoch ift der Umſatz noch in den 
Jahren 1434 (4096 7) und 1426 (4423 # 105, dabei aber 120 & 
10 8 fremdes Eigentum). Die niedrigiten Jahre find 1425 mit 878 
10 BE — dabei 12 7 10% fremdes Gut — und 1437 gar nur mit 
598 #. 

Die Stätigfeit ift alſo bei Johan de Colonya eine noch geringere 
alö bei der Humpißgefellihaft und es fehlt uns für diefelbe vollkommen 
an einer Erklärung. Höchſtens kann man vielleicht die Vermutung wagen, 
daß der niedrige Stand der Geſchäfte im Jahr 1437 nit ohne Beziehung 
dazu ift, dab im folgenden Jahre der Anteil des fremden SKapitales an 
der Geſellſchaft fih verboppelt. Der einzige Umftand, der dies fraglich 
macht, ift nur der, daß die Gefchäfte der alten Geſellſchaft (*/ı Colonya, 
';s Alemany) im Sahre 1438 allein ſchon wieder auf 1743 % fteigen, 
während die neue Geſellſchaft (’/s Colonya, '/2 Alamany) in ben drei 
legten Monaten nur einen Umjag von 328 7 und im ganzen folgenden 
Jahr nur einen folden von 1309 75 erzielt. 

Die Trennung von Ausfuhr und Einfuhr in dem Handel des Johan 
de Colonya läßt fih um beswillen nicht mit völliger Sicherheit voll: 
ziehen, weil die Firma nicht nur mit Deutfchland und dem weiteren Aus: 
lande Ausfuhrgeichäfte betrieb, fondern weil fie entweder nach einer Filiale 
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oder mit anderen Kaufhäuſern Geſchäfte machte, die in Valencia anfälfig 
waren. Sn diefem Verkehre mit Valencia erfcheinen nachweislich wiederholt 
jolhe Waren, die in Barcelona vom Auslande zugeführt zu werden 
pflegten, als Artikel des Erportes. Die Zollbehandlung war für alle 
Fälle die gleiche; fie ermöglicht es uns aljo nicht, diefen mehr ober weniger 
binnenländijchen Verkehr ohne weiteres von dem eigentlichen Aus» und 
Einfuhrhandel zu trennen. Und da einer Zufuhr von Valencia ſchon 
unter dem 25. März 1425 Erwähnung gejchieht, andererfeits ein folder 
Hinweis auf den Verkehr mit der Nahbarftabt fich erft wieder am 8. Juni 
1438 und dann ein paarmal weiterhin erwähnt findet, jo it die Mög: 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß fih aud in den Poften, zu denen ſich eine 
nähere Erklärung nicht findet, einige Geſchäfte gleicher Art verbergen. 
Wenn man aber annimmt, daß wo nichts anderes angegeben wirb, bie 
Geſchäfte mit Einfuhrartifeln auch Einfuhrgefhäfte waren, und umgefehrt, 
ſo geltaltet fih das Bild folgendermaßen. 

In dem Handel des Johan de Colonya überwiegt dem Werte nad 
fait immer die Ausfuhr. In den 16 Jahren des dret regal ift nur 
dreimal — 1425, 1427 und 1438 — das Gegenteil der Fall. Wenn 
man aber daraus jchließen wollte, daß die Gefellichaft fich vorwiegend mit 
dem Bertrieb kataloniſcher Erzeugniffe nad) dem Ausland befaßte, jo würde 
man doch fehr irren; denn in einer ganzen Reihe von Jahren überwiegt 
die Zahl der Buchungen von Einfuhrgeihhäften bei weiten die der Aus— 
fuhr. Aber während die legtere in den verhältnismäßig foftbaren Artikeln, 
Safran, Korallen, Indigo, beitand, ſetzte fich die Einfuhr hauptjächlich 
aus Kurz: und Metallwaren in verhältnismäßig billigeren Preifen zufammen. 
Der Verkehr mit Valencia fcheint vorwiegend in Stoffen beftanden zu 
haben, merfwürdigerweife aber nicht in folchen, welche von der Geſellſchaft 
jelbft vom Ausland bezogen worden waren. Näheres darüber wird in 
den Abfchnitten über die einzelnen Handelsartifel angegeben werden. Ich 
laffe zum Schluß aud für die Thätigfeit des Johan de Colonya eine 
Tabelle folgen (ij. S. 148). 

Die dritte Stelle gebührt nah dem Umfang feiner Geſchäfte dem 
Gaspar de Vat. Ich bin lange darüber im unklaren gemwefen, ob ber 
Name Vat oder Nat zu lejen fei. In dem Zollbuch wird er regelmäßig 
uat gejchrieben; der Schreiber macht aber die Buchſtaben u und n der: 
artig glei, daß man faft immer auf den Sinn des Wortes angewieſen 
ift, um zu erkennen, welcher von beiden Buchſtaben gemeint if. Nun ift 
aber ein Feines u im Anlaut des Wortes feineswegs etwas gewöhnliches, 
fo daß mir die Leſung Nat entſchieden als die empfehlenswertere erſchien. 
Zum Glüd ift aber der Schreiber des Zollbuches einmal von der Schreibung 
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uat abgewihen und bat vat gejegt, und bamit ift der Zweifel über die 
Form des Namens bejeitigt. Wir haben es in Gaspar de Vat jebenfalls- 
mit einem Glied der befannten von Sankt Gallen ftammenden Familie 
Watt zu thun, von der au der Schweizer Gejchichtsfchreiber Joachim 
Vadianus abitanımt. 

Die gefhäftliche Thätigkeit des Gaspar de Vat erfiredt ſich bereits 
nicht mehr. über den ganzen Zeitraum des dret regal. Erft am 5. Februar 
1428 wird er zum erftenmal genannt, hat fi) aber von da ab bis zum 
Ende alljährlih wiederholt vor den Zollbehörden geftellt. Es kommen 
allerdings ein paarmal monatelange Paufen vor, in denen nichts von ihm 
verlautet; jo beionders von Ende Dezember 1436 bis Anfang besjelben 
Monats 1437. In den meilten Jahren aber fommt er fo vielfach über: 
das ganze Jahr verjtreut vor, daß man wohl eine wnunterbrochene An— 
wejenbeit in Barcelona annehmen muß. 


Johan de Colonya. 





Geſaumt Einfuhr Ausfuhr 

Jahr 

R 6 
145 | 878 | 10 
1426 4421 | — 
147° | 2591 — 
1428 4674 — 
1429 1918 | — 
1490 | 222 | — 
1431 | 2392| — 
1432 | 508 | — 
143 | 308 | — 
1434 406 | — 
1435 1558 | — 
1436 4759 | — | — 
1487 ce | — — 0 — As — 
1488 2561 — ee! — an 10 — 
1439 19 | — | — 4 — — 8’ — ii — 
140 | 2682 | 10 — 500 — — J 2082 10 — 
Summe 447141 — — 15333 — — 1936  — — 





) Davon 12 7 10 4 für fremde Rechnung (al dret). 

?) Davon 720 E 10 8 für jrembe Rechnung. 

) Tavon 132 ® für fremde Rechnung. 

) Davon 300 7 für fremde Rechnung und 246 7 auf Eſtanys Namen. 
®, Davon 502 7 10 3 auf Eſtanys Namen. 
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Damit ift aber nicht gejagt, daß Gaspar de Vat perſönlich während 
Der ganzen Zeit dort gemweilt habe. Auch die Handlung des Gaspar de 
Vat wird als eine Handelsgejellihaft (companya) bezeichnet, und in einem 
Fal, am 4. April 1429, wird jogar als derjenige, welcher den Zoll ent: 
richtet, ein Thomas de la companya de Gaspar de Vat namentlich an- 
geführt. Unter den deutſchen Kaufleuten, die im Zollbuch mit vollem 
Namen genannt werden, ſucht man aber vergeblih nah einem Thomas, 
der mit dem Agenten des Gaspar de Vat identifch fein könnte; es wird 
überhaupt nur ein Thomas, mit dem Zunamen Albert, aufgeführt; der 
jcheint aber einmal eigentlih Schiffsfapitän und dann von Nation Savoyard 
gewesen zu fein. 

Sonst werden aber noch eine ganze Anzahl Namen in Verbindung 
mit den Gejhäften des Gaspar de Vat genannt. Gleich feine erite 
Zollzahlung am 5. Februar 1428 leiftet er in Gemeinſchaft mit Chriftoph 
Späteli, demjelben, den wir im Jahr 1426 vorübergehend als Vertreter 
der Humpißgefelihaft kennen gelernt haben. Am 3. März desjelben 
Jahres begleiht Gaspar de Vat eine Zollſchuld für Johan Boset, einen 
Genfer Kaufherrn, der aber nur in diefem einen Fall genannt wird. Vat 
icheint überhaupt hin und wieder Geihäfte in Gemeinſamkeit mit anderen, 
und zwar zumeift mit außerdeutihen Handelsherren gemacht zu haben. 
Am 14. Dezember 1423 erſcheint er ſchon wieder mit einem andern ver: 
gejellichaftet, den wir nad feinem Namen, Jacob Botilio, ebenfalls für 
einen Savoyarden halten müfjen; aber auch Botilio wird nur dies eine: 
mal im Zollbuch genannt. Dann handeln auch gelegentlich wieder britte 
Perſonen im Namen des Gaspar de Vat, ohne doch zu feiner Gefelichaft 
zu gehören; jo am 20. Juli 1432 ein Johan d’Ezpla, den id für einen 
Verwandten jene® Ramon d’Ezpla halten möchte, deſſen Schiff (galera) 
am 27. November 1439 aus Flandern in Barcelona angelangt ift und 
dem Joushompis Waren zugeführt hat. Jousbompis jelbft vertritt dann 
in zwei Fällen, am 17. Juni und am 24. Juli 1436 den Gaspar de 
Vat gegenüber den Zollbeamten und am 3. Auguft besjelben Jahres er: 
eignet fich der merfwürbige Fall, daß Gaspar de Vat ein Geſchäft — Aus: 
fuhr von 9 ql Muskatnuß — in Gemeinfhaft mit einem Barcelonejer, 
dein Guillen Pujol, eingeht, wobei jein Anteil, 5 ql, dem Zoll unterliegt, 
während fein Partner zollfrei ausgeht. 

Auch der jährliche Umſatz des Gaspar de Vat ift ftarfen Schwankungen 
unterworfen, wie der der vorerwähnten Gefellfchaften, und dag diefe Schwan: 
fungen nicht in den allgemeinen Verhältniffen des Marktes, ſondern in 
den bejonderen jeder einzelnen Firma begründet waren, glaube ich daraus 
ichließen zu dürfen, daß die Marima und Minima für jede berjelben in 
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andere Jahre fallen. Daß Gaspar de Vat fait während des ganzen 
Jahres 1437 in Barcelona nicht vertreten gewefen zu fein fcheint, wurde 
ihon erwähnt; dadurd wird es bedingt, dab dies Jahr das Minimum 
jeiner Gefchäftsthätigfeit mit 151 7 10 8 darftellt. Die Waren in diefem 
Betrag find nur ausgeführt worden. Auch das nächitniedrige Jahr 1435 
ift nur mit Ausfuhr, und zwar im Wert von 381 7 15 & vertreten, die 
ih aber aus fünf Poften aus den Monaten Mai bis Auguft zufammen: 
jegen. Die Ausfuhr überwiegt überhaupt in der Mehrheit der Jahre in 
den Gefchäften des Gaspar de Vat nad Zahl und nad Wert die Ein: 
fuhr, beſonders kommen feine größten Jahresumſätze — 1434: 5135 7; 
1433: 4180 5 10 £; 1436: 3434 Z 10 8; — nur dadurd) zu ftande, 
dab er in diefen Jahren große Einkäufe von fatalonifchen Produkten, vor: 
wiegend Gewürzen, zum Zweck der Ausfuhr gemacht hat. Ähnlich beträchtliche 
Einfuhrgeſchäfte fommen überhaupt nicht vor; immerhin übermiegt diefe 
die Ausfuhr doch in drei Jahren; 1438 mit unbedeutenden Beträgen in 
beiden Nichtungen; 1432 mit 1794 gegen 950 77, und ganz bejonders 
im legten Jahr, 1440, wo einer Einfuhr von 2480 # cine Ausfuhr von 
nur 342 75 gegenüberfteht. Man wird daraus fließen dürfen, daß die 
geihäftlihen Beziehungen des Gaspar de Vat zu dem Barcelonejer 
Markte auch nad dem Ablauf des dret regal noch fortgedauert haben; 
im Jahr 1472 aber jcheinen fie auch aufgehört zu haben, denn damals 
erfcheint von allen in der früheren Periode erwähnten Geſellſchaften nur 
diejenige des Jousbompis mieder. 





Geſamt Einfuhr Ausfuhr 
Jahr 


a slIsI a || sI E | 8 | 4 


1428 1395| — — 827 — VB | — — 





1429 1811 5ı — Mauer —1157 5 — 
1480 1183| w| — — = Ne 4er 261 
1431 2972| — 1144 — 1868 | — — 
1482 ee ee so — — 
1433 4180| 0 | — 41 —-ı — [I 06 | 0 | — 
14134 Bil — — 893 | - ER ei 
1435 88L| 15 | — — — — 331 15 — 
146 | 34841 10 — S3 — — 2581 10 — 
1487 1511| 16 — — _ | — 15L | 10.|ı — 
1438 118 15 — 624 15 — el 
1439 3253, 10 _ 360 — — 2893 10 — 
1440 2822 — — 2 480 — 342 — — 


1425-40 || 8058| 5 — | 9333| 15 — 12129 10 — 
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Ein wejentlih von den bisher beſprochenen Firmen abmweichendes 
Bild bietet uns biejenige des Johan Guarli. Ihre Thätigkeit erftredt 
fih nur über wenige Jahre. Johan Guarli wird zuerft am 9. Auguft 1425 
erwähnt und erjcheint nicht wieder nah dem 5. Auguft 1429. Trogden 
erreihen die von ihm gezahlten Zölle die Summe von 222 E 655 S, was 
einem jährlichen Durdfchnittsumjag von 2674 13 entipridt, ein Durch: 
jchnitt, der von Johan de Colonia (ca. 2812 7) nur wenig übertroffen, 
von Gaspar de Vat (ca. 2346 7) nicht erreicht wird. 

Man kann zunächft im Zweifel fein, welder Nation man den Johan 
Guarli (einmal wohl nur aus Verjehen Guali genannt) zuzurechnen hat. 
Die Form des Namens ließe eher einen Savoyarden als einen Deutſchen 
in ihm vermuten. Allein wenn man feine Geſchäfte, befonders feine Ein- 
fubrartifel zufanmenftellt, jo läßt die Art der Waren gar feine andere 
Möglichkeit zu, als dab fih ein bdeuticher Name hinter dem Guarli 
verbirgt. 

Guarli ift nicht die Firma einer Handelsgejelihaft, jondern er it 
ein unabhängiger Kaufherr; mit einer einzigen Ausnahme find all feine 
Zolzahlungen nur auf feinen Namen gebucht; es erfcheint weder an jeiner 
Stelle ein Vertreter, noch macht er im Namen anderer Gejhäfte Nur 
einmal, und zwar bei jeinem erjten Auftreten am 9. Auguft 1425, erfcheint 
er mit einem anderen vergejellfchaftet, und zwar unter bemerkenswerten 
Umftänden. Er hatte den Zol zu entrichten für einen Posten von 115 7 
Safran im Wert von 172 7, der 2% 1754 — betragen haben würde. 
Guarli bezahlt aber nur 1% 8% 9£ (eigentlih 8 ), indem er be: 
ſchwört, daß nur die Hälfte fein Eigentum fei, die andere aber dem Johan 
de Lobeca gehöre. Nun wird aber niemals ein Zoll für den Johan de 
Lobeca erwähnt, obwohl deſſen Name feinen Zweifel darüber läßt, daß 
wir es mit einem Deutichen, Johann von Lübeck, zu thun haben, War 
nun etwa auch diejfer, wie Johan de Colonya, Bürger von Barcelona, 
und darum zollfrei? Oder genofjen die Hanfeaten befondere, weitergehende 
Privilegien? Dieje Fragen zu beantworten fehlt es vorläufig an allen 
Unterlagen. Die Art und Weife, wie fi die 35 auf den Namen des 
Joban Guarli lautenden Buchungen vom 9. Auguft 1425 bis zum 
3. Juni 1427 über die einzelnen Monate und Jahre verteilen, jheint zu 
bemeifen, daß fih Guarli während dieſer ganzen Zeit ohne mejentliche 
Unterbredung in Barcelona aufgehalten hat. Für den Reft feiner Thätig- 
keit find die Paufen häufiger und größer, jo daß er recht wohl dazwiſchen 
in die Heimat zurüdgefehrt fein könnte. Immerhin müßte er dann noch 
immer viermal zu mehrmonatlihem Aufenthalt nach Barcelona gekommen 
jein, denn wir treffen ihn dafelbft im Dezember 1427, im Mai und Juni, 
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und wieder im November und Dezember 1428 und endlich von März bis 
Auguft 1429. 

Von den fünf Jahren feiner barcelonefiihen Hanbelsbeziehungen 
bedeutet das dritte, 1427, mit einem Umjage von 3987 (Zoll 66 7 
I 5) den Höhepunkt; in den beiden voraufgehenden nimmt der Umfang 
feiner Gefchäfte faft mit derfelben Regelmäßigkeit zu, wie er in den beiden 
legten wieder abgenommen bat. Daß fich darin wirflih die Anbahnung 
und die Löſung gefhäftlicher Beziehungen widerfpiegelt, wird noch dadurch 
bewiefen, daß in dem erften Jahr einer Einfuhr im Werte von 2170 7 mur 
ein einziger Heiner Ausfuhrpoften (86 77 5 &) gegenüberfteht. Die Einfuhr 
finkt von da an ftändig, wenn auch anfänglich langſam herab; während 
die Ausfuhr zunächſt raſch anfchwillt, dann langſamer gleichfalls abnimmt. 
Im legten Jahr befteht das ganze Geſchäft in einer Ausfuhr von 1346 7 
15 3; es jcheint, als ob die Handlung liquidiert würde, wobei in den fünf 
Jahren einer Einfuhr im Wert von 6110 & 10 % eine Ausfuhr von 
7228 5 15 5 gegenüberfteht. Angenommen, daß die Differenz von ca. 
1110 3 den mit dem Anlagefapital erzielten Gewinn barftellt, jo wäre die 
Gebahrung nugbringend genug gemefen. 

Es find nur noch wenige einzelne Kaufherren, deren Geſchäfte jo 
umfänglic find, daß ſich ein Eingehen auf diefelben im einzelnen verlohnt. 

Jobann Closi gehört zu den erften deutfchen Handelsherren, die ſich 
das Zollprivileg zu nuge machten. Wir begegnen ihm bereits am 5. Sep: 
tember 1425 mit einem erjten Zolleintrag; die legte Budung auf feinen 
Namen iſt vom 19. Mai 1428. Es läßt fih wohl mit Sicherheit an: 
nehmen, daß er innerhalb dieſes fait vierjährigen Zeitraums zweimal 
monatelang in Barcelona verweilt hat — vom September 1425 bis 
März 1426 und vom September 1427 bis Mai 14235 — dazwiſchen 
aber im Hochfommer 1426 der Stadt noch einmal einen flüchtigen Beſuch 
gemadt hat. Seine gefamten Zollzahlungen im Betrag von 96% 115 
2 5 ftellen einen Warenumfag im Wert von 5793 8 10 5 dar, au 
welchem die einzelnen Jahre ziemlich ungleich beteiligt find; die beiden 
mittleren Jahre zufammen erzielen noch nicht den gleihen Betrag, den 
das erite und legte jedes für fi) aufzumeifen Haben. In feiner Geſchäfts— 
führung überwiegt die Einfuhr bei weitem; von der Geſamtſumme entfallen 
mehr als ?/s (67 5488 auf diefe und faum is 2IE 656.9) 
auf die Ausfuhr. Für die einzelnen Jahre ift das Verhältnis allerdings 
verjchieden: 1425 hat Closi überhaupt nur eingeführt; 1426 hält etwa 
das Durchſchnittsmaß inne, während 1427 die Ausfuhr etwa das Zehn: 
fache der Einfuhr wert war. Merkwürdigerweiſe zeigt dann das legte Jahr 
nicht nur ein erneutes Übermwiegen der Einfuhr, fondern auch abfolut die 
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höchſte Umſatzziffer. Es ift alfo anzunehmen, daß der Ausgleih — und 
einen ſolchen follte man erwarten, da es fih offenbar um einen Abbruch 
der geihäftlihen Beziehungen handelt — fich auf einem für uns nicht mehr 
fontrollierbaren Weg volljogen hat. 

Bon großer Lebhaftigkeit, wenn aud nur von furzer Dauer, ſind bie 
. Geichäfte des Werner de la Sgleya!) geweſen. Wir können ihn in 
Barcelona nur vom 10. Februar bis zum 25. Mai 1426 nachweiſen; in 
diefem Zeitraum aber hat er in 14 einzelnen Poften insgefamt 39 % 
19% & 5 Zoll entrichtet, was einem Warenumfag von 2398 5 entſpricht. 
Auf die Einfuhr entfällt davon noch nicht ein Drittel (899 3). 

Aus der Menge der Hanbelsherren, die nur vereinzelt und mit Fleinen 
Beträgen im Barcelonefer Zollbuch vorkommen, greife ich noch drei Gruppen 
heraus, in welchen uns verjchiedene Mitglieder einer und derjelben Familie, 
oder doch mindeftens Träger cin und besfelben Namens zu verjchiedenen 
Zeiten in Barcelona entgegentreten. 

Ein Chriſtoph Spabeli oder Spedeli ijt uns bereits oben begegnet 
als Vertreter der Humpißgeſellſchaft, der aber vielleicht aud einmal ein 
Geſchäft in Meinem Betrage auf eigene Rechnung gemacht hat. Diefelbe 
Familie ift in dem Zollbuche noch durch drei andere Mitglieder vertreten, 
die teils gleichzeitig, teils abwechſelnd in Barcelona fih aufgehalten haben. 
Dat die Epäteli vielfach Handelsgeſchäfte betrieben haben, ift eine aus 
anderen Quellen feftitchende Thatfahe. Es wäre deshalb durhaus nicht 
unmöglih, daß alle die von den verjchiedenen Trägern des Namens 
unternommenen Geſchäfte im Grunde nur die Gebahrung ein und des— 
jelben Handelshaufes darftellen, das freilih auch dann nod wohl an: 

auernde, aber nicht eben fehr umfangreihe Geſchäfte in der Fatalonifchen 
Handelsjtadt gemacht hätte. 

Ein Späteli (in der Verunftaltung Spondelli?) deffen Borname nicht 
genannt wird, begegnet uns zuerit am 17. Juni 1428, an welchem Tage 
er für einen namhaften Bolten von Einfuhrgütern TE 18 & am Zoll ent: 
richtet hat. Gemeint ift jedenfalls der Johan Spedeli, dem wir im 
folgenden Monat Juli noch viermal, davon einmal als Vertreter eines 
anderen deutſchen Slaufherren, des Johan Uter (Hans Hutter) begegnen. 
Auch bei diefen Gejhäften ift er vorwiegend Importeur, nur ein einziger 
mäßiger Poften rührt von einem Gemürzeinfauf ber. Ohne das für 


1) 68 könnte damit wohl das Konftanzer Geſchlecht Kirchberr gemeint jein, nach 
gütiger Mitteilung des Herrn Prof. Schulte-Breslau. 

2) Bei dem Namen Spondeli fann es fid aber auch um einen Spöndli von 
Züri handeln. Sollte etwa jtatt Spedeli Spödeli (Spendeli, Spöndli) zu lejen fein? 
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Uter abgeſchloſſene Geſchäft entrichtet er insgeſamt 18 185 4 S, was 
einem Umſatz von 1135 3 entipricht. 

Beitlih voraus liegen diejen Einträgen die Geſchäfte des Chriſtoph 
Späteli, der insgefamt dreimal im Zollbuch erwähnt wird. Zuerſt ift es 
die große Regelung der Zollangelegenheiten der Humpißgefelfchaft, bei 
der er am 15. Januar 1426 beteiligt iſt. Dann erfcheint er ein zmeites=. 
mal am 4. Juni 1426 anfcheinend im eigenen Namen und entrichtet den 
Zoll von Waren im Betrage von 25 F, die er auszuführen beabfichtigte. 
Erft nach längerer Paufe taucht er dann noch einmal am 5. Februar 1428 
auf; in diefem Falle aber ift er an einem Gejchäft des Gaspar de Vat 
beteiligt, defjen Vertreter er möglicherweiſe damals gewejen ift. Jedenfalls 
it diefer Späteli aljo nit an den GSefchäften feiner Familie beteiligt 
geweien, wen anders man überhaupt von Familiengefhäften zu reden 
berechtigt ift. 

Auf die Vermutung, daß dem jo fei, wird ınan allerdings Hingeleitet, 
wenn man fieht, daß nah den Verſchwinden Hans Spätelis im Juli 
1428 im Dezember desjelben Jahres ein Konrad Späteli auftritt, der 
dann gleichzeitig und abwechjelnd mit einem Peter Späteli bis 1435 ſich 
verfolgen läßt. 

Die Gefchäfte des Konrad Späteli find die umfänglichſten und zahl: 
reihften. Auf feine erfte Zahlung am 141. Dezember 1428 folgt aller: 
dings eine Unterbredung feiner Thätigkeit von zmweijähriger Dauer; vom 
9. März 1431 bis 29. Zuli 1435 erjcheint er aber fait alljährlich zu 
mehrerenmalen und hat insgefamt in 16 Bolten 27% 9588 Zoll 
entrichtet, alfo Waren im Werte von 1649 TZ gehandelt, unter denen der 
Ankauf von Ausfuhrgütern, Gewürze und Felle, ftark überwiegt. 

Gleichzeitig mit ihm, aber meift jo, dab fich die Namenävettern 
monatweife ablöfen, läßt fih auch Peter Epäteli, und zwar vom 4. De: 
zember 1430 bis zum 16. Auguft 1435, in Barcelona nachweifen. Die 
Maren, in denen er handelt, find ganz diejelben, wie bei Konrad Späteli, 
nur daß feine Gefchäfte weniger zahlreich und von geringerem Umfange 
find. Er zahlt in 5 Jahren von 8 Poften nur 5 & 65 Sf an Zöllen. 

Wenn wir annehmen, daß alle Glieder des Namens — von Ehriftoph 
abgejehen — als Vertreter eines Handlungshaufes gewirkt haben, jo 
würde ſich deſſen Gejamtumjag vom 17. Juni 1428 bis zun 16. Auguit 
1435 auf 3092 5 belaufen haben, von denen fie 51% 1058 an 
Zöllen zu entrichten gehabt haben. 

Ein ganz ähnlicher Fall, diejelben Jahre umfafjend, begegnet uns 
in dem Zollbuche noch einmal mit drei Kaufleuten des Namens Thurnbed. 


Das Zollbuch der Teutfhen in Barcelona (1425—1440) :c. 155 


Am 7. Januar 1323 tritt zuerjt ein Angeli Turumbech') im Zoll: 
buche auf, der einen bedeutenden Einkauf in Baummolle macht und bavon 
4 I 68 AS Zoll entridtet. Sein Name fommt zwar nicht zum 
zweitenmale vor; dagegen erjcheint im Januar 1432 ein Hans Thurn: 
bech und verzollt einen Safraneinfauf mit 9  umd einen zweiten im 
Dezember 1433 mit 4 158 8.4. 

Demnädft ericheint als dritter Träger des Namens im April 1434 
ein Philipp Thurnbech; auch er kauft Safran ein, allerdings nur einen 
fleinen Poſten, den er mit 10 % verfteuert. 

Dann aber tritt wieder Hans Thurnbech auf, und zwar jcheint es, 
ala ob er ih vom 2. November 1434 bis zum 20. Mai 1435 dauernd 
am Plage aufgehalten habe. In diefer Zeit macht er nicht weniger als 
neun Zollzahlungen in ſehr verfchiedener Höhe. Eigentümlich ift es, dab 
fich auch diefe fait ausſchließlich — ein einziger unbedeutender Poſten it 
zweifelhaft — auf Einkäufe, und zwar hauptſächlich von Safran beziehen. 

Wir haben aljo bei den Thurnbechs, deren Geſamtumſatz bei einem 
Zoll von 54 E 1% 4J auf 3244 15 bewertet werden muß, den eigen: 
tümlihen Fall, daß ihre Gejchäftsthätigfeit, obwohl über eine Reihe von 
Jahren fich erftredend, mur in der Ausfuhr Eatalonifcher Artikel be: 
jtanden hat. 

Ih glaube den Reſt der deutichen Kaufleute, die in dem Zollbuche 
erwähnt werden, nicht mehr einzeln behandeln zu follen. Ich habe ihre 
Namen in der folgenden Tabelle in der Weife zufammengeitellt, daß id} 
mit denen, die wiederholt genannt werden, nad) der Zahl der Buchungen 
beginne. ch füge jedem Namen die Jahreszahl und den Zollbetrag bei; 
auch habe ich Ein: und Ausfuhr geichieden. 

Intereſſant ift diefe Lifte hauptſächlich dadurch, daß fie uns geftattet, 
eine ganze Neihe von Ortſchaften feftzuftellen, deren Einwohner einen, 
wenn auch meiſt nur gelegentlichen Handelsverkehr mit Barcelona unter: 
halten haben. Daß auch hier die Namen von oberbeutfchen und ſchweizeri— 
ihen Städten überwiegen, ſtimmt volllommen mit dem überein, wa3 wir 
ihon aus den Namen der Großfaufleute zu erkennen vermochten. 

Von den Bodenfeeftädten find Konftanz und Lindau vertreten. Es 
ift nicht ausgejchlofen, daß der Arigo de Alemanya (1428) gleich— 
bedeutend ijt mit dem um dieſelbe Zeit mehrfach genannten Anrich de 
Constanza; in der Lifte babe ich fie aber getrennt aufgeführt. Der 
Johan de Rafons it wohl ohne Zmeifel ein Mitbürger der Humpiß 
von Ravensburg. Hombah und Dril find gleichfalls je dur einen 
— ) Bielleicht die Türbrech von Nürnberg reſp. Schwäbiſch Hall. Gütige Mit— 
teilung des Herrn Prof. Schulte in Breslau. 
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Händler vertreten. Von entlegeneren Orten iſt Baſel zweimal erwähnt. 
Des Simon von Köln iſt ſchon oben gedacht worden. Das Überraſchendſte 
aber iſt, daß uns ſogar ein Kaufmann von den Geftaden der Nordſee 
in Barcelona begegnet in der Perſon des Antonio Glifa von Emden. 

Bei der großen Mehrzahl der Gejhäfte handelt es fih um Safran: 
anfäufe; ganz befonders gilt dies faſt ausnahmslos für diejenigen Kauf: 
leute, die überhaupt nur einmal erwähnt werben. Aber auch bei denen, 
auf deren Namen ficy wiederholte Buchungen vorfinden, überwiegt meiftens 
die Ausfuhr. Eine Ausnahme mahen nur Heinrih von Konſtanz, der 
vorwiegend Leinwand, und Gabriel Karman, der Hanf und Stahlmaren 
einführt. 





Kaufleute | —— — 
\#® —* LAU BAUR, 


| Geſamt Einfuhr Ausfuhr 



































Anrich de Costanza (6: 1426—28) 105 10 = — 1380 | — | —]| 115 10) — 
Jacme Carman (4: 1425). . . .. 426.10) 222 — —1 204 10! — 
Gabriel Carman (4: 1433-36). . 356 — —] 297 | — —J 609 — — 
Johan Riff (4: 1430—82). . . - 11048) 10 | — — | —[10#| 10 — 
(irard Boguer (3: 1426—27) | 886.10] 12 | 5 i—| 872 65! — 
Johan de Linda (3: 1427) . . .' 108 — — 108 | — — — — — 
Leonard Grip (8: 1485 -36). . . | 58,15 —]J — — — 58115! — 
Jacobo de Bala (3: 1435—36) . . I 168.15 — | — — —| 168 151 — 
Johan Uter 2:14238) . .. . .| 3% —|—| 182 |— | I 197 — — 
Johan Soyana (1425) . .» » » .» ı 10 ee ee 
Johan Werner (1425) . 180 —/—I 180 !-|-—I —— — 
Francesch Ortoff') (1427) | 184 | yo —— 184 5 — 
Johan de Rafons (14288) . . . » | 2" — —1 — = — 28 — | — 
Arigo d’Alamanya (1428). . . . | Pi ——— 
Guillermo Gosoffre (1428) . 0. 6 — —1 — = — 0 — | — 
Simon «de Colonia (1428) . . . ./ 185 — | —i — — —1 15 — — 
Johan Ronoff (1429) . . ...1 74 — —1I — — — 7 => 
Antonio Gilisa (1431) d’Emte . . 10, —|'-Ii — —|— 10) — — 
| Enrich Barber (1432) . . . . » BE 0 —I — || — 86 10 — 
Conrat de Bala (1435). . » » » 42 15i—I — —— 42, 151 — 
Nort (486) 222.22... 8-1 — II] S—|— 
Enrich Cubrier (1486)... . 1 1-1 — 11-1 25 —|— 
Johan de Dril (1438) . . . . . E—'—I — |—-|- 5 _ — 
(irard de Onbacha (14388) . . . | 723, |-| 72 j-1-1 —/-|- 
If 
(47 Poiten) ‚5.055 10 — 1466 15 — 13588 15| — 
| | | | 





') Bielleiht Ortolf von Nürnberg. Gütige Mitteilung des Herm Profeiler 
Schulte In Breslau. — Es wäre dies der einzige Nürnberger, der im Zollbuche verfommt. 
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Unermwähnt fann ich nicht laſſen, daß über Die nationale Zugehörigkeit 
eines Namens das Zollbuch ſelbſt widerfprechende Angaben zu machen 
fcheint. Am 27. Oktober 1432 wird ein Enrich Barber als Deutjcher, 
ein Richard Barber dagegen am 6. Dezember 1437 als Savoyer be: 
zeichnet. Es ift ja nicht ausgefhloffen, dab das richtig ift; ich habe des— 
halb es aud in den Überfichten jo ftehen laſſen. Vielleiht iſt aber 
Richard Barber aud nur deshalb zum Savoyer gemacht worden, weil 
der ſavoyiſche Schiffherr Thomas Albert feine Zollzahlung vermittelt bat. 


b. Die Savoyer. 


Es wurde ſchon im Eingange erwähnt, daß von dem Gejamtbetrage 
der von 1425 —1440 gebuchten Zollgahlungen auf die Savoyer!) nur 
etwa der zwanzigite Teil entfällt, obwohl die Zahl der Kaufherren diejer 
Nationalität ein volles Drittel aller in dem Libre del dret genannten 
ausmacht. Schon daraus ergiebt es fi, daß die Geſchäfte, die bei jedem 
einzelnen Namen erwähnt werden, verhältnismäßig geringfügig und wenig 
zahlreich fein können. | 

Unter den 27 Kaufberren, die ich mit mehr oder weniger Sicherheit 
der javoyiihen Nation zuzählen zu müflen geglaubt habe, fommen nicht 
weniger als 16 nur ein einzigesmal vor; und unter den 11 anderen, 
die mehrfah erwähnt werden, it nur ein einziger, deſſen Handelsgeſchäfte 
fih über eine längere Reihe von Jahren, obwohl noch immer feineswegs 
über den ganzen von dem Zollbuche regijtrierten Zeitraum erftreden. 
Joban Blanch fteht mit 10 Buchungen der Zahl nah an der Spike 
jeiner Zandsleute, und er verdient auch um deswillen an erfter Stelle 
genannt zu werden, weil fih nur feine faufmännifhe Thätigfeit über 
41 Jahre erfiredt hat. Die Ichtere Behauptung bedarf allerdings ſchon 
wieder einer einfchränfenden Erflärung. Johan Blanch wird allerdings 
zuerit am 18. Dftober 1426 und zum legtenmale am 31. Dezember 1457 
erwähnt. Allein er ift feineswegs während dieſes langen Zeitraums im 
annähernd gleihförmiger Weife am Plage thätig geweſen. Im Gegenteil, 
wir begegnen ihm nur im zwei zeitlich weit voneinander getrennten 
Gruppen, deren erfte mit dem 9. Auguft 1427 bereits wieder zum Ab: 
ſchluß gelangt, während die zweite erft mit dem 5. Dezember 1435 be— 
ginnt. Zwiſchen beiden liegen alfo volle 8 Jahre, in denen die Bezich- 


’) Ta Genf damals Reicheſtadt war, gehören die Genfer eigentlih zu der 
Deutſchen. Trotzdem babe ich fic, als ſprach- und ftammiremd, licher zu ben Saveyern 
gerechnet, 
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ungen Blanchs zu Barcelona entweder ganz geſchlummert haben, oder 
ſich doch wenigſtens unſerer Kontrolle ganz entziehen. Zudem beſtehen 
zwiſchen beiden Gruppen beſtimmte und ſehr weſentliche Unterſchiede. 
Bon Oktober 1426 bis Auguſt 1427 ſcheint Johan Blaneh in Perſon 
dauernd in Barcelona ſeinen Aufenthalt genommen zu haben. Er erſcheint 
fünfmal in fünf verſchiedenen Monaten an Zollſtelle, und nur zwiſchen 
den beiden erſten Buchungen liegt ein hinreichender Zeitraum, um eine 
Hin- und Herreiſe annehmen zu können. Umfänglich ſind die Geſchäfte 
freilich nicht, die ſich in dieſen fünf Zahlungen wiederſpiegeln; ihre Ge— 
ſamtſumme beträgt nur 5 & 12 8 1.S, was einem Warenwerte von 
336% 5 $ entipriht. Eigentümli aber ift es, daß alle diefe Zah: 
lungen aus Einfuhrgefhäften herrühren, und zwar find es vorwiegend 
Kurzwaren, welche Blauch nad) Barcelona eingeführt hat. 

Ein ganz anderes Gepräge trägt der zweite Abfchnitt feiner Ge: 
ihäftsbeziehungen zu Barcelona, der gleichfall3 mit fünf einzelnen Buch— 
ungen die Zeit vom 5. Dezember 1435 bis zum 31. Dezember 1437 um: 
faßt. Es ſcheint durchaus jo, als ob Johan Blauch in diefer Zeit ebenſo— 
wenig perfönlich in Barcelona anweſend geweſen fei, als in den unmittelbar 
vorangehenden Jahren. Vielmehr erjcheint in allen fünf Fällen an feiner 
Stelle Johan de Colonya an der Zollitätte, giebt aber regelmäßig zu 
Protofol, daß er als Stellvertreter des Johan Blanch fungiert. Und 
in allen diefen Geſchäften handelt es fih um Maren, weldhe Blanch von 
Barcelona zu beziehen wünfht; die 8 98 4 $ an Zoll oder 508 5 
an Warenwert find alfo unter der Ausfuhr zu verzeichnen. 

Nah der Zahl feiner Einzelzahlungen ift an zweiter Stelle Pere 
Cartolo zu nennen. Er wird fiebenmal im Zollbuche erwähnt, und zwar 
in der Zeit vom 16. Dezember 1426 bis zum 7. Mai 1427. Wir dürfen 
alfo wohl einen einzigen ununterbrodhenen Aufenthalt in Barcelona ans 
nehmen. Belangreih find auch feine Geſchäfte nit; von den 9 78 
728, die er entrichtet, entfallen 5 5 6£& 8 8, aus fünf Zahlungen her: 
rührend, auf die Einfuhr, und 4 11 — auf Ausfuhrgegenftände. 

Bon diefen beiden Kaufbherren läßt fih die Ortsangehörigfeit nicht 
näher beftimmen; nur nad den Namensformen läßt jih vermuten, daß 
Joban Blanch ein Genfer Handelsherr fei, während man Cartolos 
Heimat wohl in den italienischen Beligungen de$ Herzogs von Savoyen 
zu fuchen haben wird. Ausdrücklich ala Genfer bezeichnet wird Marmet 
Morer, der mit ſechs Zollzahlungen die dritte Stelle unter feinen Lands: 
leuten einnimmt. Diejelbe Stelle gebührt ihm auch nad dem Werte 
jeiner Gefchäfte, aber dann find nicht Blanch und Cartolo, fondern bie 
demnächſt zu erwähnenden: Boxalo und Bati feine Vordermänner. Ich 
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Halte dafür, daß Morer (ober Moreri?) die richtige Form des Namens 
it; er wird im Zollbuche mehrfach entftellt in Mori und Morell; daß 
ſtels diefelbe Perſon gemeint ift, ift bei der Eigentümlichfeit des Tauf: 
namens nicht zu bezweifeln, und Morer ift diejenige Form, die im Boll: 
buch am häufigften vortommt. Seine Beziehungen zu Barcelona haben 
vom 13. Dezember 1426 bis zum 17. Februar 1432 gereicht; doc ift der 
legtere Termin vereinzelt und durch eine faft fünfjährige Paufe von der 
Gruppe feiner früheren Gejchäfte getrennt. Als Einführender erſcheint 
er nur einmal mit dem geringfügigen Betrage von 1% 2 £, alle jeine 
übrigen Zahlungen betreffen Ausfuhrgejchäfte, vorwiegend Saffraneinkäufe. 
Der Gefamtbetrag feiner Zahlungen: 24 EB 2% 28 entipriht einem 
Warenwerte von 1446 8 105. 

Übertroffen wird diefer Gefchäftsumfang mır von Francesch Bati 
und von Jacobo Boxalo, die zwar jeder nur mit drei Buchungen 
vertreten find, dabei aber 25 E 12 8 10 — reip. 277528848 
entrihtet haben. Da Bati ausbrüdlid als savoyensch bezeichnet wird, 
jo itammte er wohl jedenfalls nicht von Genf, fondern war im Herzogtum 
zu Haufe. Er bat Barcelona wohl zweimal vorübergehend befucht: im 
November 1426 hat er für 91 8 13 & Hanfwaren dorthin verkauft, und 
einen größeren Poſten Safran, 950 7 im Werte von 1050 %, ausgeführt. 
Bei jeinem zweiten Aufenthalt im Dezember 1430 erfcheint er ausfchließ: 
lid als Sajranfäufer und zahlt von 397 5 das dret regal. 

Über den Namen des Jacobo Boxalo bin id im Zweifel, er wird 
in den drei Buchungen jedesmal auders gejchrieben: am 14. März 1430 
Boxalo, am 9. Januar 1431: Boyalo und am 23. Novenber 1436: 
Buxello. Es wären alfo fogar Zweifel an der Identität nicht völlig 
ausgejchloffen. Alle drei Gejchäfte beftehen in Safraneinfäufen, und mit 
dein Zoll von 27 5 2% 8 -L (Warenwert: 1628 5) fteht er unter allen 
feinen Zandsleuten an erfter und in bem ganzen Zollbuche an neunter 
Stelle. 

Für die Namen der übrigen favoyifchen Kaufleute verweiſe ih auf 
die folgende Tabelle. Es wird noch einer, Francesch Blasi (1427) als 
Genfer bezeichnet; bei zwei anderen, Gonzalo de Xera und Guillen 
Marques wird erwähnt, daß fie von Nizza ftammten; im übrigen werben 
ie teils als Savoyer bezeichnet, teil habe ich fie nach der Namensforn 
und anderen begleitenden Umftänden dieſen zugezählt. Wie bei den ver: 
einzelten Gejchäften deutſcher Kaufleute fpielt auch bei ihren Zollzahlungen 
der Safranhandel die Hauptrolle. Im allgemeinen find die Beträge, mit 
denen die einzelnen Savoyer vertreten find, erheblich höher als bei ben 
Deutihen. Es kommen bei den vereinzelten Gefhäften noch Beträge bis 
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15 5 und darüber vor, d. h. es wurden aljo Waren bis zum Werte von 
900 B und mehr in einem einzigen gelegentlihen Geſchäft gehandelt. 
Daneben fehlt es natürlich auch nicht an ganz geringfügigen Beträgen. 

Insgeſamt belaufen fih die Gejhäfte der favoyiihen Händler bei 
einer Zollfunme von 185 5 8%4 J auf 11,125 ZZ von denen 2116 & 
10 & auf Einfuhr und 9008 # 10% auf die Ausfuhr entfallen. 
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Er KALI 


Kaufleute 





‚Johan Blanch (10: 1426—37) . ‚84 5 336 5 —] 508 


Pere Cartolo (7: 1426—27) . . . 562 15 — | 30 | — — | 22 15 — 
Marmet Morer (6: 1426-32) . . 1446 10 — 60 ‚10 11888 — — 
Francesch Bati (3: 1426-31) . . 1538 10 —] 91 10 — [147 — — 
Jacobo Boxalo (3: 1430-36) . . 168 — —I — — —[Jıe8 — — 





Philip Bonromey (3: 1438) . . . 2365 —12836 5 — _ — — 
Bartholomeu de Savoya (2: 1429). 31 15 — 6 15, — 25 — — 
Johan Aymar (2: 15-38) .. 417 — —-I3ı7 — —I 10 — — 
Gonenalo de xera (2: 1432)... 65 5 —I 33 | 15 — 31 10 — 
Guillem Marques (2: 1435) . . 136 — —[ 100 1 — — 368 — — 
Nicolau de Paloma (2: 1436) . . 81 — ——1 — — — DOE 
Barthomeu Anthony (1425) . . . 32210, —1 32 10 — — — — 
Odam Burguret (1426) . ... Be ee — — — 
Francesch Blasi (1427) . . . .' 381-1 — |-|-I1 31 - — 
Anami de Boys (428) . . . 2:16 — —I 1, — —I —— — 
Johan Boset (148). . : 2... Bol 68— 
Aguny (1428)3.. 314 — —T — — —1 314 — — 
Jacme Brunet (149) . . . 2... 8—ü —I — — — 36 — —f 
Basqui Materma (1429) . . .. 61 — —I — — — 61 — 
Johan Ramon (1431) . . .»..., 55 10 —J — — — 555 10 — 
Johan Guitardet (1832) . . . . 210-1 — — — 2110 — 
Pere Argent (1435). . ». 2... 99— -I — — — 939 — 
Joh. de P. Aytanti (1455). . . . 225 — —1235 | — — — — — 
Richard Barber (1437) . ...ı W155 —I — — — 1015 — 
Pere Falco (1488) . . . »...110— -I10|—|— — — — 
Nicholau Labort (1438) . . . .' I—'-—I — —— 9 — — 
Thomas Albert (1440) . 126 10 —J — — —J 126 10 — 
(58 Poſten) 11125 — | — 211610, — [9008 10 — 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Reichsſtadt Schwäbiſch Gmünd von Tode 
Railer Maximilians II 1576 bis zum Anfang des 
17, an 


(Fortfegung zu Vierteljahrshefte N. 3. IL, S. 282—325.) 
Von Emil Wagner, Pfarrer in Degerſchlacht. 


Wie im ganzen Reiche, jo war auch in der Fleinen Neichsftadt in 
diefer Periode das öffentliche Leben von dem Fonfeffionellen Gegenſatz, 
von ber ſeit dem Tode Kaiſer Maximilians II. immer mehr ſich ſteigern⸗ 
den Fatholiichen Reaktion vorzugsweife bejtimmt. Die Beftrebungen bes 
evangelifhen Teils der Bürgerfchaft, welche in ber vorigen Periode auf 
freie Neligionsübung auf Grund des Augsburger Neligionsfriedens ge: 
rihtet waren, haben jegt mehr den Charakter einer Berteidigung gegen 
die Quälereien des von der Geiftlichfeit in jeſuitiſchem Sinn beeinflußten 
Rats, und ein letzter Verſuch, ihre rechtlihe Lage anders zu geitalten, 
offenbarte nur, wieviel rüdjichtslofer und mächtiger indeffen die Reaktion 
geworben war. Dieſe hat mit dem Ende des 17, Jahrhunderts ihr Ziel 
erreiht — der Kleine Nat regierte ausjchließlih und die evangelische 
Konfeflion war völlig unterdrüdt. 


Quellen: 


Auch für diefen Zeitraum find die ausgiebigiten bie beiden Urfundenbände bes 
Gmünder Stabtarhivs (näher bejchrieben im Jahrgang 1879 der Vierteljahrsheite für 
Landesgeſchichte ©. 26—27): 

Fascieulus Actorum über die 126 Original: und andere authentiihe Urkunden 
und Beilagen beren in der heiligen römiichen Reichsjtabt Shwäbifh Gmünd von 1525 
bis 1635 angedauerte lutheriſche Neligionstroublen. Zufammengetragen 1738, im fols 
genden mit F. A. bezeichnet. Die Urfunden 59 und 71—95 gehören in unferen Zeitraum. 

93 ergänzende Beilagen zum F. A., von dem Verfaſſer biejes aus dem Gmünder 
Archiv gelammelt und in einen Banb vereinigt, Beilagen 66—89 gehören hieher. 

Sonftige Urkunden aus dem Gmünder Archiv, 

Ratsprotokolle von 1584-88 und von 1589-91. 

Weitere Quellen am betr. Orte, 

Bürtt. Bierteljahrdh. f. Landesgeſch. N. F. X. 11 
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J. 
Charakter der Regierung. Lage der Evdangeliſchen nach dem Tode Marimilians II. 
Schritte derfelben beim Augsburger Reidistag 1582, 

Noch lebte Bürgermeifter Paul Goldfteiner (1563—89, vgl. 
Vjhsh. N. F. II. ©. 283), der fi auf die altgläubige Partei ftügte. 
Seinem Einfluß wird die Erbauung der lateinifhen Schule 1578 zuzu— 
ſchreiben fein, die von fteigendem Wohlftand in der Stadt zeugt. Er 
hatte die Ausführung des Baus zu leiten. An feiner Seite ftand der 
in konfeſſioneller Hinfiht nicht weniger eifrige Bürgermeifter Heinrich 
Holzwart (1577— 95). Meldior Brauch, bis 1579 der dritte Bürger: 
meifter, hatte eine evangeliihe Frau und wird als ein vermittelndes 
Element anzufehen fein. Wie wenig aber ein mäßigender Einfluß auf: 
fommen konnte, bemeift der Vorgang, daß er 1576 feiner evangelifchen 
Schwägerin ein kirchliches Begräbnis in Heubah verihaffen mußte, 
weil es in Gmünd nicht geduldet wurde. (Vjhsh. N. F. II. 321. A. 1.) 

Die Verſuche der regierenden Partei, unter Geltendmahung des 
Augsburger Neligionsfriedens ſich der evangelifhen Bürger durch Ver: 
bannung derjelben zu entledigen, waren nicht geglüdt. Unter dem uns 
parteiifhen Regiment Kaifer Marimilians hatte die Verwendung der 
evangelifden Stände zu Gunften der evangelifhen Gmünder den An: 
ftrengungen der katholiſchen Gönner des Rats die Wage gehalten. Aber 
ber Tod des Kaiſers 1576 bedeutete das Fallen einer Schranke gegen 
die Neaktionsbeftrebungen, die noch in den legten Monaten jeiner Re— 
gierung nicht geruht Hatten (Vjhsh. N. 3.11, S.320 f.). Was inner: 
halb des Neligionsfriedens zuläffig fhien, wurde ins Werk gejegt, um 
die Evangelifhen zu drüden und ihre Zunahme zu hindern: Verbot ihrer 
firhlihen Handlungen, Anderung des Vürgereids zu ihren Ungunften, 
Ausihließung derfelben von den Ämtern. Wenn der Bericht des Rats 
vom 26. Juli 1585 (F. A. 71) über diefe Zeit erzählt: Die Ausfchaffung 
bat nicht fürgenoimmen werden mögen, fondern man bat mit ihnen Ge: 
duld getragen, weil fie ſich ftil und eingezogen verhalten, ihre Kinder 
fatholifcher Ordnung gemäß haben taufen lajjen, die fatholifhe Predigt 
befuht — fo ift damit ein jchwerer auf ihnen laftender Drud bezeugt. 
Mochte es den Evangelifchen unter diefen Umftänden an der Möglichkeit 
fehlen, einen jelbitändigen Vertreter aufzuftelen, um bei dem Reid) 
unmittelbar Eagend aufzutreten — am Anlaß zu Klagen fehlte es 
ihnen nicht. 

Schon auf den Regensburger Neihstag von 1577 follten 
(wie der Rat fi in dem datumlojen Schreiben‘ F. A. 59 beflagt) etliche 
evangelifhe Bürger fih um ein freies Religionsererzitium bemüht haben, 
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indem fie einen „aus ihren Konfpirationsmitteln gen Regensburg abge: 
fertigt, diefe Ding bei ihren Konfeffionsgenofjen anzubringen, Beiftand 
zu folizitieren und fi einen Anhang zu machen“, „da doch die fatholijche 
Klerifei ihre Cheverpflidtungen im Angefiht der Kirchen beftätigen und 
einleiten und vom Fatholifhen Magiftrat ihnen ungejperrt wäre, Die 
lutheriſchen Prädifanten in ihren Häufern frei aus: und eingehen zu 
laſſen“ — fie befürchten, die Evangelifhen möchten bei den evangeli: 
ſchen Fürften und Ständen Beifall finden, und die Stadt Bejchränfungen 
in ihrem Handel mit den umliegenden evangelifhen Staaten ausge: 
ſetzt fein. 

Als ſodann im Jahre 1582 der Augsburger Reichstag zu: 
jammentrat, hatten die evangelifhen Gmünder fi, wie es jcheint, an 
die evangelifhen Stände gewendet und die Geltendmachung ihrer Be: 
ſchwerden in deren Eupplifationen an ben Staifer erlangt. (Lehmann de 
religionis pace acta ©. 189 f. nennt zwei Supplifationen von 1. und 
48. Auguft 1582.) Die in den leßteren vorgebradhten Klagen betrafen 
die Angelegenheit des Grafen von DOrtenburg, jowie die Städte Biberach 
und Gmünd, wobei bie einzelnen Bunkte ohne ausdrüdliche Unterfcheidung, 
wen fie jpeziel betreffen, aufgeführt find. Davon wird folgendes ſich 
mit auf Gmünd beziehen: „Daß bemeldte Städte, in welden dieſer 
Zeit allein die päbftlihe Religion ererziert, unter fi Verbündniſſe und 
Senatus consulta maden, das Ererzitium der Augsburgiſchen Konfeſſion 
bei ihnen nimmer einfommen zu laffen, noch auch jemand in Nat, oder 
zu Stadtämtern zu wählen, er jei denn der päbjtlichen Religion zuge: 
than, in etlihen aber bei den Natswahlen unjere Religionsverwandte 
umgangen und ausgefchloflen werben.“ Sie bitten „folde Neuerungen 
und die beichwerlichen unerhörten juramenta, damit die Ratsverwandten 
und Bürgerfchaften beladen werden, abzujchaffen und aljo die Beitellung 
der einen oder anderen Religion denjenigen, denen e3 von rechtswegen 
zufteht, unbedingt frei zu laſſen.“ 

In der darauf ergangenen Faiferliden Rejolution vom 
30. Auguft heißt es: „Es ift auch deren zu Gmünd halben, welche jeder: 
zeit anders nicht, als fie bei dem Neligionsfrieden zu handhaben gebeten, 
feither feine Klag fürfommen, ohne das wollten Ihre Majeftät nicht 
anterlaffen haben, nah Bernehmung beider Teile — die Gebühr zu ver: 
ordnen. J. M. wollen aber nochmals — Befehl thun, dab die Saden 
dem Gegenteil vorgehalten werden.” Die Ordnungen wegen Ausſchließung 
der Evangelifchen vom Rat und anderen Ämtern betreffend, „habe der 
Kaiſer folhe Ordnungen und statuta — — nicht felbit von neuem auf: 
‚gerichtet, fordern vorgefunden, und wo (wenn e8) diesfalls in den Reiche: 
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ftädten, wo die katholiſche Religion allein oder beide nebeneinander her: 
fommen (d. h. herkömmlich jeien), bei dem aufgerichteten Religionsfrieden 
gelaffen und zu Einführung anderer Neuerungen nicht fo mancherlei 
Mege gefuht würden, würde es derartiger statuta und Klagen gar nicht 
bedürfen.” 

Durh eine Korrefpondenz der Gmünder mit dem kurtrieriſchen 
Kanzler Johann Wimpheling (Beil. 66—68), der fi) der Gmünder 
Regierung bei der Einführung eines Weggeld3 gegenüber von beklagten 
oder befürchteten Bedrüdungen Württembergs noch ferner annehmen follte, 
wird der Eindrud betätigt, den dieſer ausweichende faiferlihe Beſcheid 
macht, daß die Schritte der Evangelifhen eine Befeitigung oder Er: 
feichterung bes auf ihnen laftenden Druds nicht Herbeiführten. Derjelbe 
jchreibt unter dem 22. Nov. 1582 (Beil. 67): Ohne Zweifel werden 
„ihre widerwärtige Bürger jih allerlei rühmen, was fie auf dem 
Neihstage oder fonft von der K. Majeftät erlangt, und fie damit Hein- 
mütig zu machen fuchen. Aber man jei ihnen dermaßen mit guten 
Gründen begegnet, daß fie ſich des geringften micht zu berühmen haben 
mögen“. 

Bemerkenswert it in der Antwort des Rats vom 5. Dezember 
1582 die Stelle: „Eure Ermahnung (zur Beftändigfeit im katholiſchen 
Slauben) haben wir zu ſonderm Gefallen verftanden; follen auch, ob Gott 
will, anders nit fpüren, als alle Beſtändigkeit. Wenn wir nur dem 
Einreißen von wegen des allzumal leider großen Anbangs 
zu begegnen nit zu ſchwach wären Jedoch wollen wir unjern 
beiten Fleiß anwenden.” 

Die Abficht, ein Weggeld einzuführen, hat die Gmünder Regierung 
erit 1605 erreicht. Für jebt ftand ihr — wenigſtens Hagt fie darüber — 
das Übelmollen Württemberg und des benachbarten Adels im. Wege. 
Sie beforgte, „Gmünd möchte der Religion halben dies Orts etwas ent: 
gelten müſſen.“ Das Schreiben vom 5. Dezember 1582 (Beil. 68) 
jpricht von „der vielfältigen Spann und Jrrung, jo uns (auf mwürttemb. 
Seite) die ungeweihten Äbte (in Lord) und nachgriffige Verbhalter und 
Amtleut eins über's andere erweden“. Dem Adel hatten die Gmünder 
allerlei Ware zollfrei paflieren laffen, aber „fe jeien auch gar rachſüchtig 
und reißen an ji, was fie fünnen und mögen, und was ihnen einfällt, 
halten fie für recht”. Auch den Grafen Ulrich von Rechberg hatten die 
Gmünder gereizt, indem fie ihm, als er bei dem Kaiſer um einen Markt 
in Heuchlingen einkommen wollte, ihre dazu erbetene Einwilligung ver: 
fagten. Darum befürchtete die Gmünder Regierung Einipraden und 
widrige Berichte von jeiten Württembergs und des Adels und deshalb 
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für jegt einen abſchlägigen Beſcheid. Aber v. Wimpheling tröftet fie bamit, 
dab der Kaiſer ihnen befonders geneigt frei, weil Gmünd, — während 
die Reichsſtädte fi gegen die Reichsſteuer fo Heftig fperren und ſich au 
das Kammergeriht wenden, Gehorfam erzeigt habe, und rät ihnen, um 
fernere faiferlihe NRejolution auf die in Augsburg übergebene Fürſprache 
der Erzbifhöfe von Mainz und Trier ernftlih anzuhalten und im Yal 
eines abſchlägigen Beſcheids ji nochmals durch Mainz und Trier an 
den KHaifer zu wenden. Er iſt quter Zuverſicht, daß fih Mittel und 
Mege finden werden, ihnen das Weggeld zu verfchaffen. 


11. 
Schwierigkeiten zwifden dem Rat und dem Sifhof von Augsburg wegen der Gerichtsbarkeit 
den Geiflihen gegenüber. 

In einen unter den damaligen Berhältniffen überrafchenden Streit 
nit der Augsburger bifhöflichen Regierung wurde der Nat im folgenden 
Jahre verwidelt. Es traf nämlich anfangs Februar 1583 durch be: 
jonderen Boten ein Schreiben des Biſchofs Marquard von Augsburg 
(1575—1591, nit wie Bjhsh. 1893, ©. 322 irrig angegeben 1581) 
ein, in welchem er in ziemlich hochfahrendem Ton den Bürgermeifter und 
Rat von Gmünd darüber zur Nebe ftellt, „daß ihr Herren etliche geiſt— 
liche Perſonen, die ihr tadelhaftig und firafwürdig befunden — ohne 
Neipelt, dab fie eurer meltlihen Jurisdiktion nicht unterworfen — 
dennoch eures Gefallens rechtfertigen und trafen, auch etwa gar ab: 
ſchaffen“. Solches fei nicht allein in geiftlichen, fondern aud in welt: 
Iihen Kirchenrechten ausdrüdlid verboten und darum der geiftlichen wohl: 
gegründeten Immunität ftrads entgegen. „Wir hätten erwartet, ihr 
Herren als derjelben brachium saeculare, hättet in ſolchem Fall die 
Übertreter ihrer ordentlichen geiftlihen Obrigkeit fchriftlic oder mündlich 
denungiert oder in ſchwereren Fällen fie jelbft überliefern Taffen, alsdann 
an ernftlihem Einfehen nichts ermangelt haben würde.” Cr „begehrt 
freundlich” durch denfelben Boten Bejcheid, „was doch dazu euch Herren 
fo hoch verurſacht, was auch fürohin die geiftliche ordentlihe Obrigkeit 
in jolden Fällen fi hierortS zu verfehen. Dies neben meiner wohl: 
geneigten Dienfterbietung“. 

Das Rectfertigungsichreiben der Gmünder ift vom 10. Mai neuen 
Kalenders 1583 datiert und fegt ein weiteres bifchöflihes Schreiben 
vom 29. März voraus, das nicht vorliegt. Es lautet im Auszug: 

„Wir fein nit in Abrede, daß wir — in Sachen, die die Klerifei 
berühren, und wofern fie fi ärgerlich und unbejheiden betragen, fie nicht 
allein für uns befhidt und ermahnt, fondern auch jederweil mit dem 
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Turm gejtraft und gar aus unferer Stadt hinweg: und abgeſchafft haben. 
Dab aber ein folches neuerungsweife von uns geſchehen, des find mir 
durchaus nicht geftändig.” 

Sie feien bereit, den Beweis anzutreten, dab ſolches Verfahren 
gegen die Priefterfchaft, und zwar im Namen des Biſchoſs ſchon Tange 
vor der „geänderten Religion in der Übung geweſen, ja fie hätten von 
Biſchof Ehriftoph von Stadion (1517 —43) die ſchriftliche Ermächtigung 
dazu erhalten und in Händen (vgl. Vihsh. 1879, S. 27). Und Diele 
Bewilligung habe der letztere „nicht unzeitlich gethan, damit bie ärger: 
lichen Lafter bei der Klerifei abgefchafft werden können“. Wollte der 
Biſchof „fürwenden, es hätte uns gebührt, dieſelben anf einen Karren zu 
Ihmieden und ihm zuzufchiden, jo ſei die Gelegenheit dazu nicht ange- 
than, weil ringsum eine andere Religion, und wir könnten fo einen Ge: 
fangenen mit Feiner Sicherheit weder nah Augsburg noch Dillingen 
bringen“. Das werde den Bilchof Ehriftoph bewogen haben, ſich in etwas 
feiner Nechte zu begeben. „Wir Haben au ſolche Straf oder Ns 
faffung nicht anders vorgenommen, denn in notoriichen Fällen: da die 
Priefter, über daß fie ihre eigenen Konkubinen gehabt, junge Mädchen 
geſchwängert, ja mit Ehefrauen Unzucht getrieben —, daß davon eine 
öffentlihe Sag geweſen. Wenn fih ihr einer unvermeislid und behutfam 
erzeigt, fo haben wir auch bdiejelben in Ehren gehalten“. Aber „ein 
jolches ärgerlihes — Leben Fönnten wir unferen Bürgern nicht nad): 
iehen, zugefchweigen denen, die unjere benefieia genießen und auch dem ges 
meinen Mann mit gutem Erempel und Fürbild vorleuchten follten“. Der 
Biſchof fcheine „ihnen ungewogener und nachgriffiger zugethan als 
andern im Bistum“, da Fürften, Grafen und Städte diejelbe Praris 
beobachten. Sie feien „diefes ihres Herbringens in langer, alter Poſſeſſion 
und könnten fich deren nicht entfegen laſſen, fonderli bei dieſen trüb: 
jeligen Zeiten, da die Geiftlihen zum Teil ſchier ärger denn die Welt: 
lichen”. Jene würden noch mutwilliger werden, wenn fie die gebührende 
Strafe nicht zu fürchten hätten. „Deshalb wiffen wir unfer jus nicht 
fallen zu laffen — — jondern wollen uns zu Eurer fürftlichen Gnaden 
getröften. Sie werden uns beshalb feine Neuerung erweden oder Ihr 
Fürnehmen beharren — und uns binfüro jo bedrohliher Schreiben be: 
müßigen. Deftomehr wollen wir Euer Fürftlihen Gnaden alle gutwillige 
und freundliche Dienft erzeigen“ u. ſ. w. 

Gegen folde Gründe konnte der Bischof ſchwerlich etwas einwenden. 
Wir erfahren nichts von einer Fortjegung diefes Schriftwechfeld. Schwer: 
(ih hat zu diefem Schritte des Biſchoſs der Stadtpfarrer Schroth ben 
Anstoß gegeben — dab er zu einer fchärferen Disziplin gegenüber fitten: 
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fofen Geijtlihen, die ja damals um der Evangelifchen willen beſonders 
nahegelegt war, durch fein eigenes Vorgehen ermutigt habe, ift cher 
denkbar. Der Vifchof verfehlte aber nicht, bei fpäter gebotener Gelegen: 
beit, feine Jurisdiktion zu wahren. 

Beffer erkannte er feine Aufgabe, als er 1584 Anregung gab, „daß 
unſere Priefter fih in ihren Predigten, wie auch Privatunterweilungen 
und Konverfationen aller guten Beicheidenheit befleißen jollen“. 


ul. 
Streitigkeiten über Trauung uud Bürgerredht evangelifher Bürgerskinder. Der Rat 
fuppliziert beim Kaifer. 

Daß die beiden Parteien — die unter jeſuitiſchem Einfluß ftehen: 
den Eiferer um ausichließlihen Beſtand der Fatholiihen Konfeſſion und 
die nad) freier Religionsübung verlangenden Evangeliihen — einander 
nur im Waffenftilftand gegenüberftanden, und nur die äußeren Macht: 
verhältniffe den offenen Ausbruch eines Kampfes verzögerten, faın an den 
Tag, als auf jeiten der Evangelifhen Perfönlichkeiten von entſchloſſenem 
Charakter und angejehenem Stande ihre Antereffen gefährdet jahen. 

Im Juli 1585 richteten zwei evangelifche Kaufleute, Marr Bener 
und Veit Enslin, eine Supplifation an den Nat, (F. A., 84. Sie 
Korrektur 1588 für 1585 ift faljch), worin fie folgendes vorbradten: 

„Sie haben fich entichloffen, ihre Kinder, Hans E. und Anna B., zu 
verheiraten. Nun babe Stadtpfarrer Schroth!) ihnen anzeigen und 
fie verwarnen laffen, mit dem Heiratstag und bochzeitlihen Kirchgang 
gewahrjamlich zu Handeln; denn er Bedendens hab und nicht wohl ge: 
ftatten Fönnte, denjelben zuzulaffen und einzufegnen, dieweil beide Jungen 
fich nit allerdings feiner Ehrwürden Pfarr: und Kirchenorbnung gemäß 
verhalten.” 

Tas Nähere führt die Inſtruktion für die Oefandten, welche auf 
den 29. Zuli 1585 zum Bifchof nach Augsburg gingen (F. A. 71) aus: 
„Sie Hätten das hl. Ealrament nach fatholifher Ordnung noch niemalen 
genommen, fondern zu Lorch oder anderen Orten der Augsburgifchen 
Konfeflion zu dem Nachtmahl gegangen, jeien auch derjelben Religion.“ 
Sie haben ihn nun, fahren die Bittjteller fort, dienft: und ehrgebührlich 
bitten laffen, ihrer zu verfchonen und die Sache bei bisherigen Löblichen 
Gebrauch und Herfommen bleiben zu laſſen. Er habe ſich aber ent: 
Ihuldigt und ſich deſſen zum Teil auf den Bischof berufen. „Es wolle 
ihm (führt die gen. Inſtruktion aus) amtshalben nicht gebühren —, ſolche 


') M. Job. Schrolh wurde am 26. Juli 1577 Kaplan am Jakebusaltar der 
Pfarrkirche, im Jahr 1582 Stadipfarrer laut Inveititurbuch im 8. Bayer. Reichsarchiv. 
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Ehe zu beſtätigen oder einzuſegnen, ſie wollten ſich denn künftig mit der 
Kommunion sul una specie und ſonſt wie andere katholiſche Bürger 
erzeigen. Im Fall fie es aber beim Biſchof erhalten und ihm befohlen 
würde, wife er fih hierin jchuldiger Gehorfam wohl zu verhalten.“ 
Hierauf hätten fie einen nochmaligen, aber wieder vergeblichen mündlichen 
Verſuch gemadt, M. Schroth umzuſtimmen, wobei fie erklärten, daß ſie 
„ſich Fatholifher Ordnung nach einfegnen, in die Kirche zum Amt der BI. 
Meß gehen, beichten, opfern und anderen gewöhnlichen Zeremonien bei: 
wohnen (wollen), allein können und wollen fie fi von ihrer communio 
unter beider Geftalt nit dringen laffen.“ 

Sofort reichten fie nun die oben erwähnte Supplifation ein, in 
welcher fie, über diefe Vorgänge berihtend, den Nat baten, er möchte 
„mit dem Pfarrherrn günftiglich handeln, dag Se. Ehrwürden ihrer als 
chrlicher Bürgersleut und ihrer Freundfchaft verfhonen und gegen fie 


anders nit fürnehmen, denn mas mit anderen gejhehen — aud bier 
mit der bl. Tauf gehalten wird“. (Unterfchrieben: Eurer e. u. f. Weis: 
beiten — — unterthänige, gehorfame Bürger.) 


Der veränderte Bürgereid (Vjhsh. 1893 S. 321), welcher darauf 
berechnet war, das evangelifche Element auf den Ausfterbeetat zu jeßen, 
hinderte nur die Einwanderung evangelifcher Bürger, wenn fie ihren 
Glauben nicht abſchwören wollten, bot aber keine Handhabe gegenüber 
evangelifchen Bürgersföhnen, die fich den eigenen Herb gründeten, weil 
ſolchen ein Eid gar nicht zugemutet zu werden pflegte. So eröffnete ſich 
mit dem Heranwachſen einer zweiten Generation von evangelifhen Bürgern 
eine neue Ausfiht auf Vermehrung und Befeftigung des evangelifchen 
Elements. Stabtpfarrer Schroth Halte die Gefahr alsbald erkannt und 
jeit feinem Amtsantritt (1582) die Praris beobachtet, daß er die fi 
verheiratenden Bürgersfinder vor Beftätigung ihrer Ehe auf feinem Amts: 
zimmer im Beifein zweier Natsherren eine professio fidei ablegen ließ. Nun 
fand ſich zum erften Male ein Paar, das fich derfelben weigerte. Sollte 
nun der Rat mit dem bisherigen Herfommen in Betreff des Bürgereides 
brechen und durch ein rigorofes Auftreten die religiöfe und bürgerliche 
Entpfindlichfeit eines angejehenen Teild der Bürgerſchaft reizen, oder 
jollte er dem evangelifhen Element diefen neuen Eingang gönnen? 
M. Schroth rief ihm ein prineipiis obsta! entgegen. 

Bürgermeifter und Nat zeigten unter dem 5. Juli 1585 dem 
Biſchof an, daß die alten (1573 —76) Unruhen in Religionsjadhen ſich 
erneuern wollen und ein zeitiges Einfchreiten geboten fe. Wann — 
womöglih bald — ihre Abgefandten ihm berichten und fi Rats er: 
holen dürften? Es wurde hiefür der 30. Juli verabredet (Beil. 72. 73). 
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In der feinen Abgeordneten mitgegebenen Inſtruktion (F. A. 71) 
ichlägt der Nat den Ausweg vor, jih mit einer Supplifation an 
den Kaifer zu wenden, er möchte dem Nat fein Verhalten durch 
ein Dekret vorſchreiben. Wieder wollte die am Ruder befindliche ultra= 
fatholifde Partei durch Faiferlihe Sanktion durchſetzen, was fie auf dem 
herkömmlichen, verfaffungsmäßigen Wege nicht hoffte erreichen zu fönnen. 
Die bedenklihe Entſcheidung, vor die der Nat fich geftellt ſah, bejchreibt 
die Inſtruktion folgendermaßen: Entweder geftatte man die Einfegnung 
jolder Ehen, dann mühe man fie aber auch anderen, die der Augsburgi: 
ſchen Konfeſſion fein wollen, zulaifen, „jo in ziemlicher Anzahl auch gutem 
Vermögen, hin und wieder in Württemberg und anderen Orten wohl 
befreundet“, und es jei ein fortwährendes Überhandnehmen der Evan: 
gelifhen zu befürchten. 

Der man verbiete fi. Dann fei „die Ausfhaffung diefer und 
aller anderen evangelifhden Bürger und Bürgersfinder” die notwendige 
Folge. Denn es fei vor diefer Zeit ein statutum gemacht und bem 
Bürgereid einverleibt, daß feinem Bürger zugelaffen wird, fi außer der 
Stadt an nichtlatholifhen Orten einfegnen zu laffen, bei Verwirkung des 
Bürgerrechts. (Die beiden Väter hatten ſchon am 27. Mai, für den Fall, 
daß ihre Kinder durh die Weigerung des Pfarrers genötigt würden, 
ih auswärts einjegnen zu lafjen, „ihr Bürgerrecht expresse vorbehalten 
und derowegen — proteftiert.” Ratsprotokoll.) Die Ausihaffung aber 
babe man bisher aus hochbedenklihen Urſachen nicht ins Werk ſetzen 
wollen und fönnen: 1. haben es ja der Kaifer und felbft geiftliche Kur: 
füriten in ihren Gebieten nicht durchzuführen vermocht, — man fei in 
diefen gefährlichen Zeiten auf das Temporiſieren angemwiefen. 2. Die 
Anrufung evangelifher Fürften und Städte, damit fie den Evangelifchen 
freie Religionsübung verfhaffen, könnte fich wiederholen und könnte man 
dadurch, um einer geringeren Gefahr zu entrinnen, ſich einer noch größeren 
ausjegen. 3. Gmünd fei fait ganz von Württemberg umgeben. 4. Die 
Evangeliſchen Fönnten fih auf ihre bisherige Haltung, daß fie ſich be: 
ſcheiden und eingezogen hielten und die katholiſche Kirche und Predigt 
beſuchten, aud auf die bisher erfahrene Tuldung berufen, daß der Kaifer, 
trog vielfältigen Anjuchens, ihre Bertreibung nicht verlangt und daß einft 
Biſchof Egloff und fein Euffragan die AKindertaufe und Eheeinſegnung 
für Evangelifhe zugelaffen habe. 

Dies alles dränge zu dem vorgefchlagenen Auswege: „Der Kaifer 
würde gewiß durch feine interponierte Autorität der Sache einen leiblichen 
Ausschlag zu geben willen.” 

Man wundert fih, wenn man dieſes Aktenſtück Tieft, wie es den 
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Verfaſſern entgehen mochte, daß mehrere von den angeführten Gründen 
auch den Kaifer zur Schonung der Evangeliichen bewegen und vom Ein: 
jchreiten abhalten Eonnten. 

Die Verhandlung fand am verabredeten Tage in Augsburg Ttatt 
und den Abgeordneten wurde des Biſchofs „rätliches Bedenken“ in einem 
Schreiben vom 1. Auguft 1585 (F. A. 72) mitgegeben. Der vom Rat 
vorgeichlagene Weg, ih an den Kaifer zu menden und ihn um eine 
Deklaration und Interpoſition feiner Autorität zu bitten, wird für ben 
rechten erflärt, zumal „da der chriftlihe Eifer der Majeftät für die wahre 
Religion auch mit dem Werk zu viel Malen zu verjpüren“. — Welchen 
Einfluß die Jefniten am Hofe Kaifer Nudolfs II. Hatten, konnte dem 
Biſchof nicht unbekannt fein. 

Die Abgeordneten braten außerdem das Konzept einer Supplis 
fation mit, über das man ſich verglihen; dieſe follten befondere Abge— 
jandte dem Kaifer perfönlich überreichen und dabei den Inhalt mündlich 
kurz erzählen. Man fole auch bei Erzherzog Ferdinand und Herzog 
Wilhelm von Bayern um ihre Ichriftlihe Verwendung einfonmen, über: 
haupt weder Mühe noch Koften jcheuen — ber Biſchof wolle felbit eine 
„Fürſchrift an K. Maj.“ mitjhiden. „Der Nat folle ja ob feinen bis: 
ber der Religion wegen ausgegangenen Mandaten ac. verharren — in 
Hoffnung, die widerfälligen Bürger werden dadurch und durch ihres 
Pfarrers chriftliches Predigen und Ermahnen zur Einigkeit gebradt oder 
doch in Ruhe erhalten werden und die Reihen unter ihnen zur Einig- 
feit hriftlihen Glaubens zu treten oder hinwegzuziehen verurfacht werden“. 

Daneben wurde den Abgeordneten auch mündlicher Rat mitgegeben, 
über deſſen Inhalt nur Bermutungen aus den nächſten Ecdhritten des 
Rats möglich find. 

Etadtpfarrer Schroth wurde vor den Geheimen Rat berufen und 
ermahnt, die Bener-Enslinſche Ehe zu beftätigen und einzufegnen — mit 
Hinweifung auf feine Vorgänger und auf die Anordnung des Weib: 
biſchofs — wenn ihn ſolches feiner Perfon halben je bedenklich, werde 
er es doch anderen Prieftern nicht verwehren (ſ. F. A. 55). 

Allein der Stadtpfarrer weigerte fih dennoch und erklärte, um den 
Grund befragt (F. A. 90): Sie wüßten ſelbſt noch, wieviel Empörung, 
Unruhe und dal. dur die Evangelifchen jchon verurſacht worden; wie 
diefe den Nat bei den evangelifhen Ständen verkleinert und öffent: 
liche NReligionsübung verlangt hätten. Nun habe es fich durch Gottes 
Schidung begeben, daß die Rädelsführer diefes Anfchlags aum Teil 
verftorben, zum Xeil verborben feien und ihre Glaubensgenoffen zum 
guten Teil abgenommen hätten. Daher habe er auf ein Mittel gedacht, 
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wie diefe Stadt, fein geliebtes Vaterland folder Gefahr gänzlich ent: 
hoben und auch das in ringer Anzahl überbliebene widerfpännig Häuflein 
zum wahren Glauben möchte gebradt werden. Er glaubte nun dasjenige 
gefunden zu haben, bei dem der Rat den evangelifchen Städten, aud). 
feinen evangelifchen Unterthanen am wenigften verhaßt werden möchte: 
wenn nämlich er „den Sektgenoſſen feine Ehe made, bevor fie profes- 
sionem fidei gethan“. 


Dies, erzählt Schroth 1. c., habe den Herren — nit ohne daß 
einiger Widerfpruch erhoben worden wäre — wohl gefallen ımd fie Hätte 
die Eltern ohne gewährenden Bejcheid abgemiejen. 


Der Beſcheid, am 27. Auguft beſchloſſen, lautet (F. A. 84b und 
Natsprotofol von 1584—89): „Diemweil dur eines Rats und einer 
Stadt wohlhergebradte Statuten und Bürgereid verfehen und georbnet 
ift, wie es mit Beitätigung und Einfegnung der Ehen zwijchen Bürgern 
gehalten werden jolle, ih audh die Supplifanten, ihre beiden Kinder 
alter katholiſcher Ordnung nah einfegnen zu laſſen erboten, jo läßt es 
ein Erbarer Nat bei jolden Statuten und ihrer der Supplifanten — 
Erbieten verbleiben, demjelben gemäß fie fich zu verhalten wiſſen werden.“ 
Ten am 28. Auguſt um Einleitung der Ehe bittenden Vätern wurde 
dies mit dem Bemerfen eröffnet, man wiſſe den Pfarrer, der ab ſolchem 
Einleiten — bejchwere, nicht zu zwingen (Natsprot.). 

Förmlich abweiſend war diefer Beſcheid nicht für den Wunſch 
der Bittiteller, daß ihre Kinder, wie es bisher üblih war, eingejegnet 
werden möchten — injofern aber doch, als der Nat nicht darauf einging, 
auf den Stadtpfarrer einen Drud auszuüben. Den Geheimen war es 
wohl ermwünjcht, feine abweifende Antwort geben zu müſſen und doch zu. 
wiffen, daß dem Vorhaben der Bittiteller noch ein ſchwer zu überwinden: 
des Hindernis im Wege ſtehe. Vorderhand that ihnen Stadtpfarrer 
Schroth denjelben Dienft, den fie von dem Kaiſer erlangen wollten, das 
Mißliebige der Verhinderung folder Ehen auf feine Ber: 
antwortung zu nehmen. 


Die Eingabe an den Kaifer (F. A. 75), am 2. September 1585 
dem Bifchof wieder vorgelegt und von ihm unter dem 14. (Beil. 74) 
mit feiner Biligung — eine vorgejchlagene Auslaffung ausgenommen — 
und einem empfehlenden Ecreiben (F. A. 78) an den Kaiſer, zurüdge: 
ihidt, blieb, troß dem dringenden Zureden des Bifchofs, dies Jahr liegen. 
Was daran ſchuld war, ob Bürgermeifter und Rat, weil die Eheſchließung 
des Enelin-Benerihen Paares aus uns unbekannten Urſachen hinaus: 
geihoben wurde, ihren Zweck ſchon für erreicht hielten, oder ob iiber 
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diefe Schritte zwilchen den Geheimen und dem Nat Schwierigkeiten ent: 
ftanden waren, erfahren wir nicht. 

Im Juni 1586 ſollte die Heirat vollzogen werben (j. F. A. 85). 
Aber ald die Väter baten, ihre Kinder durch einen Priefter zufammen: 
zugeben, mweigerten ſich in Abmwejenheit des Stadtpfarrers auch deſſen 
Kapläne. Die Väter wandten fih wieder an den Rat und baten, bie 
Verfügung zu thun, damit ihre Kinder in der Pfarrkirche eingefegnet 
werden. Auf folches befhidte der Nat den Stadtpfarrer wieder und 
erinnerte ihn an die bei der Beratung mit dem Bifchof beſprochenen, 
wichtigiten Motive, „mon müſſe eben bier, als ein Toleramus, zurzeit mit 
Geduld zufehen ad evitanda majora mala, bis vermittelft göttlicher 
Gnaden den Sachen durch andere Wege abgeholfen werden mag.” 

Stadtpfarrer Schroth erflärte jedoch abermals: Es wolle ihm folches 
ganz bedenklich fallen; aud Theologen, 3. B. in Freiburg, ſprächen fich 
Tür fein bisheriges Verfahren aus; er fei aber bereit, fich zum Bifchof 
mit erftem zu verfügen und, was der ihm auflege, dem zu gehorden. 

An den Bifchof berichteten unter dem 12. Auguft aud) die Ge: 
beimen: „er werde den Saden wohl zu thun willen, damit das befchlofjene 
Mittel bei dem Stadtpfarrer auch verfahe.“ Die Antwort ift nicht 
erhalten. 

Schwerlih befam Schroth unrecht; daß aber für den vorliegen: 
den Fall ein Einlenfen angeraten wurde, bemeifen die nächſten Bes 
gebenbeiten. 

Das Paar Enslin:Bener ließ fich durch einen (wie Schroth fpäter 
F. A. 90 berichtet) „gleihmwohl katholiſchen Pfarrherrn zu Schedingen 
inthronizieren“, und als es naher dem Nat den Traufhein aufmwies, 
lich derjelbe fih „mit jolhem fättigen und fie als andere Bürger bleiben“. 

„Hernacher aber und nicht überlang“ wollte ein anderes evangeli- 
jches Brautpaar, nachdem e3 von Schroth wegen feines frei und öffent: 
ih bekannten lutheriſchen Glaubens gleichfalld abgemwiefen worden, „beit: 
jelben Abjprung ſuchen“ und hoffte damit geduldet zu werden; als aber 
der Bräutigam zu feinem Kirchgang nad Schechingen lud und der Rat 
dies erfuhr, wurde er vorgeladen und ihm, bei Verlierung feines Bürger: 
rechte, auferlegt, daß er ſich nirgends als hier nad katho— 
liſchem Brauch einfegnen lajjen dürfe. Darauf verfügte er fih 
zum Stabtpfarrer, „ließ den gefaßten Wahn feines Glaubens fallen,“ 
Leiftete professionem fidei und wurde in der Kirche eingefegnet. Tasfelbe 
Verfahren hatte in mehreren folgenden Fällen denfelben Erfolg. 

E3 genügt zur Erklärung diefer offenbaren Inkonſequenz und biejer 
Ausdehnung der Bedingungen des Bürgereids auch auf Dürgersfinder, 


.. 
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die ſich verheiraten wollten, vor erlangter kaiſerlicher Ermächtigung nicht, 
wenn man annimmt, der Rat habe eben bei dem erſten Paar noch ein— 
mal Duldung geübt, weil er ſie nach ſeinem bisherigen Verfahren zuerſt 
verſprochen und bei dem Stadtpfarrer befürwortet hatte. Wir wiſſen, 
welchen bedeutenden Einfluß auf die bisher nachgiebige Haltung die Furcht 
vor den Evangeliſchen und deren Einfluß hatte. Daß dieſe in den folgenden 
Fällen nicht mehr ſoviel vermochte, weiſt auf eine Einwirkung hin, die den 
katholiſchen Eifer in der Einwohnerſchaft anfachte und den Mut des Rats 
aufrichtete. Daß eine ſolche wirklich damals geſchah, wird der nächſte 
Abſchnitt zu berichten haben. 

Die — nicht mehr vorliegende — Antwort des Biſchofs auf das 
Schreiben vom 12. Auguſt 1586 ſcheint auch die Supplikation an den 
Kaiſer und die nachzuſuchenden Fürſprachen in Erinnerung gebracht 
zu haben. Denn vom 15. September 1586 ſind zwei Schreiben datiert 
an die Kurfürſten Erzbifhöfe von Mainz und Trier um „Vorſchrift zu 
fürderliher Erlangung des failerlihen Defret3 über den neuen Bürger: 
eid“. (F. A. 74.) Die Gewährung diejes Wunfches erfolgte von Trier 
aus unter dem 1. Dftober (F. A. 75 die „Vorſchrift“ F. A. 76), vom 
Mainzer Erzbifhof von Aſchaffenburg aus unter dem 7. Dftober 
(F, A. 77), beiderjeit3 unter warmer Anerkennung des katholiſchen Eifer 
der Gmünder. 

Die Bittſchrift felbft, die min abgeſchickt wurde,) enthält die 
Bitte um ein Eaiferliches Defret, das den Bürgereid von 1576 auch auf 
geborene Bürger, wenn fie fi verheirateten, ausdehne, und, wenn jie 
fih deijen weigern, ihre Ausſchaffung anordne. ES drohe ein meiteres 
Umfichgreifen des Abfalls, der fih bei einigen Bürgern im Wegbleiben 
von Meffe und Kommunion und in ausmärtigem Kommunizieren äußerte, 
und damit allerhand Unruhe und Zerrüttung unter der Bürgerfchaft, wenn: 
nicht auf ſolche Weife gefteuert werde. Würde aber „ohne interponierte 
faiferlihe Autorität“, lediglich auf Grund des Neligionsfriedens fo ein: 
geichritten, jo könnte das zu Vergeltungsmaßregeln von feiten der evan— 
geliihen Stände führen. Denen werde man „einbilden, dies fei eine 
Neuerung und bisherigen Herfommen entgegen”. 

Ein Erfolg dieſer Bittjchrift, die mit den „Vorſchriften“ der Kur: 
fürften von Mainz und Trier und des Biſchofs an den Kaiſer abgina, 
eine förmlihe Antwort darauf ließ jahrelang auf fi warten. 

Einen eifrigen Beförderer gewannen dieſe Beftrebungen an dem: 
bald darauf gewählten Bürgermeifter Heinrih Dapp (1587—1609). 

1) F.A.73. Kopie, dd. 16. Nov. 1586, forrig. von bem Sammler 16. Eept., 
was für die Abfendung an ben Kaiſer fanm das richtige Datum fein kann. 





174 Wagner 


In dieſen Zeitraum fallen Verhandlungen der Stadtregierung mit 
Württemberg und mit den Grafen von Rechberg wegen des Jagdrechts. 
Es waren wegen ber freien Pürſch, melde den Gmündern von alters 
her auf einem weiten Gebiet zukam, welche aber genannte Herrſchaften in 
diefer Ausdehnung nicht gelten laffen wollten, wiederholt Grenjftreitig: 
feiten entftanden. Mit Nechberg wurde 1584 ein Vertrag geſchloſſen, 
mit Württemberg fam 1587 ein Vergleich zu ftande. Beſchreibung des 
Oberamts G. S. 107.) 


IV. 
Auftreten der Icſuiten in Gmünd, viſtlation der Geiſtlichkeit 1586—1588. 


Dom 19. Mai 1588 haben wir ein Echreiben (Beil. 75) an den 
Erzbiſchof von Trier, worin er gebeten wird, bei dem Saifer, der erft 
vor einem halben Jahre bei dem Herzog von Bayern und bei bem 
Probft von Ellwangen über die Angelegenheit Erkundigung eingezogen 
hatte, dur ein Schreiben „Anmahnung zu thun“ — es war alfo auf die 
Supplifation der Gmünder immer noch fein Beſcheid erfolgt. Ent: 
gegentommender bewies fich eine andere Macht, die faft gleichzeitig zu 
Hilfe gerufen worden war, um die evangeliihen Regungen zu unter: 
drüden, die Jejuiten. 

Schon im Jahre 1586') beihloß der Magiftrat, ih nah Dillingen 
zu wenden und um Sendung eines Profeffors der dortigen Jeſuiten— 
afademie zu bitten. Wir lafjen, da wir über diefe Miffion ſonſt feine 
Nachricht Haben, den jeſuitiſchen Geſchichtsſchreiber Agricola?) felbit, 
berichten: Missus est Andreas Sylvius, qui multipliei industria pro 
animorum commodo laborans, ita eivium studia incendit, ut intra 
paucos menses eundem ad se remitti flagitaverint: rediit, doectis- 
simisque concionibus et privatis etiam colloquiis effeeit, ut in antiquo, 
religionis antiquae retinendae et quidquid huic adversaretur, pro- 
pulsandi deereto summi infimique plurimum confirmarentur. 

Auf einen, wahrfcheinlich diefer Bearbeitung zuzufchreibenden Erfolg 
Haben wir am Schluß des vorigen Abſchnitts aufmerkffam gemacht. 

Anfangs 1588 hatte der Stättineifter Michael Hein Beranlafjung, 
in Dillingen bei den Sefuiten einzufehren, vielleicht in Angelegenheiten 
der auf Koften der Stadt oder einer Stiftung dort ftudierenden Gmünder, 





1) Janſſen, Geſch. des D. Volkes V, ©, 188, führt eine Milfion in Gmünd 
im Zahre 1585 an — obne Angabe einer Quelle oder eines Gewährsmannes, 

*) Historia provineiae societatis Jesu Germaniae superioris — authore 
Ignatio Agricola, Aug. Vindel. 1727—29. 
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deren Betragen und Fleiß für den Nat mitunter ein Gegenjtand der 
Sorge war. Dort wurde er überaus ehrenvoll aufgenommen, und ber 
Rektor des Kollegiums, Dr. Haller, äußerte gegen ihn die Bereitwilligfeit, 
zur Fortpflanzung der wahren criltlichen Religion behilflich zu fein. 

Diefes Anerbieten wurde in Gmünd gern gehört und unter dem 
26. März in einem Schreiben des Bürgermeifter3 und Nats (FA 80) 
der Rektor gebeten, er möchte diefe noch übrige Faſtenzeit entweder jelbit 
oder durch den von ihm bezeichneten Pater Joh. Pellezyus') und noch 
einen Priefter in Gmünd „ſich mit Predigen und Beichthören zu verhoffent: 
lihem Nutzen und einer feelreihen Ernte gebrauchen laſſen.“ 

Wenige Stunden nah Empfang diejer Einladung, am 27. März, 
ging ſchon ein zufagendes Schreiben des Rektors ab, von Lob für den, 
‚Gmünd vor anderen Reihsftädten auszeichnenden Fatholifchen Eifer über: 
fließend. (FA 87.) 

Es ift über dieſe Sefuitenmiflion, mit Ausnahme der Notiz bei 
Agricola (S. 322), daß fie von längerer Dauer war, jonft feine Nachricht 
auf uns gelommen. Wenn aber die erjehnte Faiferlihe Antwort in diejem 
Jahre endlich erfolgte und die dadurch herbeigeführten Maßregeln eine 
von den Vorſchlägen der supplieatio wejentlih verfchiedene Richtung 
nahmen, jo werden wir jchwerlid irren, wenn wir dies dem angerufenen, 
am faiferlihen Hofe mächtigen Einfluß der Jeſuiten zufchreiben, deren 
Rektor in obigem Schreiben verſprochen hatte, „was wir dann der Stadt 
zu gut und löblicher Priefterfchaft zu Behülf leiten mögen, in demjelbigen 
‚feinen Fleiß zu fparen.“ 

Vom 12. September desjelben Jahres find zwei Faiferlide 
Defrete datiert, eines (FA. 83) an den Bürgermeifter und Nat von 
Gmünd, das andere (FA. 81) an den Bilchof von Augsburg, der es den 
Gmündern mitteilte. 

In dem erfteren ift den Gmündern zur Pfliht gemadt, „nachdem 
ihre Voreltern und fie auf Grund von Karls V. Wahlordnung zur Ver: 
hütung von Spaltungen und Neuerungen in kirchlichen und politifchen 
Saden löblihe Statuten und Berpflihtungeu derjenigen, fo jeweils zu 
"Bürgern und nachfolglich Natsmittel und Stadtämtern aufgenommen 
werden, gemacht und bisher nicht ohne merflihen Nugen und Wohlfahrt 
des gemeinen Wefens erhalten haben: nicht allein für fich bei ihrer Löblichen 

) ob. Pellezyus, nad lotto, Historia provinciae Soc. Jes, Germaniae 
superioris IV, Del, IX. Nr. 311—13 in Ulm geboren, unter bie magnos concionatores 
gerechnet, als ber er an gegen 120 Orten unter großem Zulauf ſprach, befonbers auch 
am bayeriihen Hof, von gewinnender Leutfeligfeit; in Dillingen Lehrer ber Philoſophie 
9 Jahre, der Theologie 15, Vorftand verichiedener Refuitenanitaften, F 1623, 
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Borvorden Neligion und Glauben ftandhaft zu verharren, fondern auch 
auf diejenigen, welche fi denfelben ungehorfamlich widerfegen und Neues 
rungen einzuführen unterftehen, gute Achtung zu geben und biejelben 
vermittelft gebührlicher Straf und Einjehens davon abzuhalten. * 

Bon einer Änderung des Bürgereides if in dem 
Schreiben nidht die Rede, 

Dagegen ermahnt der Kaifer weiterhin, fie follten, „ob auch vielleicht 
einiger Mangel bei den Geiftlihen und Kirchenregiment dieſes Orts er: 
fcheinen möchte, dasjelbig den Ordinarium (d. h. den Bifchof) mit Bes 
Scheidenheit erindern — — feind mir angezmweifelt, Seine Andacht werde 
vermittelft zeitlicher Bifitation md andere notwendige Wege — gebühr: 
liches Einſehenthun.“ 

Dies wurde in dem anderen Schreiben dem Biſchof mit ziemlich 
ftrengen Ausdrüden zur Pflicht gemadt: 

„Nachdem Wir Erfundigung einzuziehen befohlen, wie es ſich mit 
dem Religionsmwejen zu Gmünd beſchaffen, haben Wir befunden, ob gleich: 
wohl der mehrer Teil ein gut katholiſch Völklein, daß dennod) die Sektiſchen 
ſich wegen der Brüderfhaft Übelhauſens, Unfleiß und Zufehens, auch 
ärgerlihen Lebens von Tag zu Tag mehren, alfo daß hoch vonnöten — 
der Sache mit zeitlicher Vifitation und Korreftion der Überfahrer zu. 
helfen.” Der Bifchof, dem dies — als dem Ordinarius — zufonme, 
wird ermahnt, zeitlich) darauf bedacht zu fein und mas diesfalls feines 
Amtes nicht einzuftellen. 

Bon den beiden Schreiben (FA. 83 ift Driginal mit eigenhändiger 
Unterſchrift des Kaiſers) eriftieren zwei Abjchriften je mit dem Beijat 
unter der Ndrefje: Hoc coneeptum Caesareum Fraternitati transmissum 
Praga (von wo die Handſchreiben jelbft datiert find) a Regente S. J. 
P. Job. Vinario 22. Okt. 1588. Auf einer diefer Kopien ift vor dieſem 
Beifah zu leſen: Si quid contrarium religioui nostrae contigerit, re- 
fugium semper habet Fraternitas ad. Caes. Maj. 

So deutlih, als diefe Schreiben, verraten die nächſten Schritte des 
Biſchofs, daß dieſe Wendung der Sahe nit eine von ihm, 
fondern durch jejuitiijhen Einfluß veranlaßte war. In ge: 
heimnisvolleer Weiſe fchrieb er unter dem 26. September nah Gmünd 
(Beil. 77 und 78): Sich tragen Sachen zu, daß wir einer vertrauten. 
Perſon aus eurer Mitte und eures Advofaten (Dr. Kager) bebürftig 
find. Eofort, unter dem 28., wurde der genannte mit Bürgermeifter 
Dapp nah Augsburg abgeſandt. Am 30. fand in Dillingen eine Be: 
ſprechung ftatt, bei der der Bilhof von den Gmünder Abgeorbneten ver— 
traulich berichtet zu werden begehrte, „wie es mit den geiftlichen Perſonen 
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und Priefterfchaft, auch ihres Lebens, Lehr’ und Wandels halben beſchaffen.“ 
Sie berichteten, foviel ihnen eben erinnerlic war, und verjprachen, weiteren 
Beriht von Bürgermeifter und Rat zu veranlafjen. 

Sp mußte der Bifhof jegt auch wichtignehmen, was er früher 
gegenüber der Wahrung der bifchöflichen Yurisdiktion als Nebenfadhe be: 
handelt Hatte. 


Der verfprocdhene Beriht wurde unter dem 13. Dftober erjtattet 
(FA. 80). Einiges daraus verdient hier angeführt zu werben: 


Es jeien wohl in den legten Jahren bei der Kloftergeiftlichkeit und 
bei der Klerifei Fälle von unziemlichem, ärgerlichem Leben vorgefommen, 
aber fie, Bürgermeifter und Rat, feien dagegen eingejchritten, und jeßt 
feien bejondere Mängel derart nicht zu finden, außer daß zwei Prieiter, 
die man wegen Trunfjucht abjegen wollte, auf ihr vielfältiges hohes Ber: 
ſprechen künftiger Beflerung auf ihren Benefizien belafjen worden feien. 
Bei der Landgeiftlichkeit finde man „bei etlichen allerhand Defefte.” Die 
GBeiftlichkeit habe feinen Dekan, jondern zwei camerarios, deren Amt und 
Autorität aber bei einigen Prieftern wenig Gehorfam finde. Anftellung 
eine Dekans jei rätlich. 


Hinfichtlih der Lehre finde man bei der Stadtgeiftlichkeit feinen 
befonderen Mangel, außer daß es — bejonders zur Einpflanzung der 
jungen Welt in der fatholifhen Religion merklich fruchten werde, wenn 
dad Nachpredigeramt und Unterweilung des Katechismus mit mehr Fleiß 
verfehen würde. Man ftehe in Nachfrage eines hiezu tauglichen und ge: 
lehrten Predigers. 

Unter dem 3. November 1588 kündigte Biſchof Markward dem 
Bürgermeiſter und Rat (FA. 88) eine durch den Suffragan Dr. Breining 
und „andere geiftliche Offiziare“ vorzunehmende Bifitation aller Gotteshäufer, 
Kirchen, Pfarrwohnungen, ſodann des Wandels und der Lehre der Prieiter 
an, womit eine Firmung verbunden fein ſollte. Letztere wird in einem 
bejonderen Schreiben dem Pfarrherrn und dur ihn den anderen Geift: 
lihen angekündigt und jenem, ſowie den Kämmerern aufgetragen, „das 
gemeine Bölklein, ehe fie fich des HI. Saframents teilhaftig machen“, da: 
rüber „dur chriftlihe Lehre und Predigt zu unterweijen“. 

Nach der Vifitation, über deren Vornahme wir fonft Feine Nachricht 
beiten, haben die Bifitatoren am 21. November den fünf Geheimen 
Näten im Pfarrhofe ein „Verzeichnis der Mängel und Beſchwerden“ 
(Tit. 82) vorgehalten und zugeftellt und diefelben „gebeten, ermahnt und 
erfucht, felbige möchten abgefchafft und der alten, recht katholifchen Kirche 


Neligionswejen vermöge der Eaijerlihen Ermahnung erhalten werben“. 
Bürtt. Vierteljabröb. f. Landesgeſch. N. F. X. 12 
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Diefe „Mängel und Beihwerden“ betreffen teils das kirchliche 
Leben überhaupt: z. B. 

1. Die Haltung der kirchlichen Falttage. Gegen das eingeriffene 
öffentlide Schlachten, Verkaufen und Speifen von Fleifh an benfelben 
fei ernſtlich einzufchreiten. | 

9. Die der Sonn: und Feiertage, an welchen die Unterthanen von 
Dbrigkeits wegen zum Befuch der Gottesdienfte, auch des Katechismus, und 
zwar bis zum Schluß, mit Ernſt!)) anzubalten und weltliche Gejchäfte 
abzufchaffen feien. 

43. In der Stabt und den umliegenden Fleden und Höfen werden 
viele gefunden, die zu öſterlichen Zeiten heimlich einjchleichen und das 
Saframent vom Prieiter empfahen, ehe fie gebeichtet haben — dem jolle 
gefteuert werben. 

16. Es fehle an Bildern aus der HI. Gefchichte in den Kirchen auf 
den Lande, z. B. von Chriſti Einzug am Palıntag, Auferftehung und 
Himmelfahrt u. ſ. w., „welde nicht allein für die Jugend, fondern auch 
für die einfältigen Bauersleut gleihfam ein Eleiner Katechismus feien, 
dabei fie fih der Wohlthaten Ehrifti zu erinnern haben“. „Wäre gar 
ein gutes Kriftliches Werk, wenn ſolche zu den Gotteshäufern verordnet 
würden,“ 

— Teils betreffen diejelben den Zuftand der Prieſterſchaft. 

Dbenan fteht bier, zum Beweis, wie fehr diefer Punkt dem Biſchof 
jegt no am Herzen lag: 

10. Des unmittelbaren Einjhreitens gegen Exzeffe von Geiftlichen 
und ihrer Abjegung follen Bürgermeifter und Rat fih Fünftig enthalten 
und folde Fälle vor den Biſchof bringen, der nah Gebühr verfahren 
werbe. 

Gerügt wird 11. die Leichtfertigfeit, mit der der Nat Gmünder 
Kinder, fie feien qualifiziert oder nicht, dem Domdekan in Augsburg auf 
die benefieia präfentiere. Da ber Stadtpfarrer für Die cura pastoralis 
allein verantwortlich fei, jo jollten die Kandidaten, che man fie ihm als 
Helfer beigebe, ihm zuerft vorgeftellt und e8 feiner Prüfung anheingegeben 
werden, ob er fie tauglich und annehmlich finde. 

19. Es fei den Pfarrern und Prieſtern in Stadt und Land mit 
Ernft auferladen worden, daß fie ſich — ehrbar, züchtig, eingezogen ver: 
halten, denjenigen, fo bisher im Konkubinat gelebt oder mit ihren Mägden 
fufpeft gewefen, daß fie jolde abſchaffen. Sollten ſich melde nicht ihrem 

) Im Juli 1590 lud ber Rat bie Gmünder Untertdanen von Straßdorf auf 


eine Beſchwerde bes dortigen Pfarrers vor und forderte fie auf, „daß fie füro bei des 
Rats ernftliher Straf ben Gottesdienft fleißig abwarten follen“. 
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Verſprechen nah halten, fo folle man die ungehorfamen Priefter dem 
Ordinarius denimzieren; die concubinas aber bitte man den Rat als 
diefes Orts brachium saeculare, wo fie nicht weichen wollten, aus: 
zuſchaffen. | 

Was endlih Die Evangelifchen betrifft, wirb darüber rezeffiert: 

2. Es werden in Gmünd ohne alle Scheu allerlei fegerifche Poſtillen 
und andere Bücher feilgehalten und verkauft und bei ber Bürgerfchaft 
‚öffentlich zu leſen geftattet — da fei ein ernftlihes Einfehen zu thun. 

3. Dem Einſchleichen lutheriſcher Prädifanten aus der Nachbarſchaft, 
melde die Bürger mit ihren vermeinten Saframenten u. dergl. verfehen, 
fei zu wehren und 

4. auf die beutfchen Schulmeifter, Schulmeifterin und Näherin gute 
Achtung zu geben, damit die unſchuldige Jugend nicht durch ketzeriſche 
Katechismus ꝛc. verführt werde, oder durch der Schulmeifter Privat: 
inftruftion — ein folder folle ohne professio fidei nit angenommen 
werben. 

Es ſeien Vorfichtsmaßregeln nötig 5. gegen auswärtige Evangelifche, 
die fih an Bürgerskinder verheiraten, eine Zeit lang mit der Einfegnung, 
dem Bürgereid u. dergl. fih von außen Eatholifch erzeigen, hernach aber 
in ihrem alten verführerifhen Weſen fortfahren; 6. gegen Berheiratung 
Tatholifher Bürgersfinder in auswärtige verbädtige Orte; T. gegen ben 
Aufenthalt dort zu Studien und Dienften. 7. Denen, die mit Weib und 
Kind hinausgezogen find und dann nach einiger Zeit in ber Religion ganz 
verkehrt fi wieder in Gmünd niederlaffen wollen, fei das Bürgerrecht 
nicht aufzubehalten. 

Wie war mit diefen Anordnungen der Denunziation und Veration 
ein weites Feld eröffnet! Daß die Evangelifhen den verftärften Drud 
der Verfolgung bald genug zu fühlen befamen, dafür zeugt ein Schreiben, 
da3 die württembergifchen Räte Ahasverus Alinga, Fabianus Egen und 
Sirt Wefelin am 9. Dez. 1588 „Der wiberwärtigen und der Augsburgifchen 
Konfeffion verwandten Bürger und Bürgersfinder wegen fürfchriftlich zu: 
geſchrieben“ und das der Nat im Januar 1589 nebft dem Entwurf feiner 
Antwort dem Bifhof von Augsburg zur Begutachtung vorlegte. Leider 
ift von dieſer Korrefpondenz lediglich das Konzept des Begleitjchreibeng 
nad Augsburg (Beil. 81) erhalten. 


V. 
Aächſte Wirkungen der viſitation. 
Hinſichtlich der brennenden Frage, wie es mit der Verheiratung 
evangeliſcher Burgerskinder zu halten ſei, enthielten die Viſitationsexzeſſe 
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vor 1588 feine ſpezielle Vorſchrift — was wir als eine ſtillſchweigen de 
Billigung des von Stadtpfarrer Schroth angefangenen 
Verfahrens auslegen dürfen. Auch die ausdrückliche blieb nicht: 
aus: Schroth, der bald nachher, gemäß dem von den Gmündern vor: 
getragenen Wunſche, zum Defan ernannt wurde, konnte rühmen: fein 
Mittel haben die Viſitatoren fih zum beften gefallen lafjen mit Befehl, 
Bitte und Begehren, von diefem feinem Fürnehmen und Ordnung, als 
jo durch den Rat gutgeheißen — nimmermehr zu jchreiten, jondern mit 
allem Fleiß darob zu halten. 

Auch hielt der Rat die ihm durch die Vifitation vorgezeichnete Linie 
meiftens ein. Im März 1589 beſchloß man wieder an die patres Soc. 
Jesu zu fchreiben (j. Ratsprotofol von 1589— 91). Im April wurde 
einer Bürgerstochter, die einen Auswärtigen heiraten wollte, das Bürger: 
recht für beide unter der Bedingung vermilligt, daß beide fich zu der alten 
Religion vor dem Pfarrherrn bekennen, jonft folle es ihnen aufgejagt fein. 
Zugleih wurde das Verbot aufgeftellt, daß fernerhin fein Bürgersjohn. 
oder Tochter, Witwer oder Witwe ohne bes Nats Vorwiffen fidy hinaus: 
verheiraten dürfe. 

Ein Gmünder, der eine Weilderftädterin heiraten wollte, bradhte: 
von dem dortigen Rat „Kunbichaft” bei, daß feine Ehe dort vom Pfarr: 
herrn eingeleitet fei; aber der Gmünder Rat gab ihm den Beſcheid: 
wofern fie — worüber man fi erkundigen werde — nicht von einem. 
katholiſchen Priefter eingeleitet jei, „wolle man fi die Strafe gegen 
ihn vorbehalten.“ 

Einem A. Mathey, Perlenhändler und Berfertiger von Maultrommeln,, 
wurde dad Bürgerrecht nur unter der Bedingung gewährt, dag er nur 
fatholifche Meifter und Gejellen annehme. 30. Auguft 1590. 

Aber auch wo der weitere Nat jich geneigt zeigte, von feiner Strenge 
etwas nachzulaſſen, beharrte Schroth mit unbeugfamer Konfequenz auf 
feinem Syitem. Als im Jahr 1589 der Geheime Rat — ob etwa durch 
eine DOppofition des weiteren veranlaßt, läßt ſich nicht nachmweifen — von 
ihm verlangte, eine Erklärung, „warum den ber fatholiichen Religion. 
offenlich mwiderjpännigen Bürgern feine Ehe zu machen, viel weniger in 
der Kirche einzufegnen ſei“, die er mündlich abgegeben hatte, jchriftlich 
abzufaffen, damit fie diefelbe dem weiteren Rat vorlegen könnten, durfte. 
er ih auf den Erfolg berufen: „Dies (die von ihm bisher geübte Ber: 
weigerung des Kirhgangs und der Einfegnung, bis die Nupturienten 
professionem fidei gethan) hat vermöge göttliher Hilf foviel gefruchtet,. 
daß, obgleich etliche Bürger fich zu den Sektiſchen zu verheiraten Vorhabens. 
geweſen, feien fie doc auf meine Abmahnung davon abgeftanden und fi, 
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Hier nach unſerer Ordnung ehelich eingelaſſen. Item jo haben mittler: 
weile viel widerſpännige Bürger in Anſehung des großen chriſtlichen 
Eifers des Rats ſich zu der katholiſchen Religion gethan, alſo daß jetzo 
zu Öfterliher Zeit in die 500 Kommunikanten mehr denn hievor befunden 
werben. (FA. N. 90. „Einfältiger, mwohlmeinender, doch mwahrhaftiger 
Beſcheid M. Joh. Schrothen, unwürdigen Pfarrherrns allhier.“) Wie 
ftarf muß im Anfang diefes Jahrzehnts, vor Schroths Auftreten, das 
evangelifhe Element zugenommen haben! 

Außerdem berief Schroth fih auf cine neulich erhaltene Inſtruktion 
des Biſchofs von Augsburg, „der in Neligionsfahen fehr eifrig“, worin 
den Geiftlihen — im Widerijprud mit der Anordnung des Weihbiſchofs 
Michael vom Jahre 1575 (j. Vjsh. N. F. II. ©. 315) — eingefchärft 
werde, feine ber fatholiihen Religion widrige Perfonen zu Taufpaten 
zuzulaffen. „Wieviel weniger fol ich den Seftifhen, oder wie fie fich 
jelbft nennen, „Evangelifchen“ — das Saframent (der Ehe), das fie längſt 
ausgemuftert, mitteilen.“ Auch fönnten, meinte er, andere Bürger, denen 
man darin nicht willfahrt habe, ſich befchweren, wenn man jet nadhgebe. 
Darum bittet er den Geheimen Rat, „ihn ferner bei der ihnen hievor 
jelbft gefälligen Ordnung, dawider er bei feinem Gemijjen und Eide für 
jeine Perſon nichts einmwilligen jolle und wolle, zu lajjen und zu ſchützen“. 

Diefe Erklärung ift, wenn die auf dem Aftenftüc beigefügte Notiz 
richtig, dem weiteren Rat erft im Juli 1594 mitgeteilt worden. Der 
Geheime Rat — fo jehr er im Grunde mit diefen Ausführungen ein: 
verftanden war, mochte Bedenken tragen, fich öffentlich dazu zu befennen 
und daran zu binden — beim Heranwachſen einer neuen Generation in 
den zum Teil angefehenen evangelijchen Bürgerfamilien drohte bie häufigere 
Anwendung eines jo tief einfchneidenden Verfahrens zu ſchweren Konflikten 
zu führen. 

Ein entjhiebeneres Entgegenlommen fand Stabtpfarrer Schroth bei 
dem Rat, als er fih im Anfang der Faftenzeit 1590 mit Berufung auf 
einen der Vifitationsrezefje von 1583 bei demfelben beſchwerte (FA. 89, 
Supplifation des Pfarrerd Schroth an B. und R. vom 22. Februar 1590), 
daß feinen öffentlih und im Vertrauen geſchehenen Ermahnungen zur 
Beobachtung der firhlihen Faftengebote') doch nur bei einem, 
) Die äußerliche, willfürlihe Handhabung dieſer Firchlichen Vorfchrift führte zu 
Zpöttereien und diente zu Beläftigungen. Schroth führt ſelbſt das Beifpiel von einem 
Gaſtwirt an, der in den Kalten 1589 felber offen Fleiſch genoß, fremben Gäften aber, 
die gleiches verlangten, es abihlug; es fei ihm bei I0facher Strafe verboten, Fleiſch 
aufzuwarten. Daher in der Umgegend bie Rede gebe: die zu Gmünd jeien jebr katholiſch 
— gegen Auswärtige, die liefen fie falten, 
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wenn auch ziemlich großen, Teil der Bürgerfhaft entſprochen werde. 
Die Übertreter beriefen fi darauf, daß ja der Nat Fleiſcheſſen und 
Hereinführen von Kälbern in der Faftenzeit dulde. Er bittet daher den 
Rat, mit einem Verbot dagegen einzufchreiten und auch bei Schwangeren, 
Wöchnerinnen und Kranken den Fleifchgenuß nur gegen Borweis einer 
Legitimation vom Rat oder vom Pfarrer zu geftatten. 

Der Rat verfügte fofort, daß Fleiſcheſſen und Fleifcheinfuhr in der 
Faftenzeit verboten fein folle. 


VI. 
Sehafian Terzago. 


Das Verfahren des Stadtpfarrers Schroth gegen evangeliſche Braut: 
paare engte die Rechte der evangeliihen Einwohner in joldem Maße 
ein, daß ihre Eriftenz in der Stadt bebroht war. Sobald eine 
Familie davon betroffen wurde, die ihrem Glauben treu bleiben wollte, 
mußte e3 zu einem Zuſammenſtoß kommen. 

Anfangs 1593 Hatte Veit Enslin, Witwer, fich mit einer Tochter 
des ſchon feit Jahren mit 4 Töchtern aus Venedig eingewanderten und 
eingebürgerten evangelifchen Kaufmanns Sebaftian Terzago!) verlobt, 
und legterer, ein geachteter Mann ?), hatte fich mit feinem Tochtermann 
an Pfarrer Schroth gewendet (FA. 91), um die Verbindung „durch öffent: 
lihe Sponfalien zu bejchließen und kundzumachen“. Während einer im 
Jahre 1598 verehelichten Tochter, wie es fcheint, Fein Hindernis in den 
Weg gelegt worden war, weigerte Pfarrer Schroth ſich diesmal, die Che 
einzuleiten. Er jelbjt berichtet darüber): „Alles wollen fic gern thun, 
jagten fie: beichten, opfern; nur professionem fidei, fo wider ihr Ge: 
mwifjen, möge er ihnen nicht zumuten.“ Als er aber es ihnen „rund ab: 
geſchlagen“ nnd fie fih an den Rat wandten, erhielten fie auf ihre Bitte, 
der Rat möchte entweder der Goeiftlichfeit befehlen, daß fie von ihrem 
unbefugten Vornehmen abſtehe, oder ihnen freiltellen, daß fie die chriftliche 
Einjegnung an andern Orten juchen, den Beſcheid: fie jollen fich wie 
andere bisher verhalten und gehorfam fein. 


Im Oftober 1589 geitattete der Rat einem Wirt, dem Herzog von Liegnitz, den 
man an einem Faſttag erwartete, Fleiſch aufzuwarten; käme er aber nicht, jo dürfe den 
württembergiſchen Obervögten, die ihn von feiten des Herzogs bewillfemmmen 
jollten, feines verabreicht werben. (Ratsdekret vom 31. Oft. 1589.) 

’) Nicht Tergazo, wie er in der Galwer Württ, Kirchengeſchichte genannt if. 

2) 1591 batte ihn ber Nat zweimal zum Pileger von Waifen angenemmen. 
(Ratsbefret von 89—91.) 

2) Schreiben vom 7. März 1594 an ob. Hieronymus Store von Oſterach, 
Tem: und Ghorberrn zu Augsburg und Ellwangen, Bil. Rat und Generalvikar. 
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Noch einmal verfuchten Terzago und Enslin, — weil diefer Beſcheid 
fih über ihre Bitte nit unmittelbar ausſprach und fie „im vorigen 
Zweifel aufgehalten werden“, am 27. Juli 1593 in einer Eingabe 
(FA. N. 91) den Rat zur Anordnung einer anderen Praris binfichtlich 
der Einleitung der Ehen Evangelischer zu bewegen. Folgendes find bie 
Hauptpunfte ihrer Eingabe: „Obwohl wir und andere mehr unfere lieben 
Mitbürger aus Gottes Wort foviel unterrichtet find, daß mir uns der 
römischen Kirche in allen Artikeln nit abfolute bekennen fönnen, jo ver: 
jehen wir uns doch gänzlich, daß wir darum nit als x29zgu2rx ober 
Verfluchte können aus unferer Vorfahren und unferen wohlhergebrachten 
bürgerliden Rechten ausgefeßt werben.“ Der Religionsfrieve verbiete 
nicht nur für die Vergangenheit, daß niemand wider fein Gewiſſen, Ge: 
rechtigfeiten, Hab’ und Gütern durch Mandat oder fonft bejchwert, ver: 
acht’ oder bebrängt werben folle, ſondern „nad ben verba formalia 
fol auch für die Zukunft alles dasjenige, fo dem Religionsfrieden zus 
wider fein oder verftanden werden möchte, demfelben nichts abbrechen; 
auch dagegen Fein Privilegium oder etwas anderes, das benfelben ver: 
hindern oder verändern möchte, gegeben werben.“ 

Sie haben ſich bis auf diefe Stund, foviel die’ Religion belangt, 
fill und ruhig verhalten und feiner öffentlichen, freien Religionsübung 
angemaßt. 

„Diefe unjfere Abred Hat mit der Religion nichts zu 
fhaffen, alldieweil sponsalia eine species contractus 
find.” Zum Beweis dafür wird unter anderem bie Redensart: matri- 
monia contrabuntur angeführt. „So wollte ein groß’ absurdum folgen, 
daß propter religionis diversitatem alle contractus — aufgehoben 
werden follten, da doch artienli fidei et religionis mit contractis nichts 
zu Schaffen haben. „Es betrifft ja, großgünftige und gebietende Herren, 
diefe Sade feinen Artikel des Glaubens, jondern iſt ein politifches Wejen, 
darin E. F. W. ſich billig von der Geiftlichkeit feinen Eintrag in Ihre 
Jurisdiktion und Gewalt thun laffen ſollten“, auch des Präjubizes wegen, 
das die Biſchöfe für die Zukunft daraus ziehen könnten. Da weder der 
Geiſtlichen noch ihr Gewiſſen dadurch beſchwert werde, fo wären bie Herren, 
als Reichsftand, nach dem Religionsfrieden wohl befugt, den Bittftellern 
ihren Wunſch ohne die Geiftlichen zu gewähren. 

Allein fie erhielten die Antwort; „Es laßt ein E. Rat bei vor: 
gebenem Beſcheid bemwenden.“ 

Den weiteren Gang der Sade beſchreibt Schroth in dem angef. 
Schreiben an den Generalvifar Storr in der Hauptjahe wohl richtig: 
„Uf ſolches fie außerhalb der Stadt bei einem haeretico in Zord ihren 
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Kirchgang, das hochzeitlich Mahl aber hier, im Beifein unferes Advolaten 
uud vieler ausländiſchen Keger und Prädifanten gehalten; endlich aud 
dur ihr vielfältiges Praktizieren zumege gebradt, daß fie nicht mehr denn 
um 50 fl. geftraft werden; bleiben Bürger auch wie zuvor. Sie haben 
nah gemeiner Sag vernehmen laſſen, fie feien biemit wohl zufrieben, 
mollen gern jolde Straf auch fünftig erftatten.“ 


Die Lage erfüllte den Stadtpfarrer mit Sorge. Konnte er auch 
darauf hinweiſen, daß durch die von ihm feit Jahren den Brautleuten 
auferleate professio fidei „der Ketzer viele ihre haeresis abjuriert, etliche 
an andere Orte fich zu begeben gezwungen worden, daß alfo ihrer bei 
männigliches Gedenken weniger niemals in der Stadt geweſen,“ jo beutete 
Dagegen manches darauf bin, daß die evangelifhen Negungen an Stärke 
und Einfluß gewannen. Mußte er doch im März 1594 erleben, daß ihm 
der Nat dur den Bürgermeifter, entfprechend der vom Weihbiſchof Michael 
im Jahre 1575 (j. Vjsh. N. 5. II, S. 315) getroffenen Verfügung und 
feither vom Rat nicht beanjtandeten Praxis, anzeigen ließ, er folle feinen 
Widerftand gegen Aufftelung fegerifger Taufpaten aufgeben — fie werden 
ihn darüber beim Biſchof entichuldigen, und daß ihm feine Pfarrer mit: 
teilten, e3 jei ihnen bei Austeilung ihrer Kompetenz im Spital vom 
Advolaten im Beifein des Bürgermeilters vorgehalten worden, daß der 
Pfarrer von Mögglingen den Häretifern das Begräbnis im Kirchhof Hin: 
füro nicht mehr vermeigere. 


Da die Ketzer die Strafe fo wenig adteten und ber Advolat 
Dr. König ihnen über die Maßen wohl gewogen fei — — möchte ſich, 
diefe Befürchtung ſpricht er gegen den biichöflichen Generalvifar aus, „in 
furzer Zeit die Zahl mehren, daß unvermerft vielleiht die Stabt ſolchs 
Anfehen der Religion möchte bekommen“. Der Generalvifar wird gebeten, 
fih beim Bifhof zu verwenden, damit dieſer den Rat ermahne und ihm 
zufpredhe, er folle dem Advokaten doch nicht fo gar in allem favieren und 
folgen, auch den baereticis nicht Gelegenheit erteilen, ſich zu mehren und 
auszubreiten, „jonbern beftändig der Religion beifegen“. Denn die Herren 
des Rats feien für ihre Perfon jehr eifrig in der Religion. 


Der Generalvifar gab in feiner Antwort vom 12. März 1594 dem 
Gmünder Stabtpfarrer recht; er fonnte nicht verftehen, warum der T Weib: 
bifchof in Betreff der Taufpathen diefe Anordnung getroffen habe, und 
erffärte: fo lange es nicht an katholiſchen Taufpaten fehle, können baeretici 
nicht absque piaculo zugelaffen werden, und befahl, dem Pfarrer von 
Mögglingen, deffen Beifpiel der Nat, wie es ſcheint, den Stadtgeiſtlichen 
zur Nahahmung Hatte vorhalten laffen, anzuzeigen, daß er keinerlei 
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Hilf oder Bewilligung ad sepulturam baereticorum in coemeterio thun 
jolle?). 

In demfelben Frühjahr 1594 trat der Neichstag zu Regensburg 
zufammen. Die Inſtruktion, welche der Augsburger Bifchof, feit 1591 
Johann Otto von Gemmingen, feinen Gefandten gab (MWürtt. Kirchen: 
geihichte vom Calwer Verlag S. 413), bemweift, daß der Brief des Stadt: 
pfarrers in Augsburg Beachtung gefunden hatte, Der Biſchof empfahl 
— da der Rat durch Württemberg und die ſektiſchen Bürger bebrängt 
werde, und der Syndifus Dr. König leßteren nit wenig Fürfhub thun 
— die Beſchwerden des Rats feinen Gejandten; fie follen bedacht fein, 
daß der Kaifer davon Bericht empfange. Ob er der Anregung entipradh, 
die ihm Domprediger Storr in einem Schreiben vom 14. März gab, durd) 
einen befonderen Abgefandten bei ven „gutherzigen, eifrigen Bürgermeiitern 
und Näten” die Abjchaffung des Advokaten, ba er in religione suspectus, 
zu betreiben, erfahren wir nidt. 

Waren unter den evangelifden Bürgern mande wohlhabend genug, 
um bie Geldftrafe, die dein Stabtpfarrer nicht hoch genug fchien, aber 
nad damaligem Geldwert doch ziemlich bedeutend war, leicht zu verfchmerzen, 
jo nahmen fie den rechtlojen Zuftand und die immer drohendere Gefahr 
der Erdrüdung des evangelifhen Elements nicht leicht; auch ihnen gab 
der Reichstag Anlaß, etwas zur Wahrung ihrer Nechte zu thun. 

Unter dem 17. Mai ſchrieben Bürgermeilter und Rat (FA. 92) an 
die Gmünder Gefandten, Bürgermeifter Heinrih Dapp und Dr. jur, Karl 
König, welche ihnen unter dem 6. Mai mitgeteilt hatten, Terzago fei 
in Regensburg; wozu, wüßten fie nicht: Es fei in Gmünd ein gemein 
Gefchrei, daß Terzago und andere widerjäflige Bürger ſich vor des erfteren 
Abgang etlihe Male zufammengethan, heimlide eonventicula gehalten, 
dem Terzago Gewalt und Befehl gegeben (darin fi über die 40, fo 
hier wohnen, ohne Weib und Kinder, unterfchrieben), fi auf den Reiche: 
tag zu verfügen und daſelbſt mit Hilf ihrer Glaubensgenofjen bei Kaijer 
und Ständen um ein öffentliches Ererzitium der Religion zu folizitieren, 
ja daß man ihnen eine eigene Kirche eingeben folle. Terzago habe bei 
den Reihsftänden ſcharfe supplicationes eingegeben und „bearbeite ſich 
aufs höchſte“. 

Nah den fräftigften Beteuerungen, fie wollen bei ihrer — Religion 
bleiben und ihren rebelliihen Bürgern gar nichts in ihrer nichtswerten 


) Zum Nahe 1594 — dies gelegentlih — bringt ber Chroniſt von Hifter. 
Fol. 611 ber K. Staatsbibliothek die Notiz: — ward St. Xobannes Kirche wiederum 
erneuert, außen und immendig, auch alle Altir, fonderlich der Kreuzaltar, jo Bernhard 
Menlen joll geitiftet haben, 
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Religion, weder öffentliches Ererzitium, — oder anderes geftatten, folgt 
der Auftrag an die Gejandten, auf T. und feine Anhänger adt: 
zuhaben, von ihren Supplifationen fih Abſchrift zu ver: 
Ihaffen und wenn in Religionsfadhen etwas an fie begehrt würde, ohne 
Bürgermeifters und Rats Vorwiſſen nicht das geringite zuzugeben, fon- 
dern ſich aufs äußerfte zu wehren. 

Die Gejandten meldeten unter dem 22. Mai, auch fie hätten ver: 
nommen, T. halte ſich zu dem vermuteten Zwed in R. auf, aber Gewiſſes 
hätten fie nicht erfahren. Gegen ihr Gefinde habe T. geäußert, er warte 
auf den Churſachſen Adminiſtrator; bei diefem wolle er feine Sache an— 
bängig machen und dann wieder nad Haufe ziehen. „Seine Meinung 
werde dahin geftellt fein —, ob der Evangelifchen Beſchwerden zu ihrer 
Konfeffionsverwandten gravamina genommen und durchgebracht werden 
möchten.“ Es jei dafür gejorgt, daß wenn T. etwas übergebe, es ihnen 
mitgeteilt werde. Sie werden nad den Teilnehmern an der Konjpiration 
und insbefondere nah dem Lirheber forjhen. Gegen die Fatholijche 
Religion und zu Gunften der Konfeffioniften werde diefer Kaiſer 
(Rudolf II) nichts zugeben, zumal es auch der Neligionsfriede nicht geftatte. 
Es fei ja dies nicht einmal 1575 gejchehen, wo es, des Faiferlichen 
Regiments halben viel gefährlicher geftanden. Sollte durch „geſchwinde 
Praktik“ ein dergleihen Defret erworben werden, jo jei man demfelben 
zu geborfamen nicht ſchuldig. Sie — ber Nat hätten ja gottlob das 
Stadtregiment noch in ihrer Gewalt — und werden e3 noch lang und 
in Emigfeit behalten, und, die Religion zu verteidigen, fei vermöge bes 
Religionsfriedens den Dbrigfeiten nicht den Unterthanen vor: 
behalten. Mit ihren Umtrieben mahen die Widerfäfligen nur ihre Anz: 
ſchläge offenbar, daß man ihnen um fo beffer begegnen könne. Der Rat 
jolle ja die Aufregung in der Bürgerfchaft zu mäßigen ſuchen und Thät: 
lichfeiten verhindern, „damit man fi aller Bejcheidenheit befleiße, bis 
das ganze Hauptwerf an andern Orten unterbaut werde“. — 

Die Bejorgnis wegen Thätlichfeiten war nicht unbegründet. Das 
nächte Schreiben aus Gmünd (Beil. 82 vom 30. Mai 94) meldet: Über 
die MWidermärtigen hätten fie feither nichts meiteres erfahren. Auf der 
anderen Seite haben fich etliche heillofe Echmiedsfnechte zulammengerottet 
und zwei aus ihnen zum Pfarrer gefhidt, ihm zufprechen laſſen, „er jolle 
beherzt wider die wiederw. Bürger predigen und wehren, joviel er Fönnt, 
daß fein Prädifant hereinfomme Denn fo einer auf die Kanzel jollt 
geitellt werben, wollten fie ihn herabſchießen ꝛc. Seht, acht Tage ber, 
jei es wieder etwas ftill geworden. Es fei jedem vom Nat befohlen, 
mwenn fie. dergleichen Reden hören, die Bürger gütlich zu warnen: Es 
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gebühre im dergleichen wichtigen Sachen allein der Obrigkeit und gar 
nicht einem gemeinen Privatbürger zu handeln und davon zu reden.“ 

Es geht aus biefer Korrefpondenz hervor, daß das Unternehmen 
Terzagos und feiner Genofien, wenn auch die Gerüchte über ihre Anzahl 
übertrieben waren (wie wir fehen werden), durch bie Berechtigung ihrer 
Beſchwerden und die Perfönlichkeit etliher Teilnehmer Bedeutung genug 
gewann, um die Bürgerſchaft in Aufregung, die regierenden Kreife in 
Unruhe zu verjegen. 

Seine nächſte Abſicht erreichte Terzago in Regensburg, indem 
feine Beſchwerden unter die gravamina der evangel. Stände aufgenommen 
wurden. Es heißt in denjelben (j. Wirth, Geſchichte der Deutfchen 
III, 226): 

Der Religionsfriede wird nicht gehalten und will zuweilen in einen 
anderen Verſtand gezogen werben; (jo) wird fürgegeben als follten die— 
jenigen, welche vor dem Religionsfrieden nit zur A.C. getreten, jetzo 
dasjelb nit fürzunchmen Macht haben und derwegen feinem Stand, ſonder— 
lih den Reihsftäbten einige Reformation zu veritatten fein. Derohalben 
es bei etlihen Städten dahin gebracht, daß fie ſich vermittelft Eids ver: 
bunden, bei der jetigen römischen Religion zu bleiben, feinen evangel. 
Bürger in Rat zu ziehen, den Bürgern fein Ererzitium — wie flehentlid) 
auch von viel taujend darum angejucht wird, zu verftatten, wie in Köln 
gejhieht, allda die evangel. Bürger — — gethürnt, um Geld geftraft 
und den Übelthätern glei gehalten werden. — Wie in Gleihem auch 
bei etlichen oberländifhen Städten, als zu Schw. Gmünd unterjtanden, 
da der freie Lauf des Hl. Evangelii wider die Reichskonſtitution gehin: 
dert, auch präjudizierlide Defret und Bejcheid erteilt.” 

Sn einer von den Fatholifhen Ständen dagegen eingereichten 
Klagejhrift aus demielben Jahre (Lehmann de pace religionis 
©. 277) wurde eingewendet: 

Die Katholiihen in Gmünd thun mehr nicht, als was von der 
Konfeffionsverwandten vielen Städten gejchieht, da Feiner, als zur A.C. 
Gejhmworener zum Bürger angenommen, alle Katholifhen zu Amtern und 
Ehren für untüchtig erachtet, jämmerlih verfolgt, zum Land hinaus: 
gewieſen werden. 

Sn der Duplif, melde 1598 die evangel. Stände dieſer kathol. 
Klageichrift entgegenfegten, wird gejagt: was die Katholiichen zu Hagen 
haben, ſei nicht mit dem zehnten von dem zu vergleihen, was von Ver: 
folgungen und undriftlihen Erzeigungen an evangelifchen Bürgern in Köln 
und Gmünd geſchehe; daß fie ihren Bürgereid wider alte Herkommen 
geändert und dahin gefchärft, daß ein jeder, der zum Bürger angenommen 
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werden jol, ausbrüdlih jehwören muß, der fathol. Religion zu fein und 
bis in fein End zu bleiben, darüber geborenen Bürgersföhnen ihre ererbten 
Burgerrechte, wenn fie ſolche Abſchwörung nicht thun wollen, verfagt und 
abgeichlagen, wiber ihre eigenen Statute und Herkommen die Bürgers- 
töchter, wenn fie mit anderen als Fatholifchen ſich verheiraten, ihrer Bürger: 
rechte entjegt werden — dergleichen Unbilligfeit von feiner evangel. Stadt 
könne in Wahrheit dargethan werben. 

Von einer Erleichterung, welche diefe Beſchwerden den Evangelifchen 
in Gmünd verfchafft hätten, ift uns nichts berichtet, wohl aber von einer 
Verfolgung, die über ihren Urheber Terzago bereinbrad. 

Vom 22. Dftober 1594 datiert ift ein Schreiben (Beil. 83), das 
Johann, Herr zu Limpurg, „des R. Reichs Erbichent und Semper: 
frey“ an den Rat richtete. Terzagos Kinder und nächſte Verwandte 
hätten ihm gellagt, „dab der Rat ihn kürzlich, ohne einige ihm bewußte 
Urſachen, in ihr Gefängnis gelegt und noch bis dato darin behalten. 
Weil fie verhoffen, er ſei feiner böjfen Thaten, Diebs: oder Schelmen: 
ftüd halben in Verhaft genommen worden, bäten fie ihn, ihnen mit einem 
vorbittlihen Schreiben befürberfam zu ericheinen, daß ihr Vater und 
Freund auf freien Fuß geftellt werbe, zu Verhör und Antwort.“ Das 
wolle er nun thun, weil diefe Bitte nicht unziemlich, er „auch fonft, foviel 
er mit Terzago in Kaufen und Berfaufen zu thun gehabt, anders hinter 
oder bei ihm nichts jpüren können, denn was einem ehrliebenden ufrechten 
Mann gebührt und wohl anfteht — er auch aus der hl. Schrift Mt. 25 
unterrichtet fei, was man an ben armen Gefangenen thun ſolle.“ „Denn 
er oftermals bei uns geweſt. So haben wir jedoch nie vermerken Fönnen, 
daß er Euch, als feiner von Gott vorgefegten Obrigkeit ſpöttlich noch 
verfleinerlih nachgeredt; ift er nun ſchon der A.C. zugethan, jo hat er 
Euch doch — Feine Unruhe noch Gefahr bei dem Reichstag auf den Hals 
zu drehen begehrt, jondern allein das, daß er bei feiner Religion deſto 
befjer Ruhe haben möchte, geſucht; was bei uns nit fo gar unrecht, be: 
fonders weil die ſpaniſche Inquiſition in deutihen Landen noch unerhört, 
auch die beiden Religionen vermöge des allgemeinen Landfriedens im 
Neich zugelaſſen.“ Er bittet, den T. etwa auf Kaution des Gefängnifjes 
zu entlafjen. 

Ebenfo bittet unter dem 23. Dftober Terzagos Schwager, der V. 
(vermutlich württembergiibe Vogt) Arnold Brauch zu Heubach (Beil. 84) 
den Rat um fchriftlihe Mitteilung, was denn T. verwirkt habe, und um 
deffen Entlafjung oder doch Milderung des Gefängniffes. 

Am 2. November 1594 „fein die Herren Berorbneten über ben 
verhafften S. Terzago gangen“ (F. A. 94 au. b) d. h. es fand, vielleicht 
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bejchleunigt durch die Füriprahen — eine Vernehmung des Gefangenen 
ftatt. Da er erklärte, er wiſſe die Urſache nicht, warum er gefänglich 
eingezogen worden, wurde ihm, entiprehend einem vorher aufgejegten 
Verzeichnis der Anklagepunfte, vorgehalten: | 

41. Er babe „vor kurzem bei Tag und Nacht etliche Bürger zu ihm 
gezogen und wider feine gethane Pflicht und Eid verbotene heimliche Be: 
ratfhlagungen gehalten — entweder den Rat zu verkleinern, oder. ihnen 
in ihrem Regiment Maß und Ordnung zu geben” — dies bemeife die 
Supplifation, mit der er nad Regensburg gegangen. Der Nat begehre 
zu willen, warum er ſolches gethan? wo die Kopie der Supplifation ſich 
befinde? wer fie unterfchrieben? in welchem Haufe fie zufammengelommen? 

Terzago antwortete: 

Nicht bei mächtliher Weil feien fie zufammengelommen. Daß fie 
eine Supplifation an die evangelifhen Fürften und Stände, wie aud. 
legtlih an den Kaifer haben übergeben laffen, geftehe er; fie hätten das 
nicht aus ihren eigenen Köpfen gefponnen, jondern treuberzige, gute Leute 
hätten dazu geraten. Wer? mollte er nicht angeben. Der Hauptgrund, 
jei die Geſchichte mit der Heirat feiner Tochter und die hiebei erlittene 
Strafe gemejen. Wenn fie fih an die höchfte Obrigkeit, die über beiden 
Parteien ftehe, um Hilfe gewendet hätten, was der Neligionsfriede zulaffe, 
jo, hoffe er, werden fie nicht wie ungehorfame Bürger oder wider ihren 
Eid gehandelt haben. Sie hätten nichts Neues mit Einleitung der Ehe 
geſucht, jondern was von alters ber üblich geweſen, was ber frühere 
Pfarrer dem Sebaflian Haug und ihm ſelbſt feiner Zeit nicht verjagt 
habe. Die Supplifation fönnte er ohne Bedenken vorlegen, wenn fie 
nit in Negensburg liegen geblieben. Sie enthalte nichts Ungebührliches, 
Verkleinerndes gegen den Rat, Klagen nur gegen die Geiftlihen und gegen 
einige friedhäflige Perfonen. Unterichrieben hätten die Bittjteller fich 
nicht mit Namen, fondern als „Die bedrängten evangelifchen Bürger zu 
Schw. Gmünd." Er nannte die einzelnen, die ihm Bollmadt erteilt. 
haben, die Bittfehriit in Regensburg zu übergeben, jomweit fie ihm noch 
einfielen, e8 jeien etwa 16, höchſtens 18 gemefen. 

Zweiter Vorhalt: Sie werden in ihrer Supplifation aud angezogen 
baben, daß der Nat vor kurzem neue Eide gemacht, ohne die Feiner in 
Nat und Gericht genommen oder fonft zu ehrlichen Amtern gebraucht oder 
zu einem Bürger angenommen werden jolle, der ıc. 

Terzago: Darüber hätten fie ſich allerdings zum höchſten beſchwert. 

Die Berorbneten: Einem Rat gefhehe Unrecht, denn fie hätten 
niemals mit Anftellung neuer Eide etwas vorgenommen, denn was fie — 
von der K. Majeftät Befehl gehabt und fonderlih Karla V. ihnen 1552: 
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gegebene wohlbedachte Raisorbnung vermöge und fie von ihren frommen 
Altoordern empfangen und darauf gelebt und geſchworen haben. 

Dagegen berief T. fi auf den Neligionsfrieden. 

„Da er viel aus der Religion difputieren wollen“, antworteten ihm 
die Abgeordneten des Rats: „Dazu hätten fie feinen Befehl, fondern 
allein vorzuhalten, daß er fi wider bes Rats Gebot und Verbot mit 
Rottieren u. dgl. feinem Bürgereid ungehorfam und firafwürbig erzeigt 
habe.” 

Dritter Vorhalt: Sie werden auch begehrt haben, ihnen öffentlich 
zu geftatten, das Saframent nah Ordnung der A. C. ungehindert zu 
empfahen — fo ihm — wenn er ein recht gehorfamer Bürger fein mollte 
— nit gebührt; als er zu einem Bürger bier angenommen worden, 
babe er wohl gewußt, was zuvor für eine Religion bier im Gebraud 
gemejen. 

Terzago: Diefen Punkt hätten fie nicht befonders hoch angezogen, 
angeführt fei in der Supplifation allerdings, daß ihnen verboten fei, das 
Saframent außerhalb zu empfangen, während man es ihnen viel Jahre 
ber ungeftraft zugefehen. 

Die Verordneten: Wo fie denn ihre Konventifula und Zuſammen— 
läufe gehalten? 

Terzago: Er könne fich nicht denken, daß fie alle beifammen ge: 
wefen feien. Sie feien wohl oft zufammengefommen, hätten von dieſen 
und anderen Sachen geredet, andy miteinander gezehrt und ein Kränzlein 
gemadt; aber daß fie diefer Handlung wegen zuſammengeſchworen, das 
fei nicht geſchehen. 

Er erflärte: „er und feine Konforten wollen doch ganz dem Rat 
in allen bürgerlichen, politiſchen Sachen unterthänigen Gehorfam leiften, 
begehren auch in der Religion hier fein eigenes Ererzitium, verbotene 
Rottierung und Neuerung anzufangen; allein, wollten fie — gebeten 
haben, daß fie zu ihren Religionsgenoffen heiraten, fie zu Burgern ange: 
nommen und ihnen ihre Ehe einzuleiten hier oder anderswo geftattet werde.“ 

„Und bat zum Beichluß um Erledigung feiner harten Gefängnis, 
fonderlich angejehen feiner Leibesunvermögenheit aufs höchſte gebeten.“ 

Am 4. November wurde Terzago auf eine Urpheb’) entlaffen. 


) Urphed — bie übliche urfundlihe Erklärung eines zu entlaffenden Gefangenen, 
ın welcher er feine Schuld und bie Gerechtigfeit ber Strafe anerkannte, Fünftige Unter: 
lajjung des Vergehens gelobte, auch etwaigen Bedingungen feiner Entlaflung fi unter 
warf, namentlich auch ber Verpflichtung, fih wegen bes gerichtlichen Einſchreitens au 
niemand zu rächen. Terzagos U., auf Pergament gefchricben, befindet fi mit anderen 
Aften des Gmünder Stadtarhivs im K. Staatsarchiv. 
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Die Geheimen, in diefer Sache Ankläger und Richter zugleid — 
hatten zwar nicht zuwege gebradt, daß man ihn des Lebens ober auf 
längere Zeit der Freiheit beraubte; aber ihre vor feinem Mittel zurüd: 
ichredende Hinterlift hatte doch einen Weg gefunden, auf dem fie ihn 
unſchädlich madten. 

Von Terzagos Urphed ift in F. A. 95 auch das Konzept er: 
halten und es fällt auf ben erften Blid auf, daß das erfte Blatt und 
der Echluß von einer anderen Hand herrühren, al3 die dritte Seite, ja, 
daß jenes Blatt erft angeklebt und, weil enger geſchrieben, nur bis zur 
Hälfte der 2. Seite ausgefüllt ift, wozu dann die 3. Seite, von der die 
erſten 11 Zeilen durchfirichen find, mit der 12. Zeile die Fortfegung 
bildet. Das urſprüngliche erfte Blatt, von der gleihen Hand 
wie bie dritte Seite, hat fi unter andern Akten des Gmünder Stadtarchivs 
vorgefunden. Es paßt mit feinem Schluß zu dem durchſtrichenen Anfang 
der dritten Seite (Beil. Nr. 85). Diefer urfprünglide Anfang zum 
Konzept der Urphed unterfcheidet ih von diefer (und dem angeflebten 
Blatt) durch die viel mildere Faflung des die Schuld Terzagos und feiner 
Genofjen betreffenden Abſatzes. 

Hieß es im urfprüngliden Tert (von gleiher Hand auch mit dem 
erwähnten Verzeichnis der Anklagepunfte): „Ich befenne, daß ich ſamt 
meinen Mithaften wider einen E. Rat allhie etlihe Male — wider unfern 
bürgerlichen Eid — verbotene heimliche Beratichlagungen gehalten, ich fie 
auch mit vielen Vertröſtungen perjuadieren, daß fie mich — bevollmädhtigt 
und mit einer Supplifation nah Regensburg abgefertigt, in welcher wir 
einen Rat etlihermaßen verkleinert, au ihnen Maß und Ordnung in 
ihrem Regiment zu geben vor Handen gehabt und uns über den einge: 
führten neuen Bürgereid befchwert, — womit wir einem €. Rat Unrecht 
gethan ꝛc. Mit diefem allem ich dann Hochfträflic gehandelt,” fo ift in 
dem angeflebten Blatt und in der Urphed Terzago als ein geichäftiger 
Aufwiegler, und er und feine Genofjen als Verfhwörer gegen den Rat 
dargeftellt, „mit denen ich Kränzelmahl und dahin Beratſchlagungen ge: 
halten habe, daß fie auf gemeinen Koften fich beklagen, auch einer den 
‚andern auf alle zutragende Fäll entheben wollten: ala wären fie jomohl 
in der Ratsjagung als aud der Bürgerannahıne mit neuerlichen Eides— 
verpflitungen zum höchſten befchwert, alles zu mein und meiner ange: 
deuteten Mithaften (die ih auch zum Teil namhaft gemadt babe) Ber: 
drudung und Nachteile.” „Daß auch wir uns angepaßt, allerhand Neue: 
rungen, infonderheit mit Geftattung ber Säframente wider eines €. 
Rats alt Herfommen und publizierte Ordnung einzuführen. Sodann aud 
einen E. Rat bei männiglichen Hoch und niedern Standes diffamiert, als 
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jollten wir mit der That bedrängt werden — und in ſolchem allem ic: 
ein jonderbarer Beförderer geweſen.“ 

„Und wiewohl ein erb. Rat gute, befugfame Urſachen gehabt, mid 
höher zu trafen, jo haben fie doch, angejehener Herren und meiner Be— 
freundten und Nahbarn — große Fürbitt — die Barmherzigkeit der 
Schärfe Rechtens vorgefegt und mich diefer Fängnuß dergeftalt ent: 
lafjen; des ich zujamt fchuldiger Dankbarkeit einen gelehrten Eid mit 
euferhobenen Fingern zu Gott dem Allmächtigen und ſ. l. Heiligen ge: 
ſchworen, mich fürohin dergleihen Sachen gänzlich zu bemüffigen — und 
einem erb. Nat alle bürgerliche ſchuldige Gehorjame zu leiften, auch daß 
ich diefe Gefängnis — meder gegen Bürgermeifter und Rat und allen 
denen, jo daran jhuld, in Argem od. Ungutem rähe — in fein einige 
Weil noh Wege. Sondern da ich zu jemand Sprud und Forderung 
zu haben vermeinte, mid orbentlihen Austrags Rechtens — begnügen 
lafjen ſoll und will.“ 

Sollte er diefer Urphed zumiderhandeln, jo ſollen Bürgermeifter 
und Rat das Recht haben, ihn zu frafen und folle ihn dagegen nichts 
und niemand ſchützen, und verzichte er befter Form auf Verzeihung. 

Diejes Befenntnis, welches Terzago zu unterjchreiben und zu be: 
ihmwören hatte, geht, und zwar viel weiter al3 die urfprünglihe Faflung, 
über das hinaus, was er bei feiner Vernehmung eingeftanden hatte, und 
legt ihm in den Mund, gegen was er fich entjchieden verwahrt Hatte, 
auch ift es namentlich für jeine Genoſſen fompromittierender. Es liegt 
der Verdacht nahe, daß die erfte Faſſung Terzago vorgelefen, zur Be: 
ſchwörung und Unterfchrift aber ihm eine Neinfchrift der jchärferen, 
namentlich für feine Genofjen verfänglicheren zweiten unterbreitet und von 
ihm ohne Kenntnis des jpeziellen Anhalt arglos unterfchrieben und be: 
ſchworen worden ift. 

Diefer Verdacht gewinnt durch eine fpätere Korrejpondenz Terzagos 
(Beil. 86— 38) an Wahrfcheinlichkeit. 

Ohne Datum — vermutlih Mitte Februar 1595 — ſchreibt er 
nämlih ein Billet an den Stättmeilter, worin er bittet, ihm Abjchrift 
feiner gegebenen Berjreibung beim Nat auszuwirken. Eollte fie ihm 
verweigert werden, fo bittet er den Stättmeifter, „an feiner ftatt dawider 
zu protejtieren, wenn er aus Vergeſſenheit wider einen oder den andern 
Artikel handeln follte, daß er feine Perjon und wohlhergebradte Ehren 
beiter Form wolle gewahrt haben.“ 

Sn einem weiteren Schreiben an den Etättmeifter, am 21. Februar 
dem Rat vorgetragen, äußert er fih: er habe zwar troß wiederholten 
Bittens feine Abjchrift feiner Urphedverſchreibung, aber doch joniel cr: 
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langt, daß fie ihm — mehreremale vorgelefen werde und dies jei vor 
einigen Tagen gefchehen. „So befinde ich aber joviel darinnen, daß fie 
aufs äußerfte mir an meinen Ehren verleglihden. Dieweil mir aber 
nächſt meines reinen Gemwifjens nichts lieber — auf dieſer Welt, denn 
mein — guter, wohlbergebrachter Biedermannsnamen, auch Treu‘, Ehr’ 
und Glaub’, welhe mir aber durch diefe Verjchreibung zum höchſten ge- 
ſchmälert, dadurch mir die Sad bei vielen nachteilig erfallen will,“ alſo 
bittet er die Stättmeilter, fi beim Rat für ihn aufs dringendfte zu 
verwenden, „daß ihm feine Berjchreibung wiederum — herausgegeben, 
fafjiert und gar abgethan werde, damit ihm ſolche nicht möge, wie denn 
ſchon gefchehen, an feinen Ehren verleglihen vorgeworfen werben.“ 

In einem dritten, am 23. Febr. vor ben Rat gebrachten Schreiben 
an denfelben ſpricht er — nad) erhaltener abihlägiger Antwort — aus, er 
Fönne dieje wegen feiner, wie auch jeiner l. Voreltern famt feiner I. 
Kinder wohlhergebrachten Ehren, welche bei kaiſerl. und fönigl. Majeftäten 
— mohlverdient geweit („deſſen ih im Fal der Not Augenſchein auf: 
zulegen“) nicht alfo pafjieren lafjen, aljo daß er an gebührenden Orten 
um Rat und Hülf ferners anzujuchen höchlich verurſacht werde. 

Die Verfhreibung verweiſe ihn für den Fall einer Beſchwerde felbit 
an den orbentlihen Richter, und er bittet, ihm mitzuteilen, wer in erjter 
Inſtanz zwifchen dem Rat und gemeiner Bürgerfchaft ordentlicher Richter 
jei. Er möchte aber deſſen viel lieber überhoben fein und bittet flehent- 
ich, ihn zur Weitläufigfeit nicht zu verurfachen. 

Ob dieſe Bitte oder jene Drohung mit gerichtlicher Klage etwas 
gefruchtet Hat, ob Terzago auf dem gerichtlichen Weg, wenn er ihn be: 
ſchreiten mußte, etwas erreichte, wiffen wir nicht, da über die ganze An- 
gelegenheit, über welche die Chroniften ohnedem gänzlich ſchweigen, feine 
weitere Nachricht auf uns gekommen ift.!) Soviel ift aber aus diejem 
Schreiben Terzagos zu eriehen, daß die Geheimen nicht umfonft ihm 
diefe Verſchreibung abgelifter hatten: fie verfolgten und erreichten dabei 
den Zwed, auch gegen die anderen Evangelien eine Handhabe zu ge: 
winnen und ihre Verbindung zu fprengen; dur das Bekanntwerden von 


') Die einzige mir befannte Spur von ©. T. haben wir in ben Ephemerides 
des Job. Ochslin, Arzt und Dichter in Göppingen 1552—1616 (f. W. v. Heyd in 
MWürtt. Vjhoh. VII, 1898 ©. 267), Demnach Hat er im Verein mit feiner Frau, 
einer Gmünderin, von Benedig aus foflbare (wohl in Murano verfertigte) Glasgefäße 
ber Stadt Gmünd als Geſchenk überſandt. In einem der Diſticha chslins, die er 
darauf anbringen ließ, beißt e8: Aceipe placato (al. pacato), praeclara Gamun- 
dia, vultu, was bafür fpricht, daß biefes Geſchenk nach den bier berichteten Vor: 
gängen gemadt wurbe. 

MWürtt, Bierteljahröh. f. Landesgeſch. NR. F. X. 13 


194 Wagner 


Terzagos Urpheb und durch die Art, wie man bei der Verfolgung der 
anderen fein Beugnis benüßte, war ſchon dafür geforgt, daß feine ehe— 
maligen Genofjen fih nicht mehr mit vollem Vertrauen um ihn fcharten. 

Diefe Jahre find auch durch die Berfolgungen gegen die Evangeli- 
ihen in Steiermark, Kärnthen und Krain bezeichnet. Aus demjelben: 
Sabre 1596, in welchem die gewaltfame Gegenreformation in Aachen er: 
folgte, haben wir ein Aftenftüd, das zeigt, welche verzweifelt engen 
Schranken den Evangelifhen in Gmünd geftedt waren (Revers des Hans 
Hal. Haug vom 10. Dec. 1596, Pergamenturfunde des Gmiünder Rat— 
hausarchivs). 

H. 3. Haug, evang. Sohn eines evangel. Bürgers (vielleicht des 
Sebaftian H., 7 1590, der 1574—76 an der ESpite der evangel. Bes 
wegung ftand, vgl. Vjhsh. N. F. II. S. 295), ſah fi, nachdem er als- 
wohlhabender, meift im Ausland ſich aufbhaltender Kaufmann nach dem 
Gmünder Bürgerrecht längere Zeit nicht viel gefragt hatte, wie er jagt, 
„wegen meiner und meiner Mitintereffenten Gemwärb und Handlungen ge= 
drungenlich geurfadt, bei dem — €. Nat v. ©. um Reftituierung 
meines — ererbten Bürgerrechts und daß meine geliebte Hausfrau und 
Kinder ins Bürgerrecht aufgenommen würden, zu bitten.“ Dies wurde 
ihm nun zwar verwilligt, aber in religiöfer Beziehung „eine Maß und. 
Beicheidenheit” zur Bedingung gemacht, nämlich: „daß ich und meine I. 
Hausfrau — weil wir noch der Zeit der A. C. zugethan — fürbaß und 
in ewige Zeit feines der gedachten Religion Ererzitium, — in der Stadt 
albie und in unfern Haus haben, gebrauchen und begehren, nod viel 
weniger mit andern unſern Religionsverwandten wider einen E. Nat uns 
uflainen, verbünden, auch unfer Hausgefind oder andere Bürger zu diefer- 
Religion nit antreiben oder irgend was, das ihrer fath. Neligion ab» 
brüchig oder verminderlich weder inner: noch außerhalb der Stadt für— 
nehmen ſollen — und uns in allewege gegen einen E. Nat und gemeiner 
Bürgerihaft — mit äußerlichen Geremonien oder Disputieren unärgerlich 
verhalten — alles bei Verwirkung unferes Bürgerreht3 und anderer 
vorbehaltenen gebührenden Strafe.” 

Jede KHultushandlung, jede Kundgebung ihres Glaubens war fomit 
den Evangeliihen unterjagt, während dem, durch die Sefuiten unter: 
ftügten Klerus. jedes Firhlihe Mittel und jede weltliche Unterftügung zu 
Gebote ftand, um den alten Glauben zur ausſchließlichen Herrfchaft zu. 
bringen — ein ungleicher Kampf! 
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VII. 
Der Rat wird gegenüber dem Biſchof und den Iefuiten, die prieſterſchaft gegen Stadt 
pfarrer Schroth ſchwitrig. Stand der Verfafung bei der Wende des Jahrhunderts. 

Rom 4. San. 1597 datiert ift ein Schreiben des Wilh. Khellner 
von Zinnendorf (wahrjcheinlich geiftlihen Rats zu Augsburg) an Dr. jur. 
Karl König, Syndikus der Stadt Gmünd, (ob es wohl der 1594 als 
Freund der Evangeliihen verbädhtigte Advokat ijt?), aus welchem mir 
erjehen, daß der letztere fich erboten hatte, „zu befördern, daß das 
Auguftiner Klofter in Gmünd den Herren Jeſuiten möchte eingeräumt 
werden." Obwohl des Kloſters Einkommen an fich felbft gering, fo 
wären zu ber Jejuiten gebührlihem Unterhalt wohl Mittel und Wege 
zu finden; es wäre aber zu diefem Werk „des H. Biſchofs zu Augsburg 
Zuthun vonnöten”. Das habe der Brieffteller aus gleihem wohlmeinen: 
dem Eifer an gebührenden Drten anzudeuten nicht unterlaſſen. Der 
Biſchof wolle es hierin an nichts fehlen Taffen, habe aber feine Bedenken. 
Das geringe Entgegenflommen ber Gmünder Obrigfeit bei der Bifitation 
1588 und der geringe Erfolg made es ratfam, bei diefem Vorhaben 
behutjamer zu gehen. Ohne fi vorbereiten Willens der Obrigkeit ver: 
fihert zu haben, möchte der Biſchof fich nicht auf eine etwa vergebliche 
Bemühung einlaffen.” 

Ein Eingang dazu Fönnte e3 fein, wenn er es dahin richtete und 
ihn mit rächftem beantwortete, ob die weltlihe Obrigkeit und Herr 
Pfarrer Schroth leiden mögen, daß die Herren Jeſuiten auf nächſt— 
fommende alten elemosynes et missionis causa dahin gelangen und 
ihr offieium mit Predigen und Beichthören verrichten, in Hoffnung, „da 
es dem Herrn Pfarrer unterhaltshalber beſchwerlich, die Obrigkeit werde 
ihnen wohl zu Eontentieren wiffen“. Er ſchließt: dimidium facti, qui 
bene cepit, habet. 

Die nächte Fortſetzung dieſes Briefwechlels ift uns nicht erhalten; 
aber ein Schreiben desfelben an denfelben vom 23. April 1598 nimmt darauf 
Bezug: „Dasjenige zu profequieren, was vor biefem unter ung confidenter — 
agitiert worden, füge ich dem Heren zu vernehmen, daß beim Bifchof 
fowohl in der Woche vor Pfingften die Aborbnung insignis coneionatoris 
ex patribus societatis Jesu, als die Nahihidung des Euffragans zur 
Erteilung der Firmung nah Gmünd nunmehr richtig fei.” Er wolle ihm 
den Herrn concionator, „mibi admodum familiarem“, zur Fortfegung 
diefes guten Werks in beftem lafjen befohlen fein. 

An Dr. König find ſodann zwei Schreiben des Biſchofs Johann 
Dtto (der in demjelben Jahre ftarb) vom 28. April und vom 16. Mai 
1598 gerichtet. Im eriteren zeigt er dem „hochgelehrten, befonders 
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lieben“ an, daß er „auf ſein hiebevor eifrig geſchehenes Sollizitieren“ 
zwei patres S. J. nach Gmünd und umgelegenen Orten gnädig abge— 
ordnet, daß ſie „die Pfarrkinder zur Adminiſtration der Firmung — 
präparieren und was auch ſonſt zu Troſt, Heil und Auferbauung des 
kath. Völkleins reichen — möge, verrichten ſollen“. Er richte an ihn 
das Anſinnen, dahin bemüht zu ſein, damit ſie ihren Unterſchlupf an 
einem bequemen Ort haben können. 

Im zweiten bezieht er fih auf eine von Dr. König erhaltene 
Antwort, und jchreibt: Und davon Haben wir gern gehört, daß die 
patres, fonderlid P. David einen foldhen coneursum et applausum 
gemadt; daß er ein Halbjahr jein Predigen dort verridten 
möge, gebenfen wir uns mit ihrem Provinzial zu vergleihen Daß 
fein Suffragan im Auguftinerflofter einlofiert fei, billigt er. 

Nun erging aber unter dem 5. Juni 1598 ein Schreiben von 
Bürgermeifter und Rat an den Biſchof,) in welchem biefelben zwar von 
den Schritten desjelben mit Anerkennung ſprechen und erklären, fie 
fönnten „nichts anders fpüren oder vernehmen, denn dab ed aus treu: 
herziger, wahrer Fatholifcher Zuneigung und Affeftion — gefchehe, wie 
auch die zugeſchickten patres hoch gelehrte, verftändige Leut feien, die an 
ihrem höchſten Fleiß — nichts erwinden laſſen, derentwegen wir €. F. Gn. 
großen Dank jagen,“ dann aber fortfahren: „Jedoch kommt ung etwas 
mit Schmerzen für, daß wir und unfere Geiftlihe allhier“ — (nicht allein 
von Evangelifchen, fondern auch) „von den Katholifchen felbit — umge: 
tragen und befchrait werden, daß wir und unfere Bürgerfchaft in der 
wahren Religion etwas ſchwanken, zuviel nachſehen und daß mir aud; 
mit guten fathol. Pfarrheren und Prieſtern nicht wohl verfehen — de $- 
wegen hätte €. F. Gn. Patres notwendig allhero ordnen müſſen, ge= 
bührende Reformation in der Religion anzuftellen. 

„Uns und unferen Geiftlihen gejchieht mit folder Bezichtigung ganz, 
und gar Unredht; denn — ohne Ruhm zu melden — (haben) wir big 
daher beftes und getreuen Fleißes die wahre Fathol, Religion helfen 
befördern — dabei — diejenigen, welche fich derfelben ungehorfam zu 
widerjegen ımterftanden — vermittels gebührender Strafen davon ab: 
gehalten und foniel immer an uns gemwejen, was wir von unſern — 
l. kathol. Vorfahren — empfangen, unverdrudt auf unfere Nachkömmling — 
bringen mögen.“ 


*) Aus dem Ratbausarchiv. Überschrift: Wegen der Firmung allhier, auch bes 
Augufliner = Klofter® halben, wie basielbe denen P. P. Aefuiten jollte eingeräumt 
werben. 1597. 
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Beneben diefem find nit allein mir, fondern auch eine ganze — 
kathol. Bürgerfhaft mit unferem Pfarrherrn M. Joh. Schrott 
(welcher unferer Pfarr über 20 Jahr her nit mit geringem Ehr und Lob: 
vorgeftanden — in unferer wahren Religion allbier viel Gutes geſchafft, 
auch er, wie nicht weniger feine untergebenen Priefter ein gut exemplariſch 
Weſen geführt) ganz wohl zufrieden, fie auch derzeit nicht zu ändern, 
viel weniger zu verwechfeln begehren, alfo daß wir mit Wahrheit wohl 
fchreiben fönnten, daß es in unferer Stadt mit Pflanzung und Mehrung 
der kathol. Neligion bei Menſchengedenken niemals beſſer — geltanden;. 
daher haben wir nicht unterlaffen follen, biefes ungegründeten Beſchraiens 
halben — da wir vielleiht bei E. F. Gn. gleichermaßen eingetragen 
worden wären, gebührender Maßen zu entſchuldigen.“ 

Sie beteuerten und baten den Bifchof, „fie dahin zu erkennen, daß 
fie vermittelft göttliher Gnade bis an ihr Ende bei der fathol. Religion 
unmwandelbar — verharren und alles Widrige — foviel immer möglich 
von obrigkeitswegen abzuſchaffen gemeint.“ 

Ta er auf den 19. Juni feinen Suffragan zur Vornahme der 
Firmung nad Gmünd zu fchiden beabfichtige, jo hätten fie „dieſe Be— 
ftellung gethan“, daß derfelbe und feine Priefter allhier Herberg haben. 

Hierauf erfolgte die bifchöflihe Antwort: Daß feine von der 
Societät Jeſu abgeordnete patres ihren enıpfangenen Befehl mit ange: 
legenem Fleiß und zu ihrem guten Benügen verrichtet, und fie ihren 
katholiſchen Eifer (an dem er niemals gezweifelt habe) aljo beherzt und 
ftandhaft erklären, gereihe ihm zwar zu befonderem Wohlgefallen. „Wir 
müffen aber daneben mit etwas Geduld anhören und vermerken, daß 
uns unfere mwohlmeinlide — Anordnung und Schidung etwas mißdeutet 
werben mill, als ob folde durch eure — zu der Religion geringe An: 
mutung und Unachtſam oder der Geiftlihen Hinläſſigkeit verurfadht worden: 
wäre. Iſt uns nie zu Gedanken gefommen, jondern all unfere Intention 
einzig dahin geftanden, euch in eurem hergebrachten fathol. Eifer zu anie 
mieren und zugleich mit der Firmung dasjenige verrichten zu laffen, was 
wir von Anbeginn unjerer Regierung aus allerhand ehehaften Verhinde— 
rungen einftellen mußten. Demnach uns zu euch verjehen, ihr werdet 
euh durch dergleichen nicht irremachen, fondern eine Anreizung fein 
lafjen, dasjenige fortzufegen, was ihr bisher zu aller Katholifchen guten: 
Satisfaktion rühmlich erzeigt habt.” 

Eo hatte man im Eifer,. die Sendung und den längeren Aufenthalt 
der Jeluiten in Gmünd zu begründen, das Ehrgefühl der gutfatholifchen 
Stadt verlegt. Die Abfiht ging eben über die Erbauung und Befeftigung 
im kathol. Glauben, für die ja doch ohmedies hinreichend geſorgt war, 
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hinaus — eine bleibende Anfiedelung der Jeſuiten war im 


Plan. Sie ift nicht zuftandegefommen — aber man war auf dem 
Wege, über die Köpfe ber doch fo eifrigen Geiltlihen weg dazu zu 
gelangen. 


Daß übrigens Pfarrer Schroth bei feinen kirchlichen Beftrebungen an 
dem kirchlichen Eifer der Stadtregenten allein noch feinen genügend feiten 
Boden hatte, jondern noch anderer Stüßen bedurfte, beweilt ein Vorgang 
im Fahre 1601. Bürgermeifter Heinrih Dapp war der Kaſſe der Prieiter- 
fraternität 100 fl. und 20 fl. Zins ſchuldig. Schroth beantragte, ihm dies 
Geld zum Geſchenk zu machen, um was fi angeblich die Bürgermeilterin 
bei dem erfteren perjönlich verwendete, und er jeßte Diejen Antrag, wegen 
deffen die Profuratoren der Fraternität ſich bei dem Bifchof bejchwerten, 
dur, indem er ſich auf die Verdienſte Dapps um Erhaltung der fath. 
Religion und gegen die Fegerifchen Bürger, gegen die er ihm treulich 
Beiftand gethan habe, berief. 

Früher, als die Evangelifchen als politifche Gegenpartei zu fürchten 
waren, fämpften die mweltlihen Häupter der Stabt ganz von jelbit an 
der Seite der Geiftlihkeit. Seht, wo dieſer Bemeggrund weggefallen 
war, jchien bei einem der Bürgermeifter das Einfegen anderer Trieb: 
federn nicht überflüſſig. Schroth mußte fih aus diefem Anlaß no 1602 
von dem Barfüßerguardian Dr. Geman !) eines unerlaubten Verhältniſſes 
mit der Bürgermeifterin ?) beichuldigen lafien, weshalb (und wegen anderer 
gegebener Anftöße) zuerit der Nat, dann auf deifen Beſchwerde — meil 
Geman nicht erfchien — der Biſchof diefem das Predigen bis auf 
weiteres verbot. Es ift nicht wahrfcheinlih, daß Schrot gegenüber, der 
40 Jahre lang (T 18. Juni 1621, Vogts Chronik) in hohem Anfehen 
fein Amt verwaltete, ein foldher Verdacht beredhtigt war; aber bei ber 
Durhführung feines kirchlichen Programms fcheint er jeder Rückſicht, jelbit 
der auf jeinen Huf vergeffen und Bundesgenoffen gejucht und angenommen 
zu haben, wo und wie fie fi) darboten. 

Es ift für die Entwidlung der Verhältniſſe in der Neichsftabt, bei 
der ausjchließlihe Geltung der Fatholifhen Konfeffion und Übermwiegen 

*) Über ihm vgl. den Aufſatz Eubels: Geſchichte des Franzisfaner-Minoriten: 
kloſters Schwäb. Gmünd. ish, 1890 S. 133: „Unter den Guarbianen ift nament: 
lih Dr. Caspar Gehmann hervorzuheben, der 1595— 98 Provinzial war und hierauf 
das Guarbianat zu Gmünd, das er aud ſchon vorher 1594 innegebabt haben fell, 
übernahm und bafelbit 1604 hochbetagt unter bem Ausrufe: Jam viei! ſtarb.“ 

**) Diefer Frau begegnete e8 in ihrem MWitwenftande (feit 1609), daß fie 1616, 
ber Hererei verdächtigt, fliehen mußte. Sie zog fih auf einige Zeit in das Kloiter 
Ander zurüd, von wo ihr der Prior dur Briefe, u. a. an Schroth, freie Rüdfehr 
nah Gmünd auszuwirfen juchte, 
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des ariftofratiihen Elements in der Berfaffung und Regierung diejelben 
Kreife zu Verfechtern hatten und miteinander fortjchritten, bezeichnend, 
daß in diefem Zeitraum fein Fall erwähnt ift von Einberufung bes 
Großen Rats bezw. der Zunftmeifter zum Nat (ſ. Vjhsh. N. F. I. S.112F). 
Er ſoll nad den Miscellaneis de eivitate Gamundiana (von 1702) 
geruht haben, bis 1645 eine außerordentliche Beranlafjung, eine Volks— 
bewegung zu jeiner Berufung nötigte. Es regierte in diefer Zeit aus: 
Ichließlih der Kleine Rat, in wichtigen Angelegenheiten, bejonders nach 
Außen von den Geheimen vertreten. Im Jahre 1605 erhöhte der Nat 
die Präfentien (Situngsdiäten) feiner Mitglieder von 3 auf 8 Kreuzer 
und vermilligte ihnen außer den bisherigen 8 Klaftern Holz aus den 
Stadtwaldungen jährlihe 8 fl. aus der Stabtlaffe, mit dem Vorbehalt, 
diefe Zulage wieder rüdgängig zu machen, wenn das Kammergut durch 
Krieg u. a. in bedeutende Abnahme käme. 

In demjelben Jahre wurden die früher erwähnten Bemühungen 
um Erlaubnis zur Einführung eines Weggelds doch noch mit Erfolg ge: 
frönt, indem Kaiſer Rudolfs II. fie erteilte „wegen allezeit treu geleifteten 
Dienften und Gefälligfeiten und weil die Straßen durch die Rems jehr 
verderbt worden”. Es durften von einem geladenen Wagen 4 Ar., von 
einem eingeipannten Pferd 2 Kr. erhoben werden. 


Zur Geſchichte der Poflen in Württemberg. 


Über den erften Verkehr der Faiferlihen Pot durch Württemberg 
find in den legten Jahren durch D. Redlich und A. Schulte!) intereffante 
Mitteilungen veröffentlicht worden, nad) welchen derjelbe mit Sicherheit 
in etwas frühere Zeit gefegt werden kann, al3 man bisher mwußte?). 
Ihnen gemäß wurde ſchon im Jahr 1500 eine foldhe Poſt mittels Poft: 
reiter, welche fi an den einzelnen Stationen ablöften, von den Nieder: 
landen an den faiferlihen Hof durch Württemberg bejorgt und wurde 
das Poftpadet von Mecheln bis Innsbruck — ein Weg von 103 Meilen 
oder 764 Kilometern — in 5 Tagen 11 Stunden befördert. Insbeſondere 
wurde dasjelbe nach einem noch erhaltenen PBoftftundenzettel Samstags am 
28. März des genannten Jahrs zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags in 
NhHeinhaufen, der wichtigſten Poftitation des Dberrheins bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts, gegenüber von Speier, von einem Boftboten über: 
nommen, wurde von da wohl auf der fpäter üblichen Poftftraße über 
Knittlingen DA. Maulbronn, Enzmweihingen DA. Baihingen, Cannftatt 
bis Plodingen, an defjen Stelle als Poftitation in der Folge das nahe 
gelegene Ebersbah DA. Göppingen trat, befördert; in Plochingen fam 
es Sonntags zwiſchen 4 und 5 Uhr vormittags an; von da bradte es 
ein Boftreiter — 28,2 Kilometer; 5,6 km in 1 Stunde — in 5 Stunden 
nad Gingen bei Geislingen zwiſchen 9 und 10 Uhr vormittags; ein 
weiterer von Gingen — 34,2 Kilometer; 6,8 km in 1 Stunde — wieder 
in 5 Stunden nah Söflingen bei Ulm zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittags ; 
von Söflingen ging es dann über Pleß, bair. AG. Babenhaufen, Inns—⸗ 


brud zu (ein beionderes Padet nah Augsburg). 
P. St. 


1) In ben Mitteilungen des Anflituts für Öfterreichiiche Geſchichtsforſchung 
XII, 1891 ©. 494—504, XX, 1899 ©, 234— 287. Bol. auch Schulte, Geſchichte des 
mittelalterlihen Handels und Verkehrs zwifchen Weitdeutichland und Italien I 1900 
S. 504 fi. 

) Bgl. v. Stälin, Wirt. Gefh. 4 ©. 818; Th. Schön, Das Thurn und Taxioſche 
Reihspoftamt in Gannitatt, im Unterhaltungsblatt, Beilage zur Gannftatter Zeitung 
1896 Nr. 61. 


Die Anfänge des Pirfismus und Separatismus 
in Wiürtfemberg. 


Bon Chr. Kolb, Stadtpfarrer an der Stiftsfirhe in Stuttgart. 


3. Die Hauptherde. 
1. Stutigart, 


Wir beginnen mit der Refidenz, benn ber pietiftifch-feparatiftifche 
Kreis dort hat nicht bloß für die Gefinnungsgenoffen im Lande eine 
ftarfe Anziehungskraft gehabt, jondern hier gerade trat je länger je mehr 
ein fanatifhes, tumultuarifches Wejen zu Tage, das unmittelbar Schuld 
trägt an den fcharfen Maßregeln, welche die Regierung zulegt ergreifen 
mußte. 

Die Bewegung in Stuttgart reicht ziemlich weit zurüd und iſt von 
Anfang an nicht rein pietiftiih. Schon oben IX ©. 74 war ber Privat: 
verjammlungen gedacht, welche Spezial und Vogt 1685 zur Anzeige 
braten, mit dem Wunſch, fie möchten abgeftelt und die verbächtigen 
Bücher (wohl Böhmiftifche) verboten werden. Die Verfammlungen fanden 
während des öffentlihen Gottesdienftes ftatt, man Fam einer chiliaftifchen 
Schrift auf die Spur. 

Sodann wird Dezember 1695 ein fpäter vielgenannter Sektirer 
Kalhbrunner vorgeforbert, wegen des Tarierens der modi concionandi, 
alfo unbefugter Kritit des Predigtamtes. Es mird ihm durd feinen 
Beichtvater befohlen, er jol von dergleichen judieia, die ihm nicht zu: 
fommen, abftrahieren. 

Sm Dftober 1703, bei Beſprechung der Tübinger Stunde, berichtet 
Weißmann auch wieder von verbädtigen Konventifeln bier unter den 
gemeinen Leuten, wegen deren er Auftrag erhalten habe, ſich mehreres 
zu erfundigen. Er habe dann einen Schneiderägefellen beſchickt und ihm 
inbibition gethan, weldes von dieſem sinistre aufgenommen worden 
ſei. Es fei übel davon geredet worden, wie denn ein Sattlersgefel 
bei ihm fich gemeldet und ihn verklagt habe, dem er aber behörige In— 
formation gethan.') 


1) Der Sattler ift Rod (S. 207), wer ber auch in Galw auftretende Schneider 
war, weiß ich nicht. 


202 Kolb 


Das Haupt der Stuttgarter Bietiften war Wendelin Spindler, 
jeit 1699 praeceptor quartanus am Gymnafium, der Lehrer Bengels. 
Zum erftenmal wurde er 1702 vor das Konfiftorium befchieden, weil er 
verdächtige prineipia foviere, Er verwunderte fidh darüber: vom Chiliasmus 
halte er nichts, als was in der Bibel ftehe, er müßte ganz blöb fein, 
wenn er in die Jugend etwas jeden wollte. Zu dem Kalchbrunner 
fomme er nicht mehr. Bon dem ministerio halte er nicht verkleinerlich. 
Er wurde ermahnt, mehr Apoftel und Evangelium zu lefen als Apoca- 
Iypsin, beftand aber darauf, er wiſſe von feinem Chiliasmus als Apo- 
calypsis zeige, fo auf determinationem temporum gehe. Mit einer 
Verwarnung kam er davon. Schon 1703 ift er wieder wegen Verführung der 
Jugend durch Beibringen von irriger Lehre und Disfurfen de aeterno 
evangelio und de salute diabolorum vor das Konfiftorium beſchieden 
und allen Ernftes von dergleichen gefährliden attentatis abzuflehen 
ermahnt worden. Er legte dagegen Verwahrung ein, nicht er bringe ihnen 
dergleichen bei, fonbern fie müſſen e8 nur gehört haben von Leuten, die 
in fein Haus gekommen jeien. Damit gab er freilich zu, daß in feinem 
Haus ein receptaculum für ſolche Leute beftehe. 

Im Synodus 1703 war nun abermal vorgefommen, daß durch 
ihn ein junger Studiofus Bengel zu gleicher Geifterei verführt worden 
fei, der darüber aus dem Stipendio ausgetreten, feine studia academica 
verlaffen, hernach mit Vagieren und Umlaufen fi beholfen und uner— 
achtet - alles gethanen Zuſpruchs weder feiner verwitweten Mutter der 
Berwalterin zu Denkendorf noch fonft Jemandes von der Familie ji 
davon hatte abwenden und zurüdbringen laffen. 

Spindler darüber zur Rede geftelt gab an, er babe Bengel in 
Cannftatt getroffen, ihn in fein Haus genommen und über Nacht beherbergt 
(obwohl Bengel Verwandte in der Stadt hatte). Er wies ihn dann zu 
M. Gruber nah Hofen, nad Marbad in eines Schuſters Haus, zu dem 
Anformator Müller nah Klein:Bottwar, damit er ſich dort weiter unter: 
richte. Mit dem Verzeichnis der Perjonen, melde in der pietiftifchen 
Societät ftehen, wo fie umvagieren, ihre privatos maxime nocturnos 
conventus anftellen, wollte Spindler nicht heraus „suo more“. Der 
Dekan bemerkt: „dem jungen Bengel hängt die Verleitung fo an, daß er, 
obwohl mit harter Mühe und vielem Flehen feiner Mutter dahin ge: 
bracht, wieber in eine Schreiberei zu gehen, dennoch nicht abläßt, nad 
dergleichen sociis zu ſpüren, quo eventu, wird fich zeigen“. 

Nun habe fi) aber jüngft ein neues emergens ergeben bei einem 
Gymnaſiaſten Hepplin von Königsbronn, der auch bei Spindler in ber 
Koft geweſen. Auch er verfiel, nachdem er wegen der Unruhe eine Zeit 
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lang das Spindleriihe Haus verlaffen, von neuem fo tief in die Societät, 
daß er feine Studien negligierte und jenen Leuten nachlief. 

Spindlers Haus fei jekt die allgemeine Niederlage gemorden, in 
welcher allerhand hiefige und fremde Leute (darunter auch umlaufende 
Stipendiaten), die bisher ratione Separatismi, verdächtigen fanatieismi, 
Berläfterung des ministerii (als wären es lauter Buchitäbler, Bauchdiener, 
irregeniti, die den Geift nicht haben und niemand befehren können) be: 
ſchreit geweſen, ſowohl Manns: als Weibsperjonen, in ziemlicher Anzahl, 
bei Tag und Nacht zufammenfommen. Dann treuen fie ſich sumptibus 
communibus, die in der Societät da und dort beigehoben werden, über 
das ganze Land aus und bringen die Zeit mit Unhervagieren zu. 

Dieſe jogenannte pietiftiiche Niederlage jei allhier von ziemlichen 
Zeiten her bei einem Krämer Kaldhbrunner (oder Kaltbiunner) geweſen, 
in beffen Haus bergleidhen Leute ungeſcheut von dem ministerio ecclesia- 
stico läfterlich geredet, des öffentlihen Gottesdienftes gejpottet, wie denn 
Kalchbrunner felber mandes ganze Jahr nicht zum bl. Abendmahl ge 
gangen jei. Nachher aber fei der Kalchbrunner aus feiner Hypokriſie in 
ein fo gottlofes Leben verfallen, daß der Grimm auf fein Weib faft in 
Mord und Totjchlag ausgebrochen, auch fei er neulih von einer Frau 
puncto multoties attentati adulterii verklagt worden. Darauf madte 
fih die Societät von feinem Haus weg und in Spindlers Behaufung. 
Dahin gehe nun bei Nacht ein foldes MWallfahrten von hiefigen und 
fremden Leuten, daß fih die Nachbarn über ftet3 hin- und hergehende 
Laternen verwundern, auch lafje Spindler ſolche Gäſte gar bisweilen in 
feinem Haus pernoctieren, vorgebend, fie beten und fingen, er könne ihnen 
fein Haus nicht verbieten! 

Der Dekan legte alle diefe Beſchwerden durch Bericht vom 4. Mai 
1704 dem Konjiftorium vor. Darauf erging am 20. Mai folgender 
Befehl: 

Nachdem unferem gnädigſten Fürften und Seren ſchon mehrmalen worfommen, 
auch nad beigcehendem Extract unterthänigiten Berichts weitläufiger wiederholt und 
vorgeftellt worben, wie daß in bes Praeceptoris quartani M. Spindlers Bebaufung 
fih fait ordinarie alle Abend eine ziembliche Berfammfung von allerhand befannten 
und umbefannten Leuten einfinde und bis in die finfende Nacht daſelbſt zubringe, ohne 
daß befannt wäre, was fie eigentlich mit einander verhandeln, und unter dem Namen, 
daß fie geiftliche Lieder jingen, etwa weiter von benen neu einreißenden Pietiftifchen 
principiis daſelbſt traftieren, und woher bie Fremden, jo fich zuweilen barzufchlagen, 
am jelbigen Abend ihre Nahrung oder auch die übrige Zeit ihren Aufenthalt haben? 
ALS wird dem alhiefigen Epezialen M. Härlin und Grpeditionsrat und Stabtvogten 
allhier Lic. Korn biemit fommittiert und anbefohlen, auf nachfolgende Punkte in der 
Stille zu inquirieren und eine vedte Information einzuziehen: 1. was von Zeit zu 
Zeit für Leute, Einheimiſche oder fremde, Junge und Alte, Manns: und Weibsperſonen, 
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ih in vorgedachter Behauſung und zu welder Stunde fi einfinden? 2. wie lange 
fie alle ober zum Teil verbleiben? 3. Was fie unter ſich traftieren? 4. aus was für 
Geſangbüchern fie ihre Lieder fingen? 5. wie lang fie es in der Nacht währen laſſen 
und beifammen bleiben? 6. Infonberbeit aber, was es mit ben zwei jungen Yeuten, 
deren im Bericht gedacht wurde, für eine Bewandtnis babe? 7. ob, wie gemelbet 
worden, von dem ewigen Evangelio und Salvatione diabolorum dann und wann 
etwas bei ihnen vorfomme, und was weiter etwa für singularia unter ihnen paflieren, 
auch ob 8. eine gewilfe Geld:Cassa unter ihnen formiert worben oder wer 9. ben 
Notleidenden unter ihnen die Yebensmittel vorichiehe zc. 

Es folgten nun eine Reihe Verhöre. Bei Spinbier muß es ih 
um eine Bernehmung durch Kommiffäre gehandelt haben mie bei Gruber. 
Die Beiziehung ausmwärtiger Eraminatoren wurde abgelehnt, ein Inter— 
rogatorium aufgejeßt. Das Refultat ift nicht berichtet. Weißmann: er 
jei jehr verdächtig. Hedinger dagegen ericheint wieder ald Patron. Als 
im Juli 1704 Spindler verhört werben jollte, ſchlug Datt vor, Hebinger, 
der nicht anweſend war, möchte ſich zuerit beflarieren, auf welde Eeite 
er inkliniere. Weißmann aber proteftierte, diefe Sahe dürfe nicht depen— 
dieren von der Gaprice eines Mannes. Man bat offenbar damals im 
Konfiftorium gefürchtet, der Gegenjag könnte offenbar werben, nicht zur 
Ehre des Kollegiums, 


Den „Snauifitionsprotofollen” entnehmen mir folgendes: Zuerſt 
wurde Hojpitaldiafonus Friſch vernommen. Er hatte ald Beichtvater 
Spindler3 mit diefem verhandelt, Spindler aber, der in Friih nur den 
Spion jah, ftellte fi fo, daß ihm nicht beizufommen war. Etwas mehr 
war aus dem Hepplin, auch einem Beichtlind von Friſch, herauszu— 
holen. Er wurde befragt, ob es wahr fei, daß er nachts angefangen zu 
jeufzen, zu gilfen und zu fchreien: Ach ich bin verloren, wenn nur ber 
Durchbruch gefchehen würde! Er gab aber nicht alles zu. Die Ber 
freiung des Teufel3 und das ewige Evangelium machte er fih anheiſchig, 
aus der Schrift zu beweifen. Als man jebod) eine Bibel brachte, erklärte 
er, menſchliche Auslegung, wie fie bisher geſchehen, nehme er nit an, 
fondern nur die erleuchteter Perfonen. Sodann bradte er einige Bibel: 
ſprüche herbei, aber ohne Verftand. 


Prof. Canftetter, über den Hepplin vernommen, fprad fi un: 
günftig über ihn aus, es fei nichts als Heuchelei, er gehe vielmehr des 
Spindlers Tochter nad, als dem exereitio pietatis. Giünftiger lautet 
die Äußerung des Helfers zu St. Leonhard, Unkauff'): Hepplin fei ans 


) Unkauff gehörte wie Friſch zu den Stuttgarter Geiftlichen, welche bem Pietie: 
mus nicht feindlich gegenübertraten. Cr batte 1704 dem Konfifterium Bericht zu er: 
itatten wegen der bier obwaltenden anabaptiftiichen Grundſätze. Noch näher ſcheint ihm 
Lächelin geftanden zu baben, dem 1711 eine Verwarnung zuging: er jolle ſich in feinen 
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fänglid ein böfer Menſch geweſen, habe ji aber verändert aus Gelegen: 
beit, daß ihm zwei Gläfer in der Hand zerfprungen. Dann fei er in 
Schwermut gefallen, umbergelaufen, habe feine Luft am Stubium mehr 
gehabt, thue nun zuviel in Mortififation feines Leibes, da er bloß einmal 
des Tages eſſe, ein Anfängling, der in feinem Eifer auf niemand achte, 
jelbt Eltern und Vorgeſetzte. Bon Bengel jagt Unkauff, er fei umber: 
gelaufen wie ein verirrt Schaf, habe jeden geflohen, der feine Sache 
nicht gebilligt. Als eigentlihen Grund fieht er bei ihm Melandolie an, 
einige Goncepte habe er auch in Eßlingen gefaßt (bei Groß?). Sonit 
meine er es mit Gott redt. 

Diefer Paul Albrecht Bengel, geboren in Blaubeuren 1683 oder 
1684, ift ein Sohn des Klofterverwalters Joſeph Bengel dafelbft, jpäter 
in Denkendorf. Ins Stift aufgenommen wurde er 1701 an Martini. 
Seine Zeugnifje Iauten von Anfang bis Ende: mores innocui, probati, 
pii, ingenium mediocre, nec ulterius adsurgunt studia philologica et 
philosophica. Das paßt gut zu der Charafteriftit von Unfauff. Juli 
1703 wurde er auf Nahfuchen feines Waters aus dem Stift entlafjen 
„wegen befchwerlichen Affefts“, und zwar in Gnaden, unter Nachlaß des 
Erfages der Studienfoften. Wie weit der befchmwerliche Affekt wirklich 
vorhanden, ob er nicht menigitens zum Teil Vorwand war für jchon 
feimende jeparatiftifche Neigungen, läßt fich nicht enticheiden. B. bat 
1707 um Wiederaufnahme ins Stift, ſcheint alfo doch einigermaßen wieder 
eingelentt zu haben, fie it ihm aber nicht mehr gewährt worden: „Er 
folle ein testimonium puritatis in religione beibringen ımd vorläufig 
feine Schreiberei fortfegen.” Seitdem verlautet nichts mehr von ihm, 
er fcheint bald geftorben zu fein.') 

Der entlaffene Student ift Gefchmwifterfind von Johann Albrecht 
Dengel. Wieviel diefer gerade Spindler verdankt, ift bekannt.) Nun 
dürfen wir es Spindler glauben, daß er weit entfernt war, feinen Schülern 
feine chiliaſtiſchen Grundfäge einzuflößen. Andererſeits war Bengel jelbft 
viel zu nüchtern und Far in feiner Frömmigkeit, als daß er fich hätte in 
jeparatiftifhe Bahnen hineinziehen laffen. (Er heißt 1699 im Konfiftorium 
ein liebes und fleißiges ingenium.) Aber wenn er im Stillen den 
Chiliasmus hegte und auf dem Meg apofalyptifcher Berechnung das Jahr 


Predigten, betrefiend die Separatijten, moberieren und fie nicht jo favorijieren, auch wie 
alle andern Helfer bie Kicchenagende striete beobachten. Vgl. auch oben IX, 409. 

1) Auch Herr Pfarrer Bengel in Enzweibingen fonnte über diefes fait verichollene 
Glied der Bengelſchen Familie feine weitere Auskunft geben. 

2) Bengels Yeben von Burk, 1831 ©. 2. 
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der Wiederkunft Chrifti zu beftimmen fuchte, jo mag immerhin darin eine 
Nachwirkung des alten Lehrers vermutet werben. 

Mehr Glück als der entlafjene Bengel hatte Hepplin. Er bat das 
Stift durchlaufen, begab fih dann auf die Neife nah Sachen, zurüds 
gefehrt wurde er vom Konfiftorium eraminiert und alsdann zum Vikar 
in Königsbronn angenommen, doch dem Spezial in Heidenheim zu be: 
fonderer Auffiht empfohlen. Während er Pfarrer in feinem Heimate- 
ort Guffenftadt war, 1709—22, liefen ihm die Pietiiten aus dem Ulmer 
Gebiet regelmäßig in die Kirche. Bon Guffenftabt aus unternahm er 
abermals eine Reife nah Halle 1722 und wurde wegen berfelben ent= 
laffen, jpäter jeboch wieder zum Pfarrer in Bolheim angenommen.') 

Man lernt aus diefen Verhören nun auch die anderen Glieder der 
fleinen, anfangs 10—14 Berjonen ftarfen Gemeinfchaft kennen, die zuerft 
in des Kalchbrunners, dann in Spindlers Haus zufammenfamen.. Da 
wird zunächſt genannt die Trabantin Schneider; fie war die Frau eines 
Trabanten bei Hof, wird immer in erfler Reihe aufgeführt und ihr 
Haus diente ebenfalls den Zuſammenkünften; eine verwitwete Präceptorin 
Kraus, ihr Stieffohn, 2 Tedige Töchter des Sefretärs Heinrici, ein 
Handelsmann Rößler, ein Küfer Gſchwind in der Geisgafje mit Frau 
und Todter, Schmied Müller, Zuckerbeck Glaß und andere. Diefer 
Glaß wurde von Stiftsprediger Weißmann dem Spezial Härlin noch 
beſonders namhaft gemacht, al3 der ärgfte Pietift. Neulich habe er ohne 
Scheu gefagt: „Man fol ihm aus der Schrift beweisen, 1. daß er fchuldig 
fei, in die Kirche zu gehen, 2. daß er nicht könne vollfommen fein, 3. daß 
er nicht Macht habe, frei zu glauben was er wolle, und fich zu feiner gewiſſen 
Religion zu befennen?)“. Daneben aber bezeugte eine Frau: es wäre 
befjer, wenn der Glaß ftatt dem pietiftifhen Wefen nadhzuhängen, den 
Zuder über den Feuer nicht überlaufen und zu braun werden ließe, fo 
daß er hernach zum Zuckerwerk nicht mehr zu brauchen fei. Dann 
ericheint unter den Teilnehmern Frau v. Kulpis (mit ihrer Tochter, die 
Witwe des Geh. Rats v. Kulpis). Ihren Garten auf dem Bollwerk gab 
fie auch zu Privatlonventen ber, jo daß 1705 deshalb ein Einfchreiten 
erfolgte. 

Welhe Bedeutung v. Kulpis für den Pietiemus hatte, geht daraus 
hervor, daß er (7 1698) auch in den angeblihen PVifionen der Baberin 
eine Rolle fpielt. Im Haufe Kulpis nahm Peterfen bei feinem Beſuch 





!) Hartmann, Mag. Prom. a. 1727. Binder, Kirchen und Lehrämter a. 1729 
(ichreibt Hepplen); mad dem Anbringenbuh des Konſiſtoriums 1728, 
2) Auch bier alfo der Übergang vum Pietismus zum Nationalismus. 
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in Stuttgart Abfteigequartier 16. Juni 1705.) Es wurde berichtet, mit 
was für einem Comitat er dort eingezogen fei, „jo großes Ärgernis 
<aufiert*. Darauf wurde beichlofien, es ſoll dergleichen nicht geftattet 
und weitere dergleichen conventicula in ihrem Haufe ernftlih verboten 
werden. Die Kulpis hätte auch gerne den M. Wallifer zum Informator 
für ihre Tochter gehabt, es wurde ihr aber abgeſchlagen, da er noch 
nicht ausftudiert habe. 

Der befannte Sattlerägeiel Rod hat, feit 1702 aus der Fremde 
zurüdgefehrt, auch diefem Kreiſe ſich angeſchloſſen“), mit ihm fein Bruder, 
dann famen von draußen herein ab und zu Bengel, vor allem Gruber 
und Mayer. Befondere Erwähnung verdient ein „verloffener Edelmann, 
auf den fie viel halten“, er gab vor, aus Schleſien zu fein und nannte 
fih von Moßheim. Man erfuhr, daß diefer Edelmann eine Confignation 
bei fich hatte von Leuten, an die er gewiefen war. Gruber fcheint fie 
ihm verfertigt zu haben. Sie enthielt u. a. die Namen von Unfauff und 
Hedinger, der beiden jungen Weikmänner (Söhne des Stiftspredigers), 
der beiden jungen Lange, Frau Kulpis, der Trabantin u. ſ. f. Einen 
befonderen Empfehlungsbrief hatte ihm Gruber an Spindler mitgegeben. 

Die Verfammlungen fanden Nachts ftatt und dehnten fich bisweilen 
bis gegen Mitternaht aus. Aus den angeftellten Verhören ergab fich, 
daß man Evangelium und Epiftel las, dann machte man die praftijche 
Anwendung. Außerdem wurden gelejen: Arndts wahres Chriftentum, 
Wiglebens Traftätlein von den Förderungsmitteln und Hinderniffen bes 
wahren Chriftentums. Zum Beſchluß nahmen fie den Sprud an bie 
Hand, melden Herr D. Hebinger bei der nächſt vorher gehaltenen 
Sonntagspredigt feinen Zuhörern bei dem Beihluß zum Befinnen gab?). 
Über den raifonnieren (fpreden) fie. Gefungen wurde aus dem Darm: 
ſtädtiſchen Geſangbuch, „in weldem viele harte Erpreffionen und Novitäten 





') Tielen Beſuch Peterfens erwähnt aud Chr. Gb. Weißmann in feiner Hist. 
Eecles. II, 1067. Gr berichtet, daß ungeachtet bes Diſſenſus in den mohlbefannten 
Artileln doch mande Theologen ihn freundlich und lichreich aufgenommen haben. Er 
ſelbſt, W., verkehrte damals familiär mit P. und gewann ihn lieb. Er nennt ihn 
gerabezu einen cehrwürbigen Theologen, einen ber Senioren unferer Kirche, rühmt feine 
ausgezeichneten Gaben, welde weber Freund noch Feind leugnen, feine Frömmigkeit 
and Gelebrfamfeit. 

2) Bon Rod urteilt U. U. Hochſtetter, ev babe allen Anzeihen nad) mandes 
Bute gehört, aber nicht wohl appliciert. Er bat ſich doch 1706 noch einmal zur Beicht 
gemeldet. Spezial Härlin dagegen berichtet über feine gefährlichen Principien; Weiß: 
mann: er fei Verächter der ganzen Geifllichfeit und der fürftlichen Ordnungen, babe feinen 
AHeift genuglam Fund gegeben, Bal. ©. 201. 

2) Hedinger abmte darin Epenern nad, vgl. Grünberg, Spener S. 19. 
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gegen Babel, verftehe unsre Kirche, fich finden“ (vgl. z. B. Nr. 261 und 
317 jenes Buches). Ob fie in den Berfanmlungen von beim ewigen Evan- 
gelium und der Seligkeit der Teufel reden, bezweifelte Unfauff, er meinte, 
fie wagen e8 nicht, Haben aber ſicherlich dieſe Meinung, doch mehr von 
Gruber als von Spindler. Anabaptiftifhe Sententien feien unter ihnen 
im Schmwange, das fei gewiß, und die Kirche halten fie nur für ein 
Stüd Babel. Die Abfiht, eine Gemeinschaft nad dem Vorbild der erften 
Chriftengemeinde zu gründen, ſprach fih aud in der Einrichtung einer 
gemeinfamen Kaſſe aus, Epindler war einer der freigebigiten Kontris 
buenten. Der Bruder: und Schweitername werde nicht allen insgemein 
gegeben, bezeugt Unkauff, und ob jie fich küſſen, wiffe er nicht. Andere 
Zeugen wollten, wie gewöhnlih, mehr über ſolche Bertraulichkeiten er: 
fahren haben, es wurde geklatſcht: die Trabantin fei von einem Mann 
in rotem Mantel (wahrſcheinlich ift es der Edelmann) gefüßt worden, fie 
babe dazu gelacht, als er gejagt: es geht von Herzen. Aber ihr Zeugnis 
ftimmte nicht überein, auch nicht wegen des Auslöfchens der Lichter. 

Schon damals rechnete man in diefem Kreife auf die nahe bevor: 
ftehende Ericheinung des Antichrift3 mit geipannter Erwartung. Unkauff 
berichtet: „von Advent 1703 an wurde der Kurfürft von Bayern (Frank— 
reihs Verbündeter im ſpaniſchen Erbfolgefrieg) von ihnen für den Antis 
hrift gehalten, bi3 auf den Monat März, da der große Ausbruch er= 
folgen follte’). Daher verkauften etlihe Leute im Land, jonderlih zu 
Groß-Gartach, ihre Sachen, dem Antichrift zu entgehen, und waren vor: 
babens unterhalb Koblenz und dann nach Pennfylvanien fich zu begeben. 
Wäre nicht der Bauer Reit in Bitfeld geweſen, jo würden bereits viele 
ausgezogen fein.“ 

Man fieht, der „Auszug“ zu Beginn unferes Jahrhunderts (Württ. 
Kirchengeſch. S. 592) hat ſchon lange vorher fein Vorfpiel gehabt. 

Weiteren Auffchluß geben einige zwifchen dem Stiftsprediger Weiß— 
mann und feinem Schwager, dem Spezial Härlin, gewechſelte Schreiben, 
welche bei den Alten des Verhörs Liegen. 

Das erfie Schreiben vom 14. Juni 1704 fordert den Spezial auf, ganz befonders 
den Auderbed Glaß als förmlichen Weigelianer und Anhänger Spindlers zu verbören. 
Angefünt ift die Nachricht, daß die Entlaffung des Pfarrers Mayer in Großgartad im 
Konfiftorium nun befchloffen fei, mit dem Zuſatz: ber fallende Reſpelt des H. (ohne 
Zweifel Hebinger) wird mehr executiones nad fich ziehen. Gott geb zur Reinigung. 
feiner Kirche Ginab’ und Segen! 





+) Die Berechnungen des bevorftehenden Endes laſſen fih aud in unferem Land 
ziemlich weit zurüf verfolgen. Der weinjelige Präzeptor Stubion in Marbah (W. K. 
Weich. S. 451) ſetzte in jeiner naometria den Anbruch des 1000jährigen Reiches auf 
1620 an, Zimmermann auf 1693 f. IX, 83. 
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Härlin felbit jchlug feinem Schwager die ſchärfſten Mahregeln vor. Bor allen 
Dingen jellten 1. bie Konventhäufer. verboten werben, 2. Epindler anderswohin affom: 
modiert, 3. die Separatiften zu fleißiger Veſuchunq des öflentlihen Gottesdienftes an: 
gehalten, 4. die ſchwärmeriſchen Scharteken) Hei Strafe verboten, 5. alle unferen vor: 
geſchriebenen Kirchenordnungen nad zu leben sine exceptione angehalten werden, 
6. alfo der ſchädliche Libertinismus mit Nachdruck abgeitellt werben. Sonft wird diejes 
Feuer, wie ed wider das Minifterium zu grafjieren angefangen, endlich Bei dem 
Magistratu politico mit ohnwiderbringlichem Schaden aufhören. — Genauer Binter 
ihre Geheimniſſe zu fommen, wird nicht fo leicht fein, denn ihr Prinzip iſt bas alte: 
jura, perjura, secreta prodere noli. Ich meine, man hätte bereits Urfache genug, 
biefem Unweſen zu fteuern. 

Finem undatierten Schreiben Weißmanns (aus dem Jahr 1704) endlich iſt noch 
zu entnehmen: Man babe im Konfiitortum Beweife, daß Spinbdler in ber That de aeterno 
evangelio ben Buben etwas beigebradht babe. Auch einen Solbaten wollte er, wie 
Friſch wußte, mit einem Disfurs de conversione diaboli verführen. Bengels Ber: 
führung ſei offenbar, derfelbe fei von Ihm, Weißmann, eraminiert, auch im Synodus 
darüber deliberiert worben: bie vestigia seductionis find nod in dem Menſchen. Von 
des Hepplins paroxysmis und Verleitung fünnen prolixe Beriht erftatten Rektor Eſſich 
und bie ganze Hopfenſtockſche Familie. Für die Verjammlungen in Spindlers Haus, 
bie öfter bis Mitternacht bauern, beruft er fih auf das Zeugnis her Scharwächter. 
Die wollten auch gehört haben, wie jie fi den Bruder: und Schwefternamen geben, 
und geiehen, wie fie einander auf ber Gaffe füllen. H. Unfauff weiß auch particularia. 
Derielbe fünne auch angeben, wer sumptus bergebe, bderaleihen Vaganten, barunter 
viele Handwerfaburfchen, fo zu fournieren, daß fie aller Orten frei leben können, wo 
fie zufammenfommen und über Feld laufen, denn er babe bisher bergleichen Zettel 
an einige reiche Perfonen, bie man Nefpefts halber als seducti und seductae nicht 
angreifen möge, gefhidt. Was für Lälterungen gegen das ordinarium ministerium 
ausgeſtoßen werben, das babe ihm einer von folchen Bietiften ins Angeficht geſagt: es 
feien nur zmei Paſtoren bier, die bie Leute befehren fünnen, bie andern dienen nur 
dem Bauch, laufen ihrem Gelz und Befoldungen nah, haben fein Geiſt noch Kraft. 
„Ei, wo hören fie bdergleihen phraseologia, als in ihren ſauberen Gonventen, man 
weiß ja öffentlih, was Gruber, Mayer, Hebinger (!) von ben Baudhpfaffen, Vernunft: 
fünftlern, geiftfofen Schwäzern auf der Kanzel treiben.” Dann berührt er die phila: 
delphiſche Eozietät der Mebiziner, über welde Dr. Lentilius Auskunft geben fönne. 
(5. bei Bietigheim.) Ebenfo werde Unfauff jenen fanatifhen Edelmann nennen Fönnen, 
ber im Yanb berumgezogen mit einer von Gruber verfertigten Konfignation mit ben 
Namen ber fratereulorum. Derjelbe Habe auch Geld gefammelt zur Steuer für ſich, 
bier, in Tübingen und Bebenhaufen, „in specie bei meinem eigenen Sohn, ber ihn aber 
furz abgefertiat”, auch bei H. Unfauff. Ein weiteres Konventshaus in ber Hauptftätter: 
ftraße bei einer Mebgerin weis Weißmann auch anzugeben mit Berufung auf Zeugen. 
Ferner berichtet er von einem convent ober synodus, ba M. Gruber bereingefommen, 
eine große Menge feiner Anbänger babe ihn beim Waflerturm empfangen unb mit 
hellen Haufen in bes Spindlers Haus begleitet, wo auch Denzel, Groß von Eßlingen 
und alle fratres fi eingefunden zur höchſten Ärgernus und Anſtoß Biefigen Vote, 
„Von dergleichen ärgerlihen conventieulis redet man überhaupt scabiose im ganzen 

’) Tie Zraftätlein ſpielen, wie auch Fiſchlin weiß, eine große Nolle bei ber 
Ausbreitung des Zeparatismus. 

Bürtt. VBierteljahrdh. f. Landesgeih. N. F. X. 14 
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Sand’); wo ein jolher Fanatiker im Land ift, ber fragt nur nad bem Spindler zur 
Stuttgart.” Daß fie aus dem darmſtädtiſchen Gefangbud fingen, Habe Spindler felbit 
befannt. Auch Pf. Mayer in Groß-Gartach babe es bei feinen Bauern eingeführt. 
„Was für Worte und Lieder fih barin finden wiber das cijige Babel (XB. unjer evan— 
geliſches Minifterium, ipsorum phrasi), das findet ber lector jelber barin (vgl. ©. 208). 
Sumnia: offenbar iſt's vom Spindler, daß er mit bem chiliasmo, acterno Evangelio, 
Verachtung der Steinfirdh, Anziehung alter und junger Leut verdächtig und fchulbig ; da: 
ber von jeinen conventiculis nichts Gutes zuichlägt; vel caecus id videat.“ Er bes 
merft noch, daß Manns und Weibsperfonen in dieſen Kreifen fih nur mit Büchlein 
von Dippel, Rabe, dem Sporer, ſchleppen. Es war ein Buchhändler aus Altdorf, ber 
die Schriften nad Stuttgart brachte und bafelbit abſetzte. Weißmann bedrohte ihn mit 
ber Konfisfation, Die Schlußmahnung an feinen Schwager, die Inquifition ja nicht 
zu bifferiren, läßt feinen Eifer in Verfolgung ber Separatiften erfennen. 

Im Jahr 1705 Fehrten die beiden Magifter Denzel und Gabler 
von Halle zurüd (vgl. IX, 408/9). Sofort erging an den Spezial Weifung, 
Bericht zu erftatten, was ihre Verrichtung, ihr Unterhalt u. ſ. f. fei, ob fie 
auch bei den Privatfonventen, namentlich denen im Kulpis'ſchen Garten, 
fih einfinden?). Auf dem erftatteten Bericht erhielt der Spezial neuen 
Befehl, jorgfam auf diefe VBerfammlungen zu achten; zugleich folte er 
dem Pfarrer zu Sielmingen, dem Vater des Denzel, ernftlich injungieren, 
daß er feinen Sohn nicht zum Predigen aufftelle oder ihn ſonſt einen 
actum ministerialem verrichten laſſe, er ſolle vielmehr ftil und ein- 
gezogen bei feinen Eltern ohne Umlaufen in der Stabt allhier zu ein: 
und anderen Privatzufammenkfünften mit Lehren und Informieren, fo ihm 
biemit bei Befahrung obnliebfamer Ahndung gäntzlich verboten wird, fich 
aufführen. Bon Gabler fchweigt der Erlaß. 

Es folgen noch eine Anzahl Verhöre, welche weiteres Licht in Bezug 
auf die Glieder und ben Geift diefer Sozietät verbreiten. 

Zunähft Hatte ji die Trabantin zu verantiworten — am 13. Auguſt 1705 — 
wegen ber in ihrem Haufe gehaltenen Verfammlungen. Sie entſchuldigte ſich, der Herr 
Kayſer habe den M. Laitenberger hereingebracht und als guten Freund refommanbiert, 
baber fie ihn aufgenommen. Folgender Zeit fei es gefchehen, daß aud Kayſer dann 
und warn gefommen. Da bätten fie dann beide bie Schrift erflärt. Der Trabant gab 
feiner VBerwunderung Ausdrud, daß ber Dekan fo über bergleichen Zufammentünfte 
thue, jhon vor 200 Jahren jei derartiges geſchehen! Er erklärte fich aber doch ſamt 
feinem Weibe bereit, dem fürtlichen Befehl untertbänigfte Parition zu leiften. Dem 
Faitenberger wurde vorgehalten, ob er nicht ſchon vor acht Tagen gewußt, daß er aus 
der Stadt folle? Er gab bas zu, obne zu befennen, wer es ihm mitgeteilt, erflärte aber, 


) Brälat Hochftetter Hat einmal 1705 ben Rat gegeben, wenn man dieſe Kon: 
ventifel nicht dulden wolle, jo follten bie diaconi felber foldhe halten, Aber da fam 
er im Konfiftorium ſchön an. Kein einziger würde ſich bazu verftehen, fie hätten ohne: 
dies genug zu thun, ben andern Anjtalten geichehe dadurch nur Abbrud u. ſ. f. 

) Neue Konventifel in ber Eßlingervorſtadt zeigt Weißmann 1705 aud an und 
bittet um Remedur. 
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nachdem ihm ber betreffende Erlaß eröffnet war, er werde Beſchwerde einlegen, 
weil er jo sinistre angebracht fei, er befinde ſich hier in Geſchäften, Habe nicht vagiert, 
er werde von Kirchheim aus (wo fein Vater Defan war) Remonftranz einlegen, um 
eine beſſere Nefolution zu erhalten. Er berief fih auf den Stiftsprediger, ber gefagt 
babe: wo nicht das biefige Bolf ein verflucht und verteufelt Volk wäre, welches fich 
daran ärgern unb ihn für einen Pietiften würde halten, fo wollte er ſelbſt bie Leute 
informieren. Dem Borbalt bes Defans, bie Konvente feien im ſich jelbft eine Arafie, 
begegnete er mit ber Replif: das fei vielmehr eine drafia«, wenn bie Leute, fo am 
Sonntag und Feiertag darüber zufammenlaufen, ihnen drohen mit Morb und Totſchlag, 
in ber Meinung, ben Prebigern bamit einen Dienft zu erweijen. Als ihm ber Defan 
diele gefährlihe Mebe gegen bas Minifterium verwies und fragte, von wen er denn 
wiſſe, daß er an bergleihen ein Gefallen haben werde, zog ſich Laitenberger nur auf 
die unbeſtimmte Behauptung zurüd: bie Leute werben meinen, mit Morben und Tot: 
ſchlagen folcher Konventualiften ben Prebigern einen Gefallen zu erweiſen, weil bieje 
immer gegen bie Zufammenfünfte prebigen! Offenbar bat er bie Sache etwas zu 
tragifch angefehen. Schon 1706, 20. Auguft, wurbe die Trabantin wieder vor ben 
Kirchenkonvent geladen. Sie fagte bort aus, es kämen in ihrem Haufe zufammen 
Schmoller, Bauer, regelmäßig au Kayſer, dazu noch andere, und teilweis ſchon be: 
fannte Leute, Wir finden dba die gewöhnlichen Behauptungen: Die Kirche babe nicht 
die rechten Saframente, wie fie ber Heiland eingefegt, wer Chriſtum im Glauben er: 
griffen babe, braudt ihm nicht im Gottesbienft nachzulaufen, man fünne Chrijtum 
auch innerlich genießen. In die VBerfammlung unferer Prediger fönne fie nicht geben, 
weil bie ihr fein Genüge thun. Sie wolle, behauptete die Trabantin, zu Feiner Sekte, 
ſondern zu ihrem Heiland, nad ihrer chriftlihen Freiheit. Sie wurbe ſchon damals 
wegen ihrer bebarrlihen Aufführung mit Auswelfung bebrobt. So bekaunte auch ein 
anderer Anquifit, Philipp Steiner, Steinhauer, daß er ſeit 34 Jahren weder in bie 
Kirche noch zum hl. Abendmahl gegangen fei, er finde feine Erbauung in ber Prebigt, 
jei auch des bi. Abendmahls nicht würdig. Er babe feinen Heiland zum Führer, 
brauche alfo der Lehrer Führung nicht. Natürlich flellte er auch im Abrebe, daß bie 
Kinder in ber Taufe wiebergeboren würben, er ſehe feine Früchte. 

Ähnlich äußerte fih aud fein Weib Magdalena in einem Verhör vom 0. Nov. 
1706: fie gebe nicht im bie Kirche, fie fei ber Tempel Gottes, man fünne Gott in der 
Stille dienen. Steiner weiter: ev finde nichts in der Kirche, dadurch er gebeflert werbe. 
Sie ſowohl als ber mitverhörte Glaß befannten, dab auch bei ihnen dann und warn 
Zufammenfünfte ftattfinden. Außer Bauer unb Kayſer fand fi in des Glaß Haus 
ein auch ber M. Dreher von Tübingen *), bei deſſen Befuh einmal 25 Perfonen an: 
wefend waren, Die Zufammenfünfte weifen ben gewöhnlihen Gang auf: Schrift: 
leſung, Gefang, Gebet. Dody wird aud ein Buch von Peterſen von ben flugen und 
den thörichten Qungfrauen benügt, Giner nächtlichen Verſammlung von Pietijten bei 
dem Wafferturm?) wird in dieſem Verhöre auch nachgeforſcht. 


Aus dem Jahr 1707 ift zu erwähnen, daß Spindler wieder ver: 
nommen werden follte, weil er nicht bloß felbft Jahr und Tag fich vom 
Genuß des hl. Abendmahls ferne gehalten, fondern auch feine domestiquen 


') IX, 398. 
) Am Königsbab. Val. ©. 209. 


A.R.A, 


212 Kolb 


von demfelben abgehalten habe. In diefem Jahr wurde auch Rock mit 
andern, welche fi) dem Edikt von 1707 nicht fügen wollten, ausgeſchafft, 
er begab fi nah Marienborn. Zuvor faß er in Haft, weil er mit 
einem Gefangenen geredet babe. Sollte er an jener Unternehmung 
Bauer IX, 403 beteiligt gewejen fein? Sodann erhielten 1708 ſämtliche 
Helfer und der Pfarrer zu St. Leonhard Befehl, anzuzeigen, was ihnen 
irgend von ben Geparatijten befannt geworden ei. 

Aufs höchſte gefteigert, bis zu Ausbrüchen wilder Leidenfchaft, er— 
fcheint der Fanatismus der Stuttgarter Separatiften im Jahr 1710. 
Gleich am 26. Januar zwiſchen dem andern und dem letzten Läuten kam 
zu dem Stiftsprediger Weißmann die Zuderbedin Glaß in jein Studier: 
zimmer und forderte ihn aus Auftrag des Schwanfeld im Namen Jeſu 
auf, er folle in dieſer Predigt nichts anderes prebigen, fondern nur 
Wehe, Wehe, Wehe fehreien, über da8 Haus und Land Württemberg. 
Wo er, der Stiftöprediger, es nicht thun würde, müßte er ſelbſt aljo 
predigen und jchreien, denn er jchon 32 Stunden lang in feinem Haufe 
babe mühlen fchreien und rufen, da er weder gehen noch ftehen, ſondern 
auf einem Seſſel und zwei Stühlen liegend aljo habe predigen müſſen. 
Der Stiftsprediger fuchte fie vergeblich zu beruhigen, indem er erffärte, 
es fei ihm jegt unmittelbar vor Beginn des Gottesdienftes unmöglich, 
eine andere Predigt zu machen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als 
feine Magd ſchnell mit einem Zettel, worin er um Hilfe nachſuchte, an 
den Stabtvogt zu ſchickten. Auch mußte ein Mann hinter ihm das Kanzel: 
thürchen verjchließen und die ganze Predigt durch unten auf der Kanzel: 
treppe figen zur Abwehr des Schwanfelb, wenn er in feinem furor fana- 
tieus etwa verſuchen follte, die Kanzel zu befteigen und den Stiftsprebiger 
herunterzureißen. Aber der führte feine Drohung nicht aus. Weißmann 
konnte ungeftört predigen, nur ein Weib mit faft ganz verhüllten Ange: 
fiht — man bradte nicht heraus, wer es geweſen — trat während der 
Predigt in die Kirche ein, ging mitten durch die Weiberftühle, als ob 
fie jemand fuchte, und dann wieder hinaus. Weißmann berichtete darüber, 
28. Januar, an den Herzog und bat in Übereinftimmung mit dem Konfi- 
ftorium um Schuß vor diefen fanatiſchen Leuten, die in ihren Konven— 
tifeln Tag und Naht mit Schreien, Wehllagen, Händeflopfen die ganze 
Nachbarſchaft alarmieren und die Leute vom Schlaf abhalten. Auch 
fünden fie der weltlichen Obrigkeit allen Gehorfam auf, weil Chriftus 
ihr König fei, dem fie zu parieren haben, und al3 Märtyrer bei feiner 
Offenbarung zu leiden. 

Vor dem Kirchenkonvent, 28. Febr. 1710, bekannte die Trabantin: 
der Schwanfeld babe unlängft zu ihr gejagt, daß ihn Gott gedrungen 
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habe, das Wehe über die Stabt zu ſchreien, auch fei ihm ein Beil ge: 
zeigt worden, den Altar damit zu zerichlagen. Das Weh habe er aus: 
gerufen, das andere ſei noch nicht geſchehen, der Altar ſtehe noch. 
Schwanfeld leugnete es nicht, berief fi aber auf feine Schrift, die er 
mitgebradht habe. Aus einem Bericht der Stuttgarter Geiftlichkeit ift A.R.A. 
noch Genaueres über den Hergang der angeblihen Bifion zu entnehmen: 
Es habe fi ein hoher Turm bis auf ben Boben hinab vor ihm ge: 
neigt, dann habe Gott durch eine Stimme zu ihm geiproden: Du 
Menſchenkind, gehe hin und predige: wehe, ach wehe dem Haus Württem— 
berg, wehe dem Land Württemberg und allen Gottlojen! Thut Buße, 
Buße, Buße, denn noch iſt eine Fleine Zeit der Gnade übrig. 

Einen Zettel, wohl desfelben Inhalts, hatte er, wie man nadhträg- 
lih erfuhr, auch an die Stiftskirche angeflebt. 

Der Vogt ließ Schwanfeld auf den Zettel Weißmanns Hin ſofort 
in Haft nehmen. Da er aber Leibesfhmachheit vorjchüßte, wegen ber 
er nicht gehen könne, fo fegten ihn feine Anhänger auf einen Seffel und 
trugen ihn die Edhulftraße hinauf in ben Turm; die ganze Eozietät, 
Männer und Weiber, gab ihm das Geleit mit dem Geſchrei: Triumph, 
Viktoria, Jeſus, Gloria; er hinwiederum rühmte fi, er fige auf einem 
föniglihen Thron. 

Die Haft müffen andere von der Gemeinfhaft mit ihm geteilt 
haben. Der oben erwähnte Bericht der Geiftlihen ſchildert ihr Treiben 
folgendermaßen: 


Die gefangenen Männer und Weiber haben lauten Spott und Gelächter aus 
dem Gefängnis getrieben. Sie jhrien auch da: Triumph, Viktoria, Halleluja. Die 
Fietiften im Land von Göppingen, Calw, Yeonberg, Schödingen, Heumaden liefen in 
Scharen berbei, ftellten fih bem Turm gegenüber auf, hörten dem Geſchrei zu und 
bielten e8 für Gottes Wort. Bon Schödingen fam das Fräulein von Gaisberg eilend 
aefabren „mit einem Zugbäublein und corsolet wie cine Magb*, wußte fid) in den 
Turm zu praftizieren und tröftete Die Gefangenen. An ben Fingern etlicher berjelben 
erblidte man nachher breite goldene Ringe, fie fagten, fie jeien nun aufs neue vermäßft, 
man vermutete, bas Fräulein babe fie ihnen gegeben. Sie trieben folden Mutwillen 
und Greuel, daß der Tabakſpinner feine Kleider alle famt Hut und Perüde vom Leib 
in Stücke riß, nadt auf der Erde herumkroch, auf Chriſti Befehl, wie er vorgab, Sein 
Brot vermifchte er mit Sand, trank wüjtes Wafler „aus einem Saufübel*, flug ſich 
— wieder auf Chriſti Befehl — den Wafferfrug an bie Stirn, hernach zerjchmetterte 
er ihn in Stüde, verwundete ſich am ganzen Leib von oben bis unten zu einer Figur, 
aus welcher die Draden und babeliihe Köpfe ſehen follten, was bie verborgene Weis: 
beit Gottes an ihren heiligen Seelen thue. Man bielt ihn, wohl eben infolge biejer 
Verwundungen, für tot. Der Schreiber Echoll erhielt Befehl, nad ihm zu ſehen, ba 
fiel der Totgeglaubte ihm an ben Hals und Hätte ihm erwürgt, wo jener nicht wäre 
von den Stadtknechten fefundiert worden. Auch dba behauptete er, Gott habe ihm ein: 
gegeben, foldhes zu thun, Aus einem Brief, ben der Schwanfeld vom Turm aus nad) 
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“eonberg zu fenben wußte, war zu entnehmen, daß fie im Turm einander das hl. Abenb- 
mahl gereicht haben („nämlid ihrer Meinung nach“). 

Die Weiber wollten hinter den Männern nicht zurüdbleiben, bie ſchneidige Tra— 
bantin lief bem Spezial Härlin einmal übers andere ind Haus, fing Händel mit ihm 
an, dukte ihn oft ins Angefiht, „bu Roßwanſt, bu hättet beffer einen Säubirten ab: 
gegeben“. Dieſe Megäre forderte den geiftlichen Würbenträger geradezu auf, ſich mit 
ihr zu ſchlagen, ja als er den Waflengang nicht annahm, vergriff fie fich thätlich an 
ihm, flug ihm bie Kappe vom Kopf und bie Feder binter dem Ohr herunter und 
ichrie: Es wird ſchon bie Zeit fommen, daß man bie Gottlofen umbringen wird. (Der 
Tabaffpinner machte ja einen hübfchen Verſuch damit!) Wenn bie Gemeinde zur Kirche 
ging, Schalt fie: Huren:, Ehebrecher-, Echelmen:, Diebsverfammlung. 

Die tapfere Separatiflin büßte ihren Heroismus 4 Wochen bei 
Waſſer und Brot und mußte öffentlie Abbitte thun. Dann murbe fie 
mie der Schwanfeld mit Hausarreft belegt, der Tabakſpinner aber wurde 
dur Diusfetiere aus dem Lande gebracht und ihm dasſelbe bei hoher 
Strafe wieder zu betreten verboten. Ale jollten gemäß dem Ebift von 
1706 zuerft als Verführte betrachtet, mit Geduld und Sanftmut behandelt 
und fo zur Umfehr bewogen, nur die Hartnädigen ausgejchafft werden, 
Die Konventifel wurden ganz abgethan, nur noch der Beſuch des öffent: 
lihen Gottesdienftes folte ihnen geftattet fein. Hofprediger Zeller, Diat. 
Lächelin und Prof. Weißmann wurden beauftragt, von Zeit zu Zeit teils 
junetim, teils einzeln ihnen liebreihe Borftelungen zu machen. 


Dieſe Vorftellungen jcheinen, vielleicht unter dem Eindrud jener 
tollen Ausbrühe und infolge der ſcharfen Beltimmungen der verſchiedenen 
Edikte, doch bei einigen nicht ganz erfolglos geweſen zu fein; jhon am 
31. Mai kann berichtet werden, daß zwei Perjonen ſich ergeben haben, 
von anderen ftche es zu hoffen. Man erwartet von Zeller und Lächelin 
in Bälde weiteren Bericht. 

Zur Kennzeihnung des Geiftes, welcher damals die Stuttgarter 
Separatiften bejeelte, mögen noch einige Züge dienen. 

Jene Eingabe der Stuttgarter Geiſtlichen, ohne Jahr und Tag, aber ficherlih aus 
dem Jahr 1710, umfaßt 27 Anklagepunfte gegen fie, jeder beginnend mit den Worten: 
wahr und erwieſen ift, dab nf. f. Die meilten find im vorangehenden jchen ver: 
wertet. Des weiteren wird „gemeldet, das auf höchſten Befehl in den Käufern der 
Separatiften nach ihren Büchern gefahndet wurde. Dabei fand man eine Menge folder 
fanatifcher und gottesläfterliher Schriften und Bücher; „dadurch eine gefäbrlihe Ver: 
führung unter dem armen, einfältigen Volk kann verurfacht werben“). Namentlich in 
des Schmwanfelds Haus wurden etliche Schriiten gefunden, „in benen er den hieſigen 

1) Am 2, Dezember 1712 ergeht ber Herzegl. Befchl an den Dekan und Stadt— 
vogt in St.: Die Buchhändler dürfen Feine von der Meife mitgebradhten Bücher aus— 
legen oder verfaufen, ehe fie von einer ans Regierungs- und Konſiſtorialräten beſtellten 
Kommillion durchgejehen find, 
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Predigern ſolche abjcheuliche Lüfter: und Spottnamen giebt, bergleichen man nicht leichts 
ih font hören wird“. 


Die Trabantin hielt ein eigenes Regifter, wer in den ordo ein: 
treten wollte, mußte fich eigenhändig einzeichnen und babei geloben, daß 
er der Trabantin wolle treubleiben bis in den Tod. Im ganzen Land 
halte die Sozietät feit zufammen, durch Briefmechfel, Laufen, Rennen, 
befonders zu Schödingen ſchlupfen fie in das Schlößlein der Fräulein 
von Gaitberg, bleiben bei ihr 3 oder 4 Tage, halten bei ihr Gottes: 
dienft und verzehren ihr das ihrige. Über all dem jei im Wolf ein 
großes Auffehen, wo ſolche gefährlihe Unruhen und Zerrüttung noch 
binausmolle, man bejorge, diefe Leute möchten ex furore fanatico noch 
etwas thun, daß man in der Stadt die Hände über dem Kopf zufammen: 
ſchlage. Inſonderheit ftehen wir Prediger in Gefahr, als denen fie ab— 
jcheulich drohen, wie dann die Trabantin an dem Spezial den Anfang 
gemadt bat. Es wird übrigens ausbrüdlic bemerkt, daß bei dem 
examine, welches der Stabtvogt und der Stadtphyſikus Dr. Lentilius 
vorgenommen, feine Spur eines delirii oder Berzudung wahrges 
nommen worden fei, fonbern vielmehr völliger guter Verſtand in allen 
ihren Reden, 


Zwei Fälle ofienen Widerſtrebens gegen Lie kirchliche Ordnung werben von dem 
Maurer Steiner berichtet. Er hatte fih vor dem Kirchenfonvent 1710 zu verantworten, 
weshalb er bei der Leiche feines Kindes mit and Grab, dann aber nicht mit im die 
Kirche gegangen, jondern aus ber Prozeffion gelaufen fel. Er verſprach auch ſpöttiſch 
wie die andern, wenn Gott es ihm eingebe, dann wolle cr zur Kirche fommen, Sonit 
aber wolle er nad I. Kor. 6 mit den Ungläubigen weder in ber Kirche noch beint 
Abendmahl Gemeinschaft haben. Darüber belehrt, daß doch auch D. Spener dieſe 
Stelle nur von dem familiären jündlihen Umgang mit Gottlofen verftehe, gab er eine 
Antwort, welche beweiit, ba biefe Separatiften glaubten, weit über Spener hinaus zu 
jein. Er erflärte nämlih: Seit D. Spener fo gelehrt, ſei viel mehr Licht unter ben 
Gläubigen aufgegangen. Spener möge nad feinem Sinn es recht gemeint haben, 
aber es gebe immer mehr Licht auf und werbe nodı aufgehen. 

Später verweigerte er die Taufe eines Kindes. Dasfelbe wurde ihm aber gewaltiant 
weggenommen und getauft. Darauf ift er von bier fortgezogen. 

Noch eine Berhanblung vor Spezial und Stadtvogt vom 5. März 1711 liegt 
vor, welde die Kalchbrunnerin in fehr ungünftigem Licht erfcheinen läßt. Zunächſt 
jollte fie cine Magb vom Abendmahl abgehalten haben. Trogbem biefe ſelbſt auf ben 
id bin bei ihrer Ausfage beharrte, leugnete die Angeflagte, und gab nur zu, etwa 
einmal geſprächsweiſe geäußert zu baben, fie fünne bei bem gegenwärtigen Berfall nicht 
glauben, daß Chriſti Leib und Blut ausgeteilt werde, da ja alles bazulaufe. Ebenſo 
leugnete fie, als die Magd deponierte, fie babe alle Getitlichen falfche Apoftel und 
Weltkinder genannt, welche die Schrift nicht Haben: nur diejenigen, welche fo feien, 
babe fie jo genannt, Wer bie Erkenntnis Gottes nicht babe, könne die Bibel nicht 
auslegen. Sie babe aber nicht geſagt, die Geijtlichen feien nicht wert, daß man jie 
auf bie Kanzel ftehen Taffe. Das fam doch zu Tage, daß fie ein Läſtermaul erften 
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Ranges war, welches allerlei dummmes und unjauberes Geſchwätz über bie Geiſtlichen 
führte und fait jedem etwas anzubängen wußte, Den Stiftsprediger batte fie einen 
Zeelenmörber genannt (wenigitens gab fie im Berbör zu, das Werf ſei ba, ob fie das 
Wort geredet, wiſſe fie nicht), den Spezial einen Wanſt, den Stabtpfarrer aber cinen 
ihwarzen Teufel, Stodmayer einen Lügner, Friih einen ftolzen Chriften, ber nicht 
wilje, wie er auf ber Gaß geben foll, u. ſ. Tas alles fuchte fie nun natürlich ab: 
zulengnen oder abzuſchwächen. Der Kaldbrumner wollte von biefen Läfterungen auch 
nichts wiſſen, ebenfowenig von ber Drohung, melde er und fein Weib gegen bie 
Magd, wie dieſe fteif und feit behauptete, ausgeitoßen hätten: wenn fie etwas von 
ihnen ausjage, fei fie ihres Lebens nicht fiher. Au am 19. März ergeht noch einmal 
ein Befehl gegen fie, 

Welhe Phantasmen die Erwartung bes nahen Endes in diefem Kreis erzeugte, 
läßt fih einem am 10. September desſelben Jahres (1710) gehaltenen Verhör ent: 
nehmen. Tie Trabantin gab an: M. Mayer, ber frühere Pfarrer in Großgartach, 
babe aelagt (vgl. IX, 386): An einem beidnifchen Königreih babe eine Stimme fich 
bören laffen, bie gefchrieen: Es ſei ein Heiland, der das Menichengefchlecht erlöft habe 
oder erlöfen wolle. Chriſten in einem benachbarten Ort jeien dann auf den Gebanfen 
gekommen, ob ſie nicht wollten Leute zu ihnen ſchicken, damit fie ſich befehren oder, 
wie die Kalchbrunnerin wußte, dieſe Heiden bätten einen Abgefandten an ben König 
von England geſchickt, um zu erfahren, ob es alſo fei: und der habe ihnen dann Leute 
geſandt, die bei ihnen predigen follten. Es jei fogar gebrudt zu lefen. Am Munde 
bes nächſten Zeugen, eines Apotheferlebrlings, Joh. Caſpar Kölblin, waren aus dem 
einen Königreich jchon zwei geworben. Übrigens ein ziemlich obflinater Menſch, der 
trog allem freundlichen Zufpruch friſchweg erklärte: im bie Kirch gehe er micht mehr, 
es ſei nur eine Kirch, und einer fei unjer Lehrer und Meifter, ber lehre ihn innerlich. 
Tie Verfammlung der Chriften joll man allerdings nicht verlafien, aber ob Chriſten 
und Gläubige in unferer Kirche feien, wolle er nicht jagen, bloß hoffen. An bie Ber: 
lammlung biefer verhofiten Chriſten zu geben, babe er aber feinen Trieb, Zum 
bl. Abendmahl gehe er, wenn er Trieb babe, übrigens folle ein Chriſt das 
bi. Abendmahl mit niemand anders ald mit Gläubigen genichen, Schlechterdings 
bercdete er fi, daß er auf dem Weg der Wahrheit und bes Lebens jei'). 

Spindler entging ſchließlich dem Los der Abjekung doch nit. An das durch 
ben Reftor ihm eröffnete Verbot bes Konfiftoriums, mit den Privatfonventen fich ein: 
aulaffen, kehrte er fich matürlich nicht, Er hatte fih am 22, Mär; 1707 vor bem 
Konfiftorium zu verantworten, weil er ben Gtiftsprebiger Weißmann bezichtigte, der: 
jelbe babe ihm feinerzeit averso vultu die Hoftie gereicht und darum habe er, Ep., 
jich feither vom bl. Abendmahl ferngehalten. Für biefe atrox injuria jollte er vor 
veriammeltem Konfiftorium Abbitte thun. Spindler behauptete, er habe mit Betrübnis 
das abgemwandte Geficht des Stiftopredigers gefehen, beshalb gehe er nicht mehr zum 
Abendmahl, feine Leute halte er nicht ab. Auf den Vorhalt, das feien praesumptiones, 
erwiderte er, bergleihen habe er wohl jagen künnen?), ba ber Stiftsprediger gemeldet, 
er wolle ihn ſchon greifen, auch fei er vor dem ganzen Kollegium ein carcinoma und 
lojer Mann genannt worden. Der Stiftsprebiger könne unſchuldig fein, aber er babe 
num einmal bie praesumption und Fünne nicht deprezieren. 

1) Diefer Kölblin hat das Konfiiterium auch mehrmals beichäftigt, Scheint im 
Stuttgart arretiert worben zu jein. Genaueres läßt fih nicht jagen. 

?) Bei Weißmann war jo etwas auch nicht ganz unmöglich, 
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Tas Berhör wurde fortgefept am 30. März. Es erjtredte fih auch bei Spindler 
anf Die Punkte, die und aus den früheren Verhandlungen befannt find. Bon den 
"libri symboliei behauptete er, fie feien in manchen Punkten konträr. Die Intherijche 
Kirche ſei in einem betrübten, elenden Zuitand, eine wahre Kirche fei darin, aber fie 
ſei nicht Die einzig wahre. Mit Gottlofen fell cin Chriſt Feine Gemeinſchaft haben. 
Vom hf. Abendmahl halte er viel, aber Ehriſtus habe e8 für die Seinen eingejekt. 
Durdy die Gnade des hl. Geijtes fünne man es dahin bringen, daß man fein peccator 
mehr fei. Die Kindertaufe Fünne er nicht billigen, finde fidem infantum nicht in ber 
Schrift. Dieſe Taufe jet nicht die Wiedergeburt. Die Rechtfertigung müfle nad 
“al. 5 externa und interna jein. Tie Lehre vom ewigen Fvangelium babe er für 
jich behalten. Deprezieren fünne er nicht, auch rebus sic stantibus nicht zum hl. 
Abendmahl gehen, ba er aversionem oculorum gejeben. 

Mas ihn doch zur Sinnesänderung veranlafte, läßt ſich nicht beflinmen. Am 
15. April deprezierte er vor verjammeltem Konjittorium: es fei ihm herzlich Teid, wenn 
er zu weit gegangen dem Etiftöprediger zuwider, wollte, es wäre nicht gefcheben, ofleriere 
allen ſchuldigen Gehorfam gegen die Superiores. 

Nicht genug am biefer Demütigung: es wurbe ibm im Auguft auch eine fatego: 
riſche Erklärung über feine Orthodoxie abaefordert. Im nächſten Jahr wurde aufs 
neue beſchloſſen, gegen ihn, der nun drei Jahre nicht zum hl. Abendmahl gegangen 
ſei, einzuſchreiten, desgleichen gegen die anderen Separatiſtenhäupter. Aber erſt 1709 
erfolgten weitere Schritte gegen ihn, auch da noch behutſam und ſchonend, er wurde 
zuerit von dem Prälaten Hochftetter von Bebenbaufen vernommen, Auf den Bericht 
desfelben: Spindler hege immer noch Bedenfen wegen S. C., er wolle fich nicht frember 
Sünden teilhaftig machen, gewährte man ihm noch einige Monate Bebenfzeit, ob er 
ſich nicht beſſer begreifen möchte, dann erſt follte mit rigore gegen ibn vorgegangen 
werden. Am 14. Februar 1710 eritattete das Konfiftorium wieder Bericht über ihn. 
Gerne bätte man ihn ala „prafticierten Schulmann der Jugend zum beiten erbalten, wenn 
er fih nur von feiner jeparatiltiichen Meinung und conduite und dadurd der Jugend 
gebenden Ärgernis auf dem rechten Weg hätte leiten laffen“. Man nab ihm aufs neue 
Bebenfzeit, ftellte ihm auch die Wahl eines Beichtvaterd wegen des bl. Abendmahls 
frei, Umionft, er blieb feiner Überzeugung treu. Darauf wurde er zunächſt ſuſpendiert, 
und da auch vom Gymnaſium aus im Intereſſe ber durch einen Amtsverweſer un— 
aemigend verfebenen Klaſſe auf Beſchleunigung ber Enticheidung gedrängt wurde, end: 
lich am 8. Auguſt 1710 entlajjen. 

Gr bat dann, Juni 1711, um Grlaubnis zur Privatinformation gebeten, Cie 
wurde ihm abgeichlagen; ſolang er bei feinen Grundſätzen bleibe, ſei er nicht dazu zu 
arbrauchen. Er folle jih vorher accommobieren, So bat man ihn nicht bloß ftellenlos, 
ſondern brotlos gemacht. Das war freilich Fonjequent, aber cben bie Härte dieſer Kon: 
jequenz bildet auch eine ſcharfe Verurteilung bes ganzen Syſtems, welches bie Kirche in ber 
Behandlung eines irrenden, aber jrommen und in feinem Beruf tüchtigen Mannes be— 
folgte. Es thut einem in der Seele weh, den Mann in diefer Gefellichaft der Fanatiker 
vom Schlag eines Schwanfeld, Tabafjpinners und Konjorten zu fehen; man weiß nicht, 
ſell man jeine Treue gegen bie von ihm als recht erfannte Sache bewundern oder bic 
Verblendung bedauern, welche ibm Dielen Leuten eine reinere Berförperung bes 
Chriſtentums ſehen lieh als in ber Kirche. Bon feinen weiteren Scidjalen it mir 
nichts bekannt. 

Selbſt ein Mann wie Chr. Eberhard Weißmann, bes Stiftsprebigers Sohn, 
Zpindlers Kollege am Gymnaſium, der ſpätere Profeſſor in Tübingen, mußte ſich ver 
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dem Konfiftoriun wegen feines vertraulihen Umgangs mit Separatiften und Pietiſten 
rechtfertigen (1710). Auf Grund feiner ichriftlihen Verantwortung jcheint er nicht 
weiter bebelligt worben zu fein. 

Über ben Erfolg oder Miberfolg der Belchrumgen, welde die beiden Geiftliben 


. den Separatiften angedeiben laſſen jollten (S. 214), giebt ein Anbringen bes Ober-Rates 


an den Herzog vom 1. September 1710 Aufichluß. Er nimmt Bezug auf den Befehl 
des Herzogs vom 31. Mai, daß Hofprebiger Zeller und Helfer Lächelin den biejigen 
Separatijten bie von Ihnen zujammengetragene Refutation ber Grünbe ihres Separatismni 
fommunizieren follten, mit der Erinnerung, daß fie in gemeffener Zeit weitere Erflärung 
abgeben follten. Darauf babe man alle Separatiften vorgeladen und fie beweglich 
ermahnt, im Namen Gottes jih mit der Kirche wieder zu vereinigen, Gine bloße Wer: 
werfung jener Schrift werbe nicht angenommen. Sie follten vielmehr entweber einc 
eigene Schrift auflegen ober ein jeder jeine Desideria befonders zu Papier bringen. 
Da bie Theologen ben Sauerbrunnen frequentierten, blieb bie Sache 2 Monate lang liegen. 
Als fie zurüdfehrten, forderten jie zuerit Epinbler vor'). Der erflärte aber, er könne 
fich nicht ändern und wenn er zehn Leben darüber verlieren ſollte. Dann wurden noch 
einmal bie anderen alle vorgelaben, es erſchienen aber bloß Schwanfeld, der Schwert: 
jeger, Küfer Gſchwend und Frau, bie Trabantiı, die Kaldbrunner, die Glaß. Sie 
wurden noch einmal ermahnt, alle ihre Irrtümer ihnen vorgebalten, fie blieben aber 
feft: jene NRefutationsichrift babe ihr Gewiſſen micht befriedigt. Die Kalchbrunnerin 
fonnte auch jeßt wieder ihr böſes Maul nicht halten: fie behauptete, Zeller babe bei 
ihrer lebten Borladung fie jamt und jonders für Leute erflärt, die Gott und der Welt 
nichts müßen, die man alfo auch fortichiden Fönne. Zeller dagegen bewies, daß er 
ihnen nur bes Barbili Grempel vorgehalten babe (ſ. IX, 408), Tarauf mußte sie 
mündlich und jchriftlich ihre Beſchuldigung zurüdnehmen. 

Der Ober:Rat erflärt nun: daraus fei zu erichen, daß dieſe Yeute nicht resipis- 
eiren, noch jich mit der Kirche wieder vereinigen wollen, fie irren auch nicht für ſich 
allein, fondern diſſeminieren ihre Prinzipien dergeſtalt, daß ihrer im Land ichen cine 
große Anzahl geworden. Man möge ihnen deshalb einen Termin von 4 Wochen legen 
und dann nach dem Ebift von 1706 fie aus dem Land jchaffen, aber mit allem ihrem 
Vermögen, während im letzten Jahrhundert dergleichen Seklierern ihre Güter konfisziert 
und eingezogen, auch in Kirchheim, tisheim u. a. DO. eigene Pfleger aufgeitellt wor: 
den ſeien. 

Am 30. Oftober Fam ber Beiheib vom Herzog, daß alle noch einmal vor das 
Konfiftorium citiert, ihre Jrrtümer ihnen vorgehalten und ihnen bezeugt werden ſolle, 
daß dies die letzte Gnade jet, bie ihnen angeboten werbe, wenn fie dann nicht innerhalb 
vier Wochen Zeichen der Umkehr geben, follen jie zum Land hinauégejagt werben, und 
zwar mit Verluſt ihrer Güter und Habe?). 

Diefer herzogliche Beicheid hat Veranlaſſung gegeben zu den Verhandlungen, aus 
weldhen das Defret vom Jahr 1711 hervorging (ſ. 3. 3). In welcher Weiſe und mit 
welchen Folgen dies Defret von 1711 gegen die Separatiften angewendet worden iſt, 
darüber fehlen genauere Nachrichten, 

Mit jenen Erzeflen von 1710 war der Stuttgarter Zeparatismus an der Grenze 
des religiöjen Wahnfinns, des Aufruhrs amd der Umfittlichfeit angelangt, aber mit 





) Es ift nicht zu entjcheiden, ob noch vor oder nad feiner Entlaſſung.. 
2) Schwanfeld muß ausgewandert oder ausgetrieben ſein. Später taucht er bei 
den Inſpirierten auf, verheiratet fih aber mit einer württ. Separatiftür. 


“D.A. 
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biefen wilden Ausbrüchen jcheint auch der Fanatismus fich erjchöpft zu baben. Glüd: 
licherweije bleibt die Stuttgarter Sozietät bamit vereinzelt, vom Lande wirb nichts der: 
gleichen gemeldet. Ob in Stuttgart nit auch das ſcharfe Auftreten von Härlin une 
Weißmann, bie unverbient barte Behandlung Spinblers den Fanalismus reizte? 

Das ijt wenigftens die Auffaſſung, welche auch Hochſtetter im Galwer Kommijjionss 
bericht niedergelegt bat. Nachdem er gezeigt, wie ber buch Schütz in Frankfurt an: 
geregte Separatismus von Großbottwar nah Leonberg und dann nah Stuttgart 
gefommen jei, auch etliche ber uns befannten Namen von Separatliten aufgezäblt bat, 
fagt er von ihnen: „Perfonen, die vorher ebenfalls in einer quten Erweckung geſtanden 
haben und barüber mit bem verrufenen Namen ber Pietiften belegt worden find“. 
Nach dem mit ihnen vorgenommenen fcdharfen modus procedendi aber haben jie ſich 
dermaßen feitgeieht, daß bieje veritäberten Leute nach jo vielen, teils jelbit bie und da 
aufgeflaubten, teils burd fremde Läufer ihnen beigebrachten irrigen und jehr ver: 
mifchten prineipiis vom wahren Chrijtentum zuletzt gar auf bie annoch bekannten 
deliria und motus externos, aud zum Teil auf prätendbierte Offenbarungen verfallen. 
find. Jetzt aber (1713) nachdem ſie jehen, daß fie vom Feind berüdt worden, wer: 
halten fie ſich fill, ftehen aber noch unbeweglid auf ber Separation. 


2. Calw, 


Die Erzeffe der Stuttgarter Separatijten erweden zulegt nur noch 
Widerwillen und Mitleid. Bon allen jenen abjtoßenden Zügen hält ſich 
der Galwer Separatismus frei); eine viel edlere Erſcheinung, erwarb 
er ſich auch damals jchon eine mildere Beurteilung. Das hängt mit ver: 
ſchiedenen Umftänden zufammen. 

Prof. Hochftetter in feinem Gutachten von 1706 bejammert es als 
eine ftarfe Heimſuchung, daß „da Calw in einem Saeculo dreimal fat gar 
abgebrannt, vor noch nicht langen Fahren durch Satans Lift wegen 
Hererei bejchreit worden ?), es ich num zu einer Trennung anlafjen wolle“. 
Vor allem wird anzunehmen fein, daß Joh. Val. Andreäs Wirken das 
geiftlihe Leben gemedt hat und lange fpürbar geblieben ift. 

Ganz befonders fommt für den Separatismus in Calw die dortige 
Compagnie in Betradht. Der Handelöverfehr erweiterte bei den Mit: 
gliedern derjelben auch den religiöfen Horizont. Im Jahr 1650 reichte 
fie eine Bitte ein um Erlaubnis, einen Schwenffelder anftellen zu dürfen, 
Matthäus Felber aus Nürnberg. Er follte ſich in Altenfteig niederlafjen, 
um dort Pottafche zu bereiten, wie fie die Färber brauchen, er verftand 
fie aus faulem Holz berzuftellen. Aber es wurde nur gejtattet unter der 
Bedingung, daß er fich vorher zur Augsburgifchen Konfeſſion bekennen 


1) Dod iſt 1705 von Calw aus eine anonyme Läſterſchrift nah Stuttgart ge: 
fommen, voll der ehrenrührigiten Schmähungen gegen das Konfillerium, je daß ber 
Geh. Rat um Schutz gegen ſolche Berlemdungen angegangen wurde. 

2) Ziche Häberlin, Hiftorifche Relation wegen der durch Zauberei verichreiten 
Kinder u. I. f., 1685. 
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würde. Die Compagnie zählte die beiten Familien der Stadt, zudem 
faft alle unter fi) verwandt, zu ihren Gliebern, jo mußte eine bei ihnen 
einreißende Separation befonders gewichtig und gefährlich erfcheinen. 

Über die erften Konventikel in Calw ſ. oben S. 75. Nah Hod: 
jtetter waren e3 vor 1706 nur 3 Perfonen, die Frau Mayer und ihre 
beiden Töchter. Dekan Chriftoph Zeller berichtet ins Konfiftorium 1. Sept. 
1705, daß in Calw Zuſammenkünfte ftattfinden im Haufe einer Frau 
Mayer, au in ber Mühle bei Hirfau. Als Urheber wird genannt ein 
Schneidersgefelle. (Vgl. S. 201.) Weißmann hält den Mayer für einen 
feinen Mann, die Frau aber jei ſuſpekt. Die Studioſi trügen ver: 
Täfternde Büchlein umher. Der Schneidergeielle follte ausgeſchafft 
werden. Außerdem hielt fi damals M. Schmoller im Börtenbadhjchen 
Haufe auf, ab und zu fand ſich auch der entlaffene Pfarrer Mayer von 
Großgartah ein, auch Groß von Eflingen. Natürlich famen auch Stutt- 
garter zur Stärkung der Brüder häufig herüber, namentlich die Trabantin 
war oft dort zu jehen. Der entlajjene Helfer Gmelin von Herrenberg 
Hatte ja auch jein Ajyl dort gefunden, nah ihm fein jüngerer Bruder. 
Schon die erjterem widerfahrene Landesverweiſung geriet manden zum 
ichweren Anſtoß. Doc fand in jenen Sahren eine Scheidung von der 
Kirche noch nicht ftatt. Zeller und der Helfer Pregizer beftrebten ſich, 
die Bewegung, welche ihnen ſchon viel zu Schaffen machte, mit Mäßigung 
und Klugheit zurüdzuhalten (Memoria Zelleriana in Pregijer: Gott— 
geheiligte Poeſie 1727, ©. 513). 

Anders wurde es unter dem Dekan Joh. Phil. Zeller 1710—1715. 
Ende Auguft 1712 fandte er einen Beriht an das Konfiftorium über 
die Separatiften, ſamt einem vollftändigen Verzeichnis derfelben, e8 waren 
23, meift von der Compagnie. Auch mündlich Tegte er vor dem Kon: 
fiftorium die Verhältniffe dar: In den zwei Jahren, mwelde er num 
in Calw fei, habe er mit Gebuld die Leute zu geminnen verfucht, im 
übrigen die Sahe gehen laffen. Nun aber müſſe er berichten. Er glaube 
allerdings, daß die göttliche Weisheit durch bie Separatijten in unferer 
Kirche viel Gutes ausgerichtet habe und noch ausrichten Fönne, behauptete 
aber, es werde bei denen zu Calw eine völlige Autonomie ererziert, es 
fönnten alle dergleihen Schwärmer fich hieher als auf eine Separatiften- 
Akademie ziehen’). Einerfeits mußte er zugeben, es feien gute, verftändige 
Leute, führen einen guten Wandel, au rei. Andererſeits meint er: 
fie hätten cinen Haß auf das Minifterium, affekftierten das Martyrium, 


) Im Konſ.Protokoll vom 5. September 1712 findet fih die Ausftellung: Es 
fetten nicht alle jeparatiftifchen Mägde nah Calw zieben und dort angenommen 
werben! 
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ſeien faft alle Ehiliaften, bezeugen viel geiftlihen Hohmut; daß fie auf 
die Ehe nicht viel halten, wollte er daraus jchließen, daß man feine 
Kinder von ihnen taufe! Auch in politiiher Beziehung jcheint er fie 
verbäctigt zu haben. Viele Beranlaffung fand er in den häufigen Reifen 
der Compagnieverwandten nah Sachſen. Der alten Mayerin habe er 
das Abendmahl angetragen, fie habe aber erflärt, es fei nicht nötig. 
Bardili und Gmelin ſeien auch bei ihm geweſen und hätten ihn gebeten, er 
folle nicht helfen Babel bauen. Daß bei uns die wahre Kirche fei, wollten 
fie nicht zugeben. Er trug daher auf weitere Unterfuhung an. Diefe 
Unterfudung hat dann freilich ergeben, daß er ſelbſt große Schuld an 
der Zunahme des Separatismus in feiner Gemeinde trug. 

Am 1. Oktober 17142 wurde vom Synodus aus das Anbringen 
eritattet, wie dem in einigen Orten verjpürten Separatismus zu fteuern 
fei, und fpeziel für Calw eine Kommiffion beantragt. Der Borfchlag 
fand die Billigung des Herzogs, Shon am 4. Dftober wurde die An: 
ordnung getroffen, aber erft am 16. Februar 1713 ging die Kommiſſion, 
verfehen mit befonderer Inflruftion (vom 13. Februar) nah Calw ab. 
Sie beftand aus Oberrat Dr. Burfhart Bardili, D. Andreas Ada 
Hodjitetter, damals Hofprediger, und D. Johann Ulrich Frommann, Prof. der 
Theologie in Tübingen. Von all den in Sachen des Pietismus entjendeten 
Kommiffionen liegen nur die Calwer Akten vollftändig vor. Die Wichtig: 
feit des Gegenftandes wird es rechtfertigen, fie auch ausgiebiger zu ver: 
werten. 

Die Verhandlungen in Calw dauerten vom 16. Februar bis zum 
2. März; 1713. 

Epszial, Vogt, Helfer, Bürgermeifter, Rat und Gericht, die 
älteften und vornehmiten Gemeindeglieber, auch die Compagnievermwandten, 
fodann die Separatiften beiderlei Gefchleht3 wurden auf das Rathaus 
erfordert. Die Eeparatiften wurden wegen ihrer Abjonderung von Kirche 
und Abendmahl befragt, ihre Gründe aus der Schrift widerlegt, auf bie 
Gefahr der Seele und des Leibes, in welche fie durh die Separation 
geraten, murden fie aufmerkjam gemacht, alles mit Liebe, Sanftmut und 
GSelindigfeit. Aber es wurden auch die „im anderen Ertrem befindlichen 
Gottlofen“, 42 an der Zahl, wie fie Spezial, Vogt und Helfer aufführten, 
in 3 Klaſſen eingeteilt, vorgefordert, ihnen ihr wildes, aſotiſches Leben 
verwiejen, mit Schellenwerf, Turm, Erfommunifation und Hölle gedroht, 
weil ihr recht viehifches Leben Hauptanftoß zur Separation fei. Als 
Haupturheber der ganzen Bewegung ftellten fich heraus der jüngere Gmelin, 
damals Privatinformator bei dem Sohn des Moſe Dörtenbah (IX, 404) 
und ein Weber. Lebterer wurde Eonftituiert über fein Unternehmen, ihm 
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feine offenbare Ignoranz in den Gründen und Hauptartifeln chriftlicher 
Lehre, bejonders der Augsburger Konfeffion, welche er nie gelefen zu 
haben befannte, erwiefen, wie auch feine Untüchtigfeit zu dem ſelbſtgewählten 
Sehramt. (Über Gmelin f. unten.) 

Die weitere Unterfuhung zeigte in der That, daß der Dekan felbft, 
obwohl fonft „ein Mann von guten Qualitäten und ehrbarer Herkunft“, 
die Leute aus der Kirche getrieben hatte durch feine taftlofen und pole- 
miſchen Predigten. In feinen Wocenpredigten legte er bie Genefis aus, 
verirrte fich aber bei den erften Kapiteln in Erörterungen über ehelichen 
und außerehelichen Verkehr der Geſchlechter, welche fo „objfur und obſcön“ 
herausfamen, daß ſelbſt die weniger zarten Ohren der Mägde beleidigt 
wurden. Die Weiber alle wären zur Separation geneigt gewefen, wenn 
nicht verftändige Männer abgeredet hätten. Sodann eiferte der Dekan 
gegen den Helfer Johann Leonhard Seybold wegen feiner Lehre. Von 
ihm jelber wird bezeugt, er Habe Rechtfertigung und Heiligung in feinen 
Predigten zufammengemworfen, dürfte alfo purer und orthodorer fein in 
den doetrinalia. Gleichwohl machte er dem Helfer Vorwürfe, er jei nicht 
rein in der Lehre, fo daß diefer ihm ins Angeficht fagte, er ſehe wohl, 
der Defan wolle ihn vom Dienft bringen. Und nach geſchehener Aus: 
ſöhnung refutierte er den Helfer in einer Betftunde, fo „daß es auch bie 
Buben merken fonnten“. Der Dekan wollte lange nichts zugeben, enblich 
„eonvietus non confessus“ bat er das Ärgernis ab und wünſchte felbit 
feine Verſetzung. 

Unter diefen Umſtänden kann e3 auch nicht wundern, wenn ber von 
ihn am 28. Auguft 1712 erftattete Bericht fich keineswegs als genau 
erwies. Er hatte fih ganz auf die Angaben feines Mesners verlaffen. 
Meder Zahl noh Namen wollten ftimmen. Leute waren angegeben, die 
gar Feine Separatiften geweſen, oder e8 jet nicht mehr waren, andere, 
die zu ihnen gehörten, waren übergangen. Von irgend weldher Feindichaft 
der Obrigfeit gegenüber war feine Rebe, der Magiitrat gab ihnen viel: 
mehr das befte Zeugnis. Die Separation war nicht einmal bei allen 
eine grundfäglihe und vollftändige. Mehrere Frauen, die alte Frau 
Mayer (des Mofe Dörtendbah Schwiegermutter), ihre Tochter, verehelichte 
Burkhardt, des Compagnieverwandten Stubers Ehefrau, auch der Krämer 
Schill, konnten krankheitshalber nit zur Kirche kommen. Dörtenbach 
jelbft erfhien bisweilen. Sie ftanden zu Gevatter, gingen zur Leiche, 
betrachteten auch die Separation nur als eine vorübergehende. Grundfäglid 
war biefelbe auch darum nicht eigentlich, weil ihre Anhänger id — zur 
Verwunderung ber Kommiſſion — nit wie fonft allgemein bei den 
Separatiften gebräuchlich, auf den Verfall der Kirche beriefen, fondern 
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bloß auf die innere Überzeugung’). Ihre Übereinftimmung in dieſem 
Punkte fhien den Kommiffären von einer Infpiration des Gmelin, nicht 
des heiligen Geiftes, herzurühren. Vornehmlich aber: fie bildeten Feine 
geſchloſſene Gemeinſchaft, mande hatten noch nie an einer Zufammenkunft 
teilgenommen. Propaganda madhten fie nicht, nicht einmal bei den eigenen 
Kindern, fie ließen fie taufen, hielten fie zu Kirche und Schule an, es 
herrſchte bei ihnen feine Feindfhaft, fie fuchten Wiedervereinigung. Alle 
die Lälterungen, welche man über fie ausgefprengt hatte, als ob fie von 
einem ſataniſchen Geift des hölliſchen Stolzes, graufamer Läfterung, teuf: 
liſcher Verachtung des heiligen göttlihen Wortes und der Saframente 
beſeſſen wären, ja allerlei Unreinigfeit trieben, erweifen jih als durchaus 
erdichtet. Der Dekan ſelbſt mußte ihnen das Zeugnis geben, daß durch 
ihr gut Erempel das Chriftentum wieder von neuem hervorgefucht worden 
fei. Sie jeien in vita ſolch unfträfliche Leute, daß zu wünſchen wäre, die 
andere Gemeinde wäre auch alfo. Sie befleißen ſich der Liebe, Sanft: 
ınut, heiligen Disfurfes, pflegen des Bibellefens, eifrigen Betens, befonders 
der Freigebigfeit. Obervogt von Bouminghaufen: fie ſuchen das Gute. 
Vogt Kerner: es feien Leute von liberalen humeurs, daher folle man 
fie auch liberal traftieren?). Ganz übereinftimmend lauteten die Ausſagen 
der anderen. Dem M. Dörtenbach erteilt die Kommilfion jelbft ein 
Tchönes Zeugnis: „er fteht nun in einer ſolch uneingefchränkften Freiheit der 
Seele und des Gemütes, daß er fähig ift, das äußere zu thun und zu 
laffen, wie er es den Umftänden gemäß für nötig findet”. Er gejtand 
auch: „er fei über alle feine Skrupel jegt weg”, habe an der Kirche gar 
feinen Efel; wolle aud feinen Sohn bald zur Kinderlehre Tchiden. 
„Meine ganze Hauptjumma geht dahin, daß das Neich Chrifti bei mir 
und anderen immer mehr möge gepflanzt, das Reich des Satans aber 
möge gänzlich zerftört und die neue Kreatur in Chrifto, daran alles ge: 
legen, möge hervorgebracht werden.” Die Lehre der Kirche umzufloßen 
fiel dem trefflihen Mann gar nicht ein, jo wenig als den andern; an 
den Leiningen ſchen Büchern (IX, 405 und unten) ärgerten fie ſich vielmehr 
um ihrer Heftigfeit willen. 

Die Kommilfion machte bei ihrem Verkehr mit den Calwern au 
noch eine Beobachtung, welche fie zur richtigen Beurteilung des Separatis- 
mus verwertet: „Der genius Calvensis fowohl bei Separierten als Nict- 
jeparierten, vornehmlich aber bei den Weibern, hat vor andern in dieſem 
Land etwas Bejonderes an fih. Diefe Leute inclinieren zu allerhand fingu= 





) Doch fehlt jenes Moment nit ganz; vgl. unten. 


2) Pregizer, Gottgeheiligte Poeſie 1730 S. 261/62 giebt ihm bas Zeugnis weiſen 
Lerhaltens in ber Separatifteniache. 
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lären Gemütsbewegungen in weltlichen und geiſtlichen Dingen, ſind daher 
der Kurioſität, Empfindlichkeit, Kommodität, auch etwas der Ambition er: 
geben. Auch die vielen Läufer aus fremden Landen und Bücher haben 
fie auf ſolche Meinungen gebradt. (Bor einem derjelben, einem Stubenten 
aus Erfurt, find fie, wie Hochitetter anderswo erwähnt, befonders gewarnt 
worden.) Set glauben fie in possessione veritatis zu fein, fo man fie 
wollte mit Gewalt davon treiben, wären fie fapabel, das Außerſte über 
fih ergehen zu laffen. Zu erwähnen ift noch, daß Hochſtetter die Herren 
von der Compagnie auch ins Gebet nahm, weil man da und dort Klagen 
höre über ihren ungerehten Mammon und bie jchlechten Löhne der ca. TOO 
Zeugmader. Dörtenbad konnte aber befriedigende Auskunft geben. Er 
legte ihm alle Berhältniffe dar und bewies, daß die Weber es beffer hätten 
als die Herren. 

Ein längerer bijtoriiher Erfurs in dem Kommilfionsbericht führt num die Zpals 
tungen in der chriftlihen Kirche von Anfang auf. Bemerkenswert ift das milde Urteil 
über Schwenkfeld: feine Irrtümer werden nicht geleugnet, feine Frömmigkeit aber ber: 
vorgeboben, wie auch in feinen Schriften, wenn man bie Irrtümer weglaffe, viel Gutes 
zu finden fei. (Bal. dagegen Jäger IX, 382). Sodann dev Nachweis, bak weder in 
der protejlantiihen noch in der alten Kirche jemals ein wahres und erleuchtetes Kind 
Gottes ex sole prineipio corruptionis eeclesiae fih von berfelben auf die von den 
heutigen Zeparatiften intendierende Art und Weije beitändig, zumal ohne allgemeine 
äußerlihe Not und Verfolgung, getrennt babe’). Das Prinzip babe ſich aber in die 
evangeliihe Kirche Deutichlands eingefchlichen, und zwar durch ben vortreffliben jure- 
consultus Joh. Jak. Ehük in Frankfurt, val. IX, 369, Hierauf beipricht der Bericht 
die Urfachen der Trennung in Galw. Wurgeführt werden: 

1. Causae naturales, Zu dem, was ſchon oben über den genius Calvensis 
geſagt war, fommt bier noch das Urteil bes Stadtphyſikus Dr. Gerlad, der die 
buiterifche Anlage betont, mit -welder, als einem gemeinen Übel, die meiften rauen 
behaftet jeien, daher erffäre fich die Neigung zu tieferer Meditation, Bangigkeit, Zweifeln, 
Miftrauen. Die Kommiffion konnte ſelbſt zwei Anfälle biejes Übels während ihrer 
Verhöre konſtatieren. Hingewieſen wird auch auf bie nabe Verwandtſchaft all dieſer 
Familien, Mayer, Dörtenbach, Schill, Fiſcher, Stuber, Wagner, die zudem alle in gün— 
ſtigen Vermögensverhältniſſen ſich befinden, 

2. Causae morales. Ganz beſonders zur Trennung beigetragen babe die unge— 
meine Konfufion und Mißbrauch des Namens Pietiit und Separatifl, da man mit 
diefem gebäffigen Namen jeden ohne Unterſchied belegt, welcher nur ben geringiten 
Schein von Krömmigfeit und Umfehr von feinem vorigen Wandel gezeigt. Daraus 
jei Berdruß und Ekel am Gegenteil entitanden. Man babe bie Leute gleih am An— 
jang der erften Erwechung falich traftiert, einmal zu bart, dann wieber zu find, uno 
jie fo von einer Konfufion auf bie andere getrieben, bis fie aulept in Ertreme geraten 
) Das iſt doch fraglich. Le Bret in jeiner Schrift De originibus et vicissitu- 
dinibus ceclesiae Wirtembergieae ©. 42 giebt au, daß reine Separatiſten — nicht 
anabaptiftiich gefärbte — ſchon zur Zeit Herzog Ulrihs im Land geweien und milde 
behandelt worden jeien. Gr belegt dies mit einem Beiſpiel. 
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jeien. Überhaupt habe man unnötig viel Firmen, dummes, j. X. falſches Geſchrei 
gemadt: fie gäben einander ihre Meinung in Zetteln zu effen, bie jeder verfchluden 
müffe, der ihres Einnes werden wolle‘), Dann das ftäte jcharfe Predigen gegen fie. 
Auch der Bogt Kerner rügte dies Schelten und Boltern, der rohe Haufe verichreie 
baraufbin jeden, ber gottesfürdtig lebe, als Pietiften. Dörtenbah gab zu Protokoll: 
man babe, wenn jie in bie Kirche gefommen, gegen fie geprebigt, wie wenn ein Schuhu 
hereinfäme, man babe jie gleichjam in ben Bann gethan, ja bie Gemeinde öffentlich 
um ber Wunden Jefu willen gebeten, nichts mehr mit diefen Leuten zu thun zu haben, 
jo baf er herzlich bedauert babe, in der Kirche bleiben zu müffen. Die Kommiffion ift 
ferner der Anficht, daß namentlich bie Verketzerung treuer Lehrer Schuld trage, welche 
von ganzen Fakultäten und Miniterien geichebe, wie denn beſonders in unferer Zeit 
bem um bie evangeliihe Kirche fo ſehr verdienten D. Epener widerfahren und noch 
auf den beutigen Tag jelbit nach jeinem feligen Tob wiberfabre, deſſen gerechte Ver: 
teibigung dem Kanzler D. Jäger von den Theologis zu Roftod und Wittenberg, aud) 
erit meulih von dem recht ungeſchickten Daſſow in Kiel übel gedeutet worben?). 
D. Beiel, der geweiene Senior der Geiftlichfeit zu Ulm, bätte ein gleiches gethan, wenn 
nicht Hochitetter durch weitläufige Korrefpondenz und Gottes Gnade ihn davon zurück— 
gehalten hätte”), Die Calwer beffagten fi, daß man ihnen gleich anfangs jo wenig 
entgegengefommen jei. Die Behandlung, melde Schmoller, Gmelin u. ſ. w. widerfubr, 
babe fie empört. Neben ben Scandala publica und privata ber Slirchendiener war 
es bejonders ihre Uneinigfeit im Lehrvortrag, welche fchabete. Dörtenbach wenigftens 
flagte, daß er durch bie ungleiche Lehre des früheren Defans Schertlin (1686—1701) 
und des Pfarrers Besler in Hirfau (1698—1707) jehr in Unruhe verießt worden jei. 
Und ber Handelsmann und Ratsverwandte Fink beflagte, dab, was jegt der Helfer 
aufbaue, der Defan wieder einreiße. Der Ratsverwandte und Wirt Martin Heid be: 
fätigte, was die Separatiften aud ber Kemmilfion gegenüber betont hatten, daß bie 
Trennung nicht erfolgt jei wegen des gottlojen Lebens, es ſtehe in diefem Stüd nicht 
ihlimmer als früher. Vielmehr betrachtete er die alte Mayerin als Urbeberin bes 
Ganzen. Zuerſt babe fie alle Predigten beſucht und machgeichrieben, dadurch jei 
fie wohl ichen in allerlei Skfrupel gefallen. As dann Dekan Schertlin eine icharfe 
Predigt gegen die falfhen Propheten gethan, jei ſie von der Kirche weggeblieben und 
andere ihrer Freundſchaft ihr nad. 

Dekan Zeller konnte e8 ſelbſt während die Kommiifion in Galıw tagte nicht unter: 
lafien, eine Probe jeiner Taftlofigfeit auf der Kanzel abzulegen. Während nämlich 
die Kommiffion in Calw anweſend war, fanden ſich auch die Separatiſten in der Kirche 
ein, um ihren guten Willen zu zeigen. Ta fonute e8 der Defan fich nicht verfagen, 
auf der Kanzel zu ftiheln: weshalb ſie jegt Fimen, ba ſonſt die Kirche oft leerſtehe, 
jebt wollten fie ihren Gifer zeigen! In ber folgenden Nacht wurde auf dem Markt— 
plat an einen Stein ein Zettel befeitigt mit der Klage über biefe Behandlung: er allein, 
ver Spezial mit feinen undeutſchen Predigten, jeinem langen Fortmaden ır dgl, fei 
ſchuld, es heiße, er jel nicht gern in Calw, er fünne ja gehen u. f. w. Die Kommiffion 
bemerft dazu: da fiebt man, was es für jchöne Bewegungen nad fid zieht, wenn ein 
Prediger feine Privatpaifionen auf die Kanzel bringt. 

Weiter fließen fih bie Scparatliten daran, daft man immer von einem statu 


1) Bal, auch unten bei Bietigheim. 
) Bat. IX, 78. 
2) Val. aud IX, 70, 
Württ. Bierteljahrsb, f. Landesgeſch. N. F. X. 15 
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florenti ber Kirche rede, namentlich von feiten bes Predigtamtes das ofjenbare Ver— 
berben nicht anerfenne, fondern leugne, mit allerlei Entihuldigungen bemäntle, während 
es doch handgreiflich am Tage liege). Am Gottesbienit jelbft fanden fie viel aus- 
zuſetzen: Schwatzen, Zoten- und Poſſenreißen, Schlafen ber Zubörer, Pracht der Weiber, 
Länge und Unerbanlichfeit der Predigt, jo daß mehr Zerſtreuung als Sammlung für 
das nah Gott bürftende Herz zu finden jei. Sie führten eine Menge „emphatiſcher“ 
Bibelitellen an, bie vor ſolch ſchlechtem Gottesdienft warnen, Daß auch in diefen Köpfen 
doch das vermeintliche deal einer apoftolifhen Gemeinde jpufte, ficht man daraus, 
daß man fich unzufrieden äußerte mit ber gegenwärtigen Lehrart, es fei eine autokratiſche 
Diktatur, da immer einer rebe, in der erften Kirche ſei es anders gewefen, jet jei 
feine rechte Ordnung mehr da?) Sodann leiden fie Verfolgung: Frömmigkeit ſei jett 
eine Strafe, während in ber äußeren Kirchenbisziplin große Nachläſſigkeit herrſche, die 
Kirchenzeniur finde bloß 2—3mal ftatt. 

Weitere Urjachen ber Separation fanden die Kommijiäre in ber „dichten Ignoranz“ 
ber Separatiften, namentlih des Gmelin. Auch Balten fie viel auf Träume Gin 
Beiſpiel bavon wurde dem Hodjitetter von einem Pfarrer mitgeteilt: Cine Separatiftin 
habe auf vorhergebendes Gebet, ob fie in die Kirche gehen folle, einen Traum gehabt 
von einem fchönen Brunnen. Als fie begierig zugelaufen und den Mund untergebalten, 
fei ftatt Waffer ein Blutegel herausgefommen, bejjen fie ſich kaum erwehrt habe. Tas 
nahm fie als Abmahnung an, fo würbe e8 ihr mwieber geben, wenn fie zur Kirche ginge. 
„Welches ja wohl ein einfältiger Licherliher Weiberiyllogismus fein mag.“ 

Gefchürt worden war der Separatismus auch in Calw durd die 
fremden Läufer. Doch waren die Calwer nad) Dörtenbahs Ausfage ihrer 
almählid müde geworden. Man kann fich denken weshalb. Bei den 
Weibern fand fih mehr Halsftarrigfeit ala bei den Männern, fie fonnten 
und wollten nicht mehr recht zurüd, bewiejen einen ungemeinen Eigenftnn 
und Eigendbünfel, wollten nicht dafür angefehen fein, daß fie geirrt hätten. 
Weshalb man fih überhaupt mit ihnen jo viel zu ſchaffen mache, der Gott: 
lojen jeien ja viel mehr! Endlih nahmen die Separatiften Anftoß an der 
ganzen gegenwärtigen Kirchenverfaflung. Sie warfen Mißbraud des ober: 
bifchöflichen Kirchenrechts vor durch den episcopns felbft und feine Organe: 
Beförderung ſkandalöſer Leute ins Predigtamt, Gefchenfnehmen. „Wir 
laufen um wie Schafe, die feinen Hirten haben. Man zwingt uns, unfer 
ewiges Heil einem elenden Wächter anzuvertrauen.” „Welches in Wahr- 
heit ein nobler und kräftiger Einwurf it, auf welden uns ſchwer hält, 
mit Nahdrud zu antworten.” Allerdings find fie aud der unordentlichen 
Begierde unterworfen, gleich alles reformieren zu wollen, was meift im: 
praftifabel it. Die Konverfation mit den Geiftlihen meiden fie meift, 
um nicht verführt und aus ihrem Zirkel gebracht zu werden. Die Kirchen: 
verfaffung halten fie für nichts Geiftliches, fondern für ein rein äußerliches 

’) Bol. IX, 55. 

?) Weniger fein brüdte das eine Separatijtin zum innigen Behagen von Roſeu— 
badı jo aus: Wenn der Hahn auf dem Miſt ftünde, dürfte er ja krähen, was er wollte ! 
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Weltgebäu, zur Unterhaltung des politiichen Regiments bienend (!). Diefe 
Meinung, daß alle äußere Kirchenordnung bloß politifhen Zweden diene, 
fowie die vorgefaßte und vorgeſchützte „innerliche Überzeugung“ find eine 
Haupturfache, weshalb nichts mit ihnen anzufangen ift, deshalb laſſen fie 
nichts in fi hinein, was fie ändern könnte. Die Rigorofeiten unter ihnen 
heißen die Kirche Babel, ihre Diener Babelsflider u. dgl. Wenn fie 
merfen, daß eines von ihnen umkehren will, jo machen ihre vermeintlichen 
Lehrer, diefe magistelli, fih an fie, ftelen ihnen den Berluft des Kleinods 
vor und beftärken fie, wie der Gmelin in einem Fall gethan. (Man wird 
unſchwer in diefer Kritit der beftehenden kirchlichen Ordnung überhaupt 
den Einfluß der entlaffenen Theologen erkennen.) Es war ihnen aud) 
ſehr zuwider, daß etliche Pfarrer den Eheftand als abjolut notwendig hin: 
ftellen, namentlich die Weiber befleißen ſich vor andern der Keufchheit und 
Reinigfeit des Leibes, damit fie ihre Seelen unbefledt Gott darftellen, 
aber fie gehen hierin auch zu weit. Alle eifern gegen den Drthodorismus. 


Unter ben causae spirituales führt die Kommiifion an: Wenn chrliche Leute eine 
wirkliche Belehrung durchgemacht haben von ihrem Sündenverberben, bann jagen fie, 
ſie finden in den äußeren Gottesbdienften feine Erbauung und müſſen wegbleiben, wenn 
fie nicht wieder in das chemalige Sündenleben verfallen wollen, eine Behauptung, 
welche ihnen bie Kommiſſion umſtieß durch den Hinweis: das gehe gegen die Ordnung 
Gottes und gegen bie Liebe des Nächſten. Es ſei bei ihnen viel Timidität, Angft, Sfrupel, ſie 
ſehen auf andere und vergefien darüber fich felbft, berufen fich ſtets auf bie Führung Gottes, 
die innere Überzeugung, daß es fo recht ſei; wenn Gott ihnen das Gegenteil zeige, würden fie 
aud gehorchen. Etwa beriefen jie fih auch darauf — und die Kommilfion erfannte 
das als einen ber plaufibelften Gründe an: es könne auch einen innerlichen, verborgenen 
Zug geben, fich eine Zeitlang zu jeparieren, wie man an Tauler ſehe (bier alſo eine 
beutlihe Spur ber Einwirkung mittelalterliher Myſtik), fie belegten es mit der miß— 
verftandenen Stelle Hiob 9, 12, welche in ber jüdiſch-deutſchen Bibel noch beutlicher 
laute’). Die Kommiffton erkannte auch ganz richtig, daß bie Erweckung felbit ihre 
Gefahren mit fih bringe Tas erfte Erwachen, der Blid ins Verderben, geben bejonbers 
Veranlaſſung zur Abfonderung bei vielen reblihen Gemütern. „Die Treue einer ſolchen 
Seele iſt jo feurig, wie es mur der weiß, ber es erfahren bat." Cie behaupten aud), 
buch jo vieles Kirchgehen und Predigthören jeien fie nicht beiler geworben. Das 
befannte auch die alte Frau Maver, trogbem fie alle Prebigten nachgefchrieben (ober 
vielleicht gerade wegen bes Übermaßes?). Bei einigen feien durch die tiefe Betrachtung 
bes Mißbrauchs göttlicher Gnabengaben bie Gemütsaugen fo ummebelt, daß fie gar 
nichts Gutes mehr barin ſehen können. Die Kommiffion nennt das: repercussus 
spiritualis! Etliche leſen gar Feine Bücher mehr, auch feine Erbauungsbücher, nicht 
einmal mehr die Bibel, Nur auf neue Bücher, namentlih wenn fie widerlegt worden 


jeien und viel Lärm bavon gemacht werde, feien fie erpicht, wie auf Tennhardt 
und Daut. 


’) Antereffant ift auch bier das Beftreben bes Pietismus, dem Grundtert ber 
Bibel möglihft nabezufommen. 


228 Kolb 


Schliehlih die cansae civiles: 

Hier werben aufgeführt bie große Korruption des obrigfeitlihen und Regeuten— 
ſtandes, die Härte der Unterbeamten, ber geifllichen wie der weltlichen, gegen bie Se— 
paratiften, während man ben Gottlofen gegenüber Nachſicht übe. Gegen die jogenannten 
adiaphora: Kirchweihen, Spiele, theatralifche Aufführungen, Tänze, werbe die polizeiliche 
Auffiht ganz vernachläfiigt, fo daß insgemein viele in heidnifche unmenfchliche Wildheit 
und Dummheit geraten. Dazu führt Hochftetter aus eigener Erfahrung an: ale er 
1704 in Tübingen als außerordentliher Profeffor auf fürftlihen Befehl eine Katechi— 
fation in der Woche anfing und unter ben Kindern zu mehrerer Aufmunterung das 
Neue Teſtament austeilte, Habe es ſolch rohe Leute gegeben, die ihn öffentlich einer 
introduzierenden Ketzerei beſchuldigten, „welches ja unter Chriften eine abſcheuliche bar- 
baries mag genannt werben“. Daber ſei es ben Scparatiften nicht zu verdenfen, wenn 
fie mit einem folden Haufen Feine Gemeinfhaft haben wollen. Die Duldung der 
öffentlichen Läfterungen gegen fie batte auch in Calw zur folge, daß bie Böſen breiit 
wurden, bei Naht mit Steinen in die Häufer warfen, wo ſie beifammen waren und 
fangen. Dasjelbe verübten fie an denen, die aus ber Verfammlung nad) Haufe gingen. 
Dem Schneidersgefellen babe man nach Leib und Leben getradhtet. „Diejenigen Zu— 
fammenfünfte aber, wo man kommt zu jaufen, was eingefchenft ift, buldet man impune.“ 
Diejenigen Lehrer, die ihre Seelen erwedt, habe man bald wieder weggenommen, Seien 
fie anfangs nur ein paarmal nicht zur Kirche gefommen, dann jei man gleidy mit Zivilftrafen 
eingejchritten, habe mit Konfisfation von Hab und Gut, mit unebrlihem Begräbnis 
gedroht und ihnen einen gewiffen Termin angefegt, was ganz mit ben Prinzipien des 
Shriftentums und ber evangeliichen Religion flreite. Die Mayerin beffagte beionders 
die Landesverweilung des älteren Gmelin, ehedem fei fie fleißig zur Kirche gegangen 
und babe die Geiftlichen über alles geliebt, aber das habe fie aus ber Kirche getrieben, 
daß man ihm troß feiner Bitte, wegen eines Augenübel® nod einen Monat bleiben zu 
dürfen, bies nicht geftattet habe, jo daß jemer gefagt: baß er ben Vaterland nicht mehr 
dienen könne, haben die zw verantworten, die ihn binausjagen. Sie jelbit und ihr 
Schwiegerſohn Dörtenbah wurden durch fürftliches Reffript vom 19. Oktober 1706 mit 
Landesverweifung bedroht innerhalb wenig Tagen, wenn fie ſich nicht anders erflären ; 
der Mayerin wurde ein Termin gejekt, innerhalb beffen jie zur Gemeinde unk zum 
öffentlichen Gottesbienſt zurüdkehren jolle, wenn eines in ber Zwifchenzeit ſterben 
wiürbe, dann jollte es unehrlich begraben werden. Das Neffript wurde auf dem Rat: 
haus in Calw am 9. November publiziert! 

Ihre Oppofition gegen die Kirche wird ſchließlich noch in folgende 
Säge zufammengefaßt: 

1. wir haben feine rechte Kirche mehr, fie ift Chriſto ungetreu und zur Hure 
geworben; 2. wir haben bie wahren Saframente und bas wahre Predigtamt nicht mebr 
(biefer Behauptung gegenüber bat die Kommiffion mit Recht darauf bingewiefen, daß 
die Separatiften gerade von rechten Predigern ihre Erwedung berleiten); 8. fie laſſen 
nur bie innere Überzeugung gelten (was mit Bibelftellen befämpft wurde); 4. bie Ber: 
folgung ber Separatiften komme von der Pricfterfchaft ber, weil man ihren Stubl um- 
itoßen wolle; 5. man könne das bI. Abendmahl auch zu Haus privatim balten (c8 war 
ab und zu eine folhe private Feier veranftaltet worden. Doc gaben fie zu, daß fie 
meift mehr Zerftreuung ald Sammlung babei gehabt, Unruhe und inneren Widerfprud 
dabei gefühlt Hätten); 6. ſie jelen freie Kinder Gottes, Daher fünne fie niemand 
zwingen, das Kirchgehen jei nicht von Gott beſohlen. — Man legte ihnen nahe, bieie 
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Freiheit nicht zu mißbrauden; 7. die Schrift jei zwar Gottes Wort, aber nur Wegleiter 
zur Erkenntnis bes Herrn. 

Erwägt man diefe Säge und jämtlihe von den Separatiften ge: 
machte Ausfagen, dann fieht man, daß die Behauptung der Kommiffion, 
die Separation fei Feine grundfägliche gewefen, benn die Separatilten 
hätten fih nicht auf den Verfall der Kirche berufen, doch nur in be: 
ſchränktem Maß zutrifft. Diefe Separation hat allerdings ihren Urfprung 
genommen aus einer Gelegenheitäurfache, aber fie ift fortgefchritten, von 
ihrem eigenen Drang und fremden Einflüffen getrieben, zu einer prinzipiellen 
Entwertung ber biftorifchen Kirche, ihres Amts und ihrer Gnabenmittel, ja 
der fiebente der obigen Säße wird fi ſchwerlich vom Enthufiasmus des 
inneren Wortes jehr unterſcheiden. 


Die Kommiffion konnte ala Ergebnis ihrer Verhandlungen bezeichnen, 
daß die Separatiften jelbit überzeugt und ad silentium redigiert worben 
jeien, da man ihnen gezeigt, wie diefe Abjonderung von Gott nicht be= 
fohlen, noch verorbnet worden fei. Sie hatten fih auch erklärt, nicht 
bejtändig dabei bleiben zu wollen, fondern nur für jet könnten fie nicht 
zu Kirche und Abendmahl gehen, wollten aber die Sache weiter mit Gott über: 
legen. Sie jahen ein, daß ihre Privatlommunionen eine Präzipitanz feien, 
dadurch fie die bifchöflichen jura des Landesfürften violiert (!), wollten 
es auch nicht mehr thun und baten es ab, ftellten die Handlung übrigens 
mehr als Liebesmahl denn als Abendmahl dar. Dem Berhalten der 
Kommiſſäre zollten fie alle Anerkennung: das fei der rechte Weg, mit 
ihnen zu verhandeln und fie wieder zu gewinnen. Hätte man von Anfang 
an fie fo behandelt, jo wäre es nicht fo weit mit ihnen gelommen. Die 
Kommiffion hat aud dem gegenteiligen Minifterium und Magiftrat vor 
gehalten, was fie gefehlt, diefelben haben’s auch angenommen und guten 
Willen gezeigt. Sie war überzeugt: mit diefer liebreihen Behandlung 
und Toleranz ſeien Fürftlihe Regierung und Konfiftorium außer Ber: 
antwortung gejegt vor Gott und aller Welt, wenn jene beharren follten. 
Die, welche hartnädig bleiben wollten, würden ſich felbft zuzufchreiben 
haben, was Gott etwa über fie und ihre unſchuldige Pofterität verhängen 
möchte. 

In bem Rezeß, welchen bie Kommiffion am 2. März binterließ, waren Mittel und 
Ziege zur Wicdergewinnung der Getrennten gezeichnet. Aus demſelben führe ich nur 
das bemerfenswerteite an: Ziffer 3: dem auch in praxi überhandgenommenen operi 
operato, ba bis dahin bie Leute bavor gehalten, wenn fie nur in bie Kirche zur Beicht 
und zum bl. Abendmahl geben, obihon ihr Herz und Leben nicht geändert jet, ſeien 
ſie doch gute Ghriften, fol mit allem Ernit unabläfiig gefteuert, auch mit ber Kirchen: 
zenjur gegen offenbare Sünder vorgegangen werden; Ziffer 4 führt cine Reibe von 
Schriftftellen gegen das innere Zeugnis auf; Ziffer 7 rügt, dab bie Kirchenzenfur (der 
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Kirchenkonvent) jeit brei Jahren gar jelten gehalten worben fei, daher die Kirchendisziplin 
zerfallen, deshalb ſei fie, wenn nicht alle 14 Tage, doch alle Buß- und Bettage uns 
iehlbar zu halten. Der Diafonus foll neben dem Protofoll auch jein Votum babei 
führen’). Ich reihe bier glei den weiteren Verlauf an: Es wurde dafür gejorgt, 
daß die Hauptiebuftores von Calw wegfamen, der Müller auf ber Viſcherſchen Olmühle 
bei Hirfau und der Schuhfneht Bud wurden als fremde ausgeſchafft, der Skribent 
Jeremias Kugler auch entfernt. Gmelin ging „proprio motu* nah Frankfurt, Mit 
der Zeit erfolgte dann eine teilweije Nüdfehr zur Kirche. 

Am 22. November 1714 konnte der Dekan berichten, daß am 24. Trinis 
tatisfonntag, 11. November, verfchiedene Separatiften in der Morgen: und 
Abendpredigt ſich einfanden, vor allem Moſes Dörtenbach und feine Schwefter, 
im ganzen etwa 11 Perfonen. Sie jtellten in Ausficht, es fünnte auch noch 
zu einer weiteren Annäherung fommen, fie hätten jegt die innere Freiheit 
dazu erhalten. Ein Teil diefer Bereitwilligfeit it wohl auch auf Rechnung 
von Tennhardt zu jegen, ber 1714 mehrmals in Calw auf Befucdh weilte 
und zwei feparatiftiihe Männer zur Kirche und zwei Jungftauen zur Kon: 
firmation bewog. Darauf erging ex speciali mandato an Defan und 
Vogt ein Schreiben, man folle zujehen, daß man jeßt die Leute bei der 
Kirhe erhalte. Am Ende des Yahres 1714 wird von dem Separatiften 
Johann Schill dem älteren berichtet, daß er frank zu Haufe das beilige 
Abendmahl mit bejonderer Devotion empfangen habe. Den übrigen wurde 
zu gleiher Zeit das Auslaufen nah Döffingen verboten ?). 

Dekan Zeller ift 1715 auf Grund der im Geheimen Rat über die 
Galwer Kommiffion gepflogenen Verhandlungen doch noch nad Böblingen 
verjegt worden, weil er nicht ungefchidt und von guten Studien, aber von 
harten Predigten ſei, wodurd er auch Separatiften, die fich jchon wieder 
der Kirche zugewenbet hätten, abwendig gemadt habe. 


3. Herrenberg. 


Am 3. März begab fi die Kommiffion nah Herrenberg, um ben 
Separatismus dort zu unterfuchen, fpeziell die Frau von Leiningen und 
Smelin?) zu verhören wegen jener beiden Schriften: „Das Geheimnis 


!) Das Votum der Helfer jcheint in jener Zeit beitritten worben zu ſein. Wal. 
Blätter f. württ. Kicchengeih. 1898 ©. 77. 

?) In Döffingen wirkte der trefflihe Andr. Hartmann, der von 1716 an al& 
Waifenhauspfarrer in Stuttgart großen Zulauf gewann, Gin Teil der Gemeinde D. 
ſtand ihm — unter Führung eines ſchlechten Schulmeiſters — feinblich gegenüber und ver: 
klagte ihn beim Konfiftorium. Auch wegen einer Geifteraustreibung batte er ſich zu 
verantworten, 

®, Smelin Friegte Angft und wollte flüchtig werben, als die Kommijfion nabte. 
Gute Freunde rieten ibm dazu mit Berufung auf Ap.Geſch. 9, 25. Die Leiningen 
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der Bosheit und Gottfeligkeit“ und „Das große Geheimmis der Offen: 
barung Jeſu Chriſti“ (S. 405). Die Kommiffion harakterijiert biefe 
Schriften folgendermaßen: 

Es find barin viele unwahre imputationes unferer Kirche beigelegt worben, 
mande Grund: und Hauptlehren über einen Haufen geworfen, das gefchriebene Wort 
und bie bl. Saframente verähtlih behandelt, nicht nur gottloje und ärgerlide, jondern 
gar alle Lehrer angegriffen und als untüchtig auegerufen, unjre Kirche in Lehre und 
Leben ganz zerfallen, als ein unbeiliges Babel ausgejchrieen, faſt alle, auch gute Orb» 
nungen burch barte expressiones angetaftet, die Lehrer, welhe um Glüd und Sieg für 
ibre Herren wider die Feinde bitten, eine verfluchte Priefterfchaft genannt’). 

Dieje Schriften waren zu Idſtein im Nafjauifchen in 2000 Eremplaren 
gedrudt worden, die Frau von Leiningen gab das Geld dazu her, fie 
nahm zu diefem Behuf ein Kapital von 800 fl. auf. Verkauft wurde das 
Gremplar auf weißem Papier zu 47 Kreuzer, auf Drudpapier zu 37, 
manche auch verſchenkt. Fünf Zentner davon waren nad Calw gefommen. 
Zu der Einbringung der Bücher hatte die Compagnie ihren Dienft geliehen, 
was im Konfiftorium fehr übel vermerkt wurde. Im ganzen war ber 
Abſatz doch nicht groß, felbit in feparatiftiihen Kreifen (vgl. ©. 223). 
Abweichend von dem, was er bei feinem Verhör im Konfiftorium 1712 
befannt, gab Gmelin nun zu, das erfte Büchlein ganz allein verfaßt zu 
haben. Das Manuffript habe er, als er es vom Druder zurüderhalten, 
auf Nat der Frau von Leiningen gleich verbrannt aus Vorfiht. Darin 
fah die Kommiffion allerdings mit Recht feinen Beweis göttliher Her: 
funft. Das zweite ftammte aus Ideen der Frau von Leiningen. Gmelin 
aber brachte fie in Konnerion, machte die Einteilung in Paragraphen und 
that einiges eigene Hinzu. Daher der übrigens von der Freifrau nicht 
gebilligte Titel: „Von Maria durch den Dienft des Johannes.” Das 
Manuffript verbrannte er ebenfals. Wie Gmelin, jo beharrte auch die 
Zeiningen feit bei den in dieſen Schriften veröffentlichten Anfhauungen. 
Die Kirhe fei noch ſchändlicher in Gottes Augen, als fie fie in ihrem 
Buch bejchrieben. Daß fie noch viele Wahrheiten in fi babe, leugnete 
fie nicht, aber diefelben würden nicht jo getrieben, wie es fein jollte, da— 
ber jei die Kirche eine Hure, die Chrifto, ihrem Mann, untreu geworben. 
Einen Entwurf der fieben Gemeinden nad der Offenbarung, mit eigener 
Hand gejchrieben, übergab fie dem D. Hodjftetter. Sie behauptete: zur 
Separation jei man genötigt, damit man Zeugnis ablege gegen die Gott: 


ermutigte ihn aber, zu bleiben und ertrug es bereitwillig, als Gimelin die Verantwortung 
größtenteil® auf jie legte. Vgl. übrigens IX, 405. 

) Hält man ſolche Äußerungen zufammen mit der Polemik des Roſenbach gegen 
ben Kriegäbienft, IX, 371, dann eraicht ſich doch cine Verwandtſchaft mit wieder— 
täuferiichen Gebanfen, 
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lofigfeit. Dabei wolle fie beharren bis an ihr Ende. Man gab ihr zu 
verftehen, ob nicht die Gemeinfchaft der Heiligen überhaupt aufgehoben 
würde durch bie Separation, zumal da die Separatiften befennen, dab auch 
unter ihnen Babel ſei, ob es nicht auch undankbar fei gegen die Wohl: 
thaten der Reformation? Sie wollte nun auch der Reformation etwas 
anheften, worauf Hochſtetter ſich die anzügliche Erwiderung erlaubte: ohne 
die Reformation würde fie aud nicht auf der Propftei zu Herrenberg 
rejibieren (ihr Gemahl Georg Sigmund von Leiningen war Obervogt), 
worüber ihr doch feine Skrupel entftehen! Sie gab auch zu, weder ben 
Heinen Katehismus nod andere ſymboliſche Bücher gelefen zu haben. 
Die Kindertaufe verwarf fie, au das Abendmahl babe ein rechter Chriſt 
nicht mehr nötig, man fönne es auch innerlich halten. Allerdings fünnten 
fie gute Mittel abgeben für einen Wiedergeborenen. Über die Kraft des 
Lehramts nahm jie Belehrung an. Privatfommunion war etlihemale in 
ihrem Haus gehalten worden durch Herumreihung von Brot und Wein. 
Gmelin und Mezger waren auch dabeigeweien. Doc verſprach fie, es 
nicht mehr zu thun, damit feine Sekte entftehe. Bezüglich der Fürbitte 
für friegführende Fürften gab fie endlich zu, daß man eine ſolche einlegen 
dürfe, aber man dürfe nicht Gott um den Sieg der Waffen anrufen. 
Die Worte „verfluchte Priefterfchaft” habe Gmelin gebraudt. Zuletzt 
bebanfte auch fie fih für das milde Traftament. Die Kommiffion giebt 
ihr das Lob einer von Jugend auf gottesfürdtigen Frau, die ſich durch 
alle Berfuhungen ihres Standes generose durdgeriffen, mit ſcharfem 
Veritand das Verderben der Menſchen durchſchaut habe und, um ihrer 
Sade ganz gewiß zu fein und nicht mehr von ihrem Heiland getrennt 
zu werben, auf den Weg der Separation gekommen fei. Daher müſſe 
man fie lafjen, bis Gott ihr die Augen öffne’). 

Faßt mun die Kommiffion das Ergebnis ihrer ganzen Unterjuchung 
zufammen, fo kommt fie zu dem Schluß, das Übel als ein malum utile 
anzufehen. Als ein Übel mußten die Rommifjäre die Trennung betrachten 
mit Rücjiht auf die Separatiften felbft, denn abgefehen davon, daß fie 
fih der Gnadenmittel beraubten, wird ihnen fubtiler Pharifäismus nad): 
gewiejen, geiſtlicher Hochmut, Lieblofigkeit, worauf ſchon der Name Babel 
hinweiſe; fie richten mehr andere als fich felbit, fallen von einem Ertren 
aufs andere. Die Kommiffion hat aud die ganz richtige und jür die 
Beurteilung des Separatismus entjheidende Beobachtung gemacht, dab 
bei diefer Unlauterkeit das angefangene gute Werf feinen Fortgang finden 
könne. Die Erempel aller Drten bezeugen es, daß nicht bloß Fein Fort: 

) Zu ihrer weiteren Charakteriſtik vgl. was Römer K. G. Wbgs. S. 570 aus 
ihrer Erklärten Offenbarung anführt. 
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gang und Wahstum bei ihnen ftattfindet, jondern daß fie zulegt in ab: 
iheulihe Sünden und Irrtümer verfallen. Natürlih! Nein auf fi felbft 
geftellt, verfümmert oder vergeilt zuleit jeder Separatismus. Für die 
Kirche erwachje ein Schaden dadurch, daß Verwirrung erregt, Lälterungen 
erwedt werden. Als Nuten aber diejes Übels erfennt die Kommiffion 
an, daß man durch diefe erisin von dem Sündenſchlaf der Sider: 
heit und dem Schlummer des eingebildeten Wohlfitandes 
unferer Kirche ift aufgemedt worden und nunmehr fieht, woran man ift, 
nämlich, daß es nirgends als allenthalben fehlt und die drei Haupiftände 
in dem äußerften Verderben daliegen, daher man angetrieben werbe, felbft 
mehr nad der Hilfe aus Zion zu fchreien, die Gebrechen tiefer zu be 
jammern, auch felbft behutfamer und vorfichtiger zu wandeln, Auch viele 
Kirhendiener haben erkannt, daß es hauptſächlich an dem Predigtamt nicht 
nur immer gefehlt habe, fondern noch fehle. Der Dekan von Calw felbit 
mußte anerkennen, daß die ministri aufgewedt und in ihren Predigten 
praktifcher werden als zuvor, 

Indem nun die Kommiffion ſich anfchidt, dem fürftlichen Befehl 
gemäß ein Gutachten zu erftatten in diefer Sache, legt fie zu Grund das 
Dekret von 1711, weldes auf das Konfiftorialgutachten occasione der 
Stuttgarter Separatiften erfolgt fei. Es wird wörtlich vorangeftellt, 
megen feiner Bortrefflichfeit eine fundamentale NRefolution und recht goldene 
Regel genannt!), hauptſächlich um des Unterſchiedes von errones und 
turbones willen. Die in Calm feien trog der Verdächtigung errones 
und daher zu dulden, zu ihrer Wieberbringung alle dienlihen Mittel an: 
zumenbeit. 

Als ſolche media werben vorgeicdylagen: 1. das Gebet zu Gott; 2. Zanftmut und 
liebreiches Begegnen feitend der Prediger, daß nicht mehr über die Scparatiften ge: 
ſchmäht, fie als Ketzer, Schwärmer, rrgeifter, Pbantaften u. dgl., wie von manden 
Pfarrern und Dekanen bis dahin gar unanjtändiger Weile geſchehen und z. X. an: 
noch geichicht, bezeichnet und dadurch entrüftet werben; 3; von feiten der weltlichen 
Beamten jollten fie nidt um ihrer Geparation willen bärter trafticrt werben als andere, 
fondern man joll fie mit hingehen laſſen nach der Regel Matth. 7, 12 und Röm. 14, 1. 
Auch Luther babe das im Cat. minor getrieben. „Es ift und bleibt auch eine nöttlide 
Wahrheit, daß man insgemein mit der Liebe fonderlih bei verwirrten Gewiffen und 
irrenden Gemütern mehr ausrichtet, als mit Schärfe und Ernſt.“ Brenz babe geiagt: 
wenn Irrtum und SKcherei mit Gewalt jollte und möchte vertrieben werden, was 
bebiürfte man flubieren in der hl. Schrift, weil doch alsdann der Henker der gelebrtefte 
Dofter würde erfunden werden). Dem babe Acegidius Hunnins in feinem Kommentar 
ad I Theil. 1, 14 zugeflimmt. Namentlich brauche man auch Weisheit von oben im 


1) So urteilte alſo au ber milde Hochſtetter über das ſcharfe Dekret. 
2) In einem responsum bei Bidenbach in feinen Consilia theol. IL, 180. Bat. 
Hartmann und Jäger: 9. Brenz I, S. 301. 
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Berfehr mit den teil® zarten, teils roben Leuten, daran es leider fehr gefehlt. Die 
Kommiffion Aufßerte bei diefem Punft den Wunſch, es möchte ein Generalrejfript aus— 
geben, darin allen geiftlihen und weltlichen Beamten eine gewille Regel und Nor 
vorgefchrichen würde, 4. Als Generalremebium, daß nicht zulept aus einem schisma 
ecclesiasticum ein schisma politicum werde, wird geforbert, daß man von jeiten ber 
Obrigkeit den fo sehr im Schwang gehenden offenbaren groben Laſtern beſſer jteuere, 
jo ber von Gott jo bochpönalifierten profanatio sabbati, denen aus ber dichten Finiternis 
des Papſttums berrührenden Kirchweihen, dem entjeßlichen Fluchen, Schwören, Gottes: 
läflern, den zu viel Unheil, bisweilen Mord und Totſchlag Anlaß gebenden öffentlichen 
Tänzen, Spielen, den Komödien, Geiltänzereien, bem im höchſten Grad überhand— 
uchmenden abiheulihen Laiter bes Ehebruchs und der Hurerei und anderer Unreinigs 
feit, um ben Sauptflagen, welche die Scparatiften und nicht obne Grund vorbringen, 
zu mehren. Dann fönnten bie Geparatiften nicht mehr bie pro modo fundatam 
exceptionem maden, daß man jie zwingen wolle zur Gemeinfhaft mit Gliedern der 
Kirche, während man nicht einmal offenbare heidniſche Yafter abitellen wolle, 5. Ter 
leider ſehr zerfallenen Kirche feien beffere Lehrer und Seelſorger zu geben, beſſere Auf: 
ficht zu führen über das Etift als die eigentliche Pflanzichule der württembergiihen 
Theologen, die Stifter zum Leſen Arndts und Speners, namentlich auch ber ſymboliſchen 
Bücher, anzubalten, ipeziell der Conf. Augustana „als einem aureo scripto, jo sub 
eruce et tentatione verfertigt worden“. 6. Der Ignoranz des Bold auch in Haupt: 
artifeln chriitlicher Lchre und Lebens abzuhelfen, werben die Katechifationen empfoblen, 
da die Leute durch bie fo häufigen Predigten zu feinem foliden Unterricht im Chriften: 
tum gelangen können, weil diefe nicht anderft, denn ein ftarfer Strom fchnell einher: 
raufhen und wenig oder nichts im Herzen zurüdlaffen. 7. Fremde Läufer und Bücher 
jollten beſſer beaufjichtigt und abgejchafft werben. 8. Was verordnet wird, darauf it 
auch ftrenge zu halten und die Pfarrer hätten bei der Viſitation genau darüber zu berichten '). 
„Wir bitten am Ende herzlich, daß Gott das in diefem vor andern Provinzen bes 
beutjchen Reiches von ihm gelegneten Herzogtum und Lande insbejondere ſcheinende 
belle Licht des Evangeliums nicht gar auslöfchen, jondern das Wort unverfälfcht erbalten 
wolle.“ Kür ben Herzog ift no ein befonderer Segenswunih angefügt, für alle 
große Gutthat, welche er der höchſtbedrängten Kirche Gottes und den äußerlich ab: 
getrennten, aber dennoch innerlich verborgenen Gliedern erzeigt babe(!). Unterzeichner 
iſt der ganze Beriht am 14. September 1713 von den drei Mitgliedern der Kommiſſion. 


Der Oberrat hat fi in feinem Gutachten vom 14.116. September 
1713 diefen Vorſchlägen ganz angejhloffen und fie im einzelnen noch 


weiter begründet. 

Sp wünſcht er eine beijere Beießung der Defanate, Anjtellung eigener Katecheten 
in den Städten, bamit der dichten Ignoranz gejteuert und der gute Same namentlich 
ber jegt wieber anwachſenden Macht des blinden Rapfttums gegenüber gerettet werde 
Auch der Oberrat nimmt ein demnächſt zu erlafiendes Generalrejfript in Ausficht, worin. 
beionders zu verbieten wäre, daß mit dem Namen Separatiften, Pietiften, Schwärmer 
jo viel Schmähens und Pochens getrieben werde. Bei fcharfer Ahndung follte ſich 
jeder deſſen enthalten. Es gebe Pfarrer und Speziale, die ſich nicht entblöden, die 
richtigſten Lehrfüge der beſten Theologen unſerer Kirche, als bes jeligen Arndt, des 
D. Spener, Francke und anberer in öffentliher Predigt zu impugnieren, jo daß dadurch 


nie ſtrenge Durchführung. Die Kirche wurde vom weltlichen Arm verlaſſen. 
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die Zubörer fonfundiert werden. Soldem Unrat und Geplauder foll ſcharf gefteuert 
werben, So es gegen einen bezeugt wird, foll er vor dem Konfiftorium konſtituiert 
werben, namentlih wo er nicht das Zeugnis eines guten Wandels hat, er joll gefragt 
werben, ob er jener Schriften auch gelefen babe unb mit einem Verweis entlaffen wer: 
ben. — Es fcheint demnach ein unausrottbares theolonifches Lafter zu fein, wider das 
Neue als feperifch zu eifern, obwohl man ſich nicht einmal die Mühe gegeben bat, es 
zu Rubieren. — Für die Behandlung der Separatiften werben folgende Normen vors 
geichlagen: Leute, welche mehr als */, oder *4 Jahr nicht zum bi. Abendmahl kommen, 
find zuerſt privatim zu ermahnen, hernach anzuzeigen, bie etwa intendierenden Privat: 
fommunionen nicht zu geitatten. Wohingegen es fih ba und bort zu Privatzufammen: 
fünften ein und anderer zu bem Guten erwedter Seelen und Gemüter anlafien follte, 
find ſolche nicht gleih gebäffigerweife für conventicula auszurufen, fondern bereit 
Beichaffenheit vorher genau zu unterfuchen. Die Geiftlihen follen ſelbſt darein gehen, 
und, jo fie nad dem 1694 erlaffenen Edift, welches wieder zu erneuern wäre, beichaffen 
wären, folde mehr bejörbern al® hindern, im Gegenteil aber wider bie Konventifel 
der Gottlojen eifern. 

Hier haben wir zum erjtenmal die Anerfennung bes Rechts der Privatverfamm: 
lungen durch die Regierung). Warum biefelbe nicht ſofort auch öffentlih erfolgte, da: 
von wird fpäter zu reden fein, 

Ferner verurteilt der Oberrat das Syſtem der Pönitenzpfarrer. „Durd eine 
ſolche coereition eines elenden lieberlihen Pfarrers ijt nicht er felbit, fondern bie arme 
Gemeinde, wohin er quasi in insulam relegiert wird, geftraft, war bie Gemeinde vorhin 
ihledht, fo wird jie nun noch ſchlechter. Auch der methodus visitandi jollte praftifcher 
eingerichtet werben, man follte nicht bloß nach dem numerus animarım, fondern auch— 
nah dem innerlihen Zuſtand ber Gemeinde fragen, ob feit ber letzten Viſitation audı 
ein und andre befehrt, Seelen gewonnen feien u. bgl. Ebenfo wäre nah Pfarrer uno 
Helfer, beionders auch nad dem Stand der Jugend zu fragen. Es follten auch ber 
Separatijten Argumente und dubia furz aus ber bl. Schrift widerlegt, in Drud ge: 
bracht, auch zufünftig der neuen Kinberlehre eingefügt werden, doch ohne Angabe, bai; 
es feparatiltiihe Meinungen feier. Namentlih bie vorher unter uns unbefannte 
Materie von Prüfung ber Gelfter müßte ex professo traftiert werben. 

Unter ben eltliben Mitteln wird vorgeidhlagen: man follte das allerdings 
gemein gewordene Ketzermachen abthun, weil e8 feinem Privaten, ſondern nur bem 
Biſchof und ber Kirche gebühre, einen für einen haereticus zu erflären. Dabei nimmt 
der Oberrat Bezug auf die in biefem Sinn abaefahte decisio Lynceriana vom De: 
zember 1700). Eine Urſache ber Entjrembung zwifchen Rfarrern und Gemeinden fand 
ber Oberrat aud im Zehnten. Gr erhebt die Frage, ob es nicht ſo praftifabel fei als- 
ratfam Töblih und aut es wäre (wie ein und anbres votum bafürbalte), daß wegen 
ber Fontinuierlihen Streitigkeiten ber’ Gemeinden mit ihren Pfarrern und umgefehrt 
wegen des zur Bejoldung geichlagenen Zehntens (als woburd das Band ber Liebe 
zwifchen Lehrern und Zuhörern an ſolchen Orten mehrenteils getrennt und auf viele 
Art und Weife Ärgernis angerichtet, überhaupt aber die Erbauung öfter bei dem beiten 
Pfarrer am feiner Gemeinde gehindert wird) eine Generaländerung vorgenommen und 
jenen Pfarrern, jo auf biefe Art befoldet jeien, ein fonvenables Äquivalent dafür ars 


) Tas Generalreifript von 1706 Tautet viel beichränfter. 
?) Lyncker war zuerit Sächſiſch-Weimariſcher Gcheimerat, ipäter wurde cr Kalſer— 
licher Reichshofrat. 
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geben, Hingegen der Zehnt von der Herrſchaft eingezogen werde. Doch überlafien jie 
die Entſcheidung ber fürftlihen Bifitation und dem Kirchenrat. Aber zu wünſchen 
wäre wenigftens, daß ein expediens möchte getroffen werden, dadurch vielen Berdrieß— 
lichkeiten unb Beihwerben abgeholfen werben könnte. Wllerdings ſei leicht zu ſehen, 
daß bie Sache auf allen Seiten von Diffifultäten umgeben fein werde, 

Immerhin ift ber Oberrat der Anficht, es fei zu vigilieren, baß weber bie Se- 
paratiften noch der Gegenteil die von bem Fürſten bei jo verwirrtem Auftanb ber Kirche 
pro nune höchſt weislich ergriffene Toleranz mißbrauche und pro tacita quadam appro- 
batione Separatismi halte, der anbere Teil habe beionbers zu präfavieren, baß durch 
ein bartes und präzipitantes Traftament und ungeitigen Eifer einiger allzu ortbodoren 
und rigorofen ministrorum über bas, was wahrhaftig gut und nmidt irrig if, micht 
noch mehr Separatiiten gemacht werben, ald bereits find. 

Der Auffafiung der Kommijjion, daß der Separatismus ein malum utile jei, 
tritt ber Oberrat völlig bei, nur brüdt er fi weniger äftbetifch aus: „Der Ayßen jei 
dadurch aufgedrüdt“, beiden, ſowohl Zubörern als Lehrern, feien die Augen geöffnet 
unb gleihjam der Star geſtochen worden, daß man fiebt und erfennt, wie es eigent: 
lich ift, wie tief man in dem Berderben in allen Ständen geftedt, wie fehr fowobt 
Zeparierte als Nichtjeparierte von der Wahrheit bes Evangeliums und bem Leben 
aus Gott abgewichen find und noch täglich abweichen. 

Was die Grundfrage betrifft, ob dieſe Yeute überhaupt pro haereticis zu halten 
icien, jo wirb fie verneint, „weil biefe Abionderung nur das ofjenbare Verberben der 
ice pro fundamento babe, und nicht mit andern substantialibus erroribus circa 
Artieulos Fidei verfnüpft find. Die Definition der Ketzerei betreffend wird verwiejen auf 
«’arpzov Pract. Crimin. Pars I Quaestio 44: Ketzer fei bloß ber, welcher die Gott- 
heit ober einige Hauptartikel chriſtlichen Glaubens leugnet. Das kann man von ben 
Separierten en gros, ipeziell von den Galwern nicht jagen. Keiner leugne, daß man 
in unferer Kirche ſelig werden könne, fie getrauen fich nur nicht bei bem verberbten 
Zuſtand bderfelben obne Berledung ihrer Gewiſſen die Gnabenmittel zu gebrauden. 
Daher liege feine haeresis vor, jondern obnubilatio mentis, titubatio conscientise, 
error in intellectu, ein paroxysmus animae, weldem Zeit zu Iaffen jei, bis er ſich von 
felbft wieder verliert. Sobald man aber Gewalt anlegt und biefen morbum mit vio— 
Ienten Memebien vertreiben will, fo begeneriert er in eine pertinaciam; es wird fons 
jequenter bie andere facultas animi, der Wille mit infiziert, und es entiteht eine 
Deiperation daraus, davon nah der Hand nicht mehr zu belfen, indem bergleichen 
Leute dann realiter fonvinzieret werben, bak man einen Gewiffenszwang gegen fie 
ausüben will, wobei fie es dann, wie leicht zu verfiehen, ad extrema anfommen laſſen. 
Daher empfiehlt der Oberrat Geduld, zumal dba bis zur Abfafjung dieſes Gutachtens 
ſchon etliche Perſonen beiberlei Geſchlechts ad gremium ecclesiae ſich begeben haben. 
Alſo feine Strafen anzuwenden, wie das auch’ Hochſtetter in feinem Traktat de jure 
poenarum nachgewieſen babe!), daß Keßerei an ich felbft Fein Objekt menſchlicher 
Strafe jei. Der Oberrat will den Separatiſten auch das ehrliche Begräbnis nicht ver- 
jagen, teil es eine species poenae wäre, wo aber fein Verbrechen, ba ift auch Feine 
Strafe?). Tie Separation iſt Fein Verbrechen, fondern nur ein error in intellectu, 
ein falſcher Syllogiemus. Allerdings ſollte dann zur Leiche mur mit einer Glode ge: 


1) Tübingen 1710, 
) Bengel ging nicht jo weit; vgl. fein Leben von Burk 1831 S. 128, 
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läutet, unmittelbar nah dem Begräbnis feine Predigt gehalten, jondern in der ohne— 
dies näcdhitfolgenden Predigt von bem Verſtorbenen und feinem Lebenswanbel eine un: 
parteiijche Meldung gethan und bie ganze Gemeinde vor ſolchem Irrtum gewarnt 
werden, aber auch davor gewarnt, daß man nicht die Beiuchung des öffentlichen Gottes: 
dienjtes zum Hauptwerk des Chriftentums made und zum Dedmantel, und dak man 
anbere nicht lieblos verurteile. ine dahingehende Anweiſung jei nah Böblingen, 
Heidenbeim, Leonberg erteilt worben. 

Tie Männer, welde dieſes vortrefilihe Gutachten formuliert und unterzeichnet 
haben, verdienen genannt zu werben: Gebeimrat und Präfident von Reiſchach, Lie. 
Widt, D. Barbdili, Referent, v. Rühle sen, Moſer, Lie, Helwer, Lie. Gerber, Lie. 
Knifel, Konfiftorialrat D. Hochitetter, Referent, v. Rühle jun., Lie. Obrecht, Zind, 
Lie. Burdart. 


Eine Kirche, welde im Regiment folhe Männer befigt, fo bußfertig _ 
die Schäden beklagt, jo. langmütig die Irrenden wieder zu geminnen 
jucht, ift noch lange nicht das Babel, an dem die Separatiften meinten 
verzweifeln zu müflen. 

Die weiteren Verhandlungen, zu welchen dieſe ganze Kommiliton 
Anlaß gegeben hat, werden jpäter beſprochen werden. 


4. Bietigheim. 


Auch die Bietigheimer Unruhen find mit auf das Auftreten Rofen- 
bachs zurüdzuführen. Wir haben darüber jeine eigene Erzählung ') und 
überdies die amtliche Darftellung, melde der Defan Joh. G. Kausler 
und der Vogt Matthias Brecht in ihrem Bericht an das Konfiftorium vom 
4. und 6. Juli geben. 

Im Zuni 1703 machte Rojenbah einen Befuh in Bietigheim und A.R.A. 
nahm Herberge bei Dr. Brigel. NKausler behauptet, Brigel babe ihn 
im Haus des Kalchbrunner zu Stuttgart getroffen und eingeladen, fodann 
einige Tage in feinem Haus foviert. Er bejuchte auch den Helfer ob. 
Ulrih Pregizer. Der Pfarrer Phil. Konr. Lang von Metterzimmern, 
damals in Bietigheim wohnend, ſuchte den Sporer bei Dr. Brigel auf 
und ftellte ein langes Verhör mit ihm an, das ganz zu Langs Zufrieden: 
heit ausfiel?). Es fanden VBerfammlungen ftatt im Haufe von Dr. Brigel, 
wobei der Sporer erbaulihe Diskurſe hielt, was von einem Teil der 
Bürgerfchaft übel vermerkt wurde. Der Dekan jheint — nah R. — 
gehäjlig aufgetreten zu fein, er habe in der Predigt auf ihn gejcholten, 
des Defans Sohn, jo auf der Orgel neben ihm geftanden, habe ihn 
einen Hundsfott genannt. Der Dekan, „welder nad der Zeit eine Ende 
mit Schreden genommen und mit Schreien und Entfegen dahin an feinen 





) An: Gnabenvolle Führung Gottes ©. 417 Fi. 
2) Im Anhang zu den wahren und gewiſſenhaften Zeugniſſen der Univerfität 
Altorf. ö 
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Drt gegangen” — ) habe ihn fommen laffen und fcharf mit ihm geredet, 
weshalb er fih nit auf ihre Predigten befehrt habe, weshalb ein 
Schmierer und verdorbener Notarius (Rabe) das habe thun müſſen? Es 
wurden Drohungen gegen ihn laut. Der Boftmeifter, ein Freund bes 
Defans, ließ verlauten, der und ber foll den holen, mwelder das Boll: 
jaufen für eine Sünde erfläre. So zog er am 18. Juni von bannen, 
ein Häuflein Getreuer gab ihm das Geleit, Männer umd Weiber. Selbit 
drei Geiftliche, zwei davon mit ihren Frauen, beteiligten fich dabei, der 
Helfer von Bietigheim und der auf Beſuch anweſende Helfer von Nür: 
tingen Joh. Phil. Burk?), fodann der Präzeptor Wishad, der Provifor 
Haug, Brigel natürlih auch. Am Kreuzweg hielt er eine Abſchiedsrede. 
Als nun der Proviſor mit feiner Frau zurückkam, lachten ihn die da- 
ftehenden Bürger aus und verierten ihn, da zog er feinen Hut und fagte: 
ich gehe aus von Sodom. Der Dekan ftand in der Nähe, e3 babe ihn 
und die Bürger gefchmerzt, berichtet er, die Bürgerfchaft habe darüber 
großes Murmeln erhoben, auch feien ungleihe Gedanken unter den Leuten 
entftanden, daß Geiftliche, die doch viel Geld verfludiert, den Sporer be: 
gleiten und erft von ihm lernen wollen. Der Dekan ließ nun im 
Beifein des Vogtes bie Teilnehmer an der Begleitung zu fih fommen, 
um fie zu verhören. Bei diefer Gelegenheit jagten Zeugen aus: R. habe 
einen Kreis gemacht und fei hineingetreten. Darauf habe fich der Teufel 
neben ihn geitelt in Geftalt eines ſchwarzen Hundes, fobann habe R. 
den Leuten Zettel ins Maul geftedt, die hätten geſchmeckt wie Baumöl. 
Davon ſchweigt der Dekan in feinem Bericht. (Derfelbe Aberglaube 
taucht an anderen Orten auf’). Der Provifor, als in officiis ftehend, 
verſprach au, jein Wort von Sodom zurüdzunehmen, aber als er nun 
ben Präzeptor holen follte, weigerte der fich, zu fommen. Zuletzt begaben 
fih die im Helferhaus Verfammelten: Dr. Brigel, der Präzeptor und 
der Helfer, vereint zu dem Dekan, ftürmten, wie er behauptet, eilend in 
fein Zimmer, obwohl er ihnen erflärte, er habe fie nicht begehrt, und 
machten ihm eine böfe Scene, weil er den Sporer beleidigt habe. Der 
Dekan ließ fih zu der Äußerung fortreißen: den R. habe der Teufel 
hergeführt (nah R.: er fei ein Herenmeifter und vom Teufel befefien), 
9) Da ſieht man ben Yanatifer. Kausler war alt und leidend. 

?) Derfelbe wird 1706 dem Konfiftorium verzeigt wegen Haltung von Konven: 
tifeln in Nürtingen. 

») So in Calw vol. ©. 25. Als Roſenbach Eßlingen bejuchte, erzählte 
man fich, wenn er einen Gulben in ben Schlot werfe, fommen zehn herunter. Nächt: 
liher Orgien bezichtigte man ihm in Heilbronn, Immer der alte Verſuch, die Keger 


ber Hererei und Unfittlichfeit zu bejchuldigen. (Wunder: und gnabenvolle Führung 
S. 417. Über Heilbronn ©. 142 daſ.) 
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worauf ihm Dr. Brigel mehrfah erklärte: er babe damit die Sünde 
wider den bl. Geift begangen, habe in Ewigkeit feine Gnade zu erwarten. 
Sie jegten dem kränklichen Manne jo zu, daß er endlich vor ihnen in 
das andere Zimmer floh. In der Nahmittagspredigt des Johannis— 
feiertags ftellte nun der Helfer den Sporer unter dem Bild des Zadharias 
(Evangelium: Luk. 1, 57—80) vor und citierte dazu aus dem Liebe: 
Jeſu meine Freude V. 2 u. 3: „Laß den Satan mittern, laß den Feind 
erbittern” und „Troß dem alten Drachen, troß des Todes Rachen“ u. ſ. f. 
Den alten Draden hat der Dekan auf ſich bezogen, er bedauerte, mit 
dem Helfer, mit dem er früher in Harmonie geweſen, jebt veruneinigt 
zu fein. Er habe mit Zimmermann und hernach mit deſſen puncto sexti 
verbädtigen Nachfolger genug erfahren. Beide feien außer Landes ge: 
foınmen. 

Es ſcheint, daß die Anhänger Roſenbachs in Bietigheim fich durch 
Gönner im Konfiftorium gededt glaubten. Brigel drohte wenigftens: der 
Spezial in Heidenheim habe auch Händel mit ihm gehabt, werde aber 
an ihn denken; Kausler ebenfo. Auch der Dekan in Gannftatt babe 
einen Bericht gemacht, jei aber ftarf abgeichredt. 

Kausler hatte jhon am 3. Juli einen Privatbrief an D. Jäger, A.R.A. 
„Seinen verehrteften Patron“, gefandt. In demjelben finbet ſich ebenfalls 
die Angabe, die Sporeriſchen in Bietigheim trogen auf eine hohe Affiftenz 
in Stuttgart, die er ehrenhalber nicht nennen wolle (gemeint ift natürlich 
Hedinger). Der Sporer habe ein immedicables malum nad) Bietigheim 
gebradt. Seine unmaßgeblihe Meinung ift, Dr. Brigel als Verführer 
der andern follte transferiert werden. Auh der Pfarrer Lang von 
Metterzimmern follte auf feine Pfarrei verwiefen werden (das Pfarrhaus 
war 1693 von den Franzojen verwüftet worden, jeither ſaß Lang mit 
Weib und Kind in Bietigheim), das Pfarrhaus ſei wenigftens zum Teil 
wieder bewohnbar. Sein Vertrauen fteht zu Gott, „ber mid von dem 
Diafonus Zimmermann erlöft hat, wird mir auch in diefem Fall helfen“. 
Gleichwohl fleht er auch noch Jäger um feinen Beiltand an. 

Diejen hat Jäger denn auch prompt geleiftet. Noh am 4. Juli 
berichtet er an ben Herzog über den Sporer, daß er jchon zu Heilbronn 
und Bottwar fein gering euer ercitiert und nun in Bietigheim Unruhen 
gemacht habe (er bezieht fih auch auf das Schreiben des Vogtes). Man 
follte ihm, da er ſchon zu Heilbronn und Heidelberg ausgefchafft fei, be: 
deuten, daß er fofort das Land zu verlaffen babe, Hedinger war in 
ber dieſem Beriht vorangehenden Beratung mit diefer Maßregel nicht 
einverftanden, fie erihien ihm zu hart, da er wegen ber Bietigheimer 
Unruhen noch nicht verhört ſei. Er ſchlug überhaupt vor, daß eine Kom: 
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miffton unparteiifcher geiftlicher und weltlicher Konfiftorialräte zuſammen— 
gejegt werben jollte, um die ganze Pietiftenfache zu unterſuchen, im Kon: 
fitorium fei man noch zu feinem feſten Beſchluß gelangt. 

Jägers Antrag wurde vom Herzog genehmigt. Schon am 5. Juli 
erging Befehl an die Bögte von Vaihingen und Bietigheim, dem Sporer, 
wenn er fih noch in der Gegend aufbalte, zu eröffnen, daß er binnen 
24 Stunden fih aus dem Herzogtum zu maden habe, widrigenfalls er 
in Haft zu nehmen wäre. 

Eine Verhandlung über diefe Bietigheiner Unruhen findet fi noch 
im Synodus diejes Jahres, 12. November. Dan konnte darüber nicht 
im Zweifel fein, daß der Dekan fi eine große Präzipitang und einen 
bedauerlihen Mangel an der nötigen theologiihen Prudenz habe zu 
Ihulden kommen lafjen. Aber auch der Helfer hätte ſich mobefter gegen 
den Dekan benehmen jollen, erflärte Weißmann, berjelbe jei fonft fein 
PVietift, namentlich Hätte er den alten Drachen ganz von ber Kanzel laſſen 
follen. Daß Brigel den Dekan der Sünde gegen den hl. Geift geziehen, 
wurde ernftlich mißbilligt. Weißmann mußte zu berichten, daß er mit 
einer Familie in England Forrefpondiere, er diffeminiere ſolche Briefe, 
babe auch ſonſt ſchon Händel gehabt. Es fei namentlich deshalb ein 
wachſames Auge auf ihn zu richten, meinte Prälat Knebel, damit er nicht 
im Klofter zu Maulbronn, wo er als medieus angenommen, feine 
Büchlein ausftreue'). Man ſuchte dann zwiſchen dem Dr. Brigel und dem 
Spezial eine Verföhnung zu ftande zu bringen. 

Als legterer im Auguft 1700 beim Konfiftorium anfragte, wie es 
mit der Zulafjung der Sporerifhen Adhärenten zum heiligen Abendmahl 
gehalten werden folle, erhielt er die weile Antwort: man folle e3 gar 
nicht aufkommen laffen, daß Sporeriihe Adhärenten genannt mürden, 
übrigens wären fie debitis modis zu admittieren. 

Auf einen lebhaften Verkehr der Bietigheimer mit Stuttgart läßt 
auch noch die Angabe des Profeffor Canftetter in dem Verhör S. 204 
jchließen, welder von regelmäßigen Beſuchen ber erfteren wußte. Er be: 
richtet allerdings, es feien auch zwei Töchter aus einem übel beleumundeten 
Haufe dabeigeweien. 

Der Name des Dr. Brigel eriheint no in einem anderen und 


) Nach Roſenbach hätte man Dr. Brigel um fein Amt gebracht, das jtädtijche 
und das Phyſikat. Aber ald Stadtarzt erjcheint er auch ſpäter noch und zwar in ge: 
vatterfchaftlicher Beziehung zu ben Geiftlihen. Das ſpricht doch jehr gegen Kausler, 
(Mitteilung der HH. Kollegen in Bietigheim.) Und 1729 bittet der Lanbphofifus 
Rrigel um Aufnahme feines Schnes nad Maulbronn. Tas deutet auch nicht auf 
grunbjäglihen Separatismus. 
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zwar fehr merkwürdigen Verbande, nämlih in einer pietiftifchen Ber: 
einigung der Unterländer Ärzte. Bei jenem Stuttgarter Verhör 1704 
(S. 214) madte der Stabtphyfilus Dr. Lentilius folgende Angaben: 
Der Phyſikus in Vaihingen (a. d. E.), Wagner, habe ihm gefchrieben, die 
Medici des Unterlandes wollten eine medizinifche Gefellfchaft gründen und 
möchten ihn als Direktor gewinnen’). Lentilius lehnte die Einladung ab, 
der Name „philadelphiſche Societät” fei verdächtig, paſſe auch nicht, fei 
zuvor in England zu famofen Sozietäten gebraudt worden. Dr. Wagner 
ichrieb ihm darauf: nicht er habe den Namen philadelphiſche Geſellſchaft 
gefchöpft, fondern der Phyſikus Dr. Carl in Öhringen. Mitglieder feien 
bis jegt: Dr. Müller zu Neuenftabt a. d. 2., Dr. Brigel zu Bietigheim, 
weiter gedachten fie aufzufordern den Dr. Gerlah aus Calw und den 
Dr. Maudart zu Marbad. Er berichtete von einem schediasma von 
etlihen Bogen, weldes Dr. Carl verfaßt hatte. Dasfelbe trug die aller: 
dings für das Programm einer medizinischen Geſellſchaft ungewöhnliche 
Überſchrift: Jesus Immanuel. Aus dem Inhalt war auch zu entnehmen, 
„daß des Sporers und andrer dergleichen pietiſtiſche Sachen“ als Zayov, 
res medicae als =2ps>yov traftiert waren. Dem Dr. Lentilius kam ber 
Schluß diefes Briefes auch noch bejonders ſuſpekt vor, da er in einem 
pietiftiich brüberlichen Gruß beſtand. Er weigerte fich daher, näher auf 
die Sache einzugehen, ehe er das schediasma felbft gefehen habe. Wagner 
ſchwieg aber hierauf. 

Lentilius hatte richtig vermutet, daß die Medizin hier nur Schale, 
die philadelphiihe Sozietät der Kern ſei. Bald darauf teilte ihm 
Dr. Mögling, der Leibmedifus, ein Schreiben des Dr. Müller in Neuen: 
ftadt an den Dr. Mauchart in Marbah mit. Einiges Medizinische bildete 
den Eingang, der mwejentlide Inhalt aber war folgender: Zuerft eine 
Lobpreifung des Sporers, welcher auch bei D. Spener und den Profefioren 
zu Altdorf ſehr Hoch gefhägt werde und jchon viele Scelen befehrt habe, 
e3 fei ja auch befier, eine Seele befehren, al8 taufend Sporen maden. 
Dann: es jei befannt, daß unfer ganzes Minifterium corruptissimum fei 
und nicht allein in moralibus, fondern aud) in doctrinalibus eine Reformation 
nötig habe. Die libri symboliei feien meiftens von fleifchlihen Theologen 
gejchrieben und D. Luther habe jelber über die corruptio ministerii 
jehr geklagt. Man wolle viel rühmen von der orthodoxia, allein der 
Dr. Carl in Öhringen habe ein schediasma unter der Hand de vera 
ortbodoxia christiana, da würde man finden, was zum Chriftentum 
gehöre. 





') .Lentllius war ein Verehrer Hedingers. 
Württ. Vierteljahrdb. f. Landesgeſch. NR. F. X. 16 
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Dem Dr. Mögling felbft war ein Brief von Dr. Wagner zugefandt 
worden mit ber Bitte, fein judicium über das Projekt abzugeben und 
ihn dann weiterzufhiden. Das leßtere that er, das erftere nicht. Außer 
einiger Phrafeologie, was zu einem chriſtlichen medico gehöre, fei nichts 
Bietiftiiches darin enthalten gewejen. 

Über den Dr. Earl erfuhr Lentilius noch, daß er von feiner Herr: 
ſchaft veranlaßt worden fei, fein Glaubensbefenntnis abzugeben; er habe 
es gethan, aber mit lauter dolojen und verfchraubten terminis, weshalb 
er von S. C. ausgejhloffen und bedroht worden, wenn er fich nicht wieder 
zur Konformität bequeme, ſolle er entlaffen werden '). 

Ich reihe hier noch einige Orte an, in welchen das Eindringen des 
Separatismus zu Unruhen geführt hat. 

Profefjor Hodjftetter in feinem jpäter zu ermwähnenden Gutachten, 
betr. das Rejkript von 1706, führt Möffingen bei Tübingen an als 
Beifpiel dafür, wie weit die Gottlofen in ihrem blinden Haffe gegen bie 
Pietiften fi hinreißen laſſen, jo daß fie gar nichts mehr mit ihnen zu 
thun haben wollten. Aber das geiftliche Amt führt auch jeinerfeits Klage 
gegen die Separatiten. Einer Eingabe de3 Pfarrers Johann Jakob 
Bader und feines Adjunftus Johann Georg Götz, von lekterem verfaßt 
28. April 1707, ift folgendes zu entnehmen: 

Wegen der entitandenen Troublen war eine fürftlihe Kommiſſion 
nah Möflingen entjendet worden. Die von dem Provifor gehaltenen 
nächtlichen VBerfammlungen waren ernftlih verboten, der Provifor jelbit 
entfernt worden, übrigens in Gnaden, erft nachdem er fein Fortkommen 
anderswo gefunden habe’). Gleihwohl dauerten die Unruhen fort, der Pro: 
vifor ftärkte Durch zugeihidte Briefe und Bücher feine Anhänger fo, daß wäh: 
rend fie von Anfang nur auf zwei Hauptpunfte zu dringen ſchienen, Glauben 
und göttlihes Leben, alfo ganz in pietiftiihen Bahnen fich hielten, fie 
nun in ihren Berfammlungen begannen, die heilige Schrift nad eigenen 
Prinzipien, d. h. nach denen des Chiliasmus auszulegen, ſich hoher Offen: 
barungen zu rühmen, das Minifterium zu verachten und in faciem zu 
ichelten, ftundenweit an Sonn- und Feiertagen in andre Kirchen zu laufen. 
Zugleich dürfteten fie nad) Verfolgung, um den Apofteln gleich zu werden. 





1) Über Garl, den Herausgeber der geiftlichen Kama, und feine fpäteren Schid: 
iale vgl. Ritſchl IL, ©. 353 u. a. a. O.; Allgem. deutihe Biographie; Tholud, Geſch. 
des Pietismus 1865 ©. 50. 

2) Über den Provifor Bernhard Mayer bat die Gemeinde Möffingen fon im 
Oftober 1705 Klage eingereicht, er mache Ungelegenheiten wegen bes Pietismi, man 
möchte ihn ber Gemeinde abnehmen. Beſchluß: duch Spezial und Boat eine Unter: 
fuhung anzuftellen und dem Mayer die nächtlichen Verſammlungen zu unterjagen. 


Tie Anfinge des Pietismus und Separatismus in Württemberg. 243 


Sie trennten fih von der Gemeinde, verdammten alles, was nicht ihrer 
Meinung war, „es ſei zu beforgen, daß fie die ganze Kommune zerrütten“. 
Seit einigen Tagen hatten mm die Feinde begonnen, nächtlicherweile bie 
Fenſter einzumwerfen, jo daß der Pfarrer dringend um Abhilfe bat. Er 
jelbft mußte ſich gefallen laffen, daß feine Predigten ftets verdreht, alle 
jeine Worte und Werfe übel ausgelegt, Adiaphora ihm zur allerärgiten 
Sünde gemacht wurden. Selbft feine Leibesſchwachheit wurde ihm aufgemugt, 
man drohte ihm beftändig, ihn bei feinem General (»Superintendenten) 
anzufhmwärzen!), „welches fie bereits gethan bei der unvermuteten meines 
testimonii Verlegung“. So habe er bis jegt fein Amt mit Seufzen thun 
müſſen und fein Leid in fich gefreffen. Num aber famen feit dem legten 
Herbft Manns: und Weibsperfonen und wollten ihn zum Chiliasmus 
befehren, welchen fie aus Gottes Offenbarung haben; jeine Einwendungen 
aus der Theologie verladhten fie, jagten ihm ins Angeſicht, er habe feine 
göttlichen Offenbarungen, weil folche bloß den Einfältigen, wie jie feien, 
gegeben werden. Im Pfarrhaus, da man den Behnten einnehme und 
verfaufe?), gehen alle Laſter vor, fie wollten ihm darum auch nicht mehr 
glauben, jondern den Propheten, melde alle vom taufendjährigen Reich 
geweisjagt und es felber nicht verftanden hätten. Als Gög einen Schmied: 
knecht von 23 Jahren, Jakob Junger, wegen Berfäumnis der Privat: 
anmeldung ins Pfarrhaus citierte, zugleih in der Abficht, ihn mit dem 
gleichfalls citierten Sohn des Jägers Chriſtoph Schoch, mit welchem er 
wegen eines öffentlihen Schlaghandels vor Oberamt lag, hriftlich zu 
verföhnen, machte derjelbe feinem Grol, wie Göß berichtet, folgender: 
maßen Luft: 

Er jei darum weggeblieben, weil er dem Pfarrer feinen Gehorſam ſchuldig jei, 
außer in billigen Dingen, er babe aber zu felber Zeit feine Seele ſpeiſen müſſen aus 
Veterſens Traftätlein über die Apofalypie, welches ber Proviſor ihnen allen zum Leſen 
überjhidt habe. In feinen Predigten und Kinderlehren fei feine Erbauung, er werbe 
nimmermehr darin erjcheinen, „refigniere mir biemit unter Begehrung meiner Hand 
meine bisber über ihn gehabte Seelſorge, denn ein anderes fei das Wort Gottes aus 
dem A. predigen ein anderes aus dem 3. Wir hätten bier fo viele verwabrlofte Seelen 
auf uns liegen, daß er in specie mich nur mit Mitleiden anfehen fünne, id könne 
nidyt jagen, dai ich im bem ganzen Jahr meines Hierfeins eine einzige Seele befehrt 
habe, denn er ſehe in der Kirche, daft dem einen ber Geizteufel, dem andern ber Huren 
tenfel, dem dritten ein anderer Teufel aus ben Augen fehe, welder auch den meijten 
zum Schlaf die Obren zubrüde. Er wolle noch mehr an ben Tag legen, hiezu treibe 
ihn der Geift Gottes, alles fommg von innen heraus. Ich könne nicht auf beiden 
Achſeln Waſſer tragen, folle frei berausfagen, ob ich auf ihre Seite wolle ober bei dem 


) Dafür war ihnen alfo bie Kirhenordnung body wieder gut genug! 
*) Vgl. oben ©. 2835. 
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größeſten Haufen bleiben“. Der alte Pfarrer, Götzens Schwiegervater, mit dem der 
aufgeblaſene Separatiſt gar nicht reden wollte, war Zeuge der ganzen Scene. 

Götz weiſt darauf hin, daß er, erſt ſeit einem Jahr im Ort, nicht 
den 10. Teil der 1200 Seelen habe kennen lernen, geſchweige ſie bekehren 
können. Aber er kann bezeugen, daß er Gottes Wort lauter gepredigt, 
in Predigt und Kinderlehre die praxin Christianismi nach dem ihm vom 
Herrn verliehenen Pfündlein gezeigt habe, „wie denn meine jegige Gegen: 
partei mich geliebet und ihr Vergnügen Eonteftiert hat, ehe ich ihrem 
magistro in einem Privatdisfurs de chiliasmo et resurrectione partieu- 
lari martyram fontradiziert habe und einen wegen Pietiſterei aus: 
getriebenen Schulkollegen) von Reutlingen nicht freundlih genug em— 
pfangen“. Was jeinen Wandel betrifft, fo konnte er fi auf das Zeugnis 
jeines eigenen Gewiljens, feiner bisherigen Gemeinden und Vorgeſetzten 
getroft berufen, ja er war durchaus bereit, bei der bevorftehenden ordent: 
lichen oder einer außerordentlichen BVifitation auf die Klagen, welche von 
3—4 Familien vorgebradht würden, fi zu verantworten. Der alte 
Tijährige Pfarrer hat die Bejchwerde mitunterzeichnet. 

Der Dekan Bitſche von Derendingen ftellt fi auf Seite des Götz. 
„Es fcheint, daß die Unruhen ſich aufs neue regen, indem etliche von den 
Zuhörern den ministris viel Dampfs anthun, derfelben Amt verkleinern 
und Täftern, ihre jonit fleißige Kirchenarbeit freventlich verläftern, mit 
Gewalt den Chiliasınum wollen behaupten und aljo ihren Flattergeiſt 
genugjam zu erkennen geben.“ Göß insbejondere erhält das Zeugnis: 
„Er iſt font ein fleißiger junger Mann, welcher wie vorhin aljo auch 
jeit daß er diefer Kommun vorjtehet, im Amt ich treulich aufführt und 
im Leben ſich eremplarifch bezeigt.“ Hier haben wir aljo einen Beleg 
dafür, dab aud wo das geiftlihe Amt feinen gegründeten Anlaß zu Klagen 
bot, dennoh die Pietiften zum Separatismus fortjchritten, fobald man 
ihre Lieblingsmeinungen, vorab den Chiliasmus, nicht annehmen wollte. 
Dat auch jpäter noch Amt und Separation ſich feindlich gegenüberftanden, 
erhellt aus dem Konf.:Protofol vom November 1712: auf die Separa: 
tiiten in M. fei acht zu geben, ihre Exzeſſe jollen unterfucht werben, der 
Pfarrer aber fol feine harten Ausdrücke brauchen, 

Nah Leonberg ift eine eigene Kommilfion entfendet worden, 1706, 
deren Akten leider nicht mehr vorliegen. Der geſchichtliche Überblid der 
Calwer Kommiffion thut aber mwenigftens eine kurze Erwähnung: „Die 
Sade ift von Groß-Bottwar nad Leonberg übergejprungen. Es waren 
dort Leute, welche zu einem befjeren Ernit im Chriftentum erweckt murden,. 
anfangs gab es feinen befonderen Ausdrud und befeftigte Meinung, ſon— 


) Wohl der Kollaborator Kurz. 
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dern es war, wie alle acta zeigen, mehr ein hin- und herwanfender innerer 
Kampf und Streit über dem neuaufgegangenen Licht, es ift nicht zu 
zweifeln, daß es mit diefen wenigen Leuten zu feiner Trennung gelommen 
wäre, wenn man gleich im Anfang mit der nötigen Moderation ftatt des 
gebrauchten Ernites ihnen begegnet wäre, wie ſolche in dieſen Fällen 
eines wahren paroxysmi animarum nötig.“ Im Synodus 1708 kommen 
fie wieder vor, Weißmann verlangt, man ſolle fie nad dem Edikt (von 
1707) behandeln; 1712 wird noch von ihnen berichtet, daß fie ihre Zu: 
jammenfünfte in einer Mühle bei Renningen hielten. 

In Aſperg nimmt ein Separatift Matthäus Kneht 1712 einen 
Taufaft vor. Daß in Herrenberg der Separatismus Boden fand, 
läßt fich zum Teil jedenfalls auch auf des Helfer Gmelins Wirken und 
Leiden zurüdführen. In den folgenden Verhören finden wir feine Spuren. 
Schon 1708 ift im Konfiftorium von Separatiften in Herrenberg die 
Rede. Im Jahr 1709 berichtete der Dekan Hartmann, die Zahl der 
vom Pietismus angeftedten Perfonen betrage etwa 20, fie hielten fich 
fern, wurden nad einem fürftliden Befehl mit Relegation bedroht, man 
habe aber mit der Erefution innegehalten, um ihnen Zeit zu geben. 
Nah und nah kamen auch die meilten wieder. Aber der Spitalweber 
Johann Jakob Kienzle, jeit 16 Jahren Separatift, verweigerte 1712 die 
Taufe feines Kindes. Der Dekan berichtet auf Grund eines in Gemein: 
Ihaft mit dem Diafonus, den Pfarrern von Gärtringen und Remmings: 
heim am 8. Februar 1712 angeftellten Verhörs in Bezug auf Kienzle und 
etlihe andere Separatiften der Stabt und Umgegend: Kienzle babe die 
Taufverweigerung damit begründet: der Helfer Gmelin habe ihn auf den 
rechten Weg geführt. Befragt, ob denn Gmelin die Kinbertaufe ver: 
worfen habe, antwortete er: nein, aber es fei ihn fauer angekommen und 
wenn er länger bdageblieben wäre, würde er fie nicht vollzogen haben. 
Ihm jelbft habe es Gott eingegeben. Zur Kirche könne er fich nicht 
halten, weil Huren, Fluchen, Saufen überhandnehmen. Her; und Ge— 
wiffen fei feine Schrift. Auf Kirchgehen, Abendmahl und Schrift komme 
es nit an. Den Prebigern fpricht er göttlihen Beruf ab, weil fie 
geizen und muchern, nämlich indem fie die Stol nehmen, da dod die 
Herrfchaft fie bejoldet und die Leute e8 ſauer verdienen müffen‘). Sie 
jollten es umſonſt thun, wie die Apoftel. 

Außer ihm erfcheint noch ein Mezger Dörtenbach aus Herrenberg, 
ſeit 5—6 Jahren Separatift. Neben der gewöhnlichen Verachtung der 


1) Die Einführung der Stolgebübren ift feit 1694 Gegenftand ernftliher Bes 
ratung. 
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Kirhe und Verdammung der andern: es jei feiner der nad) Ehrifti Gebot 
wandle, glaubte er die Nachfolge Ehrifti am beften dadurch bethätigen zu 
fönnen, daß er die andern ärgerte, indem er vermöge feiner geiftlichen 
Freiheit, die er aus der Schrift begründen wollte, fein Vieh am Sonn: 
tag auf die Meide trieb. Gefragt, ob er feine getauften Kinder nicht für 
wiedergeboren halte, antwortete er: er ſpüre nicht® davon, wenn die 
Rute nicht ein mehreres thäte als die Taufe, wären fie gottlos und bos: 
haft. Nur an einem feiner Kinder, welches Helfer Gmelin getauft, finde 
er mehr Geift und Ehriftentum! 

Beide Separatiften waren jhon mehrfah vom Kicchenfonvent ver: 
nommen worben und eines befjeren vermahnt, aber fie gaben nur härtere 
Reden. Bei der Bürgerfchaft genoffen fie übrigens eines ſchlechten Rufs. 
Sodann eine Mebgersfrau Katharina Fifelin, ebenfalls feit ca. 6 Jahren 
Separatiftin; der Befcheid, den fie giebt, ift ziemlich verworren. Über 
den jüngeren Gmelin und die Frau v. Leiningen ift IX, 404 ff. berichtet. 
Gelegentlich bemerkt der Dekan, daß nicht bloß fie, fondern aud) der In— 
formator ihrer Kinder, Barthold, fi vom Abendmahl fernbielt. 

Von Remmingsheim mird vernommen Jakob Werner, Bed, 
ehemaliger Efortator. Auch er beruft fih auf das innere Wort, ſchilt 
grob auf die Prediger, ihr mittelbarer Beruf fei nichts, predigen nur um 
Lohne und Bauchs willen, auch fein eigener Pfarrer, feien Menfchenfnechte, 
nehmen Ehre, Diebe, Mörder, Antichriiten, führen die Leute in die Höfe. 
Den Dekan Heißt er einen lateinischen Bapft, einen der Pharifäer, 
von denen Chriftus gejagt habe, daß fie in langen Nöden gehen. Die 
Gnadenmittel verwirft auch er natürlih und maßt fih über feine Ge— 
meindegenofjen das Urteil an: feine Seele in Remmingsheim ftebe in 
Gemeinſchaft mit Gott. 

Gemäßigter in der Sache ſprach fih Jakob Schütz von Hildriz— 
haufen aus: er erkannte mwenigitens die Schrift als Gottes Wort an, 
daraus man fich befehre, Doch verwarf er die Predigt, er habe Chriftum 
als feinen Lehrer und Doktor in ſich zu juchen, ebenjo das Abendmahl: 
Arndt fage, ein Chriſt könne täglich das hl. Abendmahl genießen, des— 
gleichen die Kindertaufe. Defto Ieidenfchaftliher wendete er ſich gegen 
jeinen Pfarrer, der thue gar nicht mas recht jei, er habe ihn einen 
Höllenbrand geheißen. (Der Pfarrer erflärt fih darüber in einer eigenen 
Beilage, er war von dem Scparatijten gereizt morden, und dieſer hatte 
ihm ben Ehrentitel heimgegeben). Befragt, marum er zur Ludwigs— 
burger Kirhenbaufteuer nichts gegeben habe, antwortete er: weil es ja 
freiwillig gewejen. Der Dekan bezeichnet ihn als einen jehr verftodten 
Menfchen, der faft auf nichts rotunde geantwortet. 
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Endlih am 15. Februar fam noch Johannes Berti von Mögingen 
zum Verhör. Der ſprach den Pfarrern den göttlichen Beruf deshalb ab, 
weil fie durch Patrone, Schmieralien, Bittfchriften u. dgl. ins Amt kommen. 
Er konnte übrigens feinem Pfarrer nichts anhängen, al3 daß er gejagt: 
man könne Gottes Wort nicht halten, während ber Pfarrer nur gemeint, 
man fönne den Defalog nicht erfüllen. Außer ihm befanden ſich noch 
drei hartnädige Separatiften am Drt. 

Das Konfiftorium mies den Dekan an, nad dem Reſkript von 1711 
noch weiter Geduld mit den Separatiften, auch mit dem Kienzlin zu haben. 

Vom Gäu wenden wir uns berüber zum Schönbuh. Hier hat der 
Separatismus in Böblingen und den Nahbarorten nicht unbebeutenden 
Eingang gewonnen. Separatiften in Böblingen werben 1712 erwähnt, 
1713 ſollen es 17 Anhänger gewefen fein. Der Helfer Käuffelin erhält 
vom Konfiftorium Befehl, fie zu fpezifizieren. Bedeutender noch ift ber 
Anhang in Ehningen. Etwa 20 werden 1711 gezählt, ziemlich hart: 
nädige, leſen böfe Bücher, entziehen fih von Abendmahl und Kirche. 
Einer unter ihnen, Jakob MWidmayer, verweigert 1712 die Taufe feines 
Kindes. Es wird angeordnet, mit ihm mie mit dem Kienzle von Herren: 
berg zu verfahren. Im Synobus 1713 wird über ihr Schwärmen (Aus: 
laufen) geflagt. Im felben Jahr wird Konrad Klein vor das Konfiftorium 
gefordert und befragt: ob es wahr fei, daß mit ihm fich ca. 50 fepariert 
haben? Er rüdt aber nicht heraus, obwohl man ihm ſcharf zujegt. Ob 
in Maichingen die Bewegung einen feparatiltifchen oder pietiftifchen 
Charakter trug, liegt nicht Mar, das Konfiftorium verbot das Auslaufen 
nah Döffingen’), weil viel ffandalofe Sachen mitunterlaufen. Man 
wird das Auslaufen der Maichinger begreifliher finden, wenn man hört, 
daß der Pfarrer bajelbft drei Tage in die Bibel geſprochen wurde und 
auf '/s Jahr einen Vikar befam, zugleich ermahnt wurde, ſich eines erem: 
plariſchen Lebenswandels zu befleißen. Seitdem Golther in M. wirfte 
(von 1713 ab), fiel diefer Grund weg (vgl. IX ©. 410). In Kemnath 
it wenigftens dem unklugen Eifer des Pfarrers eine Steigerung des 
Separatismus zuzufhreiben. Jung Jakob Krämer, Bauer dafelbit, wird 
1710 als Separatift genannt. Schon 1711 eracht ein Hilferuf bes 
Pfarrers an den Tefan in Stuttgart „im Namen der ganzen Gemeinde“ 
gegen das übermütige, troßige, je länger je mehr rebellifch ſich zeigende 
Separatiftenhaus. Endlih wurde fogar, 1715, Krämer zur Landes: 
verweifung verurteilt. Da reichte der T4jährige Vater desjelben, mit 
Rüdficht auf fich jelbft wie auf Weib und Kind des Verurteilten, beim Kon: 


) Zu Pi. Hartmann ©. 230. 
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fiftorium die Bitte ein, man möchte feinen Sohn mit biefer die ganze 
Familie ruinierenden Strafe verjhonen. Das Konfiftorium fand die vor: 
gebraten Gründe gewichtig genug, um die Bitte zu unterftügen. Eines: 
teils wollte man dermalen feine neue Verfolgung erregen und dadurd 
dem Feuer neue Nahrung geben. Andernteild war bekannt, daß Krämer 
jonft gemifjenhaft lebe, aber vom Pfarrer gereizt worden fei. Derſelbe 
habe ihn auf der Kanzel gefhmäht und eine Fledermaus geheißen, ja 
ihm bie Kirche geradezu verboten und ihn in die Hölle verdammt. Prälat 
Hochſtetter bemerkte ganz richtig: dem Schaf, das zur Herde zurüdfehren 
jolle, werfe man doc der Natur der Sache gemäß nicht mit Prügeln 
nad, ſondern juche dasfelbe mit Güte beizubringen. 

Ferner zeigt fih der Separatismus in der Marbacher Gegend: In 
Beilftein (damals Dekanats Lauffen) wird 1706 ein Maurer Johann 
Kupping aus Oberftenfeld verhaftet. Auf das Anbringen des Konfiftoriums 
und OberRats bejchließt der Geheime Nat, 25. Auguft, es joll noch nicht 
der peinliche Prozeß mit ihm vorgenommen werden, ſondern zuerſt ſoll 
ihm von ernitlihen Theologen Zuſpruch gethan werben. Fruchtet die 
Ermahnung des Helfers und des Stabdtpfarrers nicht, dann joll er vom 
Konfiftorium erinnert werben, von feinen groben Srrtümern abzuftehen. 
Fruchtet auch das nichts, jo fol ihm in der Stille das consiliun abeundi 
gegeben ober alle gradus des auf Landesverweifung abzielenden Prozeſſes 
nad) dem Generalreffript von 1605 (1607?) vorgenommen werden. Ferner 
wird Nachricht eingefordert, ob Dr. Brigel auch mit diefer Sadhe ver: 
bängt jei, ob mit ihm ſchon gradus dehortationis vorgenommen worden 
feien, wenn nötig, fei dem Spezial und Vogt in Bietigheim das meitere 
zu übergeben. 

Bald darauf verhandelte man im Konfiftorium wegen der im Mars 
bacher Amt eingeriffenen Wiedertäuferei'): man habe immer noch gehofft, 
die Sache werde fi von jelbft verlieren und die Leute fich zurechtbringen 
laffen, nun aber gewinne es ein erfchwerendes Anjehen. Damit wenigftens 
die weitere Ausbreitung gehindert werde, wären alle dem Konſiſtorium 
berichteten Facta durchzugehen und dann ein gemeinfchaftlihes Gutachten 
zu erjtatten zur Zurechtbringung der Srrenden, Korreftion der Hals: 
ftarrigen und Prävenierung weiteren Unbeils. 

Das Gutahten wurde gemeinfam mit bem DberRat eritattet, Sep: 
tember 1706. Die Entidheidung des Geheimen Rats vom 29. September 
richtet fi darauf, den M. Dreher und den entlaffenen Pfarrer Mayer zu 
entfernen (IX, 386 und 398). Weshalb Kupping verhaftet wurde, ob 


1) Bgl. IX, 398. 
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wirflih in der Marbaher Gegend der Separatisnus mehr als anderswo 
täuferiſche Züge trug, läßt ſich nicht jagen. 

Dagegen ſcheint gerade aus diefer Gegend aud Auswanderung ftatt: 
gefunden zu haben. Jener Beſcheid des Geheimen Rats vom 25. Auguft 
1706 redet von Unterthanen, die in pietiftiiche oder gar anabaptiftifche 
prineipia verftridt find und dadurch famt ihren Mitteln fih außer Landes 
zu praktizieren veranlaßt werden möchten). Ehe ein Generalreffript 
deshalb erlaffen wird, joll zuerit die Wirkung des Edikts von 1706 
abgemartet werden. Indeſſen werden die Ämter der Orte, wo verbächtige 
Personen ſich aufhalten, zur Wachſamkeit ermahnt. 


Es wäre no der Reichsſtädte Erwähnung zu thun. Aber eine 
urkundliche Darftellung der Bewegung dort liegt außerhalb der Grenzen 
unferer Aufgabe. Was Heilbronn betrifft, jo ift Roſenbachs und feines 
Einfluffes ſchon oben gedacht worden, im übrigen vermweife ich auf die 
allerdings ſehr Furz gehaltenen Angaben bei Xitot, Kirchengeſch. Bei: 
träge über Stadt und Amt Heilbronn 1862, und Schlegel, Kirchen: 
geſch. II S. 1075 ff. Der Pietismus in der Ulmiſchen Kirche ift nad) 
den Urkunden dargeftelt worden von Pfarrer Keidel in den Blättern für 
mwürttembergijche Kirchengefhichte 1888 und 1889?) Zur Geſchichte des 
Pietismus in Biberach hat Pfarrer Braun in Memmingen aus dortigen 
Akten einen Beitrag geliefert in derfelben Zeitfehrift 1859, Nr. T. Aus 
den Alten des Konfiftoriums, wäre ich im ftande eine wejentlihe Ergänzung 
zu geben. Über Reutlingen findet fich einiges in Gayler, Hiſtoriſche 
Denfwürdigfeiten von Reutlingen 1845 ©. 261. gl. auch vben. 

Weitaus die engften Beziehungen, wie das ja bei der Nachbarſchaft 
erklärlich ift, beitanden zwijchen den Pietiften im Eßlinger Gebiet und 
denen im Herzogtum. Ich verweiſe auf Pfaff, Geſchichte der Neichsftadt 
Ehlingen 1846 ©. 819. Über die Streitigkeiten, welche der Senior 
Diginger unnötigerweife heraufbejhwor, indem er den lutherifchen, von 
Spener adoptierten Tropus „ih bin Chriſtus“ homiletifch verwendete, 
und welche durch eine Kommiffion (Jäger, Weißmann und den Ulmer Bed) 
1709 beigelegt wurden, giebt Aufſchluß Diginger in „Gründlicher Bericht 
u. ſ. mw. 1708" und Säger: Acta Esslingensia Separatistico-fanatica 








!) Gruber bat fie wohl nad jih gezogen. Genaueres über biefe auch von Tholud 
Kirchl. Leben) und Ritſchl (Geſch. d. Piet. II, S. 170) erwähnte Muswanderung ver 
mag ich nicht anzugeben. Vgl. auch Bartholdt im Hift. Taſchenbuch III. Folge 4. Zahı: 
gang 1853 über Gruber. 

2) Läßt fich über Veiels Abſchwenkung von Spener nichts genaueres erfahren? 
Sgl. IX, 70. 


F.A. 
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17169. Ich füge nur einiges aus den Akten über die Verbindung der 
Pietiſten beider Orte hinzu. 

Beſonderen Anſtoß erregte in Stuttgart Johann Friedrich Wal- 
liſer, poëta laureatus, Pfarrer in Vaihingen a. d. F. Zu ihm ſtiegen 
die Stuttgarter Separatiſten gerne hinauf, er begleitete ſie dann gerne wieder 
abwärts und nahm an den Konventikeln in der Stadt Anteil. Auch die 
Renninger Bauern liefen ihm zu, ſo daß ihnen das Konſiſtorium, 19. Mai 
1705, dieſe „liederliche Sache“ (Weißmann) verbot. Zugleich, meinte Weiß⸗ 
mann, ſei nad Eßlingen zu ſchreiben: man könne ihn in cası necessitatis 
(Aushilfe) nicht admittieren. Er mußte, dat Wallifer nah Straßburg 
einen entfeglichen Brief gejchrieben habe, fo lauter fanatica (Arnoldiihe 
prineipia) in fich begreife. 

Von biefem Brief iſt auch die Rede in der Anfrage, welche der 
Ehlinger Rat 1706 an die Fakultät in Tübingen wegen Wallifer richtete. 
Sie bezeugen, daß er bisher gutes Lob bei allen Bilitationen gehabt, neuer: 
dings fei gemeldet worden, daß er etliche Neuerungen einführe, aber es 
jeien mur einige variationes quond ceremonialia. Nun aber habe er ein 
im Punkt der Orthodorie verdächtiges Schreiben an einen Herrn Barth 
in Tübingen gefhidt, von der Fakultät in Straßburg wurde es der zu 
Tübingen überjendet. So befamen es die Eplinger in die Hand. 
Walliſer erftattete eine Iateinifche und deutſche Deklaration darüber. Auch 
der Senior Diginger und drei Helfer gaben ihre Gutachten ab. Alle 
diefe Schriftftüde wurden der Fakultät vorgelegt mit der Frage, ob der 
Inhalt den ſymboliſchen Büchern gemäß ſei. 

Man darf als ſicher annehmen, daß das Vorgehen Württembergs, 
wie es auch in dem Edikt von 1706 zum Ausdruck kommt, in Eßlingen 
nit ohne Wirkung blieb. Einem Schreiben des Konfulenten Jeremias 


. Godelmann in E. an feinen Schwager Spezial Härlin in Stuttaart, 


d. d. 17. Sanuar 1707, ift zu entnehmen: 


In dem pietiftifchen Verfahren fei joweit progrediert worden, daß der Pfarrer 
Walifer zu Vaihingen ex formidine cassationis felbft jeine Dimiffion verlangt babe, 
worin ihm um jo eber willfahrt worben, weil man bafür gehalten, daß dadurch ber 
Baibingifchen Kirche NRube und Wohlitand wieder ftabiliert werden bürfte. Ich ver: 
nehme aber, es möcdten die durante ipsius officio von vielen aufgefangenen prinei- 
pia nicht fobald radieitus erftirpiert werden, „Wir laffen unterdeffen die vaubingiihe 
Kirhe durch unfere Diafonen verieben, welche die Berführten wieder auf den redten 
(Hlaubensiweg bringen follen. Ich verliere, dak wenn dieſem Werf nicht auch anbrer 
Orten mit ernitlihen Nachdruck geſteuert wird, die führenden ketzeriſchen prineipia fich 





) Bgl. noch Jäger hist. eccles. II, S. 340 und Wald, Geld. der Religions: 
itreitigfeiten S. 841 ff. Urfundliches, nach Herrn Prälat v. Demmlers gütiger Mit- 
teilung, in Eßlingen ſelbſt. 
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mancher Orten auf Kinder und Kindesfinder ertenbieren werben”. Die vayhhingiſchen 
eine Zeitlang in custodia auf dem Thurm gejeflenen PBietiften hatten von Stuttgart 
eine epistola consolatoria erhalten, deren Berfaffer man nicht kannte. Sie ihrerjeits 
erließen aud ein Schreiben an die Trabantin in Stuttgart. Godelmann meint, wen 
man nicht den ganzen evangeliihen Kirchenftand zerftören laſſen wolle, werden dieſe 
Leute noch viel zu Schaffen machen. 

Wallifer hat übrigens ala Pfarrer von Lehrenfteinsfeld feit 1708 
in feinen Vindiejae librorum Symbolicorum 1710 nit bloß die ſym— 
boliihen Bücher verteidigt, auf allen Punkten, auch denen bie ihm einit. 
Skrupel gemadt hatten, fondern den gegen ihn ausgeftreuten Verleum— 
dungen zumiber beteuert, daß er nie etwas amberes gelehrt habe, als 
was in den jymbolifhen Büchern ftehe, auch die Ordnungen der Kirche 
nie übertreten babe. So hat er ſich aud in feinem Evangeliſchen Ge: 
wiſſensſpiegel 1720 jehr beftimmt gegen Abfonderung vom hl. Abendmahl 
wegen bes Genufjes der Unmürdigen ausgefproden. Anderes läßt ſich 
auch von einem intimen Freund A. A. Hochſtetters nit erwarten?). 

Fortſetzung folgt.) 


) Bgl. aud feine Auslaffungen über den Separatismus in ber Leichenrene, 
welche er dem 1713 veritorbenen Herm Georg David von Feierabend aus Heilbran: 
gehalten hat. 


Schubart als Stuttgarter Theaterdirektor. 
Bon Rudolf Krauß. 


Schon länger als zehn Jahre hatte Schubart auf dem Hohenafperg ges 
ſchmachtet, immer wieder war jeine zuverfichtlihe Hoffnung auf nahe 
Erlöfung in nichts zerronnen, als endlih doc die erfehnte Stunde für 
den Unglüdlihen ſchlug. Herzog Karl Eugen von Württemberg, der dem 
Drude der preußifchen Verwendung nicht länger widerſtehen fonnte, er: 
ihien am 11. Mai 1787 perjönli an der Seite feiner Gemahlin, der 
Herzogin Franziska, in den Feftungsmauern und ließ dur den Mund 
diefer hohen Dame dem Gefangenen die Freiheit ankündigen. Doc 
nicht allein die Freiheit jpendete die fürftlihe Gnade, jondern obendrein 
noch ein Amt. Zwei Dekrete vom 15. Mai, das eine an die berzogliche 
Kammer, das andere an den Karlsjchulintendanten, Oberften von Seeger 
(gedrudt bei H. Wagner, Geſchichte der Hohen Carls-Schule I ©. 100 
und Ergänzungsband ©. 17), verfügten, daß der auf der Feſtung Hohen: 
ajperg befindlih gewejene Magiiter Schubart feines bisherigen Arreftes 
entlaffen, zum Hof: und Theaterdichter ernannt und in folder Dualität 
beim berzoglichen Hoftheater dergeftalt angeftellt worden fei, daß ihm 
zugleich die Direktion über die Muſik und Mimik diefes Theaters an: 
vertraut und dafür ein jährliher Gehalt von 600 fl. bei der herzoglidhen 
Theaterkaſſe ausgejegt werden ſolle). Wollte etwa der Herzog damit 
das an Schubart begangene jchwere Anrecht wieder gutmachen? Ganz 
gewiß nit. Ein folder Gedanke mußte ihm ſchon darum ferne liegen, 
weil er fih von feinem Standpunft aus einer VBerfündigung an Schubart 
gar nicht bewußt war. Diefer hatte fich nad) der Vorftellung des Herzogs 
an feiner Hoheit, an der Majeftät des Fürftentumes von Gottes Gnaden 
überhaupt verfehlt und dafür mit Necht gebüßt. Seht, nachdem der 
Frevler fich gebejjert hatte, wurde er wiederum in Gnaden angenommen. 


1) Schen 1784 und 1785 Hatte Oberft v. Seeger Schubart dem Herzog für 
diefe Stellung empfohlen (Strauf, Gef. Schriften 9 S. 110 f., 135 }.). 
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Die Welt folte wiſſen, daß Karl Eugen nit nur zu ftrafen, fondern 
auch zu belohnen verftehe. Überdies galt e3, dem zungen: und feber: 
fertigen Litteraten, von deſſen Rache er fi, falls er einmal feinem Macht⸗ 
bereich entzogen war, des Schlimmſten zu verfehen hatte, durch ein Stüd 
Brot den Mund zu flopfen. Mit diefer Auffaffung hat D. Fr. Strauß 
(Gef. Schriften 9 ©. 126) den fpringenden Punft im Verhalten des 
Herzogs getroffen. Der fürſtliche Menſchenkenner hatte fich nicht ver: 
rechnet. Er empfing Schubart am 25. Mai in Audienz, war außerorbent- 
lich gnädig und verfprad, ihm das Leben don nun an leicht und angenehin 
zu madhen. Damit war — nad Schubarts eigenem Geftändnis — gegen 
feinen Peiniger „aller Groll wie Nachtgewölk weggeſchwunden“ (Brief 
vom 31. Mai 1787 an Leutnant Ringler auf Hohenafperg, bei Strauß 9 
©. 229; vgl. auch Brief vom 13. Juni 1787 an den Eohn, bei Strauß 
9 ©. 233). 

Alfo Hof: und Theaterdihter! und Theaterdirektor! Amter, zu 
denen fih Schubart ohne Frage vortrefflich eignete. Den Nachweis feiner 
Dualififation zum Hofpoeten hatte er am beiten dadurch erbradit, daß 
er es nicht verichmähte, folange er noch auf dem Aſperg ſchmachtete, 
das Lob des Herzogs zu fingen, der ihm die zehn beiten Jahre jeines- 
Lebens widerrechtlich raubte. Aber auch zu den übrigen Teilen feines 
Amtes befähigten ihn feine vielfachen Fünftlerifchen und litterariſchen 
Talente in hohem Grad. Er war nicht nur produftiver Dichter, fondern 
auch Aſthetiker und Litterarhiftorifer, ein ausgezeichneter Kenner und 
origineller Beurteiler der einheimifchen Poefie. Desgleihen ein Mufifer 
von Bedeutung, und zwar in der dreifachen Eigenjchaft des Theoretifers, 
ausübenden Birtuofen und Komponiften. Bon dramaturgiicher Begabung 
im bejonderen hatte er ſchon manche Probe abgelegt. Namentlich hatte 
er während feines Ulmer Aufenthalt3 zum dortigen Stadttheater lebhafte 
Beziehungen unterhalten. Die Bühnenberichte, die er gelegentlich in feiner 
„Teutſchen Chronik“ veröffentlichte, legen davon Zeugnis ab. Dffenbar 
juchte er die damals rajch wechfelnden Ulmer Theaterbirektionen zu be: 
ftimmen, nationalzdeutfhe Dramen in ihr Repertoire aufzunehmen. Die 
Direktion Reichard, die im Sommer 1776 zur Zeit der ſchwäbiſchen 
Kreisverfammlung in Ulm fpielte, debütierte mit „Emilia Galotti“, wozu 
Schubart einen Prolog anfertigte, den die Darftellerin der Titelrolle, 
Mademoijelle Reichard, vortrug (abgedrudt in der Teutfhen Ehronif vom. 
4. Juli 1776, wiederholt in der Reclamſchen Ausgabe von Scubarts 
Gedichten S. 474 f.). Ein weiteres, mit diefem Prolog kaum identifches 
Vorjpiel, „Thaliens Opfer“ betitelt, entitand gleihfals 1776 für bie 
Ulmer Bühne und erjhien im felben Jahr im Buchhandel (N. Weyer: 
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mann, Neue Nachrichten von Gelehrten und Künftlern aus der vormaligen 
Reichsſtadt Ulm ©. 503). Schon im vorhergehenden Jahre hatte Schubart 
zum Abjchied der Felix Bernerfhen Schauſpielergeſellſchaft, die — gleiche 
fal3 zur Zeit des ſchwäbiſchen Streisfonventee — vom 22. Mai bis 
30. Juni 1775 in Ulm fpielte, einen von der neunjährigen Nanette de— 
klamierten Epilog gedichtet (abgedrudt in ber Teutichen Chronif vom 
6. Zuli 1775, wiederholt in der Reclamſchen Ausgabe S. 472— 474). 
"Als Berner 1781 abermals nad) Ulm kam, ließ er diefen Epilog wiederum 
vortragen. MWenigftens berichtet Theodor Schön in feiner Geſchichte 
des Ulmer Theaters, Demoifelle Renthe habe ihn am 10. Dezember 1781 
geiproden (Diözefanardiv von Schwaben 1899 Nr. 3 ©. 37). 

Auch auf dem Aſperg fehlte es Schubart nit an Gelegenheit zur 
Ausübung feiner dramaturgiihen Talente. Dort lagen ftels zahlreiche 
württembergiihe Truppen, zum Teil ſolche, weiche für ausländiiche Kriegs: 
dienfte angeworben waren, deren Abmarich fich aber verzögerte. Der 
Kommandant Rieger that alles, um biefe bei guter Laune zu erhalten 
und Defertionen zu vermeiden. Er veranitaltete unter anderem Bälle 
und Schauſpiele. Scubart, der ſeit Ende 1780 Freiheit der Bewegung 
innerhalb der Feitungsmauern erhalten hatte, fpielte den Direktor diefer 
Soldatenbühne, verfertigte für fie Heine Luſtſpiele, Singfpiele und Ballette, 
wovon leider nichts auf die Nachwelt gekommen ift, verteilte die Rollen, 
itubierte die Stüde ein, foufflierte jelbft und dirigierte von feinem Souffleur: 
faften aus die Mufil, Violine jpielend und den Gefang verſtärkend. Diefe 
Aufführungen waren aus der Umgegend viel befucht, auch Mitglieder der 
Hofgejelihaft fanden fih dazu ein, und felbft Herzog Karl Eugen ver: 
ſäumte fie niemals, wenn er gerade an einem Spieltag auf dem Afperg 
weilte. Rieger fand an ſolchen Beluftigungen bejonderes Vergnügen und 
ließ fich namentlich gern in Brologen von dem feiner Gewalt unterworfenen 
Poeten verherrlihen. Mit jeinem — am 15. Mai 1782 eingetretenen 
— Ende erreihte auch die Afperger Soldatenbühne nad nicht ganz zwei— 
jährigen Beftehen das ihrige (vgl. Bejondere Beilage des Staatsanzeigers 
für Württemberg 1885 Nr. 19 S. 299—301; ferner „Schubarts Ra: 
rafter von feinem Sohne Ludwig Schubart”, Erlangen 1798, ©. 69 f.). 

Am 18. Mai 1787 verlieh CS chubart den Aſperg. Wie ein 
Triumphator zog er in Stuttgart ein. „Ich bin vom Theater, der 
Muſik und einer großen Char wihtiger Gönner und Freunde mit offenen 
Armen empfangen worden“, meldet er am 31. Mai an Leutnant Ringler 
(Strauß 9 ©. 228). Noch überfhwänglicher jchildert er das Ereignis 
in einem Briefe vom 13. Juni an feinen Sohn Ludwig (ebenda ©. 232): 
„In Stuttgart frrömten mir fhon auf dem Wege — Muſiker, Schaufpieler, 
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Tänzer — die Gefährten meines Berufs entgegen, und an ihrer Spige 
— Julia, meine freubetrunfene Tochter.” Diefe mar bekanntlich nad 
der Gefangenfegung ihres Vaters in bie Ecole des demoiselles auf: 
genommen und dort zur Schaufpielerin ausgebildet worden. Es ilt be: 
areiflih, daß das leichtbeweglihe und erregbare Völkchen der Mimen 
feinem neuen Dberhaupte, dem gefeierten Dichter und fchidjalsreichen 
Manne, mit Teilnahme, mit Bertrauen, ja teilweife mit Begeijterung 
entgegenfam. Tags darauf — alfo am 19. Mai — ftellte Oberft von 
Seeger Schubart dem Theater in offizieller Weife vor. Die Amtsüber: 
nahme wird unmittelbar darauf ftattgefunden haben, wenn auch natürlich 
feine Thätigkeit nicht fofort deutlihe Epuren hinterließ. Gewiſſermaßen 
die feierliche Eröffming der Schubartſchen Ara fiel auf den 15. Juni 1787, 
an weldem Tage er fich zum erjtenmale mit einem von ihm verfertigten 
und von jeiner Tochter deflamierten Prolog nebit einer „mufifalifchen 
Vorbereitung” Zumfteegs an das Stuttgarter Publitum wandte; eine 
Darftelung des Möllerſchen Schaufpieles „Sophie oder der gerechte 
Fürſt“ folgte nad. 

Die offizielle Titulatur, die Schubart nah den Anftellungsdefreten 
hatte, war bie eines Hof und Theater: (auch Theatral:) Dichters. 
„Ein fonderbarer Titel!” bemerkt Ludwig Schubart in einem Brief vom 
1. Juni 1787 (Strauß 9 ©. 231) dazu. Wenn Schubart felbjt in dem 
oben erwähnten Schreiben vom 13. Juni 1787 an feinen Sohn behauptet: 
„Aud erhielt ih den Titel eines Profeſſors“, fo entjpricht das den That: 
jahen nicht ganz. Wenigitens wird er in den offiziellen Aktenſtücken nie: 
mals fo bezeichnet, jondern immer nur als Hof: und Theaterdichter, zumeilen 
als Mufikdireftor. Daß fih Schubart den in Württemberg von jeher heiß: 
begehrten und doch durd allzu häufige Verleihung entwerteten Profeſſors— 
titel anmaßte, war eben eine feiner vielen Schwächen und Eitelfeiten?). 
Einen gewiſſen realen Hintergrund hatte die Sache immerhin in feinem 
Lehramte bei der mit der hohen Karlsſchule verbundenen Theaterfchule. 
An den Xehrerliften der Anftalt läuft er von 1787 bis 1791 als Lehrer 
der Tonkunft und Mimik. Seine Befoldung überftieg niemals die ihm 
von Anfang an vermilligten 600 Gulden. „Fürchterlich wenig für mic 
in Etuttgart”, klagt er jeinem Sohn gegenüber in dem wiederholt citierten 
Brief. Und in der That hatte der feineswegs bebürfnislofe Mann den 
beträchtlihen Zuihuß, den ibm die Herausgabe feiner Chronik eintrug, 


ı) Als Oberft von Seeger 1784 zum erjtenmale Schubarts Anftellung beim 
Herzog beantragte, wiberriet er ausbrüdlich, ihm den Profefforstitel zu verleihen, der 
ihn auf eine Stufe mit ben übrigen afabemischen Lehrern geftellt bätte (Strauß 9 
€. 110). 
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nötig, um feine 2ebensführung nad jeinem Gefchmade geftalten zu können. 
Schubarts Gehalt übertraf übrigens die damals in Stuttgart üblichen 
Künftlerbefoldungen, deren Marimum 520 fl. war, während allerdings 
die 2000 fl., die der welſche Kapellmeifter Poli jährlih einnahm, zu 
feinen Bezügen außer Verhältnis ftanben. 

Ehe wir nun die thatjählihe Stellung Schubarts eingehender be: 
tradten, müflen wir auf die damaligen Zuftände des Stuttgarter Hof: 
theaters einen Blid werfen, ſoweit fie ſich überhaupt deutlich erkennen 
lafjen. Es reffortierte eigentlich unter das Oberhofmarſchallamt, ſeitdem 
jedoch ein Mufif: und Mimikinftitut der Karlsichule angegliedert war und 
fih daraus die Kräfte für Oper, Schauſpiel und Ballett ausſchließlich 
refrutierten, ftand das Hoftheater in engfter Verbindung eben mit der 
Karlsſchule. Zu einer Zeit, da der Fürft noch in ganz anderem Sim 
ein perfönliches Negiment führte als heutzutage, waren auch die Kom— 
petenzen der verjchiedenen Verwaltungsſtellen noch nicht jo firenge ge: 
ſchieden. In den Glanztagen der Stuttgarter und Ludwigsburger italienijc: 
jranzöfifhen Opern: und Ballettaufführungen hatte ih der Herzog um 
dieje felbit jehr eifrig gefümmert, es aber feinen Räten überlaffen, die 
nötigen Mittel zur Beftreitung feiner Liebhabereien aufzubringen. In 
feiner jpäteren Lebensperiode war das Verhältnis geradezu umgekehrt. 
Die Kunft — es war ja jett vorwiegend die deutiche! — intereffierte 
den Fürften ganz und gar nit mehr. Dagegen liefen die ganzen Fäden 
der Verwaltung in feinen Händen zujammen, durfte ohne fein Willen, 
ohne feine Einwilligung nichts gefchehen, vor allem fein Kreuzer Geld 
verausgabt werden. Denn aus dem Berfchwender von chedem mar ein 
genauer Rechner und fparfamer Haushalter geworden. Aber auch fonit 
blieb jede Kleinigkeit der perjönlihen Entjheidung bes Herzogs vor: 
behalten. Unterlagen doch ſogar die Theateranzeigen feiner Zenfur, wie 
nadhftehender Auszug aus einer Ordre vom 4. Januar 1791 zeigt: „Auch 
genehmige ich gnädigſt, daß der zurüdfolgende Aufjaß wegen der An: 
fündigung der öffentlichen Divertifjements in die öffentlichen Blätter ein: 
verleibt werben darf.“ 

Eine Folge der Abhängigkeit des Hoftheaters von der Karlsſchule 
war die, daß der Intendant der legteren, Oberft von Seeger, zugleich 
einen Teil der Funktionen des Hoftheaterintendanten verfah. Er hatte 
dem Herzog über die Theaterangelegenheiten, joweit fie in Beziehung zur 
Karlsſchule ftanden, Napport zu erftatten und erhielt von jenem die be: 
treffenden Defrete zur Ausführung. Im befonderen mar es ber Obrijt- 
wachtmeiſter Alberti, der von feiten der Karlsichule mit Erledigung ber 
Theatergeihäfte betraut war und darum auch eine jährliche Remuneration. 
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von 200 fl. aus der Theaterkaſſe bezog. Die übrigen Amtsverrichtungen 
der Hoftheaterintendanz rubten jeit 1773 auf den Schultern des Regie: 
rungsrats Kaufff)mann, dem Anfchein nach eines tüchtigen und einfichts- 
vollen Beamten. 

Ein vom 10. September 1789 batierter Befolbungsetat (abgedrudt 
bei Wagner I ©. 545—548) nimmt für ſämtliche Bejoldungen von 
Künftlern und fonftigen Angeftellten 30 114 fl. in Rechnung). Hievon 
hatte der Theaterfonds 18 175 fl., der Afabemiefonds 7201 fl. zu leiften; 
den Reit von 4738 fl. mußte die Komödienkafje aufbringen. Aus diejer 
wurden offenbar auch die übrigen Betriebskoften beitritten, das etwaige 
Defizit hatte wohl die herzoglihe Privatihatulle zu deden. In die 
„Komödienkaſſe“ floffen ſowohl die Erträge der Abonnements als die 
Tageseinnahmen. Bis zum Jahre 1779 hatte freier Eintritt ftattgefunden. 
Die alsbald eingeführten Abonnements warfen bei niedrigen Säßen nur 
einen befcheidenen Gewinn ab. In den Jahren 1788 und 1789 bewegten 
fih die monatliden Einnahmen daraus zwiſchen 200 und 300 fl., was 
im Jahre ungefähr 3000 fl. ausmadte. Am 10. Januar 1791 — man 
gab im großen Opernhaus zur Feier des Geburtsfeftes der Herzogin das 
von Kogebue verfertigte und von Hofmufilus Dieter fomponierte Sing: 
jpiel „Der Eremit von Formentera” — ging „die ungewöhnliche Summe” 
von 182 fl. an der Tageskaſſe ein (nad einem Bericht Seegers an ben 
Herzog). Eine Aufführung der Komödie „Die Barbierlift” im Eleinen 
Theater am 8. Februar 1788 erzielte dagegen nur 66 fl. Und im ganzen 
Monat März 1788 betrug der Erlös aus der Tagesfaffe 169 fl. 38 Er., 
im April 386 fl. 17 Er, im Juni fogar nur 123 fl. 54 fr. Die Winter: 
monate dürften allerdings dem Theaterbefuhe günftiger geweſen fein, 
aber die jährlihen Einnahmen der Tageskaffe find mit 5000 fl. wohl 
eher zu hoch als zu niedrig veranfchlagt. Die Zahl der Freiplätze war, 
wie ftet3 in Hoftheatern, beträdhtlih. Einen Teil des Publikums bildeten 
auch die Zöglinge der Akademie, von denen regelmäßig eine Anzahl ben 
Aufführungen beimohnen durfte. Am 10. Januar 1791 befuchten beifpiel3- 
weife 8 Prinzen, 3 Kavaliere und 11 fonftige Eleven die Borftellung 
im großen Opernhaus. Damals gab es fogar unter den Karlsſchülern 
eine kleine Theaterrevolution. Die ihnen neuerdings angemwiefenen Pläße 
auf der 4. Loge fagten ihnen nicht zu und fie beanſpruchten für ſich bie 
3. Loge (Rapport Seegers vom 11. Januar 1791, bei Wagner I S. 156). 





1) rüber batte ſich der Befoldungeetat jährlih bis auf 150 000 ft. belaufen, 
wovon 80000 fl. auf die Generalfaffe, 15000 fl. auf ben Kirchenrat (wegen ber mit 
ber Oper vereinigten Kirchenmufif), ber Reit auf die herzogliche Privatfaffe entfiel. 

Württ, Bierteljahröh. f. Landesgeſch. R. F. X. 17 
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Der Herzog machte der Sache durch den mündlichen Entſcheid ein Ende, 
daß die Afademie fünftig auf der 4. Loge ftehen jolle. 

Schubart — um nun auf ihn zurüdzulommen — war in feiner 
amtlichen Stellung der Disziplinargewalt der Karlsichule unterworfen, 
und Dberft von Seeger war fein direkter Borgejegter. Bor befjen 
Kompetenz gehörten auch die vielen Beſchwerden, die befanntlid in jenen 
Jahren von ben verfchiebenften Seiten gegen den Publiziften und Chronik— 
ſchreiber Schubart einliefen, die jedoch niemals ein Verbot des für die 
akademiſche Druderei gewinnreihen Journals herbeizuführen vermochten. 
Auch jonftige Klagen verlauteten. So bejchwerte ſich der wirkliche geiftliche 
Nat von Dufresne aus München bei Seeger, daß „Profeſſor Schubart“ 
durh feine Vermittlung bei dem Münchener Arzt und Komponiſten 
Dr. Schuhbauer die Partituren zu defjen zwei DOperetten „Die Dorf: 
deputierten” und „Die treuen Köhler“ beftellt und richtig erhalten habe, 
aber Bezahlung dafür trog wiederholten, unbeantwortet gebliebenen Mahn- 
ſchreiben nicht geleiftet habe‘). Wir wiſſen nicht, wie fich die Angelegen- 
beit abgewidelt hat. Schubart hatte aber doc; vermutlich die Partituren 
für das Theater und nicht für fich felbit erworben. 

Troß folder Verdrießlichkeiten jcheint es Schubart do verftanden 
zu haben, fih mit feinen Vorgejegten gut zu ftellen. Im Brief vom 
26. Auguft 1787 an Ludwig Schubart fagt er (Strauß 9 ©. 239): 
„Mit dem Dbrift Seeger und Major Alberti komm’ ich vollfommen gut 
aus; daher herrſcht in meinem Wirfungskreife großer Friede”. Ebenjo 
verfihert er feinen Sohn in einem Schreiben vom 31. Juli 1788 (un: 
gebrudt, K. öffentl. Bibliothef, Stuttgart): „Mit dem deipotifhen Obrift 
und... . Alberti fomm’ ich ſehr gut aus, weil ich fie in ihrem 
Herricherfreife nicht ftöre.” Die wirklihen Rechte und Pflichten Schubarts 
waren meit bedeutender, als jeine offizielle Stellung und Titulatur er: 
warten ließen. „Herr Obrift von Seeger”, ſchreibt er am 31. Mai 1787 
an Leutnant Ringler (Strauß 9 ©. 228), „bat mich dem Theater mit 
dem ausbrüdlichen Befehle des Herzogs vorgeftellt, daß felbiges Fünftig 
ganz von meinen Befehlen, Einridtungen und Anftalten abhängen fol.“ 
In einem ungedrudten Brief an Ludwig Schubart vom 7. Zuli 1787 
(RK. öffentl. Bibliothef, Stuttgart) lejen wir ferner: „Morgens 7 Uhr 
muß der fonft jo träge Schlummerer auf dem Theater fein und Iefen, 


) Wo Feine Quelle genannt ift, find die Mitteilungen bireft ben im K. Staats: 
arhiv Stuttgart verwahrten Karlsjchulakten entnommen, bie übrigens auch dann ein— 
gejeben worden find, wenn fie ber nicht ganz zuverläffige Wagner in feinem Werfe 
ſchon miedergegeben bat. Das ganze Stuttgarter Theaterarhiv iſt beim Brande des 
Jahres 1802 untergegangen; jelbit die Theaterzettel find erft feit 1807 gefammelt. 
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deklamieren, Geberdefpiele vormachen, tabeln und loben; denn Du mußt 
wiffen, daß ich unumfchränft auf dem Theater herrſche, aber nicht als 
Tyrann, fondern als gefälliger Freund und Natgeber. Daher lieben 
fie mi alle, und Dein ehemaliger Dbrift, felbft der bizarre Major find 
ganz offen für mid, und ih kann auswirken, was ic will.“ Und im 
Schreiben vom 26. Auguft 1787 an Lubwig Schubart heißt es (Strauß 9 
©. 239): „Das ganze Direktorium des Theater?, bis aufs ökonomiſche 
Fach, hängt unumfchräntt von mir ab.“ Der Ausdrud „bis auf“ iſt 
dabei im Sinne von „ausfhlieglih” zu nehmen. Ziehen wir zum Ber: 
gleiche einen modernen Begriff bei, jo hatte Schubart den Wirkungskreis 
eines artiftifchen Direktors. Neben ihm fand als Hoffapellmeifter ber 
ſchon ein PVierteljahrhundert lang dem Herzog dienende Auguftino Poli 
aus Venedig. „Poli fteht mit Recht der welſchen Muſik vor,“ bemerkt 
Schubart großmütig feinem Sohne gegenüber (Strauß 9 ©. 232%). In 
der That hatte diejer Kapellmeilter, offenbar ein echt ſüdländiſches Original, 
von dem Juftinus Kerner im „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit” (S. 129 f.) 
Anekdoten auftiiht, das nicht unbedeutende Verdienſt, aus ben in ber 
Karlsjchule ausgebildeten jungen RTonkünftlern ein tüchtiges Orchefter 
organifiert zu haben. Über die Abgrenzung der beiderfeitigen Funktionen 
laffen fih nur Vermutungen aufftellen. Wahrſcheinlich war aber Poli 
auch an der mufifalifchen Zeitung derjenigen Opern, welde in beutjcher 
Sprache gegeben wurden, beteiligt, da er fonft faum ausreichend bejchäftigt 
gewejen wäre. 

Dom beften Willen bejeelt, von meittragenden Planen und hoch— 
geftimmten Erwartungen erfüllt, jtürzte jih Schubart in feine vielfeitigen 
Geſchäfte. Ihm ſchwebte der Gedanke vor, die Stuttgarter Schaubühne nad 
dem Mufter der von ihm bewunderten Mannheimer zu einem deutſchen 
Nationaltheater umzugeltalten. Er verfannte keineswegs, daß dies eine 
Herfulesarbeit jei. „ES haben fich gräulihe Mißbräuche eingefchlichen, 
die das Aufftreben des biefigen Theaterd gewaltig hemmen. Ich will 
indeſſen Waſſer genug in den Stall leiten, um ihn baldmöglichft zu miſten.“ 
So äußerte er fih am 31. Mai 1787 gegen Leutnant Ningler (Strauß 9 
S. 228). Leider fam Schubart über den erften Anlauf nicht hinaus. 
Alzubald erlahmte er in feinen Bemühungen. Strauß (9 ©. 216) hat 
ganz recht, wenn er jagt: „Wir fehen ihn, ganz in feiner Art, diejes 
Amt mit Feuereifer antreten, um es in kurzem mit Überbruß hängen und 
zulegt ganz liegen zu laffen.” Wenn Guftav Hauff in feinem ebenfo 
fleißigen al3 verworrenen Buch über Schubart (Stuttgart, W. Kohlhammer, 
1885) ihn gegen diefen Vorwurf in Shug nimmt (S. 235), fo kann 
Dies nur in völliger Unkenntnis der einfchlägigen Thatfachen geſchehen 
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fein. Ausharren in Schwierigkeiten, Anfämpfen gegen feindlihe Strömungen 
war niemal3 Schubarts ſtarke Seite geweſen. Am mwenigften in feiner 
legten Lebensepodhe, wo jeine Körperfräfte ſtark reduziert, fein Nerven: 
inftem hart angegriffen war. Und ber Stuttgarter Theaterdireftor war 
damals wahrlich nicht auf Roſen gebettet. Schlimm war die völlige 
Teilnahmlofigkeit des Herzogs gegenüber ben Fünftlerifchen Leiftungen bes 
Inſtituts; Hoftheater gedeihen ja gemwöhnlih nur im Schatten fürftlicher 
Bunft. Karl Eugen wohnte in jenen Zeiten faum jemals einer Borftellung 
bei. Schlimmer noch war indefjen das Sparſamkeitsſyſtem, das Plat gegriffen 
hatte und alle anderen Erwägungen verſchlang. Man fnauferte in Eleinlichiter 
Weiſe. Ein grelles Licht auf die herrichenden Zuftände wirft nachftehende 
Geſchichte. Am 24. November 1788 machte Schubart eine Eingabe an 
den Herzog: er habe beim Hofinftrumentenmaher Haug ein Fortepiano 
anfertigen laffen, un zu beweiſen, daß es nicht nötig fei, die Juftrumente 
wm teures Geld aus ber Fremde fommen zu laffen. Das trefflide 
Haugſche Piano fofte 25 Karolins. Für ihn fei dies eine zu große Aus: 
lage. Er bitte deshalb, diefes Piano zum Gebraud der Hofmufif zu 
erfaufen und es ihm zum Einfpielen und zur beftändigen Erhaltung 
anzuvertrauen. Da bie meiſten Theatermitglieder mit Flügeln aus 
berzoglihem Vorrat verfehen feien, jo molle man ihm, als Direktor, 
gleihe Gnade angedeihen lafjen. Regierungsrat Kaufmann, dem das Ge: 
ſuch vom Herzog zu gutachtlicher Außerung übergeben wurbe, befürwortete 
e3 warm, weil fein ganz gutes Klavier vorhanden und im Theaterbudget 
etwas jährlich für Anſchaffung neuer Inſtrumente vorgefehen jei. Zu 
Erwerbung eines richtigen Flügels, der auf 700 bis 800 fl. komme, 
fehlen die Mittel, das Haugſche Piano leifte Erfaß und fei fogar um: 
23 Karolins zu haben. Man jolle dann Schubart das neue Inſtrument 
gegen einen Revers zum Gebrauch überlaffen. Trogdem lehnte der Herzog 
(Hohenheim, den 4. Dezember 1788) ab, da er nicht gejonnen fei, „weder 
die herzoglihe General: noch Theatralfafje mit einer folden Ausgabe zu: 
befchweren”. Wenn Schubart noch nicht mit einem Inſtrument von dem 
berzoglihen Mufitvorrat verſehen fei, fo fünne ihm von den vorhandenen 
entbehrlihen eines überlaffen werben (Bejonbere Beilage des Staats- 
anzeigers für Württemberg 1885 Nr. 9 ©. 132—135). 

Eine Spur in Schubarts Briefwechſel mweift denn auch darauf hin, 
daß ihm der Gedanke einer Veränderung nicht ferne gelegen it. In einem. 
ungebrudten Schreiben vom 27. September 1787 an feinen Freund Bofjelt 
in Karlsruhe (Konzept auf der K. öffentlichen Bibliothek, Stuttgart) findet. 
man bie Stelle: „Wenn Ihr herrlicher Landesfürft ein Theater errichten 
will, fo biete ih Ihm meine Dienfte an. Ich möchte für den Reft 
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meines Lebens noch in einem Lande wirken, das ein folder Fürft ge: 
beiliget bat.“ 

Überhaupt zeigt die Korreſpondenz Schubarts am deutlichiten, wie 
er allmählich feines mit jo viel Luft und Liebe übernommenen Amtes 
fatt wurde. Anfangs find feine Briefe voll von Theaterangelegenheiten, 
fpiegeln feine Bemühungen und Erwartungen wider. Am 26. Auguft 1787 
jchreibt er feinem Sohn (Strauß 9 ©. 238): „Mein Amt wär’ eigentlich 
angenehm, wenn nur der Herzog dem Theater geneigter wäre. Aber ber 
wendet davon fein Antlig wie von einer Jaunerhöhle. Indeß thu’ ich 
doch, was ich kann.“ Am 31. Zuli 1788 berichtet er demjelben: „Das 
Theater beichäftigt mich die Woche durch nur einige Stunden, weil die einmal 
aufgezogene Uhr ihren Gang von felbft fortgeht." Noch am 28. Sep: 
tember 1789 fließt er einen Brief nah Ulm an den Siegwart-Miller 
mit den Worten (Strauß 9 S. 278): „Für jegt reißt mich mein Amt 
von Dir; es iſt heute großes Schaufpiel.“” Aber dann verfchwindet dieſes 
Thema aus feiner Korrefpondenz. Und im Auguft 1790 meldet Helene 
Schubart, überhaupt über die Unthätigfeit und Hypochondrie des Gatten 
Llagend, ihrem Sohne (Strauß 9 ©. 285): „Sein Amt hat er ganz ab: 
gejhüttelt. Unter Zmang und Drang macht er noch die Prologen auf 
die Durdlaudtigen Namens: und Geburtstäge; ſonſt fommt er das ganze 
Jahr nit in's Opernhaus.” 

Auch in den von Schubart verfaßten Theateranzeigen, von denen 
noch ausführlicher die Rede fein fol, machte fi ein raſches Nathlaffen 
des erſten Eifers fühlbar. Und bei feinem Tode ging das Theater weiter, 
als ob fich nichts ereignet hätte. Der reimfertige Schlotterbed trat an 
jeine Stelle als Hof: und Theaterdihter und ſchmiedete fortan die Felt: 
prologe ebenfomohl zur Zufriedenheit feiner Auftraggeber, obſchon er 
Schubartichen Geiftes niemals einen Hauch verjpürt hatte. Das Hof: 
theater ſank indeffen in den nächſten Jahren tiefer und tiefer und wurde 
ihließlih einem Entrepreneur in Pacht gegeben. Goethe hat befanntlich, 
al3 er bei jeinem Stuttgarter Beſuch von 1797 die dortige Bühne kennen 
lernte, ein äußerft berbes Urteil über fie gefällt. Daß Schubart nad) 
Lage der Dinge während feiner kurzen Thätigfeit den Verfall nicht auf: 
zubalten vermochte, darf man ihm billig nicht zum Vorwurf machen. 

Wenn wir nun bie einzelnen Seiten des Schubartfchen Wirkens 
näher ins Auge faſſen, jo wollen wir dabei feine mehr als vierjährige 
Thätigkeit als Ganzes betrachten, wiewohl fi aus dem Vorhergehenden 
ergeben Hat, daß ihm in der zweiten Hälfte die Zügel des Theater: 
regiments mehr und mehr aus den Händen geglitten find. 

Die eigentlihen Verwaltungsmaßregeln werden im ganzen außer: 
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balb der Kompetenz Schubart3 gelegen fein. Doc ift feine Hand in ber 
nachſtehenden originellen Ankündigung, die fih im Schwäbifhen Merkur 
vom 20. April 1789 vorfindet, unverkennbar. „Mehrere Stimmen des 
Publikums äußerten die bejcheidene Bitte, dab es doch den Schönen zu 
Stuttgart, wie jenen zu Wien, Berlin, Mannheim und andern Haupt— 
ftäbten Deutjchlands, gefallen möchte, dur hohen Kopfpuß, große Hüte 
und fchattende Federbüſche dem betrachtenden Zufchauer hinter ihnen nicht 
die Ausficht zu benehmen. Da dies nicht Kritif über den Kopfputz ſelbſt, 
fondern nur lammfrommes Anfuhen des biefigen Mann: Publikums ift, 
jo fann man von dem biefigen Olympus unferer Schönen erwarten, daß 
fie die Bitte geneigt aufnehmen und im Scaufpiele dem unbefangenen 
Nachbar erlauben werden, frei und ungeftört umberfchauen zu bürfen, 
Theaterdirektion.“ 

Gewiß fühlte ſich Schubart ganz beſonders von dem mit ſeinem 
Amte verbundenen Unterricht am Muſik- und Mimikinſtitut der Karls— 
ſchule angezogen, wie er ja auch mit Vorliebe den ufurpierten Profeſſors— 
titel führte. „Meine Gejchäfte beftehen nun im Unterrit im Leſen, 
Deklamieren, der Mimik, Pathognomik und theatralifchen Muſik,“ jchreibt 
er am 13. Juni 1787 feinem Sohn (Strauß 9 ©. 233). Am 26. Auguft 
1737 berichtet er demfelben (ebenda ©. 238): „Fünfmal die Woche halt’ 
ih Proben, Borlefungen über Deflamation, Mimik, Pathognomik, Menſchen— 
daritellung, und jedermann freut fih über die augenſcheinlich guten Er— 
folge.“ Ähnlich heißt es im Brief an Leutnant Ringler (ebenda ©. 228): 
„Ih gebe nun fleißig Unterricht im Leſen, der Deflamation, Aktion, 
Mimik, wo es gar fehr unter der biefigen Truppe fehlt.” 

Man kann fich vorftellen, daß die werdenden Künftler von ber 
eigenartigen Perfönlichkeit diefes ebenjo lebhaften und temperamentvollen 
als kenntnis- und erfahrungsreihen Lehrers tiefgehende Anregungen 
empfingen. Nicht zulegt in der Tonkunſt!). Sicher hat er — mwenigitens 
im Anfang — auch an der Einftubierung der Singjpiele mitgewirkt. 
Dagegen ift die Frage, ob er bei den Aufführungen felbit jemals bes 
Dirigentenftabes gewaltet habe, eher zu verneinen als zu bejahen. 

Ehe wir zu dem wichtigiten Punkte, der Bildung des Repertoires, 
übergehen, müfen wir die Künftlerfhar, mit der Schubart zu arbeiten 
hatte, einer Mufterung unterziehen. Denn er war von ihr nicht bloß in 
der Qualität feiner Darbietungen, jondern auch in der Geftaltung des 





1) über Schubart als Mufifer iſt neuerdings eine wertvolle Etudie von Ernit 
Holzer in der Beſonderen Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg (1899 
Nr. 11/12 S. 165— 177) erihienen. 
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allgemeinen und durch mufifalifch:mimifch:rhetorifhe Unterweifung im 
einzelnen das Perſonal auf eine höhere Stufe heben, und ohne Frage 
haben auch bilbungsfähige Schaufpieler und Sänger bei ihm mancherlei 
gelernt. Um indeffen einen beftimmten Stil, eine fortwirkende Tradition 
zu ſchaffen, hätten die vier Jahre, die er an der Spite bes Inſtituts 
ftand, auch dann ſchwerlich ausgereicht, wenn fein urfprünglicher Eifer 
allmählih nicht in das gerade Gegenteil umgefchlagen wäre. In ber 
Bufammenfegung des Kunftlörpers war Schubart madtlos. Er hatte da 
mit den gegebenen Faktoren zu rechnen. Er durfte nicht daran denken, 
renommierte Künftler von auswärts beizuziehen. Denn das Theater war 
eine Verjorgungsanftalt für die in der Karlsfhule und Ecole des de- 
moiselles herangebildeten Kunftjünger beiderlei Gefchlehts. An ſolchen 
war dort ftet3 Überfluß vorhanden (vgl. Schubart an Poffelt, 19. November 
1787, bei Strauß 9 S. 350). Die von der Schule weg angeftellten 
jungen Leute konnten auch bei großer natürlihen Begabung die nötige 
Routine fih erft allmählih aneignen. Wegen Talentlofigkeit durfte 
niemand, wenn er anders feine Pflicht that, entlaffen werden, da ber 
Herzog für das Fortlommen feiner Zöglinge einzuftehen hatte. E3 waren 
faft ausſchließlich Landeskinder, was der Sade infofern nicht Vorteil 
brachte, ald die mimifhe Befähigung des fhwäbifhen Stammes nur be: 
jcheiden ift; Württemberg bat im Wechjel der Jahrhunderte nur wenige 
Bühnengrößen erzeugt. Das einzige Gute an diefer Rekrutierung des 
Perſonals war feine Stabilität. Die auf herzogliche Koften ausgebildeten 
Knaben und Mädchen waren nach dem befannten, von ihren Eltern aus: 
zuftellenden Revers zeitlebens an den herzoglichen Dienft gebunden, defjen 
fie nur durch einen nicht leicht zu erreichenden Gnadenakt oder durch die 
weit leichter zu bewerfitelligende Flucht ledig werden konnten. Die Sklaverei 
ging jo weit, daß dem Stuttgarter Künftlerperfonal das Betreten einer 
fremden Bühne überhaupt unterfagt oder doch fehr erjchwert war. Die 
öfonomifhe Lage der Künftler war dabei nichts weniger als alänzend. 
Die Jahresgehälter der Orceftermitglieder eritredten fih von 400 fl. an 
abwärts, ebenfo die der Solotänzer. Der Marimalgehalt der Sänger 
und Sängerinnen ſowie der Solotänzerinnen betrug 460 fl.; daß Karoline 
Gauß 520 fl. bezog, war ſchon eine bemerkenswerte Ausnahme. Die 
jüngeren Kräfte, die noch nicht endgültig dem Mufif: und Mimikinftitut 
entwachſen waren, aber doch jchon auf der Bühne oder im Orchefter mit: 
wirkten, erhielten lange Zeit gar nichts. Erſt Oktober 1791, als die er- 
höhten Einnahmen der Theaterkaſſe diejen Lurus geftatteten, ftellte auf 
Vorſchlag der Theaterdireftion die herzogliche Rentlammer den Antrag, 
daß diefen Kunftnovizen „zu ihrer Ermunterung eine Belohnung von Entree: 
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geldern, jedoch ohne Abbruch des Fonds, auszuſetzen und ber Theater: 
direktion aufzugeben ſein möchte, wegen verhältnismäßiger Abreichung 
derſelben unterthänigſte Vorſchläge zu machen.“ Der Antrag wurde vom 
Geheimenrat unterſtützt und fand die herzogliche Genehmigung. 

Über das bei Schubarts Amtsantritt vorhandene Perſonal, das 
durchgängig in Oper und Echaufpiel zugleich verwendet wurde, äußert er 
fih dem Leutnant Ringler gegenüber alfo (Strauß 9 S. 228): „Die 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen fand ich meift ſchlecht, den Tanz gut 
und die Muſik fehr gut (noch nicht ganz vortrefflich) beftellt.“ Bald erlitt 
die Oper einen ſchweren Verluſt durd das Entweichen der jugendlichen, 
außergewöhnlich begabten Nofina Baletti. Sie war am 6. Dftober 1767 
als Tochter eines herzoglichen Ballettmeifters zu Ludwigsburg geboren 
und in der Ecole des demoiselles erzogen. Am 18. Auguft 1787 
fuchte fie im Vereine mit der Tänzerin Rofina Jobſt das Weite. Auf 
Befehl des Herzogd wurden die Effeften der beiden Mädchen in ihren 
Wohnungen obfigniert, verkauft, damit die hinterlaffenen Schulden bezahlt 
und der Reſt ihren Angehörigen zugeltellt. An bie Flucht der Baletti 
fnüpfte der Stabtflatfh die abentenerlihiten Gerüchte. Bald hieß es, 
fie fei die Mätreffe eines ausländifchen Gefandten, der fie veritedt halte, 
bald behauptete man, fie habe durch ihren heimlichen Abgang ihre ge: 
fährdete Unſchuld vor den Nadhitellungen einer „hoben Perſon“ ficher- 
geftelt (Strauß 9 ©. 239). 1788 "tauchte fie in Paris auf und ent: 
züdte das dortige Publikum als Stern der italienifhen Opera buffa, 
bis fie 1802 einen Grafen heiratete und fi von der Bühne zurüdzog 
(vgl. Hermann Mendel, Mufilalifches Konverfationslerifon I S. 424). 
Auch die Hoffnungen, die Schubart auf eine andere Künftlerin, Madame 
Weberling, ſetzte, gingen nicht in Erfüllung. Denn jhon Auguſt 1788 
Ihied fie aus dem Berbande des Stuttgarter Theaters. Einem herzog— 
lihen Etlaß vom 25. Auguft 1788 ift darüber zu entnehmen: „Übrigens 
bat mich die Sängerin Weberling nad der Beilage um Erlaubnis zu 
einer Reife nad) Wien unterthänigft gebeten und will ich hierauf derjelben 
in ihrem Geſuch dergeftalten gnädigſt willfahrt haben, daß felbige, da fie 
ohnehin ihre Bejoldung ſchon einige Jahre, ohne Dienite zu leiten, be= 
zogen hat, der herzoglichen Dienfte gänzlich entlaffen fein ſolle.“ ALS 
bauptjählihe Größe der Stuttgarter Hofbühne blieb nun noch Karoline 
Gauß, geborene Huth, übrig. Am 3. September 1761 zu Stuttgart 
geboren, zählte fie ſchon 1782 zu den bedeutendften deutſchen Opern: 
fängerinnen. Ihr Organ war übrigens zu Schubarts Zeit bereit3 über 
die erfte Blüte hinaus; durch mehrere rajch aufeinander folgende Wochen: 
betten hatte es an Fülle und Klangſchönheit ftarfe Einbuße erlitten, 
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während großer Stimmumfang, feltene Kehlfertigkeit und vorzügliche 
Deklamation der Recitative fie noch immer zu einer fhätenswerten Kraft 
machten (vgl. Mendel 4 S. 144f.). Neben ihr wirkten die unbedeutende, 
gleihfalld aus der einheimifchen Theaterichule hervorgegangene Julie Bolt, 
Gattin des Kapellmeifters, die in älteren Rollen beihäftigte Madame 
Mayer und Schubart3 (ſchon im 33. Fahre, 1801, verftorbene) Tochter 
Auliane, die jpäter den Hofmufilus und Gelliften Johann Kauffmann 
heiratete. Letztere hatte Talent; Schubart hat in ihr mande feiner 
eigenen Züge wiedergefunden. 1789 fam Madame Therefe Megerlin, 
geborene Kern, Hinzu, die fih mit Madame Mayer fortan in die Kontr’ 
altpartien teilte. Früher waren biejelben von einem Sänger, Ludwig 
Nehle, ausgeführt worden, der fpäter in das Baßfach überging. In 
Spredrollen wurde auch die Eolotänzerin Madame Köfel verwendet. 
Zum männlichen Berfonal zählten außer dem ſchon erwähnten Nehle die 
Tenoriften Jakob Friedrich Gauß, Gatte der Karoline Gauß, Ulrich 
NRenauld), Philipp Schweilt)jer (diefe drei „Hofmufitus“ betitelt) und 
Johann Georg Stözel. Das Bahfah vertrat — neben einigen unter: 
geordneten Kräften — hauptſächlich Hofmufitus Friedrich Haller, der feit 
1791 zugleih die Regie führte. In diefem Jahr traten der Tenorift 
und Afteur Schulz und der Komiker Karl Frievrih Weberling neu ein, 
zwei wertvolle Acquifitionen, die freilich nur noch kurze Zeit der Schubart— 
hen Ara zu gut famen. Die Herren Georg Mayer und Keppler ſowie 
einige Schauipieler dritten Ranges, die zugleich dem Ballett als Figuranten 
eingereiht waren, vervollftändigten das Perfonal. Außerdem ftanden für 
Nebenrollen die Zöglinge der Theaterfchule zur Verfügung, die nicht jelten 
in ausjhlieglih von ihnen gegebenen Borftelungen öffentlihe Proben 
ihrer Fortfchritte ablegten. Alles in allem genommen, war die Künftler- 
ſchar, an deren Spige Schubart ftand, weder quantitativ noch qualitativ 
fo bedeutend, daß ihm nicht bei Bejegung der Rollen und fomit bei Aus: 
wahl der vorzuführenden Stüde Schranken gefeßt gewefen wären. 
Geipielt wurde damals in Stuttgart zweimal wöchentlich, nur aus: 
nahmsmeije, wie zur Zeit ber Redouten, dreimal, in der Regel Dienstag 
und Freitag; doch murden die Aufführungen nicht felten aus den ver: 
I&hiedenften Gründen auf andere Wochentage verlegt. Der Sonntag blieb 
fpielfrei, wofern nicht Fefttheater angefegt war. Solches fand regelmäßig 
an den Geburts: und Namenstagen des Herzogs wie der Herzogin flatt, 
fonft etwa bei Anmwejenheit fremder Bejuche bei Hof. Die Vorftellungen 
begannen gemwöhnlih ‚um 5 Uhr. Sie waren meilt in das fogenannte 
Kleine Theater auf der Planie verlegt, das 1779 erbaut und 1781 
eröffnet worden war, aber ſchon 1802 niederbramte. Nur Feitvoritel: 
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lungen wurben im großen Opernhaus, dem ehemaligen Lufthaus, aus dem 
das jetzige Hoftheater entitanden ift, abgehalten. Dieſes wurde ferner 
jür die gleihfall8 von der Theaterdireftion arrangierten Redouten benugt, 
die — je an 6 bis 7 Abenden — zweimal im Jahr veranftaltet wurden, 
im Januar zur Karnevalszeit und im Mai oder Juni zu Ehren der 
Frühlingsmeffe. Die Aufführungen gingen das ganze Jahr über ohne 
längere Ferien fort, falls nicht etwa foldhe durch befondere Umſtände 
bedingt waren, wie im April 1790 aus Anlaß der Totenfeier für Kaifer 
Joſeph. 

Die Schubartſche Theaterleitung muß in erſter Linie danach be— 
urteilt werden, wie ſich unter ihr der Spielplan geſtaltet hat. Ohne 
Frage hat er in dieſer Hinſicht volle Freiheit des Handelns beſeſſen, wenn 
er auch — wie jeder Direktor — nicht bloß von feinem Perſonal, ſon— 
dern auch von der zeitgenöſſiſchen Probuftion und von dem Geſchmack des 
Publikums abhängig war. Herfümmlichermeife mwechjelten Oper oder 
Singſpiel — wel beicheidener Name damals überwog — und recitieren- 
des Drama jo miteinander ab, daß in jeder Woche je eine Vorftellung 
der beiden Gattungen ftattfand. Den Beichluß des Abends bildete ger 
mwöhnlich ein Ballett, da8 bald als Pantomime mit oder ohne befonderen 
Titel, bald als Divertiffement, Tanzbeluftigung oder Tanz bezeichnet 
wurde. Die beiden Hoftänzer Georg Jobſt und Chriftoph Traub pflegten 
die Ballette, wie man in jener Zeit fagte, zu „erfinden“. Ausnahms— 
weiſe fiel e3 aus, namentlich bei großen Traueripielen, mitunter auch bei 
Premieren und naturgemäß ftets dann, wenn Tänze ſchon in das Stück 
jelbft verwoben waren. Mitunter gab es auch gemiſchte Vorftellungen, 
beftehend aus einem fürzeren Singfpiel oder Melodrama, einem ein= oder 
zweiaftigen Schau: oder Luflipiel (fogenannten Nachſpiel) und einem 
Ballett oder auch aus zwei Nachfpielen und einem Ballett, und mas ähn: 
lihe Kombinationen mehr find. 

Schubart hat anfangs diefe Seite feiner Thätigfeit ſehr ernit ges 
nommen. „Durchleſen vieler elender, noch mehr mittelmäßiger, wenig 
guter und äußerft wenig vortreffliher Piecen fürs Theater und die Muſik 
ift nun meine tägliche Beihäftigung,” bemerkt er in dem fchon wieder: 
holt citierten Brief an Leutnant Ningler (Strauß 9 S. 229) und ähn- 
lih in dem an Ludwig Schubart vom 13. Juni 1787 (Strauß 9 ©. 233): 
„Die zahllofen — guten, mittelmäßigen, ſchlechten Schaufpiele find jegt 
meine tägliche Speife.” Seine Grundfäße in ber Bildung des Reper: 
toires hat er in folgender Mitteilung an das Publikum vom 31. Auguft 
4787 dargelegt: „Überhaupt hat man es fich zum Gejeg gemadt, indem 
man neue Stüde einftudiert, die befferen alten zu wiederholen.” 
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Was zunähft das Schaufpiel betrifft, traf Schubart eine beträcht: 
lihe Anzahl damals beliebter Werke auf dem Spielplan an. In der 
Zeit vom 17. Februar 1780 bis 1. Juni 1787 wurden 56 längere 
Stüde und 11 Nachſpiele gegeben (nach zwei fombinierten Verzeichnifjen 
aus den Karlsfchulakten, bei Wagner I S. 537—540 mit vielen Fehlern 
abgedrudt). Schubart erhielt etwa die Hälfte diejes alten Beitandes auf: 
reht und fügte ihm 31 größere, 8 bis 9 kleinere Neuheiten zu (je nach: 
dem man die Huber: Zumfteegfhe Tamira unter Schaufpiel oder Oper 
rechnet). Das war quantitativ binnen 4'/s Jahren bei nur 2 Vorſtel⸗ 
lungen in ber Woche eine ganz achtensmwerte Leitung. Er eröffnete am 
6. Juli 1787 den Reigen der Novitäten mit dem an fich Löblichen Unter: 
nehmen, das Werk eines einheimifhen Neulings auf ber Bühne einzu: 
bürgern. Dicfer hieß Gottfried Mettang, ein junger, in der Karlsſchule 
erzogener Maler. Sein erfter — und wohl auch legter — bramatifcher 
Verfuh, „Das Inkognito“ betitelt, ſcheint jedoch durchgefallen zu fein, 
denn eine Wiederholung fand nicht flatt. Später wagte es Schubart mit 
einem anderen, bochangejehenen jchwäbifhen Dichter, Johann Ludwig 
Huber, deſſen einaftiges Drama „Tamira““) mit Zumfteegicher Mufif am 
13. uni 1788 zum eritenmal und in der Folge noch ein paarmal ge: 
jpielt wurde. Gewiß hätte Schubart die einheimifche dramatiihe Pro- 
duktion noch ausgiebiger berücjichtigt, wern ihm dies bei ihrem damaligen 
Hägliden Zuftande möglich gemweien wäre. Die zweite und britte Novität 
waren Dramen höheren Stils. Am 3. Auguft 1787 erſchien „Der Mönd 
von Carmel“ vom Mannheimer Intendanten Freiheren Wolfgang Heribert 
von Dalberg, ein Jambenftüd. Das war damals noch eine Seltenheit, 
und Schubart wies in der Theateranzeige ausdrüdlich darauf hin. Am 
26. Auguft 1787 berichtet er feinem Sohn darüber (Strauß 9 ©. 238 f.): 
„IH gab neulich den Mönd von Carmel, wo Dir meine Leute den fünf: 
füßigen Jambus mit voller Kraft und Deutlichfeit ausdrüdten. Das 
Stück wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen.” Zumſteeg fom- 
ponierte zu dem Drama eine Duvertüre, die Schubart Dalberg überreichen 
ließ. Am 23. November 1787 folgte das Trauerfpiel „Der Grand: 
Profos“ von Emanuel Schikaneder, dem Librettiften der Zauberflöte, nad). 
Die Premiere hätte eigentlih jchon am 9. November ftatthaben jollen ; 


1) Nah einem ungebrudten Brief vom 20. September 1788 an Poſſelt (Kon— 
zept auf ber K. öffentlichen Bibl,, Stuttgart) überfandte Schubart diefem ein Eremplar 
bes Melodramas „Tamira“ für das Karlsruher Hoftheater, die Bemerfung binzufügend: 
„Überhaupt wünfchte ich zwifchen dem biefigen und Karlsruber Theater eine Berbindung 
zu ftiften, die in wechieljeitiger Mitteilung ber beiten und wirkfjamften Stüde beftänbe. 
Wer ift ber Vorficher Deines Theaters? Ah will mid an ihn wenden.” 
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man fonnte aber an jenem Tage das Stüd nicht zu Ende führen: eine 
Störung, wie fie damals in Stuttgart auffallend ojt vorfam. Schubart 
ſcheint im ganzen mit berartigen ernfteren Stüden nicht die beften Er: 
fahrungen gemacht zu Haben; denn erft nach 2'/sjähriger Pauſe brachte 
er am 5. Juni 1790 wieder ein biflorifhes Drama: „Otto von Wittels- 
bach, Pfalzgraf in Bayern” vom nadhmaligen Münchener Hoftheater: 
intendanten Joſephh Maria Babo. Nafch ließ er noch zwei weitere Neu: 
heiten aus ber Feder desfelben Dichters folgen: am 11. Februar 1791 
zur Geburtstagsfeier der Herzogin Franziska „Die Römer in Deutichland“, 
am 12. Auguft 1791 „Die Streligen“. H. 2. Wagners Drama „Die 
Kindsmörderin” begann Schubart bald nad feiner Übernahme der Ge: 
ſchäfte einzuüben (vgl. den Brief vom 26. Auguft 1787 an jeinen Eohn, 
bei Strauß 9 ©. 239), ohne es jedoh in Scene gehen zu lafjen, und 
fo wird es ihm auch noch mit anderen Stüden gegangen fein. Von 
älteren Werfen, die er dem Spielplan erhielt, können neben den „Räubern“ 
noch Chriftian Felir Weißes hiſtoriſches Trauerfpiel „Sean Calas“ und 
etwa. Heinrich Ferdinand Möllers Trauerfpiel „Der Graf von Waltron 
oder Die Subordination” und Schaufpiel „Sophie oder Der gerechte 
Fürft” als Dramen höheren Stils gelten; Karl Martin Plümides Roman: 
bearbeitung „Lanaſſa“, die gleichfalls dargeftellt wurde, gehört eher zur 
Kategorie der Rührſtücke. Solche, offiziell bürgerlihe Schaufpiele genannt, 
Luftipiele und Schwänle beherrſchten im übrigen den Spielplan. Bon 
Iffland wurde dieſem am 22. Februar 1788 das Nachſpiel „Der Mag: 
netismus“, am 30. Auguft besfelben Jahres das Schaufpiel „Das Be: 
wußtjein“ einverleibt; „Das Verbrechen aus Ehrſucht“, „Die Miündel“, 
„Die Jäger“ wurden fleißig wiederholt. Noh mehr Stüde Tieferte 
Schröder dem Stuttgarter Hoftheater. Neben den ſchon vorgefundenen 
Quftipielen „Der Better aus Liffabon“ und „Der Fähndrich“ ließ Schubart 
als Neuheiten erfcheinen: „Das Blatt hat fich gewendet” (2. Mai 1788), 
das Nachſpiel „Tie Heirat durch ein Mochenblatt“ (4. November 1788), 
„Das Teftament oder Kinderzucht” (11. Januar 1789 zum Geburtstag 
Serenijfimi), „Stille Wafjer gründen (find) tief” (6. März 1789), „Der 
Ring“ (19. Juni 1789), „Das Porträt der Mutter oder Die Privat: 
komödie“ (12. November 1790). Kogebue wurde fofort nah feinem 
Auftreten von Schubart in Stuttgart eingebürgert. Am 11. Mai 1790 
wurde zum erftenmale „Menjchenhab und Reue“, am 6. Auguft 1790 
„Die Indianer in England“, am 13. Mai 1791 „Das Kind der Liebe“, 
am 6. September 1791 „Die Sonnenjungfrau”, überdies am 10. Ja— 
nuar 1791 fein von Dieter fomponiertes Singjpiel „Der Eremit auf 
Formentera” gegeben. Im übrigen machte Schubart fein Publitum mit 
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nachſtehenden neuen Schaufpielen und Quftfpielen bekannt: „Ehriftel und 
Grethen“, Ländliche Poffe von Johann Friedel (nur einmal — 30. No— 
vember 1787 — gegeben), „Armut und Hoffahrt“ von David Beil 
(Premiere am 28. Juli 1789), „Erziehung macht den Menfchen“ von 
Kornelius Hermann von Ayrenhoff (6. Oktober 1789 zum Namenzfeft der 
Herzogin), „General von Schlenzheim und feine Familie” (8. Dezember 
1789) und „Klara von Hoheneichen“, Ritterfchaufpiel aus dem 15. Yahr: 
hundert (18. März 1791) von Ehriftian Heinrid Spieß, „Der Revers“ 
(10. Januar 1790 zum Geburtstag der Herzogin) und „Der Wechſel“ 
(27. Auguft 1790) von Johann Friedrih Jünger‘), „Natur und Liebe 
im Streit“ (11. Februar 1790 zum Geburtstag des Herzogs) von Bern: 
hard Ehriftoph d'Arien, „Die abgedankten Offiziere” (3. Dezember 1790) 
von Gottlieb Stephanie dem Jüngeren. Dazu famen — außer den fchon 
erwähnten Einaktern von Iffland und Schröder — folgende Nachſpiele: 
„Die beeden Billetts“ (oder „Das doppelte Billett“, Premiere am: 
14. September 1787) und deſſen Fortfegung „Der Stammbaum“ 
(29. Juni 1791) von Anton Wal, „Der dankbare Sohn“ (22. April 
1788) von Johann Jakob Engel, „Edelmut ftärfer als Liebe“ (20. Yuli 
1790) von Graf Friedrich Alois Brühl, „Lohn und Strafe” (19. Dtober 
1790) von Salomo Friedrich Schletter”). Dem älteren Repertoirebeftande 
entnahm Schubart noch aus dem Bereihe ber leichteren dramatiſchen 
Gattung Stüde von Guſtav Friedrih Wilhelm Großmann („Nicht mehr 
als ſechs Schüſſeln“), Johann Heinrich Friedrih Müller („Die Neugierige”, 
das belichte zweiaktige Nachfpiel „Präfentiert das Gewehr!“), Gottlieb Ste- 
phanie („Die Wölfe in der Herde”, „Der Dejerteur aus Kindesliebe“), 
Ehriftoph Friedrih Bregner („Die Liebe nah der Mode oder Der Ehe: 


1) Am 3. September 1790 führten die Zöglinge der Theaterfchule das fünf: 
aftige Lufiipiel „Der offene Brief“ auf, vielleicht identiih mit Jüngers „Der offene 
Briefwechſel“. 

2) Da in den Theateranzeigen bie Stücke fait immer ohne Namen der Autoren 
genannt find, jo mußten dieſe erft ermittelt werben, was eine nicht ganz leichte Arbeit 
gewefen it. Umermittelt geblieben find bie Berfalfer folgender von Schubart in 
Stuttgart eingeführter Neuheiten: „Die erflärte Fehde ober Lift gegen Lift“ (= 
„Die offene Fehde“, Luftfpiel nah dem ranzöfiihen von 2. F. Huber?), „Die 
große Toilette” (Premiere am 9. Dezember 1788, in Mannheim am 26. Oftober 1788 
Neuheit, vgl. Die Protokolle bes Mannheimer Nationaltheaters :c., herausgegeben von 
Mar Marterfteig ©. 3823, gleichfalls ohne Namen bes Dichters; ebenfo in Kayſers 
Bücherlerifon VI, „Schaufpiele* ©. 102), „Folgen ber Berzärtelung”, „Bruder Moriz 
ober Der Sonderling“ und das Nachſpiel „Die buchftäblihe Auslegung oder Wie 
machen ſie's in der Komöbie* (ftand aud auf bem Mannheimer Nepertoire, vgl. die 
Protokolle sc. S. 295, 325, ohne Namen bes Autors). 
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profurator”, „Das Räuſchgen“, „Der argwöhniſche Liebhaber“ '), von Spieß 
(„Die drei Töchter“), von Beil („Die Epieler*, „Die Schaufpielerfähule”), 
von Jünger („Der Strih durd die Rechnung“), vom Grafen Brühl 
(„Der Bürgermeifter“), von Leopold Alois Hoffmann („Die Abenteuer 
des Herzens“), von Johann Ehriftian Bod („Die Barbierlift”, das Nach: 
ipiel „Der Bettler”), von Engel (Nachſpiel „Der Edelfnabe*), von Karl 
Friedrich Kretſchmann (Nachſpiel „Die feidenen Schuhe), von Friedrich 
Wilhelm Gotter (außer den unten zu erwähnenden Terten zu Bendajchen 
Dpern und Melodramen die Nachſpiele „Der ſchwarze Mann“ und „Zwei 
Onkels für einen”). 

Mir dürfen es alſo immerhin al3 ein Verbienft Schubarts anjehen, 
dab er die Neuheiten der beliebteften zeitgenöffifchen Theaterbichter in 
ftattliher Anzahl und verhältnismäßig raſch vorgeführt, hin und wieder 
mit Dramen höheren Stils Verſuche angeltellt und bei Gelegenheit ein: 
heimifhen Autoren auf feiner Bühne das Wort vergönnt bat. Wie 
verhielt er ih nun aber — um dieſer wichtigen Frage eine bejondere 
Betrachtung zu widmen — zur Produktion derjenigen Dramatiker, welche 
uns heutzutage als Klaffifer gelten? Goethe wurde unter Schubart wie 
auch in der vorhergehenden Periode gar nicht berüdfihtigt. Bon Leifing 
ging nur ald Novität am 283. März 1788 das als Torjo Hinterlafjene, 
von Editein vollendete Luſtſpiel „Der Sclaftrunf” über die Bretter, 
offenbar mit geringem Erfolge, denn es fam zu feiner Wiederholung. 
Zwifhen 1780 und 1787 hatte doch wenigitens „Emilia Galotti” auf 
dem Repertoire geftanden. Und Schiller, der Poet, dem Schubarts 
Sympathien von jeher in hohem Grade gegolten hatten? mas that der 
Theaterdireftor Schubart für ihn? „Die Räuber” (natürli in Plümides 
Bearbeitung) wurden allerdings von ihm viermal (19. Dftober und 
7. Dezember 1787, 14. November 1788, 28. Dftober 1789) gegeben, 
eine übrigens beſcheidene Zahl im Bergleih zu den häufigen Wieder: 
bolungen, welche Stüde beliebter Tagesautoren erlebten. Eingeführt hat 
Schubart Schiller8 Jugendwerk in Stuttgart nit: es war vielmehr vor: 
ber ſchon jehsmal dargeftelt worden. Und bei den NRäubern ließ er es 
bewenden ?). Er brachte weder „Fiesko“ noch „Kabale und Liebe“ trog 
an ihn von feiten.des Publikums herantretender Wünjche, wie nachftehende 


!) Gewöhnlich „Der mißtrauiihe Liebhaber”; man nahm ed damals nicht 
jo genau mit den Titeln. 

») J. Eittard, Zur Geſchichte der Muſik und des Theaters am Württ, Hofe, 
II S. 165 iſt danach zu berichtigen. Derfelbe fchreibt in feiner oberflächliden Art die 
am 31, Auguft 1797 erſolgte Erftanfführung des „Don Carlos“ dem 1791 verftorbenen 
Schubart gut! 
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Belanntmahung der Theaterdireftion vom April 1789 bemeift: „Die 
von einigen Stimmen des Publikums geforderten Stüde ‚Die Jefuiten‘, 
‚Fiesto‘ und ‚Figaro‘ Fönnen wegen gemwiffer Schwierigkeiten derzeit 
noch nicht gegeben werben.“ Wir find nun allerdings nicht mehr in der 
Lage zu ermeffen, welde Umftände damals der Einführung Schillerfcher 
Dramen in Stuttgart entgegenftanden. Daß jedoch die befannten Be: 
ziehungen Herzog Karl Eugens zu Schiller Fein unüberjteigbares Hindernis 
gebildet haben, zeigt nicht nur die Freigabe der Räuber, fondern auch 
die am 28. Dezember 1792 — alfo wenig über ein Jahr nad; Schubarts 
Tod — no zu Lebzeiten jenes Fürften durchgefegte Erftaufführung von 
„Kabale und Liebe”. Fragen wir weiter nad den unter Schubart nad) 
Stuttgart verpflanzten Erzeugniffen ausländiſcher Klaffifer, jo tritt uns 
ein ebenjo ungünftiges Ergebnis entgegen. Bon Shafefpeare erfchien 
nur die jhon vorher im Spielplan vorhandene Komödie „Die bezähmte 
Widerbellerin“ (wohl in der Bearbeitung von Johann Friedrich Schink), 
von Sheridan die gleihfal3 ſchon früher dargeftellten „Nebenbuhler” 
(in der Bearbeitung von Johann Andreas Engelbrecht). Das ift alles. 
Nichts von Moliere oder den franzöfifchen Tragifern, nichts von den 
fpanifhen Romantifern! Zwiſchen 1780 und 1787 war doch menigftens 
Shafefpeares „Macbeth“ und Voltaires „Zaire“ in Szene gejegt worden. 
Der gänzlihe Mangel eines klaſſiſchen Nepertoires unter Schubart tritt 
noch fchärfer hervor, wenn man damit den Spielplan der benachbarten 
Mannheimer Bühne veraleiht, wo beifpielsweije binnen zwei Theater: 
jahren (vom 7. Oktober 1779 bis 7. Dftober 1781) unter anderem Goethe 
mit „Clavigo“, Leſſing mit „Emilia Galotti“, „Der Freigeift“ und 
„Minna von Barnhelm“, Shafefpeare mit „Hamlet“, „Richard III.“, 
„König Lear“, „Bezähmte Widerbellerin“, Sheridan mit der „Läfterfchule”, 
Voltaire mit „Oreſt“ und „Elektra“, Corneille mit „Rodogune”“, Moliere 
mit „Der Geizige” und „Tartuffe” wiederholt zu Wort gefommen find 
(Die Protokolle des Mannheimer Nationaltheaters ꝛc. ©. 35 ff.). 

Mehr als für das Schaufpiel hat Schubart für die Oper!) geleiftet. 
Es ift ihm namentlich gelungen, das Berhältnis zwiſchen der von ihm 
geleiteten deutihen und der Poli unterftellten welſchen Oper zu Gunften 
der erfteren zu verſchieben. Man muß dabei zwijchen den italienifch ge: 
gebenen italieniſchen Opern und den deutich gegebenen Opern italienifcher 
Meifter, wel Iegtere zu Schubarts Nefjort gehörten, unterſcheiden. Hin 
und wieder wurden auch Opern in franzöfifher Sprache aufgeführt. Die 
') Die in ben Theaterangeigen nicht genannten Opernlompeniften zu ermitteln, 


war eine beſonders jchwierige Aufgabe, infofern diefelben Terte meiſt vielfach vertont 
worden find, 
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beliebten italieniſchen Werke von Salieri, Paiſiello, Sarti, Piccini u. ſ. w., 
einige franzöſiſche von Gretry und Monſigny, die ſchon vorher dem 
Spielplan einverleibt waren, wurden zwar auch jet nicht felten wieder: 
holt: aber in der Schubartfchen Ara gab es in der eigentlich italienifchen 
Dper nur zwei Neuheiten, darunter Bincente Martins ungemein erfolg: 
reiches komiſches Singfpiel „Una cosa rara“, während eine ftattliche 
Anzahl deuticher Tonwerke erftmals über die Bretter gingen. Auch bier 
berückſichtigte Schubart gern einheimische Künftler. Won bem in der 
Karlsſchule erzogenen Hofmufifus und Violiniften Ehriftian Ludwig Dieter 
(1757— 1822) aus Ludwigsburg ließ er drei Singfpiele neu aufführen: 
„Das Freiihießen“ (31. Auguft 1787), „Der Luftballon” (24. Januar 
1789) und „Der Eremit von (auf) Formentera” (10. Januar 1791 zum 
Geburtstag der Herzogin; diefen Kotzebueſchen Tert hat auch Ernſt Wil- 
beim Wolf fomponiert). Zwifchen 1780 und 1787 ftanden von Dieterfchen 
Dperetten auf dem Repertoire: „Die Dorfdeputierten“ '), „Der Schulze 
im Dorfe“, „Der Irrwiſch“, „Glüclich zufammengelogen“, „Der Rekruten- 
aushub” jowie die Dper „Laura Rofetti” (auch von Danzi komponiert), 
vielleicht au das Singfpiel „Belmonte und Konftanze” (f. unten). Die 
drei zuerft genannten Werke ließ Schubart wiederholen. An der nicht 
eben bedeutenden, aber gefälligen und volkstümlich gehaltenen Muſik 
Dieter rühmten Zeitgenofjen namentlih die glüdlihe Wiedergabe des 
Komifhen. Doc hatte errein lofale Bedeutung. Am 11. Februar 1785 
brachte Schubart wiederum die Dper eines einheimifchen Komponiſten, 
des Hofmufifus und Tenoriften Jakob Friedrih Gauß. Sie hieß „Habrian 
in Syrien“; den Tert bes Stalieners Metajtafio, der von den verſchiedenſten 
Meiftern vertont worden ilt, hatte Ludwig Schubart neu bearbeitet. Irr— 
tümlich lief er unter dem Namen von Schubart Vater und ging jogar 
in deſſen Werke über (vgl. Befondere Beilage des Staatsanzeigers für 
Württ. 1899 Nr. 15/16 ©. 255). Bon Rudolf Zumfteeg, dem be: 
fannteiten und bebeutendjten mürttembergifhen TQTonfeger jener Zeit, 
ftammte die Mufif zu dem fchon oben erwähnten Huberihen Melodrama 
„Tamira“; feine auch unter Schubart gegebene Oper „Armida” gehörte 
dem Spielplan ſchon vorher an. Ein großes Verdienſt erwarb fih 
Schubart dadurch, daß er die Singjpiele Karl Ditters (von Dittersdorf) 
nad Stuttgart verpflanzte. Am 30. Mai 1788 wurde „Der Apothefer 
und der Doktor“ (Tert von Stephanie dem Jüngeren) mit ungewöhnlichem 
Erfolge zum erftenmale gegeben und im Laufe ber nächften Jahre häufiger, 

ı) Das Tertbud von Gottl. Ephraim Heermann wurde wicberholt fomponiert. 
Daß in Stuttgart bie Dieterihe Muſik verwendet worden ift, bezeugt Schubart in 
feiner Baterländiichen Chronik (Juli 1787 ©. 14) ausbrüdlid. 
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als irgend ein anderes Stüd, wiederholt. Am 1. Mai 1789 folgte das 
faft ebenfo beliebte „original deutſche Singfpiel“ Ditters’ „Der Betrug 
aus Aberglauben“ (Tert von Ferdinand Eberl), am 5. April 1790 feine 
fomijche Oper „Die Liebe im Narrenhaufe” (Tert von Stephanie dem 
Jüngeren), am 29. April 1791 jein zweiaktiges Singjpiel „Hieronymus 
Knikker“. Auch zwei Mozartiche Opern führte Schubart in Stuttgart 
ein: „Die Entführung aus dem Serail“ und „Die Hochzeit des Figaro”. 
Die Premiere letzteren Werkes jollte am 16. Juli 1790 ftattfinden, 
mußte dann aber auf den 23. Juli verfhoben werden‘). Die erite 
Wiederholung fand am 20. Auguft 1790 ftatt. Die Oper jcheint damals 
in Stuttgart nit nad Gebühr gewürdigt worden zu fein, denn fie wurde 
nur jelten gegeben. Nicht fo einfach liegt die Sache bei der „Entführung 
aus dem Serail”. Diejes Stüd wurde zum eritenmale unter Schubart 
1739 aufgeführt und in der Folge wiederholt abwehslungsweife unter 
den Titeln „Belmonte und Konftanze” und „Die Entführung aus dem 
Serail”. Nun treffen wir aber „Belmonte und Konitanze“ auch ſchon 
zwiſchen 1780 und 1787 auf dem Repertoire an. Damals handelte es 
ih aber vermutlihd um eine andere Vertonung des Bregnerfchen Tertes, 
und zwar wahrſcheinlich nicht um die durd Johann Andre (26. Mai 1781 
in Berlin zuerft gegeben), jondern dur den Lofalfomponiften Dieter. 
Schubart ſcheint dann die Mozartihe Kompofition dafür jubftituiert zu 
haben (erftmals in Wien am 12. Juli 1782 aufgeführt), Daß er etwa 
noch neben der Mozartichen Entführung Dieters „Belmonte und Konſtanze“ 
geben ließ, darf als ausgejchloffen gelten. Bon deutſchen Komponiften 
berüdfihtigte Schubart ferner Anton Eberl mit dem Singipiel „Die 
Zigeuner“ (Tert von Ferdinand Eberl nah Goldoni), das am 22. Juli 
1791 unter dem Titel „Der Talisman oder Die Zigeuner” zum erſten— 
male in Ecene ging, und den Münchener Arzt Dr, Lukas Schuhbauer, 
deſſen zweialtige Operette „Die treuen Köhler” (das den ſächſiſchen 
Prinzenraub behandelnde Libretto von Gottl. Ephraim Heermann) am 
16. Oftober 1788 die erfte Aufführung in Stuttgart erlebte, ſich jedoch 
nicht ange behaupten konnte”). Außerdem veranftaltete Schubart Wieder: 


- 


) Das Datum bei Sittard (11 S. 165) iſt falich, ebenſo deſſen Behauptung 
(IT 3.165, 213), Schubart babe „Don Juan“ und „Die Zauberflöte” einſtudieren 
laſſen. Derjelbe hält (auf denielben Seiten) „Die Intjührung aus dem Serail“ und 
„Pelmente und Konftanze* für zwei verfchiedene Opern Mozarts!! 

2) Die oben erwähnte Befchwerbeihrift des Münchener geiftlichen Nats von 
Tufresne macht e8 wahrſcheinlich, daß Schubart „Tie treuen Köhler“ in der Kom: 
poition von Schubbauer, nit im der von Ernſt Wilhelm Wolf geben lieh. Am 
5. Ofteber 1790 zum Namensfeite der Herzogin erichien noch ald Novität das Sing: 

BWürtt. Vierteljahröh. f. Landesgeih. N. F. X. 18 
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holungen beliebter Werke Georg Bendas, nämlid der Oper „Romeo 
und Julia“ und ber Melopramen „Medea“, „Walder“, „Ariabne auf 
Naxos“ (letzterer Tert von Brandes, die übrigen von Gotter), der Sing: 
jpiele „Die Jagd“, „Der Erntekranz“, „Die verwandelten Weiber oder 
Der Teufel ift los“ von Johann Adam Hiller, dem Chriftian Felix Weihe 
die Tertbücher fchrieb, u. j. w. Daneben gab er auch Opern ausländifcher 
Komponiften in deutſcher Sprade. Am 1. September 1789 erſchien 
Pasquale Anfoifis komiſches Singfpiel „Die glüdlihen Reiſenden“, 
wozu Schubart das Libretto jelbit bearbeitet hatte, am 4. November 1789 
zum Namenstage Karl Eugens das Eingfpiel „Der Baum der Diana“ 
des Spaniers PVincente Martin (Tert von da Ponte, überjegt von 
Ferdinand Eberl), am 8. Ditober 1791 zum Namensfefte der Herzogin 
Antonio Salieris vieraltige Oper „Arur, König von Ormus“, die über 
Mozarts etwa gleichzeitig auftretenden „Don Juan“ zunähft den Sieg 
davontrug. Die jhon früher einftudierten Opern „Die eingebildeten 
Philofophen“ von Giovanni Paifielo (Tert vom jüngeren Stephanie) 
und „Die Kolonie“ von Sachini blieben auch unter Schubart dem Spiel: 
plane erhalten. Das von Goldoni gedichtete und von Nicolo Piccini 
in Mufit gefegte Singipiel „La buona figliola* wurde abwechſelnd 
italienifch und deutſch (als „Das gute Mädgen“) vorgeführt. 

Einen nicht unwichtigen Teil der Obliegenheiten Schubarts bildete 
die Prolog: und Feſtdichtung. Die erften derartigen Machwerke hatte er ' 
ihon vom Aſperg aus geliefert. Auf den berzoglihen Geburtstag 
(11. Februar) des Jahres 1782 dichtete er zur Feitvorftellung einen 
Prolog und einen mufifalifhen, von Zumſteeg fomponierten Epilog 
(Reclamfhe Ausgabe S. 89I— 102). Das phrafenreiche, in widerlich 
byzantiniihem Stile gehaltene Poem feiert Karl als den „Wolksbeglüder, 
Der dem Unterdrüder Freier Menſchen flucht“. Ob der Unterdrückte, 
der Gefangene ſich wohl der jchneidenden Ironie bewußt war, die in 
jolhen Redewendungen lag? Auch in den Jahren 1784 und 1785 ver: 
fertigte er auf den 11. Febrnar den Theaterprolog (Strauß 9 ©. 971, 
ebenfo zum berzoglichen Namenstag des Jahres 1784 unter dem Titel: 
„Karls Name gefeiert von der deutſchen Schaubühne zu Stuttgart“ 
(Neclamfhe Ausgabe S. 103-106). Der Herzogin Franzisfa weihte 
er zu ihrem Wiegenfelte am 10. Januar 1787 ein Feitgediht (Strauß 9 
©. 187 f.). Man wird zu milderem Urteil über diefe Liebedienerei ge: 
neigt fein, wenn man in Betracht zieht, daß die körperlichen und feeliichen 
Leiden feiner Kerferhaft feine moralifhe Kraft, die ſtets verwundbar ges 





ipiel „Die Wilden“ (Tert nad dem Franzöſiſchen von Heinrich Gottlich Schneider, 
Muſik von ?). 
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wejen war, ganz gebrochen hatten, und daß er eben jedes Mittel zur 
‚Erlangung der erfehnten Freibeit für gut hielt. Aber einen empfindlichen 
Mangel an Gefühl für perjönlihe Würde werden mir immer in feinem 
Verhalten zu erbliden haben. Er ſchreibt einmal an feinen Bruder 
(Strauß 9 ©. 254): „So Hein es ift, die Gnade der Großen in ber 
Welt hündiſch zu erfriechen, fo wünſchenswert ift doch ihre Gnade, wenn 
man fie mit Beibehaltung feines eigenen Gefühle von Menfchenwürde 
erringen fan.“ Das ift ein ganz vernünftiger Grundſatz; aber leider 
war Schubart nit der Mann, nah Grundjägen zu handeln. 

Seitdem er nach feiner Begnadigung ein Hofamt verwaltete, mochte 
er immerhin den Herzog und die Herzogin nad) Herzensluft verberrlichen : 
das gehörte zu dem Kreife von Pflichten, für die er bezahlt wurde, und 
man fan ihm daraus feinen Vorwurf machen, wofern man nicht das 
beanitanden will, daß er überhaupt nad dem Worgefallenen in Karl 
Eugens Dienfte trat. Fortan feierte Schubart regelmäßig viermal des 
Jahres das Fürjtenpaar von der Stuttgarter Bühne herab, und zwar je 
an den Geburts: und Namenstagen. Bald waren es einfache Prologe 
oder Epiloge, teilmeiie melodramatifchen Charakters, bald fürmliche Feit- 
fpiele mit Gejängen und Tänzen. Die Muſik dazu fertigte irgend ein 
Mitglied der Hofkapelle. Es genügt, einige Titel anzuführen, um von 
dem Gepräge diefer Poefie den richtigen Begriff zu geben. „Water und 
Kinder oder Empfindungen der Einfalt und Liebe”, „Der Hain der Un: 
ihuld“, „Die gute Mutter“, „Der Tempel der Dankbarkeit” u. f. mw. 
Tiefe Prologe haben fih der Mehrzahl nah in Separatdruden erhalten. 
Eine allerdings nicht ganz vollitändige Lifte davon hat Karl Geiger 
(Bejondere Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg 1888 Nr. 8/9 
S. 131 f.) zufammengeftellt. Es fehlen darin aus früherer Zeit der oben 
erwähnte Prolog auf den 11. Februar 1782 und aus der Periode ber 
Schubartſchen Theaterleitung die drei folgenden Nummern: 1) 4. November 
1:38 „Ein auf das höchſte Namensfeft verfertigtes Ballett von der Er: 
findung des Tänzers Jobſt, Der Tempel der llnfterblichfeit betitelt. 
In diefen Ballett tritt Madame Kaufmann als Sprecherin auf und jucht 
in einem Epiloge (gedrudt in der Vaterlandshronif vom 7. November 
1788 S. 737) die Empfindungen des feitlihen Tages auszubrüden“. 
2) 5. Dftober 1790 (Namensjeft der Herzogin — nachträglich, ftatt 
4. Dftober, gefeiert) „Prolog von Schubart, deflamiert von Madame 
Kaufmann“. 3) 11. Februar 1791 „Poetiſcher Prolog von Schubart, 
geiprohen von Haller“ (nah den Theateranzeigen) ')., Einmal fnüpfte 

) Ferner bat ſich eine am 4. Oftober 1791 — an Franziskas Namenstag — 
zu Hohenheim aufgeführte Kantate Schubarts als Einzeldruck erbalten. 
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Schubart — es war zum 11. Februar 1759 — in jeinem Feltepilog an 
die vorangegangene Aufführung von Schröders Luftipiel „Das Teftament“ 
an und ließ die Verſe dur den Schauipieler Keppler im Charakter einer 
Figur des Stüds, Werners, ſprechen (Reclamſche Ausgabe ©. 112 f.). 

Außer diefen Feitdihtungen laffen fich noch zwei weitere Theater: 
prologe aus Schubarts Feder nachweiſen, die beide in den Anfang jeiner 
Stuttgarter Thätigkeit fallen. Seines am 15. Juni 1757 bei Darftellung 
des Möllerihen Schaufpiels „Sophie oder Der gerechte Fürft“ vorgetragenen 
Prologes ift Schon in anderem Zufammenbange gedacht worden, „it neben 
einer Anrede des Verfaflers an die freunde der heimiſchen Thalia an 
der Pforte der Karlsfchule und am Eingang des Komödienhaujes für 
4 Kr. zu haben“, ift der Theaterankündbigung beigefügt. Acht Tage jpäter 
— am 23. Juni 1787 — murde Weißes hiſtoriſchem Trauerfpiel „Sean 
Calas* ein Epilog Schubarts angehängt (gedrudt in Vaterländiſche Chronik 
2. Stüf Juli 1737] ©. 16, abgedrudt in der Reclamſchen Ausgabe 
©. 475). Bon jeiner fonftigen dramaturgiihen Thätigfeit haben fih nur 
bürftige Spuren erhalten. Eine Tertbearbeitung der Damals viel gegebenen 
Dperette „Die glüdlichen Reifenden“ (Stuttgart 1789) gehört ihm ohne Frage 
an (vgl. Strauß 9 S. 270, Weyermann a. a. O. ©. 506). MWeyermann 
führt auch (ebenda) eine (Frankfurt 1790) gedrudte „Oper an dem großen 
NationaleFeit der Krönung Kaifers Leopold II. in 3 Gefängen“ unter 
den Werfen Schubarts auf. Die in Adolf Palms Briefen aus der 
Bretterwelt S. 10 wiebergegebene Nachricht, „daß die erften, noch er— 
baltenen Bearbeitungen Shakeſpeareſcher Stüde für unfere Hofbühne 
von dem Dichter Schubart herrühren, mit Zugrundelegung derſelben 
Proſaüberſetzung des britiihen Dichters, nad welcher auch Schröder in 
Hamburg dieſe Stüde für die Bühne herrichtete und bearbeitete“, berubt 
auf einer Verwechslung mit Ludwig Schubart, der in der That einige 
Shafefpearefhe Dramen verdeutſchte (vgl. Ardiv für das Stubium der 
neueren Sprachen und Litteraturen, 87. Bd. S. 20 Anm. 1). Wir haben 
ja gejehen, daß Schubart felbft außer der „Bezähmten Widerbellerin“ von 
Ehafefpeare in Stuttgart überhaupt nichts aufführen lieh. 

Es iſt endlich noch eine Seite der Schubartichen Thätigkeit, Die 
merkwürdig genug erfcheint, näher ins Auge zu fallen, nämlich die des 
Iheaterfritifere. Damals waren die Berichterjtattungen über das Theater 
noch nicht im moderner Weife eine ftändige Rubrik der Tagesblätter. 
Um fo eher konnte der Bühnenleiter auf den Gedanken fommen, in den 
Voranzeigen der Stüde dem Publikum eine Direftive zu geben. Iſt es 
doch auch gegenwärtig Braudh, dab vor Premieren aus dem Theater: 
bureau an die Zeitungen identifche Noten verfandt werden, worin Die 
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Novität kurz arakterifiert, bezw. angepriefen wird. Schubart hat nun 
— namentlih in den erften Zeiten ſeines Theaterregimentes — den 
aewöhnlihen Ankündigungen nicht felten kritiſche Bemerkungen angefügt, 
die jo charakteriftiih find, daß fie als- fein geiftiges Eigentum jofort er: 
fannıt werden. Er hat ſich dabei jedoch nicht auf Lob beichränft, fondern 
gegebenenfalls auch Tadel eingeflohten, was vom Standpunkt des Theater: 
direftor8 aus immerhin jeltfam erfcheint. Deito mehr dürfen wir bieje 
Anzeigen als unbefangene und ehrliche kritiſche Außerungen Schubarts 
gelten Taffen und müſſen beifpielsmweife jeine auch jonft öffentlich ver: 
fündete Begeifterung für Kotzebue ernfthaft nehmen. Die wichtigften diefer 
Urteile, die fih dur den Schwäbiſchen Merkur erhalten haben, mögen 
bier eine Stelle finden, da fie durch zahlreiche Nummern diefes Blatts 
zerftreut und dort ſchwer zugänglich find. 

Bon Salieris beliebter fomifher Oper „La Grotta di Trotonio“ 
heißt cs: „Sein gründliher Sat, fühne, überrajhende Mobdulationen und 
fonderlich feine magifhe Inftrument: Malerei ift längft von allen Kennern 
und Dilettanten der Tonkunſt mit ftillem und lautem Beifalle anerkannt 
worden.“ Zu Weißes „Jean Calas“ bemerkt er: „Wann diefes Schau: 
jpiel fi eben nicht durch Reichtum an Geniezügen hebt, jo empfiehlt es 
fi Doc durch Wahrheit, gute Diktion und reine Gefinmung.” Das Sing: 
jpiel „Armide“ erhält folgenden Geleitsbrief: „Obgleich der Odem bes 
Genies den Mader diejes Stüds gar kärglich anhauchte, fo hat ihm doch 
das Publikum feinen Beifall nicht verjagt, weil unfer geiftreiher Tonfeger 
Zumfteeg dem armen Dichter mit feinem Reichtum aufhalf.“ J. 3. Engels 
Schauſpiel „Der Edelknabe“ rühmt Schubart mit den Worten: „Es giebt 
Etüde, die feiner Empfehlung bedürfen, dem der Name des Verfaffers 
Hanımt. als Schild an ihrer Spige, Unter dieje Klaffe gehört „Der 
Edelknabe“.“ Über Ifflands Schaufpiel „Bewußtſein“ ſchreibt er: „Dies 
berrlihe, auf allen Theatern Deutichlands aufgeführte Stüd ift eigentlich 
eine Fortſetzung von „Verbrehen aus Ehrſucht“ von Iffland, einem der 
eriten dramatifchen Menſchenmaler“. „Die Hochzeit des Figaro“ wird alfo 
angekündigt: „Freitag, den 16. Juli 1790. Zum eritenmal, das in und 
außer Deutichland mit fo vieler Senjation aufgenommene Singipiel „Die 
Hochzeit des Figaro“ in vier Aufzügen. Aus dem Stalienifchen mit 
poetiicher Freiheit übertragen von dem Theatraldihter Vulpius. Die 
Muſik iſt von Mozart, einem in ganz Deutichland gefeierten Namen. Er 
hat in diefem Stüd gezeigt, daß jeine Mufe größerer Produfte fähig ift, 
als bloß für den Flügel zu arbeiten.” Auf den 11. Februar 1791 zeigt 
Schubart an: „Das große, heroifche, originell deutihe Drama „Die 
Nömer in Deutfchland“ in fünf Akten von Babo. Starfe Sprade, alt: 
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deutihe Geſinnungen und Mannigjaltigkeit der Handlung geben dieſem 
Stüde ein vorzüglihes Intereſſe.“ Für den 28. März 1788 wird folgende 
Neuheit angefagt: „Der Schlaftrunf, Luftipiel von unferem Leffing. Er 
hinterließ es zwar als Torjo. aber Edftein, ein Mann von vielem Kopfe, 
bat ihn jehr glüdlih ergänzt.” Kogebues Luftfpiel „Die Indianer in 
England” giebt Schubart zu nachſtehendem Dithyrambus Anlaß: „Eines 
der neueſten und trefflichiten Produkte diejes geiftreichen dramatischen 
Schriftitellerg, der an Genie, Menſchenkenntnis, Theaterftudium, kräftigem 
Ausdrude, griffigen Dialoge und ſchöner Sprache fi ganz dem Genius 
unferes unſterblichen Leſſings nähert.” 

Übrigens hat Schubart auch in jeiner „Vaterländiſchen Chronik“, 
die er feit Juli 1787 als Fortfegung feiner früheren „Teutfchen Chronik“ 
nit Zenfurfreiheit herausgab und in der akademiſchen Druderei der Karls— 
ſchule herftellen ließ, mit Referaten über die Darbietungen des Stuttgarter 
Hoftheaters begonnen. Im zweiten Stüd (Juli) des Jahrgangs 1757 
S. 13—15 befpriht er unter dem Schlagwort „Dramaturgie“ die feit 
feiner Amtsübernahme ftattgehabten Boritellungen („Lanaffa”, „Die Raud: 
fangfehrer”, „Die Dorfdeputierten“, „La Grotta di Trofonio“, „Die 
Schauſpielerſchule“, „Die Fraskatanerin“, „Sophie oder Der gerechte 
Fürſt“). Er nimmt dabei noch mehr als in ben offiziellen Theater: 
anzeigen die Haltung eines jcharfen Kritifers ein. Auf die Dauer lieh 
fih dies mit den Pflichten des Bühnenleiterd nicht vereinen. Es mutet 
uns beiſpielsweiſe doch etwas jeltfan an, wenn er von der immerhin 
ſchon unter jeiner Verantwortung aufgeführten, in der Folge allerdings 
nicht mehr wiederholten Salierifchen Operette „Die Rauchfangkehrer“ be: 
merkt: „Ein gottesjämmerliche? Ding, kaum der Mufif halber erträglich.“ 
Schubart ſcheint diefen Zwiejpalt jelbft empfunden zu haben, denn er 
jtellte die theaterkritifche Thätigkeit in feinem DBlatte bald ein. Im 
dritten Stück (Juli) 1787 ©. 24 finden fi noch als „Fortgeſetzter 
dramaturgifcher Artikel“ einige Beobachtungen „Über's hiefige Publikum“, 
im vierten Stüd (Juli 1787 ©. 29 f. eine „Hiefiger Muſikgeſchmak“ 
betitelte Studie und im zwölften Stüd (Auguſt) IT8T ©. 94 f. eine Ber 
jprehung des Dalbergjhen Dramas „Der Mönd von Carmel“. Tas 
it aber auch alles. Wer die erwähnten Stritifen Schubarts leſen will, 
möge zu feiner Chronik felbit greifen. Hier fol wenigftens als Abſchluß 
des vorliegenden Auffages die artige, teilweife noch heute zutreffende 
Charakteriftif des Stuttgarter Publikums eingerüdt fein: „Im Grunde 
ein gutmütiges, nachſichtiges, herziges, leicht zu ſtimmendes Publikum. 
Man Schlägt den auffeimenden Schaufpieler bier nicht gleih in einen 
Hagel von Kritif nieder; feine Echandpfeifchen bemerken hier die Fehler 
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der Übereilung — man ermuntert vielmehr durch oft zu hoch geftimmtes 
Lob den Zögling der Kunft und freut fih ob jedem aufzudenden Flämmchen 
feines Talentes, Bon den Feuergeburten Shakeſpeares, Klopitods, Gerſten— 
bergs, Schillers an bis zum Laich der Fröſch' in den Sümpfen unten am 
Pindus findet man bier Empfänglichkeit. Mich dünkt, die zwei Extreme 
— das Tragifhe bis zum Echredlihen, das Komiſche bis zur Poſſe 
geihwellt — würden bier am meilten wirken. Doch ein Publitum, wie 
das biefige, wird fich Teiht an Korrektheit gewöhnen, wann erit die 
Bühne forreft ift. Derzeit hat unfer Publifum weit mehr vom Schau: 
jpiel, als dies von ihm, zu fordern.“ 


Rleine Beiträge zur Geſchichte des Schriftweſens 
in neuerer Zeit. 


Bon Privatdozent Dr. Günter in Tübingen, 


Zum Undankbarften aber Intereffanteften auf dem ganzen Gebict 
des Schriftweſens gehören die Geheimfchriften. Solange man ſich mehr 
jpielend darauf bejchränfte, etwa nur die Zeichenwerte des Alphabets 
unter Beibehaltung der alphabetiihen Reihenfolge zu vertaufhen und 
d für a, e für b :c. oder b für a, e für b ac. zu jchreiben, ober, wie 
man es im Mittelalter liebte, die Vokale duch die im Alphabet ihnen 
zunäcdhitfolgenden Konfonanten zu erfegen, konnte eine Vergleichung der 
einzelnen Zufammenftelungen und Zeichen immerhin ohne bejondere 
Schwierigkeit zum Schlüſſel führen. Weſentlich anders aber wird die 
Sache, wo abfihtlih von jeder Negel und Konfequenz in der Geheim: 
ichrift abgefehen wurde und die einzelnen Zeichen für einzelne Begriffe 
ohne jede Nüdfiht auf deren innere Verwandtichaft frei erfunden find. 
In ſolchen Fällen fteht der Paläograph ratlos da, wenn nicht ein gütiges 
Geſchick zu Hilfe kommt. 

Bei den Vorarbeiten für eine Gefhichte des Streites um die geilt: 
lihen Güter in Schwaben im Zuſammenhang mit dem Reſtitutionsedikt 
von 1629 find mir ein paar Stüde zu diefem Kapitel durch die Hände 
gegangen, die in ben Rahmen meiner Arbeit nicht unmittelbar gehörten, 
die mir aber doch der Mitteilung wert jchienen. 

Selten war ja Zurüdhaltung und Vorſicht im fchriftlihen Verkehr 
mehr angezeigt und notwendiger, als über die Zeit jenes intriqguenreichen 
Kampfes, wo fo oft Klagen laut wurden über Ausraubungen von Kurieren 
und Ordinaripoften, wo man nie fiher war, ob ein Schriftitüd unterwegs 
nicht in ganz unberufene Hände Fam. 

Auch der württembergifche Bizefanzler Dr. Jakob Löffler, in deſſen 
Händen gerade in der erbittertiten Kampfeszeit die Vertretung der herzog— 
lihen Anfprühe jo ziemlich allein lag, bat fich damals wenigitens zeit: 
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weils") einer Geheimſchrift, einer Chiffrenfchrift, bedient, wie fie willfür- 
fiher und raffinierter faum zufammengeftellt werden konnte. Der glüd: 
lie Umftand, daß man bei einer Anzahl von Briefen in der Stuttgarter 
Kanzlei die Deutungen nachträglid — der Überfiht halber — überjchrieb, 
jegte mich in die Yage, mit den myſteriöſen Zahlen zuredtzufommen. 
Mie das bei den Geheimfchriften in der Regel der Fall war, ſchrieb 
auch Löffler feine Briefe in offener Sprade und erjegte nur gelegentlich 
einzelne Worte durch beitimmte Zahlen; 3. B. jchreibt er: ... „es hat 
ih der 916 des Werdhs 1053 angenommen, ben 606 bierunder ftardh 
zuegeſprochen, aljo daß folldyes mit einem Guetachen der 1044 vorgebradht 
worden... Und würdt injonderheit dahin zu tradhten fein, wie Die 
Saden m vill immer müglich mögen G 9 ff. 50. 18. 34. 55. 17 werden, 
wellhes auch etliche under den 363 für das bejte Mittel ermeflen“ ?)... 

Jeder Ilneingeweihte, dem dieſe Zeilen in die Hände fielen, ver: 
mutete zunächſt den Kern des ganzen Gedankens in dem geheimnisvollen 
„Werk 1053“. Und vollends die Häufung der Gcheimzeihen am Schluß! 
Aber das alles, und das ift das Raffinierte an Löffler Zufammenftellung, 
it nur auf Täufhung der Unberufenen berechnet. Der Feind, der das 
CHriftftüd zu Gefiht befam, follte zum beiten gehalten, zum Spüren 
veranlaßt werden, wo rein nichts Hinter der Heimlichthuerei ftedte. Das 
„1055“ it nichts weiter als das Adverbium „mächtig“, und iiber der 
ganzen langen Reihe der fpäteren Zeichen fteht in meiner Vorlage: 
„auff-ge-z-0-g-e-n*. Löffler hat weniger wichtige oder rein indifferente 
Easglieder verkleidet, um irrezuführen. 

Die nahfolgende Zufammenitellung giebt fo ungefähr ein Bild von 
feinem Repertoire. Ich weiß nicht, ob Löfflers Tabelle noch viel reicher 
war, feinesfalls aber hat fie die 1700 Numern umfaßt, die nach unſerer 
Lifte vorauszufegen wären. Das fcheint mir die ganz willfürlihe Be: 
handlung etwa von „Württemberg“ und „Herzog von Württemberg“ 
oder „Reihshofrat“ und „Neichshofräte” zu zeigen. Löffler hat eben 
rein planlos herausgeriffene Zahlen mit beftimmten Begriffen willkürlich 
verbumden. 


) Mir iſt feine Geheimſchrift nur aus ber Zeit feiner Prager Miſſion vom 
April bie Juni 1628 begegnet, aus ben Tagen aljo, da die Reititutionsfrage ſpeziell tür 
Württemberg eben ſich zuzufpigen begann, — Übrigens find alle die Schriftitüde, bie 
bier in Betracht fommen, nicht von Löfflers harafteriftiiher Hand, jondern von jeinem 
Sekretär gejchrieben und von ihm jelbjt nur unterfertigt. — Die fraglihe Korrefponven; 
liegt im Ztaatsarhiv Stuttgart, Prälaten insgemein, Büſchel 8. 

) Büſchel 8 nr. 22. — Gin Ähnliches Syitem ans dem 3. 1611 bei Zwiedineck— 
Südenbarſt, Fürſt Eggenberg, Bell, 3. 
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Ich gebe die Identifikationen am überfichtlichiten nach der Ordnung 
der Zahlen: 


46 = Augsburg, 47 — Augsburger Konfejfion, 55 = in, 43 = 
fatholiih, 447 — Kurfürften, 149 = Kurſachſen, 151 — Kurmainz, 
159 = Kommiffion, 187 = Dresden, 212 = evangeliih, 218 = Eifer, 
268 = General, 283 — Graf, 322 Herzog von Württemberg, 339 
— jeſuitiſche Praktifen, 359 — Kaifer, 363 — Neichshofräte, 364 
faiferl. Hofprozeh, 365 Klofterfahen, 370 - König von Däncmarf, 
374 — Striegsvolf, 376 — NKriegspräparation, 504 Ordnung, 542 
Pommern, 552 — Nat, 596 -  Neligion, 605 Röm. Reid, 606 
Neihshoirat, 661 Schwäbiſcher Kreis, 797 — Union, 819 - Wallen: 
jtein, 854 — Württemberg, 916 — kaiſerl. Beichtvater, 959 — Danus, 
963 — Dänemark, 1002 — Friedenstraftation, 1007 — Geheimer Rat, 
1023 = Herzog von Medlenburg, 1031 — Holftein, 1039 - - Informa: 
tion, 1044 — faijerl. Majeftät, 1055  - mächtig, 1698 _—- Stift. 


Wie das obige Beijpiel zeigt, find auch andere Elemente mit den 
Zahlenzeichen verflohten worden: + — - von, m -- 0, G9- :auf, e 
num. Und befonders gern hat Löffler ganz einfache Begriffe durch eine 
Zeihenhäufung ausgezeichnet, die eben nur unter dem Gefichtspunft der 
Täufhung verftändlich ift: 


6.9. 23. 44. 24. 11 B-e-t-r-u-g. 

19. 67. 55. 62. 32, 47 BiB)-r-e-m-e-n. 

50.7 254. a3. 833 — 50000 Mann zu Fuß. 

60. 38. 41. 22. 69. 32. 21 K-I-0-|-t-e-r. 

283. + 16. 28. 1T. 22. 56. 9. 15. 54 Sraf von M-a n-6-f e-[-d. 


Löfflers Bemühungen und der Proteft feiner ganzen Partei waren 
umjonft. Das Neftitutionsedift vom 6. März 1629 ſprach die geitlichen 
Güter den einftigen Befigern wieder zu, — aber wer und wo waren 
diefe Glüdlihen? Die alten Orden betrachteten fi natürlich zunächſt 
als die Erben des revindizierten Klofterauts, aber es gab Leute im 
eigenen Fatholifhen Lager, die jagten, dab davon feine Rede jei; die 
einftigen Beliger feien alle ausgeftorben, ud Ansprüche könne demnach 
nur die Kirche als ſolche machen, die Biſchöfe als Ordinarii der einftigen 
Klöfter und die Jeſuiten als Repräfentanten des neubelebten Ordens: 
geiftes. Darüber erhob ſich ein erbitterter Kampf unter den Katholiſchen 
jelber. Rom war lange geneigt, die neue Richtung zu begünftigen; da 
mußten die alten Orden auf dem Platz jein, und fo jandten die ſchwäbiſchen 
Benediftiner im Mai 1630 die P.P, Maurus Baldıng von Weingarten 
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und Placidus Spieß von Ochjenhaufen nad Italien zur Vertretung ibver 
Anfprüdhe. 

Aus diefen Tagen heraus nun iſt mir eine andere Geheimſchrift, 
ein von der Löfflerſchen verichiedenes Genre, begegnet, deren Syitem ich 
im folgenden vollftändig mitteilen fann. Das Schriftſtück, ein Brief 
Baldungs an feinen Abt, bedarf eines weiteren Kommentars nicht. Es 
jteht: Staatsarchiv Stuttgart, Weingartener Cod. 96 fol. 411. 


R=° in Christo pater, domine observantissime! 

.. . Ziferam facere oblitus sum: ergo interim istam servabo, 
donee meliorem acquiram. 

Ubi invenitur signoum x, ab eo loco tantum legatur prima ceujus- 
libet verbi syllaba usque ad signum —+, v. g. si scribere voluero: 
„papa mortuus est,‘ scribam his vel similiter inchoantibus verbis: 
„panes parati mortem tulerunt: usus esto!“ 

Ubi invenitur signum P, ab eo loco tantum ultima syllaba 
legatur usque ad signum 

Ubi littera M, ibi legatur tantum media usque ad signum —, 
idque sive germanice seriham sive latine. Rursus per numeros- 
significabo sequentia: per 1 papam, per 2 episcopum Constantiensem, 
per 3 episcopum Augustanum, per 4 divecesin Constantiensem, per 
5 dioec, Augustanam, per 6 Romam. Per I imperatorem, per IV 
fayferlihen Hoffrath, per III abbatem ÖOchsenhusanum, per V vos- 
rev. patrem nostrum, per VI archiducem Austriae Leopoldum, per 
X regem Hungariae . .. — Ochſenhauſen, 22. Mai 1630. 


Und mu noch eine diplomatiſche Eigentümlichkeit, die mir auf: 
geftoßen ift, und die jedenfalls in älterer Zeit ein Analogon nicht hat. 

Unter den Männern, denen Württemberg es verdankte, daß es im. 
Neftitutionsstreit nicht noch mehr mißhandelt und geſchunden wurde, als 
es geſchah, fteht nach Löffler an zweiter Etelle der Agent am Kaiferhof 
Jeremias Piltorius von Burgdorf. Piltorius hat vom Beginn des Streites 
bis zu Ende die Sache Württembergs mit einer Hingabe und Sachkenntnis 
verfochten, daß neben Löffler ihm das Hauptverbienft zufällt, wenn mit 
den Erefutionen im Lande nicht noch viel ſchärfer vorgegangen wurde. 
Er hat immer Mittel und Wege gefunden und jelbit gelegentlich einen 
guten Rat für die Regierung daheim gewußt, wie man den Prozeß hin: 
ichleppen, Zeit gewinnen und damit doch allemal wieder der größten: 
Gefahr für den Augenblid ausweichen konnte. Schade, dag dem waderen. 
Mann bisher fo wenig Aufmerkfamkeit gejchenkt wurde! Freilich willen 
wir über feine Perfonalien auch allzuwenig. So ziemlich alles, was jich. 
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bis jet jagen läßt, bietet — und das ijt das Intereſſante — feine 
Unterſchrift. Biftorius pflegte nämlich mit feinem Namenszug eine Zahl 
zu verflechten, mit der man zunächſt vein nichts anzufangen weiß. Im 
Mai 1628 unterzeichnet er 

Piftorius *°, 
den größten Teil des Jahres 1629 lautet die Zahl 46, 1630: 47 


2 
und * Februar 1643, wo mir ein Original von ihm zuletzt begegnete, 


59. Was joll die Zahl? Sie hat in diefer Fonfequenten Anwendung 
kaum einen anderen Sinn, als eben den, die Lebensjahre, das Alter des 
Schreibers anzugeben, und fo wiflen wir denn aus jeiner Unterjchrift, 
dab Piltorius 1584 geboren ift, und zwar, da die Jahre nad meinen 
Vorlagen!) zwiſchen 12. Februar und 4. April wechleln, im Frübjahr. 


) Die Briefe finden jich zerſtreut im fait allen Büſcheln von „Prälaten ins: 
gentein“ im Staatsarchiv Stuttgart. 
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Alterfümliche Erdarbeiten in Württemberg. 
Nacträge zu: Württ. Vierteljahröpeite für Landesgeſchichte. N. F. VI, Jabrg. 1597, 
S. 385 fi. 

Bon S. WVepel. 

Schon während der Borbereitung und Drudlegung meiner eriten 
Arbeit über altertümliche Erdarbeiten ergaben meine fortgefeßten Unter: 
fuchungen im Gelände mancherlei Ergänzungen, die ſich dort nicht mehr 
« verwerten ließen. Dazu famen die Ergebnifje meiner auf weitere Gebiete 
ausgedehnten Forſchungen. Denn es erhob ſich die Frage, ob die vor: 
geſchichtlichen Verhältniffe, wie ih fie im Winfel zwifchen Donau und 
ler gefunden, auch in andern Gegenden in gleicher oder ähnlicher Weiſe 
beftanden haben. a, meine Arbeit konnte erft dann Anſpruch auf Glaub: 
würbigfeit erheben und ihren eigentlichen Wert erhalten, wenn die Aus: 
dehnung der in meinem urſprünglichen Forſchungsgebiet thatfählid nad): 
gewiefenen Berhältniffe auf weitere Gebiete nachgewieſen werden Fonnte. 
Diejen Nachweis zu liefern ift der hauptſächlichſte Zwed der gegenwärtigen. 
Veröffentlihung, die fi in folgende Abjchnitte zerlegen wird: I. Hoch— 
und Walihanzen S. 255. II. Wafferihanzen S. 287. II. Keltenwege 
©. 300. IV, Hodäder S. 302. V. Mardellen S. 307. VI. Die Völker: 
ſchanzen S. 308. VI. Ein Etudienfeld im Oberamt Laupheim ©. 311. 


l. Hoch- und Wallſchauzen. 


Die von Major Steiner in den „Fundberichten aus Schwaben” 
Jahrg. 1896 gelieferte Zuſammenſtellung der Schanzen in den Oberämtern 
Welzheim, Gmünd, Aalen, Ellwangen und Nereshein legte die Vermutung 
nahe, da in den von ihm durchforichten Gegenden eine ähnliche totale 
Verſchanzung nicht bloß der Urtfchaften, fondern auch des größeren Teils 
ihrer Markungen beitanden Habe, wie ih fie in meinem heimatlichen 
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Forſchungsgebiet zwifhen Donau und Mer gefunden hatte. Da indes 
der Verfaffer der genannten Zufammenftellung nur die augenfcheinlich 
noch vorhandenen Verfchanzungen, fowie diejenigen, die fi noch im Ge: 
dächtnis der jegt lebenden Einwohner erhalten haben, aufgenommen hatte, 
jo mußte mein Beftreben jein, um die volftändige Verfchanzung eines 
Dorfes oder jeiner Markung aufzufinden, auch nach dein abgegangenen Ber: 
ſchanzungen zu ſuchen. Im einzelnen hatten meine Unterfuchungen in den 
dortigen Gegenden folgende Ergebniffe. 


In Weſthauſen batte mein Vorgänger vier „Burſtel“ und eine abgegangene 
Lagerſchanze angeneben. Unter Buritel bat man ſich zu denken, was id im meiner 
früheren Arbeit als Inner- oder Hochſchanze bezeichnete, als letztes Refugium, in 
welches man noch fein nadtes Leben zu retten ſuchte, wenn der Feind bereits bie Lagers 
ſchanze mit dem darein geflüchteten beweglichen und unbeweglichen Figentum erobert 
hatte. Gleich die erite Dorfitrane, melde man vom Bahnhof aus betritt, ftellte ſich 
mir mit ihrer tiefen und breiten Ginarabung in das Terrain als ein unzweifelhafter 
Wallgraben dar. Mit ibm gleichlanfend gebt eine Mulde, und mit beiden parallel läuft 
ein zweiter Wallgraben, an welchen bie Kirche und der anliegende Ortsteil liegt, Tiefer 
zweite Graben zieht fh nah S.W. aufwärts und verlinft in der Nähe des Bahn: 
dammes ins ebene Sand. Bon ibm zweigen Querwallgräßben rechtwinklig nad beiden 
Zeiten ab. An diefem zweiten Wallgraben liegt auf bem Kirchplaß eine bereits von 
Zteiner erwähnte Lagerſchanze und an berielben angebaut zwei von feinen vier Buriteln. 
Ter eine berielben, oberhalb der Kirche, iſt eine Hochſchanze, von einem tiefen und 
'ereiten Graben umgeben. Unterhalb der Kirche it in der Niederung von ber Yazer: 
ſchanze ein obales Stud durch einen breiten Wallgraben, der jeinerzeit wohl mit Waſſer 
gefüllt gewefen fein mag, abgeiondert — ein Wafjerburitel. An diejer Lagerſchanze ind 
alſo unzweifelhaft zwei Burſtel vorbanden. Ob die beiden andern Burftel, cben: 
falls im Thale, gleichfalls zu der einen Yagerfchanze oder ob fie zu einem andern 
Schanzteile gebörten, Dies ficher feitzuftellen, fehlte mir die Zeit. Diefe Waſſerburſtel 
in Weſthanſen brachten mir auch eine Aufflärung anderer Art. In meinem Heimatort 
Roth Oberamts Yaupbeim befand fich einjt ein ähnlicher Waſſerburſtel, der jett cin: 
gefüllt iſt. Trotz alles Nachfinnens blieb mir berfelbe früber rätfelbaft, jo daß ich ihn 
nicht im meine Befchreibung ber biefigen Schanzwerfe (Württ. Bierteljabrabefte 1897) 
aufnahm. Erit im Unterlande follte ich erkennen lernen, daß feine Nachbarſchaft cine 
Schanze und er das Refugium dazu war. Auch bei Humlangen Oberamts Laupheim 
stand ein ähnlicher Wafferburftel im Thälchen unterhalb des Dorfes, Er it weniger 
vergangen als ber vorige, von mir aber aus aleihem Grunde auch nicht im meine 
Aufzählung aufgenommen worden. | 

Mein nächites Ziel war Trocdtelfingen im Ries, das in den Fund— 
berichten gleichfalls mit vier Burfleln aufgeführt war. Die Berhältniiie erwiefen fich 
bier als ganz ähnliche wie im Weflbaufen, Die ſehr lange Dorfftraße liegt auch bier 
hchtbarlih in einem großen Wallaraben, von bem aus von Zeit zu Zeit rechtwinflia 
Quergräben gegen die Eger zu abgehen; die einzelnen Schanzabteilungen waren reichlich 
mit God: und Waſſerburſteln veriehen, in benen ſich ſpäter Schlöfier anfiebelten. 

Unterſchneidheim an ber Sechta (nördlich von Bopfingen) war ein weiterer, 
von mir nadı ben ikundberichten ausgewählter Platz. Auch da fand ich meine Ber: 
mutung vollſtändig befätint: die Verſchanzung innerhalb wie außerhalb des Torfee 
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war eine vollitindige. Auf dem linfen Zechtaufer ſchließt fih am den Hochburſtel eine 
durch den geſamten biesjeitigen Ortsteil und nad Oberſchneidheim jich fortſetzende Ver— 
ſchanzung an. Nicht minder war das rechte Ufer ausgiebig verihanzt Thalaufwärts 
ſchloß cin Waſſerburſtel, auf dem jetzt ein ehemaliges Schloß ſteht, die bedeutende Feld— 
verſchanzung, welche ſich mit dem Auge weithin in der Richtung nach Thannhauſen 
verfolgen läßt. Tie weſtöſtliche Torfitraße zieht ſich bis zu dem auf der Höhe von 
Walxheim liegenden Hochburſtel in einem ununterbrochen fortlaufenden Wallgraben auf— 
wärts, von dem Seitengräben abzweigen. Noch innerhalb des Dorfes ſchließen ſich 
zwei MWafferburitel an eine biefer Schanzabteilungen an. Auch der Höhenburjtel ift 
ſelbſt in trodenen Zeiten mit Waſſer gerüllt, was ſich auf diefem Berarüden fonberbar 
genug ansnimmt Die genaue Durchforſchung und zeichneriihe Aufnahme ber alten 
Verſchanzung ven Unterihneidheim wäre eine lobnende Aufgabe für die Lokalforſchung. 

Die andern ven mir durdwanderten Ortichaften: Zöbingen, Wöllingen, Zipp— 
ingen, Nordhauſen, Thannhauſen, beienders aub Etillau, dann Stödtlen, Ellenberg, 
Beersbach, Walxheim, Pfahlheim, Nöblingen, Dalfingen, Buch, Schwabsberg u. |. w. 
zeigten Jich, wie die näher beichriebenen, ſewohl in den Dörfern als außerhalb derſelben 
verichangt. 

Auch in Notb am See im Fränkiſchen wiederbolten fih meine Erfahrungen 
and dem Nics umd ber Ellwanger Gegend. Die fünf Straßen, welde von ba nad 
verichtedenen Himmelsrihtungen auseinanderführen, ziehen alle in unſchwer erfennbaren 
Wallgräben, welde zum Teil aud nad feitwärts ihre Ausläufer verſenden. Tie Land: 
ſtraße, welche über Brettenfeld nach Blaufelden führt, liegt, von ber Brettah an beren 
rechtem Gebänge aufwärts ziebend, über eine Viertelitunde lang in einem bei 30 cm 
breiten, balb aufgeebneten Wallgraben, der jeinerzeit von ber Verteilung des Landes 
in Zondereigentum ausgeichloffen blieb, weil er damals als Pflugland nicht vollwichtig 
war, Und in einem Steinbruch am rechten Thalgehänge unterhalb Brettach zeigt ſich 
ein eingefüllter, ziemlich breiter Wallaraben, ber fih ven dem Steinbruch an am Gebänae 
aufwärts zieht. Fr war 3 m tief in ben Grund eingenraben, unb jo wird die 
Böſchung des Tammes wohl 6 m hoöch geweien fein, Der Graben fenfte sich 
noch einen Dieter in die oberften Steiniichten und fit durchaus mit feiner Adererde 
anfgefüllt. Ben Burſteln oder andern, aud dem Laien noch erkennbaren, Schanzreiten 
indet ſich im diefer Gegend nichts vor. Ofienbar bat die fanftgeneigte Terrainoberfläche 
in Verbindung mit ber leichtbeweglichen Grde die Einebnung begünſtigt. 

Somit ftellte fi mir als Ergebnis meiner diesbezüglichen Forſchungen 
heraus, daß die altertümliche totale Verſchanzung von Dörfern und teil: 
weije deren Markungen, wie ich fie in Oberſchwaben gefunden habe, in 
derjelben Weife auch unterhalb der Alb, jedenfalls im nordöftlichen Teile 
Württembergs ſich wiederholt. 


II. Waſſerſchanzen. 


Meine Aufſtellungen über die Waſſerſchanzen (a. a. O. ©. 406 ff.) 
begegneten von jeher bei Fachleuten wie bei Laien vielfahem Widerfpruche. 
Taher glaubte ich nichts unterlaffen zu jollen, was meine Lehre über 
diejelben ftügen und unſere Kenntnis derſelben bereichern fanı. Ge: 
legentlih meiner Forſchungen im Unterland bemerkte ich bald, dab es 
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in der Umgegend von Ellwangen nicht bloß eine große Anzahl von fogen. 
Fifhweihern giebt, fondern daß bei manchen derſelben bejondere Eigen- 
tümlichfeiten anzutreffen find, die für die genaue Kenntnis dieſer alter: 
tümlichen Schanzwerfe recht lehrreich zu werden veripraden. 

In meiner oben erwähnten früheren Arbeit ftellte ih den Typus 
einer Weiherſchanze folgendermaßen dar. Ein ftarfer Querdamm über 
das Thal ftaut das Waſſer oberhalb desjelben auf und macht ihn von 
diefer Seite aus unnahbar. Auf der Flachhalde berührt dieſer Damm 
das Gehänge nicht direkt, fondern ift von demjelben dur einen Waſſer— 
ftreifen ifoliert, der felten weniger als 10 m breit it. Bei einem 
Fifhmweiher würde der Damm an das nächite Stüd des Geländes an— 
ichließen; bei unfern Weiherfhanzen dagegen find die Dämme meiltens 
in eine bogenförmige Ausgrabung de3 Hanges hinein verlängert. Ter 
Querdamm bört jelten mit einem ftumpfen Ende auf, ſondern ſetzt ſich 
gewöhnlich noch thalauf- oder «abwärts oder auch in beiden Richtungen 
fort, und diefer Thaldamm ift oft nicht bloß ein Fünftlich aufgetragener 
Wall, jondern der Fuß des Gehänges felbit, welches duch Ausgrabung 
des Iſolierungskanals abgetrennt wurde. Das Ablaufwaſſer floß binter 
dem Duerdanım und feinem Thaldamm und ifolierte jo das Dammmert 
auf diejer Seite. Die andere Seite jollte durch den grubenartigen An: 
ſchnitt der Steilhalde unpaffierbar und jo gefhügt fein. Für die untere 
Seite des Querdammes konnte ich feinen ausreihenden Schuß nachweiſen. 
Nur beim obern Bihlafinger Weiher (a. a. D. ©. 409) wurde das durch 
den Siolierungsfanal fließende Waſſer auch gegen die untere Dammſeite 
geleitet, und bei dem oberen Steinberger Weiher (a. a. DO. ©. 412) war 
für dieſen Zweck ſogar ein ſchwacher Staudamm unterhalb des Haupt: 
damms vorhanden. 

Die Weiherſchanze bildete jomit ihrem Zwed nach ein entfprechendes 
Gegenitüd zu den Hochſchanzen, nämlich eine legte Zuflucht für die Be: 
wohner bei Bedrängnis durch Feinde, Wie an eine Hochſchanze der Regel 
nad zur Bergung des Viehs und der übrigen Fahrhabe eine oder mehrere 
fogen. Lagerſchanzen ſich anfchloffen, nach deren Verluft erft von der wehr- 
haften Mannſchaft die Inner: oder Hochſchanze bezogen wurde, jo jtanden 
mit manchen, wenn nicht allen Weiherichanzen, deren Dämme ſomit als 
legte Fliehburg dienten, an die Bergabhänge, befonders die Flachhalden 
angelehnte, als Lagerichanzen dienende Walichanzen in Verbindung 
(a. a. O. ©. 413). 

Nun ſtellten ſich mir nach und nach Zweifel an der Richtigkeit des 
im Vorhergehenden geſchilderten Typus der Weiherſchanzen ein. Die 
Grubenwände erwieſen ſich an manchen Werken als zu wenig ſteil und 
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hoch oder umjchlofjen das Dammende gar nicht und Fonnten fo eine 
feindliche Annäherung nicht genügend verwehren, und ber mangelnde Schuß 
der untern Dammfeite war und blieb ein wunder Punkt. Zwar waren 
die zwei oberen Weiher im unteren Laubachthal bei Tiffenhaujen Oberanıt 
Biberah auch auf der Steilhalde dur Wafjerumlauf ijoliert, alle andern 
Werke aber zeigten fich auf einer Seite geichloffen. So vermochte ich 
diefe Eigentümlichfeit nur als Abweichung, nicht aber als generellen Typus 
für alle Weiherſchanzen zu erkennen. Bei Belichtigung der Ellwanger 
Schanzen aber erkannte ich mehr und mehr, daß die Iſolierung des 
Schanzendanımes auf allen vier Seiten eingerichtet war. So lag aljo 
das Echanzwerf, der Querdamm mit feinen Thaldämmen, vollftändig durch 
Waſſer und Schlamm ifoliert. Wie dasjelbe bei einer Feindesgefahr, ob 
nit Hilfe von Flößen oder auf beweglichen Stegen, bezogen wurde, muß 
dabingeftellt bleiben. 

Unterhalb der Alb konnte ich manchen Weiher beobachten, wo dieje 
urjprünglihe Anlage noch gut erkennbar ift, wie ich bei Bejchreibung 
einzelner Derjelben nachmweifen werde. Bei den meiften aber ift dieje 
Inundation auf einer Seite abhanden gefommen. Das kann uns aber 
nicht wundern, wenn wir daran denken, welche Veränderungen dieje Damme 
in jpäterer Zeit erfahren mußten. Gleich die „Keltenwege“ (f. u.) benügten 
bei Überſchreitung der damals moorigen und an vielen Stellen geitauten 
Thäler diefe Duerdämme der Waſſerſchanzen zu bequemem und ohne 
weiteres benügbarem Übergange. Ich war ganz erftaunt, zu finden, über 
wie viele Weiherdämme in dortiger Gegend Keltenwege gingen. Man 
brauchte bloß den Solierungsgraben ') zu überbämmen. War die Wafler: 
ichanze bloß durch Niederſchlagswaſſer bedient, jo Fonnte man die Far. 
auf beiden Seiten durch Zugangsdämme mwegbar mahen. War aber ein 
beitändig fließendes Waller vorhanden, jo mußte man auf einer Seite 
eine Brücke oder einen Steg machen. Bon beiden Arten finden ſich Bei: 
ipiele. Die Keltenwege alſo entfeftigten diefe Waſſerdämme, wie fie auch 
° die Dämme der Walfchanzen durchbrachen und dadurch ſchutzlos machten. 
Wir haben demnach zwei gänzlich voneinander verjchiedene Zeitepochen zu 
unterfcheiden: die Schanzenzeit als die frühere, die Keltenwegzeit als die 
ipätere. In noch jpäterer Zeit benüßten auch die Nömerftraßen dieje 
Dämme zu ihren Thalübergängen, wovon ih aber bloß brei Beifpiele 
weiß. Noch jpäter wurden diefe Dämme dur die Entwäfjerung der 
Thäler behufs Anlegung von Wiefen und dur Umarbeitung zu Fiſch— 
weihern auf mannigfadhe Art umgeändert, wie fpäter noch an einzelnen 
Fällen näher nachgewieſen werden fol, 

2 2) Am nachfolgenden mit „Igr.“ abgekürzt. 
BWürtt. Vierteljahrsh. f. Landedgeih. N. F. X. 19 
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Bei ber Aufzählung und Bejchreibung einzelner beionders Ichrreiher Weiher— 
ſchanzen im Ellwangiſchen, wobei es mir umter anderem beionders aud um den Nachweis 
ibres alten Uriprungs im Gegenfag zu mittelalterlihen Kid: und Mühlenweihern zu 
thun ift, beginne ih bei Buch Oberamt Ellwangen. Zwei Thälchen von einer Länge 
von wenig über einer Stunde vereinigen fich innerhalb bes Dorfes, um unterhalb des: 
felben gemeinfchaftlih in das Jagſtthal auszumünden. Beide zeigen noch jetzt manche 
Weiherdämme. Annerbalb des Dorfes zieht bie Yanditraße über einen hoben und 
breiten Damm, Trotz aller Wahrſcheinlichkeit, daß ein alter Weiherdamm unter der 
Strafe liege, und troßdem er im Bolfamund den Namen Weiherdamm bat, konnte ich 
doch beinabe gar feine änßerlihen Merkmale entdeden, die ibn als einen ſolchen kenn: 
zeichnen würden, Die nörblidye Steilhalde zeigt feine Materialgrube; dieie kann aber 
unter den Bauten der Straße und der anliegenden Häufer zu Grunde gegangen fein. 
Der Tamm ift nicht überall horizontal, ſondern fommt in einer fchiefen Ebene das 
rechte Ihalgebänge herunter, Damals wußte ih noch nicht, daß manche jolher Dänmte 
nicht bloß wagrecht über das Thal geben, fondern auch ſchief aufwärts an der Halde 
aeführt find, Bei dieſem Weiher if dort am oberen, ſüdlichen Rand aud eine Grube; 
aber bie Yeute meinen, man babe bort Steine gebrohen. Das einzige fichere Merkmal 
für einen Waſſerſchanzendamm beftebt in der großen Breite desjelben. Die Straße beburfte 
jeiner nicht vollftändig, jondern auf feinem Grund ift zum Teil noch das Hans des 
I rtsanwalts gebaut, Nun bat aber Profeſſor Dr. Drück durch Nachgrabung feitgeftellt, 
daß unter bem Schotter ber Landſtraße noch das Pilajter einer Römerſtraße vorhanden 
fei, und daß ſich unter leßterem noch ein weiterer, viel höherer Damm aus Ycbm be: 
iinde. So ift es alſo fihher, dak die Römerſtraße über den noch Älteren Damm einer 
Waſſerſchanze geführt iſt. 

Dieſelbe Römerſtraße überſchreitet bei ihrem Zuge von der Station Goldéhöfe 
nach Buch auch das Schweſterthälchen des vorigen auf einem ſtarken Damme, den die 
Römer bereits vorfanden. Dieſer liegt quer über das Thal. Sein ſtumpfes Ende 
gegen ben füdlichen Igr. haben die Strafenerbauer nicht ganz verwifcht. Die Nömer: 
ftraße nähert ſich ihm durch eine hoblgaffenartige Ausgrabung im waldigen Gebänge, 
welche durch das Verhalten der Hochäder als Älter gekennzeichnet it. Sie baute über 
den ſehr ausgeprägten Igr. von ber oberen Seite ber einen eigenen Zufahrtsdamm, zu 
dem das Material wohl aus der Hoblgaffe im Gehänge entnommen wurde, Der ältere 
Schanzendamm wurde aus ben jehr jtarfen Gruben erbaut, welche an beiben Gehängen 
uch gut fichtbar find. Solche grubenartige Angrabungen des Gehänges find eigen: 
artig für alle Waſſerſchanzendämme, während alle Straßen, von den primitiven Kelten: 
wegen bi® zur modernen Gilenbabn, ihr Material den hohlwegartigen Berlängerungen 
entnommen haben, in welden ber Weg burd das Gehänge aufwärts zieht und welche 
noch den nützlichen Zweck erreichen, daß bie Steigung dadurch verringert wird. Ein 
ſegen. Schlegelloch beweift, daß bie alte Verſchanzung auch als Fiſchweiher benükt worden 
it. Den Weiher follen vor hundert Jahren die Franzoſen haben auslaufen lafien. 

Weiter oben In biefem Thale liegt ber Frauenweiher, deijen eigenartiger 
Tammbau und deſſen Umgebung einer genaueren Beichreibung wert if. Der Wald 
nähert fich ihm auf beiben Seiten, ja ber ſehr ftarfe Damm iſt jelbit teilmeife bewaldet. 
Auf beiden Seiten bat er ftarfe Igr. durch den linfen flieht das Bächlein. Rechts 
verlängert fih der Querdamm zu einem kurzen, abwärtsgebenden Längsdamm. Der 
auch Hier fehr ausgeprägte Igr. ift von einem Zugangsdanım von minderer Stärfe und 
Höhe überbrüdt, der ſchief von oben, offenbar als eine jpätere Arbeit, bereingebaut ift. 
Fr bat offenbar ben Igr. unwirkſam gemacht. Abm nähert fih der Zug eines Kelten: 
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weges, weldher mit drei ſchwachen Dämmen in ben Zugangsdamm einmündet. Auf 
Dieter Seite liegen aud; mehrere Grabbügel ganz in ber Nähe, etwas cberbalb des 
Zuaangsbamme. Obwohl erbaut nad Art der Fleineren Grabbügel, wie ich fie in 
meiner früheren Arbeit (S. 447 f.) beichrieben babe, find fie doch ziemlich groß und 
haben auf der Seite eine Grube, aus beren ausgehobener Erde fie errichtet worden ſind. 
Tie Hohäderbauern fanden bie Grabhügel bereits vor, die Hügel find demnach älter 
als die Hochäcker. 

Rechtwinklig auf den eriten Keltenweg zieht ein zweiter über die Stelle. Gin 
Damm im nahen freien Felde und ein Graben gehören ihm an. Letzterer verliert ſich 
unter den benachbarten Grabbügeln und ben alten Aderbeeten, bevor man erkennen 
kann, ob jeine Nichtung über den Weiberdamm oder daran vorbeiging. Die Hocdhäder 
machen mit einer Wendeplatte vor dem gr. Halt. Wo ihnen die Ginbauten bes 
Keltenweges es ermöglichten, ſchoben fie fidh weiter gegen die Schanze vor, umb weil 
ſie fich auch über die Grabhügel bermadhten, fo beweifen fie bamit ganz deutlich, daß 
fie jünger find als Igr., als Keltenweg und als Grabhügel. Auch auf ber linfen Zeite 
umgeben den jehr itarfen Zar. Grabbügel, welche die Hochäder aufgehalten und dadurch 
ſelbſt notgelitten haben. 

Tiefer Frauenweiher bat noch eine andere Merkwürdigkeit aufzuweiſen. Das 
Bächlein fließt nämlich nicht durch die Thalmitte, obwohl dieſe die tiefite Stelle iſt. 
#tmwa 150—200 m weiter oben befindet ſich ein weiterer Weiberbamm, ber an Stärfe 
ibm gleichkommt, an Länge ihn aber weit übertrifft. Das Waſſer fließt durch feinen 
rechten, jehr breiten Igr. und it von bier aus über bie Mitte des Thales auf feine 
linfe Zeite geleitet, um der Halbe entlang durch den linfen Igr. des Frauenweihers zu 
fließen. Hier wurde auch die Entwäflerung bes Thales bewirft. Als ber großen aufs 
geitauten Waſſermaſſe durch Tieferöffnung bes Igr. freie Bahn gemacht wurbe, riß das 
gewaltig ftrömende Naß eine noch tiefere und weitere Ofinung in Damm und Halbe, als 
urfprünglich vorhanden war. So erflärt es fi, daß der Keltenweg auf diefer Seite 
feine wahrnehmbare Epur Binterlafien bat. Tie Kelten mußten bei ihren Übergängen 
über ſolche Dämme auf einer Seite notwendig eine Brüde über das ftets fließende 
Waſſer haben, während ber andere Igr. dur einen Damm wegbar gemacht wurde. 
Das reifende Waller bat wohl das von den Kelten zum Zweck des Übergangs über 
den linken Igr. und der Erfteigung des nicht ſehr hoben Gehänges bergeftellte Werk 
weggeichwemmt, bie Hochäcker aber haben dieſe Vernichtungsarbeit vollendet. 

Der Umitand, daß die Abführung der geftouten Waffermafje ein Aufwühlen des 
ar. im Grunde und ein Wegreißen bes anftebenden Thalgehänges zur Folge batte, 
läßt ſich an anderen Werken ebenfalld bemerken. Envas weiter unten liegt ein anderer 
Weiherdamm in einem Geitenthale, das von ber :tation Goldshöfe berfommmt. Auf 
deſſen fehr ſtark ausgewühlten rechten Igr. ftoßen Hochäcker ohne Wenbeplatte, letztere 
it offenbar weggeſchwemmt worden. 

Endlich muß ich bei der Beſchreibung des Frauenweihers noch eines Umftandes 
erwähnen, Als bie Hauptmaſſe der aufgeitanten Waffermenge entleert war, fand ſich 
in ber tieferen Thalmitte immerhin noch ziemlich viel Wafler, Deshalb mußte der Damm 
in der Mitte noch einmal durdftochen werben, um auch ben Reſt bes Waffers zu ent: 
iernen. Wäre der Damm von Anfang an zu einem Fiſchweiher erbaut oder wäre er 
jpäter dazu umgebaut worden, fo bitte er am der tiefften Stelle eine künſtliche Bor: 
richtung zur Entleerung des Wajiers befommen, durch welche behufs bes Fanges ber 
Fiſche ein vollftinbiges Auslaufen des Waffers erfolgen fonnte, ohne den Damm zu 
verlegen. So bätte dann bei Ginftellung des Betriebs der Fijcherei bie Trodenlegung 
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aud ohne Durchſtechung des Dammes erfolgen können. Wenn nun ein joldher Tamm: 
feine Ginrichtung zum Ablaſſen bes Waſſers auf der ticfiten Stelle zeigt, jondern da 
durchbrochen ift, jo ſcheint es mir ficher zu fein, daß er überhaupt nie ein Fiſchweiher— 
damm gemweien jein kann. Die gleiche Beobachtung läßt jich bei vielen Dimmen machen, 
und beshalb jcheint der Schluß berechtigt zu jein, daß jie zu feiner Zeit als Fiſchweiber 
gebient haben, und daß ihnen das Bolf die Bezeichnung als Weiherbimme cbenio- 
unberechtigterweile beilegte wie den Wallihanzen das Attribut von Burg: oder 
Schloßplätzen. 

Bei Durchwanderung des Thales nach oben habe ich noch mehrere, mehr oder 
weniger erhaltene Dämme geſehen. So überſchreitet die Straße Buch-Hüttlingen 
dieſes Thal teilweiſe auf einem ſolchen alten Damme. Derſelbe zog ſich etwas ſchief 
über das Thal, Die linke Dammhälfte liegt zu einem Äderlein verebnet im Wieſen— 
grund und batte einen noch gut erhaltenen ſtarken Igr, über den ein unter Aderfeld 
noch etwas erfennbarer Keltenweg gegangen zu Ten ſcheint. Die rechte Dammfeite 
dient der Straße zum Übergang. Aber aud ein von S.W. fommender Keltenweg 
beichritt ihn; deilen Gräben und Dämme find weithin jichtbar und enden plöglich etwa 
2 m vor dem Weiberdamm, unbeitimmt laſſend, ob ihr jübes Abbrechen von dem Bau 
der Straße verfchulbet wurde, oder ob bie alten Wegdämme bier Brüden hatten. 

Etwas oberhalb der Stelle, wo der Limes das Thal überichritt, und noch unters 
halb Mittellengenfeld ericheint ein ziemlich vergangener Tuerdamm, dem jich Tinfs cim 
aufmwärtsgebender Thaldamm anſchließt. An ber Ecke beider beträgt Die Breite des 
Igr 30 m. Genau ebenfo breit ift der Igr. eines anderen Weiherdammes, welden vie 
Straße Oberlengenfelb:Shwenningen m dem Nachbarthälchen überichreiter. 
Sehr breit und maſſig und gegen den rechten Igr. ſtumpf abbrechend liegt der gerade 
Uuerdamm. Bon ba aus fügt fi ein ebenſo bober, aber viel weniger maſſiger und 
bogenförmiger Damm an, der ben Igr. abſchließt und dadurch das Büchlein zum Fiſch— 
weiber ftauen hilft. Ob der Fiſcher ibn hiezu gebaut oder ob etwa bie Kelten ihm 
gemacht haben, bleibe umerörtert, aber bie Verichtebenbeit der Arbeiten fällt einem un— 
befangenen Beobachter jefort auf. Auch das Sträßchen bat ſich feinen eigenen, aller: 
dings jehr beſcheidenen Zugangsdamm durch den Igr. gebaut, 

Fine reihe Sammlung von Weiherdämmen findet ſich in dem drei Thälchen, 
weiche in dem Dörſchen Nottebad bei Ellwangen ihre gemeinſchaftliche Ausmündung 
in das Jagſtthal haben, über die ich für diejenigen Forſcher, welche dieſe teilweiſe inter: 
eſſanten Werfe ftubieren wollen, furze Notizen geben will. Gleich unten an der Müble 
liegt ein Querdamm mit langem, ſtarkem, aufwärtsgehendem Thaldanım auf ber rechtem 
Seite. Der Igr. it 12—15 m weit. Ihm war das Waller durch den linken Zar. 
des Weiherdammes, welder weiter oben im Dorfe liegt, in ſchiefer Thalüberführung 
sngeleitet, ähnlich wie bei dem Frauenweiher. Dieſer obere Igr. wäre eines eigenen 
Studiums wert. Er ift gegen 5 m tief in den felfigen Grund eingejenft, über ibm: 
mußte ber Müller eine künſtliche Überführung jeines Kanals berftellen behufs Über: 
leitung des Bächleins zu feiner am unteren Querdamm gebauten Mühle Abnliche 
merkwürdig tiefe Igr. finden fid) an den Weihern ber obern Bühler und an ben beiden 
obern Schloßweihern bei Ellwangen. 

Die Rottebaher Thalmündung aabelt jih aufwärts im drei Thäler. Das ſüd— 
lichite enthält ſieben kurze und meiſtens ſchwache Dämme,. die wohl als Fleine Fiſch— 
weiber gedient haben werden. Im mittleren find oben im Walde zwei impolante Quer: 
dimme, bie ficherlih uralt find. Zie ſeien den Korichern empfohlen. Das britte Thal, 
das Sich nach Hohenberg aufwärts zieht, enthält noch mehrere interellante, teils noch— 
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vorbandene, teil in ihren Neften erfenubare Dimme. Die Olmühle liegt an einem 
jehr maffigen Querdamm. Die Igr. find auf beiden Seiten jehr ſtark ausgeprägt. 
Ter Bach ift in langer Zuführung über den Tamm geleitet, Die Zuführung lit vom 
Müller neu bergeftellt, aber der Damm ift offenbar älter; er enthält auf feinem breiten 
Rücken nicht nur einen Meinen Stauweiher, ſondern auch noch ein Wurzgärtchen jamt 
zwei Häuschen. 

Etwa 50—80'm weiter unten muß noch ein zweiter Damm geweſen jein. Zwei 
ſtark ausgeprägte Keltenwege treffen fihb da am Iinfen Thalgehänge. Der eine derjelben 
fann auf dem Müblendamm das Thal überjchritten haben (wenigitens läßt fich feine 
sortjegung im jemleitigen Gebänge aut erfennen), der andere aber muß ba jeinen 
Übergang gebabt haben, wo er vom Gehänge das damals jedenfalls iumpfige Thal 
erreichte. Es muß alſo am diefer Stelle ein weiterer Querbamm über bas Thal ge: 
legen jein. Daß diefer von ben Kelten felbft gebaut worden war, iſt mehr als zweifel: 
baft; denn fie batten in dem nahen Müblendamm einen ganz bequemen Übergang. 
Wir dürfen alſo diefen Damm als älter denfen, entweber als einen jelbfländigen Waſſer— 
Ihanzendamm, wozu aber die Umgebung durchaus feinen Anbaltspunft bietet, oder es 
war ein Staudamm, wie uns noch andere begegnen werben, 

Fin merfwürbiges altes Echanzwerf iſt bei der Shurrenmüble feitzuitellen. 
Ter Tuerdamm ift ungemein ſtark und bat vedhts einen jehr langen und ftarfen auf: 
wärtsgebenden Thaldamm, ber duch einen jehr tiefen und breiten Xar. vom Gebänge 
abaetrennt if. Weiter oben wirb ber Igr. undeutlicher. Gin Keltenweg fommt vom 
obern Gebänge in vielen Spuren gegen den Damm. Zwei Wegdämme desjelben enden 
jib hart am gr. Cie batten wohl uriprünglid Brüden darüber. Berfolgt man bie 
‚Keltenwege bergaufwärts, jo verlieren fie jih am oberen Gebänge unter ſtarkgewölbten 
Hochäckern. Letztere haben wohl auch den Thaldamm mit dem Igr. verwiſcht, ber fich 
noch weiter fortgefeßt zu haben jcheint. Der Badı ift zum Müblens und Fiſchweiher 
aufgeitaut. Früher jei, fo ſagen die Yeute, das Thal leer umd beadert geweien, ber 
ah ſei auf ber linken Thaljeite anf die Müble geleitet geweien. In ber That find 
auch noch Reſte dieles linken Zuführungsdannns vorhanden. 

Mit obigem find aber die Momente noch keineswegs erſchöpft, welche biejen 
Tlag merfwürdig maden. Etwa 200 m unter der Müble war chemals cin zweiter 
Querdamm über bas Thal. Er hatte rechts einen Igr. Zwei Keltenwege ziehen mit 
Sriben und Dämmen von verfdiedenen Richtungen gegen ihn, Der untere von ihnen 
iſt in der Mitte durch Hochäcker unterbrochen. Auf der linken Thaljeite laffen fich beide 
Wege wicberfinden. Nun icheint ſich aber einer derfelben geteilt zu haben; ein Zweig 
mus über ben unteren Damm gegangen ſein, während ver ſich abtrennende Zweig in 
wmebreren Dämmen daran vorbeiziebt und jich in ber Nähe des Müblendammes verliert. 
Gr it alſo über den obern Tamm gegangen und ficherlidy iventiih mit bem bereits 
erwähnten Keltenmweg, ber von jenfeits auf den Thaldamm führt. Aber auch fein über 
den unteren Damm gegangener Nebenzug vereinigt ſich wieder mit ibm. Dieſer merk: 
würdige alte Weg jcheint von Ellwangen zu fommen und in der Richtung nach Adel: 
mannstelden zu geben, Irre ich mich in dieſer Annahme nicht, jo ift es derielbe Weg, 
der fih im Galgenwalde ebenfalls in zwei Parallelzüge fpaltet, worauf ich fpäter ned 
zurüdfommen werbe, 

Wer an der Schurrenmühle Altertumsforibungen treiben will, dem will id) 
noch einen legten Kingerzeig geben. Unterhalb des Mübldammes fommt von rechts 
ein Zeitentbälden herein. An feiner Mündung liegt ein Fleiner Weiber, und dem 
Haldenanichnitt nach mus noch ein zweiter, ftärferer Tamm ba gewejen fein. Zwei 
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Keltenwege icheinen darüber gegangen zu fein, wevon einer ber vom feiner Haupt— 
richtung abgegangene Zweig geweſen jein muß, der fich jo wieder mit feinem Zwillings= 
bruder vereinigt. Öftlih vom Weiher it am unteren Gehänge ein Meines Rondell 
zu ſehen, bas eine Mardelle jein -fönnte. Wer darüber jicher fein will, muß bie Feuer— 
ftelle barin ſuchen. 

Oberhalb diefes Weihers liegt im Thälchen ein hoher, langer Höhenrüden, der 
jiherlich früber zur Schanze benüßt war. Er fonnte durch Höherſtauung des Weiber: 
aut. unter Waller gelegt werden und ſcheint zu dieſem Zwecke fünftlih von der Steil— 
halde ifoliert worden zu ſein. 

Ehe wir diefes Thälchen verlaffen, will ich noch zweier Weiherbimme Erwäbnung 
tbun, welche es wert jind, daß ber Altertumsireund jie befichtigt. Der eine derſelben 
gehört einem noch lebenden Weiber an, der das Waffer für die Bahnmühle lieferr. 
Derſelbe zieht jich ganz fehief über das Thal. Hätte man querüber gebaut, je wäre er 
um die Hälfte fürzer geworden. Auf der linfen Seite war er auch mit einem auf und 
abwärtsgehenden Thaldamm verjehen, ber ſich jet noch in einem Ader erfennen läßt. 

Ginem der beiden Weiber beim Linderhof werben wir noch fpäter beyeanen. 
Tagegen müffen wir als beim letzten diefes Ihales nod bei demjenigen etwas 
verweilen, der am Fuße von Hohenberg jelbit zu sehen iſt. Ein ziemlich kurzer 
OQuerdamm biegt auf ber rechten Eeite um und fegt fich thalaufwärts fehr lang fort; 
ja er zieht fich zuletzt fhief über das Thal umd endet oben an einer Stelle, wo ein 
Wallgraben anfhließt, der jedenfalls zur Verſchanzung der unteren Torfbälite acbörr 
bat. Diele Waſſerſchanze ift eine Parallele zum oberen Steinberger Weiher (a. a. OD. 
S. 412) und lehrt mich letzteres Werk beiler verftehen. Während ich früher der Meinung 
war, daß das oberfte, chief über bas Thal gehende Stüd des Längsdammes erit von 
den Kelten angefügt worben ſei behufs Überführung ihrer Nachbarſchaftswege, io ſebe 
ich jeßt an dem Hohenberger Weiber, daß bie beiden Dämme fo, wie fie noch jekt vor— 
banden iind, gleich bei ihrer uranfänglichen Anlage gebaut wurben. 

Merfwürbig find bie noch vorhandenen Shloßweiber bei Ellwangen nicht 
bloß ihrer ftarfen Dämme wegen, jondern auch beshalb, weil bie beiden obern jo recht 
anfchaulid die tupifche Uranlage einer Weiherichange zeigen. Sie liegen in dem tief— 
eingefchnittenen Thale, welches am jüdlihen Fuße des Schloßberges vorüberzicht. Tasse 
jelbe bat eine ganz enge Thalfohle, ſo daß fich die beiden Gehänge bis zu ber Ninne 
des Wafferlaufs ſenken. Die Soble ift bloß ba breit, wo bie Herausarbeitung der 
Dimme aus ben Gebängen fie fünftlich breiter gemacht hat, ein Umftanb, welder ſich 
bei mehreren Fleinen Thälern wiederholt, Der jehr mafjige Tamm bat bei jedem 
Weiher auf beiden Seiten je einen Igr., und biefelßen find auf mühſame Art in die 
Steilhalbe eingegraben und thalabwärts verlängert. Die auf dieſe Weiſe abaetrennterr 
unteren Haldenftüde bieten aber feinen zum Aufentbalte beauemen Thaldanım, ſondern 
find rob und oben gratig gelaffen. Man fieht am ihmen deutlich, daß fie nicht beſtimmt 
waren, eine AJufluchtsitätte zu bieten, jondern um cine breite, mit Waſſer gefüllte 
olterungsflähe um die beiden Enden bes Querbammes berzuftellen. -Beim eberſten 
Weiher nähern fich bie beiden Thaldämme einander in der Thalmitte. Dadurd war 
das Schanzwerf auch von unten ber mit Waller umgeben. Als man basielbe zu einen: 
Weiber umarbeitete, wurde der linke Igr. am Dammenbe geichloffen, ber rechte aber 
mit einem hölzernen Ablaß von wenigſtens 3 m Tiefe verfeben, über ihn läuft Das 
Überwaſſer. Zwecks der vollſtändigen Entleerung beim Ausfiſchen iſt in der Thalmitte 
auf der Sohle ein enger Durchlaß angebracht, durch welchen der Weiher bis auf den 
Grund auslaufen kann. 
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Ganz ähnlich iſt der zweite Weiber, von oben an gerechnet, gebaut; aber während 
der rechte Igr. etwas weiter oben aufhört, reicht ber linfe nody weiter abwärts und jein 
Tamm biegt rechtwinkelig um und jet ſich quer bis an bie jenfeitige Halbe fort. Gr 
bildete jo einen Staubamm. Das durch den rechten Igr. fließende Waller erfüllte den 
Hohlraum zwifchen dem Tuer unb dem ſchwachen Staudamm, ber linke Jar. aber 
führte des Abwajler unter dem legteren in die Thalmitte und ſchützte dadurch auch ihn 
von unten ber. 

Wer ſich den Unterſchied zwiſchen einer Wäfferfhange und einer eigentlichen 
Fiſchweiheranlage flar machen will, der vergleiche dieſe beiden oberen Weiber mit dem 
dritten. Letzterer hat die allerprimitivſten Ginrichtungen zum Finfangen und Aufftauen 
des Fiihmaffers, einen ſchwachen Danım, ber ſich ohne Gingrabung an bie Halde 
anſchließt. 

Ein Unikum in der ganzen Sammlung von Waſſerſchanzen bildet die unterhalb 
der eben beſchriebenen liegende (ſ. Abb. 1). Der Damm 1 bildet ben Querdamm bes 
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bie Stadt herum jowohl im Jagſtthal als im Thälchen zwifchen dem Schloßberg und 
bem Scönebery nad viele jegt verfhwundene Weiher vorhanden geweien fein. 

Die drei Mudentbaler Weiher zeichnen fich durch bie Stärfe ihrer Dümme 
aus, über bie zwei oberen gingen auch Keltenwege, jonit baben fie feine bervorftechen: 
ben Gigentümlichkeiten. Als ich aber von Fllenberg ber in ber Richtung nad Yagits 
zell duch bie Walbungen ging, fand ih eine Waſſerſchanze, die eine eingehendere 
Beſchreibung verdient. Da mir ein Name des Werkes oder auch nur des Platzes nicht 
befannt iſt, will ich ihn Waldthalweiher nennen. Er liegt in einem Thal, das 
fih etwa 2 kın unterhalb Rindelbady gegen die Jagſt öffnet. Gin Sträßchen zieht an 
ihm vorüber, das fich teilt. Der Wegweifer zeigt die Ortfchaften an: Steden:Tanfolts: 
weilersKeuerftadt. Der Querdamm ift 116 m lang. Yinfs ſetzt er fich in einem funzen, 
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abwärtsgebenden Thaldamm fort. Der linke Jgr. it in die Halde eingejhnitten. 
Rechts it ein 14 m weiter Igr. um das ftumpfe Dammende, eine ftarfe Quelle ent: 
fliegt dem grubenartig angeichnittenen Gebänge Ein viel ſchwächer gebauter Stau: 
damm zieht fih nahe dem Hauptbamm von rechts nad links über das Thal, Er biegt 
nach etwa Sweibritteil der Ihalbreite nah oben um und jchliekt an den Querdamm 
an, Sein Querſtück it 5 m breit und 70-80 em hoch, das Bogenftüd ift ſchmäler 
und höher. Ter linfe Jar. Icheint ebenfalls zur Waſſerſtauung beftimmt geweien zu 
fein, fo daß durch ibn auch der Staudamm von unten ber ebenfalls inundiert war. 
Tie genauere Durchforſchung diefes Schanzteiles wäre noch nachzuholen. Über ben 
Hauptdbamm geht ein Keltenweg, ber auf beiden Seiten ganz deutliche Spuren binter: 
laſſen bat, umd zum Überfluß find auf dem linken Gehänge auch noch zwei Marbellen: 
anlagen vorhanden, Dort zweigt ein Seitentbälhen ab. Oben an ber Bergede find 
die Mardellen. Die eine befteht in einem größeren Nonbell, die andere in gleicher 
Höhe Tiegt um die Ede. Sie befteht in einer terrafienförmigen Angrabung des obern 
Gehänges, zwei Rondelle find in bie Terraſſe eingearaben, bie ausgegrabene Erde lieat 
inter ihnen am Bergrand. Es ſcheint bier eine größere Kolonie der Ureinwohner der 
Gegend beitanden zu haben. So finden fich aljo auf diefem merfwürbigen Plate im 
engiten Raume Überbleibiel von vier vorhifteriichen Zeitaltern. Erſt hauſten in biejen 
primitiven Erdwohnungen bie äfteften Bewohner, welche in den Marbellen ein Zeichen 
ihrer Kultur binterlichen. Die Waſſerſchanze gehörte, nad der Dichtigkeit ber Benöls 
ferung und dem kunſtreichen Ban zu ſchließen, einer fpäteren Zeit an. Der Keltenweg 
entfeitigte die Schanze umb ftellt alfo wieder cine fpätere Periode dar. Endlich ver: 
ſchwindet auch er unter Hochäckern, bie mit ihrer Zerftärung biefer alten Wege wiederum 
ein anderes, ſpäteres Zeitalter bezeichnen. Römiſche Reite darf man in biefer Gegend 
auferbalb des Limes wohl faum zu finden erwarten, 

Ähnliche Verhältniſſe liegen vor beim Häsliweiher bei Ellenberg. Dieſen 
beichreitet ein alter Wen, der in mehreren noch erhaltenen Spuren die rechte Bergbalde 
berabfommt und links wieder aus dem Thal austritt und dabei zu einer auffallenden 
Bildung zweier Hochäcker Anlaß gegeben hat. Die Hocäder verderbten ale bas 
Spätere den alten Weg, und Tegterer entfeftigte durch feine Zugangsbauten ben noch 
älteren Bau der Wafferichange, alie auch bier auf befchränftem Raum Spuren dreier 
vorgeſchichtlicher Zeitalter. 

Ebenſo deutliche Spuren boben Altertums zeigt etwas weiter oben im Thal ber 
Gibergerweiber. Bon rechts betritt eim alter Weg ben Damm, und links ift eine 
fo auffallende Bildung bes Thaldamms und beionders feines Igr., daß an einen mittels 
alterlihen Weiher nicht zu denken iſt. 

Die Ellwanger Gegend madte mid noch mit zwei Arten von Waſſerſchanzen 
befannt, bie fich in meiner Heimatgegend nicht jo beutlich vorfinden. Bon beiden 
Arten zeigte mir Prof, Dr. Kurk je ein Eremplar als ein rätjelhaftes Fragment aus 
vergangenen Zeiten. Am Galgenwalbde, nabe der Stabt, liegt innerhalb der Wald» 
ecke, an welder eine Nebenſtraße von Ellwangen in ber Richtung nah Abelmanns: 
telden vorbeiführt, eine Waſſerſchanze in der oberen Verzweigung eines Thälchens, wo 
zu gewöhnlichen trodenen Zeiten kein Waſſer zu finden iſt. Keine Quelle ift auf dieſer 
Höhe möglich, nur das Niederſchlagswaſſer lieferte das notwendige Element, um die 
Tämme zu Holieren. Ein noch gut erhaltener ftarfer Querdamm liegt überrafchend ba; das 
eine Ende it durch Hochäcker verwiſcht, das andere aber biegt rechtwinfelig um und jet 
ich noch thalaufwärts fort. Diejes Thalſtück fcheint außen von einem gr. geſchützt 
geweſen zu fein, der jet ganz troden liegt. Tas naffe Element erfüllte aber jedenfalls 
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ven Hohlraum des Winkels ausgiebig, welchen bie beiden Dimme miteinander machen. 
Ter Querdamm it jet durchſtochen, wodurd zwar bie Hauptmaſſe bes Waſſers fich 
verlief, aber ber Grund doch nicht genügend austrodnete. Der Föriter lieh deshalb eine 
Menge Heiner, furzer Abzugsgräben machen, die fo regelmäßig find, daß man verfucht 
iſt, ſie für ſchmale Beete (Bifänge) zu halten. Zwei Züge von Keltenwegen berübren 
das Schanzwerk an beiden Seiten, beide mit mebrfahen Dimmen und Gräben. Der 
eine Weg, von O.S. O. (Ellwangen) fommenbd, berührt bie Ede, die beide Dämme mit: 
einander machen, und gebt nah ber Schurrenmühle weiter. Gin zweiter Zweig des— 
jelben Weges zieht mit mehrfachen Spuren etwa 80 m weiter oben über ben Plan. 
(#8 wiederholt ſich bier alſo der gleiche Vorgang, der uns ſchon bei dem Thalübergang 
desfelben Weges über umb unterhalb bes Dammes der Schurrenmühle befchäftigt bat. 
Ter zweite Kelteuweg fommt aus der Richtung S. O. S., wahrjcheinlich von Rottebach 
ber. Er zieht links an ber Schanze vorüber und ſetzt gemeinfam mit ber Ellwanger 
Straße über zwei weitere Dämme, welche etwas weiter unten zwei anbere Veräftelungen 
desſelben Thales überbrüden. Die beiden Keltenwege find von ftarfen Hocädern 
beorängt und teilweije verwifcht. Die unteren Dämme find fehr maffig und ebenfalls 
uralt, weitere Auflagen ber bereits beſchriebenen Waſſerſchanze. Der Rottebacher Kelten- 
weg bat in das ſchwache Gehänge des legten wenigftens zwanzig, teifwelfe jehr kräftige 
Soblwege eingearaben. Tiefer merhvürbige Platz verdient es, ein Stubienield für einen 
soricher zu fein. 

Solche Waſſerſchanzen ohne fündig fließendes Waller, die man Sumpi: 
ſchanzen nennen fünnte, trifft man an nicht wenigen Orten auch im Oberland. Die 
erite, die mir überhaupt befannt wurde und welche mich im Beginne meiner Altertums: 
forihungen auf die Jdee von ſolchen Waſſerſchanzen brachte, iſt der fogen. Doftenweiber. 
Gr liegt auf dem linken Thalgehänge der Weihung zwiſchen Weihungszell und Beuren 
in einer Mulde, die fein beitändig flichendes Waffer bat. Da ich feinen Damm an: 
fänglich für einen bloßen Übergangsdamm für die brei über ihn binziehenden Kelten: 
wege bielt, je nahm ich biefen Weiber im meiner erflen Arbeit nicht unter bie alten 
Schanzen auf, Jetzt aber ſteht es mir unzweifelhaft fett, daß die Kelten ibn bereits 
vorgefunden baben. Gr zeigt nicht mur bie für folhe Dimme cdarakteriftiihen An: 
wabungen des Gebänges, was bei Keltenwegen nic vorfommt, jondern bie Wege 
zeigen auch deutlih eigene Zugangsdämme auf den Hauptbamm duch die Igr. auf 
beiden Zeiten. Eine neuangelegte Waldſtraße und eine Kiesgrube als Fortſetzung der 
altertümlihen Gebänggrube haben die Zahe wohl verwifcht, aber nicht ganz vertilgt. 
Während ich es anfangs nicht für unwahriheinlic hielt, daß der Weiher in jpäterer 
Zeit zum Betriebe der Fiſchzucht verwendet worden fei, fommt es mir jegt bier ebenſo 
unmöglih vor wie bei dem Tamm im Galgenwald, daß in ibrem Staumafier je 
xüche könnten fortgefommen fein, weil biefe Weiher in einem trodenen Sommer zu 
einem zäben Schlamme eintrodnen. Ebenſo haben ber britt: und wohl aud ber zweit: 
oberite Weiher bei Oberweiler (a. a. O. ©. 419) in trodener Zeit Fein Wafler. 

Sowohl im Ober: wie im Unterland trifit man in ſchmalen, ſeichten Vertiefungen 
von Wiesflihen mande furze Dämme, welde ganz rätſelhaft find und troß ihrer 
Geringfügigfeit feine andere Deutung zulaiien, als daß fie einſt zu Felbverfchangungen 
aedient baben, vielleicht dazu beitimmt, um Wallihanzen durh Sumpf auf einer Zeite 
unnabbar zu machen. 

Zu einer weiteren eigentümlichen Abart von Wuiferihanzen machte mir wieberum 
‘Prof, Dr. Kur den Wegweifer, Tie Straße von Gllwangen nah Dalfingen führt 
bereits boch oben im Walde über ein ziemlich tief eingeichnittenes Thälchen, welches 
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ſich Saverwang gegenüber in das Jagſtthal öfinet. Die Straße liegt auf cinem Thal— 
damm, beifen Material aus einer großen Grube flammt, die am rechten Gehänge ein 
berebtes Zeugnis für das hohe Alter desſelben bilbet. Ich ſuchte und jand oberhalb 
der Grube Hodäder, aber fie baben gegen bie Grube feine Wendeplatte, bafür aber 
fand id) bafelbit mehrere Grabbügel, welde die Beete vor ihrer Berührung des Thal: 
randbes aufgefangen haben. Tas noch gut erbaltene anbere Ende des alten Waller 
ichanzendammes findet ſich am jenfeitigen linfen Gehänge vor. Das Endſtück it in 
balber Höhe der Halbe noch gut erhalten. Tiefe Gruben und Gräben, die ſich ber 
naffen Zeiten noch mit Waffer jillen, umgeben es. Der Danım lag alfo nicht blos 
wagrecht über das Thal, ſondern erftredte jih noch am Berge fchief aufwärts, we ihn 
das Stauwaſſer des Thales nicht mehr erreichen fonnte, jondern wo er durch bad aus 
dem Untergrunde des Wallgrabens bervorquellende Druckwaſſer und durch das auf: 
gefangene Regenwaſſer geihüßt wurde. Der Keltenweg Ellmangen:Dalfingen, der die 
beutige Straße begleitet und an mehreren Stellen deutlih in die Erſcheinung tritt, 
beichreitet. diefen alten Damm, während die moderne Straße auf diejer Seite nicht auf, 
jondern neben ihm liegt. Hochäcker haben auch da verwiichend gewirkt. 

Solde Wafterihangen, deren Querdamm jih aud noch das Gehänge aufwärts 
zog, gab es allem Anſcheine nach ziemlich viele. Im nämlichen Thälchen war etwas 
weiter unterhalb des befchriebenen ein zweiter Weiherdamm, über den von linfs ein 
Keltenweg zog und beffen nunmehr beinahe ganz verichwundener Damm auf dem 
echten Gehänge jchief aufwärts gezogen zu haben ſcheint. Die Dalfinger Straße über: 
jet das erfte Thal von Ellwangen weg auf einem äbnlihen Damm, der noch viel 
breiter als der vorige war und ſich beinahe ganz auf ben Hochrand hinaufzog. Die 
Anlage liegt aber ganz im heutigen Kulturland und it mun ziemlich verwifct. Cine 
eingehende Unterfuhung bürfte intereiiante Aufichlüffe ergeben. Der bereits erwähnte 
Linderhof liegt auf einer Bergnafe zwiichen zwei Thälern. In beiden finder ih am 
feinem Fuße je ein Weiherdamm. Der füblihe von ihnen jcheint urjprünglich ebenfalls 
bis gegen ben Hochrand binaufgereicht zu haben. Auch ber zuerit bejchriebene Weiber 
in Bud wird fi über dem größten Teil des Gehänges aufwärts eritredt baben. 
Ähnliche Anlagen haben allen Anfchein nach auch im Oberland beitanden, iind aber 
viel mehr ber intenſivern Kultur bes Bodens gewichen, als dies bei Ellwangen der 
Fall it. 

Bevor ih die Waſſerſchanzen unter der Alb verlaiie, muß ich noch ein Werk er: 
wähnen, das in der vaterländifchen Litteratur unter den Weiherbämmen des Unterlandes 
bejondere Berüdjichtigung gefunden bat (vgl. Oberamtsbeichr. Ellwangen). Es iit dies 
das Heidbnifhe Wehr an der umteren Roth, welche unterhalb von Abtsgemünd in 
ben Kocher mündet. Auf feiner rechten Seite liegt ein furzer, aufwärts gehender Thal: 
damım, unb von linfs ber beichreitet ihm ein Keltenweg, welcher über bie nabe Berg— 
balde, wahricheinlih von Abtsgemünd, fommt. Der Thaldamım ift durd das Sträßchen 
durchſchnitten und badurd im jeiner uriprünglihen Form unfennbar gemacht. Indes 
verrät ber Pflanzenwuchs, der ji auf dem Boden dieſer Lüde angeficbelt bat, deutlich, 
daß die Abtragung des Walles vor noch micht allzu langer Zeit. erfolgt iſt. Es kann 
als auffallend erfheinen, daß das untere Roththal nur dieſe einzige Waſſerſchanze auf: 
zumeifen bat, während doch andere ähnliche Thälchen damit piel reichlicher verſehen 
waren, jo z. B. das Weihungstbal im Oberamt Laupheim, deſſen Flüßchen ven ders 
ielben Stärke wie bie Roth it. Allein das Mätjel löſt ji, wenn man bebentt, bat 
das Motbthal nur eng und wenig zum fanbwirtichaftlihen Anbau geeignet it, feine 
Thalwände aber meiften® jteil und wenig gangbar find, Nur im unterſten Teil find 
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wenige Wohnungen vorhanden. So wird es ſchon in alter Zeit geweſen fein, und fo 
wird das Heidniſche Wehr als cinzige Schanze dem Bebürfniffe genügt baben. 

Endlich babe ich auch aus meinem urfprünglichen Forſchungsgebiet zwiſchen Aller 
und Donau nod einige Weiherihangen nachzutragen. An meiner eriten Arbeit S. 422 r. 
ſind brei Straßen erwähnt, welche vom Illerthalgehänge über das „Ried“ nah Dieten— 
beim führen, und welche bereits den Kelten als Übergangsbämme ihrer Nachbarſchafts— 
wege gedient hatten. Nach wiederholten neueren Unterfuhungen finde ich aber, daß fie 
wobl als Unterlage für bie Keltenwege benüßt, daß fie aber bereits im vorfeltiicher Zeit 
ale Dämme von Wafferihanzen erbaut worben find. 

Ter jüblichfte von ihnen, über den die Poſtſtraße führt, bat cine Breite von 
14 m, von benen bloß 6 ım zur Strafe benützt find, in den Reſt find die beiden Straßen: 
gräben eingefchnitten, die aber an biefer Ztelle unnötig gewejen wären, da der Tamm 
ziemlich höher als das Niveau dev Riedwieſen iſt. Fin Keltenweg bat bei Übergängen 
über feuchte Niederungen nur 3—4 ın Grundbreite. So it alſo diefer breite Damm. 
weder von ben Erbauern der modernen Straße, noch von denen dev Keltenwege errichter 
worden, ſondern er muß ein Schanzendamm fein, Noch ein anderes Merkmal ſtimmt 
damit überein. Nabe der Halde zweigt ein anderer Weg auf hohem Damme dapen ab. 
Auch er ift noch 6 m breit und bat, obwohl nur Feldweg, einen in den Tamm 
eingelafienen Graben. Tiefer Tamm iit der abwärts gebende Thaldamm, der vor 
Anfhluß an die Halde mit einem ftumpien Ende aufbörte, wovon noch ein Net 
fichtbar iſt. 

Der mittlere Weg, der von Neubaufen nach Tietenbeim gebt, it zwar nicht io 
dammartig in bie Höhe gerichtet, wie der vorige, aber iſt noch etwas breiter als vieler, 
Sein grauer Boden ſticht fcharf gegen dem jchwarzen der Niedwicien ab, Mit ſeinem 
weſtlichen Ende grenzt er an eine Berfhanzung, die jich an dem untern Gchänge noch 
erfennen läßt. 

Der dritte Übergang über das Kied, beim Alten Berg (S. 422), beitebt aus 
einem ungebeuren Walle mit zwei kurzen, aufwärts gehenden Thaldämmen. 

Auf S. 410 meiner früheren Arbeit find am Schluſſe der Ausführungen uber 
den oberiten der Biblafinger Weiher auch die beiden andern furz erwähnt. Ich 
fomme auf bie leßteren noch einmal zurüd, weil fic wichtige Züge enthalten, die ich 
erit feit furzem feune. Der unterfte derfelben, Faum 200 m oberhalb bes Dorfes age: 
legen, zeigt rechts einen aufwärts gehenden Thaldamm, ver ziemlidy lang geweſen ſein 
muß, jegt it er febr verwiiht. Der Weg durchſchreitet jeinen Jgr. und letzterer ver 
tingert ſich aud noeh etwa 50 m unter den Querdamm md ziebt jich bogenförmig 
gegen die Thalmitte. Der linfe Jar. fängt in aleicher Entfernung von dem Querdamut 
an, bie der Thaldamm Bat, und zieht ich unterbalb ebenfalls bogenförmig genen die 
Thalmitte, wo der rechte Jgr. endet. Hier wird das Ihal wieder zur ſchmalen Sohle, 
wo faum das Büchlein Plaß fand. An diefer Stelle bätte der Qiuerdamm mit einen: 
Trittel jeiner Yinge gemacht werben können, und es iſt Mar, daß ein Fiſcher nicht 
jein erſter Erbauer geweſen jein fonnte. Dieſer Weiber läßt fo gut wie die beiten 
Unterländer Waſſerſchanzen erkennen, daß fein Tamm auf allen Seiten durch Waſſer 
iſoliert war. 

Auch der mittlere Bihlafinger Weiher it nad dieſem Eyitem erbaut, Gr bat 
blog einen Querdamm, aber diejer endet auf beiden Zeiten im gemügender Entſernung 
von der Halde mit einem jtumpfen Ende, was noch gut erkennbar it, troßdem 
ker darübergehende Waldweg und die Umarbeitung zum Fiſchweiher Die Aut. zu— 
geichloiien haben. 
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Der oberite Damım der Donauſtetter Weiber ift auf ganz biejelbe Art wie 
Die vorige gebaut, Auf beiden Seiten ſchloß ein 10 m breiter Wafferftreifen den Quer- 
Damm vom Gelände ab. Beide Igr. find eingeebnet, aber nicht zur Höhe des Dammes, 
legterer fällt gegen die Ginfüllung [hroff ab, linfs um 0,40 m, rechts gar um 0,70 m. 
Ter Tamm bat alio Feine horizontale Fahrbahn, was nicht Schr dafür jpricht, daß die 
Römerſtraße über ihn gegangen ſei (vgl. meine frühere Arbeit Z. 395 f.). Geelgneter 
biezu ericheint der mittlere Damnı, der Einebnungen feiner Igr. bat, weldye mit dem 
Querdamm eine fahrbare Ebene bilden. Entſchieden kaun indes die frage nur durch 
Nachgrabung werden, 


Ill. Keltenwege. 


In meiner mehrfach erwähnten Arbeit habe ih in dem Winkel 
zwiihen Donau und ler das einftige Vorhandenfein eines weitverzweigten 
alten Wegneges nachgewieſen und aus dem Verhältnis diefer Wege zu 
den von mir mit Beftimmtheit der nahrömifhen Zeit zugefchriebenen 
Hochbeeten den Schluß gezogen, dab die alten Wege vor den Hochbeeten 
da waren, weil fie zum Teil von legteren zeritört wurden. Wenn ich 
der Kürze wegen joldhe alte Wege „Römerwege“ nannte, fo wollte ich die: 
jelben damit nicht als von den Römern erbaute Kunftftraßen, fondern als 
in der römifchen Periode unferer Landesgeſchichte entitandene Wege be: 
zeihnen. Immerhin blieb noch die Frage offen, ob die Nömer felbit, 
freilich nicht die römischen Invaſionsheere, fondern etwa eine ihren Spuren 
folgende, Handel und Gewerbe treibende Beoölferung, oder ein mit den 
Römern gleichzeitiges und ihnen unterthäniges Volk diefe Wege bergeftellt 
Hatte. Endlich war aber auch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß 
dieje alten Wege der vorrömiichen Zeit zuzuschreiben find. 

Zur Zöfung diefer Frage galt es num nad) zwei Richtungen Hin zu 
forſchen; einerjeits mußte dem Zujammentreffen folder alten Wege mit 
Nömerftraßen und mit dem Limes Beachtung gejchenkt, andererfeits eine 
außerhalb des römifchen Gebiets gelegene Gegend nah alten Wegen 
abgejuht werden. Denn wenn lettere wirklih römiſch waren, fo Fonnten 
fie nicht in einer Gegend weit außerhalb des Limes vorhanden fein. 


Tie Römerſtraße Heidenheim:Eldingen: Bopfingen durchſchneidet auf einem 
Gewaldeten Hügelzug, ber von Großkuchen ber gegen Often ſich erftredt, eine Grabhügel: 
gruppe. Die weitlihen Grabhünel haben ihre Höhe und Starrbeit eingebüßt, nur einer 
ſteht noch 2 m hoch, recht majlig und ziemlich aufrecht da; aber auch über ihn find 
offenbar Hochbeete verwifchend hinweggegangen. Die andern Hügel haben viel mehr 
gelitten, Die Hochäder find nur ſchwach. Gin alter Weg zieht von Weflen ber über 
den lan, Auf ber Oitieite ber Römerſtraße macht ſich ebenfalls ein alter Weg in der 
Nichtung der Straße bemerkbar. Tie auf biefer Seite der Römerſtraße liegenden Grab: 
hügel find bier ebenfalls überfahren, erniedrigt und verflacht. Nur einer erhebt ſich zu 
3 m Höhe, bat einen unteren Turdmeffer von 30 m und oben cine 10 m breite 
Fläche. Er steht, wenigitens in feinem oberen Teil, noch flarr und unangegrifien, als 
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typiſche Form da. Die Hochäder, welche diefe Grabbügel überarbeitet und die alten Wege 
und ebenjo die Gruben, aus denen das Material jür die Römerſtraße genommen wurde, 
verebnet haben, find faum erfennbar. Am Waldesrande ericheinen noch zwei Gruben, 
welche in bie Gräben des alten Weges eingegraben find, letztere unterbrechend und zer: 
jtörend. Stände das unzweifelhaft feit, fo wäre ficher die Römerſtraße jünger unb der 
alte Weg älter. Tod die Epur iſt nicht deutlich genug, um darauf ſichere Schlüſſe 
zu bauen, 

Vielleicht zeigte jich der Limes gefügiger! Zwiſchen Shwabsberg und Hüttlinzen 
fand ich den Limes in einer größeren Strede am Waldesiaum. An der Waldecke 
zwiichen Schwaßsberg und Bud, wo ber römiſche Wachtturm am Limes fand un 
einen Haufen Schutt binterlich, fand ich eine ungweidentige Begegnung von zwei alten 
Wegen mit dem Limes. Ein Wegzug liegt mit lepterem im gleicher Richtung. Auf 
der inneren Seite des (Srenzwalles ficht man viele Tämme und tiefe Gräben neben 
und burcheinander ziehen, wie es beim Übergange eines ſolchen Zuges über feuchte 
Mulden gewöhnlid iſt. Den Limes berühren fie nicht unmittelbar, uud was auf jeiner 
Außenfeite davon vorhanden war, ift fpurlos verfhtwunden. Gegenüber dem Turm ers 
jcheint ein anderer alter Weg in zwei jchr ausgcprägten Tämmen und Gräben, welche 
unter jpigem Winkel von innen auf den Limes ſtoßen. Ter Wall des Limes hat aber 
den Wegzug durdichnitten, jo daß Ichterer 2 m vor ibm jäh aufhört; feine Fortſetzung 
außerhalb der Grenzmauer ift fpurlos verſchwunden. Der Limes bat alio diefen alten 
Nachbarſchaftsweg offenfichtlich zerftört und ift deshalb jünger als der Weg. OB letsterer 
aber auch noch über die römiſche Periode zurüdreicht, geht daraus nicht mit völliser 
Klarheit hervor. Ter alte Weg könnte wohl aus der eriten Zeit der römischen Anvaiton 
ftammen, ber fpäter gebaute Yimes fonnte ihn mit dem Rechte ber vis maior unter: 
breden, io daß beide doch aus römischer Zeit jein können. Der Limes läßt jih von 
dieier Stelle aus am Waldesſaum wohl noch 1 km weit verfolgen. Es find nur mod 
ſchwache Spuren von ihm vorhanden, und es beiteht auch gar Fein Zweifel darüber, 
wie er zerilört wurde. Im Walde ſieht man bald fchwächere, Bald ſtärkere Hochäcker 
gegen ihn ziehen, und wer es bezweifelt, daß biefe ihm verderblich geworden find, Der 
fuche ihn jemfeits bes Thalcs, an dem weiter unten Buch liegt. Da überziehen Hoch— 
äder die jenfeitige Halbe, unter denen jowohl der Grenzwall als auch das Gewirr von 
zwei alten Wegen, die ſich bier freuzen, verſchwinden. 

Um die Frage nad dem Alter diefer altertümlichen Nachbarſchaftswege zu einer end— 
gültigen Löſung zu bringen, machte ich einen Abfteher nah Rotbam See. Fanden ſich in 
diefer vom römiſchen Gebiet jo weit ablicgenden Gegend ſolche Wege, fo achörten Ne 
nicht ber römiſchen, jondern einer früheren Zeit an. Erſt juchte ich im Walde, durch 
den bie Straße von PBrettenfeld nach Planfelden führt. Nur eine fchwache, nichts ent: 
icheidende Spur fand ich, eine ebenfo umdentlihe im feld. Bei Kübnbardt endlich 
präfentierten ſich zwei ſcharf ausgeprägte Wenzüge, welche von diefem Weiler aus 
nach zwei verichiedenen Richtungen auseinanderliefen umdb im Walde ihre Spuren 
zurüdlichen. 


So wünfchenswert auch zur Erzielung einer vollen Beweiskraft aus: 
gedehntere Nahforfhungen nad) dem Verhältnis der alten Wege zu Römer: 
jtraßen und zum Limes wären, fo glaube ich doch ſchon auf Grund der 
eben mitgeteilten Unterfuhungen behaupten zu türfen, daß die alten 
Wege nit der römifchen Zeit angehören, jondern früher find. Ich, 
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ichreibe fie den Donaufelten zu und nenne fie nunmehr, wie ih jchon oben 
gethan habe, „Keltenwege“. Andererſeits find fie jünger al3 die Hoch— 
und Waſſerſchanzen, wie fih aus ber vorhergehenden Darftellung derjelben 
mit aller Beſtimmtheit ergeben hat, da fie deren Entfeltigung bemirkten. 


IV. Hodäder. 


In meiner erften Veröffentlihung vom Jahr 1397 ift das Ergebnis 
meiner Forfhungen über Hodhäder dahin zujammengefaßt, daß dieſe 
charakteriſtiſche Aderkultur unferer heutigen Wälder den Spätgermanen 
zuzujchreiben jei, die fie gepflegt haben in der Zeit, melde inne liegt 
zwiſchen der Vertreibung der Römer aus unferen Landen und ber Be: 
fehrung der Germanen zum Chriftentum. Seither hat ſich meines Wifjens 
fein Widerſpruch erhoben gegen meine Zeitbeitimmung der Hochäcker von 
jeiten derer, welche fie für älter halten, dagegen von ſolchen, die fie für 
jünger halten. Bevor ich jedoch auf legteren Einwand näher eingebe, 
möchte ich meiner erften Arbeit noch ergänzend einiges beifügen, was zur 
Aufhellung der Natur der Hochäcker beitragen Fanır. 


Den Namen haben diefe Waldbeete von jenen ihrer Kameraden erhalten, welche 
ich Durch Breite und hohe Wölbung am ttärfiten dem forſchenden Auge auffällig machten. 
Es iſt auch in ber That ein impofanter Anblid, ein Gewand von Waldbeeten zu fehen, 
welche in einer Breite von 12—15, ja aud zuweilen von 20 und mehr Metern und 
in einer Grbebung von 50—80 cm ſich darſtellen. Jeder Kenner aber weiß, daß bie 
grörere Zahl derielben ſich nur im mittlerer Höhe und Breite präfentiert, welche ſich 
nicht jonderlih von ben bentigen Beeten unterſcheiden. Dies gilt beſonders von ben 
Sochädern auf der Alb, im Gllwangiichen umd im Fränkiſchen. Wer fich eines ge— 
übten Auges erfreut, ſieht, wenn er die feinfte Nummer feiner Sehwerkzeuge aufihraubt, 
uoch Beete, die ein ungeübtes Auge nicht entbedt. Diefe müffen wohl mit einer fehr 
geringen Furchentiefe bergeitellt worden fein. Die neuere Zeit drängt auf Tieffultur, 
alle darf man der älteren Zeit eine feichtere Pflugfurche zufchreiben. 

Wie tief mögen wohl bie Bauern ber Hochäcker gepflünt haben? Gin alter 
sutöbefiger bei Ellwangen fagte mir, daß man in feiner Jugend den Samen bloß mit 
bem Piluge untergebracht babe, Sagen feien dabei nicht im Gebraud gewefen. Das 
muß eine Furchentiefe von 3—5 em gewefen jein. Wenn wir auch für die Hochäder 
dieie primitive Bobdenbearbeitung zu Grunde legen, jo ergeben fih daraus jolgenbe 
Schlüſſe. 

Wurde in unbeweglichen Beeten gepflügt, d. h. wurden ſie ſtets von ben beiden 
Zeiten gegen die Mitte aufgewölbt, jo entjtanden trotz ber geringen Furchentiefe in 
langer Zeit jene ſchönen Hochbeete, welde das Staunen und bie Bewunderung ber 
\eßtzeit erregen. Wurden aber bei ber gleichen Furchentiefe bie Beete in zwei Hälften 
auselnandergeichlagen, alfo zu beweglichen Flachbeeten, wie e8 unfere heutigen Bauern 
machen, jo fonnte e8 wohl geſchehen, daß biefe fo wenig bervortretenden Furchen, wenn 
ie aufer Betrieb famen, dur den Zahn der Zeit ganz unfenntlih wurden. Wenn 
nch nun in unferen Waldungen zwiſchen geaderten auch anscheinend Ieere flächen finden, 
io iſt betreffa der Ichteren von vornherein bie Möglichkeit zuguneben, daß fie in fehr 
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ſeichten Flachbeeten einit beadert gewejen fein fünnten. Wenn man ſich dann noch zu 
Semüte führen will, daß an bdiefen leeren Flächen des Waldes bie Keltenwege voll: 
tänbig verfhwunden find, fo muß man überzeugt werben, daß aud fie einft unter dem 
Piluge waren. Die fehr ſchwachen Beete können aus bem erſten Stabium ber unbeweg— 
!ichen Beete beritammen, oder fie find vielleicht im der Weiſe der beweglichen Flachbeete 
bearbeitet. Die leeren Waldflichen müffen ficherlih längere Zeit nach ber letzteren Art 
gepfliigt worben jein. 

Wenn Beete auf ein unüberfleigliches Hindernis fliehen, fo mußten die Zugtiere 
davor Halt machen und umkehren; der Pilug aber konnte feine Furchen und alfo and) 
das Beet nicht bis zu bem Hindernis fortjegen, und jo entitand eine mehrere Meter 
breite Icere Fläche, wo der Aug wieder gewendet werden mußte. Dielen Streifen un: 
aepflügten Landes zwifchen dem Beete und bein Hindernis heiße ih die Wendeplatte. 
Sie fit ein umtrügliches Kennzeichen, daß der hinbernde Geaenftand beim Beginn des 
Vlünens bereits vorhanden war, daß er alfo älter als bie Beete fein muß. Zolde 
Wendeplatten finden fih vor hoben Grabhügeln und Zchanzwällen, aber auch vor ben 
teten Gräben und Gruben der Schanzen, der Agr., der Keltenwege und Römerjtragcı, 
ſowie endlich vor den natürlichen Steilgehängen. 

Nun findet man aber die meiſten älteren Objefte, vor denen die Hochäcker mit 
Wendeplatten Halt machen, ebenfall® von Beeten angegriffen und zwar im ben verſchieden— 
ſien Ztabien, von ber kaum fichtbaren Berührung bis zur vollftändigen Ausebnung. Erit 
wenn letztere erreicht war, fo verlängerten fi die Beete nicht bloß über ihre eigenen 
Wendeplatten, ſondern auch über die Stellen ber Gräben und Gruben, der Hügel und 
Daämme. Solange die Hinderniffe noch wirfiam blieben, fonnten auch die Wende: 
platten nicht aepflügt werden; benn entweder famen die Zugtiere höher zu ſtehen, ber 
Pelug fonnte bann feine Furche mehr bilden, fondern entleerte feine mitgeichleppte Erde 
in die hohle Rläche vor bem Hindernis, diefelbe aufebnend; oder die Tiere kamen niederer 
zu eben, und der Pflug fahte auf der Wendeplatte wohl Erde, jchleppte fie aber zur 
Tiefe mit, fie ausfüllend. Wenn ber Plaß erſt chen war, füllte er fich mit den ver: 
iingerten Hochäckern. Wenn man alle Stellen findet, wo ſolche älteren Kulturreite im 
Wald Schaden aelitten haben, ohne daß fie doch von Beeten berührt ſcheinen, jo darf 
man gleichwohl überzeugt fein, Daß bie leßteren bie Bebränger waren. 

Um das Berbältnis ber Hochäcker zu anderen Altertumsobjeften zum richtigen 
Verſtändnis zu bringen, will ich noch auf folgende Punkte aufmerkſam machen, deren 
Senrteilung ven Nutzen ift. Wenn ich bereits in meiner eriten Arbeit (S. 402) darauf 
binwies, daß Grabhügel und Hohäder in dbemjelben Raum nie gleichzeitig fein fünnen, 
ſe muß ich dem ergänzend nadtragen, daß auch Hochäcker in Schanzen nie bie Gleich: 
zeitigfeit beider zulajien, wie ein. Schriititeller annahm. Die Schanze munte jeden 
Augenblid beziebbar fein, ba durfte Fein Getreide hindern. In ber That zeigen auch 
alle Beete innerhalb verihanzter Pläge mindeftens Wendeplatten, meijtens aber haben 
dann auch Wälle und Gräben felbft notgelitten. 

Bis in die neueſte Zeit glaubte ih, daß die Einebnung der älteren Erdbauten 
durch Hochäcker nur nad und nad, anfangs zufällig, erfolgte. Die Jugtiere, jo meinte 
ich, werben durch jcharfes, durch Mangel an banbarem Land motivierte® Antreiben 
an das Hindernis zuerit feine Ränder abgefchrägt haben und erſt fräter, nachdem bie 
reiten Unebenheiten mehr gangbar geworden und fie überhaupt an das Betreten ber 
Sräben und Wälle mehr gewöhnt waren, babe man bann ben Zug aud) abjichtlich 
darüber geführt. Die neueſten Forihungen aber haben mich eines Befferen belehrt. 

Ich finde, daß alle Echanzflächen, wenn fie nicht geradezu unbefteigbare Burſtel 
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mit winziger Oberflädye waren, nicht bloß Becte haben, jondern daß diefe Beete auch 
von Anfang an über Gräben und Wälle fortgeführt find. 

Die Schanze auf dem Großen Henkenberg bei Bübl (a. a. O. &.497 it.) 
weit in ihrem Lagerplatze Beete auf, allerdings nur ſehr ſchwache. 

Viel deutlicher find fie in der Schanze auf dem Kleinen Senfenbera 
(a. a. O. 5.438). Schon bie Innerſchanze weift Beete auf, welche aud dem Laien 
nech gut erfennbar find; das Außenlager aber Hat bereits eigentlihe Hodäder. Und 
merfwürbdigermeile ijt die nur etwa 20 m Breite Fläche zwiichen äußerer und immerer 
Umwallung nicht bloß auch gepflügt, fondern die Beete find bier auch am höditen 
gewölbt und laufen auch über ben Auhenwall, ber ſehr deutlich die Beetlinien 
zeigt. Der Pflug war alfo über ihn geführt, und das Geſpann mußte, um auf ibm 
Beete zu bilden, notwendig über ihn binweg in ben Aufenmwallgraben niedergeſtiegen 
fein. Ter urlprünglid 3 m hohe Wall ift am dieſer Stelle auch bereits viel niedriger 
geworden. In ihrer Richtung gegen den Innenwallgraben ſollten bie Beete an letzterem 
eine Wenbeplatte haben; aber das iſt nicht fo, fondern Furche und Beet fegen ſich uns 
geſchwächt bis an den Graben fort, Tiere und Pflug gingen alfo von Anfang an ir 
benielben nieder. Nah allem biefem ift es nicht mehr verwunberlid, daß aud bie 
Umwallungen ber Außenihanze gegen die Mulbe, deren es wenigſtens zwei, wahr: 
icheinlich fogar drei waren, beinahe verebnet find. 

Nachdem ih einmal an biefen beiden Werken auf dem Henkenberge erfannt 
hatte, daß nicht bloß die Lagerpläße Waldäcker hatten, ſendern daß biefe auch alöbalo 
über die Ummwallung jelbit gingen, fo ſuchte ich alle befannten Schanzen auf, welde 
mir bisher Feine Beete gezeigt hatten, um ihnen mit Hilfe der gewonnenen Erfahrung 
und mit der feinſten Nummer meines Auges aufs neue zu Leibe zu gehen. 

An ber Burichlattfhanze zu Roth (S. 437) Hat der Lagerplaß aut ers 
kennbare Beete; vom Burſtel ift dies nicht jicher, aber wahricheinlich. 

Ganz Ichrreich find die beiden Schanzen auf dem Alten Schloßberg Bei 
Oberfirhberg (a. a. D. ©. 419). Das Annenlager der nördlihen Schanze hatte 
fich mir bisher ſtets als umgepflügt eriwiefen, obwohl es eine große, ebene Fläche bat. 
Mein erfter Bli richtete fich bei einer abermaligen Befichtigung nicht auf den Boden, 
jondern auf den hohen Wall, und jiche, daſelbſt zeigten ſich auf feiner Krone die ganz 
unzweideutigen Wellenlinien von Beeten. Nunmehr erkannte ich aud im Lager ganz 
jeine Beete, von denen es ungewiß fit, ob jie jich hätten finden laffen, wenn fie nicht 
durch die tieferen Ginichnitte im Walle wären verraten worden. Bloß am öftlichen 
Ende iſt der Wall eben, wo die große Kocgrube innerhalb des Wales ihn vor ver 
Befabrung geſchützt hatte. Das Geſpann ging aber nicht bloß anf den Wall, ſondern 
auch über ihn in den 5 m tiefen Wallgraben. Hier zeigen ſich gleichfalls Wellenlinien 
und zwar entgegengefeßte: wo oben bie Furche tft, entipricht im Graben eine Erhöhung; 
der Plug hatte bei ber Überfteigung bes Walles Erde mit in den Graben geriffen. 
Man muß jtaunen, wie man die Jugtiere über ben hoben Wall in ben tiefen Graben 
bringen fonnte, Keinem unferer heutigen Bauern wäre bas möglich, und wer co zu 
erzwingen unternäbme, brächte ſich, fowie Tiere und Geſchirr in größte Gefahr, Man 
ficht, daß diefe alten Bauern eine gute Schule durchgemacht hatten, che fie die Einebnung 
dieſer lebten Schanzen unternahmen. 

Noch einer Gigentümlichfeit dieſer nördligen Schanze jei Erwähnung gethan. 
Die Innerſchanze hatte wohl urjprünglich feinen Eingang, jet befißt fie zwei fahrbare 
Eingänge. Der gröhere, mehr in der Mitte, war jedenfalls nicht urſprünglich da; denn 
wäre ber Übergang über den Graben von Anfang an nicht ansgcheben werden, 10 
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münte er in gleicher Höhe mit der Nachbarſchaft fein; nun ift er aber eingefunfen, alfe 
nachträglich durch das Material des Walles eingefüllt, was jedenfalls durch die Forft: 
leute veranlakt worden dit. Hätten ibn bereits bie Kelten gemacht, jo würben fie 
jedenfalls damit fortgemacht haben, da die Einchnung mit der Schaufel mühelofer und 
auch ſchneller erfolgen konnte als mit dem Piluge.- Der andere Eingang auf ber weil: 
lichen Ede drüdt ſich ganz beiheiden an Wal und Graben vorbei und ſtammt ſicher 
von den Bauern ber Hochäcker ber, welche darauf ihre Früchte heimführen. Gr muß 
der erite auf dem laß geweſen jein, jonjt wäre er nicht mehr nötig geweien, wenn 
ber große bereits beilanden hätte. Ob nicht an feiner Stätte uriprünglid al® Zugang 
zur Innerſchanze ein fhmaler Fußweg da war? 

Nicht weniger intereifant ift die füblide Schanze Vorhanden jind noch 
drei Echanzabteilungen, ber innerite dreiedige Bergvorſprung als Burftel mit tiefem 
Wallgraben, das mittlere Stüd, gegen das äußere durch doppelte Umwallung abaeteilt, 
und das mwoertlichfte, deilen Wal und Graben von Hochädern größtenteils verebuet find. 
Lettere find ftarf ausgeprägt und haben aud gegen den erſten Wallgraben der Doppel: 
umwallung feine Wendeplatte. Ja, fie geben über ihn, ſowie über dem erften Wall bis 
in den zweiten Wallgraben fort. Die Wellenlinien des Dammes forreipondieren voll: 
fommen mit den Beeten im Außenlager. Auch ber Wall der zweiten Ummallung zeigt 
nod leichte Spuren von Beaderung; fie dürften aber wohl von den Beeten bes zweiten 
Schanzteils herrühren, die auch bier nicht fehlen. Bemerfenswert it e8 noch, daß au 
ber Flachhalde gegen N. zwei, vielleicht drei Ummwallimgen waren, bie ſämtlich unter 
den Beeten ſehr gelitten haben. 

Bei ben beiden Schanzen bei Gertbof (a. a. O. ©. 422) mußte ich früher 
die Bemerfung machen, daß Teile ihrer Umwallung wohl unvollfommen geblieben feien. 
Jetzt, nad; meinen neueſten Korihungsergebniffen, Halte ich es für ſicher, daß bie Um: 
wallung wohl von Anbeginn an fertig gemacht werben jei, daß aber die Hochäcker die 
fertigen Umwallungsſtücke wieder verwiſcht haben. Beete find ziwar mweber auf der Stelle 
noch in unmittelbarer Nähe zu ſehen, wohl aber find folde im geringer Entfernung 
verbanben. 

Auf einer Streife in der Niedlinger Gegend jand ich in ber Alten Burg bei 
Sangenenslingen auch ein merfwürbiges, hieher gehöriges Beilpiel. Diele große Heunen— 
burg liegt auf einem ſehr hohen Bergvorfprung der Alb und ſchiebt ji in Form eines 
Rechtecks weit füblih gegen das tiefe Thal vor. Bon Norben Her ift jie gegen das 
Hochplateau durch breifahen Wall abgetrennt. Der äußerſte Wal ift nicht jehr hoch 
und bat feinen Graben, diejer muß eingepflügt worden fein, Beete aber fand ich außer— 
halb troß eifrigen Euchens feine. Tagegen find auf ber etwa 20 m langen Fläche 
zwiſchen ber eriten und zweiten Ummallung Beete erfennbar, welche von Wall zu Walt 
gehen. Der zweite Wall zeigt ganz entſchieden Beetlinien, ber Pflug muß alſo bis aur 
den Grumb des etwa 7 m tiefen Grabens gegangen fein, der zwiichen dem zweiten und 
dritten Wall heraufitarrt. Leider war ich mir bei ber Befichtigung über die planmäßige 
Überpflügung folder Umwallungen noch nicht vecht Mar, ſonſt hätte ich ben Platz wohl 
genauer unterfucht. In der Schanze felbit find mit Sicherheit Feine Beete zu erfennen. 
Das Rechteck ift feiner Länge nah in zwei Hälften geteilt, wovon die weſtliche höher 
liegt umd gegen die anbere einen Abjall bat, wie wenn bier ein Wall durch Pflügen 
wäre verebnet worden. Die Grenze zwiſchen Württemberg und Preußen zieht fich biefen 
Abhang entlang, der wohl älter als ie iſt. 

Auch die Friedinger Heumeburg bietet ein Gegenftüd dazu. Der oberite 
Wall beiteht ganz aus Zteinen und feine Abfälle find fo wenig teil, daß man leicht 
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darüber fleigen fanı. So fonnte diefer Damm unmöglih von Anfang an fein. Gr 
fieht genau fo aus, wie wenn er bereits überadert werben wäre, Auch bie Beetlinien 
auf bemielben fehlen nicht, denen fich ſolche im Schanzplage felbit anfügen. Letztere 
fonnte ich Teider wegen triefender Näffe der Pilanzen, die die Oberfläche einen halben 
Meter body bededten, nicht ficher feitftellen. Konnte der Damm urſprünglich überfteigbar 
jein? Konnte ber Steindamn: flach geadert werden fein? Das Rätſel löft fi, wenn 
man bedenkt, daß der Wal urfprünglich nicht aus puren Steinen, jondern aus dem 
Grunde des Schanzterrains, gemilcht mit Erbe und Steinen, erbaut worden iſt. Ein 
folder fonnte deshalb ganz wohl gepflügt werden, und bies ift auch allem Anjcheine 
nad geicheben. Nadı Aufbören der Beaderung aber bat ber Regen ben lodern, leichten 
Aderboden nah und nad) im die Tiefe weggeſchwemmt und nur die großen, jchweren 
Steine übrig gelaſſen. 

Ganz äbnlihe Verhältniſſe Fehren bei ven Tämmen der Grabenitetter Schanze 
wieber, was jpäter noch zur Sprache fommen fell, 

Seit Beröffentlihuna meiner „Altertümlichen Erdarbeiten ꝛc.“, in welcher ich die 
Zeit der Hocäder als zwiſchen die Vertreibung ber Römer durch die fpätgermaniihen 
Stämme ımb bie Ghriftianifieruma der lebteren fallend feitfeßte, ift mir nichts Fund 
aetworden, was beren höheres Alter befundete. Ah glaube alio fir meine Aufitellung 
nach dieler Seite hin feine weiteren Stützpunkte ſuchen zu müſſen. Dagegen bat Prof. 
Dr. Kurk in den Blättern für den Schwäbiſchen NAlbverein 1899, Nr. 2, in feinem 
Aufſatz über „Hochäcker“ jeiner Überzeugung dahin Ausdruck gegeben, daß unjere Wald— 
üder noch während bes Mittelalters in Gebraub waren und erſt nah und nach wegen 
Entoöfferung durd die verderblihen Bolkskrankheiten und zuletzt durch ben dreißig— 
jährigen Krieg außer Betrieb famen und ſich langſam mit Buſch und Wald überzogen. 

Im allgemeinen kann ich zugeben, daß im Laufe des Mittelalters mande An: 
fiedelungen eingingen, ſowie daß einzelne berjelben, an den Grenzen des Waldfompleres 
gelegene, auch aufgeforitet worden feten ; doch berührt Dies das große Ganze bes Waldes nicht. 
Die meiften der abgegangenen Ortſchaften, wenn nicht alle, Tagen wohl innerhalb bes 
beute landwirtfchaftlich bebauten Areals und find ben noch beitehenden Marfungen eine 
verleibt worden, was in biefiger Gegend durchaus zutrifit. Prof. Dr. Kurk madıte 
in münbdlichem Gedanfenaustaufh mit mir geltend, daß in ber 1746 eridienenen 
Prabliben Karte des „Fürſtlichen Stifts Ellwangen“ mande jebt bewaldete Flächen 
nicht als Wald eingezeichnet jeien, jo 3. 3. bie Umgebung ber Station Goldshöfe und 
ber Salgenwald bei Ellwangen. ch kenne leider die Waldungen und ihre Hodäder 
in bortiger Gegend viel zu wenig, um iiber diefen Finwand von Kurtz ein enbgültiges 
Urteil abgeben zu fünnen. Namentlich it mir der Wald bei Golbshöfe beinahe ganz 
unbefannt, Wenn biefe fraglichen Grunbitüde vor 150 Jahren nicht Wald waren, 
fo ift es noch feineswegs ficher, daß fie dann Aderfeld waren. Es bleibt nicht aus— 
geſchloſſen, daß fie Oobland waren und bloß zur Weide dienten. Noch jett ficht man 
in biefer Gegend mit ihrem armfeligen Boden manche größere Fläche zu nichts anderem 
beſtimmt. Dies vorausgefegt, wären die Beete auf bemfelben einer früheren Periode 
angebörig, welche die Bewohner zum Anbau auch der umebenften und fchlechteiten 
Gründe nötigte, 

Der Galgenwald ift mir fopiel bekannt, daß ich bebaupten darf, er fei zu einem 
in vorliegender Frage entſcheidenden Urteil nicht tauglich. Denn erftlich fcheint ev ſchon 
ſeines Zweckes als Hinrichtungsplag wegen nicht angebaut geweſen zu fein. Dann 
llegt er auch im feiner breiedigen, gleichſam balbinfelartig vorſpringenden Figur dem 
eigentlihen arronbierten großen Waldfomplere vorgelagert. In letzterem Tiegen die 
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bereits beichriebenen drei Waſſerſchanzen, welden famt ben Keltenwegen bie unbeftreitbaren 
Hochäcker verberblih geworben find. Alfo jelb wenn feine Beete nicht aus alter Zeit 
ftammten, würbe das nichts enticheiden, weil ber Galgenwald nur ein fehr Meiner Teil 
iſt und gleihfam außerhalb ber Waldesgrenze Tiegt. 

In ben großen Waldungen meiner beimatlihen Holzftöde und bes Iſarwinkels, 
die mir genauer befannt find, beſtehen bezüglich der Hodäder ganz eigentümliche Ber: 
bältniffe. Es war das ganze Walbareal zu gleicher Zeit im Anbau, bas bemweiit bie 
in ihm fich zeigende Landrnot, Die Flächen waren in gemeinjchaftliher Marfgenoffen: 
ihaft und im Egartenwirtichaft angebaut, während fpäter Sonbereigentum und Drei: 
felderumlauf beſtand; enblich wurde in ungetellten Hochbeeten geadert, welches dann jpäter 
in geteilten Flachbeeten erfolgte. Das find fo verfchiebenartige Weifen des Ackerbaues, 
daß bie Ältere nur in plöglichem Wechfel in das Gegenteil verfehrt worben fein kann 
mit Ausnahme bes Beetbaues, der einen etwas langſameren Übergang vorausiegt und 
auch noch im Wald erkennen läßt. 

In feiner verdienſtvollen Arbeit: „Über Feldmarken der Münchener Umgebung 
und beren Beziehung zur Urgefchichte* (erichienen 1882 in ben „Beiträgen zur Antbro: 
pologie und Urgeihichte Bayerns“) führ. Prof. Dr. H. v. Ranke ben gelungenen 
Nachweis, daß bie Feldverteilung in Sonbereigentum und nad dem Dreifelderumfauf 
im Iſarwinkel noch biefelbe fei, wie fie urkundlich um bie Zeit des Übergangs vom 
fiebenten in das achte Jahrhundert vorgenommen worden ift, und er ftellt ausbrüdlich 
feſt, daß bie Waldäder bortiger Gegend älter feien und ein ganz anderes Syſtem ihres 
Anbaues zeigen: gemeinihaftlihe Bebauung, unregelmätige Wechſel- oder Egarten: 
wirtfchaft. Reicht nun die heutige Betriebsweiſe des Feldbaues in Oberbayern bis in 
den Anfang des achten Jahrhunderts zurüd, fo müſſen dieſe Hochäcker dort zwilchen 
der Römerzeit und der Ehriftianifierung des Volkes entitanden fein. 

Für unfere württembergiihen Berbältniffe ſteht mir zwar fein ähnlicher birefter 
urfundliber Beweis zu Gebote, doch liegt auch die Sache nicht weniger Flar. Beinabe 
unfere ſämtlichen Wälder find Herrfchaftsgüter oder Staatseigentum, weldes von ehe: 
maligem Kirchenbeſitz herſtammt. Sie reihen in dieſem unverinderten Beſitzſtande wohl 
zumeift bis in bas frübefte chriftliche Mittelalter hinauf. Da nun alle biefe Wälder 
einft geadert waren, fo müflen ihre Beete in noch frübere Zeit, in bie heidniſch-alema— 
nifche, zurüddatieren, 


V. Mardeilen. 


Wenn ich in meiner erften Arbeit einige Pläge (1. u.) aufzäblte, 
die ih als Erdwohnungen oder Mardellen vermutete, jo darf ich jeßt 
mit aller Beitimmtheit die Richtigkeit meiner Vermutung behaupten.” Es 
haben nämlich die in legter Zeit in drei derfelben vorgenommenen Aus: 
grabungen in jeder eine tief unter Schutt verftedte Feueritelle mit Kohlen 
bloßgelegt; außerdem wurden in einer berfelben auch Thonjcherben von 
ſehr roher Arbeit gefunden. Dieje Gruben find aljo ſicher menſchliche 
Wohnſtätten. Nach meiner Anficht gehören fie einer noch früheren Zeit 


an als die Schanzen. 

Pfarrer Koh in Unterbalzheim grub die Mardelle im Moosbah (a. a. O. 
S. 425) und eine von ihm felbit entdedte bei Unterbalzbeim auf. Weitere find noch 
vorhanden, aber barren noch der Ausgrabung, io bie am ber Illerhalde nördlich vom 
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Wochenauerhof (a. a. O. S. 420). Die ebenda ©. 429 befchriebene Wohnftätte am 
ber Waldede des Grafenberges bei Weihungszell befteht nicht aus zwei, fonbern drei 
Gruben, zwei großen und einer Meineren; e8 werben ba wohl mehrere Kamilien gewohnt 
haben. Tiefer Stätte gegenüber, nur buch eine Schlucht davon getrennt, babe ih ar 
der Ede bes Mübleberges zwei weitere geräumige Mardellen entdeckt; fie liegen am 
Fuße des obern Steilgehänges, ſehr im Didicht veritedt. Bor ibnen fieht man einen 
ziemli tiefen und breiten Graben, beffen Aufwurf thalabwärts, von den Mardellen 
abgefehrt, liegt. Tiefer Graben zieht ſich noch etwas über die Gruben hinaus, Icheint 
aber mit ihmen in Beziehung zu ſtehen. Es iſt bier Ähnlich wie bei ber Mardellen— 
anlage am Waldthalweiher im Ellwangiſchen, deifen ih oben S. 296 erwähnte; auch 
bie dortige Tooppelmardelle hat eine ähnliche grabenartige Verlängerung. Cine weitere 
fleinere Marbelle bei Weihungszell hatte ich im meiner eriten Beröffentlichung aufzu— 
führen überichen, Sie liegt im fog. Grubacherwinfel, einem Wiesthälchen zwiſchen der 
Waldparzellen Eggert und Franzoſeng'hau. Die Erdwohnung liegt auf der linken 
Thalbalde etwas unterhalb der Stelle, wo bie bewaldete Thalflähe beginnt. An der 
aegemüberliegenden Steilbalde, etwas mehr thalaufwärts, fand ich neulich eine neue, 
gröhere Marbelle. Diefelbe Got wohl Raum für eine ziemlihe Zahl von Menicen, 
wenn dieſe ſich genügſam um die Keueritellen lagerten; mehrere Zigeunerwagen würden 
bier Plab finden. 

Man sieht alfe, daß die Umgegend von Weitningszell in dieſer allerältejten Zeit 
verhältnismäßig ſtark bevölfert war, und da bies wohl faum in ber Annebmlichkeir 
berjelben, die nody beute niemand anerkennen will, ihren Grund haben wird, jo if bie 
Vermutung wohl begründet, daß auch andere Gegenden ebenfo ſtark bewohnt geweſen 
jein werben, deren Mardellen aber wohl nur zum geringften Teile aufzufinden find. 

Fine Meine Erbwohnung im Heiligeng’ban bei Burgrieben wird uns fpäter noch 
befchäftigen, eine arößere aber vermute ich innerhalb dieſes Dorfes jelbit. Sie liegt 
oberhalb ber Thalſtraße im füdlichen Teile des Dorfes; eine Kapelle und das Haus 
eines Küfers Iiegen daneben. Noch zwei ober drei kleine Gruben befinden fich links 
bart am der Straße von Schwenbi nad Weidenbühl innerhalb des Waldes, Wenn es 
wirfiih Mardellen find, worüber nur Ausgrabungen Klarheit verſchaffen fünnen, je 
bat ber Bau der Strafe viel an ihnen zerilört. 

Zum Schluſſe diefer Ausführungen füge ich ergänzend bei, daft ich auch im ber 
Gegend von Ellwangen außer den bereits obenerwähnten noch mehrere andere Gruben 
fand, bie den Mardellen ſehr ähnlich jehen. Da aber nach ber Berfiherung bes 
Prof. Dr. Kurk folde Gruben auch entflanden fein fünnen, indem man ba ben 
in der Gegend jeltenen Thon gewann, fo beißt es bier vorfichtig fein und durch Nach: 
graben die Keuerftellen suchen. 


V. Die Völkerſchauzen. 


Gewöhnlich werden die Heunenburgen in der Umgegend von Ried: 
lingen jowie die große Schanze bei Grabenftetten und Erkenbrechtsweiler 
al3 Völkerburgen in dem Sinne bezeichnet, daß fie wegen ihrer Größe 
nicht einen engbegrenzten Lokalcharakter befaßen, fjondern einem ganzen 
Volke zur Verteidigung zu dienen hatten. Um fie mit den vielen 
Lokalſchanzen, die fi landauf landab überall dem forſchenden Auge dar: 
bieten, zu vergleihen und jo möglichſt ihre urfprünglihe Beſtimmung 
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Teftzuftellen, jtellte ich an beiden Orten eingehendere Unterſuchungen an, 
deren Ergebnis im nachfolgenden dargelegt werben fol. 


a) Tie Heunenburgen im Tonautbal, 


Es werben deren drei genannt, nämlich diejenigen bei Friedingen oder Upflamör, 
die Alte Burg bei Langenenslingen und diejenige beim Thalhof auf Hunderfinger 
Marfung. Alle find auf Plätzen errichtet, welde bie Natur ſelbſt bereits gut dazu 
vorbereitet bat, indem jie diejelben von ben benachbarten Plateaur größtenteils abtrennte. 
Ihre Größe bat offenbar feinen Bezug auf das Bedürfnis ihrer Beſtimmung als 
Schanze, jondern bängt von ber natürlichen geologifhen Geftaltung ab. Auch ift dieſe 
Größe feineswegs außer aller Bergleihung mit der der Lokalſchanzen. Cine von ben 
vielen Verſchanzungen aus biefiger Gegend möge als Beijpiel herangezogen werben. 

Zu beiden Seiten des Niebthales, in bem das Rothbächlein dem Rotbfluffe 
zuwanbert, jind zwei Schanzwerfe vorhanden, welde von bem Dorfe Roth fih nad 
NW. in einer Länge von mehr als 2 km erflreden. Jedes iſt duch einen ftarfen 
WRallgraben genen S. O. bezw. N.O. abgegrenzt. Dieſe Wallgräben laufen mit bem 
Niebthale parallel und fchloffen jo zwei NMechtede mit dem Thale zufammen, wovon 
das eine etwa 200, das andere durchſchnittlich 3390 m Breite hatte. Beide Schanzen 
waren durch Querumwallungen in mehrere Abteilungen gebracht und beſaßen im Thale 
mehrere Weiberfhanzgen als Fliehburgen, die vielleicht für beibe gemeinjan waren. 
Jede verliert ſich im Walde, ohne daß man bie Überzeugung gewinnt, man babe jetzt 
das Ende ber Verſchanzung erreicht. Und dieſe arokartigen Schanzwerke waren nicht 
etwa fir einen größeren Umkreis bejtimmt. Denn gleich nebenan ſchließen fich wieder 
andere Berihangungen an, und wenn man gegen das Weibungsthal fortwanbert, jo 
ift die Fläche auf ber Waffericheive höchſtens eine Viertelitunde ohne fichtbare Schanzen, 
ehe ſolche am linken Thalgehänge der Weihung wieder einfegen. Und fo fait ununter— 
Groden wie die Rother Markung find die benachbarten Dorfmarkungen ausgeftattet. 
Im Bergleih mit ihnen verlieren die Heumenburgen nicht nur jehr an Großartigkeit, 
jomweit fie auf deren Ausdehnung berubt, fondern fie bleiben jogar bedeutend zurüd, 

Wenn eine Schanze als Bölkerburg für einen größeren Umfreis beitimmt war, 
io durften im der Umgebung Feine weiteren Schanzwerfe nebaut werden, fie waren 
völlig unnötig, ganz abgefehen von der Mühe ihrer Erbauung. Nun feblen aber bie 
Yofalfhanzen im der Umgeaend der Heumenburgen keineswegs. Die längſtbekannte fleinere 
Schanze gegenüber ber ricbinger Burg aebört dazu. Die Umgegend negen N. und 
W. zu begeben, um zu unterfuchen, ob biefelbe auf die Heuneburg angewielen war 
ober ob fie ihre eigenen Schanzen hatte, dazu fehlte mir leider bie Zeit. 

Gegerrüber der Alten Burg finden fich abgegangene Schanzwerke bei Langenenslingen 
und Wilflingen, melde uns beweifen, daß bie Einwohner nit auf ben Schuß ber 
nahen Alten Burg angewielen waren. 

In Heudorf aber und in der nächiten Umgebung der Hunderlinger Heunenburg, 
von ben beiden andern durchſchnittlich bloß 2—2, Stunden entfernt, finden fidh Lokal⸗ 
verihanzungen fo zahlreih und fo offen liegend mie in allen andern Gegenden bes 
Ober: und Unterlandes. Ta fie ein allgemeines Intereſſe beaniprucht und bisher 
weber erſchöpfend ned im allgemeinen richtig behandelt wurde, jo gebe ich im nach— 
folgenden mehr auf Einzelheiten ein, nebenbei falſche Auffaffungen berichtigend. 

Inden ich die Schanzen biefer Gegend in der nämlichen Reibenfolge bejchreiben 
will, wie ich fie beiucht babe, beginne ich mit dem „Bürgle* bei Heudorf. Diefes 
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Wert wird gewöhnlich als Grabbügel bezeichnet, auf dem im Mittelalter eine Burg 
geftanden ſei. Schüchterne Etimmen baben auch ſchon die nach meiner Überzeugung 
vollfommen richtige Bermutung geäußert, es möchte vielleicht eine Schanze gemwefen 
fein, Der bobe, runde Hügel mit etwa 50— 60 m Durchmeſſer ſteht ala Burftel auf 
einem freisrunden Unterbau, ber ſich in durchichnittlicher Breite von JO m um ben 
Burftel berumziceht und von außen nach innen bedeutend anfteigt. Diefe Scheibe um 
den hohen Kegel it beackert. Bei jeiner Beftellung bat der Adersmann mit feinem 
Pfluge einen vollen Tag ununterbrochen im Kreife zu fahren, ohne innehalten und 
fein Geipann umwenden zu müflen, gewiß eine feltene Art bes Aderbaues. Beide 
Scanzteile umzicht ein Wallgraben, ber uriprünglich wenigftens 2 m tief und von 
verfchiedener Breite gewelen zu ſein jcheint. Er war wohl einjt mit Waffer gefüllt, 
jett ift er, wie zu erwarten, vom anfleigenden Aderland aus teilmeife eingeebnet. 

Der Burjtel wie jeine tellerförmige Lagerſchanze erheben ſich bedeutend über das 
BWiesthälhen, an dem jie ſtehen, ſowie über das janjt anfteigende Aderland, jo bak 
man ſchon in dem Gebanfen an bie ungeheuere Erdmaffe, bie aus ber Entfernung 
bätte berbeigefchafit werben müſſen, die Auffaffung, als babe man einen Grabhügel vor 
fich, abzulehnen geneigt fein muß. Wenn ber Kegel ein Grabhügel wäre, wozu follte 
dann bie fonberbare Scheibe zu feinen Füßen dienen? und wozu vollends ber Umlauf: 
graben? Der Hauptbeweis aber dafür, daß wir es bier nicht mit einem künſtlichen 
Grabbügel zu thun Haben, liegt wohl in dem Umftand, dab ber Burftel natürliche 
Schwemmſchichten mit wagredter Lagerung von Felſenſteinen enthält. Der erhöhte 
Plag it alfo ein Reſt der Alb, welcher bei der allmäblihen Abſchwemmung ſtehen 
geblieben ift, wie in größerem Maßſtabe ber Buſſen. Dar biefes nette Bürgle feine 
fo anfprecdhende funftreihe Form durch menſchliche Arbeit befam, läßt ſich benfen. 

Der Wohnort Heuborf jelbit zeigt fih auf ähnliche Art altertümlich verſchanzt 
wie andere Pläge. Die Kirche fteht auf einem fleinen, aber hohen Burftel, ebenſo 
nebenan das Nachbarhaus, das früher ein Schloß geweſen fein fol, auf einem zweiten. 
Am Thale find Dämme von Waſſerſchanzen, wovon beſonders ber zmweituntere alter: 
tümlihe Züge aufweilt. 

Hunberjingen fünbigte ſich durch eine Anzahl von Feld- und Waſſerſchanzen 
an, die ihm von Weiten ber vorgelagert find. Das Dorf felbfi ift in ein großes 
Schanzwerk eingebettet und ber Kirchenplat it ein Burfiel, ber durch ungebeuere 
Walgräben ven rüdwärts abgetrennt if. Mich wundert es ſehr, daß dieſe jo offen- 
Hegende Schanze weber Zeichnung noch Beſchreibung gefunden hat. Noch mehr er: 
ftaunte ich aber, als ich ben Rand des Denauthalgehänges von Hunberfingen bis zum 
Fandaubof, Marfung Binzwangen, unerwarteterweile voller Schanzen fand. 

Ta stellt fih neh vor ber Baumburg am Ihalrand ein abgeflachter und ans 
gebanter Hochburſtel dar. Die anfchliegende Lagerihanze it im N.O. von einem ſtark 
ausgeprägten Wallgraben nach außen abgeichlofien, der fid) bogenförmia um den Burftel 
in einer Entfernung von etwa 150 m herumzicht und nach und nach im Felde verſchwindet. 

Tie Baumburg wirb als ein mittelalterliher Burgplatz bezeichnet, welcher 
vorbem ein bober Grabhügel geweien fc. Cie ift aber fo wenig ein Grabhügel als 
das Heudorfer Bürgle. Cie bat auch biefelbe Bildung wie diefes: einen hoben (jekt 
verflachten und angebauten) Burftel mit rundumlaufendbem tellerfürmigen Borlager, das 
aber nur 10—16 m breit ift, welches von einem tiefen, Freisrunden Wallgraben um: 
geben ift. Gegen außen ſchließt ſich daran eine weit nah N.W. bis zur Binzwanger 
Strafe verlaufende Ummallung; auch gegen S.W. ift biefes Echanzwerf gegen bat 
vorige abgegrenzt. 
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Der Thalbof felbit liegt ebenfalls in einer Berihanzung, wenn ihm auch 
bisher niemand biefe Ehre zuerfannt bat. Die Lage zwiichen zwei tiefen, vom Donau: 
thal einſchneidenden Schluchten und bas fteile Thalgebänge gegen den Fluß mußten 
zur Anlegung einer Befeftigung in einer Zeit, wo man felbit ine ebenen Lande eine 
Schanze neben die andere baute, dringend einladen, Die künſtliche Abfteilung gegen 
bie ſüdweſtliche Schlucht durch die beiden etwa 11m breiten Bärmen ift unverfennbar. 
Durch fie wurde diefes Gehänge unbeitcigbar, 

Von der Heunenburg jelbit will ich nichts Weiteres fagen, weil fie in dem 
Werk „Königreidh Württemberg” 18823 genugſam beſchrieben if. Dagegen glaube ich 
zu ber Schanze, bie ihr gegenüber auf ber fanftanfteinenden Halbe noch teilwelfe zu 
fehen iſt, etwas erwähnen zu follen. Man glaubt fie als eine während der Belagerung 
ber Burg durd die Römer errichtete Gegenſchanze veritchen zu follen. Dieſer Anficht 
bin ich nicht, vielmehr Halte ich fie für eine vorgeichobene Umwallung eines ſelbſtändigen 
Schanzwerks. Ta überall VBerfhanzungen neben andern vorfommen, fo mußten fie 
ihre Abwehrfronten nah allen Seiten und fo auch gegeneinander jelbit haben. Das 
beißt num nicht, daß die Befakung der einen Beieftigung fi gegen bie der benad: 
barten zu wehren batte; aber der Feind follte, wenn er die eine überwältigt hatte, nicht 
bie andere offen finden. 

Die Strede von der Heumenburg bis Binzwangen, größtentell® bewalbet, fonnte 
ich nicht unterfuchen. Dagegen find bereits wieder vor dem Dorfe und in demſelben 
eingegangene Ummallungen feftzuitellen. Der Berg norbweftlich, hart neben ber Kirche, 
fteht nach drei Seiten feitungsartig ba, die vierte aber läßt mit arößter Deutlichfeit 
einen verwiichten Wallgraben erkennen. 

Der Landbaubof liegt auf einem Bergvorfprung, welcher duch mehrere noch 
vorhandene fehr tiefe Wallgräben ſchon von ber @ifenbahn aus als Schanzwerk zu 
bemerken it, Um fo mehr muß man fich wundern, baß feiner nirgends Grwähnung 
gethan ift, da doch die Gegend fo oft von Fachgelehrten befucht wird. 

So haben aljo die Heunenburgen eine reihe Nachbarſchaft von 
Lokalſchanzen, und fie bürfen deshalb nicht den Anſpruch erheben, daß 
fie einft einer größeren, von ferne herbeigeflüchteten Volksmenge Schuß 


zu gewähren hatten. 


b) Die Schanzen bei Grabenitetten und Erfenbredtsweiler 


Iheinen in der That nach anderen Rüdfichten erbaut und für eine größere 
Umgegend beftimmt gewefen zu fein. Nach einer vorläufigen Unterfuchung 
ber großen Schanze Hat ſich als durchaus notwendig erwiefen, aud die 
Nachbarorte mit in den Kreis ber Forſchung zu ziehen. Die Ergebniffe 
ber bis jegt noch ausftehenden Unterfuchung werben feinerzeit mitgeteilt: 
werden. 


Hl. Ein Studienfeld im Oberamt Laupheim. 


Auf S. 433 meiner erften Arbeit machte ich von einem Waldteil 
im Heiligeng’hau öftlih von Burgrieden, die Bemerkung: „Überhaupt ift. 
diefe Gegend ein Studienfeld, wie es fi der Forſcher nicht beffer wün— 
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ſchen Fönnte: Weiher: und Wegdämme im Thale, Wal: und Weggräben 
auf der Höhe, zwifchen ihnen und über fie binzichende Hochäcker in mehr: 
mals fi ändernden Gewanden — alles drängt fid auf dem befchränften 
Raume enge zufammen.“ Seither machte ih auf dieſem intereffanten 
Plage fortwährend Studien, und er hat nicht aufgehört, mir feine vielen 
Geheimniſſe zu offenbaren. Mit Hilfe einer von Bauinfpeftor Braun in 
Ulm angefertigten Zeichnung desselben (Abb. 2) hoffe ich den verehrten 
Lefern ein anfcauliches Bild der verfchiedenen Phaſen Längst entſchwun— 
dener Kulturperioden aufrollen zu können. 


Zur allgemeinen Orientierung fei folgendes vorausgeihidt: dad Bächlein fließt 
von Parzelle Nr, 1077 über 962; der Wald ftöht mit einem Steilgehänge von NO, 
ber auf bas Thälchen. Fin Seitenthälchen ziebt fich zwiichen den Gewanden 4 und 7 
aufwärts und verliert fich zwilchen 1 und 3, 

Ans frübefler Zeit ſtammt die Heine Marbdelle am Fuße eines Gehänges, auf 
deſſen Hochfläche fib ein Echanzwall auf beiven Seiten der Marbelle anreibt. Sie ift 
die Fleinite der Gegend. Wenn man deren Grund aufgräbt, fo wird man eine Feuer— 
telle finden, welche beweiit, dank jeine Bewohner fih in falten Zeiten wohl um das 
warme Feuer gelagert und daß fie Da auch ihre einfache Nahrung gekocht haben. Letztere 
wird im Fleiſche der erlegten wilden Tiere beſtanden haben. Gin prünitives Dach 
dürfte ihren Schuß gegen die Unbilden ver Witterung vervollftindigt haben. Sicher— 
lich batten dieſe älteften Bewohner der Gegend auch Gerätfchaften; dieſe Rondelle in 
den Thalgebängen find gewiß nicht ohne Grabwerkzeuge bergeftellt worden, Ich zweifle 
nicht," daß die ſyſtematiſche Aufgrabung befonders der in Gruppen bei einander gelegenen 
Marbellen interefiante Finblide in den menschlichen Hausbalt jener uralten Zeit 
gewähren wird. 

Die Verſchanzung des von mir ale Stuvienfeld ausgeſuchten Platzes it eine 
vollitändige Der Wallgraben A bildet gleihiam den Rüchgrat derjelben, weil ein 
größeres Stüd desjelben noch beinabe vollfommen erbalten ift, weil er mit feiner Ber 
längerung das weitaus größte Stück darſtellt und weil die anderen Umwallungen ſich 
um ihn gruppieren. 

A 1 beiteht aus einem noech vollſtändig erhaltenen Wallgraben. Tie öſtliche 
Böſchung iſt etwa 4, die weitlihe 3m hoch; wenn alio urſprünglich ein Wall auf: 
gelegt war, jo muß er öftlich gelegen baben, und dann iſt er unter den Hochäckern 
verſchwunden. Es iſt aber wahricheinlicher, dak die Frde aus diefem Graben zum 
Aufbau des Tammes im Thale zwiichen den Wieſen BR. 1027 und 1028 benützt 
worden ilt. 

Dieie Umwallung bat in A 2 nach Norden zu eine Fortſetzung, die aber nur 
ichwierig unter den Hohädern zu finden iſt. ie ziebt fi als eine ſchwache, etwa 
4 m breite Vertiefung durch die Beete. 

Tom Wicfenthale zieht eine Mulde zwiichen den Gewanben 4/7, 1/6 und 1/5 
herauf. A 2 ſetzt mit einem Sumpjihanzendamm darüber, ſodann in einer Geſamt— 
linge von 247 m über das Gewand 6. Verfolat man eines der KHochbeete, welche 
von ber füdweitlihen Fde des Walles D aegen Norden ziehen, jo trifft man zweimal 
ie auf eine Grube, Reſte des einftigen Wallgrabens. Die Gewande 6 und 7 enden im 
Norden an einer weiteren Mulde, welche vom Thale öſtlich aufwärts zieht. Über dies 
ſelbe fekt die Ummwallung ala cin Zumpfwall, Ter Tamm iſt 60 m lang und 20 m 
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breit und hat oben eine große Stauflähe und unten einen 5—6 m breiten Jgr. Am 
ienfeitigen Gewande, im Waldſchlage Krinpelen, zieht jich die Umwallung noch 130 m 


erkennbar bin, der Wall öſtlich, der Graben weitlih und endet an ftarfen, querüber: 
Hegenden Beeten. 


. A 1 bat in A 3 eine bogenförmige Fortſetzung, welde aber duch die beiden 
auf ibn ftokenden Gewanbdrichtangen 2 und 9 beinabe vollitändig verebnet iſt. 
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Abb. 2. Alte Werke bei Burgrieden ON. Laupheim. 
Durch Die mit den Zahlen 17—34 bezeichnete Linie ift bie Waldgrenze angegeben; was innerhalb dieſer 
gebrochenen Yinie liegt, ift Wald, was außerhalb liegt, find Wiefen und Ader. 


Die Ummallung A bat eine Gefamtlänge von 774 mw. Sie endet im Süden 
in einem bogenförmigen Anſchluß an das Wieſenthal, weldes man ſich bis hieher durch 
den Querdamm I mit Wafler geſtaut denfen muß, im Norden verichwinbet jie, obne 
daß man da an ein Ende zu denfen vermag. 

An die Umwallung A 2 jchlieft ſich das verſchanzte Rechteck B, U, Dan. 
Graben B bildet mit feinem nocd erhaltenen Stüd die Grenze der Gewanbabteilungen 
1 ımd 2. Man muß überzeugt werden, daß dieſer Graben auch in feinem nun vers 


ebneten weiteren Auge den Anlaß zum Gewandabſtoß gegeben bat, ba letzterer 
genau auf den Punkt führt, wo die Umwallung C beainnt. Der Gewandabſtoß wird 
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von diefer Stelle am umbeutlich und hört bald ganz auf. C iit als eine vechtwinkelts 
auf die vorige Richtung beginnende, gerablinig verlaufende Vertiefung von 4 m Breite 
fihtbar. Diefe Umwallung batte ihren Damm innerhalb des Rechtecke, was man an 
ber Ede gegen D gut ſehen fann. 

Die vierte Umwallung D beftcht in ihrem noch vorhandenen Reſte im Gegenfak 
zu den vorigen aus dem Walle, der als auferordentliche® Hochbeet fih unter feinen 
Kameraden auffallend bemerfbar macht. Befonders in feinem fübweftlichen Enbe gewinnt 
das Beet eine Ausnahmeſtellung; denn es zieht fich nicht nur ganz vereinzelt zwiſchen 
den Gewanden 1 und 6 bin, fondern ſetzt auch über die feuchte obere Verflachung ber 
zu Thal ziehenden Mulde. An biefer Stelle hätte nicht gepflügt werben können, wenn 
es nicht auf dem Rüden eines Walles möglich gemwefen wäre. Der Graben jcheint 
diesmal innerhalb des Rechtecks geweſen zu fein. Wenn das wahr it, dann gehörte 
biefe Ummallung einem andern Schanzwerf an, bas auf den Gewanden 5 und 6 ge 
weien fein muß. 

Tarallel zu B zweigt E ab, ob als Doppelwall zu B ober als Zubebör einer 
weiteren Schanzabteilung auf dem Gewande 2, ift nicht weiter zu ermitteln. 

Der Graben F gehört mit zu ber geſamten uralten Verſchanzung. Die Beete 
bes Gewandes 9 floßen mit einer Wenbeplatte darauf, und an der de, den er mit 
Al macht, iſt der Keltenweg ec in feine Böſchung eingegraben — alfe iſt F älter als 
Hochäcker und Keltenweg. 

Eine weitere Verſchanzung war auf dem Hügelzuge vorhanden, der ſich von F 
an gegen N.W. nach ben beiden Gruben IIIa und IIIb, zwiſchen dem Thal und ber 
Mulde, auf den Gewanben 3 und 4 und 7 hinzieht. Gntlang der Hochfläche liegen bie 
beiden Wallrefte G und H, weldye in der Urzeit wohl nad beiden Richtungen verlängert 
waren. Was von ihnen die Hocäder noch übrig liehen, würde nicht genügen, ihren 
einftigen Zweck zu erraten, weil fie bloß als außerordentliche Hochäcker auf einer erhöhten 
Terraffe erfheinen, wenn fie nicht in der füblihen Schloßſchanze bei Oberfirchberg, fo: 
wie in der Burfchlatfchanze bei Unterbalsbeim zwei Seitenftüde beſäßen, benen ber 
Schanzcharakter viel deutlicher aufgeprägt ift. 

Zwiſchen der Wiefe Parz. 962 und dem Schanzwall G (auf der Abbildung 
fälſchlich g) fteigt die Halde ftarf an, Am oberen Rande des Gchänges wird wohl 
meitlih von G eine weitere Umwallung geweſen fein, beren Wall bereits auf ber Ebene 
liegt. Bon dba an ift eine ſchwache Spur von ihr in dem Gewand 3 fichtbar, welche 
fih nad dem Randwall oberhalb der Marbelle binziebt, und fich von bort aus mit ber 
nörblihen Wallböſchung von F zuiammengeichloffen baben wird, 

Die Fläche zwiſchen G und H war der verihangte Raum, die Beete mit den 
Schanzreiten waren die Wille, die Gräben lagen auswärts, Bon G aus fam dann 
nah S.W. die Ummwallung am Gebänge, und ımten im Thal binderte eine geſtaute 
Waſſerfläche eine feindlihe Annäherung. 

Daß auch bie Fläche des Gewandes 2 verichangt war, darf als ficher angenommen 
werden; denn jonft wäre der Wallgraben AB etwas Unbegreiflihes. Die Staufläche 
ber Thalwiefen P. N. 1028 und 1077 diente als erite Sicherung gegen S.W., ber Ball: 
graben 43 als zweite; bie geſchützte Fläche it unter den Hochäckern begraben. 

Das Wiefentbal zeigt fih micht weniger bewehrt. I ift der Querdamm einer 
Waſſerſchanze, der gegen S. W. bedeutend im das Flachgehänge eingebaut war. Am 
Steilgehänge des andern Dammendes find freilich feine Gruben ſichtbat. Daß bie 
letzteren durch die ftarfe Überarbeitung des Gehänges verwifcht wurden, ift nicht wahre 
cheinlich, vielmehr finde ich es ficherer, dat das Material zu der Waſſerſchanze aus ben 
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naben Wallgräben entnommen wurde, an benen ſich nirgends ein aufgefehter Wall ers 
fennen läßt. 

Von dem Querdamm ber Waſſerſchanze I zog ein Thaldamm abwärts, ber ſich 
oberhalb bes Dammes II von rechts nad linfs jchief über das Thal zog, was aber nur 
unbeutlich zu ſehen ift. 

Über den Damm II zog fi der Keltenweg a. Daß ber Tamm nicht dem Weg 
allein diente, fondern älteren Urſprungs ift, läßt fi nicht bloß an feiner Stärfe er 
fennen, ſondern auch aus dem Umftande, daß von ibm aus ein Thaldamm abzweigt. 
Der letztere zieht fi abwärts und muß ſehr flark geweſen fein; er ift jept auseinander: 
gebreitet und zeigt Beete, ungewiß welchen Urfprungs. Tiefer Thaldamm liegt bedeutend 
höher, als bie Seitenftreifen, woburd er von beiden Gehängen ifoliert if; feine Erbe 
kann aljo nicht etwa von beiden Seiten berbeigefihwenmt, fondern muß künſtlich herbei: 
gefhafft worben fein. 

Die jehr großen Gruben IIIa und IIIb find uralt; denn die Beete auf ber 
Hochfläche bes Gewandes 4 ftoßen mit Wenbeplatten auf fie, bie Gruben find alſo älter 
als fie. Ich bin ber Meinung, daß von ihnen aus Dämme von Waſſerſchanzen über 
bas Thal gingen. Ob es einer ober zwei waren, bleibt unerheblich; aus dem unter 
fchieblihen Bau und ber Stellung ber beiben Gruben zu einander bege ich die Vermutung; 
daß es wohl zwei Schanzwerke geweſen fein werben. 

Wie man bisher ſehen Fonnte, ift die Oberflähe auf meinem Stubienfelb durch 
bie vielen Ummallungen ſehr uneben und ungangbar geworden. Die ihnen nachfolgenden 
Keltenwege vermehrten dieſe Unebenheiten noch um vieles, 

Der alte Weg a zieht fih vom Querdbamm ber Waſſerſchanze II am Steil- 
gehänge in drei tiefen Gräben aufwärts, wovon der fübliche durch feine Breite und 
Tiefe einem Wallgraben gleiht. Oben jind feine Gräben durch bie Hochäder der Ge: 
wanbe 1 und 8 größtenteils eingeebnet, fie fommen aber bei ihrer Kreuzung mit benr 
Ballgraben A1 mieber zum Vorfchein, um fich bald aufs neue unter Beeten gänzlich 
zu verlieren. 

Am lehrreichiten verhält fich der Keltenweg b. Er zweigt fih vom Waflerbamm 1 
no innerhalb des Thales ab mit eigenem, allerdings kaum erfennbarem Damm in 
Wieſe und Wald, Gr durhbricht die Ummallung in ber Nähe ber Marbelle und ziebt 
in zwei Epuren am Grabhügel vorbei. Seine Kreuzung mit a ift wegen bes Wirt: 
warrs auf dieſer Etelle nicht mehr erfennbar. Hierauf verläuft er fich zwifchen den 
Gewanden 1 und 3, zu deren Abgrenzung er jebenjalls den Anfloß gegeben bat. In 
feinem weiteren Zuge fette er über die Mulde in Gemeinfchait mit dem Weg d. Tiefer 
Übergang ift kaum erfennbar; doch wurde er von mir bereits zwanzig Jahre eher 
bemerft, bevor ich feinen Zuſammenhang mit feiner jochen befchriebenen Richtung aufs 
fand. Des meiteren bildet biefer Weg wieber den Gewanbabftoß von 6 und 7. In 
fernerem Verlaufe erreiht er bie tiefe Mulde zwifchen ben Gewanden 6 und 7 und 
bem Walbteil Krimpelen. Er fekt mit einem Graben das Gehänge abwärts, wendet 
fih in ber Mulde gegen das Thal und bleibt in beutliher Spur ziemlih lang in ber 
Richtung anf das Dorf Biblafingen fihtbar. Auch biefe letzte Partie war mir ſchon 
ſehr frühe befannt, ohne daß ich den Zuſammenhang mit dem andern abnte, 

Diefer alte Weg verband die Orte Roth und Fihlafingen. Der Ummeg über 
biefen Platz rechtiertigte ſich durch den Umftand, daß er viel trodener war als die ge> 
rade Richtung, welche ganz über naffes ober mooriges Land geführt hätte. 

Diefe Keltenwege beſtanden meiftens aus mehreren neben und burdeinander 
laufenden ſchwachen DTämmen mit ihren Gräben, und es iſt zu vermundern, daß mandıe 
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derjelben troß der Hochäcker ſich teilweife in die Gegenwart berüberretteten und gar 
nicht felten ben Anlag zu Gewandabitopen gaben. Allein bie Verwunderung verliert 
ſich, wenn man bedenkt, daß diefe Gräben in lehmigem Grund meiftens naß und fumpfig 
gewefen fein werben, über welde bie Zugtiere nicht zu bringen waren und welche ſich 
alfo ihre Bebränger, die Hocäder, erfolgreicher vom Leibe ‚hielten, als dies hohe Wille 
und tiefe Gräben es vermochten, 

Der Keltenweg e zieht vom Markjtein 26 an die Halde aufwärts über die Ge: 
wande 3 und 8, Gleih am Gingang des Waldes liegt ein Furzer, ftarter Damm, ver 
an der Wieje jäh abjchneidet. Auf ihn münden noc zwei furze Etüde von ben Hohl—⸗ 
gaſſen des Weges c. Oben anf der Hochfläche verfchwindet feine Spur nahe am Grab« 
hügel, wo er mit a und b zu kreuzen hatte. An der Ede zwiſchen A und F bat er feine 
bereits erwähnte letzte Spur binterlaffen. 

Der Keltenweg d ift nur an zwei beinahe verebneten Gräben erfennbar, welce 
die Beranlaffung zu dem Gewandabſtoß gegeben baben, ben der öſtliche, vorjpringende 
Teil des Gewandes 4 mit dem von 3 macht. Die Beete von 3 überjchreiten an biefer 
Stelle auch die Umwallung G und bringen fie ganz zum Verſchwinden. Berfolgt man bas 
Srenzbeet von Gewand 3 von biefer Stelle an gegen N.O., fo trifft c8 auf den Weg b 
an einem Punkte, wo biefer zwijchen einem Gewandabſtoß eine Nechtsabbiegung gegen 
die Mulde macht. Offenbar zogen bie beiden Wege zuſammen nad dem Damm in der 
Mulde und veranlajten dabei die auffallende Abbiegung des Abſtoßes von 1 und 3. 

Betrachten wir dieſen lehrreichen Play noch welter von allgemeinen Gefichte: 
punften aus, fo bietet er noch manches Antereffante dar. Zunächſt läßt fich erfennen, 
daß dieſer Waldteil durchaus mit Beeten, unb zwar in verichiebene Gewande geordnet, 
bebedt it. Davon bleibt auch die ſüdöſtliche Ede nicht ausgeſchloſſen, wenn feine Hoch— 
äcker in der Zeichnung auch außer Berüdjichtigung blieben. Ja, diefe totale Bedeckung 
der Waldfläche mit altertümlichen Beeten fett ſich im gleicher Weife weit über bie 
Grenzen dieſes gezeichneten Terrains fort. 

Sodann find die Gewande trotz ihres wirren Durdeinanders doch auf eine 
durchaus notwendige Weile fo geworden, indem man jede fläche zwilchen zwei unüber: 
fteigbaren Hinderniffen auf ganz vernünftige Weiſe zu einem eigenen Gewande geitaltete, 
jei e8 mit vielen oder ,aud nur mit wenigen, mit langen ober nur ganz Furzen 
Beeten. Sept, nachdem dieſe urfprünglichen Hinderniſſe, welche bazu nötigten, ipurlos 
verſchwunden find, findet man dieſe Anordnung ganz unvernünftig und fällt cin ab- 
fülliges Urteil über unfere Vorväter, daß fie dieſe Gewande in Feld und Wald an- 
ſcheinend jo regellos gepflügt baben. 

Die meiften biefer alten Ummwallungen und Keltenwege jind da ganz ober doch 
größtenteils verſchwunden, wo fie jich einzeln ihren Bedrängern, den Hodädern, gegens 
über befanden. Am beiten, faft vollitändiy ift der Wallgraben As erhalten, weil er 
durch die Wallgrüben B, E und F, jowie durch die tief eingejchnittenen Gräben bet 
Keltenwegs a vor den Beeten gefbügt war. Ganz äbhnlich verbält es fih anderswo. 
Ale Schanzen der Gegend find bloß noch Überbleibfel won größeren Verſchanzungen; 
durch die Äußeren Umwallungen wurden die Bauern von bem grörtenteil® am Thale 
vand ober gar auf Bergvoriprüngen figenden Zentren abgebalten. Letztere find erft zus 
legt unter den Pflug genommen worden und find je, da bie tetafe Anderung der 
Agrarverbältnifie fie dor weiterer Beläftigung behütete, bis zur Gegenwart erhalten 
geblieben. 

Die Keltenwege durchbrechen überall die Wälle und machen fie dadurch unbrauch— 
bar. Tas ih befonders an a bemerkbar, ber in die Schanzböſchungen von Ar vier 
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verfchiedene Ofinungen macht, durch welde die Feinde leicht in bie Lager eindringen 
fonnten. Wenn bie Kelten biefe Schanzen entfejligten, jo legten ſie offenbar feinen 
Wert auf ſie. Die Zeit ber Echanzen und bie diefer Wege ift alfo getrennt zu halten. 

Daß in ber Zeit der Hocdäder große Landnot berrfchte, erſieht man nicht bloß 
daran, daß fo viele Wälle und Gräben überadert werden mußten, fondern bejonbers 
auch aus dem Ilmitande, daß die Gewande 9—12 angelegt wurden. NR. 10 beftcht 
nur aus 5—6 ganz furgen Beeten, welche ſich in faſt unerfennbarer Weife zwiſchen dem 
Grabhügel und ber Mardelle hindurch über die Gräben des Keltemweges b und über 
die Ummallung norbweitlihd der Mardelle die Böſchung binabzicht. Das Gewand 11 
befleht fogar bloß aus cinem einzigen, nur 20 m langen Becte, das jo ſchwach ift, daß 
es fein Laie erkennen wird. Gewand 12 beftcht aus drei nur 45 m langen Becten. 
Alle bieje winzigen Plätze würden unbenütt geblieben fein, wenn nicht die Not zum 
Anbau zwang. 

Fin großes fulturförderndes Verdienſt haben fich bie Bauern der Hochäcker ba- 
durch erworben, daß fie die dor ihnen fo bedeutenden Unebenheiten der Erdoberfläche 
ausebneten und fie jo für die Landwirtſchaft erjt geeignet machten, 

Auf diefer Stelle find alle Gewandabſtoße bis auf zwei noch unentichiebene auf 
frühere Umwallungen ımd alte Wege zurüdzuführen. Es it die Möglichkeit nicht von 
der Hand zu weiſen, daß auch anderswo die Gewandabſtoße auf die gleichen Urfachen 
zurüdzuführen feien. Mit diefer Borausjegung ift es mir bereits mehrmals geglüdt, 
vergrabene Umwallungen an andern Stellen aufizufinden. 


Diefe merkwürdige Studienplatte ift ein getreues Miniaturbild der 
ganzen Gegend, ja des ganzen Landes: mit Ausnahme der römifchen 
haben alle vorchriſtlichen Kulturepochen ihre deutlihen Spuren bier zurüd: 
gelaffen. 

Die frühefte Zeit der Beliedelung vertritt die Heine Mardelle: 
Aber wenn beim Niederfchreiben diefer Abhandlung die Marbellen der 
Gegend (oben S. 307 f.) leere Räume von 1—2 Stunden zwifchen fich 
zeigten, Jo daß nur eine jehr jpärlihe Bevölkerung von jehr primitivem 
Bildungesftande fih denken ließ, jo hat ſich jeither dieſes Bild völlig. 
verändert: die leeren Räume haben fich mit einer ſolchen Zahl von Erb: 
wohnungen gefüllt, daß anzunehmen ift, die Bevölferung jener uralten 
Beit fei an Zahl wohl nicht allzumeit Hinter der der Gegenwart zurüd: 
geblieben. Die noch ausftehende Aufgrabung von Mardellen in der hiefigen 
Gegend dürfte ähnliche Ergebniffe haben wie bei Heilbronn, wo nad) den 
„Fzundberichten aus Schwaben” 1899 ©. 25 ff. die früheften Bewohner 
Aderbau und Viehzucht trieben, ihre Wohn: und Wirtfchaftsräume kunſt— 
gerecht abgeteilt hatten und im Befige von Geräten und Zierſachen von 
vorgefhrittener Technik und Kunft waren. 

Die nächte Etufe ift vertreten durch die vielen Verſchanzungen, 
wofür auch diefer Fled Erde ein Spiegelbild des Landes ift: er ift dicht 
befegt mit Wal: und Wafferfchanzen. Früher hielt ich dafür, daß Die 
heutigen Ortichaften bis in die Schanzenzeit zurüdreihen. Nun ftehen 


318 Berein für Kunft und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 


aber die heutigen Häufer fait ausnahmslos in abgegangenen Wallgräben 
und auf den anliegenden Wällen. Da können in alter Zeit feine Häufer 
geftanden fein, weil jonft die Schanzwerke unbrauchbar gewejen wären. 
Wo wohnten demnach die früheren Bewohner des Landes? Überall in 
Einzelhöfen zeritreut innerhalb der zahllojen Verſchanzungen. 

Den dritten Aufzug des hiſtoriſchen Theaters markierend ziehen vier 
alte Wege über den Plan, machen Durchbrüche in die Erbmwälle und 
Dämme über die Sioliergräben der Waſſerſchanzen. In der vorigen 
Periode hat ſich das unfriegeriihe Geſchlecht mit Haus und Hof hinter 
feinen Schanzen veritedt, aber die einbrechenden kriegeriſchen Kelten haben 
fie daraus hervorgeholt, Haben ihre Schanzen verachtet und haben von 
Wohnzentren aus, die es bis heute geblieben find, nach allen Seiten ihre 
Nahbarjchaftswege gebaut, auf denen fie zu Fuß und mit Lafttieren Handel 
und Verkehr pflegten. 

Die Römer haben auf unferem Plage feine ihrer Bauten hinter: 
laffen, deſto mehr aber haben die ihre Erbſchaft antretenden Alemannen 
Spuren ihres Dajeins in den Waldbeeten zurüdgelaflen, mit denen fie 
wie mit einem Schwamm über die Reſte früherer Kulturen fuhren, fie 
auslöfhenb oder doch ſtark verwiſchend. Erſt die chriſtlich-hiſtoriſche Zeit 
hat mit ihrer Überwaldung dem vielgeplagten Orte die Ruhe einer Mumie 
verſchafft, welche Jahrtauſende in ihrem ſtillen Sarge ſchlief, bis die 
Wißbegierde des Altertumsforſchers ſie entdeckte und auf den Sezier— 
tiſch legte. 








Die Rloſter Blaubeurenfihen Bauerngüter am Ende 
des Mittelalters nebſt einem Weisfum über des 
Rlvfiers Maierhof zu Taidıiingen v. Jahre 1373. 


Bon Archivaſſeſſor Dr, Wintterlim. 


Das Klofter Blaubeuren hatte am Ende des Mittelalters einen 
beträchtlichen Befig, der fich namentlich über die Alb und das Donauthal 
erftredte. In dem Revers de3 Grafen Ludwig von Württemberg betr. 
jeine Schirmvogtei über das Klofter vom J. 1448') wird die Vogtei des 
Klofters über die Güter in den Orten Machtolsheim, Seißen, Ringingen, 
Nottenader und Unteritetten anerkannt, während namentlih in Sontheim, 
Laichingen, Suppingen, Berghülen, Treffensbuch bedeutender Beſitz des: 
jelben unter mwürttembergifcher Vogtei vorhanden war. Im folgenden 
jollen die NRechtsverhältnifle der Bauerngüter des Klofters namentlich 
binfichtlich des Nechts des Bebauers am Gute, wie fie fih am Ende des 
Mittelalters geftalteten, auf Grund von Urkunden des K. Staatsarchiv 
dargeftellt werden. 

Zunächſt beftand zu diefer Zeit noch die alte Drganifation der 
grundherrlichen Eigenleute: die Genoffami (lat. ſamilia). Mittelpunkt für 
diejelbe war das Hofgericht im Klofter zu Blaubeuren, wo der grumdherrlichen 
Gerichtsbarkeit unterliegende Streitigkeiten von einem Amtmann des Klofters 
mit aus der Genoſſenſchaft genommenen Richtern entjchieden wurden. 
Solange fih die Genoffami erhielt, blieb auch das Hofgericht beftehen, 
jelbft gegenüber dem Beftreben der landesherrlihen Beamten in den unter 
württembergifcher Gerichtsbarkeit ftehenden Orten die vor dem Hofgericht 
verhandelten Streitigkeiten vor die Dorfgerichte zu ziehen und die Teil: 
nahme der zur Genoſſenſchaft gehörenden Bewohner folder Orte an dem 
Hofgeriht des Klofters von ihrer Erlaubnis abhängig zu machen, wie 
dies z. B. im Jahre 1476 der Vogt von Blaubeuren verfuchte. 

"Die zur Genofjami gehörigen Leute hießen „genöffige” — genössig 
und eigen mit dem Leibe fagen die Urkunden —, ebenfo die von ihnen 
bebauten Güter. Lebtere find die Huben oder Hubgüter. Nur vereinzelt 
finden fih nicht genöffige Huben. Auch die alten Fron- oder Maierhöfe 





1) Reyſcher, Sammlung altwürttembergiiher Statutarredhte, ©. 318. Eben: 
dafelbit S. 315 ift auch der unten erwähnte Vertrag von 1484 abgebrudt. 
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waren meift in mehrere Güter aufgeteilt und gehörten mit den Bebauern 
zur Genofjami (vrgl. Weistum Zeile 5 v. u. ©. 326). 

Für die Erhaltung der Genofjami jorgte das Verbot der Un: 
genoflamenebe, d. b. das Verbot ohne ausdrüdlihe Erlaubnis des Grund- 
berrn Ehen mit andern als mit Angehörigen der Genofjami einzugehen, 
auf deffen Übertretung Strafe ftand. Verſuche der Genöffigen einzelner 
Dörfer, z. B. zu Madtolsheim im J. 1433, die Gültigkeit dieſes Verbots 
„die Kinder zu berätten (=verheiraten) usserbalb des dorfs under 
andere herren gen personen die des gottzbus nit syen“ zu beftreiten, 
blieben ohne Erfolg. Das genöffige Gut ift Fallgut, d. 5. beim Tode des 
genöffigen Mannes oder der genöjligen Frau nimmt das Kloſter das 
Hauptrecht oder den Fall. Ein Eintrag im Nloiterlagerbudh von 1501 
beſtimmt in diefer Hinficht für die Genöfligen im Dorfe Seien: wenn 
ein mann stirbt uff sollichem gut der keine ussgebne (= ausgestat- 
tete) kind hat, so soll dem gotzhus werden ain hoptrecht und fal, 
das ist gewonlich das besthaupt vichse und die klaider darinn er 
gewonlichen an oster- oder pfingstag zü kirchen gangen ist, des- 
glychen wa ain frow stirbt uff solichem gut die kain ussgebne 
kind verliess, so soll das gotzbus nemen ein fal das ist das gewand 
darin sy gewonlichen am ostergüttentag oder pfingstgüttentag zu 
kirchen gangen ist. Der Fall ift größer, wenn feine ledigen Kinder 
ober ſchon ausgeftattete Kinder Hinterbleiben. (et. Eintrag: verliessen 
sy aber kain kind das ledig wer oder verliessen kind die ussgeben 
weren, soll man legen an den fall alles das gewand, gesyder, un- 
zerschnitten tüch, werckgarn und was zü einer frow gehört, och soll 
man dem mann lassen ein zimliche bettstatt mit aller zugehörd sin 
leben lang, die soll nach sinem tod wideramb werden dem gotzhus. 

Die Güter waren innerhalb einer genöjligen Familie Erbgüter, 
wenigitens für Ehegatten und Kinder. Der eit. Eintrag jagt: „wer auclı 
sach, dass ain medlin oder kneblin zü sinen tagen käm und sich ver- 
hirote gegen ainen genössigen und darnach mit tod abging und kain 
kind verliess, so soll das gotzhus das abgestorben aber nit erben 
sunder dar beliben man oder wib.“ Diele Erben jollen nad dem 
Tode des Mannes ohne Bezahlung des Hantlons mit dem Gute beliehen 
werden, nur eine Eleine Abgabe von 5 sb. hir. fanıı der Abt verlangen 
(vrgl. Weistum Zeile 12 v. u. ©. 327). 

MWiederholt ift in den Urkunden die Rede von Huben, die „genössig 
und uns und unser erben erbgut“ find. Es wäre demnach irrtümlich, 
aus der bisweilen auch bier vortommenden Bezeihnung der genöffigen 
Güter als Fallehen Schließen zu wollen, daß diefelben nur auf Lebens: 
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zeit des Bebauers und etwa noch auf Lebenszeit feiner Frau verliehen 
geweſen jeien, wofür fich font häufig die Bezeichnung Falllehen findet. 
Über den Unterjchied diejer Erbgüter von den fogenannten Erbizins)lehen 
wird nachher zu reden jein. 

Können der Genöjligen hinterlaffenen genöffige Kinder wegen Minder: 
jährigfeit die ererbten Güter noch nicht antreten, jo forgt das Klofter 
für fie, wie überhaupt für unverforgte Kinder und alte Leute (eit. Eintrag : 
Jtem wan beschiecht dass man oder wib uff ainem solichen gut 
sterben und ains oder mer kind diu noch nit zü iren tagen kommen 
weren verliessen, so soll sich das gotshus der kind wa sy nit 
fründ hetten die sollichs tbon wöllten underziehen oder den selbigen 
pfleger setzen und wa solliche verlaussne kind gar nütz hette auch 
kain fründ der sich ir an welt nemen, so soll das gotzlıus Blauburen 
schuldig sin die kind zu beziehen bis sy müss und brot kinden ge- 
wynnen und nit lenger (vrgl. auch Weistum Zeile 22 v. o. S. 327). Des- 
glych wa alt lüt uff solichen gütter verdarben und nit zu leben hetten 
die soll man ouch in das gotzhus nemen und müss und erbis geben. 
Entferntere Verwandte haben Fein Erbrecht, nicht einmal ein folches der 
Geſchwiſter ift anerkannt. (eit. Eintrag: Jtem herwiderumb hat das 
gotzbus die gerechtigkeit wann ein gnösseri ledig wirt und kain 
gnössig kind da wer, so soll dasselbig güt mit aller zugehördt 
und was zu mann und wib gehört dem gotzhus Blauburen werden, 
Sollichs glichen wa sy kind verliessen zway oder mer genössig die 
da erbten und dieselben kind den erbtail von einander tailten, 
welches dann under dem andern mit tod abging oder sy alle so 
soll dann das gotzhus des oder der abgestorbnen güter was genössig 
ist gantz und gar nitz ussgenommen hagstolzen das ist erben, es 
wer dann sach das ains mer litzel oder fyl offenlich zü dem andern 
by lebendem lib geworfen hette, so soll dann desselbigen abgestorbnen 
güt beliben dem andern so by leben ist oder dem davon es noch 
nit tailt hat.) Schon im Jahr 1433 Hatten fih die Genöfftgen von 
Süßen vergebens bemüht das Gejchwiltererbrecht zu erreichen. 

Daß Genöffige nur mit Genöffigen fi verbeiraten jollten, konnte, 
wohl jchon weil in jedem Dorf Befig mehrerer Grundherrn lag, nicht 
durchgeführt werden. Starb mm eine genöffige Frau mit Hinterlaffung 
eines nicht genöfligen Mannes, jo ging das Gut direft auf die genöfligen 
Kinder über; war die Frau oder die Kinder nicht genöflig, fo forderte 
das Klofter nah dem Tode des Mannes außer dem Fall den dritten 
Zeil der Hinterlaffenfhaft und das Gut fiel dem Klofter heim. (eit. 


Eintrag: Wa auch ain frow uff ainem sollichen güt säss und gnössig 
BWürtt. Bierteljabrsh. f. Landesgeſch. R.F. X. 21 
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were der man aber nit und gieng mit tod ab, so soll der man 
mit sinem zubracbten heiratgüt hindangewisen und im der hof nit 
gelyhen werden, sondern werden dem eltern kind; item wa be- 
schicht dass ainer uff ainem gnössigen güt sess und wyb oder 
kind hette die nit gnössig weren und dass derselbig stürb, so soll 
das gotzhus vorussnemen am hoptrecht und ain fal und darnach 
alles gütz den dritthail und nit desterminder dasselbig güt ledig 
sein). Stirbt aud die Frau, fo erhält, wenn Feine genöffigen Kinder 
da waren, das Klofter den ganzen Nachlaß. (eit. Eintrag: wann ein 
gnösseri ledig wird und kain gnössig kind da wer, soll dasselbig 
güt mit aller zügehördt und was zü man und wib gehört, dem 
gotzhus werden). 

Veräußerungen des Gutes waren geftattet, aber das Klofter jollte 
nur einen Genöffigen belehnen. (eit. Eintrag: Es soll kainer kain gut 
so von ihnen für gnössig angeben besitzen auch ihm nicht gelyhen 
werden er syl dann mit wib und kind gnössig und des gotzhus 
aigen, wa aber sollichs nit beschech so soll das güt dem gotzhus 
Blauburen heinifallen.) | 

Etwa bis zum 13. Jahrhundert war wohl die Mehrzahl der zins: 
pflihtigen Huben Fallgüter. Erſt feit dieſer Zeit tritt namentlich bei 
Anfiedlungen auf neugerodetem Land eine neue Form auf in den jo: 
genannten Erbzinslehen. Solche Lehen ſtanden außerhalb des Verbands 
der Genofjenfchaft und ſomit außerhalb des Hofgerichts. Streitigkeiten 
mit dem Erbzinslehenmann mußte der Grundherr vor dem öffentlichen 
Geriht abmachen. Ebenjo fielen die Beſchränkungen im Erbredt und 
bei Veräußerungen, wie fie bei der Genofjami beftanden, weg. Bei jedem 
Wechſel des Lehensmanns von Todeswegen oder unter Lebenden erhielt 
der Grundherr eine Abgabe, Weglöfin genannt, von dem Abtretenden 
oder feinen Erben und eine ebenfoldhe, Hantlon genannt, von dem Anz 
tretenden. Solche Erbzinslehen bejtanden feit dem 13. Jahrhundert in 
den meilten Grundherrſchaften neben den alten genöffigen Zehen. In 
den Lagerbüchern des Kloſters Blaubeuren jind fie wenn auch in Eleiner 
Zahl am Ende des 15. Jahrhunderts in allen Orten nachzuweiſen. 

Vielfah wurden die Fronhöfe, nachdem die Bebauung derjelben 
dur Eigenleute als Knechte und Mägde unter Leitung eines villicus 
abgefommen war, ebenfalls als Erbzinslehen verliehen. Doch zeigt eben 
der Laichinger Fronhof des Kloiters Blaubeuren, daß Fronhöfe auch in 
der alten Form als genöffige Zehen ausgethan wurden. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts finden fich Beilpiele, daß 
auch die genöffigen Hubgüter unter Aufhebung der Genoffami in Erbzing- 
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lehen verwandelt wurden. Waren auf den neu entitandenen Erbzinslehen 
zumeift Eigenleute des Grundherrn angefiedelt worden, ohne daß das 
perjönliche Zeibeigenichaftsverhältnis aufgehoben wurde, jo konnte dasſelbe 
auch bei der Umwandlung der genöffigen Güter in Erbzinslehen beitehen 
bleiben. Einiges erreichten die Genöffigen immerhin auch für ihre perjön« 
lie Freiheit durh die Aufhebung der Genofjami. Das Wejentliche 
bleibt aber die Veränderung und Berbefferung ihres Beligrechts an den 
von ihnen bebauten Gütern, welche ohne die Aufhebung der Genoſſami 
nur vereinzelte und unbedeutende Kortichritte machte. 

Ohne diefe Aufhebung erlangten z. B. die Maierbauern, welche mit 
den alten Maierhöfen belehnt waren, dad Net, dab ficd die Grund: 
berrichait auch einen nicht genöffigen Käufer gefallen laſſen mußte, daß, 
wie es in einem Vertrage des Kloſters mit den Maierbauern von Laichingen 
von Jahr 1468 heißt, „die höfe nit allein genoss lütten sondern 
erblich von einem Herrn von Blauburen und sinen nachkommen 
hingelyben werden es sy des gotzhus eigenlütter, genoflen oder 
andern dieselben ouch sy syen genoss oder nit genoss“. 

Dann aber erfolgt almählih die Aufhebung der „Genoſſami“ im 
mehreren Orten. Sie erjcheint in den darüber erhaltenen Urfunden aus 
den Jahren 1468, 1484, 1510 übereinftinmend als das Rejultat eines 
Vergleichs zwiſchen dem Klofter und den genöffigen Bauern zu Laichingen, 
Suppingen, Berghülen, Treffensbuh DA. Blaubeuren, Sontheim (j. DON. 
Münfingen), wornah „alle genossami und genosserye an lütten und 
gütten wie und wa die bisber zü ... zwischen dem gotzhus 
Blauburen und denselben von... gewesen und gehalten ist jetzo 
allerdings gantz tod uff und ab sein und nun furobin zu ewigen 
zytten alle güter daselbs die genöss güter biss uf date diss briefs 
gewesen sind die dem gotzhus zinsbar sind recht erblehen und 
erbgüter heissen und sin“. Alle genöjligen Güter werden nun rechte 
Erblehen d. h. Erbzinslehen in dem oben bejprochenen Sinn. Beſthaupt 
und Fall als auf dem Gute ruhende Laften fallen weg, dagegen müfjen 
Hantlon und Weglöfin bei jeder Änderung gegeben werden. Daß nur 
Genöſſige belehnt werden jollen, muß nun ebenfall3 in Wegfall kommen; 
wird Weglöfin uno Hantlon gegeben, jo erfolgt auch die Belehnung. Es 
gilt jegt ganz allgemein „wie und in welcher mass auch hinfüro mit 
solchen güettern enderung beschicht, also dass die uss ainer handt 
in die andre kommen es sey durch sterben, hingeben oder verkauffen, 
so sollen dieselben allwegen von ainem abbt des gotzhaus bestanden 
und auch gelyhen werden.“ Die Umwandlung läßt jih auch in ben 
Zagerbüchern verfolgen, beijpielsmweife finden jich im Lagerbuch von 1470 
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(aljo vor der 1434 erfolgten Aufhebung der Genoffami) zwei halbe 
Maierböfe ohne Verpflichtung zur Weglöfin, im Lagerbuh von 1501 ift 
die Verpflichtung zu Weglöfin und Hantlon vermerkt, ebenjo fehlt bei 
einer Anzahl ganzer oder halber Huben (derem Spentität in beiden 
Lagerbüchern aus den Namen der Beliger ermweisbar ift) im Lagerbud 
von 1470 ein folder Vermerk, während er in dem vom Jahr 1501 
vorhanden ift. Die Höhe von Hantlon und Weglöfin war im Lagerbuch 
eingetragen und richtete fich nach der Größe des Guts. Von einer ganzen 
Hube wurden regelmäßig ein Pfund Heller (= 2% Schilling) als Hantlon 
und ebenfoviel ala Weglöfin gegeben. Daß die Verpflihtung zu Hantlon 
und Meglöftn für erbende oder miterbende Ehegatten nicht beitanden 
bätte, läßt fich bier bei den Erblehen nicht nachweifen. Wegfallen mußten 
nun auch die Verbote der Heirat mit Nichtaenöffigen. Ebenjo die Be: 
ihränfung des Erbrechts auf Genöflige und der Ausihluß der Geſchwiſter 
vom Erbredt. 

Blieb auch. als perfönliches Band die Leibeigenfchaft und als perjöns 
liche Laſten Beithaupt und Fall und die Leibhennen, jo fiel doch die 
Erhöhung des Falls, wenn die Hinterlaffenen Kinder ſchon ausgeftattet 
waren, weg. Bon den Verträgen von 1468 und 1484 beftimmt in Ddiejer 
Hinſicht der eritere: Item von der Iybaigenlüt so das gotzhus hat zü 
Laichingen soll es werden also gehalten das nun furohin von dem 
gotzhus ain man soll verhoptrechtet und verfallen werden wie deon 
bissher das ander art gewonlich und herkommen und vorher ouch 
geschehen ist und von ainer frowen sy sye arm oder rich soll für 
den fall nit mer genommen werden denn vierzehen schilling heller 
ungevärlich, der zweite „von der hauptrecht wegen der libagen lütt 
die das gotzlus hat im ampt Blauburen“ läßt es beim Manne eben: 
falls beim bisherigen Herkommen und jegt als Fal für die Frau einen 
halben Gulden. Nur für Sontheim finden fi weder im Vergleich von 
4510 noch in jpäteren Lagerbüchern Beſtimmungen über Hauptrecht und 
Fall. Leibhennen geben beide Ehegatten wenn beide leibeigen find, andern: 
falls der leibeigene Teil. 

Die Zinsverpflichtungen erlitten durch die Ummandlung anſcheinend 
feine erhebliche Anderung. Sie blieben die längft in den Lagerbüchern 
firierten. (Vertrag mit Sontheim von 1510: Alle heller korn und 
habergülten so die von Suntheim dem gotzhus Blauburen järlichen 
zugeben schuldig sind, sollent sy ussrichten und bezalen allwegen 
uf sant Martins tag oder unverzug 14 tag nach der ermanunge). 

Auch die Frohnen (hauptſächlich Holzfuhren) beſtanden trog Auf: 
bebung der Genoffami wie zuvor. Beltimmungen hierüber wurden regel: 
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mäßig vom Beginn des 16. Jahrhunderts an in die einzelnen Erblehen: 
briefe aufgenommeıt. 

Neben der Aufhebung der Genoflami für alle genöffigen Güter und 
Leute des Klofters in einem Dorfe finden fich gleichzeitig Ummandlungen 
einzelner genöfliger Güter in Erbzinslehen durd Verträge mit einzelnen. 
Sie enthalten Angaben über den Zins, feine Ablieferung, über Hantlon 
und Weglöfin, Heimfall bei ſchlechter Kultur, Prändungsrecht für rück— 
jtändige Binfe. In jeltenen Fällen werden auch genöflige Güter in 
Kalllehen im Sinne von auf Lebenszeit des Mannes oder der Ehegatten 
verliehene Lehen oder fogar in der Weile, daß ausdrüdlich auf jedes 
weitere Erbrecht verzichtet wird, umgewandelt. Solchen Verzicht lieb fich 
der Genöflige dann aber vom Kloſter abfaufen. Die Leibeigenjchaft 
bleibt auch in folden Fällen („und nicht destminder sollen wir und 
unsere kind des genant gotzhus libaigenlut haissen und tuon so 
vil ander des gotzhus lute zu tün schuldig sind*). 

Eine bei der Aufhebung der Genoflami regelmäßig wiederkehrende 
Beſtimmung ift das Verbot weiterer Teilung des Guts. Aus den Lager: 
büchern ergiebt fich, daß die Huben damals bereits jehr geteilt waren; 
ſelbſt halbe Huben im Befig eines Bebauers find felten, regelmäßig 
findet man 's und "a Huben, aber jogar häufig "/s und Huben. 
Weiterer Zerfplitterung juchte man durch das Verbot der Teilung der 
nımmehrigen Erbzinsleben vorzubeugen. 

Auf dem langen Wege, der jchließlich zur Allodififation der Bauern: 
güter führte, war mit der Umwandlung der genöffigen Güter in rechte 
Erbzinslehen ein bedeutender Abjchnitt erreicht. 


Weistum über den Fronhof des Rlolters Blaubeuren zu 
Taichingen vom Jahr 1373°). 


Allen denen die disen brief lesend ansehen oder hören Jesen soll kund 
und wissend sin, dass der edel hochzeboern herr grauff Eberhart von Wirtem- 
here und der erwirdlig geistlich herr ablıt Johann des zotzhus ze Blauburen 
stöss und misshellung mit einander gehept hond von des meierhofs wegen des 
dorfs zit Laichingen und von «ler hüben wegen des obgenanten dorfe.. Umb die 
stöss alle, wie die gehaissen und genant sint, hond sy zu baidersidt ain kunt- 
schaft gen ain ander genomen also das die zü den selben zytten richter wären 
darumb umb die stöss nfl ir aid die sy dem gericht geschworn hetten sagen 


2) Aus einem Kopialbuch des Kl. Blaubeuren im K. Geh. Haus: und Staats— 
archiv in Stuttgart. 
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sollten was sy darumb tücht und in kund und wissend wer und dieselben richter 
namen zä in süben man, die sy darzu gutt düchten; dieselben süben man 
schwüren ouch aid zü den hailgen umb die vorbenanten sach ain warhait zü 
sagen was in darumb kund und wissend wer ungevärlich. Und die richter des 
obgenanten dorffs ze Laichingen und ouch die siben man die mit in darzü ge 
nomen wurden als vor beschaiden saiten und sprachen uss die usssprüch als hie 
nach von wort zü wort beschriben ist und beschach der usspruch ze Laichingen 
in dem dorf in des mayers hoff an dem nechsten sonnentag vor sant Agnesentag 
des jars do man zalt von gots geburt 1373. Die richter und dieselben man als sie 
vor benampt sind sprachen: des ersten: es gaut minem herm von Wirtemberg 
dem obgenanten uss jeder hüb besonders dryzehn schilling ytaliger heller und 
zway ymi vess ze vogtrecht vor allen dingen. Es spricht ouch der mertail: 
wann ein vort der ir vogt ist ze schaffend hett von der dörffer wegen oder 
wannen der vort käm oder ritt und gen Laichingen käm, der soll da hin riten 
selb zehend und soll riten in den mayerhof und soll der mayer im und den 
sineu zeben muss nnd brott und höw und aim ross ain fiertail haber und aim 
knechts pferd zwen metzen haber und ob man das fütter uff dem hoff nit fünd, 
so soll es der abbt richten ah dem spycher. Käm auch dem vogt ain erber 
ınan uff den weg den mag er mit im nemen oder er mag ob er will den kirch- 
herren zü im laden und will der vogt und die sinen win trineken den soll er mit 
dem stab gewinnen über den gatter in und soll der vogt da ligen ob er will 
by dem meiger ainen tag und ain nacht, will er aber lenger da ligen, des soll 
das dorff schaden han und kim mit im denn der ailfft des sol onch das dorff 
gemainlich schaden han; und ob der vogt so er ain tag und ain nacht by dem 
mayer blibt nun ritte für das dorff und wider hinin käm, von was sach das 
beschäch, so soll in aber der mayer haben in der arht als vor beschaiden ist und 
ob auch ain ussmwann, der zü uns nit gehörte, der vogt ladet her und in her 
bette, den sol ouch der vogt ussrichten und in besorgen und soll des der mayer 
noch das dorff kainen schaden han. Und ob ain loffender bott käme der minem 
herren von Wirtenberg gehörte oder zü sinen vorten, kumpt er zü dem mayer 
so er ob tysch sitzet so soll im der maver ze essend zeben als er es hat, kumpt 
er aber zwischen den malen, so soll er im geben käs und brott oder ain be- 
gossen brott. Es mar ouch ain herr von Wirtenberg ob er will sin gejegt her- 
schicken ze jarend und soll denn der mayer den knechten und den hunden ze 
essen geben müss und brott und sy spyssen ainen tag und ain nacht, verzug 
aber es sich, dass das wejert lenger da belib, so soll der mayer schicken ztı 
sinen nachgeburen, z0 den besten zü veglichen, umb ain laib brotts, ob aber es 
sich noch lenger verzüg oder verziehen welt, so soll der meyer an die glocken 
Iyten und soll da das zericht zusamen komen und ze rautt werdeu wie man im 
tüge. Item es sprieht der mertail dass sy nye gehört haben, das min herr der 
abt dehainen hantlon nemen soll uss dehainem gät noch dehain güt staizern soll. 
Item es soll auch das stroh und das fütter dem mayer bliben uff dem mayer- 
hoff und soll ain mayer ufl dem hoff sytzen und soll der mayer und sin wib 
genössit sin und aigen mit dem lib des gotzhus und soll der mayer dem abbt 
sitzen zü allen rechten und soll der maver dem abbt Iyhen so man die ersten 
garb schnidet ain knecht und ain karren und ain ross der im den zehenden in- 
fürt und der knecht far ainest oder mer oder wie dick er fert ains tags und 
ale megen tag er innfert so soll der knecht allweg und all nächt ain garb 


— 
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nemen und soll der mayer dem abbt ain schür lyhen da er den zehenden in leg. 
Es soll auch der mayer der gemaind diss dorfis ain rind und ain eberschwin 
richten, das nutz sy und will er das wagen so mag er es ussschlahen und soll 
es laussen gan nach siner waid zü welchem weg oder es will und soll er das 
nit wider holen oder er tüt unrecht. Item es soll ouch «er klain zehend dem 
muyer halben volgen in aller wyss als dem kirchherren darumb das er das rind 
und das eberschwin dem dorf richtet. Item es soll ouch der hoff gantz sin und 
was daruss genommen ist das soll man wider dar in laussen gan und folgen 
das das alles dem mayer wartend sy. Es ist ain berett: wa ainer sitzt ufl ainer 
hüb, die des abbts ist, da der man und das wib genüssit sind, stirbt der man, 
so soll man dem abbt geben sin hoptrecht und den val und soll der abbt die 
hüb lihen sinen erben und söllend im die geben V schilling heller, welt er in 
aber es nit Iyhen, so süllen sie im legen V sh. hlr uff den tisch für ihn und 
söllen die hub dannocht han zu lehen und silllen also thun von ainer halben 
hüb III sh. hir, und stirbt man und wib und hand die nun ain kind das dannoch 
zü sinen tagen nit komen ist, hatt es nit neher fründ, die es ziehen wend, so 
soll des abbt sich des kinds mit lib und guot underziehen und soll es zyehen 
biss es zu sinen taren kompt und soll im dann damit helffen. Wer ouch ob sy 
ıne kind liessen dann ains, ist, ob die kind tailend und sich von ainander 
schaidend, welches dann under den abgaut das soll der abbt hagstoltzen ; nimpt 
ouch der knab ain wib oder das düchterlin ain man so es zu sinen tagen kompt, 
so sol er ez aber nit hagstoltzen. Wer ouch ob ains oder mer litzel oder vyl 
die des abbts aigen weren als arın weren, das sy nit hettend ze leben und hetten 
nit fründ alder neher, die sich ir under zogen, so soll er es zü im nemen in das 
closter und soll es ziehen als lang biss es das brott gewinnen mag und nit 
lenger, er well dann gern. Wer ouch ob ainer der dem abbt zu allen rechten 
sitzt, hett sin ungmössit, stirbt der, so soll der abbt nemen sin hoptrecht und 
sinen val voruss und denn darnach den dritten tail. Wa aber ainer uff des 
abbts gut sitzt, der nit genössit ist und ze weglösin sitzt, stirbt der, des erben 
sullend dem abbt oder sinen botten, ist der da ze gagen, sin weglösin richten 
ee die lüch uss dem huss kompt oder ist der abbt nit ze gagen so sund sy die 
weglösin lögen uff das über thür dem abbt ze wartend oder aim biderman sich 
enpelhen. Wa sy des nit täten und das uberfüren, so söllen sy dem abbt ain 
dritttail richten und soll er das güt denn lyhen sinen erben. Es soll ouch der 
abbt ain Blaubürer ych symerin han, da by er sin gilt korn enpfacht und welher 
das korn git der soll es selb messen, ungevarlich wer aber ob er gevarlich messe 
so soll man ainen biderman nemen uss der stat der das korn mess ungevarlich 
und wenn ainer sin korn briuget, kompt er mit aim ross oder mit zwainen in 
ainem karren so soll er im geben zway brot, kompt er aber mit vier rossen in 
aim wagen so soll er im geben IV brot. Er soll ouch ain loffenden knecht der 
sin aigen ist han, der im sin gelt in sammet und soll der hie sytzen und der 
soll das gelt vordern, wer im das gelt nit git und im verpfendt die pfand mag 
der knecht wol nieman und soll im das nit schaden, will man im aber nit pfand 
geben so soll er zü dem gebüttel gan und soll dem darumb ain recht thün der 
soll im dann pfand geben, ist er im aber lögnen sins gelts lützel oder vyl so 
soll er das recht von im nemen hie vor dem kirchhoff und soll in nit darumb 
umbtriben mit gaistlichem gericht. Er mag ouch ob er will und sin richter die 
richter niemen von sinen aignen lütten ze Laichingen das gericht halb besetzen 
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die recht sprechen ze Büren ' under dem schöpf. Er soll ouch sinen aigen 
lütten ain halben hoff Iyhen umb V sm, hir umd ainen gunzen umb X ah. hir. 
Er soll ouch ob er will zwey mal niemen by dem mayer, ains by dem gruss und 
das ander by «dem höwe und wenn er das thün will so soll er kumen selb dritt 
mit ainem münch und mit ainem knecht und soll es dem mayer vor verkünden 
mit aim loffenden knecht. Wer ouch ob siner aigenen lütt ainer uff aim hof 
sässe, den er nit werichen und daruft verderben welt den mag er dar ab woll 
niemen und in uff ain hub setzen, will er auf der halben verderben nnd mag 
er der nit gerichen so mag er in setzen uff aim seld will er daruff verderben 
so soll er in zü im neinen in die kamer. 


3u den ſchwäbiſchen Wodkenfagsnamen. 
(Dierteljahrähefte N. F. IN, 158 fi.) 


Die zweite Hälfte des zweiten Bandes des Ulmiſchen Urkundenbuchs 
hat mir Gelegenheit gegeben, meine Aufitellungen über die ſchwäbiſchen 
Namen der MWocentage durchzuprüfen. Hinfihtlih des 1., 5., 6. und 
T. Tages war nichts Neues zu erwarten und bat ſich auch nicht3 Neues 
gefunden. Über Montag und Gutentag, Dienstag, Zinstag und After: 
montag, ſowie die Lautformen für Mittwoch find meine früheren Angaben 
durch die nicht wenigen Fälle, die diefer neue Halbband enthält, durchaus 
beitätigt worden; ja das Verhalten der Quellen ift in dem engen Um: 
freis nicht ganz eines Vierteljahrhunderts noch typiicher als in der früber 
von mir gegebenen Statiftif. Ich gebe die Zahlen. 

Der Montag kommt im Ulmiſchen Gebiete 33mal, der Gutentag 
14mal vor; jener überwiegt aljo entjchieden. Den Zinstag hat nur eine 
Ulmer Urkunde von 1378 (S. 867); dazu ein Zinstag in einer Urkunde 
eines Wilhelm von Rotolczdorf (= ?, 1375; ©. 791). Dem ftehen 1% 
Ulmer Aftermontage gegenüber und 8 aus dem übrigen jegigen Gebiete 
diejes Namens. Der Aftermontag überwiegt alfo noch weit mehr als 
nach meiner früheren Statiltil. Der Dienstag erſcheint in Stuttgart 
1357 (S. #78), Weinsberg 1377 (S. 840) und in einer Helfenfteinifc- 
Lömwenfteiniichen Urkunde von 1371 (©. 74T), alfo nicht außerhalb jeines 
Gebietes. Vom Mittwoch erfcheint die volle Form Mittwochen (o. ä., 
einschließlich der Mifchform Miktwochen ©. 794) 27mal, die fontrahierten 
Mitchen und Mikten zweimal und einmal (S. 547, 585, 755); die volle 
Form ift aljo noch vorherrichender als ſonſt. Das Wort ift 2dmal Femi: 
ninum; das find 82° der Fälle, nach meiner früheren Statiftif 71°». 

Hermann Filder. 


) Blaubeuren. 


Pas Zollbuch der Deutſchen in Barcelona (1425 
bis 1440) und der deutſche Bandel mit Ralalonien 
bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts. 


Bon Konrad Häbler. 
II. Das Libre del dret. (Fortſetzung.) 


2. Die Handelsartifel. 

Der Warenverfehr, ſoweit er fih aus den Einträgen des Zoll: 
buches überbliden läßt, vollzog fih fait durchgängig in der Weife, daß 
die fremden Kaufleute in Barcelona die Rohprodukte des Landes auf: 
fauften und dafür die Manufakturwaren ihrer eigenen Heimat bort ein= 
führten. In der langen Lifte der Artikel, welche als Ausfuhrgut verzollt 
werden, ift — wenn man von den gelegentlihen Wiederausfuhrgefchäften 
des Johan de Colonia abfieft — faum ein einziger Artikel, welcher 
bereits durch Verarbeitung feinen urſprünglichen Charakter wejentlich ge: 
ändert hat. Die einzige Ausnahme ift vielleicht der Zuder, der aller: 
dings nicht in Form von Zuderrohr vorkommt, wohl aber vielfach noch 
als Melafje, alfo erit als halbfertiges Jnduftrieerzeugnis außer Landes 
geführt wird. Ein ähnlicher Fall könnte bei den Korallen vorliegen. 
Diefe werden vielfach als boto de coral (eigentlich Knöpfe von Korallen) 
aufgeführt. Ob wir aber darunter eigentliche Perlen oder nicht vielmehr 
bloß Korallenbrud zu veritehen haben, ift zweifelhaft. 

Drafiih für den Veredelungsverkehr, welchen die Fremden. mit 
Barcelona betrieben, ift der Handel mit Fellen. Hafen, Fuchs- und 
Kaninchenfelle werben in beträchtlichen Duantitäten von den deutjchen Kauf: 
leuten exportiert, während andererfeits Filzhüte einen oft erwähnten Ein- 
fuhrartifel bilden. 

Produkte, die zum Zwecke einer weiteren Verarbeitung nad) Barce— 
lona eingeführt werben, find äußerft jelten. Bielleiht haben wir den 
Hanf als ein foldhes anzufehen. Zwar wird er zumeift jchon im unbe: 
jtimmt verarbeiteter form (canemaceria) eingeführt, doch findet fich da— 
neben auch die Bezeichnung canem, die firenggenommen auf rohen Hanf 


gedeutet werden muß. 
Bürtt. Bierteljahröh. f. Landesgeih. R. F. X. 29 
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a) Ausfuhr. — Safran. 


Derjenige Artikel, der nicht nur unter den Ausfuhrgegenſtänden, 
ſondern unter allen in dem Zollbuche erwähnten Waren die hervorragendſte 
Rolle ſpielt, iſt der Safran. Unter den Ländern, welche Safran hervor: 
bringen, haben Katalonien und Aragon von alten Zeiten her eine be— 
deutende Rolle geſpielt, und beſonders für Deutſchland iſt der ſpaniſche 
Ortsſafran ein wichtiger Handelsartikel geweſen. Im 16. Jahrhundert 
iſt der Hauptſafranmarkt von Spanien in Saragoſſa reſp. Cervera ge: 
halten worden, und es ſcheint, als ob die Nürnberger Händler auch ſchon 
im 15. Jahrhundert, vermutlich durch den Meßverfehr von Genf und 
von Lyon geleitet, ihre hauptſächlichen Einkäufe auf den aragonifchen 
Märkten zu Saragoſſa und Gervera bejorgt hätten. Die Händler der 
Bodenfeeftädte aber haben offenbar den ihnen geläufigeren Weg nad) 
Barcelona auch für diefen Artifel ſich zu nuge gemacht, wie das durch 
die Hunderte von Eintragungen des Zollbuches bewieſen wird, die fid 
auf Safrankäufe beziehen. Die Thatſache, daß neben Barcelona nod 
andere Märkte für diefen Artikel eine ebenbürtige oder vielleicht ſogar 
eine bebdeutungsvollere Rolle jpielten, zeigt jih darin, daß eine ganze 
Anzahl von Safranfäufen nach dem Gewichte anderer Marktplätze berechnet 
werden. Es könnte fich dabei allerdings auch um Geſchäfte handeln, die 
an jenen Plägen abgejhlojien worden waren, und für die Barcelona nur 
als Durhgangsplag, als Verihiffungshafen diente. Allein menn man 
bedenft, daß die Ein: und Ausfuhr der fremden Händler dort mit dem 
befonderen Zolle des dret regal belaftet war, jo verliert die Annahme 
beträhtlih an Wahricheinlichkeit, Daß die fremden Händler ihre Einkäufe 
an anderen Pläßen ſtatt an dem mit eritklaffigem Safran fat immer 
reichlih verfebenen Barcelona beforgt haben jollten. Die Ortſchaften, 
deren abmeichendes Gewicht in dem Zollbuche erwähnt werden, find 
Lerida und Cervera. Erfteres wird jonft in der bandelsgejchichtlichen 
Litteratur kaum als Safranitapel erwähnt; es fommt auch im Zolbud 
nur ein einzigesmal vor, während Gervera zu verfchiedenen Zeiten 5 bis 
bmal genannt wird. Welche Bedeutung das Gewicht von Cervera auf 
diefem Gebiete bejaß, wird wohl auch dadurd dokumentiert, daß in dem 
Zollbuche in zahlreihen Fällen beſonders betont wird, daß die Safran 
geichäfte nah dem Gewichte von Barcelona zur Berzollung gelanat find. 

Das Verhältnis der verſchiedenen Gewichte läht fich nach dem Zoll: 
buche nicht erfennen. Ich glaube aber mit der Armahme nicht fchlzugehen, 
daß das Gewicht von Cervera dem für den aragoniihen Safranhandel 
maßgebenden Gewichte von Saragofia jehr ähnlich geweſen jein dürfte, 
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und diejes fteht nah dem Handlungsbuche von Lorenz; Meder zu dem 
Gewichte von Barcelona in einem foldhen VBerhältnijfe, daß 100 Z Nürn— 
berger Gewicht in Barcelona 164, in Saragoſſa dagegen nur 142 7 
entipredhen. Es waren aljo ungefähr 5 Barcelonejer & gleih 7 7 von 
Saragoſſa. 

Das Zollbuch führt verhältnismäßig ſelten den Safran nur mit 
dieſem generellen Namen auf; in den weitaus meiſten Fällen wird der— 
ſelbe nach der Sorte unterſchieden, und die dabei verwendeten Bezeich— 
nungen ſind mannigfacher Art. 


An der Spitze aller Safranarten ſteht der in Deutſchland unter dem Namen 
Ortsſafran bekannte safran orta. Er verdankt feine Bezeichnung dem Gelände, auf 
dem er gewachſen ifl. Orta oder horta, gleich dem Faftiliichen huerta bedeutet das 
gartenartige Gelände, welches fid von der Meeresküſte aus bis an den Fuß ber Berge 
eriiredt. Als horta de Barcelona im bejonderen gilt das fanftaniteigende Terrain, 
welhes im Nordweiten der Stadt fih nach den Vorbergen ber Pyrenäen erſtreckt und 
jih noch Beute durch bejondere Fruchtbarkeit auszeichnet. Am allgemeinen ift ber Ort: 
jafran der foftbarfte; allein die Preisihiwanfungen, denen er nad ber Sage des Marftes 
unterliegt, find io außerordentlich jtarf, daß der Unterjdied der Sorten dagegen ent— 
ihieben zurüdtritt. Zu einer Zeit, wo bie Safranpreife allgemein ungewöhnlich niedrig 
waren, finden ſich einzelne Poſten von safran orta zu 17 und 18 3 für das Pfund 
verzeichnet, während andererſeits der höchſte im Zollbuch dafür angegebene Wert jich 
auf 48 8 beläuft. Im Durchſchnitt bält fih der Ortſafran auf einem Preiſe von 
ca. 30 8, cher etwas mehr als weniger, Und bas ift merfwürbigerweife genau derielbe 
Treig, den mehr ala ein Aahrhundert fpäter Yorenz Meder feinen Berechnungsproben 
zu Grunde legt. 

Gleichfalls nach der Örtlichkeit benannt ift der Safran urgel und balaguer, 
Erſtere Bezeihnung kommt nur einmal vor. Die Graffchaft Urgel erftredt jich nord: 
weſtlich vom eigentlichen Katalonien im Binnenlande den Pyrenäen zu, und gebört 
politiich zum Königreihe Aragon. Es it wohl nur ein Zufall, daß Safran aus biefem 
Gebiete, itatt auf dem Überlandwege nach Barcelona zur Berihiffung gelangte. Balaguer 
it ein Städtchen im Nordweſten von Katalonien gelegen, ungefähr gleich weit von den 
durch ihre Safranmärkte befannten Orten Yerida und Gervera entiernt. In ber 
Qualität muß aber wohl der bort gewachlene Safran dem Ortsfafran von Barcelona 
nicht unbeträchtlich nacgeftanden haben, Soweit ſich Vergleihungen anſtellen laſſen, 
gehört der safran balagner zu ben billigften Sorten. 

Zwei andere Sortenbezeihnungen haben nichts mehr mit dem Urfprungsorte zu 
thun, ſondern ind ofienbar abgeleitet von ber Behandlung, welde der Safran zum 
Zwecke des Verkaufs erfahren hatte, ch vermag nicht anzugeben, was das unter: 
Ächeidende Merfmal des safran mercader, des Kaufmannd:Safran, geweien fein mag. 
Am Preiſe stellt er jich, wie cs jcheint, mit dem jogleich zu erwähnenden lestat auf 
eine Stufe, d. b. er ſteht dem Ortsfafran erbeblihd an Güte nad. Diejenige Sorte 
des Safran, die im Handel am Bäufigiten erwähnt wird, ift ber satran lestat. Die 
Bezeihnumg lestat oder Hestat entſpricht dem kaſtilianiſchen listo und bedeutet foviel 
als gereinigter, garbulierter Safran. Wenn man aber darnad glauben wollte, daß es 
fih um eine bejonders Foitbare Enfranforte handelt, je würde man tm Irrtum ſein. 
Ter safran lestat Scheint allerdings in Barcelena die markftgängige Sorte geweien zu 
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ſein, allein im Werte ſteht ſie den beſſeren Sorten unbedingt nach, und hält ſich mit 
den anderen höchſtens auf gleicher Höhe. Im allgemeinen iſt der lestat ſtets die 
quantitativ überwiegende, in der Bewertung aber am niedrigſten bemeſſene Sorte. In 
ber Periode des größten Preisdruckes ſinkt der lestat bis auf 12 3 für das Pfund 
berab, und die Geichäfte, die zu einem reife von mehr als 80 8 für bag Pfund ab- 
geſchloſſen werden, jind ſelbſt in den teueriten Zeiten überaus felten. Der Durd: 
Ichnittöpreis wird ſich kaum auf 25 8 in dem ganzen Zeitraum des Zollbuches belaufen. 


Wie jchon erwähnt, find die Preisunterfchiede für die einzelnen 
Sorten des Safran verhältnismäßig unbedeutend im Vergleich zu den 
Preisſchwankungen, die fih aus der Lage des Marktes für diefen Artikel 
ergeben. Dieſe Schwankungen erjtreden fi, ſoweit fi das aus dem 
Zollbuche erjehen läßt, durchgängig yleihmäßig auf alle Qualitäten, ſo 
daß deren relative Preisverhältnis davon unberührt bleibt. Die Preis: 
ihwanfungen find aber jo beträchtlich, daß der Ortsfafran zu Zeiten all: 
gemeinen Preisrüdgangs fo billig wird, wie fonft faum der billigfte mer- 
cader, während andererfeits jelbjt die billigiten Sorten zur Zeit hoher 
Preife nicht für den Betrag zu haben find, für den man unter normalen 
Verhältniſſen Schon guten Ortsjafran erhalten konnte. E83 zeigt fich alſo, 
daß die großen Spekulationen in Gewürzen, von denen in der Geſchichte 
des deutjchen Handels des öfteren die Rede ift, feinesmegs erit durch den 
Erport nad) Deutjchland zu ftande kamen, jondern daß der Gewürzhandel 
im Urjprungslande felbit bereits in einer ſolchen Weiſe den verjchiedenften 
Zufälligfeiten ausgefegt war, daß er in hervorragendem Maße die Merk: 
male eines Spekulationsgefchäftes an fich trug. 


Ich babe verſucht, nad den in dem Zollbuche vorliegenden Daten 
den Gang der Safranpreife für die Zeit von 1426 bis 1440 zu ver: 
folgen. Ih habe mich dabei nach den folgenden Grundjägen gerichtet. 
Cine Berehnung nah Kalenderjahren hätte nur dazu gedient, den 
Charakter der Preisbewegung zu verwifhen. Die richtige Methode 
jhien mir, nad) Ernten zu rechnen. Da die Safranernte im Herbit 
eingebradt wird, und nah Meder die erften internationalen Märkte 
im November abgehalten wurden, fo habe ich ungefähr die Mitte des 
Dftober als den Zeitpunft angenommen, mit dem ber Berfauf der vor: 
jährigen Ernte aufgehört und der der neuen begonnen bat. In dem 
meilten Fällen läßt das Zollbuch die Grenze deutlih in einer längeren 
Taufe in dem gefamten Eafranhandel erkennen; an anderen Stellen er: 
möglicht die bezjiehungsmweife Übereinftimmung der Preife eine annähernd 
jihere Unterfcheidung. Auf der anderen Seite ift es deutlich nachweisbar, 
wie die neuen Ernteausfichten bereits auf die legten Käufe in vorjähriger 
Ware einen Einfluß ausüben. 
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Die Schwankungen der Preiſe jind aber innerhalb der einzelnen 
Ernten noch immer jo bedeutend, daß die Einzelangaben nicht ohne weiteres 
zu mehr verwendbar find, als die Tendenz des Marktes erkennen zu 
laſſen. Ich babe, um zu beitimmteren Zahlen zu gelangen, deshalb auf 
eine doppelte Weiſe Durchſchnitte berechnet. Ich habe einmal das ge: 
famte Quantum, weldes von jeder einzelnen Ernte unter dem dret regal 
zum Verkauf gelangt ift, ohne Rüdficht auf Sorten, zufammengefaßt nad) 
Menge und Wert, und jo einen Durchfchnittspreis für die gefamte Ernte 
jeden Jahres ermittelt. Außerdem aber habe ich auch noch diejenigen 
Poſten, für welche die Sorten genauer bezeichnet find, innerhalb jeder Ernte 
nah Sorten ausgezogen, und aus der Anzahl der Verkäufe, die nach den 
verſchiedenen Preifen zu ftande gekommen find, einen Durchſchnittspreis 
für jede Sorte ermittelt. Obwohl diefe Berechnungsweife an fich zweifellos 
die eraftere ift, jo halte ich doch im gegebenen Falle ihre Reſultate für 
die minder vertrauenswürdigen. Es find nämlich offenbar die Angaben 
über die Sorten nicht immer unbedingt zuverlällig, wie die enormen 
Preisditferengen derfelben Sorte in ein und derjelben Ernte erfennen 
laſſen. Andernteils fommen ſehr zahlreih Mifchforten in den Handel, 
die fomit außer Berechnung fallen mußten, und dadurch die Anzahl der 
vergleichbaren Gejchäfte derartig reduzierten, daß man von verläßlichen 
Durchſchnittszahlen nicht mehr reden Fan. Um die jo gewonnenen Sorten: 
preife etwas näher zu carakterilieren, habe ich außer dem Durchſchnitt 
auch den höchſten und niedrigiten Preis angegeben. 

Mit al diefen Vorbehalten ftellt ſich nun der Gang der Safran 
preife folgendermaßen dar: 

Die Grnte des Jahres 1424 iſt im Zollbuche nur mit einem einziaen Kauf ver: 
treten, bei dem bie Sorte nicht näher bezeichnet it. Der bezahlte Preis, 30 8, lift 
aber im Vergleich mit dem nächiten Jahr annehmen, daß es fih um Ortsfafran gebandelt 
bat, der billig abgegeben worden iſt. 

Für die Ernte von 1425 liegt ſogar der Durſchſchnittspreis aller Sorten etwas 
höher, als in dem einzelnen Geſchäft des Borjabres; doch fommt diefer Kreis nur da— 
durch zu Stande, daß ein paar größere Abichlüffe zu befonders hoben Preiſen gemacht 
worden find. Das Mittel aus den verichiebenen Preiſen, zu denen ver Ortsfafran ge: 
handelt worden iſt, ergiebt nur einen Durchſchnitt von 30, für lestat von 22 2. Die 
anderen Sorten laſſen ſich überhaupt nie für ſolche Berehnungen benützen; bie wenigen 
Geſchäfte, die im ihnen gemacht werden, erzielen fo heterogene Preiſe — balagmer 
ihwanft z. B. in dieſem Jahre zwifchen 16 und 53 3 — dab man danadı Fein Urteil 
gewinnen fan, 

Für die 1426er Ernte iſt das Verbältnis umgekehrt. Quantitativ die arößten 
Geſchäſte find in billigerer Ware zu niedrigen Preifen gemacht. Der aefamte Umfag 
ber Ernte hat deshalb nur einen Tucchichnittspreis von 27 8 2 8 erzielt. Dagegen 
find die Durdichnittäpreife der Sorten böber als im Berjabe, bei orta um ?/s md 
bei lestat wenigſtens noch um 1 3 ver Ü. 
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Bei der Ernte von 1427 iſt der Preis aus dem Geſamtumſatze um eine Kleinig-— 
feit berabgegangen. Die Tucchichnittspreife der Sorten aber fünnen unmöglich zuver— 
läffig fein. Danach hätte Ortsfafran nur diefelben reife erzielt, wie lestat, aller: 
dings mit dem Unterschied, daß der Preis des letzteren jländig auf ca. 27 2 jteht, 
während Ortsjafran zwiſchen 23 und 33 3 jhwanft. Die Zahl ber Roften, aus denen 
dDiefe Mittel zu Stande kommen, iſt offenbar unzulänglich. 

Ähnlich Tiegen die Dinge für die Ernte von 1428. Der Durchſchnittspreis des 
Geſamtumſatzes ift faſt derielbe, nur um wenige Denare höher. Höher find denn auch 
die Durdicnittspreife der Sorten; allein daß lestat um 2 8 höher bewertet ericheint, 
als orta, ift jedenfalls nur cin Mangel, der fih aus ber Zahlengruppierung ergicht. 

Klarer Fiegen bie VBerhäftniffe für die Ernte von 1429. 68 ift das Jahr, in 
welchem der Safran feine niebrigften Preife erzielt hat; der Maſſendurchſchnitt ſinkt 
mit 14 8 2.8 auf wenig mehr als bie Hälfte bes vorjährigen Preiſes herab. Auch 
die Sortenpreiſe find natürlich wejentlich niedriger; ihr genenfeitiges Verhältnis aber 
(19:15) entipricht dem, was man erwarten mußte, 

Die niedrigen Preife haben aud für die Ernte von 1430 nody angehalten; orta 
it um 18 geiticgen, lestat dagegen noch um 2 8 (auf 13) zurüdgegangen. Gebanbelt 
worden ift aber vorwiegend in beierer Ware, jo daß der Geſamtdurchſchnitt bereit& um 
3 8 böherliegt, als im Vorjahre. 

Nunmehr ſetzt cine Periode anzichender Preife ein. Die Ernte von 1431 erzielt 
einen Selamtdurdichnittspreis von 26 3 pro fund, d. h. 9 8 mehr als 1430 und 
im folgenden Jahre fleigt der Preis genau in demſelben Berhältniiie auf 35 8. Die 
jelbe Preisbewegung machen bie einzelnen Sorten durch: orta jteigt von 20 3 auf 
30 und 37, lestat von 13 auf 23 und 30. Zu ähnlich hohen Preifen werden auch 
Geſchäfte in balaguer und mercader abgeſchloſſen. 

Die Ernte von 1433 ſteht dagegen wieber im Werte zurüd, Die Preife finfen 
zwar nicht wieder jo tief wie für 1429er und 1430er, bleiben aber mehr noch in den 
Sortenpreifen (28 reip. 13) als im Geſamtdurchſchnitt (23%) erheblich gegen das Vor: 
jahr zurüd, 

Die Erſcheinung bält aber nit an. Die Ernten von 1434—36 werben wieder 
zu fteigenden Preiſen abgelegt, und zwar bedeutet das mittlere biejer Jahre ben Scheitel: 
punft der geſamten Preisbewegung mit einem Gefamtbdurchichnittspreis von 34'/: 8 
jür das Pfund, und Zortenpreilen ven 40 3 für orta und 36 für lestat. 

Von da an ift bis zum Ende der von dem Zollbuche berübrten Periode ber 
Safran Händig im Preiſe zurüdgegangen. Allerdings it das gebetene Bild vielleiht 
nicht unbedingt ficher, denn die Zahl und der Umfang ber Safrangeichäfte, die aus ben 
Xabren 1437-40 verzeichnet werden, it verhältnismäßig gering, und was noch mehr 
ins Gewicht fallen dürfte, beſchränkt ſich fait ganz auf bie billigeren Sorten. Aber 
ſelbſt unter Berückſichtigung dieſer bejonderen Umstände ift eine rüdläufige Bewegung 
der Vreiſe unverkennbar. 

Nah dem unabänderlihen national-öfonemijchen Gefege, daß die Preiobildung 
ſich durch Angebot und Nachfrage regelt, münte man num annchmen, daß der Umfang 
des Safrangeſchäftes in den Jahren am größten fein werde, wo die Preife relativ 
niedrig waren. Allein das fommt im den im Zollbuche verzeichneten Geſchäften durch— 
aus nicht Mar zum Ausdrucke, und das ift der Grund, weshalb ich die Umſätze in dem 
Abichnitt über die Preisbewegung zunächſt unberückſichtigt gelaſſen habe, obwohl ja bie 
GEeſamtdurchſchnittspreiſe Direkt aus dem Helamtumfat berechnet find. 
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Tie Ernte von 1424 wird von dem Zollbude kaum berührt, exit von ber des 
folgenden Jahres können wir annehmen, daß fte unter den neugeregelten Berbältnifien 
des dret regal auf ben Marft fam. Wenn trotzdem nur 2898 7 von Deutichen und 
Savoyern gefauft worden find, jo liegt das wohl daran, daß bie Verhältniffe noch zu 
neu, zu wenig befannt waren, un vollwertig ausgenußt zu werben. Im folgenden 
Jahre (Ernte von 1426) bebt ſich der Umſatz bei finfenden Preiſen auf ca. 4700 2. 
Kür das Jabr 1427 müſſen wir uns die Höbe des Umſatzes etwas mühfelig fonftruieren, 
Es werden nämlich bei Gefchäften im Werte von 2955 ® die Quantitäten und Sorten 
nicht angegeben, fondern nur die Preife. Da nun aber alle Durdyichnittszahlen auf 
ca. 27 8 per Pfund übereinfommen, fo werben wir nicht weit von der Wahrheit ab: 
irren, wenn wir annehmen, daß dem obengenannten Werte ein Gewicht von 2190 ® 
entiprochen baben wird. Unter diefer Borausfepung wirde jich der Geſamtumſatz auf 
6201 7 belaufen haben. 

Die Ernte von 1428 wurde zu unweſentlich höheren Preiſen abgeſetzt; der Umſatz 
aber nimmt nod immer erheblich zu. Er beläuft ſich auf mehr als 9200 A. 

(#8 folgen num die beiden Jahre, in denen ber Safran ganz ungewöhnlich billig 
wurde, doch jedenfalls weil es beſonders gute Ernten gegeben hatte. Trotzdem hebt 
ſich der Umfab bes Jahres 1429 nur um wenige hundert Pfund gegen das Borjabr, 
auf 9519 MR und ber des Nahres 1430 zeigt einen auffallenden Rückgang, indem ev 
nur 7267 RZ erreicht. 

Von 1431—35 verfolgen die Safranpreije, mit Ausnahme eincs voribergebenden 
Rückſchlages im Jahre 1433, eine aufiteigende Tendenz; der Umfat aber zeigt ein uns 
verftändlihes Schwanfen. Er erreicht 1431 anmäbernd den Umfang, wie in ben beften 
vorausgehenden Jahren (8185 7), gebt im folgenden Jahre wicder zurüd (5738 7) 
bei ſteigenden Preijen. 1433 tft das einzige Jahr, bei dem man an eine Ausnützung 
der Konjunktur denken Fönnte: dem Rüdichlag im Preiſe entipricht ein erhöhter Umſatz 
von 8282 @. Allein auch bie folgenden beionders theuern Jahre 1434 und 1435 
fteben mit 7525 und 6774 ® über dem Mittel. Erft im dritten Teuerungsjahre finkt, 
troß der weichenden Tendenz; ber Preiſe der Umſatz plöglih auf 2838 A. Und nod 
weit merfwürbdiger ift, dan das Zafrangeihäft in ben legten 4 Nabren des Zollbuches 
(die Ernte von 1440 ift allerdings nur zur frappen Hälfte inbesriiten), wo die Preife 
wieder auf einen billigen Normaljat zurüdgingen, ganz geringfügig ift, und nicht ents 
fernt an bie bei entiprechenden Freien um 1430 erzielten Umfäbe beranreicht. Es 
zeigt fich darin, nach meiner Anjicht, daß, fo Ichrreich an fich die Daten bes Zollbuchs 
für bie Hanbelsgeichichte jener Zeit find, fie doch nur einen Meinen Teil des Materiales 
ausmachen, welches man zu einer richtigen Beurteilung der Selanttlage zur Verfügung 
baben müßte, 


Es wurde jchon erwähnt, daß an den Safrangeſchäfte jaft alle 
Kaufleute beteiligt waren. Gerade diejenigen Händler, die nur vereinzelt 
im Zollbuche genannt werden, haben in der Mehrzahl Sajrantäufe ab: 
geſchloſſen. Natürlich aber fallen die von ihnen gehandelten Quantitäten 
nicht erheblich ins Gewicht gegenüber den Geſchäften der Großfaufherren. 
Bei einem Geſamtumſatze von ca. 78700 3 entfallen auf die vereinzelten 
Geichäfte ca. 11000 und zwar bedeuten davon den Anteil der Savoyer 
6000 Z, während der Reſt auf die kleineren deutigen Kaufleute entfällt. 
Joshompis jteht natürlih au im Bezug auf den Eafranhandel mit 
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ca. 34000 Z an der Spige; allein es ift zu bemerken, daß dies nicht, 
wie bei dem Gefamthandel des Zolbuches, mehr als die Hälfte ausmadıt. 
Befonders erwähnen muß ich noch, daß Joshompis jehr häufig mit den 
niedrigiten Breifen vertreten ift, und daß die teuerften Abſchlüſſe faſt aus: 
nahmslos auf andere Conti entfallen. Es kann wohl fein Zweifel darüber 
obmwalten, daß er zwar die größten Quantitäten, nicht aber die beiten 
Qualitäten eritanden hat. 

hm folgt Johan de Colonia mit 19000 %; und von ihm darf 
man wohl jagen, daß er beitändig auf eine beffere Ware Gewicht geleat 
bat. Seine Abjchlüffe find nie zu Minimalpreifen gemacht, dagegen tritt 
er häufig mit relativ jehr hohen Preiſen auf. 

Die Geſchäfte des Gaspar de Wat erftreden fih nur über 11 von 
den 16 Jahren des Zollbuches, laufen aber trogdem falt 11000 3 an. 
Ähnlich beträhtlih find diejenigen des Joban Guarli, der in 5 Jahren 
fait 4000 7 Safran erjtanden Hat. Qualitativ haben fie mittlere 
Ware bevorzugt, doch bat Wat auch gelegentlich zu befonders hohen 
Preifen Abſchlüſſe gemadt. Eigentümlich it, daß auch von den ver: 
einzelten Gejchäften verhältnismäßig viele in den tenerjten Qualitäten 
abgeſchloſſen worden find. 

Ich weiſe bier nochmals auf die oben ©. 117 und 121 erwähnten 
Notizen bin, melde Capmany über den Safranhandel gemacht bat, 
welcher über Perpignan rejp. aus Aragon betrieben wurde. Seine Zahlen 
(1426: 1415 8; 1427: 6746 7; 1428: 7723 7; 1443: 16082 i 1 
find aber zu einem unmittelbaren Vergleich deshalb nicht geeignet, weil 
fie nach Kalenderjahren, nicht nach Ernten jummiert find. Zudem find die 
Angaben unvollſtändig (es fehlt jeder Anhalt für die Preisberehnung) 
und unfontrollierbar, da er jeine Duelle nicht namhaft gemacht. Die An: 
gabe für 1443, die angeblich fogar für Katalonien reip. Barcelona gelten 
fol, erfcheint mir geradezu unglaubwürdig, da ein gleicher Umfang im 
Safrangefchäfte in der ganzen Periode des dret regal auch nicht annähernd 
erreiht wird. Es kommt dazu, daß, wie oben bemerft, auch der in 
Verbindung damit von Capmany erwähnte Durchſchnittspreis mit dem, 
was wir dem Libre del dret entnehmen können, nicht vereinbar ilt. 


Indig. 

Überraſchend iſt die von dem Zollbuch enthüllte Thatſache, daß zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts von Barcelona aus ein nicht unbeträchtlicher 
Handel mit Anilinfarbſtoffen, mit Indigo, betrieben worden iſt. Im all— 
gemeinen hat man bisher geglaubt, daß der Indigo, der vor der Kultur 
der Indigpflanze in den amerikaniſchen Kolonien in der alten Welt in den 
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Handel gelangte, ausſchließlich orientalifchen Urfprungs geweſen ſei. Daß 
aber der in dem Zollbuche erwähnte Indigo aus dem Drient entſtammt 
und nur auf dem Wege bes Zwifchenhandels nad Barcelona gelangt jei, 
ift durch die Art der im Zollbuch verzeichneten Gejchäfte vollfommen aus: 
geſchloſſen. Wohl aber machen es diejelben mwahricheinlih, dak das, was 
unter der Bezeichnung indi Gegenjtand des Barcelonejer Erporthandels 
war, nicht ſowohl in präpariertem Indigo, als vielmehr in dem Roh— 
produkte, den Indigpflanzen bejtanden babe, aus denen der Farbſtoff ge: 
mwonnen wird. Diefe Vermutung gründet fi auf die außerordentlich 
großen Mengen, welche von dem mit dem Namen indi bezeichneten Handels» 
produkte zum Verkauf gelangen, und auf die verhältnismäßig niedrigen 
Preiſe, die für diejelben gezahlt werden. 


Der indi fommt in zwei Sorten in den Handel, die mit den 
Namen golf und bagnadell bezeihnet werden. Die Bedeutung diefer 
Beinamen vermag ich nicht anzugeben. golf bezeichnet auch im Sata: 
lonifchen einen Golf, Meerbujen; bier fönnte aljo eventuell eine Urfprungs: 
bezeichnung vorliegen. Baguadell vermag ich in feinen fataloniihen Wörter: 
buche zu finden. Vielleicht liegt ihm eine arabiſche Wurzel zu Grunde, 
denn daß die Kultur der Andigpflanze ein Neft der maurifchen Boden: 
bemwirtihaftung geweſen ift, erjcheint mir außerordentlich wahrfcheinlich. 
Auch hier find die Eintragungen vielfach nicht hinreichend genau, um mit Bes 
ftimmtheit die Einzelpreife feitzuftelen. Es ſcheint, daß die Sorte ba- 
guadell die teurere und jeltener im Handel vorlommende geweſen iſt. 
Doch war der Preisunterihied nicht beträchtlich, und gelegentlich werden 
beide Sorten zufammen in einen einzigen Poſten zufammengefaßt. 


Der Durcichnittöpreis für das Piund indi golf jtellt ſich auf ungefähr 3—4 8, 
— doch fommen auch höhere Preife von 15, 18 bis 24 7 für ben quintal vor — für 
baguadell finden jih Preiie von 48 3.5 68 68 8.8. Solde Preiſe find unvenf: 
bar, wenn damit das fertige Troduft des Indigo gemeint jein ſollte; es werben jeden: 
falls die abgeernteten, höchſtens getrodneten Anbigpflanzen gemeint fein. Dazu ſtimmen 
auch die großen Mengen, die von dem Artikel verkauft werben, Boiten, die fih nur 
auf Pfunde belaufen, kommen beinabe nicht vor; gemeiniglih handelt es ih um 
mehrere Arroben (a 30 ®), ſehr oft um mehrere quintal (A 120 RM) ja einmal werden 
fogar mehr als 5 carreguas (A 360 7) auf einmal verkauft. Ter Gefamtumiag, zur 
benuemeren Vergleichung in Pfunden ausgedrüdt, betrug 
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Die Savoyer treten nicht ein einzigesmal als Käufer von Indig 
auf; auch fehlt auffallender Weiſe Johan de Colonia in der Liſte der am 
Handel mit dieſem Produkte beteiligten Kaufleute. Dagegen erſcheinen 
neben Josbompis und feinen Agenten, neben Gaspar de Wat und Johan 
Guarli auch mehrere der Fleineren deutjchen Händler, bejonders Closi 
und die Spedeli als Käufer und Erporteure von Indig. 


Nou de xarceh. 


Ein Erzeugnis des kataloniſchen Landbaues haben wir wohl auf) 
in dem SHandelsartifel zu erbliden, welcher unter dem Namen nous de 
xarch im Zolbuhe an die 30mal erwähnt wird. Welche Art von 
Nüffen (nous) man darunter zu verjtehen hat, vermag ich nicht anzugeben, 
da ein Ähnliches Wort im Lerifon nicht erwähnt wird und mir aud 
meine fatalonifchen Freunde die Erklärung für diefe Bezeichnung ſchuldig 
geblieben find ). E3 handelt fih auch hier um einen Maffenartifel der jelten 
nah Pfunden, meift nad Arroben oder gar nad) Zentnern (quintales) 
verhandelt wird. Nah den wenigen Notizen, in denen über die Form 
berichtet wird, in welder die nous de xarch zur Verfendung gelangten, 


jcheint es, daß diefelben in Ballen oder in Körbe verpadt zu werden pflegten. 

Der Preis des Nrtifels it nicht niedrig; es erzielte das Pfund annähernd einen 
Turchfchnittspreis von 5 8, cher mehr als weniger. Schwanfungen in ber Bewertung 
find auch bier ziemlich zablreih, und zwar in einer Art, bie es nicht ermöglicht, den 
Grund dafür im Unterfchieden ber Qualität oder in dem verfcichenen Ausfall ber 
(Frnten zu judhen. Es find bavon gehandelt worden: 


1426: 857". @ 1433: 485 7 und 1 Ballen 
1427: — „ 1434: — „ 
1438: 322 „ 1435: 150 „ 
1429: 360  „ 1436: 788 „ 
1430: 60  „ 1437-38: — „ 
1431: 6590  „ 1439: 90 „ 
1432: 283 und 7 Körbe 1440: 340 „ 


Der Haupthändler in diefem Artikel ift Gaspar de Vat: auf ihn entfallen 19 
von den 30 Buchungen über biefen Artikel, und 2951 7 (von 4905'/, 7) und die 
7 Körbe. Joshompis und ſeine Agenten ericheinen in 5 Ginzelfällen ale Käufer für 
989%. F und einem Ballen. Der Reſt verteilt fih auf Fleinere Händler, ald Walter 
de la Sgleya, Guarli, Boset, Riff, Turmbech, Spedeli. Johann de Colonia bat ſich 
auch an diefem Handelszweige nicht beteiligt. 

Bereinzelt werden auch Musfatnüffe (nous nostades) vom Zollbuche erwähnt, 
Die Treisangaben dafür find aber jo abweichend von einander, daß man feinen Beariff 
von dem eigentlihen Handelswerte Des Artikels gewinnen kann. Gaspar de Wat 
fauft einmal 450 7 für 40 M; fait gleichzeitig will Spedeli für 60 7 Gewicht 44 libras 
bezablt haben und ein anderesmal werden dem Wat aar 10 7 Gewicht nur mit 


) Die Herren Bofarull und Carreras Ulaudi vermuten in xarch das arab. 
axarg — Trient. 
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10 R Wert angerebne. Die Zufammenbänge find unverſtändlich, aber auch bei der 
Geringfügigfeit des Artikels belanglos, 


Baummolle. 


Ein anderes Bodenproduft, welches häufig im Zolbuche Erwähnung 
findet, ift die Baummolle, coto. Allerdings ift beinahe die Hälfte aller 
Buchungen, in denen coto vorfommt, von mindermwertiger Bedeutung. 
Ale die Eintragungen, in denen dem Worte coto die nähere Bezeichnung 
per stiba hinzugefügt wird, beziehen fih nur auf Baummolle, die zur 
Verpadung gebraudt wird"): Solche Eintragungen finden ſich faft regelmäßig 
bei Käufen von Safran und Indigo. Wie genau die Zollbehörden bei 
der Erhebung des dret regal zumege gingen, zeigt ſich daraus, daß 
auch diefe Baumwolle, ſelbſt wenn es fih nur um wenige Pfund handelte, 
abgeihäßt und verzollt werden mußte, und zwar ift der feititehende Sat, 
— 418 5 für das Pfund, — durchaus nicht niedrig. Ob es fich dabei 
immer nur um baummollene Säde gehandelt hat, erjcheint mir jehr frag: 
(ih, da die Mengen der Padbaummolle feineswegs in einem annähernd 
fih gleich bleibenden Verhältniffe zu den Duantitäten des Hauptartifels 
jtehen. u 

Ienn im Gegenſatze zu coto per stiba, Packbaumwolle, des öfteren von vote 
venda die Nede ift, jo fell wohl damit nur angebeutet werden, daß in bem letteren 
Falle die Baumwolle jelbit den eigentlihen Gegenitand des Geſchäftes ausmachte, daß 
ite zum Berfauf beflimmt war. Es läht ji dies auch daran erkennen, daß währenb 
die Packbaumwolle ausſchließlich nach Pfunden bercchnet wird, die Quantitäten von 
coto venda meiſt mehrere Arroben ausmachen Der Marktpreis ber Hanbelsbaum- 
wolle ſcheint ungefähr 2 3 für das Pfund betragen zu baben. Wenn das richtig iſt, 
jo hätte man für Die Packbaumwolle */s des normalen Hanbelswertes angenommen, 
ein Verhältnis, welches durchaus verjtindlid wäre. Daneben finden fih allerdings 
andere Preisangaben für gewöhnliche Baumwolle, die abjolut unverftändlich find. So 
fauft am 9. Februar 1433 Pere Uhrestia einen Poſten von 21 carreguas Baumwolle 
zum Preife von 281 7, was mur einen Preis von T—8 5 für bae Pfund ergiebt. 
Überdies ſtimmt auch der davon emtrichtete Zoll nicht zu ber Vorſchrift, es müſſen alſo 
bier offenbar rrtümer bei der Buchung untergelaufen jein. Gin anderesmal am 
29, Juli 1435 kauft Joh. Spedeli 14 arr. 18 R Baumwolle zu 22 7 108, d.h. dus 
fund ungefähr zu 18, während andererjeitd Gaspar de Vat am 16. Juni 1429 für 
320 7 Baumwolle 57 7 bezahlt, d. b. mehr ald 886.5 für jedes Pfund. Dafı 
diefe Differenzen nicht in Preisihwanfungen begründet find, faifen die Angaben bes 
Zollbuhs trotz ihrer Unzulänglichfeit erfennen. Ob fie aber nur in der Qualität be— 
gründet waren, oder ob es ſich überhaupt um verſchiedene Erzeugniſſe von Baumwolle 
gehandelt hat, iſt leider micht feitzuitellen. 

Tie Baumwolle iſt nämlich nicht ausihlienlib in robem Auftande verhandelt 
werden. Inter der Bezeichnung coto faldeta zwar ift wohl nur eine beiondere Sorte 
roher Baumwolle gemeint, denn die reife dafür bewegen ſich zwiſchen 15 unb 25 


) Hierauf beziebt sich das von Ulman Ziromer erwähnte Hadergeld. 
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Diners ungefähr in derjelben Sphäre, wie die für gewöhnliche Baumwolle. Ebenſo iſt 
coto soria, wovon (raspar de Vat 36 carreguas für 576 & kauft, wobl nur rebe 
Baumwolle aus ber Gegend von Soria (Gajtilien), Dagegen wird an 4 Stellen ae: 
färbte Baumwolle, leider jtetd chne Preisangabe, und einmal coto blau, blaue Baum: 
wolle, erwähnt. Endlich fommt auch zweimal Baummwollgarı, coto filat, vor, freilich 
nur in fehr beicheidenen Poſten: einmal (20. Mai 1835) 6 7, ausdrüdtih als weißes 
Garn, coto filat blanch, bezeichnet; das anderemal (6. Dezember 1437) 56 7 zum 
Preiſe von 107 143 8.5 oder von 38 10 5 für bas Pfund. 


Gewürze, Droguen, Früchte. 

Unter den Ausfuhrartifeln finden fih noch eine ganze Anzahl anderer 
Bodenerzeugniffe, die teils al3 Gewürze und Medikamente, teils als Drogen 
begehrt waren. Nach den verhältnismäßig zahlreichen Buchungen, die ſich auf 
die Ausfuhr von Musfatblüte (for de macis) beziehen, könnte man wohl 
vermuten, daß auch die Kultur diefes Gewürzes von den Mauren in Spanien 
verſucht worden fei. Won den 7 darauf bezüglichen Posten verzeichnen drei 
nur die Form, in der der Artikel zu Markte kam, Korb oder Kifte, zwei 
andere geben zwar das Gewicht an (18 arrobas oder 4''» quintal), aber 
feinen Wert; nur zwei Buchungen find vollftändig, jedoch weichen die ge: 
zahlten Preiſe erheblid voneinander ab, da einmal 340 7 mit 10 7, 
das anderenal 285 # mir 123 % bezahlt werden. In allen Fällen 
jind Die Käufer Deutfche, sd zwar Amal Joshompis rejp. feine Agenten, 
dann Werner de la Sgleya, Johan Closi und Gaspar de Wat. 

Auch Ingwer (gingebre) wirb in Barcelona eingebanbelt, und zwar in 
3 Fällen ausjchlieflih von Gaspar de Wat. Tie Poiten find zum Zeil ſehr betricht: 
lich ; wenn cr aud am 28. Mai 1433 nur 13 7 davon einfauft, jo zablt er doch am 
22, Tezember 1436 für 14 urrobas 6 7, den Preis von 36 7, und der dritte Poſten 
vom 29. April 1438 repräfentiert fogar einen Wert von 250 7. 

Nur vereinzelt erwähnt werden Gewürznägelein (girofle, 285. Mai 1435). 
Zimt (canyella 3. Juni 1438) und Baradiesförner (14. Juli 1440). Aud va: 
für ift ftet8 Gaspar de Wat der Käufer, comi (cumino — Kreuzkümmel) wird zwei: 
mal verzeichnet; 8 große Ballen, die Wat am 19. Oftober 1438 verzollt, ſtellen einen 
Wert von 30 & vor; ber Poften, ven Johan de t'olonia am 1. uni 1436 ausführt, 
beträgt 16 Kiften; der Wert verielben läßt jich aber nicht feititellen. Zwei andere Ge: 
wiürzarten vermag ich nicht zu identifizieren. Am 19. Mai 1428 führt Johan Closi 
147 @ 9 onz. zruell de bagnadell aus; bagnadell iſt eine Bezeichnung, die häufig 
in Verbindung mit Indig vorfommt, zu ihrer Erflärung fehlen mir jedoch die Angaben. 

Am 5. Dezember 1436 verzollt Gaspar de Wat 16 arrobas und 16 7 balalli. 
Das Wort bedeutet an fih: leicht, muß aber im diejer Verbindung ein Gewürz bes 
zeichnen, denn gleichzeitig wird babei des Pfeffers gedacht. 

Daß Pfeffer in Barcelona nur ein Gegenjtand des Zwiſchenhandels war, 
icheint mir baraus bervorzugeben, daß er ſowohl als Einfuhr⸗- wie ald Ausfubrgut 
vorfommt. Es werden überhaupt nur 3 Boften davon erwähnt: 15. Juli 1432 ver: 
zollt Gonzalo de Kern von Nizza 1 pont (Gewicht — pondus) davon im Werte von 
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SLR 108, es bleibt aber ungewiß, ob er dies ein oder ausgeführt hatte. Die 5 arr. 
14 R, die Wat am Dezember anmeldet, find ebenfo zuverläſſig Ausfubrgut, ala das 
Faß, welches (rerard de Ambacher am 21. Mai 1438 buchen läßt, Einfuhrgut it; 
die Werte ber beiden letzteren Boten werben nicht angegeben. 

Ein Zweifel it auch darüber nicht ausgeichleiien, ob aguarich (agarieum = 
Baumfchwamm) lediglih ausgeführt ober gleichfalls nad beiden Nichtumgen bin ver: 
handelt wurde. Ter Baumſchwamm fand vorwiegend eine mebizinelle Verwendung ale 
mildes Laxativ; es it unter dieſen Umſtänden beinahe verwunderlich, daß jo beträcht: 
lihe Mengen, wie 1 quintal (1. Februar 1431) oder gar 2 Säde (26. Mai 1436) 
davon zum Berfauf gelangen. Der quintal wird mit 10 7 bewertet und damit ſtimmen 
die anderen unbeitimmteren Angaben recht wohl überein. Als Händler treten in allen 
brei Fällen, too agaricum erwähnt wird, Deutfche auf, und ich würde glauben, daß es 
ih bier um Einfuhr handeln mühte, wenn nicht bei einer vierten Gelegenheit, wo 
zwar nicht nguarich, wohl aber das doch wahrſcheinlich als annähernd gleichbebeutend 
zu betrachtende ayguuros verzeichnet wird, zuperläfftg von einem Ausfubrartifel die Nede 
wäre (6. Juli 1439). 

Einen bejonders merfwürdigen Roften von Droguen fauft Gaspar de Wat 
am 3 Mär; 1428 im Wuftrage des Johan Boset von Genf ein. Gr beftebt neben 
27 # non de xarch in 32 ®% sal armoniach (Ammoniaf) und 3 7 6 oz. momia « 
nirrons d’india. Es handelt fi ofienbar um Foftbare Gegenitände, denn der Gefamts 
wert wird einfchließlih 10 7 Radbaummwolle auf 45 7 angegeben. Gin anderer eben: 
falle nun einmal erwähnter Artikel iſt Weihrauch (ensens). Auch bier ift Gaspar 
de Wat, wie bei ben meilten Droguen, der Käufer, Die Stifte, deren Wert mit 15 A 
berechnet wird, ging auf dem Landwege ad. 

Sin weiterer Artikel, wenn auch nicht Fataloniicher, jondern vorwiegend ber 
valencianiichen Bovenfultur it der Waid (pastell. Es werden davon vier Poiten 
erwähnt, von denen jeder eine erbeblihe Menge und einen beträchtlichen Wert voritellt. 
Als Käufer eriheinen zweimal und zwar für bie grökeren Koften (95 reip. 188 Sad) 
die deutſchen Händler, zweimal (für 37 refp. 76 Sad) Savoyer. Eine Wertangabe findet 
jih nur bei den 95 Sad die Jacme ('arman am 16. März 1425 ausjührt; bdiefelben 
fofteten 174 @, was einen Preis von ca. 57'/, 8 für ben Sad ausmadt. Ich ſchließe 
bier an, daß im einem einzelnen alle auch noch eines anderen Farbſtofſes gedacht 
wird: der der Gochenille äbnelnden grana. Der Wert ijt nicht zu erjeben, da Peter 
Hriftian die 20 7 11 02. mit allerlei anderen Waren zuſammen zur Berzollung bringt 
(16. April 1438). 

As Produkt einer ähnlichen Kultur, wie der Lajtell, wäre der Neis zu er: 
wähnen; er wirb mur zweimal und in beicheibenen Quantitäten gebucht, als deren 
Käufer deutſche Händler erfheinen. Der Preis läßt fi nicht ermitteln. 

Häufiger wird der Zuder erwähnt Es ift befannt, daß vor der Zeit einer 
intenfiveren Zuderfultur erft auf den Azoren bann (im 16. Jahrhundert) in Weitinbien 
das Zuckerrohr im füblihen Spanien in nicht unbeträdhtlichen Mengen angepflanzt und 
damit cin geavinnbringender Handel getrieben wurbe. Barcelona war naturgemäß da— 
für nur eine Zwiſchenſtation; der eigentlihe Markt dafür war erit Valencia, in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wie wir von Hieronymus Minzer erfahren, be: 
jonders Alicante. Es wird ſowohl Melaſſe — das haben wir wohl unter sucre de 
una cuyta, einmal gejottenen Zucker — ale auch bejiere Qualitäten, sucre de dos 
cuytas, zweimal gefotten, erwähnt. Bon letzterem ſchwankt ber Breis von 40 T bie 
Laſt (— 4 Zentner) bis 14 © der quintal; der Preis des einfach gejottenen Zuders 
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iſt aber nicht erheblich niedriger, denn ein Poſten von 5 Laſt 3 Arroben wird auf 223 7 
und ein folder von 2 Laſt auf 82 M bewertet. 

Daneben bilden Konfituren (confits de sucre) fhon damals, wie noch bas 
ganze 16. Jahrhundert hindurch einen begehrten Artifel der Ausfuhr, allein die Meinen 
im Zollbuh erwähnten Poften ermöglichen nicht eine näbere Beurteilung diefes Handels: 
zweiges. 

— Daß auch hier ausſchließlich die Deutſchen als Käufer auftreten, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Etwas umfänglicher geſtaltet ſich der Handel mit Südfrüchten: 
Roſinen, Feigen und Datteln. Getrocknete Trauben, panses, find von 
der älteften Zeit ein Artikel iberifcher Ausfuhr gemefen, nicht nur über 
die Häfen des Mittelmeeres, fondern auch von der kantabriſchen und lu: 
fitanifhen Küfte nach den flandrifchen und hanſiſchen Handelsftädten. Einen 
hohen Wert haben die Trauben in Barcelona nicht befeffen; wir befigen 
zwar mır eine genaue Einzelbewertung, nad der eine ganze Laſt (carre- 
gua) mit 2 7 6 6 9 5 berechnet wird; daß aber der Wert fein be: 
deutender war, ergiebt fi aud aus den anderen Buchungen, bei denen 
ein gemeinfamer Preis für Trauben und andere verwandte Artikel aus: 
geworfen wird. 

Vielfach erfcheinen die Trauben zujammen mit Feigen. Die leg: 
teren werben in zwei Formen in den Handel gebradt: in Körben und 
als ſogen. Feigenbrot, in Kiſten feft zufammengepreßt. Ein foltbarer 
Handelsartifel find auch fie nicht geweſen: Conrat Spedeli bezahlt 
am 4. Dezember 1430 für 22 arr. Trauben, 3 arr. Feigen und 3 Dugend 
Feigenbrote insgefamt nur T EZ 10 &. Allerdings lafjen andere Preis: 
bemefjungen auf einen höheren Wert Ichließen; beftimmte Einzelangaben 
darüber finden fi aber im Zollbuch nicht vor. 

Endlih werden auch Datteln in einer Anzahl von Poſten er: 
mwähnt. Auch diefe werden nah dem Gewichte in recht beträchtlichen 
Mengen gehandelt. Zwei genanere Angaben über die Ausfuhr von 62 
reip. 27 quintal ergeben ziemlich übereinitimmend einen Preis von 2a 
bis 2/2 7% für den quintal, 

Als Käufer von Südfrüchten erjcheint einmal der Savoyer Marmet 
Morer; in allen übrigen Fällen find es deutſche Händler, welche dieſe 
Artikel zur Ausfubr verzollen. 

Der Ausfuhrhandel befchränft ſich aber nicht ausjchließlih auf 
Bodenprodufte. 


Felle. 


In beträchtlichen Mengen find auch Tierfelle ausgeführt worden 
und zwar jomohl foldhe, die wegen ihrer Haare zur Filzbereitung ver: 
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wendet wurden, Kaninchen und Füchſe, als auch joldhe, die zu Leder ver: 
arbeitet werden follten, doch find lettere nur durch Lammfelle vertreten. 


Kaninchenfelle werden felten nah Ztüd, vielfach nach dem Dutend, oft aber 
auch nur nach Ballen von ſchwankendem Gewicht und Wert gehandelt. Obwohl der 
Artikel fait von Aniang an im Zollvegifter genannt wird, bejigen wir doch ſolche An— 
aaben, die eine Preisermittelung ermöglichen, erit aus den Jahren 143640. Darnadı 
ſchwankt der Preis für das Dußend von 6—13 Diners, 

Fuchsfelle (raboses) werben weit feltener erwähnt und naturgemäh find bie 
Tuantitäten erheblich geringer. Immerhin kauft Joshompis am 11. Mai 1436 einmal 
187 und am 14. April d. J. 200 Stüd in einem Poſten. Nur einmat findet ſich eine 
beiondere Preisangabe für Fuchsbälge: am 20. Febr. 1427 fauft Anrich de l'ostanza 
20 Stück zum Preife von 30 sueldos. 

Woljsfelle (lops) werden ebenfalls einmal erwähnt: unter anderen Tierfellen 
fouft Johan Folch (für Joshompis) am 16. Mär; 1426 3 Dutzend Wolfspelje ein. 
Derielbe ift auch wenige Tage fpäter der Käufer für '/, Dutzend Bälge des Yuchies 
(lop cerual). Überhaupt werden alle Tierfelle von Deutjchen erworben; neben den ſchon 
Genannten erfcheinen no Wat und Spedeli. 

Als Käufer von Lammfellen, anynes, treten mit einer einzigen Ausnahme über: 
baupt nur Joshompis und feine Vertreter auf. Auch dieſer Artikel wird nah Dutzenden 
berechnet; meiſt wird aber nur die Art ber Verpadung, Ballen ober Kijten, mit dem 
Geſamtwerte verzeichnet. Aus den zwei Poften, bei denen bie Dugenbzabl angeführt 
iſt, ergiebt ſich übereiuſtinmend ein Wert von ca. 65/6 für das Stück. 

Lammfelle werben nicht nur roh, fondern auch bearbeitet, als aludes (Handſchuh— 
leder), aus dem Lande geführt umd zwar meiſt mit den rohen Häuten zufammen. Aus 
biefem Grunde fehlen uns aber die Preisangaben für die 14 Ballen, die Joshompis 
bavon angelauft bat. 

Bon anderen Tierfellen werben noch erwähnt: 4 Marder (fuines), größere 
Mengen von Wieſeln (marce eruns), die einen Treis von ca. 8 3 für das Stüd 
erzielen, und dann vereinzelt canelobres (9. Juni 1438) und roysos (3. März 1440); 
Bezeihnungen die ich in feinem Wörterbuch babe auffinden können. 


Korallen. 


Einer der am bäufigften erwähnten Ausfuhrartifel von Barcelona 
find die Korallen. Die Korallenfifchereien von Sardinien und Mallorka 
gehören zu den älteften und bedeutendjten des Mittelmeeres und fcheinen 
in früheren Zeiten diejenigen Staliens und Südfranfreihs weit in den 
Chatten geftelt zu haben. Barcelona erjcheint Schon im 14. Jahrhundert 
als Hauptmarkt für diefen Artikel und ift es.bis in das 16. Jahrhundert 
hinein geblieben. 

In Anbetraht des verhältnismäßig Hohen Wertes, welchen die 
Korallen befaßen, find die Quantitäten naturgemäß nicht allzu beträdht: 
lich, welche von diefem Artikel umgeſetzt worden find; im Jahr 1427 
werden nur 2 SKorallengeichäfte erwähnt von zufammen 18 %, die aller: 
dings zu aanz abnorm hoben Breiten, 13—14 75 für das Pfund Koralleı, 
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abgeſchloſſen worden ſind. In der Mehrzahl der im Zollbuch regiſtrierten 
Fahre überſteigt der Umſatz beträchtlich die Maſſe von 100 F, in vier 
Fahren liegt fie zwiſchen 200 und 300 7 und im Jahre 1440 allein 
find nicht weniger als 340 M Korallen erportiert worden. 


Die ganabarjte Sorte wird als boto de coral, Knopfforallen, bezeichnet. Auch 
davon gab es, wie das Zollbuch erkennen läßt, verichiedene Sorten, und dadurch erflären 
jih wohl, abgeleben von den burd; die Berlorgung des Marktes bedingten Preis: 
ſchwankungen, bie ziemlicdy ftarf voneinander abweihenden Preisnotierungen. Bon ben 
abnerm hoben Preiſen des Jahres 1427, die auch für boto de coral bezahlt worden 
ind, war ſchon die Rede. Im allgemeinen fcheint 4—5 A für das Pfund boto d« 
eoral ber gewöhnliche Preis geweſen zu fein. Doch wird ein Abichluß aus dem Yabre 
1434 ſchon bei einem Preile von 2 7 verzeichnet; und Preiſe zwilchen 3 und 4 F 
werden jebenfallg weit öfter erwähnt, als ſolche, die 5 7 überfteigen, 

Andere Zortenbezeichnungen fommen teils mit boto zummen, teils obne dieſen 
Zujag vor. Nur einmal, 20. Dezember 1437, findet ſich die unerflärliche Bezeichnung 
boto de coral migmy. Anı bäufigften wird, allein und in Verbindung mit boto, bie 
Bezeichnung floret verwendet, die in ber Bedeutung rein, auserleien, fich wobl haupt— 
jächlih auf die Farbe der Korallen bezieht. Es finder fih nämlich Daneben pasa tloret, 
bejonders auderlejen, und negrant, Shwärzlid, vor in einer Zufammenitellung, die 
darauf ſchließen läht, daß bie Sorten nadı dem Werte aufgeführt werden. Leider find 
die Preisangaben für diefe Sorten jo mangelhaft, daß ſich ihr relativer Hanbeläwert 
nicht ermitteln läßt. coral floret wird nur unerheblich höber bewertet, als die gewöhn: 
liche Ware; es kommen Poſten ſchon zu 3%: 7 und 4® vor; ber höchſte dafür ge: 
zahlte Preis ift 6 7 (für pasa floret), Das ſchon erwähnte Geſchäft in coral floret, 
pasa floret und negrant wird zu einem Durdfchnittspreife von 9 RM abgeichloffen. 

Nur zweimal läßt fih aus den Fintragungen erichliegen, daß die Korallen in 
beionderer Weife bearbeitet in den Handel kamen. Beide Poſten entftammen dem Jahre 
1426 und zwar fauft am 14. März Johann Folch (für Joshompis) 5 7 talladuras 
de coral, geichnitte Korallen, und am 4. Juli erſteht abermals Joshompis 52 # 
10 Unzen paternostres de coral de divers sorts, Korallenperlen verichiedener Arten. 

Joshompis it überhaupt der ſtärkſte Korallenfäufer; verhältnismäßig recht 
beträchtliche Geſchäfte macht neben ibm in diefem Artifel Johan (uarli; in jpäteren 
Jahren auch Gaspar de Wat. Außerdem find noch eine ganze Anzahl beuticher 
Händler, auch joiche, die nur vorübergehend erwähnt werden, am Korallenhandel bes 
teiligt. Dagegen finder fih nur ein einziges Geichäft dieſer Art verzeihner, in dem 
ein Savener, Thomas Albert, als Käufer auftritt. 


2. Einfuhr. — Leinwand. 


Diefelbe Rolle, die unter den Ausfuhrartifeln der Safran jpielt, 
gebührt unter den Waren, die nad Barcelona eingeführt werben, der 
Leinwand reſp. dem gewebten Stoffen überhaupt. Mit dem Worte teles 
brauchte an ſich nicht notwendig ein leinenes Gewebe gemeint zu fein, 
vielmehr findet das gleihe Wort auch Anwendung für jeidene und jogar 
für mwollene Gemebe. Allein daß in dem Zollbuch thatſächlich damit nur 
Linnengewebe bezeichnet werden follen, erjcheint mir als ausgemadt eins 
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mal wegen der Zuſätze, die ji bei dem Worte teles finden, wie de 
Costanza, von Konſtanz, de Alemanya, de Olanda, de Donarda; 
dann aber befonders, weil andere Arten von Geweben, bejonders Barchent 
und mwollene Tuche, ftets in anderer Weife bezeichnet werben. Endlich 
jcheint mir auch das für eine ausjchließliche Verwendung des Wortes für 
eine beftimmte Art von Geweben zu jpredhen, daß ſich, abgejehen von dem 
wirflihen Handelswerte ein beftimmter Durchſchnittspreis für den Artikel 
jeftgeleßt findet, nach dem in Ermangelung weiterer Spezialifierung häufig 
der Zoll berechnet wird. 

Leinwand wird im allgemeinen nad Ballen gehandelt. Während 
aber bei anderen Waren der Ballen nur eine Verpadungsform ohne be: 
ftimmten Umfang und Wert ift, jcheint dies nicht bloß bei Leinwand, 
jondern bei ben meiften Gemwebeftoffen anders gemwejen zu fein: man 
rechnet mit Ballen von einer beftimmten Stüdzahl. Das ergiebt fich 
daraus, daß zwar nicht in den erften Jahren, bagegen von 1434/5 ab 
die eingeführten Ballen auf die normale Stüdzahl reduziert werden. Aus 
diefer Reduktion geht hervor, daß die Ballen, jo wie fie eingeführt 
wurden, in ber Mehrzahl nicht jo viel Stüd Leinwand enthielten, als 
der Ballen, welcher dem zur Berzollung angenommenen Normalwerte zu 
Grunde gelegt war. 

Gerade weil bei dem Handel mit Leinwand faft immer mit Normal: 
zahlen gerechnet wird, find die Angaben des Zollbuches meift jo kurz, 
daß es äußerft fchwer hält, mit Hülfe von Berechnungen die normale 
Stüdzahl des Ballens zu ermitteln. Nur in einem einzigen Falle wird 
die Ballenzahl brutto und auf Normalmaß reduziert, und dazu nicht nur 
der Wert der gefamten Sendung, jondern auch der des einzelnen Ballens 
angegeben. Daraus ergiebt fi für den normalen Ballen eine Anzahl 
von 10 Stüd und diefe Zahl findet ihre Betätigung ſowohl darin, daß 
bei allen Angaben nah Ballen und Stüd die legteren unter 10 zurüd: 
bleiben, als auch dadurd, daß unter Zugrundelegung der Durchſchnitts— 
preije auch andere unvollftändigere Angaben fich mit den gleichen Refultate 
löſen lafjen. 

Der Preis für den Ballen Leinwand (teles) beträgt gewöhnlich 27 oder 30 7; 
das mwenigftens find bie überaus häufig vorfommenden Durchſchnittswerte, nad denen 
größere Poſten zur Berzollung gebracht werden. Man könnte verjucht fein, auch für 
‚ Leinwand den Gang einer auf» und niederſteigenden Preisbewegung in den wechielnden 
Turhfchnittspreifen erfennen zu wollen. Anfänglich liegt das Mittel längere Zeit bei 
30 8; in der zweiten Hälfte des Jahres 1426 wird ein Steigen der Freie unverkenn— 
bar; Geſchäfte zu dem früheren Durchſchnitt und darunter finden jich nur jelten ver: 
zeichnet, dagegen fommen vielfach Abichlüffe zu weſentlich höheren Preifen, bis 35, 40 7 
und darüber, vor. Grit gegen Ende 1428 jinft dann ber Ballen wieder auf 30 7 
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herab und hält ſich bis Ende 1434 annähernd immer auf derſelben Höhe. Dann aber 
geht der Preis noch weiter zurück, in den Jabren 1435 bis 1438 werden faſt alle 
Leinwandballen zu einem Normalwerte von 27 # verzollt. In den beiden legten Jahren 
it dann allerdings, foweit es ſich erfennen läßt, die Unaleichheit der für die einzelnen 
Boften erzielten Preiſe wieder eine größere; eine finfende Tendenz ſcheint mir aber 
daraus unverfennbar, daß gelegentlich der Normalpreis zu 24 7 angenommen wird, 
und ein anderer Abſchluß jogar zu weniger als 22 7 zu jtande gekommen if. Mit 
biefem niebrigiten Preisitande jchließt das Zollbuch im Jahr 1440, 

Natürlich fommen aber zwiſchen all biefen Buchungen zu angenommenen Normal: 
preiien vielfach ſolche zu Spezialpreifen vor, die mad oben oder unten vom Durchſchnitt 
abweichen. Wenn Joshompis am 15. Januar 1426 bei der nachträglichen Berichtigung 
der Zölle für jeine Geichäfte feit dem Anfrafttreten des dret regal für 100 Ballen 
Feinwand nur einen Durdfchnittswert von 25 7 in Rechnung geftellt erhält, fo bat 
man wohl darin mehr eine Bergünftigung zu erbliden, als einen befonders niedrigen 
Preisſtand. Wenigflens zahlt fein Agent Johann Folch jchen wenige Monate ipäter 
für weitere 70 Ballen einen Zol, ber dem Werte von 30 7 für den Ballen entiprict. 
Wenn dagegen Werner de la Sgleya zu derſelben Zeit einmal 27 %, dann ca. 27": 
und ein anderesmal 35 & pro Ballen angerechnet erbält, jo können dieje Abweichungen 
wohl mur als indivibuelle Preiſe, die in bejonderen Umſtänden ihre Begründung finden, 
angenommen werben. Der höchſte verzeichnete Finzelpreis wird am 20. Januar 1423 
von Johan Closi erzielt, der 6 Ballen Leinwand zu 288 7 verkauft; das ergiebt einen 
Preis von 47 A für den Ballen. Der niedrigite Ginzelpreis dagegen ift 20 PR; er 
begegnet in einem Geichäfte des Joshompis vom 10. September 1426, allerdings für 
ungebleichte Leinwand (teles eraes). 

Rohe d. h. ungebleichte Leinwand wird verhältnismäßig oft erwähnt, 
allein daß dicjelbe wejentlich niedriger bemertet worden ſei, läßt fich aus 
der Unvolljtändigfeit der Angaben nicht erfennen. Der eben ermähnte 
Preis von 20 muß jedenfalls durch befondere Umstände veranlaßt fein; 
denn an demjelden Tage verzollt Joshompis zwei weitere Ballen unge: 
bleihte Leinwand im Werte von 32 77 für den Ballen. Meift werden 
die teles erwes ganz zu denſelben Preifen verfauft, wie diejenigen, bei 
denen ſich feinerlei Zufag befindet. Es wurde ſchon erwähnt, daß ſich 
auch andere, den Uriprung bezeichnende Beinamen einigemale erwähnt 
finden. Die teles de Douarda, welche Johan de Colonia am 3. Juni 
1438 einführt, find jedenfalls Leinwand von Ondenarde, deren Vertrieb 
nad) Spanien für wenig ſpätere Zeit aus anderen Quellen verbürgt it. 
teles d’Olanda führen derjelbe und Joshompis auch noch in zwei anderen 
Fällen ein. teles d’Alananya waren wohl jederialls dic meilten, die 
überhaupt erwähnt werden, obwohl ſich die ausdrüdlihe Angabe davon 
nur ein einzigesmal vorfindet. Da wir für einen nur wenig jpäteren Zeit— 
punkt Schon von Geſchäften hören, welche Breslauer Kaufleute unter Ver: 
mittelung der Humpiß in Perpinan gemacht haben, jo könnte man ſogar 
auch bier ſchon fchleftihe Leinwand mit unter den teles de Alemanya 
vermuten, 
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Geradezu eine bejondere Gruppe im Leinwandhandel bilden die 
teles de Costanza, oft au nur vostances genannt. Gie werden 
zu verjhiedenenmalen von 1425—1437, bejonders aber in den früheren 
Sahren erwähnt. Troß ihrer Abfonderung von den übrigen teles ftehen 
fie doch im Werte denjelben vollfommen gleih; auch für dieje gilt der 
Durchſchnittspreis von 30 F pro Ballen, wie er in den erften Jahren 
des Zollbuches der vorherrſchende war. 

Der Geſamtumfang der Leinwandeinfuhr iſt in den einzelnen Jahren 
außerordentlich verſchieden geweſen. Es kommen ein paar Jahre vor, 
in welchen ſie ſo gut wie ganz aufgehört hat. So ſind im Jahre 1433 
insgeſamt nur 12 Ballen Leinwand eingeführt worden und 1430 hat gar 
nur der einzige Johan de Colonia einen nicht näher beftimmten Poften 
Maren im Gewicht von 4 Laſt eingeführt, bei welchem fich unter anderem 
auch Leinwand befunden hat. Das find nun freilih ganz ausnahms— 
weile Verhältniſſe; im allgemeinen bleibt die Einfuhr mur felten hinter 
4100 Ballen pro Jahr zurüd und überjteigt nicht jelten die Zahl von 
200 Ballen. Die höchſte Zahl von 275 Ballen im Jahr 1426 ift aller: 
dings infofern irreführend, als in diefer Summe 100 Ballen inbegriffen 
find, melche Josbompis jeit Inkrafttreten des dret regal eingeführt hatte, 
für die er aber erft am 15. Januar 1426 den Zoll entrichtet. Faßt 
man die beiden Jahre 1425 und 1426 zujammen, jo ergiebt fich immer: 
Hin noch für jedes von ihnen die ftattlihe Summe von 180 Ballen, im 
annähernden Werte von 5400 #. Das Jahr der abjolut höchſten Ein: 
fuhr ift das Jahr 1435 mit 220 Ballen, ihm folgt 1436 mit 215, und 
1431 mit 205. Abgeſehen von den oben erwähnten Jahren des Still: 
Standes mweijen die Minima auf: 1427 mit 78, und 1437 mit 94 Ballen. 

Auch der Leinwandhandel iſt ganz ausichließlih in den Händen der 
Deutſchen, und zwar ift das Übergewicht der Firma Joshompis ein ganz 
gewaltiges. In den drei Jahren 1429, 1434 und 1437 wird neben ihr 
überhaupt Fein anderer Leinwandhändler genannt, und noch in einigen 
anderen Jahren belaufen ſich die Gefchäfte anderer Händler in dieſem 
Artikel nur auf ein paar Ballen. Bon dem Gefamtumfage von 2163 
Ballen find nicht weniger als 1752 durch die Hände von Joshompis ge: 
gangen. Daneben find in den eriten Jahren Johan Guarli, Johan Closi 
und Werner de la Sgleya oft am Zeinenbandel beteiligt; nachdem diefe 
von Barcelona verſchwunden jind, begegnen wir öfter dem Namen des 
Gaspar de Vat, und zwar auch mit ganz erheblichen Poſten (1440: 
94 Ballen). Auch Joban de Colonia bat wiederholt Leinenballen zu 
verzollen gehabt; die Quantitäten find aber im Vergleich) mit der Ge: 
famtheit einer Handelsthätigfeit nicht von Belang. 
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Barhent und andere Stoffe 


In ganz ähnlicher Weile und unter ganz entfpredhenden Bedingungen 
vollzieht fih der Handel mit Barchent (fustanes). Auch Barchent wird 
nah Ballen und Stüd verkauft, aber die Gelegenheiten, bei welchen die 
legteren erwähnt werden, find jo felten, daß es nicht möglich it, feftzus 
jtellen, ob, wie wahrſcheinlich, die Stüdzahl für den Ballen die gleiche 
ift, wie bei Leinwand. Reduktionen auf einen Ballen von normalem 
Umfang fommen beim Barchent nicht vor; wohl aber feinen für diejen 
wie für die Leinwand normale Wertanfäge beftanden zu haben. Und 
zwar fcheinen ſich diefe auf ca. 3 1 mehr belaufen zu haben, als die: 
diejenigen für Leinwand, 

Barchent ſcheint diejelben Preisbemwegungen mitgemacht zu haben, 
wie Leinwand. Auch für diefen Artikel jet mit dem Jahre 1429 eine 
Periode niedriger Preife ein. Aber wir fönnen weder ihre Dauer fon: 
trolieren, noch den weiteren Gang der Preife verfolgen, da wir nad) 
1431 fait nur noch Duantitätsangaben befigen. 

Die Barchenteinfuhr ericheint auch infofern auf das engite mit der 
der Leinwand verknüpft, als fie in denſelben Jahren ausſetzt refpeftive 
auf ein Minimum berabfinkt, wo dies für Leinwand der Fall war; ihre 
Marima liegen allerdings ausſchließlich in den erſten Jahren des dret 
regal. Den abjolut größten Umfag hat das Yahr 1428 erzielt mit 
458 Ballen, von denen auffallender Weife nur der dritte Teil auf die 
Humpißgeſellſchaft entfällt. Demnächſt folgen die Jahre 1425/6, die 
wegen des Zahlungsmodus chen derfelben Geſellſchaft zufammengefaßt 
werden müſſen. Sie ftehen mit je 89 Ballen bei weitem über dem Quan— 
tum irgend eines der folgenden Jahre, während das voraufgegangene jogar 
noh auf 98 Ballen gefommen war. Der jährlide Durchſchnitt von 
1429-40 beläuft fih nur auf ca. 21 Ballen, jo daß der Umjag von 
1432 mit 49 bereit3 ein ungewöhnlich hoher war. 

Am Barkenthandel find die Humpiß zwar auch noch immer als- 
die erften, doch nicht mit demfelben Übergewicht beteiligt, ald an dem. 
mit Leinwand. Von der Gefamteinfuhr von 683 Ballen entfallen 407 
Ballen auf ihre Gejchäftsthätigfeit. Ihre Mitbewerber find diejelben 
wie dort, und durch deren MWegbleiben von 1429 ab erflärt fich wohl 
auch zum Teil der auffallende Rückgang, den von da ab der Umfang bes 
Barchenthandels erlitt. Immerhin kann dies nur eine Teilurfadhe fein, 
denn au die Gefchäfte der Humpißgefelichaft in diefem Artikel werden 
im Vergleih zu den voranfgegangenen Jahren weſentlich eingejchränft. 
In einem einzelnen alle (16. Dezember 1426) ift übrigens auch ein 
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Savoyer, Pere Cartolo am Handel mit Barchent, wenn * nur mit dem 
beſcheidenen Quantum von 2 Ballen, beteiligt. 

Verſchiedene Sorten werden bei dem Bardent nicht unterjchieden; 
nur einmal (13. Auguft 1436) führt Joshompis 4 Ballen jchwarzen 
Bardent ein. Der Preis fehlt leider auch bei diejem Poſten. 

Neben den Geweben aus Leinen und Barchent finden ſich noch eine 
ganze Anzahl von Artikeln verzeichnet, die man berechtigt iſt, für ges 
webte Stoffe zu halten, wenn dies auch aus den bejonderen Bezeichnungen 
nicht unmittelbar zu erfennen ilt. 

Eine ganze Reihe von Malen werden bordats, geftidte Stoffe, er: 
mwähnt. Dbmwohl auch diefe im Zollregiſter ftets ballenmweife aufgeführt 
werden, jo ift doch an einen Normalballen von dem Umfange der für 
Leinwand üblichen nicht zu denken. Im Gegenteil, die große Verfchieden: 
heit der Werte, welche in dem einzelnen Fällen jeweilig für den Ballen 
angegeben werden — fie ſchwanken zwifchen 9 und 50 % — lafjen wohl 
feinen Zweifel darüber, daß der Ballen bier nur als Form der Ber: 
padung anzufehen iſt. Zweifellos gehören die bordats urfprünglich zu 
den Artikeln, die nah Barcelona eingeführt wurden. Allein die Mehr: 
zahl der Zolbuhungen bezieht ſich dennoh auf die Ausfuhr desjelben 
Artikels. Das kommt nämlich fo zu ftande: In den Jahren 1425—56 
haben Josbompis und der Savoyer Cartolo insgejamt 40 Ballen bor- 
dats nad Barcelona eingeführt. Die Beteiligung der Savoyer an dem 
Handel in diefem Artikel ift um fo leichter verftändlich, als auch der eine 
von Joslompis eingeführte Poſten bezeichnet wird als Eigentum eines 
Kaufmanns von Avignon; es handelt fi aljo offenbar um Stidereien, 
die in Eüdfranfreih angefertigt wurden. Ob dieſe Waren nun in die 
Hände des Johan de Colonia gelangt find, oder ob diefer weiterhin auf 
anderem Wege größere Mengen von bordats bezogen hat, läßt das Zoll 
buch nicht erkennen. Soviel aber fteht feit, daß von Ende 1436 bis 
Mitte 1440 Johan de Colonia mit verwandten Artikeln zuſammen 
17 Ballen bordats von Barcelona aus verſchifft hat, und zwar nicht zu 
echter Ausfuhr, fondern zur Überführung nad Valencia, wo er offenbar 
eine Zweigniederlaffung begründet hatte. | 

Die Artikel, die auf demjelben Wege ausgeführt werden und bie 
id deshalb als verwandte Stoffe anjehen zu dürfen glaube, werden mit 
den Namen brianco, remillo und burch bezeichnet. Die Bezeichnung re- 
millo läßt e3 mwahrfjcheinlich erfcheinen, daß fih in diefen Namen Ur: 
Iprumgsangaben verbergen. Es würden dies alfo Gewebe von Ramillies 
die anderen vielleiht von Briancon (Süpfrankreich) fein. Welches Burg 
der dritten Art von Stoffen feinen Namen gegeben haben Fünnte, ver: 
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mag ich dagegen nicht anzugeben. Auch von dieſen ſendet Johan de 
Colonia i. J. 1440 11 reip. je 4 Ballen nach Valencia. Da aber weder 
beftinnmte Werte noch nähere Bezeichnungen der betreffenden Maren im 
Zollbuche vorliegen, vermag id genauere Angaben über Art der Ware 
und Uriprung der Bezeihhnung nicht zu machen. Das gleiche gilt für die 
vintens (zjwanzigfadh) von denen Pere Cartolo 1 Ballen im Werte von 
25 7 am 16. Dezember 1426 verzollt hat. 

Außer den Geweben in Stüdform fommen nun auch noch ein paar 
Eintragungen vor, bei denen es ſich um die Einfuhr von verarbeiteten 
Stoffen handelt. | 

Treimal werben Ballen von Bauernfitteln (sayes) erwäbnt (19. Januar 1434, 
4. April und 8, Juni 1488); im allen brei Fällen ijt verftindlicherweile der mit ben 
Ortefitten wohlvertraute Johan de Colonia berjenige, welcher dieje dem ſpaniſchen 
Yandmann eigentümlichen Kleidungsftüde vom Auslande bezieht. Mit einer dieier 
Sendungen bezieht er auch eine Betibede (cobertor de lit.) und 2 Paar andere Teden 
(bancalls). Leider wird, wie häufig bei ben ſtets jehr mannigfaltigen Lieferungen für 
Johan de Colonia, auch in dieſem Falle nur ein Gefamtpreis angegeben, aus dem ſich 
für die einzelnen Waren Feinerlei Schlüffe ziehen laſſen. 

Ob unter den fulles de taula, von denen (uillem Marques am 9. Auguſt 145 
125 Dutzend einfübrte, wirklich etwas wie Tiichtücher verſtanden werben bürfen, erjcheint 
mir fraglih. Fulla bedeutet Blatt und bezeichnet alle möglichen Artifel ähnlicher Form, 
aleihviel ob fie aus Papier, Metall oder Geſpinſt bergeitellt waren, Allein weder war 
der Gebrauch ven Tafeltüchern in jener Zeit in Spanien üblich, noch auch läßt ſich dat 
bedeutende Quantum bdiefes Artifels damit in Ginflang bringen. Gingeführt wurben 
die fulles de taula mit vielerlei verfchiebenartigen Artifeln zufammen, fo baft fich dat: 
aus weder für noch gegen die Deutung ale Tafeltücher ein Schluß ziehen läßt. 

An einigen wenigen Fällen werben auch wollene Gewebe, Tuce erwähnt. Tie 
rohe Wolle bildete bekanntlich während des Mittelalters einen Hauptausfuhrartife 
ber iberijchen Halbinjel; allein fie nahm ihren Weg fait ausſchließlich über bie fantas 
briichen Häfen nad Flandern und England. Am Zollbuche wird nur ein einzigesmel 
erwähnt, dak Joshompis 5 Ballen Wolle (lana) ausführt (8. Juni 1439). Dagegen 
bilden wollene Tuche einen nicht ganz felten erwähnten Ginfubrartifel. Gnillem Mar- 
ques (9. August 1435), Gaspar de Vat (10. März 1438) und Pere Chrestia 
(30. Mai 1438) führen draps de lana, wollene Tuche, ein: bei erfterem wird jogar 
der Wert 36 7 für 6 Ballen angegeben. An anderen fällen werden bie Tuche audı 
noch näher bezeichnet. So bezieht Joshompis unter dem 1. April 1429 einen Ballen 
aefärbtes Tuch (draps pintats) im Werte von 367. Und am 1. April besielben 
Jahres verzoflt Gaspar de Vat 1 Ballen Tuch von Auvergne (? vergnats) und 4 Yallen 
rohe Tuche von Lille (drap de li erun). Ob es fi in letzterem Falle wirklich um 
wollene Tuche handelt, mag zweifelhaft jein; der Treis von 31 @ für den Ballen 
fimmt auffallend mit den Breifen für Leinenftoife überein. Doc findet ſich die Bezeich— 
nung drap, die am ich anf jede Art Stoff angewendet werben fünnte, fonft niemals in 
Berbindung mit Yeinwand ober Barchent. Auch die sargils, von benen Pere Chrestia 
(für Joshompis) am 14. März 1438 einen Ballen verzelft, find ein wollener Stoff. 

Endlich finder ih auch einmal die Frwähnung von jeidenen Stoffen. Daß der 
Handel damit fein beträchtlicher war, erflärt fich damit, daß Katalonien zwar ſelbſt 
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feine Seide bervorbracte, jeinen Bedarf aber von dem benachbarten Granada ber ver: 
mutlich billiger zu decken vermochte, als dur bie Einfuhr der Deutſchen, die ben Ar: 
titel doch aud nur als Zwiſchenhändler vermitteln fonnten. Wiederum ift es der mit 
den Ortögebräucen intimer befannte Johan de Colonia, ber ben Verſuch macht, Seide 
über See zu beziehen. Er bat am 4. Juli 1427 121 Dußend, teles de sedacos, Stüd 
Seide zu verzollen. Auch biefe Sendung beitand aus Artikeln verfchiedener Art, es iſt 
aber leicht erfichtlih, das der Geſamtwert von 247 7 hauptſächlich von ben Seiden— 
jtoffen berrübrt. 


Geſpinſte. 


Neben den Geweben bildeten auch die Geſpinſte, Garne, einen viel: 
fach erwähnten Artifel der Einfuhr. Allerdings findet die Bezeichnung 
fil, Faden oder Garn, auch auf eine Reihe von Artikeln Anwendung, die 
keineswegs etwas Geſponnenes vorftellen,; allein da wo fi bei dem 
Worte fil überhaupt fein Zufag findet, Hat man wohl unbedingt darunter 
Garn zu verftehen; und eine Anzahl näherer Bezeichnungen, die fi in 
Verbindung mit dem Worte finden, laſſen gleichfalls Feinen Zmeifel dar: 
über, daß wirklich Garne damit gemeint find. Gemeiniglic” werden auch 
die Garne in Ballen eingeführt; gelegentlih kommen aber aud Körbe 
(eanastres) als Verpadung vor. In anderen Fällen wird überhaupt feine 
Verpadung erwähnt und die Garne werden ihrem Gewichte entiprechend 
nah Pfund und Arroba aufgeführt. Nur die legteren Angaben find un: 
mittelbar zu verwerten, um die für Garn gezahlten Preiſe zu ermitteln, 
und die beiden Male, in melden Gewichts: und Wertangaben gemacht 
werden, zeigen tibereinftimmend einen Preis von ungefähr 5 für bie 
Arroba (30 7) an. Die großen Unterfchiede in der Bewertung der 
Ballen 6, 30, 40, 62/2 FM, beweifen, daß diefe von verjchiedenem In— 
halt gedacht werden müſſen. 

Die große Maſſe der Gare kam mohl jedenfalls aus Deutſch— 
land; ausbrüdlic wird dies bei verfchiedenen Gelegenheiten erwähnt, und 
zwar nicht nur für das gewöhnliche Garn (Al), fondern auch für das ge: 
bleihte (fil blanch). Daneben werden aber auch noch andere Urſprungs— 
länder genannt: am 8. April 1426 verzollt Juan de Colonia 10 Ballen 
burgundifhes Garn, zu dem auffallend billigen Preife von 6 78 für den 
Ballen. Das flandriſche Garn, welches berjelbe am 6. Dftober 1427 im 
Gewicht von 362 7 einführt, ift wohl gleichbedeutend mit dem Garn 
von Oudenarde (fil denarda), welches ſowohl er als auch Joshompis 
in mehreren Fällen unter ihren Waren verzeichnen. Ob fil damida 
gleichfalls eine Urfprungsbezeihnung (Ymuyden ?) ift, vermag ich nicht an- 
zugeben; eine ſachliche Bedeutung läßt ſich für die Bezeichnung nicht er: 
mitteln. Joshompis verzollt davon 2 Körbe am 1. Juni 1437. 
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Als jahlihe Beiworte laffen fih mit Sicherheit nur erweiien: fil 
spinalt, gedrehtes Garn; davon bezieht Juan de Colonia einen Ballen 
im Gewicht von 362 Z am 6. Juni 1438; und fil denpelomar, feiner 
Hanfbindfaden, der, wie alle Hanfwaren von den ſavoyiſchen Kaufleuten, 
bier von ‚Johan de P. Aitanti am 2. Auguft 1435 nah Barcelona ge: 
bradt wird. 

Mit dieſer einen Ausnahme werden ale Garne von den deutſchen 
Kaufleuten eingeführt, unter denen, mie immer, Josbompis an der Spitze 
iteht; neben ihm erſcheinen Johan de Colonia, Guarli, Closi und Wat. 

Ich erwähnte ſchon, daß bie Bezeichnung fil ned auf mande andere Artikel An— 
wendung findet, die nicht eigentlih Geſpinſte ſind. In ziemlich beträchtlichen Mengen 
werden beionders dur Johan de Colonia, daneben aber auch von Joshompis und 
Gaspar de Wat Armbruftichnen, fil de balesta, eingeführt, Sie fommen regelmäßig 
in Tonnen (tomells) oder Fäſſern (barils), für die zwar einigemale die Werte, dagegen 
niemals das Gewicht angegeben wird, fo daß uns jelbit die Wertaugaben feine Vor— 
ftellung von den Preifen ermöglichen, bejonders da fie feinerlet Übereinfiimmung er: 
kennen lajien. 

(Fine andere Sorte von fil, an deren Einfuhr neben Joshompis nur einmal 
Gaspar de Wat beteiligt ericheint, it der Goldfaden. Gemeint find jedenfalls die für 
bie Kirchenitidereien benötigten Golds und — auch dies wird einmal erwähnt — Zilber: 
füden. Sie werden eingeführt in corteroles, ein Wort, welches ich zwar im futalo- 
nischen Yerifon nicht finden fann, das mir aber als Rolle zum Abjchneiden recht be: 
zeichnend für die Röllchen ericheint, auf denen noch jet dieſe Fäden (und andere Näh— 
faben) in den Handel gelangen. Nur einmal findet ſich eine noch dazu unbeitimmmte 
Bewertung dieſes Artikels, Die 27 corteroles von Gold: und Zilberfaben, welde 
Joshompis am 5. März 1440 verzollt, repräfentieren den jtattlihen Wert von 204 7. 
Wenn man auch nur diejen, für fil d’or allein wahrjcheinlid zu niedrigen Durch— 
ichnittepreis® zu Grunde legt, jo würde jih die Gefamteinfubr ven 80 corteroles auf 
mebr ala 600 7 belaufen, 


Metallwareı. 


Die letzte Sorte von fil, die uns zu erwähnen bleibt, leitet uns 
über zu den Metallwaren, denn til bedeutet auch Drabt. 

Es wird zweierlei Draht nad) Barcelona eingeführt, einmal Eijen: 
draht (fil de ferro), dann auch Meſſingdraht (fl de leuto). Der eritere 
überwiegt dabei entjchieden, und für ihn ift es au, wenn auch mur an: 
näherungsmeile, möglich, eine Wertvorftellung zu gewinnen. Draht wird 
in Ballen (bales und balones) eingeführt und an ein Normalmaß der: 
jelben, wie bei der Leinwand, ift wohl faum zu denken. In nur drei 
Fällen wird uns der Wert dieſer Ballen angegeben und zwar einmal 
50% für S Ballen, ein anderesmal 106 7 für 13, und endlih 100 7 
für 10 Balın. Einen Durdichnittswert darf man daraus wohl faum 
zichen; wohl aber fanıı man danach eine annähernde Vorftellung gewinnen, 
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welche Wertfumme ungefähr der Gejamtimport von 112 Ballen gehabt 
haben bürfte. 

Noch beträchtliher erjcheint bei oberflächlicher Summierung die 
Menge des Meflingdrahtes, die fih auf 153 Ballen und mehr beläuft. 
Allein darunter find eine Anzahl gerade recht beträchtliher Poften mit: 
inbegriffen, in denen neben Draht auch Meilingbleh (fulla de leuto) ge: 
nannt wird. Die Zahl der zur Berzolung gelangenden often dieſes 
Artikels bleibt Hinter derjenigen des Eifendrahtes fogar zurüd und eine 
Wertbemefjung iſt um desmwillen noch jchwieriger, als fi überhaupt nur 
zwei Wertangaben finden und dieje find nach verjchiedenen Cinheiten 
(nah bales und carrateles, Fäſſer) berechnet. Dem Ballen (balo) wird 
in dem einzigen Falle, wo der Preis dabeifteht, cin Wert von 134 7 
beigemeffen. Es ift ganz natürlich, daß ſich derfelbe ſomit mwejentlich 
höher jtellt, als jür den Eifendraßt. 

Auch die Metallblehe (fulla) werden vielfah in Ballen, daneben 
auch einigemale in Fäflern eingeführt. Die wertvolliten Angaben aber 
find Diejenigen, in welchen das Gewicht der Ware angegeben wird, weil 
fih daraus deren Preis berechnen läßt. Eijenbleh wird im Zollbuch 
weſentlich jeltener erwähnt, als joldes von Meſſing; es fommen ins: 
geſamt nur 5 Bolten davon zur Verzollung. Davon entbehren 3 im Ge: 
jamtumfange von 22 Ballen aller weiteren Bemerkungen. Bei einer Sen: 
dung von 2 Fäflern vom 21. Dftober 1432 finden. wir den Zufag: daß 
fie aus Weißbleh (fulla de ferre blanch) beftand, Nur ein einziges: 
mal wird Gewicht und Wert der Ware genau bezeichnet und daraus er: 
giebt fih ein Preis von ca. 2’iı 7 für den quintal. 

Die Nachrichten über, den Handel mit Meffingblech find nicht nur 
erheblich zahlreicher, fondern fie find auch ſachlich interefjanter und Lehr: 
reiher. Es wurde ſchon erwähnt, daß wiederholt Meffingbledy und :drabt 
zu einem Boften vereinigt gebucht worden waren, jo daß e3 nicht möglich ift, 
die Mengen jeder einzelnen Gattung zu trennen. Aber, wenn man auch dieje 
Posten unberüdfichtiat läßt, jo ergiebt ſich noch immer aus den 12 Einträgen 
des Zollbuches, die fich nur auf Meffinableh beziehen, eine Geſamtſumme 
von 15 großen (balons) und 25 Hleineren Ballen (bales), 10 Tonnen 
(tonells) und 78 quintales von dieſem Artikel. Von qualitativen Unter: 
ſchieden ift zu bemerken, daß fi bei 2 Poften von zufammen 6 quintal 
der Zujaß findet, daß das Blech geglättet (fulla rasa, wohl poliert) war. 
Leider fehlt gerade da die Angabe des Einzelpreifes. Aus 3 anderen 
Poſten, bei denen Gewicht und Preis genau bezeichnet find, ergiebt ſich 
für das gewöhnliche Meflingbleh ein Preis von ca. 9 7 für den Zentner 
(quintal). 
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Es finden ſich auch in dem Zollbuche noch einige beſondere Sorten von Bled- 
erwähnt. Zweimal wird fulla de berberi, Blech aus Nordafrika, erwähnt. Ob mit 
diefer Urfprungsbezeihnung eine beflimmte Sorte gemeint ift, läßt fich nicht erfennen; 
auch ift feine Wertangabe dafür vorhanden. Das einemal fehlt jede bezügliche Notiz, 
das anberemal werben 8 Ballen Eiſen- und 7 Ballen Meſſingdraht mit anderen 7 Ballen 
reseta (?) e fulla de berberi zufammen auf 147 # bewertet. Mit einer ſolchen An: 
gabe läßt ſich aber nicht viel anfangen. 

Finmal, am 22, Dezember 1434, wird verzinntes Bledy (fulla stanyada) er: 
wähnt; von dieſem Artikel fübrt Johan de Colonia die beträchtlide Menge von 
15 balons und 10 barrils ein. br Wert beläuft fih in Verbindung mit 3 tonels 
merceria (j. u.) auf 660 ®%; muß alfo ziemlich beträchtlich geweſen fein. 

Endlich werden am 25. Juni als Einfuhr desjelben Händlers 18 arrobas 9 # 
fulla de serre, Sägeblätter, erwähnt. Ihr Wert beläuft fi) auf 18 7 15 8. 

Zu dieſen Poften fommen noch eine Reihe von ſolchen Hinzu, in denen Die 
Metalle Gifen und Meffing nur als foldhe, ohne Angabe ihrer Form, verzeichnet find. 
Eiſen wird in bdiefer Art nur einmal erwähnt: Joshompis führt am 28, Mai 1434 
6 fogots (Fäffer) Eiſen ein, die einen Wert von 51 7 barftellen. Eine andere Angabe, 
die fich auch auf Robeifen zu bezieben jcheint, ipriht von 3 Ballen Gifenftäben (barra 
de ferro); ihr Berfäufer ift amı 24. Auguft 1438 ber Savoyer Phelipe Bonromey. 

Meffing wird auch in biefer Form weit häufiger erwähnt. In fieben Poſten 
werden 64 größere und kleinere Ballen und 2 Tonnen eingeführt, abgeleben von einem 
Poſten von 2 Zentnern leuto negre, ſchwarzes, wohl rohes Mefiing. Non allen diefen 
Angaben ermöglicht aber nur eine weitere Schlüſſe: Die 2 tonels, die ‚Ioshompis am 
9. Februar 1435 verzollt, wiegen 25 quintales und reprälentieren einen Wert von 
122 @, alio ca. 5 # für den Zentner. 

Um Meifingwaren handelt es jich zum mindeften bei einem Teile der Buchungen, 
in denen tetxaria erwähnt wird. Das Wort bedeutet wohl eigentlich Platten, die zum 
Sindeden der Dächer bejtimmt find, Der Artifel fommt im ganzen nur breimal vor, 
einmal (10. März 1438) ohne weiteren Zuſatz (Betrag 4 Ballen). Fin anderesmal 
(5. März 1440) wird ausdrüdlich bervorgeboben, daß die tetxaria aus Meſſing beitebt. 
Der dritte Poſten bejteht aus 10 feinen Ballen von verzinnten Dachplatten (tetxaria 
stanyada) und er ift der einziac, bei dem der Wert, wenn auch leider ohne das Gewicht, 
auf 112 angegeben wird. (15. Oft. 1426.) 

Zinn allein wird nur einmal angeführt: Johan de C'olonia verzellt am 6. Oft, 
1427 41 Groß Zinnwaren, obra d’estany, die aber weder nach der Art noch nad 
Gewicht oder Wert näber bezeichnet werben. 

Kupfer wird in dem Zollbuch noch jehr felten erwähnt, obwohl ja zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts befanntlidy die deutiche Kupfereinfuhr nad der iberiichen Halb: 
injel einen bedeutenden Umfang erreichte. Den Anlaß dazu boten allerdings erit die 
verinderten Hanbelsverbältnifie, weldhe die Entdbedung von Oft: und Weitindien hervor: 
tief. Im Zollbuch werden nur drei Roiten von Kupfer erwähnt, und diefe von be- 
ſcheidenen Mengen. Der Wert des Zentners (quintal) ftellt fich nach der einzigen 
genauen Angabe vom 23, Jannar 1433 auf ca. 6 7, Verkäufer desfelben find Johan 
de Colonia und Joshompis. 

Hänfiger wird Stahl erwähnt, aber in Gegemiag zu den anderen Metallwaren 
wird dieſer mehrfach auch von ven Savoyern gebandelt. Yon den 99 Ballen, die nad 
dem Zollbuche davon eingeführt worden ſind, entfallen 55 im Werte von 160 % auf 
Jacme Carman, während die andern 54 ven Phelip Bonromey importiert wurden. 
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Ter leptere erzielte aber höhere Preije, denn er erhielt ſchon fur 46 Ballen die gleiche 
Zumme wie jener für 55. Für den Reſt jeines Amportes fehlt bie Wertangabe. 
Bis bieher haben wir es im weſentlichen mit rohen oder halb: 
verarbeiteten Metallwaren zu thun gehabt. Es kommen nun aber in dem 
Zollbuche noch außerordentlich zahlreiche, aber meift vereinzelte Eintragungen 
vor, in denen es ih um Waren handelt, die aus Metallen allein, oder 
aus Metall in Verbindung mit anderen Stoffen bergeitellt ſind. Sie 
alle einzeln aufzuführen würde zu meitläufig fein; ich ftelle fie in der 
Anmerkung tabellarifch zufammen') und beichränfe mich darauf, aus der 
Liſte diejenigen hervorzuheben, die ein bejonderes Intereſſe verdienen, 


In größeren Mengen werden, befonders in ben eriten Jahren des 
Zollbuches, Nadeln eingeführt. Ob wir auch da, wo lediglich agullas 
genannt werden, an Stednadeln zu denken haben, oder ob als ſolche nur 
die als agullas de cap verzeichneten Poſten anzufehen find, läßt ſich 
deshalb nicht entjcheiden, weil die Preisangaben nur fehr jpärlich dafür 
vorhanden find. Gemeiniglic werden Nadeln nad) dem Taujend verkauft, 
und zwar jtellt fich der Preis desjelben auf 135 4.4. Ein einzelner 
Poften it aber auh nad dem Gewicht berechnet und aus ihn ergiebt ſich 
ein Wert von 5% 8 für das Pfund. 


Sehr Häufig werden auh Scheren al3 Gegenitand der Einfuhr 
erwähnt. ie werden bald nah Stück und Tugend, bald nad dem 
Gewicht, bald auch in ganzen Fällern verkauft, allein immer mit anderen 
Waren zufammen, fo daß uns für diefen Artikel nicht eine einzige Preis: 
angabe zu Gebote fteht. Ein Teil der Scheren wird bezeichnet als von 
Tolosa (Toulouſe) ftammend; bei ein paar anderen Poften findet fich der 
für mic rätjelhafte Zufat de retingot. Ich vermag darin ebenſowenig 
eine Urjprungsbezeichnung, als diejenige einer Sorte zu erkennen, denn 
retingut — zurüdgehalten jcheint mir feinen veritändlichen Sinn zu ergeben. 


'; anelletes (Ringe) 20. III. 1425; — arnes de cama e cuxa (Beinihienen) 
16. III. 1425. — cadenats (Ketten) 17. IV. 1427. — elavo (Nägel) 2. IV. 1498, 
— eoltells (Meiier) 11. TV. 1429. — cordes de bridell (Zügel) 18. VI. 1426. — 
eorrezes (Riemzeug) 20. III; 23. VII. 1425: 1. VT. 1426. — ceulleres (Löffel) 
8. IV. 1435. — enyraces (Panzer) 26. X. 1439. — devantbrassos (Armidienen) 
16. UI. 1425. — ferres de lleves (@ifenriegel) 20. I. 1428. — ganivets (Meilen) 
18. X. 1426; 1. III: 6. VI. 1427. — grillons (Fußſchellen) 4. VII. 1427. — 
enardapuls (Staubfäinger am Wagen) 8, VII. 1438. — levadors de plom (Bleiträger ?) 
7. DH. 1436. — manvopes (Stahlhandſchuhe) 16. III. 1425. — rasors (Rarierneffer) 
11. IV. 1429. — reors de barber (Streichriemen ?) 1. VI. 1426. — sperons (Zperen) 
28. VII: 18. VII. 1425: 4. VII. 1427. — stoig de barber (?) 1. IV. 1435. — 
stoparols (Schiffsnägel) 2. VII. 1435. — streps (Steigbügel) 25. III. 1425; 
3. X. 1427. — tiretes (Gürtel) 2. IX. 1427. — tranchadors (Meier) 5. IX. 1425. 
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Unter den verſchiedenſten Bezeichnungen werden Meſſer in dem 
Zollbuch aufgeführt; hervorheben möchte ih daraus einesteils die Schufter: 
mefjer (11. April 1429), andernteil® die Barbiermeijer, und zwar die 
legteren um desmwillen, weil neben und mit ihnen auch noch anderes Barbier: 
Handwerkszeug erwähnt wird. 


Befonderes Intereſſe verdient e3 dann noch, daß aud eilernes 
NRüftzeug aus Teutihland nah Barcelona gefommen it. So werden 
Sporen und Steigbügel, Schlöffer und Ringe, Riemen, Gürtel und Zügel 
wiederholt erwähnt; einmal wird aber auch ganz detailliert verzeichnet, 
dab Jakob Karmann 16 Paar Stahlhandjhuhe, 15 Paar Armſchienen 
und 16 Paar Schienen für Ober: und Unterſchenkel eingeführt hat. Der 
Geſamtwert diejer Artikel wird auf 145 angegeben. 


Ich füge bier noch Hinzu, daß aud anderer Kriegsbedarf gelegent: 
ih erwähnt wird. So führt Hans Fold (für Joshompis) am 4. Mär; 
1426 21 quintal 2%'/s arroba Schießpulver (polvora de bombardes) 
ein und erzielt dafür einen Preis von 105 7 15& — A. Gleichzeitig 
hat er 14 quintal 2 arrobas Galpeter zu veriteuern ım Wert von 
512 6%, der hier unverkennbar für weitere Pulverfabrifation gebraucht 
werden ſoll Verwunderlich erjcheint e8 aber im DVergleih damit, daß 
unter dem 16. Juli 1432 2 arroben Salpeter als Ausfuhrgut genannt 
werben. 

Eine genaue PVorftelung von dem Gejamtumfange des Handels mit 
Metallfabrilaten und ähnlichen Artikeln können wir aber um desmillen 
nicht gewinnen, weil bei einer dem Umfang und dem Werte nad jehr 
beträdhtlihen Reihe von Bolten Feine Einzelangaben gemadt, fondern Die 
Waren unter dem allgemeinen Begriff der merceria zufammengefaßt 
werden. 

Was wir unter merceria zu verjtchen baben, wird dadurch mit aller Deutlich— 
Feit Flargeitellt, daß zu verſchiedenen Malen auf die allgemeine Angabe der jo und jo 
viel Ballen merceria die Aufzählung der einzelnen Artikel folgt. So jeken ih die 
24 Ballen merceria, die Johan de Colonia am 20. Mär; 1425 veriteuert, u. a. 
zuſammen aus Hüten, Mützen, Niemzeug, Ringen u. a. Am 18. Oftober 1426 ent⸗ 
halten 2 Ballen merceria des Johan Blanch: Schweineborften, Miüten, Meſſer und 
anderes mebr. — An 3 Fäſſern des Johan «de Colonia fommen am 4. \uli 1427 
Sporen, Ketten, Zeidenftofle u. a. an, und endlih wird von 9 Gepäckſtücken, bie 
Conrad Spadeli am 28. Februar 1432 einführt, als Anbalt angegeben : 6 Faß verzinntes 
Blech, 10 Zentner Meilingdrabt, 3 Zentner glattes Meiiingblch und 350 7 Schweine: 
boriten. Es ergiebt ſich alſo, daß unter merceria bie verfdichenartigiten Waren in— 
begriffen werben fonnten, daß aber Metallwaren faſt ftets dabei eine beträchtliche Rolle 
ipielten. Jedentalls Fommt dev Ausornd ausichließlih in Berbindung mit Ginfubr: 
artifeln vor, und wir willen ja fohen aus den bejtiminteren Angaben, welde Rolle 
unter dieſen Metall: und Metalliabrifate ſpielen. 
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Leider jind auch für die al® merceria bezeichneten Boften die Wertangaben nicht 
lüdenlos. Bon den 53 auf merceria lautenden Buchungen enthalten 25 feine Angaben 
über Preis und Zoll, und darunter befinden ſich Poften von 20, ja 30 Ballen, von 
11 Kiften (zweimal) einmal fogar von 32 Stüch; es find alfo beträchtliche Werte, die 
bier unberüdfichtigt bleiben müffen. Trotzdem reprälentieren die anderen 39 Buchungen 
noch immer einen Wert von 5985 7 382 8, ber voll der Einfuhr zuzurechnen iſt. 

Es iſt wohl nur ein Jufall, daß unter den ſämtlichen Ginträgen, welche 
merceria betreffen, ſich nur eim einziger befindet, der einem Savoner, dem Marmot 
Morer, zufommt, während alle übrigen ſich auf Ginfuhr deutiher Kaufleute beziehen. 
Am ftärfften fommt babei Johan de Colonia in Betracht und zwar wohl deahalb, 
weil deſſen Zollvergünitigungen — er entrichtete befanntlih nur 4 (—!/a) des dret 
regal — es nicht lohnend und nicht wichtig erſcheinen Tieren, den Anhalt feiner Sen: 
dungen im einzelnen aufzunehmen, Doch it die Praris einer ſummariſchen Buchung 
auch gegenüber den anderen beutfchen Kaufberren und felbit aegen solche geübt 
worden, bie nicht in dauernden Beziehungen zur Kaufmannſchaft von Barcelona ge: 
ſtanden haben. 


Zonit it zu bemerfen, daß an der Einfuhr von Metallwaren die Savoyer 
etwas ſtärker beteiligt ericheinen, als im allgemeinen. Bejonbers find es Stahl, Meiier 
und Scheren, die überwiegend von javoniihen Kaufleuten verhandelt werben, während 
Fifen und Meſſing ausichlieklih von den deutihen Händlern verfauft werben. 


Danf. 


Ein Artikel, der, obwohl im allgemeinen ein Gegenftand der Einfuhr, 
doch gelegentlich auch in einer ſolchen Weiſe zufammen mit Ausfuhrgütern 
erwähnt wird, daß man annehmen muß, daß aud) er von Barcelona aus: 
geführt werben follte, ift der Hanf (canem) und die aus Hanf her: 
geitellten Handeldwaren (canemaceria),. Es finden fi insgefamt 
19 Buchungen über diefen Artikel, von denen eine größere Anzahl aller 
näheren Angaben entbehren, mehrere beitimmt als Einfuhr, zwei aber 
auch, in denen Hanf mit Paftell zuſammen erwähnt wird, mit großer 
MWahrfceinlichkeit als Ausfuhr anzufehen find. 

Die Bezeichnungen für Hanfwaren find ſehr mannigfaltig. Neben dem einfachen 
eanem ericheint einmal canem vert, grüner ober friiher Sanf. Bearbeiteter Hanf 
ift wohl unter canemas, cahamace, zu verfleben. Tavon wird auch ein Plural 
eanemaces gebildet, auch erjcheint canemas mit den Zuſätzen de tri und de vilatre 
(Dorf). Fin ähnlicher Zuſatz kommt aud einmal bei canemaceria vor: de burch 
ample. (Die Bezeichnung’ burch fand ſich auch bei Geweben.) Endlich finden ſich 
auch die verftändlicheren Bezeihnungen stopa de canem, Hanfwerg; dasjelbe müflen 
wir wohl auch da annehmen, we stopa, Werg, allein, oder in ber Verbindung fays (?) 
de stopa vorfomnit. 

An dem Handel mit Hanf und Hanfwaren find die Savoyer bejonders 
ftarf beteiligt. 3 Buchungen, und darunter die bedeutendften an Umfang 
verteilen fi auf 6 verjchiedene javoyiihe Namen. Daneben erjcheinen 
bejonders die beiden Jacme und Gabriel Carman als Händler mit Hanf 
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und Werg. Der Reſt entfällt auf Joshompis und ein einziger Bojten 
auf Johan de Colonia. 

Der Zentner Hanf(canem oder canem vert) wird in zwei Buchungen 
aus den Jahren 1425 und 1436 ziemlich übereinſtimmend auf etwas 
über 2% angejegt, während das entfprehende Duantum Werg einen 
Preis von 1% für den quintal erzielt. Im übrigen find die Wert: 
angaben zu unbeſtimmt, um fie für eine Preisberechnung zu verwenden. 

Zweimal wird auch Flachs (li) erwähnt, und aud biefer wird beide Male 
von ſavoyiſchen Händlern eingeführt. Allerdings ift ber erite Toften vom d. März 
1425, der erite des Zollbuches, etwas zweifelhaft; bas 3 quintal de li spetxat per 
5 ® 10 8 könnte auch überfeßt werden als „3 Zentner von ibm verkauft“, jo daß die 
Bezeihmung der Ware ausgefallen wäre. Bei dem zweiten Bolten 9. Juli 1432 bandelt 
es ſich aber jiher um Flache und zwar um jolden von Alerandria, worunter wir wohl 
eher Aleifandria im der Po-Ebene, als die Stadt am Nil zu verfteben baben. Die 
24 Laſt (= 1440 A) werden für 33 7 15 8 verkauft. 


Hüte. 
Bei der Erörterung deſſen, was unter der Bezeichnung merceria 
verftanden wird, find jchon einige andere Artikel der Einfuhr erwähnt 
worden, die eine nähere Berückſichtigung verdienen. 


An 36 verichiedenen Poſten werden im Zollbuche Hüte reſp. Kopfbedeckungen 
erwähnt. Die Fataloniihen Bezeichnungen dafür find barret und capell, Das letztere 
it offenbar die gewöhnlichere Maflenware, und zwar werden von derjelben hauptſächlich 
zwei Sorten unterichieden: capells de feltre, Filzhüte, und capells de pell oder peloxos, 
was wohl als Hüte mit baariger Oberfläche zu veritehen it. Daneben finden fi ie 
nur einmal die Bezeihmungen: capells de agulla (agulla-Nadel) und capells de 
nebres (Nevers?), Dafür, daß die capells ein billiger Maflenartifel waren, ipricht 
ſchon der Umstand, daß ste faft immer mir nad Ballen (von unbeſtimmtem Anbalt 
und Wert) verzeichnet werden. Nur zweimal wird der Anbalt eines Ballens nad 
Dutzenden angegeben; aber das einemal (26. März 1466) ergicht ſich daraus nur ein 
Wert von 44 für das Dubend, während das anderemal als Turchichnittspreis einer 
großen Quantität 20 3 (oder 17) als Preis für das Dupend angegeben wird. 
(15. Nov. 1436.) 

Weſentlich höher werben bie barrets bewertet. (8 wirb nur ein einziges Mal 
(2. Sept. 1427) erwähnt, daß barrets aus Filz bergeitellt waren; troßdem darf man 
died wohl als die Hegel annehmen, Unwillkürlich fühlt man ſich verfucht, bei der 
Bezeichnung barret an die gorra, die charakteriſtiſche Kopfbedeckung des fatalonifchen 
Bauern und Arbeiters zu denken, wenn man findet, daß barrets in den Karben ſchwarz, 
weis oder vot eingeführt werden, Allein dem flcht entichieden der bobe Preis entgegen, 
mit welchem im Nergleih zu den enpells die barrets bewertet werden, Hier ſtehen 
uns mindeltens zwei flare und untereinander übereimitimmende Angaben zur Ber: 
fügung, mach denen der Preis für das Tutend 1011 7 (acpen höchſtens 19 jür 
capells) betrug. Übrigens wurden aud von den barrets große Mengen eingeführt; 
wieberbolt kemmen tie ballenweiſe zur Berzoltung, und Johan de Colonia bringt einmal 
einen Poſten von 105 Tutzend auf ven Marft. j 
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Bis auf 2 dem Genfer Johan Blanch gehörige Poſten von zufammen mur 
1'e Tugend ift auch diefer Artifel ganz in ben Händen der Deutichen. 


Glas. 
Ein anderer Artikel, der gleichfalls ausſchließlich von deutſchen 


Kaufleuten eingeführt wird, find Glaswaren. 

Fin paarmal ift es zweifelhaft, welcher Art biefelben waren, ba das Zollbuch 
nur ganz allgemein den Eingang einiger Kiften mit Glaswaren verzeichnet. In ber 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle aber wird durch eine nähere Bezeichnung erwielen, 
daß Spiegelgla® der Gegenftand der Einfuhr ift. Zumeiſt wird dasielbe in Kiiten 
(caxes) verfendet, und es ift wohl fein Zufall, daß der Preis einer ſolchen caxa in 
wiederholten Fällen übereinitimmenb auf ca. 6 R angegeben wird, Gin beftimmtes 
Maß kann man trogdem nicht immer darin finden wollen, denn es werden auch Kiſten 
von erheblich höherem Werte eingeführt. Auffallend ift, daß an dem Handel mit Glas: 
waren bie Meineren deutſchen Händler ſtärker beteiligt ſind al® die großen. 


Perlen. 

In einem einzelnen Yale (6. Juni 1427) werden auch Glasperlen 
(paternostres de vidra) und zwar in der beträchtlichen Maſſe von 
111 Taufenden ald Einfuhrgut erwähnt, es ift aber fein deutfcher Kauf: 
herr, dem fie gehören, jondern der Genfer Joban Blanch. Andere 
Perlen dagegen werden vielfah ſowohl als Eigentum dieſes als ver: 
fchiedener deuticher Händler verzeichnet. 

Es jind dies paternostres de bruftol. Ich bin nicht völlig jicher, weldye Bes 
deutung dieſer Bezeichnung beizumeſſen iſt. Brutol bedeutet: dunfel, braun. Und va 
die Bezeichnung paternostres in erfter Linie anf Roienfranzperlen bindeutet, jo ver: 
mute ich, daß unter paternostres de bruffol die aus dunklem Holze gefhnigten Perlen 
zu veritehen fein werben, wie Sie noch beute vorwiegend zu Nojenfränzen verivendet 
werden. Daß in dem Kalle (27, März 1426), wo ein Faß bruffol erwähnt wird, nicht 
wohl an eine bloße Weglaffung bes Wortes paternostres zu benfen it, ſcheint mir 
daraus bervorzugeben, daß dieſes Faß mit 35 TR bewertet wird, während fait aleichzeiti, 
7 tleinere Fäſſer (barrilet) mit brufol-Berlen exit einen gleihen Preis erzielen. Leider 
‚aber jind dieſe beiden die einzigen Ginzelangaben über den Preis diejes Artifela, fo 
daß wir über deilen Bewertung jehr im Dunkeln bleiben. Außer nach Fäſſern oder 
Kiiten werden die Berlen au nach Taufenden oder nad massos gebucht, ein beitimmtes 
Quantum ijt aber wohl auch unter diefem Namen nicht zu verlichen. 

Außer Holze und Glasperlen werden auch einmal ſolche von Meiting (leutilla) 
erwähnt (5. November 1440), doch findet ſich auch dabei weder eine Umantitäts: noch 
eine Wertangabe. 

Kämme. 


Zu den nah Barcelona in größeren Mengen verhandelten Kurz: 
waren gehören auh Kämme (pintes). Gemeiniglich werden dieſe nad) 
Kiften (eaxes) verzeichnet, deren Wert zwar öfters angegeben wird, 
aber jo verjchieden, daß man jehr verichiedene Duantitäten darunter 
vermuten muß. 
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Nur eine Angabe läßt einen Schluß auf den Preis dieſes Artikels zu. Am 
15. Februar 1427 entrichtet Johan de Colonia, durch deſſen Hände beinahe aueſchließ— 
ih ber Handel mit dieſem Artikel genangen zu fein fcheint, den Zoll von 7 Kiſten 
mit Kämmen im Werte von 30 7 10 3. In diejen Kiſten befanden jid 13600 Stüd ; 
es entfällt fomit cin Preis von etwas mehr ald 6 — auf das Dußend, Dieſer Preis 
gilt im allgemeinen wohl nur für die gewöhnliche Ware. Es werden mun aber ein 
paarmal befondere Arten von Kämmen durch Beiworte hervorgehoben. 2 Kilten pintes de 
grision (9. Februar 1426) glaube ich als graubündener Kämme (de grisones) anieben 
zu bürfen; unter pintes empoletes (8. April 1435) find woebl jedenfalls polierte 
Kämme zu verftehen; was aber pintes gorfio (4. April 1431) fein fünnten, habe ich 
nicht ermitteln können. 


Drogen. 


Es wurde oben erwähnt, daß Drogen überwiegend ein Gegenftand 
des NAusfuhrhandels von Barcelona gemwejen find. Vereinzelt aber find 
ſolche, wenn auch wejentlih nur im Zwiſchenhandel, auch dort eingeführt 
worden. So wird von Werner de la Sgleya am 26. März 1426 ein 
großer Ballen Arfenif (realgar) eingeführt; er wog 1'/2 quintal und 
wurde auf 10 7 geſchätzt. 

Das verdet, welches Johan Gmarli am 2. Juni 1427 verzoltt, dürfte wohl ein 
Kupferoxyd (Grünipan) geweien fein. 10 quintal 1 arroba werden mit ST ® 2368 
angelebt. 

Am 3. April 1432 bat Conrat Spedeli zwei Säde voll Eoba zu verzollen ; 
ihr Wert kann nicht hoch geweſen fein, denn die Summe, auf welche jie mit 5 Ballen 
Barchent gemeiniam bewertet werben, würde für diefe allein nicht ungewöhnlich fein. 

Ein Savoner, Guillem Marqnes, bringt am 9. Auguft 1435 2 Fäßchen tartar, 
Tartaricum nad Barcelona: fie werben aber mit anderen Waren zulammen bewertet 
und verzolit, 

Zweifelhaft ericheint c& mir, ob die 14 Ballen roge, melde Joshompis am 
1. Juni 1492 verfauft, richtig ale Rötel, roter Farbſtoff, zu deuten find, ich vermag 
aber eine andere Bebeutung nicht zu ermitteln. Daß thatſächlich Farbſtoffe aud nad 
Barcelona eingeführt wurden, acht daraus bervor, daß das Zollbuch unter dem 21. Mai 
1438 3 Kiſten Brazilholz verzeichnet im Gewichte von 4’/s ymintal, die Girard de 
Ombacha über See nach Barcelona gebracht bat. 

Endlich führt Toshompis auch in 2 Poſten 65 Sad Alaun ein. Diefer Artifel 
ſtand in hebem Werte, wie die aus fpäteren Zeiten befanntgewordenen Berträge über 
eine moenopoliftiihe Ausbeutung bed Alaunbandele in Epanten hinreichend erfennen 
Iaffen. Joshompis erzielt das eine Mal für 20 Sad einen Preis von 85 FM; für den 
anderen Poſten it ein @inzelpreis nicht angeiekt. 


Vermiſchtes. 


Lebensmittel werden jo gut wie gar nicht nach Barcelona eingeführt. 
Ganz ausnahmsweiſe bringt Girard de Ombacha gleichzeitig mit dem 
Farbholz ein Faß Käfe (formatges) zur Verzollung. Sonft werden nur 
noch einmal (18. März 14%) 5 Tonnen rohe Häringe (arenchs 
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blanchs) genannt, die zwar Johan de Colonia verzollt, dabei aber er: 
klärt, daß fie nicht ihm, fondern einem ungenannten deutichen Kaufmanne 
gehören. Sie erzielen einen Preis von 16 & 10 £. 

Gleihfalls nur einmal ermähnt wird die Einfuhr von Papier. 
Jacme Carman verkauft davon am 11. März 1425 15 Ballen zum 
Preife von 107 #. 

Ein ganz ungewöhnliher Gegenftand ber Einfuhr find auch Die 
12 Falken, welche Auaghi de Boys am 14. Januar 1428 regiftrieren 
läßt. Der Zoll von 25 15 & entipridt einem Werte von 165 #. 

Sonft find Produkte des Tierreihes nur noch vertreten durch die 
Schweinsborften (sedes de porch), Es werben 3 Poſten davon er: 
wähnt im Gewicht von zufammen 465 Pfund. hr Wert ift aber nicht 
zu ermitteln, ba fie ftets mit andern Artikeln vereint abgeſchätzt werben. 

Während es zweifelhaft blieb, ob Hanf mehr ein= oder ausgeführt 
wurde, erjcheinen Seilerwaren in zwei Fällen unzweifelhaft als Import— 
gegenflände, und zwar in der Form von Tauen (sogues, vom 21. Juni 
1428) und von Nepen (9. Februar 1426). 

Endlih werden auch zweimal Holzichuhe erwähnt; aber auch deren 
Einzelwert wird nicht angegeben. 

(Kertf. folgt.) 


Württ. Vierteljahräb. }. Landesgeſch. R. F. X. 24 


CP. 


Pie Anfänge des Piefisinus und Separafismus 
in Württemberg. 


Kon Ehr. Kolb, Stadtpfarrer an der Stiftskirche in Stuttgart. 


4. Die firhliden Verordnungen. 
Das Edikt von 1703), 


Bom Dftober 1703 ift allerdinas das Edift datiert in der Samıns 
fung der Generalreffripte von Hartmann Bd. NV, ihm it wohl Eiſenlohr 
gefolgt. Aber das Datum ift von anderer Hand (Hartmann ?) nachträglich 
beigefügt. Thatjählid fanden die Beratungen des Synodus über dasjelbe 
erft im November 1703 ftatt. In den Verhandlungen mit der Fakultät, 
Dezember 1703, wird es ausdrüdlic als das projeftierte Edikt von 1704 
bezeichnet, das Gutachten der Fakultät fam erit am 7. März; 1704 zur 
Verlefung. Veröffentlicht kann es alſo erft 1704 fein. Die alte Datie- 
rung von 1703 ift gleichwohl, weil einmal eingebürgert, hier beibehalten. 

Das Edikt giebt fih im der Einleitung als weitere Deklaration 
defien von 1694. Aber während jenes dem Pietismus einen gemiffen 
Spielraum gewährte, bildet diejes die erite der gegen die eindringende 
Schmwärmerei gerichteten Maßregeln ’). Stiftsprediger Jäger hat es ver- 
faßt, der unermüdliche Kämpfer gegen den „Fanatismus“. Er erklärte, 
daß er fein Augenmerk bejonders gerichtet habe auf den Enthufiasmus, 
(Poiret, Bourignon u. a.), die himmliſche Sofia (Arnold) und das ewige 
Evangelium (Peterſen). Den fpeziellen Anlaß zur Abfaffung des Edikts 
bot übrigens der damals ſich abipielende Prozeß gegen Gruber, auf deffen 
Anfiht Artikel 4 geradezu Bezug nimmt. 

Im Synodus wurden allererft Stimmen laut, welche die Zweck— 
mäßigleit eines folchen Edikts bezweifelten. Prälat Hochſtetter anerkannte 
die Notwendigkeit, für Beibehaltung der reinen Lehre Sorge zu tragen 
und dem fchleihenden Irrtum zu begegnen, es fei hoch nötig, dem ein- 
reißenden Pietismus (sie) und Enthuſiasmus zu fteuern, aber er meinte, 


) Bgl. Eiſenlohr I S. 523. 
) Iſt alſo nicht „einfache Wiederholung des Edikts von 1694“, Ritſchl II 364. 
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«3 jollten nicht leicht Glaubensftreitigkeiten durch eine Partikularfirche, 
obwohl fie das Recht dazu Habe, entjchieden werden, ehe man andere 
remedia angewendet babe, weil es mie aus der Kirchengeſchichte befannt 
mehr ſchade als nüge — er verwies auf den Tübinger-Gießener Streit 
und das funeste Hamburger Edikt (im Horbiihen Streit 1690). Was 
in dem Ebdilt verworfen werde, jei alles ſchon in den ſymboliſchen Büchern 
verurteilt. Einen verdächtigen Minifter im Konfiftorium zu eraminieren und 
dur fanftmütige Zurechtweilung zuerft privatim einzumirfen, wären die 
nädjftliegenden Mittel. Er wollte höchſtens ein Supplement zu dem Edikt 
von 1694 und zwar nah Kommunilation mit der Fakultät, mit andern 
Kirchen und mit Spener. Für ſehr nötig dagegen hielt Oberhofprediger 
Hodhitetter cin neues Edikt, u. a. deswegen, weil die Ecelesia Wirtem- 
bergiea jederzeit das Lob der Neinigfeit gehabt, mweldes nun von den 
exteris wolle angefochten werben, auch weil dadurch die Theologen ge: 
nötigt würden, ihre Meinungen herauszujagen '), Die andern ftimmten 
bei. Sänger: er habe das Edikt pro re decisa gehalten, fonft hätte er 
feinen Auffaß nicht konzipieren dürfen, die infectio fei bekannt, alfo müſſen 
auch remedia dagegen ergriffen werden. Brobjt Dieterih: der Fanatisınus 
jchleihe im Finſtern; dergleihen Leute müßten per theses lucidas aus 
den Löchern gerilfen werden. Eine tortura conseientiae ſei das neue 
Edift nicht, niemand werde dazu gezwungen (!). Ähnlich Prälat Knebel, 
namentlih auch wegen der Stipendiari. Mit Spener wollte er nicht 
fommunizieren, nur mit der Fakultät. Am jchärfiten ſprach ſich Hedinger 
gegen das Edift aus. Man folle piano vorgehen und nicht glei das 
legte Mittel ergreifen, es fei befannt, daß confessiones und declarationes 
materia separationis werben, ja edieta feien geradezu occasiones hypo- 
eriseos. Ein ſolches edietum als tormentum conseientiae habe nie 
Gutes gewirkt. Auch jei es nicht ſchön, wenn durch einen folchen actus 
pnblieus die nuditas hujus ducatus aufgededt werde. Jeder Minifter 
babe jeinen Eid auf die ſymboliſchen Bücher, halte er den nicht, fo 
werde er auch den neuen nicht halten, cum jure juraudo fei nicht zu 
ludieren! Daß der Artifel de trinitate und de conjugio aufgenoinmen 
worden jei, babe ihn erfchredt. Arnold habe feinen Anhang. Die auf: 
gejegten Punkte träfen den status controversiae gar nit. Er ftimme 
alſo zunächſt für ein Generalreffript, fpäter fönne man immer noch ein 
Edift erlaſſen. Übrigens proteftiere er, im geringften feine Neuerung 
nicht zu hegen! Man wird Hochftetter und Hedinger Recht geben müffen, 
wenn fie vor der Vermehrung dogmatifher Entjcheidungen warnten. 


- 


) Alle geiſtliche Daumenſchrauben follen die Bekenntniſſe fein! 


F.A. 


C.A. 
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Hatten doch auch die Wittenberger und Schelwig im Kampf gegen Spener 
Vermehrung der ſymboliſchen Bücher gefordert ! 

Hedinger widerfprah wie gewöhnlich Weißmann. Es jei fo viel 
von der Sache geredet, daß ihm das Herz weh thue! Dean habe es zu 
thun mit denen, welche des Rabe und Dippels principia fovieren. 


E3 wurde per majora beſchloſſen, in die Beratung der einzelnen 
Artikel einzutreten. Hedinger bat diefer Verhandlung nicht angewohnt, 
er ſchickte mit feiner Entſchuldigung zugleich eine fchriftliche Proteftation. 

Prälat Hochſtetter gab gleich zu Beginn zu bedenfen: weil nicht zn leugnen, 
dak Das vorige Edift pro Pietismo aufgelekt worben, diejes aber 
contra Pietismum, fo möge man fich bierin webl in Acht nebmen*). Zu Art. 1 
wünſchte Prälat Hochitetter eine genaue Definition von Pietismus. Dr. Mayer (Ham: 
burg) beichreibe ſeine Tietiften ganz anders ale Spener. Bei den gegen Amold ge- 
richteten Artifeln wurde Grwähnung feines Namens gewünſcht, aber nicht durchgeiekt. 
Den 6. Artifel beanftandete Oberbofprediger Hodhitetter, er wurde doch beibehalten. 
Artifel 10 von der Wiederbrinaung, nach Prälat Hochitetter der allerbeihwerlichite Punkt, 
wurde auf allgemeinen Wunſch aus einer längeren in biefe fürgere Form gebract. 

Die Endabftimmung im Synodus fand ftatt am 2. Nov, Hedinger 
hatte jein votum jchriftlih eingegeben, es lief — das einzige unter 
allen — in eontrarinm, Die Aufforderung an die Fakultät vom 18. De— 
zember 170% bejagte: 

(88 fer bechnötig befunden worden, daß wegen des fait aller Orten unter dem 
Prätert jonderbarer Pietät einreipendben Fanaticismus und andrer wider bie reine Lehre 
und jombolifhen Bücher laufender gefährlicher Frinzipien behörige Präfaution genommen 
und zu ſolchem Ende beigehendes projeftiertes Edikt und Teflaration, wonach die Kirchen: 
und Sculdiener fi zu richten baben, in öffentlibem Trud ausgegeben werden möchte. 
Man verlange vorher in diefer wichtigen Sache das Gutachten ber Fakultät. 

Tasjelbe wurde erftattet am 10. Januar 1704, Eingangs wird 
Gott geprieien über dem Kriftfürftlihen Eifer und der Sorgfalt, welche 
Durchlaucht leuchten laſſe zur Erhaltung chriſtlicher Lehreinigkeit, nad 
Jeſ. 49, 23. Dann wird anerfanıt, daß die Beitrafung der Irrtümer 
in jenen Lehrpunkten der Heiligen Schrift und den ſymboliſchen Büchern 
gemäß fei. Im einzelnen werden etliche Änderungen gewünſcht. Zu 
Art. 14 wird mit Recht bemerkt: Die Meinung der Pietiſten gehe Feines: 
wegs allgemein dahin, daß alle Obrigfeiten zerichmettert werden vor dem 
1000jähr. Neich, ſondern nur die gottlofen. (Freilich, in den Augen ber 
Schwärmer: welche würde mit diefem Prädikat nicht behaftet geweſen 
fein?) Zulegt wird doch noch ein Einwand erhoben. Man wolle das Edikt 
herzlich gern umterjchreiben, indem die darin erwähnten Irrtümer aller: 
dings dem Wort Gottes entgegen und zum Teil die Grundlehren ums 


) Ambireft wurbe alio doch der Pietismus mitbetreffen. 
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ftürzend feien. Aber man halte es nicht für mötig, daß es in Drud 
gegeben werde, der Zmed der Reinheit und Einheit der Lehre könne 
auch auf andere Weile bei dem Lehrftand erhalten werden. Ja es erſcheint 
ihnen nicht als unbedenklih, aus denjelben Gründen wie bei Prälat 
Hodhitetter und Hedinger. 

Was die verbotenen Bücher betrifft, jo wird noch bemerkt, der 
Dekan habe die Aufficht über die Buchführer in Tübingen. Die Inſpek— 
toren aber befuchen bisweilen die conelavia im Stift und reißen fo viel 
an ihnen ift, Schädliche Bücher den Stipendiaten aus den Händen. Doch 
wollen fie das Verbot auch nicht zu weit ausgedehnt willen, fondern je 
nach Gaben, Beruf und Studien der einzelnen die Lektüre zulaſſen, damit 
auch die Irrtümer widerlegt werden können. 

Unterzeichnet it das Gutachten nur von Michael Förtſch und Prof. 
Reuchlin. Warum Pfaff und Hiller nicht unterzeichnet habın“ Waren 
fie nicht einveritanden? Förtſch bat wohl bloß als Wizefanzler feinen 
Namen darunter geſetzt. Das Gutachten entfpricht gar nicht feinem 
Sinn, fondern dem Reuclins. 

Dian jieht, auch Reuchlin hegte jeine Bedenken. Auch er hatte doch 
die ſchwerlich ganz trügende Empfindung, daß der Kampf gegen den 
Enthufiasmus mittelbar auch gegen den Pietismus gerichtet Sei. 

Noch it ein Schriftitüd Neuchlins erhalten vom 21, Dit. 1704. 
Darin erwähnt er cin vor wenigen Wochen an die Fakultät ergangenes 
herzogliches Schreiben wegen des neu zu edierenden Edifts') Das ganze 
Fundament des gnädigft anbefohlenen Bedenkens fol fein: die immer 
ichlechter lautenden Berichte über den verwirrten Zujtand des Stipendiums. 
Von jolhen Berichten jei ihm fowenig etwas befannt wie von einem 
verwirrten Zuſtand des Stipendiums?). Er babe dem Kanzler Yäger 
jein Votum zugeſchickt, darin die Urſachen enthalten, warum er jich nicht 
deeisive habe entjcheiden können, famt einigen Bemerkungen über die 
Artikel des Edikts, falls ſolche noch addiert werden jollten u. ſ. mw. 

Daraus geht hervor, daß das Edift auch durch die Bewegungen 
im Stift veranlaßt und fie einzudämmen bejtimmt war. Eine Ergänzung 
zu diefem Edikt bildet das Generalrejtript vom 17. Januar 1704, welches 
die Geiftlihen zu beſſerer Erfüllung ihrer Pflichten anhält und den Seel: 
forgern erlaubt, denen, welche religiöfe Zweifel hegen, auf Anfuchen zu 
beitimmten Stunden, Sonntags oder in der Woche, Privatinformation 
zu erteilen. 


') Es war alio jeldjt damals noch nicht veröffentlicht. 
) Bat. IX. 2. 375. 


C. 
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Das Edikt von 1706. 


Der Pietismus breitete fich unterdeffen immer weiter aus. An 
vielen Orten entitanden Konventifel. Und zwar herrſchte in ihnen der 
myſtiſch⸗ſeparatiſtiſche Geiſt. Gleichzeitig verschärft ſich der Gegenſah 
gegen die Kirche und die Bekämpfung dieſes Pietismus von ſeiten der 
Kirche. So glaubte das Konſiſtorium nicht anders als durch ein neues 
Edikt helfen zu Fönnen. 


Schon im Februar 4706 murde beraten über dieſes Edikt, das 
die Privat-Konvente verbieten ſollte, Urſprünglich ging alfo die 
Abficht dahin, alle Konventifel aufzuheben. Tübingen mar befonders 
gemeint, nah dem, was Weißmann von Remedur dort fagte. Er beat: 
fichtigte, damit auch gegen die „Nefter“ auf nicht württembergiſchem 
Gebiet: ERlingen, Heilbronn u. f. f. einen Schlag zu führen. So ridtete 


. denn das Konfiftorium am 3. April 1706 ein Anbringen wegen der ein 


reißenden Pictifterei an den Herzog, in welchem es fich über den Stand 
der Dinge folgendermaßen ausſpricht: 

In andern Ländern babe die Herrichaft ſcharfe Edikte erlaifen. Auch in umierem 
Fand fer bie Pietifterei ein überbandnebmendes ſchädliches Gift, verbreitet daburd, 
dab an anderen Orten ausgetriebene unrubige und den evangeliſchen Gotteddienß 
läſternde Leute in das Land fich bereingeichlihen. Dadurch werden dann andere ver: 
leitet, verläftern das Prebigtamt, rühmen fich des eigenen Trieftertums, meiden daı 
Sottesdienft im den ſteinernen Häufern, halten heimliche Konventifel, Namentlid 
in Calw jeien einige Familien durch bergleihen umlaufende und von anderen evange 
liſchen Orten ausgeichaffte Studenten verleitet werden, auch in Stuttgart gebe es äraer 
liche Separatliten, ber Sattlergefelle Xobann Friedrich Nod babe vor dem Stadtpfarter 
zu St. Leonhard feine eigene Konfeſſion ungefcheut befannt, darin wiedertäuferiſche, 
böhmiſtiſche, weigeliſche und andere Prinzipien enthalten)). Solche turbatores eultus 
publici ſollten ausgeſchafft werden, ſonſt würde die evangeliſche Kirche Württembergt, 
die noch allezeit im höchſten Ruhm reiner Lehre geſtanden, bei allen umliegenden edan— 
geliiben Ständen geſchweige bei den Papiſten felbit mit einer nachteiligen bläme belegt 
werden. Daber bitten die Konfiftorialräte um ein Generaledift, Damit das Unweſen aller 
Orten ernitlich ausnerottet werde. Auch die theologiiche Fakultät ſollte beigezogen wer: 
den, weil viel daran gelegen fei, daß auch das Etift rein erhalten werde. 


Dem Anbringen wurde entiprochen, ein Entwurf ausgefertigt, am 
15. April die Fakultät aufgefordert, ihr Gutachten zu erftatten. Am 
28. April gaben der Kanzler D. Jäger und der Profeſſor Joh. Chriſt. 


'; Am 5. März berichtete Stadtpfarrer aber über des Rod führende gefährlicht 
Prinzipien. Beſchluß: ihn durch den Spezial verbören zu laſſen, auch joll er jeime 
Komplicen angeben. Am 16. März berichtete Spezial Härlin über ihn, worauf Wei 
mann ben Antrag ftellte: der Mod ſei ein ſchädlicher Menich, contemptor des ganzen 
ministeri und aller fürſtlichen Ordnungen, bderaleichen Leute follten ausgelhaft 
werden. Bal. S. 207, 212. 
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Pfaff das ihrige ab (aefondert von dem Reuchlins und Hochitetters), fol: 
genden Inhalts: 

Sie halten das Edikt für nötig, 1. weil bisher die Güte wenig 
ausgerichtet und feinen Einzigen gewonnen habe, namentlich die zu Calw 
und Stuttgart bartnädig bleiben; 2. der episcopus habe, obmwohl nie: 
mand gezwungen werden könne, dies und das zu glauben, doch die Macht 
die müßigen und ınnlaufenden studiosos zu refrenieren, die ohne einen 
gewiffen Beruf nur dem Gaftrecht nachlaufen und für gute Bemirtung 
nichts als ihre gefährliden prineipia hinterlaffen. Die Zufammen: 
fünfte jeien dann nicht zu geftatten, wenn fie 1. mit Beratung und 
Verfäumung des öffentlihen Gottesdienites gefchehen, in melden Fall 
auch Spener fie mißbilige; 2. wenn fie zur Verachtung der übrigen, 
fo nicht erfcheinen, und zur Zerrüttung der ganzen Kommune ausjchlagen 
— auch dafür werden Epener und Schomer zu Zeugen aufgerufen; 
3. feien auch die Konvente gefährlid, die nur aus Laien beftehen. Wollten 
die Leute nach So viel Gotteadienften noch etwas bejonderes, jo jollten fie 
im Gotteshaus bei Tag und unter dem ‚Präfidium ihrer ordentlichen 
Seelforger zufammentommen. Daher bätten fie auh D. Reuchlin ges 
beten, jeine Zujammenfünfte in der Kirche zu halten und nicht in Die 
Naht hinein, wie nicht nur die Repetenten ihre conventus in publico, 
jondern auch Brofeffor D. Hocitetter feine Katehijationen in der Kirche 
halte umd aller böfen Nachreden überhoben bleiben. Er habe fich aber 
deshalb befonders rechtfertigen wollen. 

Zu diefem Gutachten eritattete Yäger am 4. Mai folgenden Bei— 
bericht: | 

Die Fakultät wolle fih a potiori mit den Sentenzen des [öblichen 
Konfiftoriums vergleihen, Reuchlin dagegen wolle, mas den Punkt der 
Privatverfammlungen betreffe, fich nicht vereinigen. Er glaube nämlich, 
mit den Konventikeln, die als fanatifhe angebradht werden, feien aud) 
jeine VBerfammlungen gemeint, und wolle fi daher à part defendieren '). 
Er, Jäger und Pfaff halten aber dafür, es ſei bloß von Calw und Stutt: 
gart geredet. Sie hätten den D. Reuchlin nur gebeten, daß er die Ver: 
fammlung nicht mehr in feinem Haufe halte, fondern in der Kirche, oder 
in der Safriftei, als locus commodissinus, welcher auch geheizt werde. 
Fäger gab ihm die Verfiherung, daß er felbit alsdann mit feinem ganzen 
Haufe dabei erfcheinen werde. Reuchlin: das könne er nicht thun, in der 
großen Kirche müßte er fich zu jehr angreifen mit Reden. J.: Ya freis 
ih greife er fi zu fehr an, da er in feinem Haus oft 2 Stunden in 


) In dem Entwurf des Gbiftes Stand urſprünglich: die Privatverſammlungen 
iollten in Privathäuſern aller Orten abaeitellt werben! 


— 


„A, 
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ſeinem Gemach rede, da es ſo eng ſei, und da Manns- und Weibsperſonen 
durcheinander ihm bis an den Hals ſtehen. Vor dem Altar in der Kirche 
wäre es viel leichter für ihn, da könne er es auch in einer Stunde ab— 
machen. Es ſei übrigens der Gottesdienſt in Tübingen an Sonn: und 
Feiertagen jo wohl eingeteilt, daß «8 den ganzen Tag fortgehe, von '/27 Ubr 
morgens bis abends 5 Uhr, fo daß bloß die Stunde von 11—12 frei 
jei. Es fehle alio an Gelegenheit nicht). Er bitte D. Reuchlin, er 
möge jeine Konvente in der Kirche halten oder gar abitellen pro tran- 
quillitate ecelesiae nostrae, welche in jo großer erisi und motu ſtehe 
und da man den fanatiichen Stonventifeln nicht genug fteuern könne. Der 
Autor der Konventikel, Spener, habe fie nicht in feinem Haus, fondern in 
der öffentlichen Kirche gehalten, und als er großen abusum gejehen, ganz 
unterlaffen. Aber alles Bitten wollte nichts verfangen. R. behauptete, 
jeine Beichtfinder hätten oft Anftöße die fie ihm mitteilten, das könnten 
fie in der öffentlichen Kirche micht thun. Auch ſei es beffer, man komme 
am Sonntag in die Berfammlung als ins Wirtshaus. J.: Andere hätten 
auch Beichtkinder *), die könnten den privaten Weg einichlagen zu fragen. 
Er dagegen, R., erkläre den Pjalter, etwa 20 Beichtkinder kämen in jeine 
Berfammlung, während viele hundert andere nach dem Seelenheil nichts 
fragten. Überhaupt feien es bloß 2—3 Gelehrte, welde kurioſe Fragen 
auf die Bahn bringen, wobei wenig Erbauung lei. Übrigens feien Wirts: 
bäufer und Verſammlungen zwei extrema, zwiichen denen noch manches 
in medio liege. Seine Konvente richten auch manchen Schaden an, nicht 
durch feine Schuld, aber durch die turbulenten Zeitläufte. Umgekehrt fei 
durch ſeine Konvente noch niemand aus dem Wirtshaus gezogen worden. 

Reuchlin verteidigte zähe fein Net. Wenn man ihm feine Ron: 
vente verbieten wollte, werde es beißen: man jehe wieder, daß die Welt 
nichts Gutes leiden könne. Darauf erwiderte Jäger „ohne aigreur“: 
über —5 Berjonen würden jolches nicht jagen, welche aber nicht von 
diefer Konfideration feien, daß man auf ihre Kalumnien müßte reflektieren. 
Solde könnten ja fuccejfive zu fünf Predigern gehen am Sonntag, item 
in die Kinderlehre, dann werden fie Doch genug zur Erbauung finden, aber 
daß ſie nicht in die Kirche achen, jondern erit abends in die Verſamm— 
lung, das ſei ſtandalös. Scaffe er aber felbit feine Konvente ab, die 
man ihm ja nicht verbieten wolle, jondern bloß in die Kirche verlegen 
auf den Tag, dann würden die Leute erſt recht jagen, man jche, daß 
dies nicht aus lauterem göttlichen Eifer gefloffen, weil er feine Konvente 
nur nicht loco et tempore debito halten wolle. Er folle namentlich be: 

') Gerade das Übermah der Pehrhaftigfeit bat der Kirche geſchadet! 

) Die Proieiforate im Tübingen waren mit den geiſtlichen Stellen verbunden. 
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denken, in was für einem ſchlechten Ruf Stadt und Stift ftehen, dem 
wenn ein fanatifher Geift da oder dort ausgetrieben werde, ſuche und 
finde er fein asylum bier, wie der Schneidersgefelle '), welcher die Unruhen 
in Calw geftiftet, der wäre auch dieje Stunde bier, auch der Weber von 
Beſigheim, der fein junges Weib dort deferiere unter dem Worgeben. er 
fönne fih in Beſigheim nicht nähren”). Dann der Stipendiat Elſäßer“), 
der zu Heilbronn als ein turbator ausgetrieben worden, habe fich fürz: 
lich nicht entblödet, in das Stipendium zu kommen und quasi re gesta 
an den Repetententifch zu figen (mer ihn eingeladen wiſſe er nicht). Die 
Herrn Superattendenten (damals eben Reuchlin und Hochitetter) jollten 
wider dergleichen Imläufer und fanaticos mit mehr Eifer reden, publice 
und privatim, welches er de officio melde, weil er nad feinem Staat 
(als Kanzler) Art. 18 mit der Oberinfpeftion des Stifts betraut fer’). 

Reuchlins Privatverteidigungsichrift vom 5. Mai ift eine Apologie 
nicht mur für feine Stunde, über welche wir bier noch genaueren Auf: 


ſchluß erhalten, jondern für den Pietismns überhaupt. 

I. Als Urſachen des Sceparatismus führt R. auf: 1. das befannte faſt; ge— 
meine elende Weſen des beutigen Ehriſtentums, größte Unwiſſenheit, mehr als heid— 
niiher Wandel. Das ganze Chriftentum beftehe im bloßen opere operato des äufer: 
lichen Gottesdienſtes. Daher entitehen dann leicht zweifelhaite Gedanfen über die Kraft 
des Wortes Gottes und der Saframente. 2. Tie eonduite des Minifteriume, grobe 
Unwifjenbeit, ärgerliber Wandel. Diejenigen, die ſich ihr Chriſtentum angelegen fein 
taffen, follten, geſetzt auch, daß fie in modo fehlen, mit Liebe wie zarte Schäflein ae: 
lodt werden, itatt beifen fie im Privatdisfurs und auf der Kanzel mit Heftigfeit ge: 
fährlicher Schwärmerei bezichtigt werden. Daher find jie anfangs aus Scham genötigt, 
aus ber Kirche zu bleiben, weil bie Leute mit Fingern auf fie weilen. Weil fie dabei 
jeben, daß diefelben Geiſtlichen andere, bie in offenbaren Sünden leben, dulden, wohl gar 
ihr aottlos Welen unter dem Namen Mittelbinne entichuldigen, entitehe ihnen der Ber: 
badıt, das heutige Minifterium könne nichts Gutes leiden und fei bloß ein pharifätich 
Prieftertum. 3. Die gottlofe Bosheit aufrübreriicher Lente, weiche durch unzeitigen 
Eifer diefer Geiſtlichen erwedt, und vom Satan angeftiftet, über solche Leute gottlofe 
Lügen ausftreuen, ibnen nad dem Leben ſtehen, Feniter einwerfen, Häuſer türmen und 
dergleichen Gewalttbätigfeiten verüben, nicht zu aedenfen, was zu al, Altenſteig, 
Möſſingen bei Tübingen, da die Bauern durch einen benachbarten befannten Pfarrer 
(wer?) dazu verleitet worben, geſchehen iſt. Dadurch kommen die Verfolgten dazu, daß 
fie denfen, fie fünnen mit ſolchen Leuten feine kirchliche Gemeinſchaft haben. Die 
Obrigfeit aber steht durch die Kinger, und wenn ber Welf das Waſſer trüb gemacht 
bat, klagt er die Schafe an, vie müſſe man fortichaffen, weil fie Tumult erregen®). 


’) Val, über den Schneider S. 220. 

) Wer diefer Weber geweien, it mir nicht befannt. 

*) Über Elſäßer val. IX S. 400. 

Danach ijt Ritſchls Angabe Geſch. d. Piet. III E.6: Jäger babe ven Privat: 
verfammlungen von Reuchlin (und Hochftetter) nicht entgegengewirft, nicht richtin. 

5, Bal. dazu S. 242. Über Altenſteig iſt nichts befannt. 


— 
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4. Schleicher und Umläufer, weiche dann die irregemachten Leute vollends vermirren 
und der Gottjeligkeit mehr Schaden thun als offenbare Feinde. Endlich des Satans 
Liſt, welder die Scelen verſucht. 

II. Remedia dagegen: 1. von feiten des Minifteriums: Liebe, Geduld, Zanft- 
mut, geiftliche Rlugbeit, nicht allen elenden und abgeichmadten Beihuldigungen gleich 
Glauben ſchenken, mit den Leuten, die einer Neuerung befchuldigt werden, auch wo fie 
ſehlen, janftmütig und geduldig fein, fie unterweifen, das unnötige bittere Ges 
ichrei von pietiftiihen Neuerungen von den Kanzeln laffen:. die ſich beilern wollen, wer: 
den dadurch nur aus der Kirche getrieben, die in Blindheit und Zicherheit dahingehen, 
werben geftärft. „Da ftedt bie wahre Urfache aller entitchenden Tumulte. Hätte Profeſſot 
Carpzov zu Leipzig den über die collegia biblica entſtandenen Streit von ber Kanzel 
gelaffen, fo würde man vielleicht bentzutaage von dem Namen der Wietiften nichts 
wiifen.* ') 

Eeinen Eifer jollte ber Geiltlihe in Belprebung des elenden Manlcrijtentums 
und ovficnbarer Sünden beweiſen, ſich ſelbſt in chriſtlichem Wandel als Vorbild dar: 
ftellen, das Gute nicht hindern oder verdächtigen jondern fördern, mehr Fleiß und Sorge 
ala insgemein in Unterweilung ber Gemeinde aud durch Privatunterricht anwenden. 

2, Von feiten der Obrigfeit: den öffentlichen scandalis mit Macht feuern, 
irgerliche Pfarrer, bei denen alle gradus correctionis vergeblich, nicht im Amt laflen, 
allen Delationen, jie mögen kommen woher fie wollen, nicht bald Glauben ſchenken. Bor 
allen Dingen die Teufelöfonventifel in den Freß-⸗, Sauf-, Spiel: und Hurenbäufern, je 
vornehmlih am Sonntag zur Schande unferes heutigen Chriitentums frequentiert werden, 
serftören; bie, jo unter dem Titel eines Eifers wider neue Schwärmer nur ihren Mut: 
willen an frommen Leuten auslaflen, ftrafen. »Berführer ſeien auszufchaffen, Berfübrte 
aber mit Geduld zu tragen. Wo Mißbräuche fich finden, nicht mit dem Böfen dad 
Gute zugleich abihaften und jo entgegen dem Befehl Jeſu Weizen und Unkraut zugleid 
ansraufen. Endlich über dem Gifer für die reine Lehre bie Sorge für Erhaltung und 
Wieberheritellung wahren evangelifchen Chriftentums nicht vergeffen. Tie libri sym- 
boliei treiben nit nur wahre Lehre fondern auch evangelifches Leben. Was bilit 
die veine Lehre, wenn man nicht danach lebt? 

Sodann fommt R. auf die Calwer und Stuttgarter Separatiften zu ſprechen. 
Gerade da ſei von ber Kanzel aefeblt worden und Verfolgung geübt. Tie Leute, welde 
nach Hauie gegangen, feien mit Eteinen geworfen, namentlih in Altenſteig freventlicht 
Sewalttibaten verübt worden. Was den Üattlersaefellen (Rod) betreffe, jo jet außer 
ibm in den Aften weiter fein Separatift zu finden *), es mache alfe auch ein Zattler& 


N Ganz fo urteilt auch Profeſſor Hochſtetter. Er bezeugt in feinem Gutachten 
iiber Hedingers N.T. 1703 auf Grund eigener Grfabrung, dba er zu Leipzig bei Otte 
Menken verfchrte, dab Carpzob gegen bie jungen Magifter Anton und Frandäe ein 
bittere Herz und unziemliche Jalouſie gefaht babe, weil fie wegen der vortrefflicen 
Behandlung des studii bibliei großen Zulauf batten, und dabei auch Gelegenheit er 
arift, gegen P. Spener feinen Haß anszufhütten. Hätte er das nicht gethan, jo wurd 
man in ber ganzen evangeliichen Kirche nicht einmal ben Namen dieſer Sefte gehört baben. 

Daran ift gewiß ſoviel richtig, dak dem unvermeidlichen Kampf zwifchen Pietis— 
mus und Orthoborte durch die Schuld von Zeloten, welde nicht immer und auf: 
ichlierlih von geiftlihen Beweggründen geleitet waren, das gebäſſige Gepräge der 
Keperricherei aufaebrüdt worden fit. 

) Ta war Meucdhlin nicht ganz unterrichtet. 
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aejelle nody fein Schisma. Allerdings jei es weit mit dem Menſchen gefommen, aber 
ba er ein ganzes Jahr lang nicht zum heiligen Abendmahl gegangen, warum babe ihn 
fein Peichtvater nicht gerufen und mit ibm verhandelt? Man folle bie Leute nicht zur 
Märtyrern machen, es laffe jih mit Gewalt nicht auf einmal biegen. 

IT. Zum Gutachten der Konſ.Räte merke er folgendes an: Bietijterei und 
Separatismus werben immer zuſammengefaßt und fonfunbiert, die Pictiften überhaupt 
als fanatiei verdammt. Das jei falſch. Historia Pietismi und Erfahrung lehren cin 
anderes. Auch des Kanzlers Jäger bekannte Tiftinftion im Klaffen?) fehle darin. 
Nicht alles Reben aegen ben öffentlichen Gottesdienit, wie er gegenwärtig von bem 
aroken Haufen begangen werde, ſei fanatiich, auch nicht alle beionderen ®ottesbienite 
xonventifel zu nennen. Die bervorbrehende PBitterfeit, die der Regierung To viel zu 
ſchaffen made, ſei bauptiächlih dem unzeiligen Gifer und dem Durch-die-Finger— 
ſehen der Amtleute zu danken. Die Ehre des Miniſteriums könne nicht durch Zwang 
erhalten werden, wenn die Geiſilichen ihren Stand ſelber verunehren. Nicht alles, 
was man ürgernis nenne, ſei ein ſolches. Wenn man ſonſt den Papiſten fein 
Ärgernis geben wollte*), dem könnte fehr leicht abgebolfen werben. Der Zuſtand der 
Kirche fei elend, nicht wegen ber wenigen Separatiiten, ſondern wegen bes elenben 
Weſens eines ſolchen Chriftentums, das nur in einer Außerlicen Formalität und lebloſen 
Zeremonien beitebe, „ba wer ſich ernſtlich zu beffern gebenfet, vor suspect gehalten und 
ein Pietiſt und Fanatiker genannt wird. Hier eifere, wer dem Herrn angeböret und 
eifern fann!* Das Vorgehen anderer Neicheitände jet verichieden, etliche haben bei un: 
parteiiſchen und chriſtlichen Gemütern jewenig Approbation erhalten als der König 
in Frankreich durch fein Traaonijieren, während Preußen das Lob bat, daß es an 
Orten, wo Tumulte entitanden, durch Kommiſſionen die Sache habe unterfuchen laſſen 
und den unschuldig Befundenen Schuß wider Berleumdung gewährt, Auch in Auge: 
burg haben jie im Anfang des laufenden Nabres 1706, ale ein Waiſenhaus gebaut 
und barin Katechilationen gehalten wurden, das Poltern und Scheiten von der Kanzel 
unterjagt und jedem erlaubt, binzugeben, der da Nelchrung in jeinem Ehriitentum fuchen 
wollte. Was das Stift betrifft, jo hätte M. gewinfcht, daß fein Kollege als Super: 
intendent stipendii (Hochſtetter) zur Deliberation wäre beigezonen worden. 

Nun folgt eine Kritif der im Edikt vorgeihlagenen Mitte. Man jollte wicht 
bloß auf bie fogenannten Pietiften, jondern mit viel mehr Ernſt auf die Jmpietiften 
ieben, welche die Kirche verfäumen, aber ben Sonntag mit Arbeit und Luſtbarkeit zus 
bringen. Namentlich follten auch die Amtleute beſſer unterfcheiden, was ein gutes und 
ein ſchlechtes Konventikel ſei. So dürften bald nicht einmal mehr ein paar chrliche 
unb chrijtliche Yeute zufammenfommen. „Wenn fo am Somutag ein guter Freund ben 
andern beſuchet und fie lieber von geiſtlichen Dingen veben, fingen, beten, als ihre 
Zeit mit Zünden oder unmüßem Geſchwätz zubringen, fo darf fih dann nur ein lojer 
Zogel gefallen laſſen, darüber Yärmen anzufangen, fo wird's über bie Unichuldigen 
hergeben.“ 

Dann fommt Neuchlin auf jeine Stunde zu reden. Fr babe vor etwa %, Jahren 
(alie Sommer 1705) auf Bitten mehrerer Beichtfinder, die den Sonntag zur Erbauung 
benützen wollten, aber ohne Tireftion nicht recht wußten wie anfangen, ein collegium 
pietatis gehalten, den Pialter erflärt, ihre ragen beantwortet, mit einem Lied anges 
sangen und beſchloſſen. Ter Zubörer jeien es 30—4U geweſen. Gr Bätte nicht gedacht, 


) Bal. IX, S. 60. 
) Ties wird hänfia ale Grund gegen dic Tuldung anaeführt, vgl. Z. 308. 
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daß man auch dieſe Verſammlung als ein fanatiihes Konventifel ausgeben würde. 
Troßbem hätten vor etwa 6 Wochen gewilie und befannte Yeute in Tübingen une 
Stuttgart das Geſchrei ausgebract, Die Verfammlungen in feinem Haufe feien wegen 
ſchädlicher Konſequenzen gang und gar verboten. Jäger babe ibm auch in der Fakultäte 
fikung geſagt: es ſei viel Redens in Stuttgart von biefen Verſammlungen, ungleiche 
Dinge würden davon geredet, wenn fie wahr wären, Fünnte man ibm gar mwobl böſe 
Intentionen aufbinden, er, Näger, fei deshalb von heben Orten ber um Nachricht ac: 
beten worden. Jäger babe aber, bemerft R. weiter, nicht wie billig vorber privatim 
mit ibm geredet, auch feine Gegenremonitration nicht ſonders attendiert, ſondern ibn 
eben zu perfuadieren verlucht, den Konvent in die Kirche zu verlegen. Daher bitte er 
um genaue Unteriuchung, damit offenbar werde, was an jenen Gerichten wabr und 
was Berleumdung fe. 

Ferner giebt R. die Gründe an, weshalb er dieſe Berſammlungen halte, belegt 
es mit Stellen aus der Bibel und den iomboliihen Büchern. Dann beziebt er ſich 
auf feinen Beruf: als Profefior könne er privata Collegia, nit bloß publica balten, 
dann wohl auch als Geiftlicher privatim unterrichten. Auch geitatte das Meiftipt vom 
17. Januar 1704 geradezu dieſe Trivatinformation !), Die Predigt babe wenig Wert, 
weil der große Haufe nicht einmal im ftande jei, eine Predigt zu verfichen, wenn es 
hoch kommt, lernen fie in der Schule ben Katehismus ohne Berſtand auswendig, 
Kinderlehren aber find jo beicafien, dab man noch feinen großen Nutzen davon veripürt, 
weil auch die Eltern zu Haus nicht nachhelfen. D. Hechſtetter bier iſt vortrefilich, 
wenn mur don ben Lenten mebr Begierde zum Lernen ſich vorfüinde! Durch jeine 
Berjammlung aber würden die Yeute in die Bibel geführt. D. Jäger ſelber babe ge: 
jagt, wenn ein minister ecclesine jolde Beriammlungen halte, könne er nichts dagegen 
einwenden, D. Förtſch vor vielen Jahren jchon ſolche Konvente in einer yebrudten 
Tiffertation verteidigt), D. Pfaff zwei Jahre nacheinander am Oitermontag aus dem 
Evangelium ſolche Collegia ven der Kanzel der Gemeinde empfohlen. 

In Murbrandenburg und Nürnberg ferien ſeit Jahren dieſe Kerſammlungen ben 
Seiftlihen erlaubt. Man ditputiere gegen ſie mit benfelben Gründen, mit welchen bie 
Papiſten ben Laien die Lejung des göttlichen Wortes verbieten: es ſei beiler, wenn man 
bei der Einfalt des Bauernglaubeus verbleibe! Aber ignorantia, fider implicita und 
carbonaria jei nicht simplieitas fidei. Endlich made N. das einene Zeugnis der 
Gegner für ſich geltend, jofern 3. B. Carpzov felbit babe zugeben müflen, daß dieſe 
Verfammlungen gut umd müßlich jeien, bloß gegenwärtig gefährlich und daher micht zu 
dulden. Als ob der Teufel nicht allegeit ein Keind des Guten wäre! So hätte man 
auch die Reformation nicht anfangen dürfen. R. fommt dann noch auf Die wegen 
feiner Stunde vorgebrachten Beihuldigungen zu ſprechen. Sie jind aber fo Heinlid, 
3. T. albern, dem Stadtflatib entiprungen, daß wir fie getroft übergeben können. R. 
widerlegt fie bündig, führt auch gegen die ihm angemutete Verlegung in Die Kirche 
triftige Grunde auf. Am Schluß betont er, er babe nichts von diefen Berſammlungen, 
als daß er für einen Pietiſten, Fanatiker und Separatiften ausgejchrieen werbe. Er 
müſſe feine Orthodoxie retten, damit er nicht zu feinem Amt untüchtig werde, jene 
Ecole, damit nicht das aus bem Verbot entitehende Argernis auf ihr liegen bleibe. 
Gr babe die Sache io dargelegt, wie er fie an jenem Tag vor dem Nichter ſich zu ver: 
antworten getraue. 


i) Aber doch mehr nur als private, nicht als gemeinfame Informatien. 
2Ich babe diele Tivvertation nicht aefuuden. 
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Reuchlin hat allerdings nur das Recht und den Segen des Pietis- 
mus und der Konventifel hervorgehoben, nicht die Schattenfeiten. Sein 
Bericht wurde an Jäger und Pfaff vom Konfiftorium zur Begutachtung 
übergeben. 

Der ergangenen Aufforderung gemäß erjtattete nun auh Hochſtetter 
noch jein jeparates Gutachten. Ach gebe auch dies als Seitenftüd zu 
dem vorigen dem Hauptinhalt nach wieder. 

I. Wie ift der Zuſtand unſerer evangelifchen Kirche, inionderheit der Wirtem: 
bergiſchen, anzuſehen? Tie reine Lehre erſchallt noch barin, Aber es berricht großer 
Undank. Taber ift zu vermuten, daß der geredhte Gott werde dem päbitlihen Staat 
noch eine große, wiewobl unvermutete Gewalt acitatten, wozu auch manches im geheimen 
zu belfen jcheint ’). 

Man läßt ich mit dem Namen evangeliich begnügen, wandelt aber nicht dem 
Fvangelio würdiglich, mancher Orten werden auch gar bie Grundſätze Der evangeliſchen 
Slaubensichre umgeſtoßen oder in Verdacht gezogen aus Unverſtand oder nimio fervore 
disputandi, wie manden Zeugen der Wahrbeit geſchehen, als dem fel. Arndt, auch auf 
biefiger Univerfität?) und dem nunmehr zur Nube eingegangenen D. Epener von 
Wittenberg zum Anſtoß vieler Gemüter. Auch nah feinem jeligen Tod laffen ihn 
einige zu Roſtock nicht umangetaftet, wie Hochitetrer aus zwei 1705 daſelbſt gehaltenen 
Tisputationen erleben bat. Der Fleiß der Heiligung wird bei dem rohen Haufen als 
etwas ketzeriſches und eine ſogenannte Pietiſterei angeſehen. Als nun aber Gott durch 
den treuen Tienit jeiner Knechte ſolchen Greuel entdeckt und viele ans dem Schlaf ber 
Sicherheit aufgewedt, fo bat es auch in der wirtembergiihen Kirde bei Hervorwachſung 
des edlen Samens an Unkraut nicht gefehlt, indem allerhand andrer Orte ausgewieſene 
unrubige Leute fich in biefes Land bereingeichlichen, melde sub specie pietatis fommen, 
unfre Kirche als Babel ausichreien, und des in ihnen jelbft noch vorhandenen Babels 
vergeſſend, auch chriftliche Vehrer, die an der Kirche noch feithalten und in Geduld an 
ihr arbeiten, als Babelabauer, Babeläpfläfterer, Bernünftler ausfchreien, womit fie bie 
Seelen verwirren. 

II. Woher kemmt dieſes Unbeil und daß über dem wahrhaftig bei einigen jich 
zeigenden studio pietatis ber Separatismus eingerifien iſt? Zuerſt ſchickt H. voraus 
eine Bertimmung des Begriffs: Fanatiker und Separatift. Unter den Beranlaffungen 


des Unheils führt er diefelben wie Reuchlin auf. Als Beifpiel des unfreundlidhen Ver— 


baltens erwähnt er, daß an einigen Orten aufer Landes bie Geiftlihen die Pietiſten 
nicht einmal mehr zu Gevatter jtehen laffen. Tann der Mangel an Kirhenbisziplin, 
da die rohen Leute promisene ohne Beſſerung zum bi. Abendmahl gehen, jo zu ver: 
bindern allerdings nicht allein dem Predigtamt zufommt, ac distinguendum sedulo 
est inter elaves regmi coelorum et diseiplinam ecclesiasticam. In der Prebiat 
finden biefe Leute, wie fie jagen, feine Seelenweide. Die Katechifationen werben 
ichlecht, nur von Schulmeiftern, welche die Sache ganz gebächtnismäßig behandeln, ge: 
balten, nicht von Lehrern der Kirche, „da große Meditation und Erfahrung dazu gehört 
göttlihe Dinge in finblicher Cinfalt vorzutragen”. Dann ber geärgerte Pöbel, welcher 
durch den Pfarrer von einem neuen Glauben, den man Rietifterei nennt, gehört bat 


) Seit den Synodus 1697 kehren die Klagen über das invaleszierende Papit: 
tum immer twieber. 
2) Durch Lukas Oftander 1624. 


— 
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und num diejenigen, welde nicht mehr mit Fluchen, Saufen, Sabbatſchänden, ſchand— 
baren Worten ſich befaffen, al& dem neuen Glauben zugetban betrachtet. In Möſſingen 
fteht es ſe, daß der Hak gegen ben vom Kommiljarius als unfchuldig befundenen Pro: 
vifor noch fortwährt. Obwohl derielbe ben Ort verlaffen, wollen die Gottlojen denen, 
die auf gutem Wege find, ihre Äder nicht bauen noch was mit ihnen zu ſchaffen 
haben, bis fie wieder in das wüfte Wefen mit ihnen laufen. Das fei ein Jammer, 
gemeiner als man denfe, und größer ald man ausſprechen Fünne, da mander gottloje 
Bater fein frommes Kind, wenn es fih von der Welt zurüdziebt, verfolgt und haft, 
wie er, H., Grempel babe erfahren und publice ahnden müffen. Dann ſchleichen 
fich bei folhen Leuten die unrubigen Köpfe ein, von denen die Kirche Chriſti jederzeit 
geplagt war und treiben fie zum Ausgang, verbreiten Bücher wie des frechen Dippels, 
bie ftarf unter den Leuten fein follen. Selber an anderen Orten ausgetrieben find fie 
voll Fitterfeit, wollen fih einen Anhang machen, damit fie Suftentation finden. Gin 
weiterer Grund ſei die Saumfeligfeit der Prediger in Verrichtung ihrer amt: 
lichen Aunftionen, Neigung fe an junge Vikare zu hängen, fo daß ben Zuhörern bie 
Ohren nad andern Lehren juden oder fie dodh auf ben Gebanfen fommen, ben 
Prebigern liege nicht viel an ihrem Werk. Beſtärkt werbe dieſe Klage durch die Er: 
fahrung beim Stift, da fich gegenwärtig 54 magistri — bie Informatores nicht ge: 
rechnet — außer dem Stipendium aufbalten, troß allen ernitlihen Ermahnungsichreiben 
an bie Speziale und Pfarrer, deren ein Teil ex rationibus domestieis nicht zu wehren 
verlangen, ſoudern sub spe matrimonii cum filia vel propinqua contrahendi den 
jungen Faulenzern durchhelfen. Die Anfänger im Chrijtentum würben fobann vom 
Vöbel mit Wiſſen der niederen Bebörben hart gehalten, mit Fenftereinwerfen, Thürens 
fprengen, Schlägen, Berfolgen auf der Galle neängftet. Man weicht ber Menge sub 
praetextu conservandae tranquillitatis publicae. Es könne auch einer und der andere, 
ber fich zuviel zutraue, obwohl er zuerit vebliche Abjichten gehabt, auf die Verachtung 
der andern geraten und endlich gar fich trennen. Als Beleg dafür erwähnt H., was 
er von bem fel. D. Spener, da er auf mildfürftliche Koften des Herzogs bei bemjelben 
1689 in Dresden fih aufgehalten, gehört babe, wie unvermutet ber durch Speners 
Dienit zu einem befferen Wandel enwedte Juris Consultus Schütz in frankfurt enblic 
einen fo betrübten Abtritt gethan, indem er nicht allein auf gefährliche Meinungen 
(die ihm aller gründlichen, liebreihen Nemonftration ungeachtet nimmer zu benebmen 
gewejen), fondern auch auf einen Separatismus geraten, den er auch, wie viele balten, 
mit dem seriptum: Disfurs über bie Frage, ob die Auserwählten verpflichtet ſeien, 
ſich notwendig zu einer heutigen großen Gemeinde und Religion zu befenmen 1684 
(widerlegt von Holzbaufen) defendiert. (Bal. IX ©. 369.) 

II. Wie ift dem Unheil abzubelien? Zunächſt hat jeder Prediger bei fich anzus 
fangen. Denn es ift ein gerechtes Gericht Gottes über die Kirche ergangen. Die 
Befferung muß von unferem Stande ausgeben ober es wird mit allem andern wenig 
getban fein. Nun ift das Seminarium Ministeri das Stift, deegleichen man bei 
evangeliihen Fürften und Ständen nicht leicht finden wird, aber bei manchem Guten 
in studiis und wahrer Krömmigfeit jeien doch auch viele e patrum aevo eingeriffene 
Mißbräuche vorhanden ; unter einem jo zufammengewiürfelten corpore feien rohe Leute, 
„oelche, wenn fie ſich nicht beſſern Laffen, ehender zu einem Dragoner als zu einem 
Diener des Gvangeliums zu brauchen find“ Sie baben fih gewöhnt mit großen 
Koften unterhalten zu werben, daher gehen fie in allen fleifchlichen Lüſten und welt: 
förmigem Wefen dahin, verlachen alle Warnung der Vorgejegten, meinen, man brauche 
fie doch und fünne ihrer Dienite nicht entraten. Daher follte man fchärfer fein mit 
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rejicieren, oder wenigſtens temporell bimittieren. „Ach weiß wobl, daß wer die Jugend 
zu beforgen bat, ihr faible dulden und mit großer Moderation tragen muß, aber nicht bie 
obitinaten Köpfe, die auf Gnade bin jündigen, hernach Seelenmörder und Wölfe wer: 
ben." Allerdings tragen auch die Kriegszeiten Schuld daran, mande Promotienen 
mußten aus den Klöſtern Nüchtin werden, konnten bie Studien nicht fortießen, ſahen 
an den Soldaten viel Schlechtes, famen gleich auf die Afademie, da fie noch Klaujural: 
Information bedurft hätten. Überhaupt fonnte die subordinatio Monasteriorum, jo 
teils verbrannt‘), teils nicht bejept werben fonnten?), nicht dem Herkommen gemäß 
aufrechterhalten werden. Auch willen die jungen Leute zum Teil wenig von unſern 
Theologen, daber diefem Defeft abzubelien und fie ad solidam thesin (d. h. Dogmatik) 
anzubalten. Die Prediger follen fi dem Generalreffript von 1704 gemäß halten, die 
Superintendenten treulich darauf fehen, daß die Pfarrer recht wandeln, niemand Ärger: 
nis geben, follen bei Disputationen und Vifitationen neben den äußeren Ordnungen 
auch auf den Zuftand ber Gemeinden und Pfarrer ſehen, ob berjelbe gebefjert, ob das 
Fahr hindurch auch einige Seelen wirklich gewonnen worden feien. Der Prediger fell 
auch nicht meinen, mit der Predigt fei alles abgemadt, Dann tadelt er das „überhaupt 
abſolvieren“, die fchlechte Verrichtung der Katcchifation, die Pfarrer follen mehr Licht des 
bl. Geiſtes, Liebe, theologiihe Prudenz baben. Das Edikt von 1694 follte den Pfarrern 
ernftlich eingeichärit werden, worin alle wegen ber jogen. PBietifterei fontroverien Punkte 
solide et moderate entichieden find, den einigen de collegiis pietatis ausgenommen, 
Denn der Origenismus, um den fid, einige jeßt bemühen, fei ichon Augustana Art. 17 
verworfen (Miederbringung). Pflicht der Obrigkeit endlich fei, ber Robheit zu fteuern, 
niemand auf bloße delationes pro haeretico, turbatore Reipublicae oder Verführer 
anzunehmen. Es jei auch ein Intereſſe bes Staates, daß beifen membra fo lang als 
möglich erhalten werben, zumal die Irrenden erbarmungswürdig find. 

IV. Ob nun noch ein Spezialremebium in Geftalt eines Ediktes anzumenben 
fei? Man fönnte meinen, man babe ſchon Edikte genug gegen die Schleicher, fo das 
Generalausichreiben vom 8. Juni 1607 (genen die Wiedertäujer). Auch geben Ebifte 
felbft materiam separationis, find unzulänglich quod intelleetus non potest cogi(!), 
machen auch einen fchlechten Eindruck außerhalb Landes. Schließlich überwiegen Ihm 
doch die Gründe dafür, 1. wegen der einfchleichenden Umläufer, weldye die Unterthanen 
zum Separatidmus, ja gar zum Auszug aus dem Land verleiten, wie das wohl in Calw 
der Fall geweien. Selbit dic Holländer in quorum territorio tamen regnat libertax 
religiorum bätten ſolche Edikte gegen die extraneos zu erlafien feine Scheu getragen und 
feien deshalb von dem Kurfürkt Friedrich Wilhelm verteidigt worden; 2. weil Gottes 
Wort das Feithalten an der reinen Lehre befichlt, das iſt Pflicht der einzelnen wie viel 
mebr ber ganzen Kirche. Dabei fpielt H. auf bie Butlarfche Rotte an. 3. Die Mab- 
nung bes Apoftels, IL Joh. B. 4, welche zumal einen Fürſten angehe. Auch Gottfr. 
Arnold warne vor folhen Leuten. 4. Das Beifpiel der Edifte aus früherer Zeit. 
5. Die Amtleute und Prediger erbalten dadurch den motwendigen Unterricht. Es 
banbelt fih ja auch nicht um Glaubensartifel, fondern um Die oeconomia externa 
ecclesiae, es werde auch nicht obligatio interna fondern mır externa seu ecelesia- 
stica verlangt. Den ſchon zum Abtritt bisponierten Gemütern werde ber Wen 
verichloiien, den exteris aber zu erkennen aeneben, dat mar in medio bleiben und 
alle Ertreme vermeiden wolle, 


) So Hiriau 1692. 
) So Maulbronn. 
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V. Ob das Edikt in den projeftierten terminis auszulaſſen ſei? Tarin ie 
ſchwer zu raten, weil die roben Leute alles, was gut gemeint fei und wider faliche Lehre 
ziele, als Legitimation ihres fleiſchlichen Yebens betrachten und meinen, ſie bürfen mit 
dem, ber ein anderes Leben führt, nad ihrem Willen verfahren, „ba body ein rechter 
Shritt ein heißes Eifen it, wer es angreift, verbrennt gewißlich die Hände!“ Die 
reine Lehre müſſe erhalten werden, „denn we man einen jeglichen nad feinem Gefallen 
reden, tbun und in der Kirche lehren liege, wo Fime man emdlich bin!“ 

Das Edift enthalte 2 Punkte: von der Yebre und von den Konventifeln. H. bat 
num manches bereinzunebmen gewünjdt, was dann aud in das Edikt übergegangen ift, 
z. B. bie in Galm gebräuchlice Nedensart vom näheren Gindringen in Gott. Mich 
bereingenommen dagegen wurde ein Paſſus aegen die leihtfinnigen Sünder, welde 
gewohnbeitsmähig zu Kirche und Abendmahl geben, und anderes, Die Unterfcheibung 
zwiſchen Berführern und Verführten iſt nicht jo, wie H. es gewünſcht, im Edikt gefaht 
worden. Aud von dem Borichlag nimm das Edikt feine Notiz, die pöbelbaften Leute, 
wenn jie Gewalt ammenden, als violatores pacis zu ſtrafen. 

VI Was 5. über die Scparatijten zu Calw und Stuttgart bemerft, it an 
ieinem Ort zur Verwendung gelommen; er drang ſchon damals darauf, es jollten ein 
ober zwei tüchtige Männer bingefendet werden, bie im ftande wären, nach der Sad 
zu jeben, body ohne den splendor und bie Koften einer Kommijjion. 

VD. Was endlih die Konventifel betritt, fo ſind bie zu unterfagen, welde 
eigenmächtig, ohne Auffiht des Minifteriums zu Verachtung und Nachteil ber sacra 
publica gehalten werden. Dagegen iſt nicht jeder Konvent Konventifel zu nennen, wie 
unlängit in denen von einem benachbarten Profeſſor gehaltenen disputationibus de 
conventieulis gejcheben *), der aber feine Unerjabrenbeit in den argumento practico 
dermaßen an den Tag gegeben bat, daß Darüber jeine Freunde nicht anders als mir 
vergnügt fein können. 

Energiſch tritt H. für die Geftattung folder Zujammenfünfte zwiichen Freunden in 
ihren Häuſern ein, wo es gotticlig bergehe, mit Beten, Singen, Yeien. Tas Verbot würde 
nur den Zicheren und Roben ein Anlaß werden, ibre böjen Konventifel obne Scheu zu 
continuiren, und würde Unwillen gegen unfere Kicchenorbnungen erweden. „Miß— 
gönnt man denn dem gemeinen Mann das Wachstum im Chriſtentum?“ Namentlich 
an Orten, wo viele Seelen aber fein Bfarrer, wie z. B. in dem großen und besiegen 
bejammernswürdigen Flecken Dettenhauſen?), jollte vom Pfarrer jelbit Anftalt getroffen 
werden, dak der Schulmeifter oder ein anderer Mann angeftellt werde, um die Predigt 
zu wiederholen und zu zeigen, wie dev Tag bes Herrn zu beiligen fei. Da das öffent: 
liche Prebigen, jo wie es insgemein von uns gehalten wird, ein ftarfer Strom ifl, der 
nicht leicht in dem Gedächtnis der Winfältigen bleibet, jonbern meiftens vorüberranfdt, 
dabingegen, wo bie Lehren nad und nad und jo zu jagen tropfenweile in die Seele eins 
geflößt werden, fie recht haften bleiben und Frucht bringen, fo erhellt, daß dergleichen Privat: 
verjammlungen den Chriſten nicht bloß nüßlich, Sondern felbit certo modo nötig find. 
Aber jie dürfen privata fein nur ratione loei, nicht ratione inspectionis, directionis etc. 
Der Raffus, welden H. über die Privatverfammlungen ins Edikt eingefügt wünfcht, bat 
feine Aufnabme gejunden, er ging etwas weiter als ber jetzige Wortlaut. Aber Kon 
vente ohne Vorwilien und Direktion des Predigers wollte auch H. nicht geſtatten. Nur 
1) Wer uno mo? 

’) Bis 1798 Filial von Weil im Schönbuch, eine Gemeinde von über 
Hr Zeelen! 
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einen weiteren Spielraum wiüniche er gerade für die Pfarrer, denn unlängit babe ein 
Spezial einem Pfarrer nicht einmal geitatten wollen, Sonntag abends in der Kirche 
die Sprüche Salomos auszulegen. Sonſt werde es im Lande wohl wenig Konvente 
geben, weil man nicht gern an bergleihen opera supererogationis fomme, wie denn er 
ſelbſt durch fein dreifaches Amt und feine ſchwache Leibesfonftitution abgehalten fet 
(Prediger, Profeffor und Ztiftsfuperattendent). Für Reudhlins Stunden tritt er warn 
ein, man möge fie fortwähren laſſen, wie jie angefangen, zumal daD, Keuchlin immer 
vor faliher Lehre gewarnt babe, namentlid auch vor dem Wertlegen aufs innere Wort, 
woburd er ſich bei denen, die auf joldhe Erzeſſe geraten, ſchlechten Dank verdient. Sonit 
würde MR. um feine unter göttlihem Segen mit vieler Mühe erworbene existimation 
bei den auditoribus gebradyt, feine Arbeit mutil gemacht, wohl gar bei denen, fo nun 
biefer Febrart gewohnt, Scparation erregt werden. Auch er beruft fich auf Förtſch de 
institutione privata fidelinmy. In Bezug auf die Warnung vor allen Neuerungen, 
weldye auch im Konzept bes Edikts enthalten gewelen zu fein fcheint, bemerkt H. noch, 
dieſe Warnung wäre zu limitieren, weil das argumentum a novitate jonft wider alles 
Gute gar zu gemein jei. Bor etlih und zwanzig Jahren bätten angejebene Theologen 
bei uns wider die fo hochnützliche Katechifation als gegen eine Neuerung proteftiert 
docentibus actis et protocollis biefigen Kirdenfonvents, da man durchaus die Kate: 
chismuspredigten behalten wollen, dadurch doch umbisputierlich die geiuchte Erbauung 
nicht erhalten worden. Gr wolte es auch nicht hindern, wenn ein Geiftlicher ohne 
Dintanjegung alter Geſänge feiner Gemeinde neue beibrächte (f. IX, S. 302). 

Endlich ſchlägt er auch Abfaliung eines Furzen Werkchens von dieſen Materien 
vor, um den Yenten die Sfrupel zu benehmen. Gin ſchöner Segenswunſch für Fürft 
und Land fchlieft das ganze 31 Koliojeiten umfaffende Gutachten. 

Die Stellung, welche Reudlin und Hochitetter zum Pietismus ein: 
nehmen, ift durch diefe Gutachten fo Fargelegt, daß ich mich enthalten 
fann, die beiden Männer eingehender zu fchildern. Ohnedies hat Bengel 
dem einen diefer ſeiner bochverehrten Lehrer, Reuchlin, ein fchönes Denk: 
mal gejegt mit der Beichreibung feiner Morgenvorlefungen, Auch dem 
anderen hatte er vieles zu verdanken ?). Ich füge nur noch einiges weniger 
befannte bei. 

Als Reuchlin zum Profeffor am Gymnaſium in Stuttgart ernannt 
wurde 1692, gab ihm der Stiftsprediger Schmidlin das Zeugnis: das 
würde ihm mwohlgefallen ratione exercendae pietatis, weil es damit am 
Gymnafium gar jchlecht ftehe. Fiſchlin rühmt feine glänzende Beredſamkeit, 
fann aber nicht unterlaffen, beizujegen: es giebt einige, welchen an ihm 
die von ihm in feinem Haus veranftalteten Privatverfammlungen miß— 
fielen’). Dasjelbe erwähnt aud Prof. Weißmann *), fügt aber bei: Daß 
jte mit Necht mißfallen haben, kann niemand ohne Verlegung der Wahr: 
beit jagen. Denn wenn es nicht erlaubt ift, unter dem Antiltes Der 





) Mir unbefannt. 
2) veben von Burk 1831 ©. 3 ft, 21 Hi. 
) Memor. Theol. II 417. 
) Hist. eceles. 11 965/6. 
Mürtt. Vierteljahrsh. f. Yandesgeih. N. F. X. 
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Kirche zu heiligen Geſprächen und zum Beten zuſammenzukommen, was 
wird dann erlaubt ſein bei den engen Gewiſſen mancher Leute in dieſen 
Dingen? R. habe in feinen letzten Jahren plurimos et profundos 
sensus Dei gehabt. Sein Kollege Hochitetter hielt ihm die Grabrede, 
harakteriftiich für den Toten wie für den Nebner. Bon Hodhitetter jagt 
Weißmann: Ein Mann von eleganter Gelehrjamfeit, angenehmer Bered: 
famfeit, ganz befonderer Anmut, Teicht Feinem nachitehend, eines großen 
Vaters (Prälat von Bebenhaufen) fat noch größerer Sohn. Niemand 
ift im Leben und im Tod gleich geliebt worden wie er. Doch konnte er 


‚A. den Neidern nicht ganz entgehen. Schon 1703 darafterifierte ihn Jäger 


alfo: Er und Pfaff (d. ä.) gäben eine gute Mirtur. Pfaff wird vor 
tepido gehalten in urgendo pietatis studio, Hodhjftetter hingegen pro 
nimis calido. Hat Liebe und Kredit, fein modus agendi ift duleissi- 
mus, non obstanter daß er empfindlich tritt, ubi caleat. Das mar, 
als er ihn zum Abjunft von Förtfh in der Stiftsinfpeftion vorjchlug 
(IX ©. 50). Wir haben ihn als Beförderer der Katechefe kennen gelernt und 
befonders aus jeiner Thätigfeit bei der Galwer Kommiflion. Bekannt iſt, 
wie ihn Eberhard Ludwig zum LOberhofprediger berief (1711—1715). 
E3 war ein fürftlider Gemaltalt, welcher ihn wieder von diefem Amt 
ftieß und auf die Profeifur in Tübingen zurüdfandte. Das Konfiftorium 
war zuerit willens, Konteftation dagegen einzulegen. Hochſtetter ſelbſt bat 
fih echt chriltlih über feine Verſetzung ausgefproden, er erkannte, da 
fein Amt am Hof unnütz fei. Titel und Rang eines Konſ.-Rats blieben 
ihm gewahrt, damit er, zuvor Mitglied des Konfiftoriums, ihm nun nicht 
untergeordnet ei. Seine vom Konliftorium beantragte Berufung in den 
Synodus aber jchlua der Herzog ab. 

Das Edift vom 12. Auguft 1706 (ausgegeben 26. Auguft) ift ge: 
richtet gegen die bin und wieder in und außer Landes umſchwärmende 
jogenannte Pietifterei '). Es fchildert das Treiben der Separatiften und 
beitimmt: Solche Abjonderung folle nicht geduldet werben, vielmehr find 
ale Separatiften zum Bejuh von Predigt, Beiht und Abendmahl an: 
zubalten. Umläufer ſollen ausgewiefen und zum ordentlichen Beruf ange: 
halten, im Fall der Miderfeglichfeit aber ungezeigt werden und „dann 
werden an ſolchen mwiderjpenftigen Leuten empfindlihe exempla unſres 
Eifers und Beitrafung verfpürt werden.“ Was die Hauptjache betrifft, 
die Konventifel, jo werden alle von Sektierern und in jektiererifcher Abſicht 
gehaltene kurzweg verboten, Privatinformation aber durch den Geiſtlichen 
(allerdings womöglich nur in der Kirche und im fatechetifcher Form), wie 


) Nicht „einreißende Separatiſterei“, wie Eiſenlohr angiebt I 535, 
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schon 1704, geftattet, ja ſelbſt nachbarliches Zuſammenkommen zu erbaulichen 
Sweden erlaubt. Daß man wenigitens jo weit ging, das ift wahrjcheinlich 
Reuhlin und Hochſtetter zu verdanken. Ohne fie würde wohl nicht ein: 
mal in diefer Beſchränkung das Recht der Privatverfammlung anerkannt 
worden jein. 

Weißmann hatte umjonft gewünſcht, das, was das Minifterium 
betreffe, möchte A part ausgefchrieben werden. Die Offenheit, mit welcher 
in dem Edikt auch von den Schäden und den Aufgaben des geiltlichen Amtes 
geredet wird, auch gegen die Irrenden, mochte ihm bedenklich erjcheinen. 

Fiſchlin, nachdem er dies feinen Anfichten entiprechende Edikt erwähnt 
bat, fpricht noch den frommen Wunſch aus: Gott zertrete den Satan 
unter unfere Füße in einer Kürze). 


Das Edikt von 1707. 


Den ganzen Sommer 1706 hindurch waren die Prozeffe von Gmelin, 
Schmoller, Bauer im Gang, zugleich fteigerte ich der Fanatismus ber 
Separatiften in Stuttgart. Daher hielt man jchärfere Maßregeln für 
notwendig. Dem Synodus fcheint ein fürftliches Reſkript vorgelegen zu 
haben, welches darauf hinzielte. Demnad bildete in den Sigungen von 
22. und 25. November den Hauptgegenftand der Beratungen: wie dem 
nah dem Zeugnis der Prälaten immer weiter um fich greifenden Sepa— 
ratismus und dem auch einreißenden Atheismus zu fteuern fein möchte. 
Hochſtetter, Haage, Knebel ftellten diefe Zertrennung unter den Geſichts— 
punkt eines ſchweren Gottesgerichtes über die Kirche, wegen Undanfs und 
Beratung des Evangeliums. Sie bedauerten fehr, daß von den beften 
Seelen, denen es ein rechter Ernft fei, in ſolchen Exzeß des Eifers ge: 
raten ſeien und in gefährlihe Trennung, daß fie nicht bloß ſelbſt un— 
tüchtig werden mit ihren ſchönen Gaben der Kirche zu dienen, jondern 
auch großes Ärgernis anrihten. Man folle aber folhen Perfonen mit 
vieler Liebe und Sanftmut begegnen, daß aus allem entnommen werben 
fönne, man wolle fie nicht ruinieren, Tondern gemwinnen. Selbft wenn 
fie das nicht gleich erkennen, die Liebe mit Haß und Läfterung vergelten, 
müffe man Liebe und Sauftmut vordringen laſſen. Sodann wünſchen 
fie, daß von einem oder zwei Theologen unter Kommunikation mit dem 
Synodus, dem Konfiftorium und der Fakultät ein gründlich seriptum 
verfaßt werde, worin die irrigen Meinungen deutlih und ſchriftmäßig 
widerlegt würden, namentlid auch die prineipia Arnoldi. Hochnötig fei 
aber, daß auch die lapides offensionis in allen Ständen weggeichafft 


!) Mem. 'Theolog. Supplement. S. 238. 
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werben. So allein könne auch dem Atheismus geiteuert werden. Ber: 
ſchwiegen wird nicht, daß viele ministri teil nicht recht tüchtig feien zu 
ihrem Amt, teil® gottlos und ärgerlich fih aufführen. Aus verfchiedenen 
Delanaten find 17 Geiſtliche folder Art mit Namen genannt, der erite 
trägt das epitheton ornans: der liederliche B., einer joll Arndts Paradies: 
oärtlein ein bös Buch geicholten haben. Dem obrigkeitlichen Stand wird 
vorgeworfen Mangel guten Erempels, Hinderung der Disziplin jomoht 
mas Abitelung des päpftlihen Karnevals') betreffe als auch der Kirch— 
weihen und der leiichesfünden. Dazu komme das ruchloje Somntags- 
leben, die Duldung der Sünden, die nicht Friminell, als Fluchen, Saufen 
u. dal. Dem Hausjtand wird vorgehalten große Aubdität, fonderlich des 
ledigen Gefindes, der Ehehalten, die jo gottlos find, daß manche Häufer 
bang wären, einen getreuen Ehehalten zu befommen. Es frage fich, ob 
nah Vorgang von anderwärts nicht auch bei uns ein Waifen:, Zucht: 
und Schaffhaus jollte eingerichtet werden. Erſt wenn man fo die Beleh— 
rung habe eintreten laffen und die Ärgerniſſe foviel thunlich abgeftellt, 
könne fich fragen, ob man mit den Separatiften weiter Geduld tragen 
oder fie ausichaffen jolle. 

Eine ſolche Schrift gegen den Separatismus wurde durd Nejfript 
vom 9. März 1705 empfohlen. Abgefaßt hat fie Gottfried Hoffmann, 
Oberhelfer am Stift, 1707 Brofeffor und Ephorus in Tübingen. Im Namen 
der Fakultät ſprach Pfaff aller Mohlgefallen aus an der gründlichen, 
pünftlihen und deutlichen Arbeit. Auch Prälat Hochſtetter urteilt über die 
Schrift, fie ſei aründlih, jehriftgemäß, moderat und deutlich, jo daß auch 
die gemeinen Leute, die micht ſtudiert haben, es verftehen fönnen. Sie 
enthält die landläufigen Beweife gegen den Enthufiasmus und Separatis: 
mus. Dem Bietismus war Hofmann nicht feind, einjt hielt er fich im 
Haufe Speners auf. 

Am 25. November wurde die Beratung fortgefegt. Sie drehte 
ih hauptjächlih um die Frage, ob die Separatiften zu projfribieren 
jeien. Prälat Hochitetter legte die Gründe für und gegen bar. Dafür: 
1. Das Übel areife, wenn man die Separatiften toleriere, immer 
weiter um fi, 2. in vorigen Zeiten habe man auch zu biefem Mittel 
gegriffen, 3. die Kirchen: und Landesordnung gebe dahin, ſolche Leute 
nicht zu dulden. Dagegen: 1. Viele jeien in einem status tentationis, 
man könne hoffen, daß fie fich noch befier begreifen, 2, der modus pro- 
scriptionis fei der Art und Natur des Reiches Chrifti zumider, 3. ftreite 
mit der Religion jelbit, jo nicht durch Zwang, jondern frei anzunehmen, 

1) Mit dem Bordringen des Ratboliziamus gebt auch Der Karneval Hand in 
Hand. al. Blätter fir Württ, Kirdenaeih. 1898 ©. 159 Ann, 
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4. ftreite mit unferen eigenen Prinzipien wider das Papſttum, 5. jcheine 
zu ftreiten gegen die Lehre und Erinnerung Dr. Lutheri. Ober:Rat Datt 
fand jedoch, man gehe nicht zu rigoros mit den Leuten um, jie wollten 
fih independent maden, und darum müſſe man ernft mit ihnen verfahren. 
MWeißmann wieder für die firengften Maßregeln: Der Herzog habe jurc 
divino Macht, ſolche Leute zu relegieren, die seducentes feien zur Genüge 
gehört, er bleibe bei dem Fürſtlichen Nefkript, daß fie zu proffribieren 
jeien. 

Schon das genannte Rejfript 1706 enthält eine Drohung gegen die 
Separatiften, welche bin und ber in die Häufer ſchleichen, die Leute ver: 
führen und fich nicht weifen laffen. Dieje Drohung wird in dem General: 
Reſkript vom 2. März 1707 verwirkliht. Es ift das erjte, weldes 
Gewaltmaßregelnanordnet, befonders auf Grund der Erfahrungen, 
die man in Stuttgart gemacht hatte. Es werden alle Zuſammenkünfte 
der Separatiften in Haus und Feld simpliciter abgethan, wer folche bei 
fih geduldet, mit einem großen Frevel beftraft, ja es wird geradezu eine 
Friſt von 3 Monaten geitedt, innerhalb welcher die Separatiften die Be: 
lehrung der Geiftlichen anzunehmen haben, mweigern fie ſich hernach noch 
weiter, Kirhe und Abendmahl zu bejuchen, jo jollen fie, die seductores 
vorab, des Landes verwielen werden. 

Über die beiden Generalrejfripte von 1705 und 1707 urteilt 
Grüneiſen!) folgendermaßen: „Das Edikt von 1706 fei aus einem Kon: 
fiftorium hervorgegangen, auf welchem noch der friihe Segen des voll: 
endeten Hedinger gerubt habe, bei welchem wohl auch die Vorftellungen 
von Reuchlin nicht vergeblihd gemwejen feien, 1707 dagegen hätten bie 
Feinde die Oberhand erhalten und die Abftellung aller Privatverfamm:: 
lungen durch Strafdrohungen bis zur Landesvermweifung durchgeiegt. So 
verhält fih die Sache doch nit ganz. Es ift nicht ſowohl der Segen 
Hedingers geweſen, welcher 1706 eine Duldung der Konventifel erzielte, 
als vielmehr Reuchlins und namentlich Hochitetterd mwohlbegründete Für: 
ſprache. Sodann find 1706 keineswegs die Konvente jchlechthin gejtattet 
mworben, jondern nur die unter der Zeitung von Geiftlichen ſtehenden 
und nachbarliche Beſuche. Diefe aber find 14707 auch nicht verboten 
worden, jondern nur die von Separatiften geleiteten Zuſammenkünfte. 
Es hat im Konfiitorium Fein jo plöglicher Umfchlag von Duldung zu 
Feindſchaft ftattgefunden, wenngleich die ſchärfere Nichtung immer mehr 
Oberhand gewann, man darf annehmen durch Weißmann. Sondern zu: 
nächſt hat der Pietismus felbit jene Wandlung erfahren zur Dppofition 

| ') Abriß einer Geſchichte ver relia. Gemeinichaften in Illgens Zeitſchrift für 
hiſt. Theologie 1841. 1. 
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gegen die Firchlihe Ordnung, zu Separatismus und Schwärmerei, bejonders 
in Stuttgart, und demgegenüber glaubte nun auch die Regierung ftrengere 
Maßregeln ergreifen zu jollen, deren erfte ja jchon aus dem Jahr 1703/04 
ſtammt. Ein anderes ift das Urteil über die Zweckmäßigkeit diefer Straf: 
mittel und ihre Berechtigung auf evangeliihem Boben. 


Schon am 10. Januar diefes Jahres war fihrigens ein herzogl. 
Dekret an das Konfiftorium ergangen, mit Inquifition gegen die Ber: 
führer fortzufahren und namentlih auch nah Eßlingen zu fehreiben, da— 
mit man dort vorgehe. Da das Aftenftüd fich meines Wiffens nirgends 
gebrudt findet, jo ſetze ich es ber. 


Unfres gnäbigften Füriten und Herrn Hodt. Durchlaucht ift gehorſamſt referiert wors 
den, daß in dem Herzogtum unerachtet ber bisher gemachten Verordnungen die unter dem 
angenommenen Namen bes Pietismi eingefchlichenen irrigen und den Glaubensgrund ums 
toßenden Meinungen noch immer diffeminiert, und mit Verachtung der Kirchenordnung, der 
öffentlichen Gottesbienite und darin abminiflrierende media salutis von zerfchiebenen 
Separatiften verbreitet werden, und diefes teils aus der Urfach, weil einige, bie von ſolcher 
Zefte find, und darinnen Feine Weifung annehmen wollen, dennech im Sande geduldet 
werben, teils aber, dak andre, welde um ſolcher Willen aus dem Sande gewielen wor: 
ben, in der Nachbarſchaft, in Reichéſtädten und ritterihaltlihen Orten ſich enthalten 
und von dort aus biesjeitine Untertbanen an fich loden, oder allerhand fanatiſche seripta 
ihnen mitteilen und alio dieſes Unheil in der Kirche prepagieren. Indem man nun 
bisher dielen Leuten lang genug mit Geduld zugegeben und möglichſt glimpflice 
eradus abhibiert und endlich, weil damit nichts zu gewinnen gewejen, mit Frnit von 
Obrigfeits wegen barein gejeben und ber weiters einreipenden Verführung bent publico, 
ber Kirchen und den Unterthanen zum beften geiteuert werben muß, als baben Hf. 
DI, befoblen, dero Ober:Rat und Konfiftorium zu erinnern, bak fie mit denjenigen, ſo 
von joldher Sekt annoch befanntlidy im Yand find, und mit grünblichen remonstratio- 
nibus fich nicht weilen laffen wollen, jonderlidy aber mit denen, jo ſich als Lehrer oder 
Berführer andrer gebrauchen laſſen, in der Inquifition fürgeben und ihretwegen förber: 
lichſte Gutachten nah Erforderung der bei jedem befindlichen Umstände erftatten follen, 
damit bei längerer Konnivenz und Verzögerung der Sach nicht noch mehrere Finfältige 
verführt und das Übel ärger gemacht werde. Und weil infonderbeit wegen Eßlingen 
angebracht worben, daß allda oder in deſſen zugebörigem Flecken ärgerliche Yeute, ale 
jonderlih der Piarrer zu Baibingen?) joviert werden, zu welchem aus bem Herzogtum 
die zu ſolchen Sachen Inflinierenden Berfonen wandeln und in ihrem Irrtum geftärft 
werben, jo bat man vom Ober-Rat und Consistorio ſewohl an ermeldte Neicheftabt ale 
an bie Nitterfchaft zu ichreiben, daß fie mit diefen Leuten und jonberlih bie Eßlinger 
mit obgedacht ihrem Pfarrer ſolche Dispofition machen, oder auch denen aus Dem Herzogs 
tum um ihrer fanatiichen Meinung willen gewiefenen feinen Aufenthalt geben möchten, 
damit zur Verhütung weiterer Bearführung diesfeitiger Unterthanen nicht auf andere 
Mittel gedacht werden müßte. 


So war denn auch in dieſem Stück Weißmanns Wunſch (S. 365) 
erfüllt. 
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Das Dekret von 1711. 

Schon das Generalrejtript von 170% ift bejonders veranlaßt durch 
die Stuttgarter Separatiiten. Das Dekret von 1711 ift urfprünglich ganz 
auf fie zugeichnitten und hat zunächſt nur örtliche, nicht allgemeine Gel: 
tung gehabt. 

Auf den berzoglichen Beicheid vom 30. Dftober 1710, der die här— 
teften Maßregeln ankündigte (S. 218), ift im Konſiſtorium ein Gutachten 
abgefaßt, daraufhin dann im Geheimen Rat das Konzept des Defrets 
ausgearbeitet worden. Jm Eynodus (22. Nov.) fanden nun die Bera— 
tungen über den Entwurf ftatt. Derfelbe bat anfangs noch ſchärfer ge: 
lautet als das fpätere Dekret. Prälat Hodjitetter ſprach fofort den Wunſch 
aus: weil eine fo jcharfe Refolution in medio ſei, jo möchte Serenissi- 
mus gebeten werden, das Dekret zu mildern. Jäger!) freilih war jehr 
gegen diefen Vorſchlag. Wenn einer im Alten Teftament jo keck gemejen 
wäre und hätte jo von dem Sacramento eircumeisionis geredet, er wäre 
verbrannt worden’). Das Wort Gottes mit Füßen treten fei eine fchred: 
lihde Sade. Die NReichsgefege dulden ſolche Leute nicht, der Religions: 
friede werde dadurch violiert. Er betrachtete es als via mitissima, wenn 
die seduetores einfach dimittiert, den seducti aber, fo nicht gar zu ob: 
ftinat, ein Vierteljahr Friit gegeben werde, die Melancholiei wären nad) 
einem halben Jahr zu entlaffen mit Hoffnung auf Wiederkehr. Ihm trat 
Weißmann bei: die Stuttgarter Separatiften jeien böje Leute, läftern 
und verdammen ung. Quoad coereitionem nehme er feinen Anteil daran, 
das fei Sache der Politiei. Hofprediger Zeller tadelte allerdings auch 
die Schmähjudt der Separatiften, bezeugte aber, es feien doch auch gute 
Leute unter ihnen, und bedauerte fie. Am weiteſten ging in der Empfeh— 
lung der Milde wieder Prälat Hochſtetter: dieſe Leute möchten nicht bloß 
mit Konfisfation, ſondern auch mit Emigration und Anfegung eines ter- 
minus peremptorins verſchont werben, 1. weil auch nach Zellers Zeugnis 
gottesfürdtige Leute darunter feien, 2. weil jie nicht aus böfem Willen, 
jondern aus obnubilatio intelleetus irren, 3. weil in unjerer Kirche jo 
viel offenbare Sünder nicht nur ein und ander Jahr, jondern ihr Leben 
lang toleriert, abjolviert, zum Nachtmahl abmittiert werden und wohl auch 
noch nad) dem Tod gelobt und jelig gepriefen, welches eben der Stein 
des Anſtoßes fer, weshalb diefe Leute fi ein Gewiſſen daraus machen, 
mit jolden Sindern zu fommunizieren, 4. weil man allezeit einen Unter: 
Ichied gemacht habe zwifchen errata intellectus et peccata voluntatis, letztere 


') Er war feit 1709 wieder im Eynodus als Generalfuperintendent von Abdelberg. 
) Bgl. auch IN, ©. 385 Jägers Anipielung auf die alte Zeit. 
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jeien mit Schärfe zu bejtrafen, eritere dagegen mit Sanftmut zu reme: 
dieren, 5. weil mande Leute durch Liebe und Zufprucd wieder herum: 
gebracht worden, 6. wenn fie auswandern müflen, fei nur zu fürchten, 
daß fie in ihrem Irrtum beftärkt werben und jede Hoffnung der Wieder: 
fehr verloren gehe, 7. habe Brenz felbit den Sat gegen die Anabaptiften 
aufgeitellt: wenn ſektiereriſche Leute fich ftill, ruhig und bürgerlich ver: 
halten, jeien fie nicht mit weltlihen Strafen zu belegen. 

Die mildere Richtung drang nicht ganz dur: Vier vota hielten 
unanimiter dafür, es möchte dem Herzog vorgetragen werden, man befinde 
es für ratjam, daß unter den hiefigen Separatiften, davon etwa 20 Per: 
fonen, ein Unterfchied zwifchen seductores und seduetos gemacht, eritere 
nach vorher gegebener Friſt von 4 Wochen ohne Konfisfation der Güter 
dimittiert, den seductis aber ein spatium von 3 Monaten, den notorie 
hypochondriaeis und melancholieis ein jolhes von 6 Monaten gegeben 
werde zum Bedenken und zur Erklärung Für den Fall, daß fie außer: 
halb Landes fich beiler begreifen und qute Zeugniffe beibringen, ſoll ihnen 
Hoffunng der Wiederaufnahme ins Land gemacht werden. 

Auf Grund diefes Gutachtens wurden die endgültigen Beratungen 
im Geheimen Rat, 23. Dezember 1710, gepflogen. Leitende Gedanken 
dabei waren: die Sade komme bier bloß von ihrer politifchen Seite in 
Betracht, nicht von ihrer religiöfen und theologiſchen! Durch übermäßige 
Tolerierung diefer Leute dürfe die innere Ruhe nicht geſtört werben, den 
Landesgefegen gemäß mühe von jedem Unterthan gelebt werden, wie 
das ſelbſt unter Heiden, geſchweige denn in hriftlichen Ländern der Fall 
fei, da nad) eines jeden Konvenienz die libertas sentiendi circa sacra 
alſo beſchränkt werde, wie es der legislator zur Erhaltung der inneren 
tranguillität notwendig zu fein erachtet. Würden die Leute allein in 
errore intellectus ftehen, dann wäre die Regel, fie nicht mit weltlichen 
Zwang zu behandeln (das ift gegen Hochftetter gerichtet), aber die Regic— 
renden hätten zu profpizieren, daß nicht dergleichen errores weiterver: 
breitet werden. 

Das Tefret vom 14. Januar 1711 fchreibt Milde und Gedulv, 
fanftmütige Belehrung der Irrenden vor und kommt auch darin Hochitetters 
Wünſchen entgegen, daß man davon abjtand, den Separatijten einen Ter: 
min zur Umfehr fegen zu wollen. Denen allerdings, welche trog aller 
Belehrung bei ihrem Separatismus beharren und fogar andere verleiten, 
droht es mit der Austreibung. Bon der damit zujammenhängenden 
Strafe der Güterkonfisfation, welche urfprünglich beabfichtigt geweſen 
war, it Umgang genommen worden. Störer der öffentlihen Ord— 
nung jedoch jollen das „beneficium emigrationis“ nicht genießen, ſondern 
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den Strafamt der Obrigkeit verfallen. Endlich werden noch Hofprediger 
Zeller und Diak. Lächelin), „als zu welchem die Leute noch am meijten 
Vertrauen haben“, mit der Unterweilung der hiefigen Separatiften betraut 
(vgl. S. 214). 

Vergleicht man dies Dekret von 1711 mit dem Generalrejfript von 
4707, jo ift eher eine gewiſſe Milderung zu bemerken. Der Unterjchied 
zwiichen seducti und seductores it viel ftärfer betont, ein Termin wird 
nicht mehr angeſetzt, Zumarten bis an die äußerfte Grenze angeordnet. 
Als Beweis von Entgegenfommen iſt denn auch diejes Dekret jelbit von 
Freunden bes Pietismus aufgefaßt worden. Im Synodus 1711 ſprach 
fih Prälat Hochitetter über dasjelbe folgendermaßen aus: 

(Fr veneriere dieſes Dekret, es fei ganz gnädig abgefakt. Der gelinde Weg nütze 
bei diefen Yeuten viel mehr al® der ſtrenge. Die Geiftlichen follten nicht jo publice 
wider fie predigen, jondern mehr privat.m Erinnerung tbun, ſelbſt auch mit gutem Rei: 
jpiel verangeben, die lapides offensionis jellten weageriumt werden, aud der Vogt 
errinnert, mit mehr Prudenz zu verfahren, ach möchte vielleicht eine furze Erinnerung 
abgefakt werben wegen des Tennhardt. Ähnlich Oberhofprediger Hochſtetter. Auch Jäger 
unterſchied zwiſchen den infirmi und sedueti und den seductores, gegen welche man 
die media brauchen müſſe. Aber es gebe auch malitiosi, die nie in die Kirche geben, 
ja Atheiſten. Vergleichen Leute ſollten severe erinnert und mit der Exkommunikation 
bedroht werden. Am jchärfiten wieder Weißmann: diejenigen, welche in ihrer opinin- 
trität zu läſtern und jchmäben fortfahren, jellten von der chriftlihen Gemeinde abge: 
ichnitten werden. Was mit den Atbeiften, fo proximi an Serenissimo, zu tbun, wiſſe 
er nicht. 

Nahträglich ift auch im Synodus von 1712 (T. September) nod 
einmal über das Dekret von 4711 und den Separatismus verhandelt 
worden. Prälat Hochſtetter unterſchied jolche, welche nur teilmeife fich von 
Gottesdienft (Predigt, Taufe, Abendmahl) fernhalten, und jolche, die ihn ganz 
abandonieren, folche, welche ſich ftil und unärgerlic aufführen, auch ein 
gut Erempel geben, und foldhe, welche ihren Beruf verlaffen, umlaufen, 
andere verführen, darunter viele erſt ins Land hereingefchlichen, etliche 
aber aus dem Land jelbft, als Gmelin (d. j.), Bardili, Metzger. Endlich 
gebe es jolche, die es zu grob machen, die Kirche für Babel halten wie 
Sprenger und Gmelin (d. ä.). Er betonte auch jeßt, daß die Kirche jelbit 
mit ſchuld jei, die scandala publica hätten überhandgenommen, Fluchen, 
profanatio sabbati, delieta carnis. Dieſe beiden legteren nirgends ärger 
als in Stuttgart. Der Bindefchlüffel werde zu wenig gebraucht, nur 
immer der Löfefchlüffel, au in der Predigt ſei mar zu hart mit diefen 
Leuten verfahren. Auch trage das Umlaufen jo vieler unruhiger Köpfe 
die Schuld, die da läfterliche Bücher verbreiten, 5. B. Dippels und 


1) Bei Reyſcher-Eiſenlohr I ©. 544 falſchlich „Lehrle“. 
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Kayiers. Als Heilmittel machte er namhaft: Man jolle den Separatijten 
vorftellen, melden Seelenſchaden die Enthaltung von den Gnadenmitteln 
nach fich ziehe. Aber es müßten auch allen Ernftes die Hinderniffe weg: 
geräumt werden von feiten der Kirhe und von jeiten ber Ubrigfeit. 
Befonders jollten die gottlofen Kirchweihen verboten werben, da alle re- 
pagula honestatis binmweggethan werden. Die Superattendenten Tollten 
die Stipendiaten mehr zum Studium anhalten, untüchtige Subjefte nam: 
haft machen, die Geiftlihen Privatfeeliorge pflegen, die Bifitatoren auch 
von dem status animarum genauere Erfundigung einziehen‘). Für bie 
seducti bat er um XTolerierung und Berfchonung mit ber emigration. 
Aus den im wefentlichen zuftimmenden Boten der andern Mitglieder 
hebt fich wieder dasjenige Weißmanns hervor, welcher zwar die remedia 
als ſchön und Herrlich anerkannte, aber bemerkte, fie feien bisher jchon 
angewendet, worden, doch ohne Erfolg, bei dem jegigen forrupten 
status. Die Separatiften könnten ſich aber nicht entjchuldigen wegen 
de3 verberbten status der Kirche, jo gar nicht sufficient. Man habe jchon 
bisher alles an ihnen gethan ohne daß es etwas geholfen. Hofprediger 
Hodjitetter warnte noch: die Separatiften in Stuttgart feien jegt til, 
man fol fie nicht aufs neue irritieren, das malum fei groß, aber nicht 
plane insanabile, In diefem Sinn, vermehrt noch mit einigen Zufägen, 
wie Erfommunifation der seductores, wurde das conclusum des Synodus 
abgefaßt. 

Wenn Weißmann betont, alle die vorgeichlagenen remedia jeien 
ihon bisher angewendet worden, jo wäre richtiger zu jagen: vorgefchlagen 
worden. Ganz diefelben Klagen und Wünſche lernten wir ſchon in I, 2 
fennen. Seit jenen Beratungen und diefen Äußerungen find 20 Sabre 
vergangen, allerdings eine Kleine Frift für die große von allen Seiten als 
notwendig erkannte Verbeſſerung. Aber nichts ift bezeichnender für die 
Lage der Kirche, als daß man trog allen Anftrengungen 1712 noch wejent: 
ih auf dem gleichen led ſtand wie 1692. 


(kerti. folat.) 
1) Man Sieht, Die Kifttatten iſt von jeher im bureaukratiſchem, nicht in biſchöflichem 
Keiit gebt worden. 





Beiträge jur Geſchichte des 30jährigen Kriegs. 


Bon Archivdirektor Dr. Stälin. 


I. Nachträge zu den ſchwediſchen und faiferlihen Schenkungen in Bezug 
auf Teile des heutigen Königreihs Württemberg u. ſ. w. 


3u JZahrg. III 1894, 3.414 3.4 v. o. ff. 

Dadurch, daß die Beichenkten ihren Befig meiitens als Lehen ber Krone Schweden 
erhielten, hatte derielbe im Kalle des Ausſterbens der beireffenden Familie an bie 
Krone Schweden zu fallen und mar jomit dur dieſe Zchenfungen bas Neid 
möglicherweiie ſchwer geſchädigt. Es iſt das vielleicht der Grund, weshalb meiſtens 
eine etwas verfchleierte Ausdrucksweiſe belicht ward, da doch Anſtand genommen 
wurde, diejes Verhältnis, mit dem fo bedeutende Folgen verfnüpft fein fonnten, To 
beutlich auszuſprechen. 


3u Jahrg. HI 1894, 3.436, 3. 14 v. u. 
Statt: Fürſtlich Löwenſtein-Wertheim-Roſenbergiſchen Archive follte es heißen: 
Fürſtlich Löwenſteiniſchen gemeinihaftlichen Archive. 


Zu Jahrg. III 1894, 3.446, Ur. 48. 
Nach einem Klagſchreiben Graf Egeus von Fürftenberg an den Kaiſer vom 
25. Juni 1633 war ber Herzog-Adminiſtrator mit Zuziehung franzöfifcher (?) Reiter 
in beffen Landgrafſchaft Baar eingefallen und Batte ſich unter Berufung auf bie 
Schenkung Orenftiernas huldigen Taffen, machte auch auf Villingen als Haupt: 


ftadbt der Baar Anſpruch. 
Tal Surter, Geſchichte K. Ferdinands IE, S5. 11, S. 1, 


3u Jahre. IE 1894, 3. 452, Ar. 57. 

Im Zwiefalter Hof zu Neutlingen befand fih damals auch — wohl dahin ge: 
flüchtet — der wertvollite Teil der Zwiefalter Klefterbibliotbef, teild Druckſachen, 
teils Manujffripte: 2650 Stüde, ven welchen jedoch 2329 im folgenden Jahre 
zurüdgegeben wurden. 

Val, Sulger, Annal. Zwifaltens. II S. 29». Sboliberr, Geſchichte ber Hbtei YJwiefalten 1687 5, 117. 


Zu Jahre. VI 1897, 8.320 3,2% vom. 

Graf Friedrich Ludwig von Löwenſtein wurde auf Fürſprache des Kurfürſten 
von Sachſen und auf Bitte ſeiner noch unmündigen Kinder, ſowie durch die Ver— 
mittelung des Feldmarſchalls Oſſa im Jahr 1636 für ſeine Perſon, ſowie Seine 
zur Grafſchaft gehörigen in Württemberg gelegenen Güter in den Prager Frie— 
den aufgenommen, während die Grafſchaft Virneburg ſequeſtriert bleiben ſollte; 
allein gemäß einem Schreiben K. Ferdinands III. an Oſſa vom 3, November 1636. 
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jollte er in den Beſitz feiner Güter nicht eingelegt werden, che er ein Strafgeld 
(50000 Thaler) an die failerlihe Hoffammer bezahlt babe. Dies vermochte der 
Graf nicht zu Teiften, vielmehr übernahm jein Better Graf Jobann Dietrich, „daß 
fein Fremder Anſprüche auf die Graffchaft erbielte”, die Zahlung und befam deshalb 
im Jahr 1637 die Adminiftration diejes Anteils an der Grafichaft zugeſprochen. Zwar 
vertrieb Friedrich Yubwig mit Hilfe der Echweben Johann Dietrihs Sohn Kerdinand 
Karl und nahm Wertheim in Befiß, allein erſt der Weftpbäliiche Trieben verichafit: 
ibm auch von Nectswegen feine Beſitzungen wieder, 


Beil. Mitteilung bes Herrn Varrer Neu in Schmicheim aus dem Aüritlib LöwenſteinRoſen 
bergiichen Archive gu Wertbeim, 


Bu Iahrg. VI 1897, 3. 325 u. Jahrg, VIII 1899 3. 18, Ur. 466. 


Strobel, Katerländiiche Gefchichte des Elſaßes Bd. 4 S. 350 nennt Mupia'), 
Hohenburg?) und Niedermünfter *) ald an Wepel geſchenkt. 


Bu Jahrg. VI 1897, 3. 326, Mr. 47%/, u, Jahrg. YIN 1899, 3. 16, Mr. 281%. 


am Auguſt 1633 bejchwerte jich Herzog Eberhard von Württemberg bei Oren 
itierna, daß die einen Beitandteil der truchſeß-waldburgiſchen Erbſchaft Mürttem 
bergs bildende, zur Herrſchaft Scheer gehörige und von Württemberg längit zur 
Hand gezogene Ztadt Riedlingen mit Zugebör vor furzem Paul Kbevenbiller und 
Hanjen Khevenbillers binterlafienen männlichen Leibeserben eingeräumt, von den: 
jelben auch bereits in Beiiß genommen und bie Unterthanen über die ihm zuvor 
geleistete in neue Erbhuldigung genommen worben. 


3u Jahrg. VI 1897, 3, 354, 3.1. v. o. 


Nah einem Schreiben des berühmten Mömpelgarder Kanzlers Ehriſtoph von 
Forſtner an jeinen Freund, den Straßburger Polyhiſtor Matth. Bernegger, vom 
30. November 1633 (Lebret, Magazin... Der Staaten: und Kircheugeſchichte, 
Bd. 4, 1774 S. 310) bat der Herzog von Yothringen dem Prinzen Ludwig von 
Pfalzburg, ſeinem Schwager, Gemabl feiner Schwerter Hemiette (einem natürlichen 
Sohne des im Jahr 1585 zu Blois ermordeten Karbinale Yudwin von Guiſe, 
Erzbiſchofs von Rheims, aus dem Haufe Yotbringen), die Grafſchaft Horburg un 
die Herrichaft Reichenweiher — ibm nicht achörige, und auch wohl ven ibm nech 
nicht in Befig genommene Yändereien — verſprochen, was jpäteftens im Jahr 1631 
geicheben fein muß, da der Prinz am 4. Dezember d. J. zu München itarb, 
Nach demielben bat ferner Graf rnit von Montecuculi, im Jahr 1631 Befehle: 
haber üöfterreihricher Truppen im Elſaß, vie nad einem Urteile des Kaiſers zu 
fonfiszierende Grafſchaft Mömpelgard dem Marquis von Barambon zum Unter 
plande verjprocen, ald er demjelben den, allerdings nicht angenommenen Ant: 
trag erteilte, im Burgund auf feine Koften Werbungen zu veranftalten ſcebda. 
©. 311). Sonſtige Berichte über dieie Thatiachen ſcheinen nicht vorzuliegen; dit 
damalige Inhaber der linkörheiniſchen württembergiſchen Beſitzungen, der minder 
jährige Herzog Leopold riedrih von Württemberg, batte fich jedenfalls nichts gegen 
den Kaiſer zu ſchulden fommen lafien, während allerdings der Herzog: Adminiitrater 
Julius Ariedrih ven Württemberg, jein VBormund, im ſog. Nirfchenfrieg des 
Jahrs 1631 dem Kaiſer umterlegen war, und ſchen aus den Jahren 1630 und 


) Musig, elſäß. A.G. Molsheim. 
) Hohenburg, elſäß. A.E. Weiſſen“urg. 
9, Niedermünſter, elſäſt. A.G. Oberehnbeim. 
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1631, nachdem Wallenitein den Wolf Rudolf ven Oſſa!) als Köemmiſſär zur 
Konfisfation der Güter derjenigen, welche bie Waffen aegen den Kaiſer erhoben, 
ernannt hatte, aus unferen Gegenden ein joldes Borgehen gegen bie Herren von 
Srailsbeim, Liebenftein, Neipperg befannt it (Württ. Biertelisb. VIII 1899, S. 30; 
v1 1897, S. 372 #., 866 #i,). Daß der ſonſt mit den Berbältniffen der bezüglichen 
württemberatichen Herrſchaften wohlvertraute und zuverläfjige Koritner obiges fo 
beitimmt berichtet hätte, wenn es nicht ber Wirklichkeit entiprochen bätte, ift kaum 
anzunehmen. 


3n Jahrg. VI 1897, 3. 363 Ur. 9 bezw. VIII 1899, 8. 31 Ar. 10, 

K. Ferdinand II. eriuchte am 6. Auguſt 1635 ieinen Vater, den ol erimen 
perduellionis fonfiszierten Ritterſitz Neidlingen dem Kal. Kämmerer Hans Ehriltopb 
ven Römerſtall zu verleiben. Es wurde aber nichts aus der Sadıe. 

Konzept im #. und N. Dans, Hof: und Staatsarchiv zu Bien, Württembergica Fasz. Fe. 


3u Jahre. VI 1897, 3, 364, Ur. 11. 
Kerichiedene Dokumente über dieſe Schenfung — jedoch nicht das Original dee 
Schenkungsbriefs jelbit — finden fich im gräflich Schlid’ihen Hausarchive zu Kopidlno 
böhm. Kreis Jicin. 


3u Jahrg. Vl 1897, 3. 377, Ur. 20. 

Bereits im Jahr 1622, alie ver der Grlaflung des allgemeinen Rejtitutions- 
evifts von 1629, hatte K. Ferdinand II. dem Tegenfeld befoblen, dem Probite von 
Ellwangen bie Schlüſſel, Einkünfte, Pfarrbücher und altes zur Fobacher Kirche 
gebörine zurüdzuitellen. (Burter a. a. O. 10, 31.) 


>u Fahre. VIII 1899, 3. 26. 


Zwiſchen IX und AXXI'/s a. Freiherr Ftiedrich vom Stein, 
Herr zu Bächingen, Riederſtotzingen und Riedhauſen im Moog, geb. 1599, 
+ 1653 °). 


Zwiſchen Nr. 46 und 46'/>a. 1694 Mai 22. Frankfurt a. M. 
Orenitierna fonferiert und ichenft von wegen feiner Frinzipalin und Fraft feines 
Senerallegatenamis — nachdem Freiherr Friedrih vom Stein zu Bechenheimb?) 
su erfennen gegeben, daß die Geiltlihen zu Dillingen auf zwei, ber Deutichorbens: 
fomtbur zu Ulm auf einem Hofe in feinem Dorj Bechenheimb) gewiſſe jährliche 


1) Wal. zu ibm auch Magazin a. a. O. 3, 626; 4, 310. 

) Bruder des Mürtt. Vierteljabreb. a. a. DO. genannten Gitel Heinrich vom 
Ztein. Zu der Schenkung an leßteren fann bemerkt werden: Da nody im Jahr 1689 
su Sontheim a, d. Brenz (OA. Heidenheim) lagerbüchlich ein Fronhof vorfommt, auch 
die Markung diefes Ortes an die Markung ven Nieberitokingen, wober Eitel Heinrich 
ftamnıte, grenzt, jo iſt es doch wohl das wahrfcheinlichite, dab dieſes Sontheim gemeint 
ift. Vielleicht war es der Hof, welden um die fraalihe Zeit die Fatboliiche Familie 
von Weiterftetten, zu deren Nachteil auch eime andere ſchwediſche Echenfung gemacht 
wurde (vol. Württ. Vierteljahrsh. Jabra. II v. 1894, 5. 418), allerdings unter Wider: 
ipruch Württembergs ald Neichslchen in Aniprud nahm. (Bal. TA. Beihr, Heiden: 
beim S. 280). 

) Bechenheim an der Brenz, heutzutage Bächingen, bayr. AG. Yauingen 


392 


Stälin 


Getreivegülten, die Biihöfe von Augsburg von dem dortigen Dorfzehnten jährlich 
16 Malter und von dem Hof Schwarzenwang!) 8 Maiter allerlei Getreidegefälle 
bezogen und jeine Vorfahren und er mit diefen deshalb im nachbarliche Streitig: 
feiten geraten, daß er deshalb bei bem verstorbenen König Guſtav Adolf gebeten, 
derfelbe möge zu künftiger Berhütung folder Streitigfeiten, aud um der von den 
Feinden der evangeliichen Religion erlittenen Bebrängnifie und Kriegsichäden wegen 
ihm dieſe ber Krone Schweden iure belli anhbeimgefallenen Gültfrüchte und 
Zebenten verehren und begeben, ſowie daß ber König dies auch zu Augsburg 
verwilligt (wie Pfalzgraf August bierüber cinen Beglaubigungsicein habe aus: 
jtellen laſſen) derielbe aber vor Ausfiellung des Donationsbriefs geiterben ſei — 
auf die Bitte um Vollziehung dieſer Gnabe dem genannten Stein und feinen 
Grben obige Gültfrüchte und Zebenten, fo daß er fie als ein Gnadengeſchenk von 
der Königl. Majeftät und Krone Schweden in unterthänigſter Dankbarkeit empfange, 
berjelben jeberzeit getreu, hold und gewärtig fein folle, wie er jich biezu im einem 
Spezialrevers verbindlich gemacht; er ſetzt ihn auch in die Roffeifion des Geſchenkten 
wirflih ein. 
Orig. Tapier mit der Unterfchrift und dem aufgebrüdten Siegel des Ausftellers im gräflich 
Maldeghemiihen Archive zu Nieberftogingen (UN. Ulms, 
Dabei: 
1. Schreiben eines Michgel! Maier an sc, Freiherrn vom Stein d. d. 16. uni 
1632, daß fein Herr ber Vfalzaraf Auguft die Supplifation Steins dem Könige 
noch zu Augsburg übergeben, legterer, wie er von dem Pfalzgrafen alabale 
vernommen, fie qnädigft und wohl aufgenommen, auch ih dahin erflärt habe, 
mit dem Deutihen Haus zu Donauwörth?) fei es zwar vergebens, weil dieſes 
bereit8 anderen verehrt worden jel; allein er wolle ibm das übrige, bie in 
obiger Schenkung genannten 3 Gülthöfe, Zehenten und Gefälle, ſowie ferner 
wegen des Guts Kalfen®) die 3 Bauern zu Streifen‘) jamt dem Dorf 
‘Probitrieden ) fupplizierter maßen allerguäbigft verehren und ihm besbalt 
jein Donativ ausfertigen laſſen; die Ausſtellung der Donation fei ficherlid 
durch des Pfalzgrafen Reife nah Sachſen verzögert werben, Stein möge ſich 
bis zu deſſen Rückkehr gedulden. 

2. Revers ꝛc. Steins, daß er obige Gültfrüchte und Zehnten als cn 
Gnadengeſchenk ver Königl. Majeſtät und Krone Schweden, auch Succeſſoren 
am Reich erfennen und wie feine Erben deswegen jederzeit getreu hold und 
gewärtig fein wolle, Frankfurt a. M. 1634 Mai 25. 

Unbeglaubigte Abfihrift einer beglaubigten Abſchrift. Ebenba. 


Bu Jahrg. VIII 1899, 3. 33. 


Auch der oben S. 390 genannte Forſtner jchrieb in dem erwähnten Briefe vom 
30, November 1633: Eggenberg, ber lebendige Yeihnam (wohl: halbtote Mann), 
babe im Glauben, feine Verdienſte jeien nicht geringer ale diejenigen Walleniteins, 
ebenio unverishämt als gottlos auf das Herzogtum Wirtemberg gebofit (a. a. O. 
S. 308). 

1) Ehwarzenwang, Gemeinde Zontheim TA. Heidenheim, 
) Bgl. Württ. Vierteliahrsh. N. F. VII 1899, S. 39. 
*—) Falken und Streifen, Sem, Grönenbach, Probſtried, ſämtlich Bayer. A.G. 


Memmingen. 
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In Jahrg. VIlI 1899, 3, 43. Anm. 3, 
Ober, Unter Schönmattenwag, bei, Kreis Heppenbeim. 


In Iahrg. VII 1899, 3. 47 und 5%. Nr. 113'/,, 156". 
Der Rheingraf erhält noch weiter von ber ſchwediſchen Regierung Ruta"), 
Molsheim?), Dachſtein?) und Erftein ?) zugeſprochen. 
Strobel, Yaterländifde Geidihte a. a. DO. Bb. 4 ©. 350, 
Zu Iahrg. VIII 1899, 3. 48, Ar. 120. 
Zur Schenfung an Sattler, vgl. Hurter a. a. O. Bd. 10 ©, 435. 


In Jahrg. VIII 1899, 3. 49, Ar. 130%... 1632 Februar 14. Frankfurt, 
K. Guſtav Adoli befieblt dem Grafen Ludwig Heinrich von Dillenburg, dem 
Grafen Johann Mori von Ziegen, welchem fein ältefter Bruder Graf Johann 
(dev jüngere) nicht nur allerlei Ungleiches und Schaden zugefügt, ſondern auch 
wider Recht und Billigfeit jein Erbteil aus des Baters Hinterlaffenichaft mit Ge— 
walt vorenthalten und entzogen babe — auf defien Bitte, ihm zu feinem Rechte 
zu verbelfen, und außerdem „für erlittenen Ausſtand“ Graf Johanns Anteil an 
Stadt und Land Siegen ’), welches dem Könige verfallen jet, „zur Ergötzlichkeit“ an: 
zuweiſen, weil erjteres billig erfcheine und letzteres aus jonberbarer quter Zuneigung 
gern verwilligt werde, dem Grafen Johann Morik im Namen des Könins 
„aſſiſtieren, denſelben im gebachtee Seinige und feines älteſten Bruders Anteil 
immittieren, auch wo nötig bierzu mit gewafineter Hand und feinen Truppen ver: 
helfen” zu wollen. 
Achenbach, Geichichte der Stadt Siegen Bb. 1, VII, Geſchichte der Stabt Ziegen von 16% bis 
1662, ©. 49. 
In Iabrg. VIII 1899, 3, 5%, Nr. 145'/,. 1633 April 29, 
TO renitierna ichenft der Stadt Straßburg die biihöflih Straßburgiichen Ämter 
Kochersberg ®) und INanzenau ?), in der Stadt felbit den Bruderbof nebft ben Höfen, 
welche den Abteten von Nemveiler?), Manersmünfter?) und ben Domherren zu: 


ſtändig waren. 

Strobel, a. a. D. gl. Inventaire sommaire des archives communales de la ville de 
Strassbourg, Sörie A.A, III 1882, p. 188, Nr, 1656 und R, Reuss, L' Alsace au 17. siecle 
Tome 3. Paris 1R97, 8. E0, 446 


II. Zu Kanzler Löffler. 
(Bal. Jahrgang VI 1897 ©. 363 Nr. 10.) 


F. W. Barthold, Geihichte des großen deutihen Kriege vom Tobe Guſtav 
Adolfs ab, 1 S. 119 ff, 153, 178, 212, fchleudert aus Anlaß der von Löffler und 








1) Ruffach, elſäß. A.G.-Sip (vielleicht ift bier die u a. DO. ©. 47 genannte 
Herrichaft das Obermunbat gemeint). 

2) Molsheim, elfäh. A.G.-Sitz. 

?) Dadhitein, elſäß. A.G. Molsheim. 

) Erſtein, elſaß. Kreisſtadt. 

s) Siegen in Weſtphalen, Reg. Bez. Arnsberg. 

) Kochersberg, elſäß. A.G. Rappoeltsweiler. 

) Wanzenau, elſäß. A.G. Brumath. 

9) Neuweiler, elſaäß. A.G. Lützelſtein. 

») Maursmünſter, elſäß. A.G. Zabern. 
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Philipp Streitt von Yarenjtein mit bem König Ludwig XIII. ven Frankreich in den 
Jahren 1633 und 1634 zu Paris geführten Verhandlungen, namentlich des Vertrags 
vom 1. November 1634, durch welden die offene Beteiligung Frankreichs am Kampfe 
gegen den Kater unter Bebingungen erreicht wurde, welche Orenftierna zu drüdend 
ichienen und Löffler deshalb ſeine Ungnade zuzogen, ſchwere Auflagen gegen benjelben 
wegen franzöfiicher Beſtechung, allein doch wohl mit Unredt. Allerdings wird Löffler 
von dem franzöfiihen Diplomaten beim Heilbronner Konvent d. %. 1633, dem Mar: 
quis de Feunquieres, welcher übrigens nicht ala durchaus zuverläſſig ericheint und 
diejenigen Deutſchen, die ibm entgegenfamen oder doch nicht geradezu entgegentraten, 
gerne als füuflich anfab, in einem Schreiben vom 14. Mai 1633!) als ſehr geivanbdter, 
in den 4 oberdeutjchen Kreiien ſehr angeiebener Mann, der den jungen Herzog Eber: 
bard III. vollftändin beherrſche, übrigens auch als eigennützig (homme d’interöt) ge— 
ichildert. Jedoch aerade Feuquiéres jollte im folgenden Jahre die Erfahrung machen, 
daß Löffler franzöſiſchen Gnadenbezeugungen nicht fo zugänglich war, wie er wobl 
annahm. Wie fih aus einem Schreiben Löfflers an Herzog Eberhard vom 
15. März 1634 und einem ſolchen von Feuquières ſelbſt aus Kranffurt an den 
franzöſiſchen Minifter Bouthillier und den Bater Joſeph vom 20. d. M.?) ergiebt, hatte 
der franzöfiihe Hof, insbefondere Feuquiöres, Löffler ichon wiederholt hohe königliche 
Gnaben, namentlich eine Penſion, angeboten, Löifler aber diejelbe nicht ohne weiteres 
angenommen, jendern mit feinem Herzoge darüber forrefpendiert. Er beruft ſich in 
den bezüglichen Schreiben namentlich unter anderem auch darauf, wie eindringlich ber ver: 
itorbene König von Schweden um feine Überlafiung gebeten habe), wie er früher allein 
innerhalb Zabresfriit von drei hohen Potentaten unb Prinzen in Dienjte begehrt worden 
fei, und jagt, daß er die Tage feines Lebens nah hoben Dingen und großer Hab und 
Gut niemald getrachtet, jondern ſich davor gebütet und den Allmächtigen darum at: 
beten babe, day er ihn im geringen und niebrigen jedoch ehrlichen Stande erhalten und 
ibm fein gebübrendes notwendiges Auskommen beicheren möge, fowie daß ihm bie Wohl: 
jabrt des allgemeinen Weſens ſtets über alle Privatvorteile, wie die Namen baben 
mögen, gebe. So befürchtete er denn burdy Annahme der franzöfiihen Gnaden in fchlimmen 
Verdacht, insbelondere bei Orenftierna, zu geraten und war daher für eine bilatoriide 
Rebandlung ber Sache, mochte er es auch nach Feuquiöres' Schreiben diefem geaenüber, 
wie jelbitverftändlih, am Artigfeit nicht feblen laſſen und troß ber Zurückweiſung des 
Dekrets wegen Auszahlung einer TVenfien für die Zukunft in Bezug auf Titel oder 
Auszeichnungen fih nicht durchaus ablehnend verhalten, ohne fich jedoch genauer bier: 
über auszulaſſen. 

In der That iſt auch über eine zur Zeit der Verhandlungen Löfflere mit 
Kranfreih in den Jahren 1633 und 1634 wirflich erfolgte Beſtechung desfelben von 
deilen Seite nichts befannt geworden und wenn im der Württ. Vieh. Jabra. VIN. F. 
1897 S. 327 erwähnten ausfübrlihen Darftellung alles deſſen, was Herzog Eberbard 





') Lettres et n&gotiations «u Marquis de Fernpmieres 1, 163). 

) 0.0.0.2, 258 ff. 

a) Es liegen wirftih noch Schreiben des Königs und Oxenſtiernas einericits, 
ſowie Herzog Eberhards felbit, der Herzogin Urjula von Württemberg, ber württem— 
bergiichen Räte, des engeren landſchaftlichen Ausichufies andererfeits aus ben Jahren 
1632 und 1633 vor, aud denen hervorgeht, wie großer Wert von fchwebifcher Seite 
auf die Überlaffung Löfflers gelegt umd wie ungerne in Württemberg der Gintritt des 
hochgeſchätzten Staatsmanns in die fremden Dienſte geleben wurde. 
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von fatferlidher Seite vorgeworfen wurde und worin auch Höfflers Vergehen gegemüber 
von Öſterreich nicht fehlen, bezüglich einer legterem zu Teil gewordenen franzöfifchen 
Belohnung nur gerüägt wird, er babe bei jeiner Gefandtichaftsreife nach Frankreich im 
Jahr 1633 eine goldene Kette im Gewicht von 16 & erhalten — cin Geſchenk, das 
feinem genannten Reifegenofjen gleichfalls zu Teil wurde — jo waren auch ſchon Herzog 
Chriſtophs Gejandte nach Kranfreih im Jahr 1561 jeder vom Könige von Navarra 
mit 100 Kronen, von ber Königin: Mutter mit einem goldenen Gürtel für feine Haus— 
jrau beichenft worden (pal. Stälin 4 S. 610) und waren folhe Beſchenkungen von 
Geſandten dur den fremden Herricher nach Beendigung bes Geihäfts damals überhaupt 
burchaus üblich, Ähnlich wie heutzutage in ſolchen Fällen Orden, Dofen u. dgl.'). Wären 
die Kaiferliben irgend einer Geldzahlung von franzöſiſcher Seite an Löffler auf die Spur 
gekommen, fo hätten fie diefelbe hier ficherlich vorgebradt, wie fie ja auc erwähnen, daß 
ibm der Herzog die — übrigens nicht zur Wirklichkeit gewordene — Annahme einer 
ibm angebotenen franzöſiſchen Beitallung geitattet habe. Der Bertrag felbit aber ift 
aus ber ganzen damaligen politiichen Yage zu erklären, in welchet noch viele andere 
aufer Löffler den Schuß Süddeutſchlands und die Rettung bes Protejtantiamus allein 
bei Frankreich juchten, war auch, wic Löffler flets zu feiner Rechtfertigung behauptete, 
im Intereſſe der evangelifchen Stände abgeſchloſſen. Derſelbe darf buchaus nicht nach 
den heutigen Anihauungen über deutichen Patrietismus beurteilt werben. Ein württem- 
bergiicher Staatsmann vollends batte damals allen Grund — ſchon mit Rückſicht auf 
Mömpelgard — ih mit Frankreich und beifen Bertretern in Deutichland gut zu itellen. 

Auch der Zorn Drenjtiernas, welcher übrigens nie ben Verdacht franzöfiicher 
Beitehung gegen Yörller erhob, fo jehr man ibm alle Bormürfe getreulich referierte, die 
demfelben in Stodholm gemacht wurden, legte jich ſpäter wieder einigermaßen, fo daß 
er ibm am 18. Februar 1637 jchrieb, er glaube, „dab das Paſſierte — die zu Paris 
porgegangenen Traktate — in feiner böfen Intention geſchehen und vielleicht ber Herr 
in den Gebanfen geitanden, baß basjenige, mas achandelt und traftierert worden, der 
gemeinen evangeliſchen Sache vorträglicher jein möcht und etwan nicht gemeint, daß es 
anderst und Übel ausfhlagen ſollt“; er babe ihn daher auf jeine verſchiedenen Petitionen 
bin feinen Kollegen von ber (vormundfchaftlichen) Regierung empfohlen und haben dieſe 
„mweillen es in der Cron füglich nicht gefcheben kann, noch aud bes Herrn Gelegenheit 
fein mag, rejoloirt, ibn fürbaß als einen Rath von Haus aus in Beitallung zu be 
balten und mit gebührendem Gntretönement zu verichen. bierzwifchen aber und zum An: 
fang, auch zu etwas Zublevation der dem Herrn jeßo obliegenden Beichwerben” fchide 
ihm die Regierung einen Wechlel auf 2000 Reichsthaler. Auch zu biefer Beitallung 
fam es übrigens nicht mehr, zumal da ja Löffler im Jahre nad biejem Schreiben 
veritarb. 

Bezeichnend für unferen Kanzler ift noch eine Äußerung des brandenburgiſchen 
Kanzlers v. Götzen über ihn vom 28. Dezember 1633, Löffler babe zwar eine Ambition, 
als ein Diener feinen Herrn groß zu machen, deſſen er dann nicht zu verbenfen ®). 

Kür fih zu forgen hat Löffler allerdings, wie es ſcheint, troß feiner von ihm fo 
gerühmten Beſcheidenheit und Uneigennügigfeit veritanben, jagt er body jpäter einmal 
ſelbſt in einem Schreiben an ben Yicentiaten Müller") vom 27. Oftober 1636, ſeine 


’) Val. Gedanfen und Gtinnerungen, von Otto Fürſt dv. Bismard, Bd. 2 
S. 137—138. 
2) Val. Berliner Geh. St. Archiv. Rep. 21, 127. Vol. III fol. 83 v. u. 95 v. 
9) Es war bies ein geborener Württemberger, welcher Shen von Guſtav Adolf 
Bürtt. Bierteljahrsb, f. Landesdeſch. N, F. X. 26 
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in Württemberg fonfiszierte und bereits anderwärts verichenfte Habe und Güter be: 
laufen fich, wie im ihrem Vaterland gemugjam befannt, auf „weit ein mehreres als eine 
Tonne Gelds“, wovon nah einem Schreiben an Herzog friedrih von Württemberz 
vom 10. November d8, 8, jeine in Stuttgart binterlaifene Mobilien „viel 1000 Thlt. 
wert“ waren, und daß alles dieſes Vermögen auf die Schenkung der Herrſchaft Neid— 
Iingen durch Herzog Eberhard im Jahr 1633 zurüdzuführen fei, iſt wohl nicht anzu: 
nehmen. 

Dak aber ein Mann, welcher feinem Fürſten jo treffliche Ratichläge erteilte, wie 
Löffler in feinem fonen. Bad-⸗Kramet für Herzog Fberbard III., nachdem diejer bie 
Regierung felbit angetreten hatte, vom 21. Mai 1633 (vgl. Pfaff, Miscellen aus der 
mwürtt, Geſchichte 1824 S. 97—100) ſich jelbit habe beſtechen laſſen, it boch faum an— 
zunehmen, obgleich er auch in dieſem Schreiben nicht vergiät, ven Herzog zu bitten, er 
möge nicht nur ihm felbjt feine Gnade erhalten, jondern auch nad jeinem Abiterben 
feine Binterlaffenen lieben Anverwandten jeine getrenen Dienfte in Gnaden geniehen 
lafien '). 

Am 10.20. Juli 1637 bat Löffler allerdings den franzöfiihen Geſandten Abbe 
de St. Chaumont, für die wirflihe Auszahlung einer gewiſſen Summe bejergt zu fein, 
welche 8. Ludwig XIIT, „de son propre mouvement et a mon insceu en temoig- 
nage de sa bienveillance de m’accorder cydevant* an ibn zu zahlen befohlen babe, 
allein zu biefer Zeit war eben feine Lage ſehr ſchlecht geworden und ein Schluß bier 
aus auf eine beveitt im Jahre 1634 erfolgt geweſene Beſtechung it doch mohl un: 
zuläjlig ?). 

III. Zu Gebeimerrat J. 8. v. Varnbiiler. 


Tie für den berühmten württembergiihen Selandten zum Weſtphäliſchen Krieden 
Johann Konrad Barnbüler zwar ſehr chrenvolle, aber immerbin etwas auffallende An 
gabe des um die württembergifche Geſchichte hochverdienten Sattler (Geſchichte der Her: 
zoge von Württemberg Bd. 8 ©. 256): die Kaiferliben haben es Barnbüler überlaflen, 
einen Entwurf des Faiferlichen Friedensedikts zu verfallen, welcher jo wohlmollende Auf— 
nahme gefunden babe, daß er von Wort zu Wort beibehalten umd in das Reich ver: 
fündet worden jei, bedarf in einiger Beziehung einer genaueren Feſtſtellung. Nach der 
Relation Barnbülers jelbit vom 3. Oftober 1648 (Acta Pac. Westphal. Tom. 31. 
S. 321 im Kal. St.Arhiv zu Stuttgart) haben dic ex amnistia zu reflitwierenden in 
Müniter beantragt, zu Verhütung verfchiedener Schwierigfeiten, welche etwa aus dem 
kaiſerlichen Friedensedikt, wenn es nicht Mar und deutlich verfaßt wäre, bei ber Reſti— 
tution und Exekution entftehen möchten, ſich allbier in loco mit den Kaiferlichen einer 
gewiſſen formula edieti zu vergleichen, und wurde dann von den Evangeliſchen Wiürttem: 


wahrſcheinlich als Sefretär in jeiner deutſchen Kanzlei in Dienft genommen war und 
dann mit Orenjtierna nad Schweden ainı, wo er nadı Kräften für jeinen Herzog ein: 
trat und auch für Löffler ben Vermittler machte. 

!) Die Behauptung Bartholds S. 178, Löffler habe bei ber Beſatzung Philippe: 
burgs feinen eigenen Bettern die einträglichiten Stellen in dem Beſatzungsheere aut: 
bebungen, dürſte übrigens rein aus der Luft geariffen fein; auch banbelte es sich ri 
den betreffenden 4 Gompagnien, für welde Oberit Holz die Offiziere auszuſuchen hatte, 
nicht um zablreiche oder beionders qut dotierte Stellen. 

) Kür gefl. Mitteilungen zu obigem wird Herr Ardivar Dr, Kretzſchmar in 
Hannover beitens gedankt. 
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berg mit der Sache betraut. Infolgedeſſen fertigte Barnbüler einen Eutwurf des 
Edikts, welcher im Konzept von feiner Hand und in, wiederum von feiner Hand etwas 
forrigierter, Reinfchriit vorliegt (Tom. 22 ©. 38). Das wirflih publizierte (4. B. 
in Lünig, Reibsarhiv I ©. 964 akgedrudte) Friedensedikt d. h. Grefutiousebift 
wegen der Reititutionen d. d. 7. November 1648 it zwar im allgemeinen ähnlichen 
Inhalts, aber nicht wörtlich gleichlautend, mag es num feine endgültige Redaktion noch 


in Münster ſelbſt bei der Beratung der deputierten Geſandten oder in Wien erhalten 
baben ag 


IV. Die Wiedereinfegung der Mömpelgarder Yinie des Haufes Württem: 
berg in ihre elſäßiſchen Befisungen durd den Weſtphäliſchen Frieden. 


Es ift eine vielumitrittene Frage, ob im Weſtphäliſchen Friedensſchluß zwischen 
dem Kaiſer und Frankreich vom 10.20. Oftober 1648 vom Kailer in feinem eigenen 
und des Hauſes ſterreich Namen fowie für das Reich ganz Elſaß, — das Wort im 
gewöhnlichen geographiſchen Sinn verſtanden — ſoweit e8 ſich nicht um unmittelbaren 
Beſitz handelte, mwenigitens Oberhoheitsrechte an Frankreich abgetreten worden ſeien: 
eine Auffafiung, welche in Kranfreich feit der Errichtung der fogen. Reunionstanmern 
duch König Ludwig XIV. im J. 1680 immer mehr zur Durhführung Fam, oder ob ſich 
diefe Abtretung einzig und allein auf ben öfterreichiichen Beſitz im Elſaß, der in be: 
ſtimmt bezeichneten Herrſchaften und dem Yanbvogteirechte beſtand, beichränft habe. 
Jenes iſt die in Frankreich, dieſes die in Teutichland vorherrſchende Anſicht, zu denen ſich 
neuerdings namentlich noch eine dritte geſellt hat, der Frieden ſei in dieſer Hinſicht ein 
abfichtlih unfkar gehaltenes Kompromiß der franzöſiſchen und öſterreichiſch-deutſchen 
Politik geweſen. welches dem augenblicklichen Gleichgewicht der Kräfte entſprungen ſei 
und lediglich dazu habe dienen ſollen, jeder Partei ſtillſchweigend ihre Anſprüche, die ſie 
bei erſter qünſtiger Gelegenheit durchzuſetzen die Abſicht gehabt, vorzubehalten ?). 

Dieſe Frage iſt auch von Bedeutung binſichtlich ber im Elſaß gelegenen württem— 
bergiſchen Beſitzungen Grafſchaft Horburg und Herrſchaft Reichenweier, welche damals 
im Beſitze der Mömpelgarder Linie des württembergiſchen Hauſes waren. 

Die Wiedereinſetzung dieſer Linie in den beiden Urkunden des Weſtphäliſchen 
Friedens, im Frieden zwiſchen dem Kaiſer und Schweden und in demjenigen zwiſchen 
dem Kaiſer und Frankreich, iſt auffallenderweiſe nicht gleichmäßig behandelt. Während 
es nämlich im erſten ausdrücklich heißt: Die Fürſten von Württemberg Mömpelgarder 
Linie ſeien wieder einzuſetzen ad eam immunitatem erga Romanum imperium, qua 
ante initium horum bellorum gavisi sunt et qua eneteri principes ac status 
gaudent vel gandere debent (Instr. pacis Caes. Suec. art. IV. & 25 3. #. in 


ws 





) Zwar reibt ſich jenen beiden Barnbüleriben Stüden in bem betreifenden 
Bande der Weſtphäliſchen Friedensaften noch eine Abichrift des Faiferlihen Edikts ſelbſt 
an, allein diejelbe ift eben allem nach jpäter hiezu beigebunden worden, 

) Bol, von neuerer Yitteratur bierüber namentlich B. Erbmannsdörfer, Deutſche 
Geſchichte von 16481740, 1, 1892 S. 38—47. K. Jacob, Die Erwerbung des Elſaßes 
durch Frankreich im Weftphältichen Frieden 1897. Th. Yudwig, Die deutſchen Reichsſtände 
im Elſaß und der Ausbruch der Revolutionskriege 1898. A. Overmann, Der gegenwärtige 
Stand der Ferihung über die Abtretung des Elſaß an Frankreich im Weſtphäliſchen 
Frieden, im Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der deutichen Geſchichts- und Alter: 
tumavereine 1899 S. 133 ii. 
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v. Meiern, Acta pacis Westph, Univerſal-Megiſterband Z. VII), lautet die bezügliche 
Stelle des letzteren Friedens: diejelben feien einzuiegen in eum statum jura et prae- 
rogativas, quibus ante initium horum bellorum gavisi sunt (Instr. pacis (aes. 
Gall. 8. 32 aa. 0. S. LAIX), if jomit in legterem Bertrage die Reichsunmittd: 
barfeit nicht mehr erwähnt. Dieſe verfchtebene Behanblung dürfte darauf zurüdzuführen 
iein, daß ſchon damals bei Frankreich, insbefondere dem franzöſiſchen Friedensbevoll— 
mächtigten Serien, Hintergedanfen obwalteten, auf Grund der vom Kaifer für ſich 
und das Hans Ofterreich, ſowie für das Reich geichehenen umfangreichen Abtretungen 
im Elſaß, mie insbefonbere der Yandarafichaft umb der Landvogtei des Elſaßes mit 
allen von ihr abhängenden Rechten, durch diejen Vertrag dereinit möglicherweife weiter: 
achende Hoheitsrechte überhaupt und jo insbeiendere Württemberg gegenüber geltend 
su machen. 

Nur ausnabmetweiie werben nämlich bei den Verhandlungen über den kaiſerlich— 
franzöfiihen Frieden, in dem eriten kaiſerlichen Entwurfe desſelben vom 8,/13. Juni 
1647 (v. Metern a. a. O. V. ©. 137), bei den allgemeinen Beſtimmungen über bie 
Rechtsverhältniſſe der nicht öfterreichiihen Stände des Elſaßes die Herzoge von Würt: 
temberg als Herren der Grafichatt Mömpelgard, Horburgs und Reichenweihers nament: 
ich unter den Ständen aufgeführt, welchen die Neihsunmittelbarfeit vorbehalten werde 
(die Liſte ſollte übrigens nicht vollftändig ſein). An der Regel werden jie vielmehr bei 
diefer Aufziblung nicht genannt, jo in bem von öfterreihiicher Seite am 31. Auguſt 
1646 vorgelegten Entwurf des Rräliminarvertrags zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich 
vom 13, September 1646 (ven Meiern III, 716), in legterem Bertrage jelbit (a.a.T. 
III, 726), in dem franzöſiſchen Gegenentwurf zu dem erften Entwurf des Friedens jelbit 
vom Auli 1647 (a. a. O. V, 154) und im franzöjiihen Eatisfaftionginitrument vom 
11. November 1647 (a. a. ©. V, 165). Gbenio wird in den jpeziellen Artifeln über 
die Reititution der württembergiichen Herzoge, wie fie in bem franzöſiſchen Gegenentwurj 
vom Juli 1647 im Anſchluß an den kaiſerlich-ſichwediſchen Friedensentwurf aufgenommen 
wurbe, anders als in bem letteren bie Neichdunmittelbarkeit der Mömpelgarder Linie 
nicht erwähnt, werden auch nur alle ihre Befigungen im allgemeinen überall genannt, 
die ausdrückliche Erwähnung des Beſitzes im Elſaß aber wird umterlaifen (v. Meiern 
a. a. O. V S. 13). Roch im Auguſt 1648 machte Servien in dieſer Hinſicht gegen: 
über einer Reichsdeputation in Bezug auf die Aufnahme der Worte „im Elſaß“ und 
„überall“ Schwierigkeiten, mochte er auch zugeben, daß die Neititution in allen Bei 
damit nicht verneint werben jolle (v. Meiern VI. S. 297, 300, 307). Tod gelanı 
8 ichliehlich, Dielen Worten im Ariedensvertrag ſelbſt Aufnahme zu verichaflen, während 
die Frwähnung der Reichsunmittelbarkeit ausgeſchloſſen blieb. 

In der Folge stellten bie franzöftihen Geſandten aus Anlaß der VBerbandlungen 
über den Nymweger sieben vom 5. Februar 1679 ihre weitergehenden Forderungen 
auf, umd wenn der Artifel 2 dieies Friedens den Weſtphäliſchen Frieden ſelbſt als von 
neuem gültig erklärt, fo proteſtierten bie Failerliben, daß ber von Kaifer und Red 
mit letterem und folglich auch mit dem neuen Frieden verbundene Sinn in felerlicher 
Form anthentiich feitgebalten werde (Ludwig a. a. ©. 5. 12). Allein das Breiſacher 
Konjeil (Reunionstammer) unterwarf, von derielben Anficht ausgehend wie jene Ge: 
jandten, unter Berufung auf beibe Friedensſchlüſſe am 22, März 1680 die nieder: 
elſäßiſchen Herrichaften zwiihen Seljbah und Tueich und am 9. Auguſt d. 3. ſämtliche 
nieder: und obereljähiiche — darumter Horburg und Reichenweiher — der franzöftichen 
Souveränität in der Weile, dak den Pefigern dieſer Herrichaiten nur das dominium 
utile verbleiben und fie den Eid der Treue zu teilten baben iollten. Die württems 
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bergiichemömpelgardiiche Regierung batte, wie einige andere der vorgeladenen Herr: 
ihaften, feinen Bertreter zu der Verhandlung im Breiſach geſchidt, wurbe daher in 
contumaciam zur Anerkennung des Spruches verurteilt. (Boug, Ordonnances d' Alsace 
tome I. p. 83, 92.) Durch einjeitige franzöſiſche Entſcheidung und bei der Übermacht 
Frankreichs auch tbatjächlich wurde jomit auf dieſe Herrichaften bie franzöſiſche Sou— 
veränität ausgedehnt, mochte aud die allgemein rechtsgültige völferrehtlihe Feſtſetzung 
des Berhältnifles in den Verträgen zwilchen Deutfchland und Franfreih noch nicht in 
dem von letterem behaupteten Umfang erfolgen. (Ludwig a. a. O. ©. 131.) 

Zwar traf, nachdem K. Ludwig XIV. im Krieg gegen die vereinigten lieber: 
ande, Spanien und Deutihland von 1672—1678 aud die Grafſchaft Mömpelgard 
beiegt und der franzöfifhen Souveränität unterworfen batte, ver Ryßwicker Frieden 
vom 30. Oftsber 1697 °) die Anordnung, daß der Rymweger Frieden fir die Mümpel- 
aarder Linie des Hauſes Württemberg rüdgängig zu machen jei, und verpflichtete den 
König von Frankreich zu ihrer Reftitution (Lünig, Neihsarhiv I ©. 1075), allein 
binfichtlich der eljüßtichen Herrichaften entbielt dieier Srieden, der die zu Mömpelnard 
gehörigen Herrihbaften ſämtlich mennt, feine ausdrückliche Bertimmung und wurden 
alio fiir jene die Urteile der Breiſacher Neunionstammer nicht aufgehoben. 

Nachdem infolge des Ausſterbens ver Mömpelgarder Yinie im Jahre 1723 die 
in Württemberg felbit regierende Yinie des Haufes unter lingerem Streit mit Aranfreich, 
welches die Yande mit Sequeiter belegte, nachgefolgt war, erfannte eine von dem herzog— 
lihen Geſandten Gcheimerat Keller zu Berjailles mit dem franzöfiihen Miniſter 
Marquis de Puyzieulx abgeichlofiene Konvention am 10. Mai 1748 bie franzöfiiche 
Souveränität wie für 7 mit Mömpelgard zuſammenhängende Herrichaften, jo auch für 
Horburg und Neichenweiber an und es genehmigten bieielbe Herzog Karl am 38. Mai 
und K. Ludwig XV. am 8. Qımi d. 3. (Boug a. a. DO. IT 314 fi. Wal. auch bie 
lettres patentes vom \uni 1768 a. a. O. 808.) 





) Über die Beſitzergreifung der Sonveränität von jeiten Aranfreichs, die Schie: 
jale des württembergiichen Elſaßes in der folgenden Zeit, insbeiendere die Erbauung 
der franzöfiiben Feſtung Neubreiiah auf der Marfung des württembergiichen Ortes 
Volgelsheim im Jahr 1699 i. Gb. Pfiſter, Le comt& de Horbourg et la seigneurie 
de Riquewihr. Paris 1889 p. 5 ff. 

*) Bejlätigt wurde bderjelbe im feinen Anordnungen zu Guniten des Hauies 
Württemberg, insbeiondere der Mömpelgarder Yinie, durch den Badener Frieden vom 
T. Zeptember 1714 (Lünia a. a. O. IV S. 1118). 
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Von Fugen Schneider, 


Zängit ſchon war im Herzogtum Württemberg die Unzufriedenheit 
der Bauern mit ihrer Lage merklich geworden. Der Berfuch des ver 
triebenen Herzogs Ulrich, fich diefe Stimmung zu nuge zu machen und 
mit Hilfe ſchweizeriſcher Anechte fein Land wieder zu erobern, hatte die 
Gemüter nod mehr erregt. Da braden, fait an bemjelben Tag, an 
dem Ulrich vor den Mauern Stuttgarts umkehren mußte (13. März 1525), 
die eriten Bauernunruhen im Herzogtum aus. ES unterliegt faum einem 
Zweifel, daß eben das Ericheinen des Herzogs dieſen Ausbruch befchleunigt 
bat; denn obgleich im Süden und Weften der Aufitand fi ausbreitete, 
hatte er auf Württemberg noch nicht übergegriffen. Und auch jegt wagte 
er ſich nur vereinzelt vor, bis die außerhalb der Grenzen entfachte gleiche 
Bewegung das Feuer zum Lodern bradte. Denn, mochten die Forderungen 
der Bauern noch jo berechtigt fein, — im Herzogtum Mürttemberg, wo 
ihre feftgejegten Zeiftungen und Abgaben nicht fo leicht in die Höhe ge 
trieben werden fonnten, hat unverfennbar die von außen unterftügte radikale 
Minderheit die fonfervative Mehrheit zum Anſchluß gezwungen. Ver— 
auidung mit der Sache Herzog Ulrihs und Vergewaltigung weiter Volks— 
freife durch Heinere Gruppen find für die Bauernbewegung innerhalb 
Württembergs bezeichnend. 

Ein deutliches Beispiel dafür iſt die Hauptitadt Stuttgart. Ihte 
Einwohnerfchait, faum mehr als 6000 an der Zahl, glich derjenigen ber 
Sandftädte: zahlreihe, ehrfame Weingärtner, die zugleich Gemüfebau 
trieben, wohlhabende Handwerker, die wie die erfteren ihr Vieh im Stall 
hatten, vereinzelte Kaufleute, die fürftlihen Beamten und Tiener. Aus 
gezeichnet war die Stadt, da der Hof fehlte, nur durch die von Oſterreich 
eingejegte Regierung. 

Die Negierung gab fih alle Mühe, von dem Landesherm, Erz 
herzog Ferdinand, Geld und Hilfe zu erlangen. Als fie merkte, daß es 
ernst wurde, fchicte fie den Grafen Ludwig Helferih von Helfenftein, der 
eben Stuttgart gegen Herzog Ulridy verteidigt hatte, mit einer Anzahl 
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Reifigen auf jeine Obervogtei Weinsberg, um hier den andringenden 
Odenwälder Bauern die Spike zu bieten. Am Dfterfonntag den 16. April 
ftürmten die Bauern Weinsberg und ermordeten den Grafen von Helfen: 
ftein und andere Ritter. Die Weinsberger Blutthat verbreitete Furcht 
und Entiegen und beichleunigte den Beitritt unentjchiedener Orte und Per: 
fonen, jchredte aber auch zahlreihe andere ab und rief das drohende 
Geſpenſt grimmiger Rache hervor. 

Als die Kunde von diefem Ereignis nad) Stuttgart kam, verlor 
die Regierung um fo leichter den Kopf, als der Statthalter, Truchſeß 
Wilhelm von Waldburg, feit einiger Zeit krank zu Tübingen lag. Der 
Erzherzog hatte die Regierung im Stich gelaffen, da Ojterreich Kraft und 
Geld anderswo verwenden mußte, und der Schwäbiſche Bund, dem es 
die Erhaltung des Landfriebens anhängen wollte, war wenig dazu geneigt. 
So flüchtete fih denn die Regierung vor den herannahenden Bauern und 
entzog fogar der Hauptitadt den Schuß der obrigkeitlihen Gewalt. Während 
die Bauern bei Weinsberg lagen, hatte der Bürgermeijter Hans Stidel, 
eine Hauptftüge der Regierung, die Gemeinde unter der Linde in Der 
Ehlinger Vorſtadt gefragt, weſſen ſich die Nitterfchaft zu ihr verfehen 
ſolle, worauf fie geantwortet: nichts ala Ehre und Gutes; fie wollen 
Leib, Leben, Hab und Gut dafür laſſen. Jetzt, in der Frühe des Ofter: 
montags bejchied die Negierung Bürgermeifter, Geriht und Rat zu fi 
in die Kanzlei und eröffnete ihnen, daß fie trog dem Gehorjam der 
Stuttgarter dur die Gefahr gezwungen jei, fih an einen Ort zu begeben, 
wo es nicht jo weitläufig und wo weniger Verwahrung nötig fei. Gericht 
und Rat bejtürmten die Regierung, fie nicht zu verlaffen. Dieje jchidte 
no einen der Regimentsräte, Rudolf von Ehingen, und ihren Rentmeifter 
Claus Gaisberger auf das Rathaus, um dort die Nachteile vorzuftellen, 
die ihr bei einem Überfall in Stuttgart drohen; fie verſprach, der Stabt 
Hilfe zu bringen, wenn aber die Bauern diefe bejegen, jo jollen die 
Bürger doh dem Erzherzog treu bleiben; wie, fei ihre Sache, denn 
„der Markt werde jie lernen kromen“. Dann ritten die Herren von ber 
Regierung nah Tübingen, nicht ohne daß einige Bürger den Verſuch ge: 
macht hätten, fi der Abfahrt der Wagen mit den Rechnungsakten zu 
widerjegen. Gleichzeitig brachte fi der Vogt Burkard Fürderer, der 
gerade in den legten Wochen die Anhänger Herzog Ulrichs unmenſchlich 
gequält hatte, auf dem Ajperg in Sicherheit, mit ihm der Stadtknecht 
Hans Tretich (vermutlih der bis jegt unbefannte Vater des berühmten 
Baumeilters Albreht Tretſch). Auch der Bürgermeifter Stidel entwich, 
ebenjo, teils jogleich, teils nad) wenigen Tagen eine größere Zahl von 
Mitgliedern des Gerichts und des Rats. Waren fie doc alle von der 
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Regierung eingelegt und verloren mit ihr ihren Halt. Sie fürchteten, 
daß der Teil der Bürger, der jo gerne wie die Bauern über den Wein 
in den Kellern bergefallen wäre, die Oberhand gewinne und daß die Be: 
wegung, die uriprünglic gegen den Adel und die Geiftlichkeit gerichtet 
war, darauf abziele, alle Obrigfeiten und Chrbarkeiten auszutilgen umd 
alle Dinge gemein zu machen. 

Der zurüdgebliebene Reit von Gericht und Rat ergänzte fich zunädit 
jelber. Um aber in engere Berührung mit der Bürgerfhaft zu kommen, 
griff er zu einem Mittel, das in Zeiten der Entiheidung, wie im Armen 
Konzen und bei dem eriten Herannahen Herzog Ulrihs, angewendet 
worden war: er rief einen Bürgerausfhuß an feine Seite. Bon Hau: 
zu Haus wurde den Bürgern durch die geſchworenen Stadtknechte ge 
boten, auf dem Markt zu ericheinen. Hier wurde ihnen die Empörung 
angezeigt und von ihnen begehrt, fie jollen einen Ausſchuß wählen, der 
mit Geriht und Rat in den bejchwerlihen Fällen helfen, raten und 
bandeln ſolle. Da teilte fi die Gemeinde der Übung gemäß in 3 Haufen; 
der eine verfammelte fih auf dem QTurnierader beim Heinen Thörlein 
(etwa wo jegt das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten fteht), 
ber zweite in ber Eßlinger Vorftabt unter der Linde, der dritte im Herren: 
haus am Markt. Alle drei Haufen famen zu dem Ergebnis, daß es ihnen 
al3 armen, unverftändigen Unterthanen beichwerlich fein wolle, ich folder 
Obrigkeit und angebotenen Gewalt zu unterfangen. Einzelne Bürger 
meinten, die Obrigkeit jolle ihre Händel ausrichten und der gemeine Mann 
feiner Arbeit Iugen; die Mehrzahl mochte durch die Erfahrung beftimmt 
werden, daß in folden Fällen, wenn es gut ging, Gericht und Nat bie 
Früchte davon genoß, wenn es aber jchleht ging, der Ausſchuß alles 
verfchuldet haben jollte. So war e8 in Stuttgart beim Armen Konzen 
gegangen. Auf das Drängen der Obrigfeit gab dann die Gemeinde zu, 
daß jene von fih aus einen Ausfchuß wählte. Die Namen der Gemäblten 
wurden am Rathaus angefhlagen ; fie jelbit durch den Stadtknecht auf 
Befehl der Obrigkeit, nicht von Gemeinde wegen, auf das Nathaus ent: 
boten. Hier wurde ihnen eröffnet, daß fie wie Gericht und Rat, jo oft 
das Glödlein Täute, zu erfcheinen haben. Die meilten verwahrten ſich 
gegen die ihnen erwieſene Ehre; ſie erhielten zur Antwort, ſie ſeien, da 
es die Gemeinde verwilligt habe, zur Annahme verpflichtet und ſollen ein 
Herz haben. Grund für die Einſetzung des Ausſchuſſes war die Abſicht, 
einerſeits den gemeinen Mann wiſſen zu laſſen, womit man umgehe, und 
ihn fo zu beruhigen, andererſeits Leute mit „Vernunft und Weite“. der 
öffentlichen Sache dienftbar zu machen. Unter den in den Ausſchuß ge 
wählten war Theis (Matthias) Gerber, vor vielen Jahren des Herzog 
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Ulrich Trabant, jeitdem ein ehrjamer Handwerker, den das Vertrauen 
jeiner Mitbürger bald zum Hauptmann ihres Fähnleins berief. 

Nah Einjegung des Ausſchuſſes gaben fi Gericht und Rat wieder 
einen Vorfigenden, indem fie eines ihrer älteften Mitglieder, Paul Wingel: 
bäufer, mit der VBermefung des Vogtamts betrauten, bis dieſer auf Weiſung 
der Regierung jeinen Stab dem Lorenz Adermanı übergeben mußte. 
Zum Bürgermeifter (Stabtpfleger) wurde der thatkräftige Ludwig Stähle 
beftelt, der zugleich mit einem zweiten des Gerichts das Stadtfiegel in 
Verwahrung batte. 

Die neue Stadtobrigfeit jtellte der Regierung vor, wie Stuttgart 
als meitläufige, unverwahrte Stadt mit wenig mwaffenfähiger Mannfchaft 
und ohne Geſchütz und Pulver in Gefahr ftehe, von den Bauern bejett 
zu werden, und bat, wenn fie feine Hilfe erhalte, wenigftens nachher nicht 
als aufrühreriihe Stadt beftraft zu werden. Die Regierung ermwiberte, 
fie wifje weder Hilfe noch Rat; jobald aber Gott die Sachen in Ordnung 
bringe, wolle man ein gnädiges Einfehen haben. Dann verfuchte die 
Stadt einen Widerftand gegen die Bauern ind Werk zu fegen; fie trat 
mit den Städten Gannftatt, Schorndorf, Waiblingen, Leonberg, Göppingen, 
Kirchheim, Nürtingen in Beziehung, um einen eigenen Haufen gegen die 
Bauern aufzuitellen; fie jchidte eine fleine Mannjchaft unter einem ihrer 
Ratsmitglieder nah Marbach, um dieſes zu halten. Aber die ärmeren 
Leute hatten feinen Grund, fi vor den Bauern zu fürdten, und die reicheren 
feine Luft, ihr Leben zu wagen; überhaupt war es zur Rüftung fchon zu 
jpät, es galt nur noch, fi mit den Bauern zu vertragen. Als dieſe 
daher die Marbacher Gegend verließen, zog das Stuttgarter Häuflein jtill 
nah Haufe. 

Auh Stuttgart trat in Unterhandlungen mit den Bauern, um jo 
mehr als dieſe von dem Verſuch eines Wideritandes Kunde erhalten 
hatten und ſchwere Drohungen ausftießen. Es wird glaubhaft berichtet, 
dab das Stuttgarter Gerichtsmitglied Jörg Ratgeb, der Maler des Herren: 
berger Altars, den Bauern den Plan feiner Mitbürger verraten habe und 
daß er deshalb jpäter in Pforzheim gevierteilt worden jei. Gericht, Rat 
und Ausihuß jhidten 3 aus ihrer Mitte ab, darunter Ratgeb und Gerber, 
um die Bauern auf dem Wunnenfteiner Berge zu beſchwichtigen. Als 
diefe unverrichteter Dinge heimfehrten, wurde eine fiebenföpfige Gejandt: 
ſchaft mit weitergehenden Vollmachten abgeihidt '). Sie traf die Bauern 
in Bietigheim und bot ihnen an, gleich hier im freien Feld einen Landtag 


1) Nah dem bandichriftliben Bericht Martin Mittels, nicht Rittels, wie Heyd 
anatebt, der in Ulrich, Herzog zu Württemberg II, 234 ihn bemügt bat. 
S Netz N) 
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abzuhalten, in dem nicht Doktoren, Edelleute oder Amtleute figen, fondern 
fromme, redlihe Bürger, die von den Städten gewählt würden, um aller 
Städte, Dörfer und Fleden Beichwerden zu hören; dann werde die gnädige 
Herrihaft ein mildes Einjehen haben. Aber die Bauern erklärten, man 
brauche nicht viel von einem Landtag zu reden; fie werden vom Evanges 
lium, Recht und Gerechtigkeit zu diefem Handeln gezwungen, und werben, 
jobald fie das Fürftentun erobert haben, eine driftlide Reformation 
machen. Auf die Frage der Stuttgarter, worin denn dieſe eigentlich be- 
ftehen jolle, lafen fie ibmen die 12 Artikel der oberſchwäbiſchen Haufen 
vor und verlangten, auch jie jollten unter das Joch Chriſti ziehen; wo 
nicht, jo wollten fie vor der Stadt erfdheinen, die Weingärten ausbauen 
und die Felder jhädigen. Diefe Botfchaft wurde von den Stuttgartern 
eilig der Regierung nah Tübingen gemeldet, fie erhielten wieder ben 
Beſcheid, die Regierung könne ihnen nicht helfen; wenn fie überzogen 
würden, jollen fie thun wie fromme Leute und ihre Weiber und Kinder 
ſchützen. Wieder verhandelten die Gejandten der Stadt mit den Bauern: 
fie mögen doch Rückſicht nehmen auf den Schaden, der duch die ſchwere 
jüngite Belagerung durch Herzog Ulrich entitanden fei, und auf die dringende 
Felvarbeit der Einwohner. Umfonft. Der Haufe wälzte fi, wenn aud 
auf Ummegen, der Hauptitadt zu, immer wieder angegangen von Ab: 
gejandten, die ihm ablenken jollten. Zulegt machte man den Verſuch, fie 
zur Lagerung auf den Wiejen zmwifchen den beiden Cannſtatter Mühlen 
zu beftimmen und verſprach, ihnen dahin Lebensmittel zu liefern. Wirk: 
lih madten die Bauern dort Halt und die Stuttgarter beeilten fi, das 
Verſprochene aufzutreiben. Dafür bot ſich ihnen eine willfommene Vorrats— 
fammer, die fie benügten, als ob fie felbit einen Bauernhaufen bilden 
würden. Der Verwalter des Bebenhäufer Klofterhofs in Stuttgart hatte, 
erjchredt dur das große Gemurmel über die Geiftlihen und weil das 
Gerede ging, auf diefen reichen Hof haben es die Bauern mehr abgejehen, 
als auf die Stadt jelbft, der ſtädtiſchen Obrigkeit alle Vorräte an Wein 
und Frucht zur Verfügung geftelt. Jetzt wurde dieje Gelegenheit jofort 
benügt: die 2 Wagen mit Wein, die den Bauern entgegengefchidt wurden, 
entjtammten dem Seller des Bebenhäujer Hofes, das Brot wurde, joweit 
es im Hof nicht vorhanden war, zwar bei den Bürgern eingefammelt, 
aber, wie das Fleiſch, aus der Kaſſe desjelben bejahlt. Die Wagen 
waren am 25. April unterwegs, als ein ftarfes Hagelwetter die Bauern 
veranlaßte, über die Prag der Stadt zujueilen, und fehrten dann um. 
Die Stuttgarter behaupteten, die Bauern haben jich verpflichtet gehabt, 
gegen Lieferung der Yebensmittel nicht in die Stadt zu fommen, die Bauern 
behaupteten, wohl mit mehr Recht, die Stuttgarter hätten die Lebens: 
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mittel angeboten, wenn feine Bejegung erfolge, mas aber nicht zugejagt 
worben jei. 

Sn der Stadt war man nit darauf gefaßt, daß die Bauern nun 
doc kommen. Am Siechenthor (in der jegigen Königsftrauße neben dem 
Hotel Marquardt), dur welches der Weg von ber Prag ber führte, 
ftanden der Bürgermeifter Stähle, der Stadtichreiber Meichsner und 
einige von den bürgerlihen Kollegien, um die Abgefandten zu erwarten, 
die zur Befänftigung der Bauern ausgezogen waren. Um fie drängte 
fih eine Schar von Neugierigen. Bor den Gefandten fam der Schwarn 
der Bauern, wie ſich jpäter ergab, etwa 6000 Mann hoch. Große Er: 
regung bemächtigte fich der Bürger; am liebiten hätten fie Widerſtand 
geleitet, einzelne liefen, da fi ein Lärmen erhob, mit ihrer Wehr Hinzu. 
Aber einige wohlhabende Herren vom Rathaus, die mit Recht fürchteten, 
daß die Bauern nur gereizt und um fo eher zum Plündern geneigt würden, 
rifjen den Bürgermeifter Stähle und andere weg und öffneten das fleine 
Nebenthor. Wie die erften Bauern hereinfchlüpften, fam eben ein be: 
waffneter Bürger berangeiprungen und rief: „Wollt ihr fie alfo herein 
laffen? jchlaget zu!* Da fagten die Bauern, fie feien Furiere. Darauf 
der Bürger: „Es fünnen nicht jo viel Furiere fein, jchlaget zu!” Da 
padte ihn einer der Ratsherren mit den Worten: „Geh bin ins Teufels 
Namen; willit du ein Unglüd machen?“ So erhielten die Bauern Ein: 
lab. Weil es mährend dem bei Sonnenſchein gehagelt hatte, meinte 
naher ein Stuttgarter Weingärtner, diejer Hagel fei ein Bild des Glüds 
gewejen, das mit den Bauern gefommen fei. Unter den eriten rüdte 
Mattern Feuerbader in Stuttgart ein, eine achtungswerte Geftalt, ein in 
weiten Kreifen angejehbener Mann, der in feiner Art ähnlich wie Göß 
von Berlichingen zur Hauptmannschait gezwungen war und fich bemühte, 
Ausjchreitungen zu verhüten. Nicht alle Bauern waren mit einer milden 
Behandlung der Stadt einveritanden; einige meinten, es wäre ihnen lieber 
gewefen, man hätte fie nicht hereingelaſſen; fie wären dann hineingejitiegen 
wie die Hagen. Auch daß ein Junge beim Einzug des ermordeten Grafen 
von Helfenftein Banner trug, ein anderer deſſen Pferd ritt, machte den 
Gindrud der Herausforderung. Tod ging alles in Ordnung zu, abgejehen 
davon, daß im Bebenhäufer Hof einige Weinfähler mit Spießen durchbohrt 
wurden, daß einem Pfaffen ein Schuldbrief entriffen wurde und daß 
mancerlei Drohmorte fielen. Ganz überrafhend ift dabei die Drohung, 
man jolle die bündiſchen Böfewichte in Gericht, Rat und Ausschuß zu den 
Fenſtern hinauswerfen oder fie totichlagen und Tempelherren aus ihnen 
machen. Entweder iſt demnah das Schickſal der ausgeplünderten und 
bingerihteten Tempelherrn noch nad 200 Fahren in der Leute Mund 
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gewejen oder muß eine unbekannte Dichtung dieſes Schidjal damals auf: 
gefrifcht gehabt haben. Unter dem Drud von Drohungen ftand überhaupt 
die Stadt, und wenn die Forderungen der Bauernführer nicht raſch bewilligt 
wurben, führten fie auf dem Rathaus eine Sprache, daß die anwejenden 
Bürger forgten, feiner werde mit dem Leben davonkommen. 

Unmittelbar nah dem Einmarſch der Bauern verjammelten ſich 
Geriht, Rat und Ausfhuß auf dem Rathaus. Sofort erjchienen bier 
die beiden oberften Hauptleute derjelben, Mattern Feuerbaber und ber 
gemwaltthätigere Hans Wunder mit Gefolge, zum Teil in Harniſchen. Sie 
verlangten, daß die Stuttgarter einen Hauptmann und verftändige Kriegs: 
räte wählen, fie mit aller Kriegsrüftung verfehen und den Bauern bebilf: 
ih fein follen; daß ferner alle an die Stadt gerichteten Briefe, woher 
fie auch kommen, allen Kriegsräten und gemeiner Landſchaft überliefert 
und vor ihnen verlejen werden. Vor allem lag den Bauern daran, in 
der Hauptitabt, deren Gericht ein Obergericht für das Land bildete, Fluge 
und veritändige Männer zu befommen, die raten und reden fönnten; denn 
mit Balgern und Schreiern jeien fie felbit verfehen. Als Grundgeſetz 
der Aufftändifhen wurden aud in Stuttgart die 12 Artikel verlefen; ein 
biederer Bürger hatte den Eindrud, fie jeien nicht jo gar einer unehr: 
baren Meinung geweſen; nur jei ihnen nicht nachgelebt worden. Der 
Stadtſchreiber Elias Meihäner mußte während der Einlagerung die Stelle 
des oberiten Echreibers der Bauern verfehen; er mußte ihnen aud) Papier, 
Pergament und Wachs liefern, und das Bedürfnis war jo groß, daß es 
den Wert von 2 Scheffeln Frucht ausmadte. Auch nah dem Wegzug 
der Bauern mußte ihnen der Stadtichreiber wichtige Briefe entwerfen und 
mandmal in dugendfaher Ausfertigung herſtellen laſſen. 

Bon großer Wichtigkeit war, daß die Bauern von der Stadt Feine 
Hulbigung verlangten. Das Verhältnis der Unterthanen zu ihrer Obrig: 
feit berubte ja im weſentlichen auf dem diejer geleilteten Eid. Was von 
Eids wegen befohlen wurde, mußte unmeigerlid geſchehen; wer den Eid 
brach, konnte mit dem Tode beftraft werden. Es war daher immer ge= 
fährlich, einem neuen Herrn zu ſchwören, der durch den alten wieder ver: 
trieben werden konnte. Stuttgart blieb, wie andere Städte und Ämter, 
ausdrüdlich beim Eid gegen feine Landesherrihaft und juchte auch während 
der Parteinahme für die Bauern die Gnade der erjteren nicht zu ver: 
ſcherzen. 

Um das von den Bauern verlangte Fähnlein aufzuſtellen, wurde 
auf dem Rathaus ein Siebenerausihuß eingefegt, der eine Auswahl unter 
den waffenfähigen Bürgern traf und fie in den Steiszettel, die Mufter: 
rolle, aufnahm. Die meilten gingen ungern, ſchon der dringenden Feld— 
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geichäfte wegen, aber fie hatten Furt vor ben Bauern; eine Anzahl 
aing „ungewählt“, freiwillig mit. Im ganzen waren es 200—300 Mann. 
Als Führer wurde von Gericht, Nat und Ausfhuß der Hauptmann, der 
Fähnrih und der Waibel gewählt; dann mwurben die Nottenmeilter be- 
jtimmt. Die widtigfte Einteilung, zu dem gewaltigen Haufen, der Heeres: 
maffe, und dem verlorenen Haufen, der in eriter Linie fechtenden Manns 
ihaft, erfolgte erit vor der Schlacht mittels freiwilliger Meldung, Los 
oder Befehl. 

Zum Hauptmann wurde Theis Gerber bejtimmt, einft, wie jchon 
erwähnt, des Herzogs Ulrich Trabant, jegt ein angejehener Gerber, der 
ihon beim Herannahen Ulrichs mit den Schweizern in den Ausschuß ge: 
wählt worden war und es fi) hatte herausnehmen dürfen, einen Brief 
des Herzogs an die Stadt dem Boten abzunehmen und öffentlich auf dem 
Marktplag zu verleien. Gerber wehrte fich kräftig gegen bie ihm zu: 
gedadhte Ehre: er habe ein liebes Weib und viele Kinder, dazu wenig 
Brot; es jei ein großes Ding um einen Hauptmann, er veritehe nichts 
davon; gerate e3 dann wohl, fo haben es die von Stuttgart gethan, 
gerate es jchleht, jo habe er es gethan. Er mußte trotzdem gehorchen, 
weil jonjt andere eine ähnliche Befreiung vom Dienft verlangt hätten. 
Die ftädtifche Obrigkeit verſprach, fich jeines Weibes und jeiner Kinder 
anzunehmen und ihn gegenüber den Bundesftänden zu vertreten. Dann 
wurde er bekleidet, mit etwas Geld verfehen und beritten gemacht, legteres 
mit dem Rob des Goldjchmieds Laiblin, der ihm dafür nachher eine böfe 
Rechnung ausſtellte. Miündlich erhielt Gerber die Weifung, der Weins- 
berger müßig zu gehen und nichts Wichtiges ohne Willen und Willen 
der Stadt zu thun. Seine Bitte um einen fchriftlihen Schein wurde 
abgeſchlagen: es jei nicht Brauch und, wenn es ſchlimm gehe, wiſſe die 
Regierung ſelbſt, wie man jegt gezwungen werde. Fähnrich wurde der 
etwa 24jährige Martin Nüttel, ein geborener Stuttgarter, der dem Studium 
in deutfchen und welfchen Landen nachgezogen, jeit 2 Jahren in die Heimat 
zurücgefehrt und bald darauf zum Mitglied des Rats ernannt mworben 
war und bier als Nechtsverjtändiger eine nicht unbedeutende Rolle jpielte. 
Es ift derjelbe, der nach der Rückkehr Herzog Ulrihs als Kammerrat die 
finanzielle Seite der Kirchenreformation mit zu leiten hatte. Als Kriege: 
rat wurde Jörg Ratgeb verordnet, der unter den Bauern ſich großes 
Anfehen verfhaffte und zu einer Art oberſtem Nat und Kanzler wurde; 
mit ihm das Ratsmitglied Hans Grieb und ein Dritter, den die Bauern, 
weil er ihnen mißftel, gleich wieder heimſchickten. 

Die Koften des Auszugs waren Sache der Gemeinde. Denn von 
alters her wurden jolche auf dieje gelegt und auf Stadt und Amt verteilt. 
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Diesmal bekamen die Einzelnen, weil es ſchief ging, wenig von Ent— 
ſchädigung zu ſehen und mußten aus dem eigenen Beutel zehren. Die 
Stadt ſelbſt hielt ſich ausſchließlich an den Bebenhäuſer Hof. Wie die 
Bauern dort Unfug trieben, wurde ein Aufſeher hingeſtellt, um die Wein— 
abgabe an ſie mit Hilfe des Profoſen zu regeln; unter Trommelſchlag 
wurde den Stuttgartern verkündet, daß ſie dort nichts zu ſuchen haben. 
Dagegen nahm die Stadt von den dortigen Vorräten nicht nur, was ſie 
den Bauern liefern mußte, ſondern verkaufte auch ſo viel, daß ihr barer 
Aufwand gedeckt wurde. Alle Schulden, die die Bauern bei den Wirten, 
Krämern und Metzgern machten, wurden mit dem erlöſten Geld bezahlt, 
darunter eine ſolche für 11 feidene Fähnlein, die bei einem Gerichts: 
mitglied gefauft worden waren; auch der Stadtichreiber wurde damit 
entihädigt, Theis Gerber ausgerüftet. Der Abt berechnete nachher feinen 
Schaden auf gegen 1800 Gulden und forderte Erfag, obgleich die Stadt 
behauptete, fie babe durch ihr Verfahren feinen Klofterhof gerettet. 

Stuttgart follte helfen, den Anſchluß Tübingens herbeizuführen. 
Ein Stuttgarter Ratsherr fam mit einem Bauernhauptmann vor das 
Tübinger Schloß, das von einigen Bürgern bewacht wurde, und begehrte 
Einlaß. Da man eine Arglift fürchtete, wurde der Einlaß abgeihlagen 
und der Dbervogt Hans Erhard von Ow und einige des Gerichts traten 
zu ihnen heraus und fragten nad ihrem Begehr. Sie erklärten, fie jeien 
vom hellen Haufen und fonderlic denen von Stuttgart geordnet, fie auf: 
zumahnen, dab fie follten etliche wählen, die mit ihnen hinabreiten. Die 
Tübinger weigerten fich deſſen. Die zu ihnen geflüchtete Regierung be: 
trachtete übrigens das Verhalten Stuttgart3 nicht als aufrühreriih und 
die Stadt forderte die mitgeflüchteten Glieder der ftädtifchen Obrigfeit 
auf, wieder in ihre Wohnung zu fommen. Doc wurde legteres mit der 
Begründung abgefhlagen, daß fie der Regierung in Tübingen unent: 
behrlich jeien. 

E3 war in den legten Tagen des April, als das Stuttgarter 
Fähnlein in Kirchheim u. T. bei dem Unterländer Bauernhaufen eintraf. 
Theis Gerber war mit Feuerbacher bemüht, die Leute im Zaum zu halten, 
und verhütete die Plünderung des Kirchheimer Schloſſes, während andere 
Haufen an Lorch, Hohenftaufen, Adelberg ihre Wut ausließen. Nur die 
Ausbrennung von Ted ließ fich nicht verhindern. Bald kam die Mehr: 
zahl der Stuttgarter zu der Anficht, daß die Bauern nur effen, trinken, 
verwüften und ale Üppigkeit treiben möchten. „Ihr Leder, ihr Buben,“ 
fuhr fie Gerber an, „mie fünnt ihr euer böjes Wejen und Übelhalten 
vor Gott und der Ehrbarfeit verantworten?" Das werde ein jchlechtes 
‚Ende nehmen und, falls die Miſſethaten nicht geitraft werden, jo merde 
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er mit feinem Fähnlein davonziehen, und wenn er erfchlagen werde. Von 
Kirhheim zog der Haufe nah Nürtingen, um mit denen im Gäu und 
vom Schwarzwald ſich zu vereinigen. Von Nürtingen aus verlangte er 
von der Stadt Stuttgart die Aufitellung eines zmeiten Fähnleins und 
rüdte, um dem Verlangen Nahdrud zu geben, anfangs Mai nad) Deger: 
(od. Hier mußte er einige Tage warten, bis diefes Fähnlein aufgeftellt 
war. Hier war es aud, daß ein Schreiben Herzog Ulrichs eintraf mit 
der Aufforderung, gemeinfame Sache mit ihm zu machen. Die Mehrzahl 
der Stuttgarter war für ihn; der Hauptmann Gerber aber, obgleich ſelbſt 
berzoglich gefinnt, warnte fie, ihres dem Erzherzog Ferdinand geleifteten 
Eides fo leihtjinnig zu vergeſſen, und wirkte für Aufſchub der Antwort. 
Denn fhon nahte Truchſeß Georg an der Spige des bündiſchen Heeres. 

ALS die verlangte Mannſchaft, gegen 800 Mann ftarf, die Wein: 
fteige hinauf nach Degerloch rüdte, begegnete ihr Theis Gerber, der nad 
Stuttgart ritt, um Vorftellungen zu machen. Er rief ihr zu, er ziehe 
feit 7 Tagen mit den Bauern umber; er habe gemeint, fie wollen Gottes 
Wort aufrichten, fehe nun aber ein, daß fie nichts thun als rauben und 
ſtehlen. Truchje Georg babe ihm gejchrieben, weſſen fih die von 
Stuttgart zu beflagen haben, fie jolen es anzeigen, jo werde er es er: 
leihtern. Da ſchrieen etlihe vom Haufen, dazu fei jegt feine Zeit, und 
fie zogen weiter. Offenbar war die Aufregung in der Stabt gewachſen 
und damit die Luft, ſelbſt nach der Sache zu jehen. Eindringlich jchilderte 
der Hauptmann auf dem Rathaus feine Erlebniffe, bat um Rüdberufung 
der Mannfchaft oder doch Entbindung von feinem Poſten; die Furcht vor 
den Bauern und das Vertrauen auf die Vormurfslofigkeit des Verhaltens 
der Stadt machte feine Bemühungen erfolglos. Er kehrte nach Degerloch 
zurüd und übernahm den Befehl auch über das zweite Stuttgarter Auf: 
gebot, das das mitgebrachte eigene Fähnlein wieder ablegte. 

Bald nah Ankunft des Zuzugs brachen die Bauern gegen Herren: 
berg auf. Sie hielten vorher im Feld eine Gemeinde, um Beſchlüſſe zu 
fafjen. Wie wenig es dabei in Ordnung berging, zeigt das Beifpiel 
eines Stuttgarter Weingärtners, der ſich im Effen nicht ftören ließ und, 
ohne zu willen, worüber fi) der Haufe geeint hatte, ihm ſpäter nadhlief. 
Bei Sindelfingen jtieß Ulrihs Kanzler, Hans Fuchsfteiner auf fie und 
brachte Botihaft vom Herzog. Er folgte ihnen in die Stadt und bewog 
fie zu Verhandlungen im Nefettorium des Stifte. Che der Beicheid 
erteilt wurde, ließ Martin Nüttel umichlagen und hielt den Stuttgartern 
vor, fie follen jich wohl bedenken und 6 Leute zu ihm ermählen, die die 
Antwort von dem gemeinen Mann empfangen jollten, damit man den 
Haupfleuten die Meinung der Stuttgarter entdeden könne. Da traten 
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die Leute von Stadt und Amt zuſammen und gaben den bezeichneten 
Vertrauensmännern die Antwort, ſie ſeien keineswegs nicht willens '), 
Herzog Ulrich zum Herrn anzunehmen; er ſolle mit ſeinem Kriegsvolk 
ihnen behilflich ſein; wenn dann Gott den Sieg verleihe, wollen ſie ihm 
nichts abſchlagen, ſondern mit dem zufrieden ſein, was ihm das Recht 
gebe. Dieſe Meinung wurde ſchriftlich den Hauptleuten übergeben. 
Einige Bürger erklärten, ſie wollen vom Herzog nichts, er gewinne ſie 
denn mit dem Schwerte, worüber es zu blutigen Schlaghändeln kam. 
Mit ihrer Stellungnahme hatte die Mehrzahl der Stuttgarter, wohl im 
Vertrauen auf die verheißene alsbaldige Hilfe Ulrihs, den Rückzug ab: 
geichnitten: fie fonnten fih mit dem Bund nicht mehr wegen ihrer ver: 
hältnismäßig harmlojen Haltung in der Bauernbewegung friedlich vertragen, 
da fie dem Todfeinde des Bundes ſich zumeigten. Gelang es Herzog 
Ulrich jegt nicht, den Bund zu fchlagen, jo waren die Etuttgarter und 
ihr Anhang der Rache desjelben verfallen. 

Vor Herrenberg vereinigte ih der Schwarzwälder Bauernhaufen 
mit den Unterländern. Durch die Eroberung von Sulz übermütig gemacht, 
wollte er von Ffeinerlei Verhandlungen etwas willen und erzwang auch 
den Sturm auf Herrenberg, das jeine Thore geſchloſſen hatte. Theis 
Gerber that mit Mattern Feuerbacher jein möglichites, ihn abzuwenden. 
Sie ſeien nicht dazu da, der Herrichaft Schlöffer und Städte zu zerreißen, 
und könnten den Sturm vor dem Kaijer nicht verantworten. Als er den 
Befehl erhielt, 100 Stuttgarter, von jeder Rotte 2 Mann, in den ver: 
lorenen Haufen zum Sturm zu verordnen, eröffnete er zwar den Seinigen 
den Beſehl, erklärte ihn aber für eine Zumutung und forderte auf, daß 
Freiwillige vortreten jollen. Und als vier vortraten, hielt er ihnen die 
Gefahr vor, die fie laufen, und die Ehrlichkeit der Herrenberger, nahm 
den einen bei der Hand, erinnerte ihn an feine vielen Kinder und führte 
ihn weg. Die andern drei folgten gleichfalle.. Er trug daher mit die 
Schuld, daß gar feine Ordnung war und in dem verlorenen Haufen und 
zum Sturm lief, wer gerade wollte, worunter doch noch einige Stuttgarter. 
Während des Sturms hielt das Fähnlein der Stuttgarter auf der Heide 
hinter dem Schloß. Der Hauptmann trat an den Zwinger heran und 
unterhielt fih mit dem auf der Mauer jtehenden Junker Hans Harder, 
der in die Gegend gekommen mar, um jeine guten Dienfte als Vermittler 
anzubieten. Gerber rühmte ihm, er jei alleweg gut württembergiſch ge: 
wefen und habe das Hirfehhorn im Herzen gehabt ; er verſprach, die Bürger 
und ihn zu retten, während er für die in Herrenberg fämpfenden Lands» 


) Ep, nicht, wie bei Heyd, Herzog Ulrich 2, 258, zu leſen, das Gegenteil. 


Stuttgart im Bauernkrieg. 411 


Inechte feine Bürgſchaft übernehmen könne. Nach mehrſtündigem Kampf 
ſchrieen die Herrenberger Frieden. Gerber bat ſofort die Führer der 
Bauern, vom Sturm abzuſtehen, ließ die Trommel ſchlagen und Gemeinde 
halten, ſo daß die Leute ſich ſammelten, und wirkte für Annahme der von 
der Stadt vorgeſchlagenen, für ſie ſehr günſtigen Bedingungen. 

Einige Stuttgarter Bürger ließen ſich nicht mehr im Felde halten; 
Theis Gerber mußte ſich entſchließen, ihnen gegen 2 Gulden, die er 
unter den andern verteilte, Päſſe auszuſtellen. Auch erhob ſich das Gerede, 
ſie ſeien von der Stadtobrigkeit heimgemahnt worden. Aber gerade das 
Gerichtsmitglied, das die Aufforderung zur Heimkehr überbracht haben 
ſollte, Georg Rockenbauch, mahnte zum Ausharren; von Abziehen könne 
keine Rede ſein; ſie ſeien dahin geordnet, das Beſte zu thun wie biedere 
Leute, Ehre und Eid zu betrachten und zu bedenken, was Nachteils ihnen, 
ihren Kindern und Kindesfindern daraus erwachſen möchte. Cs fomme 
ihm vor, fie jeien fleinmütig und der Haufe zerloffen. Wenn fie nicht 
Leute genug hätten, fo feien Gericht. Rat, Ausſchuß und die Geiftlichkeit 
des Sins, mit ihnen zu ziehen. Letzteres galt jedenfalls nur von den 
Anhängern des Herzogs Ulrich, für den Rodenbaud thätig war. Seine 
und einiger Genoffen Anmwejenheit im Felde, und die Thatjache, daß Theis 
Gerber am Tage des Herrenberger Sturms in Stuttgart eine Ausferti: 
gung des Tübinger Vertrags bolen ließ, find Zeugen, wie nahe man ſich 
die Ankunft des Herzogs dachte. Als daher auf dem Wege von Herren: 
berg nah Sindelfingen, zu dem die Bauern fi zurüdwandten, eine 
Anzahl Stuttgarter ſich beredeten, heimzuziehen, hielt Rodenbauch den 
Boten, der dies dem Fähnrich mitteilen jollte, an mit den Worten: Dein 
Bater ift gut württembergifch gewejen, bleibt da und ftecht weiblich drei; 
nehmt Herzog Ulrid an, der fommt; bis morgen wollen wir euch noch 
einen größeren Haufen jchiden. 

Nah der Ankunft in Sindelfingen trat Nüttel in den Ring der 
Bauern und erklärte, es jei zwedlos, im Land Hin und herjuziehen nnd 
den Leuten, die Feine Strafe verdienen, das Ihrige zu verzehren. Er 
nahm fein Fähnlein und zog beifeits mit denen, die unter ihm lagen. 
Sie hielten für fi Gemeinde und er redete fie alſo an: „Liebe Brüder! 
Ahr wißt, wie wir ausgefhicdt und gezwungen worden find, wiewohl wir 
nichts gegen die Herrichaft geklagt haben; jedoch, To jehet ihr klärlich, 
dieweil fie begehren, das Evangelium aufzuridten, dab fie dem nicht Folge 
thun, jondern allein Kiſten fegen, welches mich jehr verdrießt. Dieweil 
wir aber im Handel aljo verwidelt find, fo ift meine Meinung, ihr wollet 
mir 4 zugeben; jo wollen wir lugen, wie wir aus diefem Spiel kommen.“ 


Damit war die Gemeinde einveritanden. Niüttel wollte die Sache auf 
Mürtt. Bierteljahröh, f. Landesgeich. R. F. X. 27 
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einen Landtag bringen, wie es die Herrſchaft bewilligt habe, und ſchickte 
eine Poſt nach Stuttgart um einige Ratsperſonen; denn er wußte an 
dieſem Tage nicht, wo fein Hauptmann ſei. 14 andere Fähnriche erklärten, 
was die Stuttgarter thun, thun fie auch. Am andern Morgen (es war 
am 11. Mai) trat Ulrichs Kanzler in den Ring der unterländiichen Bauern 
und verlangte deutliche Antwort. Einige meinten, man ſolle 2 Fähnlein 
auffteden und zu ihnen treten. Dies wiederriet Nüttel, um Zwietracht 
zu vermeiden, und da fie es Ehren und Eids halber nicht verantworten 
fönnten. Als er aber von Georg Rodenbaudh, dem Werber für Herzog 
Ulrich, zu einer Zwieſprach abberufen worden war, redete der Kanzler 
mit dem gemeinen Mann und jedermann hob die Hände auf, den Herzog 
anzunchmen. 

Sp war von diefer Seite alles vorbereitet, ſich mit Herzog Ulrich, 
der mit einem größeren Deere erwartet wurde, zu vereinigen und ihn, 
den Kampfgenoffen gegen den ſchwäbiſchen Bund, wieder in fein Land 
einzufeßen. Aber mährend jo bie feurigen Anhänger des Herzogs den 
Kampf mit dem Bund aufnehmen wollten, denfelben, den fie als Bauern: 
haufen jcheuten, waren vorlichtigere Führer, wie Theis Gerber, in Unter: 
bandlungen mit dem Bund getreten, um eine ihnen jehr zweifelhafte Ent: 
fheidung dur die Waffen zu vermeiden. Die Frage, ob für oder gegen 
Herzog Ulrich wäre dabei vorläufig unerledigt geblieben. Dieje Führer, 
darunter etwa 30 Bürgermeifter, hatten, jobald Herrenberg die Thore 
geöffnet hatte, als Vertreter gemeiner Landſchaft Württembergs ſich mit 
unter Hans Harder ins Benehmen gefegt, hatten auch ihrerjeit3 gefunden, 
daß der Bauernfhaft Vornehmen ohne Grund und Beltand jei, und be— 
ichloffen, etwa 1500 Mann ftark die Weinsberger und ihre Anhänger zu 
verlaffen. Um dies zu ermöglichen, folten Abgefandte von Stuttgart, 
Göppingen, Schorndorf, Waiblingen in Begleitung von Hans Harder ben 
Truchſeßen Georg auffuhen und ihn bitten, die ehrbaren Städte des 
Fürftentums, die bei der mörderiſchen That von Weinsberg nicht geweſen, 
in Gnaden aufzunehmen, da ihnen ſolche graufame Handlung von Herzen 
leid gewejen. Die Gefandten trafen den Truchfeßen zu Weil im Schön 
buch; Harder trug die Werbung von gemeiner Landfchaft den Bundes 
ftänden mündlich vor. Der Bund verlangte Übergabe auf Gnade und 
Ungnade und Auslieferung der Weinsberger. Die Gefandten erwiderten, 
das jet unmöglich, da der Anhang derfelben zu groß ſei; dagegen wollen 
fie alsbald von ihnen weg nach Haufe ziehen. Theis Gerber verjprad 
auch das nur, wenn es ihm ohne Schaden gelinge, und wollte fich nicht 
einmal darauf einlaffen, die Stuttgarter auf der Wade in Sindelfingen 
oder Böblingen zurüdzuhalten. Empört über die Forderung bedingungs: 
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lofer Unterwerfung hielt er auch feine Genoſſen zurüd und antwortete 
zulegt auf des Truchjeßen Frage: „ihre Hauptleut, hand ir euch etwas 
Guts bedacht?“ mit den Worten: „gnädiger Herr, wir wöllen einander 
beitehen,“ worauf der Truchjeß fie entließ mit der Bemerkung: „mwolan, 
jo wöllen wir einander beftehen!“ Gerber jcheinen auch perſönliche An: 
erbietungen gemaht worden zu fein; wenigftens ſprach er in feiner Ser: 
berge: „liebe Gejellen, wöllte ich ein Böfewicht fein worden, jo wöllte ich 
wohl zu einem großen Herrn fein worden.“ Die Gejandten befamen die 
Bedingungen des Bundes jchriftlih mit und wurden am 11. Mai nachmittags 
2 Uhr von einem Trompeter des Truchjeßen zu den Ihren geleitet. Als 
fie bei Böblingen auf den Schwarzwälder Haufen jtießen, drohte fie diejer 
totzufhlagen.: Mit Mühe entkamen fie, nachdem ihm Gerber gelobt hatte, 
daß nichts ohne ſein Vorwiſſen geichehen jolle. Ein Teil ritt mit den 
Gejandten nah Sindelfingen ins Klofter, um zu hören, was ber Brief 
enthalte. Dort aber jagen die Bürger eben beim Effen und Trinken 
und ließen ſich nicht ftören, weil fie Ihon 3 Tage lang feine genügende 
Lieferung mehr befommen hatten; fie verlangten Aufichub bis zum andern 
Mittag. Die Gefandten beſchloſſen, mwenigitens bis zum Morgen zu 
warten, um jo mehr, als fie Unwillen und Schaden fürdteten, weil die 
Leute zum Teil mit Wein beladen waren. Die Stuttgarter, mit denen 
fih Gerber perjönlich beſprach, waren einftimmig der Anficht, daß von 
einer Ergebung auf Gnade und Ungnade nicht die Rede fein fünne. Denn 
— und das war fiher auch des Hauptmanns Gedanfe — fie feien 
unſchuldig und könnten fi ruhig ergeben; da aber viele Fromme Bieder: 
leute von der Obrigkeit als gut mwürttembergiih, d. h. als Anhänger 
Ulrichs, verdacht ſeien und fich deshalb Leibs und Lebens nicht ficher 
wilfen, wollen fie, wenn man ihnen nicht ganz verzeihe, lieber miteinander 
fterben oder genefen. Ähnlich wäre auch der Beſchluß am andern Morgen 
ausgefallen; die Stuttgarter und die Mannjchaft der benachbarten Ämter 
hätten möglichſt baldigen Anſchluß an Herzog Ulrich geſucht. Aber Truch— 
jeß Georg ließ ihnen feine Zeit dazu. 

Für den 12. Mai hatten die Stuttgarter den Befehl erhalten, das 
Thor von Sindelfingen, das gegen Böblingen führte, zu bejegen und von 
bier fich nicht zu entfernen, es trage fih zu, was da wolle. Der Fähnrich 
Nüttel berichtete jpäter, wie er ſich habe niederlegen wollen, fei ein Trabant 
mit einer Hellebarde in fein Zimmer getreten und habe diejen Befehl 
überbradt. Da aber nachher niemand ihn erteilt haben wollte, jo hat 
die Schon damals aufgetauchte Vermutung vieles für fih, daß jener Trabant 
ein Kundſchafter des Truchſeßen geweſen jei, der troß Gerbers Weigerung 
die Stuttgarter beifeite ziehen wollte. In der Frühe des 12. Mai hielten 
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die Bauern Gemeinde; die Stuttgarter blieben beiſeite, um Gerbers 
Mitteilung in Empfang zu nehmen. Sie ſaßen noch beim Morgeneſſen, 
als ſich ein Lärmen erhob, der Bund ziehe heran; da lief ein jeder ſeinem 
Loſament zu, nahm Harniſch und Wehre und zog vor das Städtlein. 
Martin Nüttel ſaß mit andern im Kloſter und verteilte 20 Gulden unter 
die Rottenmeifter und Kärcher. Da eilte der Hauptmann fchnaubend ung 
unwirſch heran: „wohlan, rüftet euch, wir müffen daran; luget nun um 
Kraut und Laub, die Feinde find vorhanden.” Sofort eilte Nüttel vor 
das Thor und ſtellte mit aufgeredtem Fähnlein feine Knechte in Ordnung. 
Da lief Gerber Hinzu und fuhr ihn an: „Fähnrich, was fteht ihr da und 
laßt unfere Mitgefellen ichlagen?” Nüttel ermwiderte, er fei auf Befehl 
bier, um die Stadt zu bewachen. Aber jener redete ihm zu: „Fähnrich, 
das wollte Gott nimmermehr. Ich mollte nit 1000 Gulden nehmen, 
daß mir follten daftehen und unfere Freunde ſehen fchlagen.” Da jagte 
ber Fähnrich: „Hauptmann, ihr feid mehr als ich“; rief feinem Jungen, 
er folle ihm den Hauptharniih Tangen. Dann that er auf, warf das 
Fähnlein über ji, fagte: „das walte Gott! jo, wohl her, ihr Gefellen!” 
und zog mit zerftreutem Haufen in die Schlacht. Die Stuttgarter gingen 
willig mit; denn fie konnten nicht hinterm Busch halten und die andern 
laffen erwürgen, während fie fonft bei jeber Kirchmeih vorne dran fein 
wollten. So rief das Vorgehen des Truchfeßen in den Stuttgartern 
fameradichaftlihe Gefühle gegen die Bauern wach. Die Stuttgarter 
fochten unterm Spieß in der Ordnung und mande ehrliche junge Gefellen, 
etwa 85 Mann, famen um. Der verlorene Haufen der Bauern mwurbe 
bald geichlagen, der gewaltige getrennt. Theis Gerber hielt fich reblich 
und wie es Sich einem ehrlichen Hauptmann geziemt. Nah der Ent: 
ſcheidung ging er, um fich zu retten, wie zur Bebedung, neben einem 
bündiſchen Wagen mit einer Hellebarde her; er wurde von einigen Adeligen 
erfannt, gefangen, aber gegen das Gelübde fih auf Begehr zu ſtellen, 
ſogleich entlaffen. Nüttel rühmte von fi, daß ihm Gott davon geholfen. 
Grund der fchmählihen Niederlage der Bauern war neben der Über: 
rafchung, die fie lähmte, die Haltung der Stadt Böblingen. Als die 
Bauern in der Frühe zur Abhaltung der Gemeinde in das Feld gezogen 
waren, erjchien ein Trompeter des Truchfeßen in der Stadt, mit der 
Frage, mwefjen er fich zu ihr zu verjehen habe. Bürgermeifter, Gericht und 
Nat wandten fih in ihrer Angſt an den eben erft heimgefehrten Vogt 
Neit Breitſchwert. Deffen Frage, ob fie den Bauern geſchworen hätten, 
verneinten fie. Dann, fagte der Vogt, müffen fie den Eid halten, den 
fie fürftliher Durchlaucht geihmworen haben; in deren Auftrag handle 
das Heer des Bundes. Erichroden baten fie den Vogt, mit einigen von 
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ihnen zum Truchſeßen zu reiten und ihn um Gnade anzuflehen. Der 
Truchſeß nahm fie auf Gnade und Ungnade an und jchidte jogleich 
450 Büchſenſchützen auf das Böblinger Schloß, um, wie er fagte, bie 
Bürger vor den Bauern zu retten '). Damit waren dieje auf ihrem 
linfen Flügel preisgegeben und fühlten fi) verraten. Die Hoffnung der 
Stuttgarter, daß ein größerer Haufe unter Herzog Ulrich ihnen zu Hilfe 
fomme, erfüllte fi nicht; denn der Herzog hatte vielmehr fih auf fie 
verlafien und flüchtete fich nad) ihrer Niederlage wieder aus dem Lad. 

Die fliehenden Bauern wollten fih nah Stuttgart wenden; aber 
Nüttel, der Sterben und Berderben für die Stadt fürdhtete, bewog fie, 
beimzuziehen und Gnade zu begehren. Gerber und Nüttel famen un: 
mittelbar nad der Schladht hieher. Sie hörten, der Bund habe bejchloffen, 
alle Hauptleute, Fähnrihe und andere, die Ämter geiragen, durch die 
Spiehe zu jagen. Noch in der Nacht des 12. Mai begab fi Gerber 
vor Gericht, Nat und Ausihub auf das Bürgerhaus und verlangte 
Schu. Man erklärte ihm, wenn er nicht gegen den Befehl gehandelt, 
werde man für ihn eintreten. Damit war ihm nicht geholfen; denn die 
Teilnahme an der Böhlinger Schlacht entiprach nicht der Abficht der 
öfterreihiih gefinnten Stuttgarter Ratsheren, jondern war durch das 
Verhalten herbeigeführt, das zu Gunften Herzog Ulrihs eingefchlagen 
worden war. Gerber und Nüttel, als die Hauptichuldigen, flohen aus 
dem Land. Dem leßteren gelang es, nad längeren Srrfahrten, auf denen 
er zweimal von Bauern gefangen genommen wurde?), ſich nach Haufe 
zurüdzufchleihen und unter ben andern zu verjchwinden. Theis Gerber 
fand mit etwa 30 andern Flüchtlingen Aufnahme in der Öfterreich ab: 
geneigten Reichsſtadt Eßlingen; fein Vermögen, etwa 400 Gulden, wurde 
eingezogen, aber bald ſamt Weib und Kindern nachgeſchickt. Über Stutt: 
gart jelbit wurde unmittelbar nah der Schlacht im Hauptquartier zu 
Weil im Schönbuh die Strafe der Plünderung verhängt. Aber die 

1) Nach dem fait unleſerlichen Bericht Breitichwerts vom 23, Mai 1525 im Ztutt 
garter Ztaatsardiv (Bauernfrieg B. 30). 

?) Müttel wollte fich zu feinem Bruder nah Hal flüchten. in Überrotb wurde 
er mit jeinen Gefährten von den Schenkiſchen Bauern gefangen und nad Gaildorf 
geführt. Zie mußten ichwören, 6 Wochen lang nicht gegen die Bauern zu handeln, 
auch die Städte Eßlingen, Hall, Gmünd zu meiden. An Heilbronn wurden fie nicht 
eingelaiien, von ben Weinsberger Bauern wieder auf furze Zeit feitgenommen, Dann 
famen jie über Cbringen nah Wimpfen, von wo jie unter Zurücklaſſung ber Pferde 
auf dem Nedar nad Heidelberg fuhren. Auf der Weiterreiſe gegen Bruchſal und 
Pforzheim fehrten fie um, weil auch da aufflindifhe Bauern feien. Dann zogen jie 
durch Mainziſches und Würzburgiſches Gebiet nah Möckmühl, zuletzt über Murrbardt 
nach Hauſe. 
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Mitglieder der Regierung, die von Tübingen berüberfamen, jegten es 
dur, daß die Etadt geſchont murde, und erfüllten jo das Verſprechen, 
das fie ihr bei ihrer Flucht gegeben hatten, In Plieningen, wohin ſich 
das fiegreiche Heer wandte, erfchienen Abgefandte von Gericht und Rat 
Stuttgarts, ergaben die Etadt dem Bund und mußten fi ihrerjeits fo 
zu verantworten, daß fie für umabgefallene Unterthanen erflärt wurben. 

Die Folgen, die der Bauernaufftand hatte, große Entihädigungen 
an den Bund und Erzherzog Ferdinand, waren für Etuttgart dieſelben, 
wie für. das ganze Land, NIS bejondere Midermärtigfeit empfand es die 
fortwährenden Klagen, die Theis Gerber in jeinem flarren Rechtsſinn 
auf Wiederherftelung feiner bürgerlichen Ehre und Erſatz feines Berluftes 
anftrengte und die erft nach der Wiedereroberung des Landes durch Herzog 
Urih zur Ruhe kamen. Diefem furdtlofen Kampf um fein Redt, in 
dem eine Unmaffe von Zeugen verhört wurde, verdanken wir die Möglich: 
feit, aus deren, wenn auch teilweife widerfprechenden, jo doch im ganzen 
einheitlihen Ausfagen ) ein Bild von der Haltung Stuttgart im Bauern 
frieg zu entwerfen, das auf die Bewegung ein neues Licht wirft. Es 
zeigt, mie jchon angedeutet, die Vergewaltigung der Stadt durd die 
Bauern und den entjcheidenden Einfluß der Stellungnahme zu dem ver: 
triebenen Herzog Ulrich. 


) Stuttgarter Etaatsardiv, Bauernkrieg B. 26. Dazu M. Nüttele Prozen: 
Kanzleiſachen, B. 13b, 
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8. Inventare des Großherzoglich badiſchen General-Landesarchivs. Her— 
ausgegeben von der Großherzoglichen Archivdirektion. 1. Band. 
Karlsruhe. Verlag der Chr. Fr. Müllerſchen Hofbuhhandlung. 
1901. 


Namentlich die franzöfiichen und ſchweizeriſchen Archioverwaltungen find zum 
Teil ſchon fängere Zeit ber mir weniger oder mebr gelungenen Beröftentlichungen über 
ven Anbalt ibrer Archive vorangegangen und bie badiſche hiſtoriſche Kommiſſion bat 
im Zuſammenhang mit der von ihr feit 1883 ins Leben gerufenen Anventarijierung 
ber Gemeinde, Pfarr: und Privatardive des Yandes die Veröffentlichung dieſer 
Verzeihnungen durch den Drud als Beilage zu der Zeitfchrift für die Geichichte bes 
Oberrheins begonnen. Neueſtens bat nun aber auch dic Tireftion des badiſchen 
Generallandesarchivs, um die Beftinde bieies leßteren weiteren reifen als bisber zus: 
aänglich zu machen und denen, welche fie benüten wollen, zu genauerer Feſtſtellung 
derjenigen Archivalien, um deren Ginfihtnahme es ſich handelt, möglichit behilflich zu 
iein, die umfaſſende Beröffentlihung ibrer Anventare beichloffen. Tas Unternehmen 
verdanft feinen Urfprung der großen Gewanbtbeit und Rührigkeit des Geheimrats 
von Weech, langjährigen Tireftors des genannten Archivs, (Fr giebt jelbit ein kurzes 
Berwoert über die Bildung des Generallandesarchivs jeit Dem Anfang des 19. Jahr— 
hunderts, worin er die — in Württemberg glüdlicherwerie nur furze Zeit eingeführt 
geweſene — Zerreißung der alten Archivbeſtände und Bildung neuer Abteilungen mit 
topographiichen und in beren Bereich phyſiographiſchen (d. 6. Inhalts-) Rubriken 
ichildert, ein Berfahren, bei welchem die Feſtſtellung der Proventenz der einzelnen 
Arhivalien mindeitens ſehr erfchwert, in vielen Fällen durchaus unmöglich gemacht 
wird, Der erite Band iſt das Werk des Archivaſſeſſors Dr. Brunner und beginnt 
mit einer Überficht über ben Gefamtbeitand des Gencrallandesarhivs, das fih in drei 
Hauptabteilungen gliedert: das großherzogliche yamiltenarchiv, das Haus: und Staats: 
archiv und das eigentliche Landesarchiv, das wieder in 17 Gruppen zerfällt und das 
fir dieſe Inventare zunächſt in Betracht fommt. Nm einzelnen fchlieht ſich ſodann bas 
Werk an die im Yauf ber Iegten 30 Jahre ausgearbeiteten Repertorien au. Doch 
wurden biejelben nicht geradezu abgedrudt, fondern es ſollen Tediglich Auszüge aus 
ihnen mitgeteilt werben, wobei Vollftindigfeit in fachlicher Klarheit und Rnappbeit in 
formeller Beziehung erftrebt wird. Übrigens mußte vielfach auf die Archivalien felbit 
zurücgegriffen, mußten Nachprüfungen vorgenommen, Irrtümer verbeilert, eine andere 
Form für die Veröffentlihung gefunden, die Urfunden, teilweie auch die Nften ander: 
weitig gruppiert werben, da dieſe Nepertorien doch zu verichiedenartig waren, Bon 
obigen Gruppen des Landesarchivs bezw. Abteilungen vesielben giebt der vorliegende 
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Band zuerſt mit ganz kurzen, meiſtens nur 1—2 Zeilen enthaltenden Angaben das 
Seleft der älteſten Urkunden bis zum Jahr 1200, Kaiſer- und Königsurfunden vom 
Jahr 705, bezw. da die allerälteiten Urkunden gefälſcht find, 816 an, Papfturfunden 
vom Xabr 995, bezw. 1094 an, Privaturfunden von 843, bezw. 1020 an; fodann 
diejenigen der fpäteren Kaiſer- und Königsurfunden bis 1518, der Papſturkunden bie 
1302. Diefer Abteilung folgen die reihen Sammlungen ber Kopialbüder (153% 
Nummern), der Anniverfarien und Nefrologien (56 Nummern) und, bier namentlich 
zum Teil mit eingehender Angabe, diejenigen der Handſchriften (1161 Nummern): 
1375 Bände, die wieder in Einzel: und Zammelbandichriften auseinanderfallen. Die 
Verzeihnung der Urkunden geſchieht in dronolegiicher Ordnung, bie der übrigen Ab: 
teilungen nach ſyſtematiſchen Gefihtspunften in alphabetijcher Meibenfolge der Ort: 
und Rerjonen. Jedem Teil gebt entweder ein Berzeichnis der hauptſächlichſten Yitteratur 
(Regeftenwerfe) voraus oder ſolche Borbemerfungen, welde die Art der Bebandlung 
nah bem allgemeinen Anbalt begründen, Gin forgfältig gearbeitetes Regiſter bildet 
den Schluh des Bandes. Liegt bier eine für alle, welche ſich mit babiicher Geſchichte 
beihäftigen, höchſt verdienſtliche Arbeit vor, je it doch die Frage über Erfordernis un 
Zweckmäßigkeit gedruckter Archiorepertorien im allgemeinen beutzutage mod ſehr be 
ftritten, wie 3. ®. der 1. Deutihe Hiftorifertag in Münden vom Yabr 1893 diefelbe 
nad furzer Grörterung von der Tagesordnung abſetzte, und es hängt deren Bearbei: 
tung jelbftveritändlih auch von dem Etande der :Kepertorifierungsarbeit ber einzelnen 
Archive überhaupt und von der Größe des zu folchen Arbeiten zur Verfügung ſtehenden 
Terionals ab, 


Geſchichte des mittelalterlihen Handels und Verkehrs zwiſchen Weit: 
deutihland und Italien mit Ausihlus von Venedig. Heraus: 
gegeben von der Badiſchen Hiltoriihen Kommiflion. Bearbeitet 
von Dr. Aloys Schulte, ordentl. Profeffor der Geſchichte an 
der Univerfität Breslau. 1. Band: Daritelung. II. Band: Ur: 
kunden. Mit 2 Karten. Leipzig, Dunder und Humblot 1900. 


Auf einem Gebiet, auf dem bisher mur zeritreute und bei aller eigenen Bor: 
trefflichfeit aegemüber der Menge des Stoffes ſpärlich zu nennende Vorarbeiten ver: 
handen find, ein umfallendes Werf von bober Bedeutung. Seit langer Zeit wird bei 
und der Geihichte des Handels rege Aufmerkſamkeit aefchenft, dank den wertvollen, 
bahnbrechenden Unterfuhungen Wilhelms von Heyd. Turd dieſe ergab ſich aud die 
Abgrenzung des vorliegenden Werkes, der Ausſchluß von Benedig. Gine bedeutiame 
Nenerung it, daß Sch. zur Grundlage der Handelsneichichte die Verkehrsgeſchichte macht, 
aus der jich wieder für die politifchen Ereigniſſe ganz neue Geſichtspunkte ergeben. 
Die Kapitel über die aus der Ofinung des St. Gotthards fich ergebende Bildung der 
Gidgenofienichaft find von hohem Intereſſe. Wieviel auf dieſem Gebiete ber Lokal— 
forichung noch zu thun bleibt, damit durd Heine und Fleinite Steinen dem Mojaif: 
bild volle Rundung und Narbe gegeben werde, das erfennt man mit Schmerz une 
Freude aus dem Studium des vorliegenden Buches. Wir glauben feiner Bedeutung 
für unſer Arbeitsgebiet am beiten durch einen fortInufenden Furzen Auszug des Anbalts 
gerecht zu werden. Tabei mag jeder ſelbſt die Aufgaben, die die Bearbeitung ver 
Handelsgeichichte ftellt, und die Lücken, die noch verbanden find, erfennen. 
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(Altertum.) In älteiter Zeit umging der Handel auf dem Weg von Süden 
nach Norden bie Alpen weitlih im Rbonetbal, öflih von der Donau aus, Grit jeit 
der Groberung von Gallien war für die Nömer die Rotwenbigfeit gegeben, die Alpen: 
päfſe zu bemügen. Sie bedienten ſich zunächſt des St. Bernhards, von bem aus Gallien 
und Germanien zu erreichen waren und ber bis babin nur dem Lokalverkehr gebient 
hatte. Zur Verbindung mit den Militärlagern am Rhein wurde zwiſchen 15 v. Ehr., 
ber Beſetzung Rhätiens, und 47 nm. Ebr., in weldem Jahr die Meilenfteine aufgerichtet 
wurden, bie Straße Mailand: Bercelli:Xvrea:Aoitasin summo Pennino(= St. Bernhard): 
Martigny: Bevey: Avenhes: Solothurn Augit:Baiel angelegt, die in ber Tabula Peutin- 
geriana verzeichnet it. Bon Nurapäflen benügten die Römer Jougne, Oberen Hauen— 
ftein und Bötzberg. Bom Rheinthal nah Chiavenna führte in Römerzeiten ein Saum: 
pfad über den Spfügen, ein anderer Weg, den bie \tinerarien angeben, ift nicht mit 
Sicherheit auf einen der vorhandenen Bälle zu beflimmen. Der Raubzug ber 
Alamannen über bie Alpen und der Heeresjug Konitantine 354 kann nur den Lukmanier 
ober den Bernhardin benüßt haben, ba die campi canini, bie den Ausgangspunft 
Konftantins bildeten, um Bellinzona zu ſuchen find, Als Handelsweg fommt ferner 
neben ber Straße durch das Rheinthal noch der Weg über ben Walene und bei 
Züricherfee in Betracht. Weitaus die größte Bedeutung bat aber für die Römerzeit 
die Straße über ben St. Bernhard nah Augit und Windifch, „die große Pulsabder, 
auf der der römiiche Verkehr durch die Schweiz fich bewegte” (Mommien) ; der Handel 
brachte deutihe Sklaven, belgiſche und weftpbäliide Schinfen, Pelzwerk, flandrifche 
Zude u. ſ. w. (S. 51). 

Bon den Römern übernahm das Mittelalter, das Germanentum, die Wege, aber 
in ben Gegenitünden des Handels trat große Aenderung ein und an Stelle ber großen 
Vorteile gleihen Nett, gleichen Maßes und Gewichts und gleicher Münze trat die 
Vielbeit, die wohlgepflegten Straßen zu erhalten fiel zablreihen Gingelanwohnern zu 
und „an Stelle der jtaatlihen Fürſorge trat das Geſchäft ober die Wohlthätigkeit“ (52). 


(Frühmittelalter bis 1032.) (54 ii.) Auch umter den Merovingern und Karo: 
lingern ift ber Große St. Vernbard der bevorzugte Pa, aber die andern wurden wobt 
mehr als wir wiſſen benützt. Bon einer Benützung bes Septimer meldet Ekkehard in 
feinen Casus 8. Galli. Tie zablreihen Reliquien: Translationen gingen über ben 
Zt. Bernbarb. Beſonders bemerkenswert ift, daß, wie Sch. nachweiſt, bie divisio 
regnorum, bie Karl d. Gr. feitjeßte, auf dem Grimdiak aufgebaut ift, jedem der drei, 
bezw, zwei Meiche den Zugang zu Ntalien offenzubalten, 

Durd die 888 erfolgte Gründung des welftichen Königreichs Hochburgund ging 
dem Oftreich auf fange die Benützung des St. Bernhard verloren, die Öttonen waren 
aufdie Bündnerpäsfe angewieien, deren Bedeutung dadurch weientlich geiteigert wurde. 
Grit 1032 mit Angliederung des Königreichs Burgund (Hoch- und Nieder: B.) gewann 
das Deutſche Reich aud den Et. Bernbarb wieder. An dieje Zeit (10. Nahrbundert) 
fällt die jchwere Schädigung des Alpenverkehrs duch die Sarazenen, die 889 Fraxi- 
netum (Garde-Frainet, Dep. Var.) beiegten und die von bier aus fich auch am bie 
Bündnerpäſſe ausbreiteten. Ihre endgültige Entfernung wurde erit nach 970 erreicht. 
Von Bedewung werden in diefer Periode die Hofpize, das ältejte vielleicht auf dem 
Septimer, und die Klöfter, vor allem Et. Gallen und Neichenau, die allentbalben au 
den großen Verkehrsſtraßen bis jenſeits der Alpen ihre Befigungen hatten. In ziel: 
bewußter Weile baben die Öttonen den Aipenverkebr in Chur zentraliiiert und Die 
Befugniſſe des Biſchofs erweitert. 
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Über den Handel ber Zeit fliehen die Nachrichten jpärlich, no immer müſſen 
bie ardyäologifchen Funde berüdfichtigt werden; es it von hohem Antereife zu jeben, 
wie Sch. aus ihnen feine Schlüffe macht. Die Zolltarife, der ültejte vom Biſchof Giſo 
von Aofta 960, enthüllen mehr, was das Bebürfnis des Zollerhebers, als was Gegen: 
ftand des Handeld war. Die Wirtfchaftsform des Germanen, die alle Bebürfnifie 
möglichit ſelbſt zu deden ſucht, befchränft ven Handel auf „Lurusaegenftände, die ber 
wohlhabende Teil einer bäuerlichen Gefelfchaft verbrauchte”, auf jeltene Naturprodukte 
und gewerbliche Grzeugniffe von hohem ſpezifiſchem Wert. Yinnen und Wollftoffe, diele 
vor 1030 ſchon in eigentlihem Gewerbebetrieb, brachte der Norden hervor, aber für 
Seide, Sammt und andere feine Gewebe und Stoffe war man auf den Orient bezw. 
bie Levante angewieien. Die Nahrungsmittel, die Oberdeutſchland bervorbradte, Ge: 
treide und Wein, gingen meiſt rheinabwärts, Wein war Hauptbandelsgegenitand des 
Elſaſſes. Große Ausdehnung nah der Länge des Wegs und ber Zahl der Gegen: 
itinde gewann der Handel mit Gewürzen, die 5. T. aus Oftafien ftammten, aber auch 
jie bezog ber Weiten nur burd Vermittlung, vor allem von Byzanz und ben Handels 
jtäbten am Mittelmeer. Für Kultusbebüriniiie mußte gleichralls der Orient Weibraub 
und Wachs liefern. eine Waflen und elfenbeinerne Kimme, Zinn von England waren 
weiter Gegenitandb des internationalen Handels. Ein lebhafter Sklavenhandel laa vor: 
zugsweiſe in ben Händen der Juden. talien fpielt noch immer eine jefundäre Rolle 
im Welthandel, ebenfo im Handel über die Alpen die oberrheiniichen Gebiete. 


Die Kaufleute, die den Deutichen die internationalen Waren vermitteht, find 
Fremde, unter ihnen treten bie Frieſen als Händler mit friefifhem Tuch beſonders 
deutlich hervor, fie fommen bis Straßburg und Worms umd bewohnen in Mainz ben 
ihöniten Etabtteil. Der deutihe Kaufmannsitandb entwidelte ſich langſam unter dem 
Schuß königlicher Privilegien. Daneben trieben noch Klöfter und Stifter eigenen Handel 
Die Unmandelung des Handels aus Hauſier- und Wanberbandel zum Berfauf von 
feſten Handelsniederlaſſungen aus beginnt unter den Ottonen, auch auf dem rechten 
Rheinufer (S. 79). 


(Sochmittelalter.) Auf dem Zt. Bernhard, der bis dabin Mons Jovis biek, 
gründete der bi. Bernhard von Menthon noch im 11. Jahrhundert ein Hofpiz, dad 
bald, wie aud der Bera, ben Namen feines Stifters annahm. Der Befig dieſes 
Hofpized, in 18 Diözefen gelegen, giebt zugleih ein Bild von der Benüßung bee 
Paſſes. Yon Norden nah Süden geht er von England bis Sizilien. Beſitz von 
St. Bernhard findet fih auch in den Bistiimern Bafel und Metz und auf Beſuch aus 
bem Elfaß deutet wohl, daß 1294 das Hoſpiz in Strafburg einen Sammler batte. 
Neben den Holpiz auf St. Bernhard ericheint bie Geſchichte des Septimerhoſpizes 
minder glänzend. Bei ihm macht fich zugleich aud der Mangel an älteren Nachrichten 
empfindlich geltend. An Hojpitalflöitern, die für Schwaben Bedeutung baben, find aus 
dent 12. Jahrhundert noch zu nennen Peterlingen im Kanten Waadt, Kreuzlingen bei 
Konftanz und Bargaubrüde bei Aargau. 


(555) Am Septimer ging im Yauf des 12. Jahrhunderts eine bedeutiame 
politifhe Änderung vor fich, durch die Chiavenna aus den Händen bes Biſchofs von 
CEhur in die Gewalt des Bistums Komo (emdgültig 1219) und damit bald an bie 
mächtigen Bisconti gelangte. Für die Nömerzüge ber ſaliſchen und ftaufifchen Katier 
wurde der Brenner bevorzugt. Der Zeptimer war wie die andern auf Mailand mün: 
denden Päſſe nur zu benüßen, wenn dieſe Stabt nicht feindlich gefinnt war. Tas 
seiat die Nicderlage bei Legnano, damalse batte Barbaroifa fein Heer über den Luk— 
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manier ſteigen lalfen. Um fo bäufiger ift ber Septimer bamals von einzelnen poli- 
tifchen Periönlichfeiten bemügt worden. Seine Berühmtheit zeigt die Berwendung in 
ber Poeſie, z. B. in Gottfrieds von Straßburg Triftan und Iſolde. 

Den St. Bernhard benüßten bie deutichen Kaiſer nicht jo oft, ficher ift nur, 
daß Heinrich V. 1100 über dieſen Paß zog. Öfter ſtiegen bier die Päpſte über die 
Alpen. Regen Verfehr über den Paß erfennen wir aus einer Schilderung in den 
Kloitergeichichten von St. Trond bei Lüttih. Einen MReifeführer über den St. Bern: 
bard giebt der isländiſche Abt Nifolaus Simundarjen (1151—1154) für iéländiſche 
Rompilger. Neben dem St. Bernhard ericheinen jept erſtmals auch die Oberwallijer 
Päſſe (96 ff.). Aber der St. Bernhard bat weitaus bedeutenderen Berfehr, auch als 
der Septimer, den man als ben ſchwäbiſchen Paß kurzweg bezeichnen fann, Für die 
Rompilger ift der St. Bernhard, wie für die Heerzüge der Brenner bevorzugt, 

(105 fi.) Ten Verkehr mit den orientaliihen Mittelmeerjtädten vermittelten die 
Xtaliener, wenn auch vereinzelt deutfche Kaufleute, wie der im Chanson sur l’air de 
l’amour verfpottete Suevulus aus Konftanz, jelbit handelshalber in den Orient reiiten, 
Von ben oberitalieniihen Städten find es vor allem Mailand und bis 1240 Ferrara, 
bann aber Benebig, die von beutihen Kaufleuten beiudht werden. Umgekehrt find 
Italiener in Deutfchland zu treffen von Lodi, der Rivalin Mailands, dann von biefem 
ſelbſt, von Tiacenza. Auf italtenifhe Kaufleute, Romani, nimmt der Koblenzer Zoll: 
tarif von 1209 und ca. 1800 Rückſicht, als Durchgangsorte diesjeits der Alpen nennt 
er 1104 Straßburg, Konftanz und Zürich, von 1209 an ftebt Baſel in ber Reihe und 
an Stelle von Konſtanz allgemein Suevia. Auch italieniihe Künjtler und Hanbmerfer 
fommen über die Alpen, jo it 1059 in Hirſau ein Meilter aus ber Gegend von 
Venedig. " 

Durdy die Kreuzzüge waren direfte Beziehungen zwiichen Abend: und Morgen: 
land bergeftellt, Bozanı wurde verdrängt, die italieniſchen und jüdiranzöfiichen Städte 
übernabmen ummittelbar die orientaliihen Waren. Auch die Bedürfniſſe des Dccidente 
wuchſen unter dem Einfluß ber Berührung mit dem Orient, die Zahl der Handelt: 
obiefte wuchs ebenio wie ihre Quantität. Aus diefer Entwickelung ergab jich bie her— 
vorragende Bedeutung Benedigs (110 F.). 

„Ter Weltbandel bat am allermeiften Anregung wohl badurd erhalten, dak im 
Tertilgewerbe eine aründliche Verſchiebung eintrat, daß wicht mehr allein bie höheren 
Klaifen aus dem Marfte Waren nahmen, woburd der Handel auf feinere Produfte 
beichränft blieb, jondern daß jeber Menſch einen Teil feiner Kieidung kaufte“ (112). 
Am Tertilgewerbe entwidelten ſich auch alsbald Spezialitäten, wodurch der Handel 
nicht auf fleinen Umfreis befehränft blieb, ſondern allgemein werden mußte. Bieliach 
verdrängte die Wolle das Yinnen, dieſes blieb faft nur auf die dem Körper zumächit- 
liegende Bekleidung beichränft und aud da nicht in unbeitrittener Herrihaft. Dafür 
errana die Yeinenweberet die neuauffommende Fertigung von Bett: und Tiſchzeug. 

Für den Handel über die Alpen it beionders bebeutiam die Leineninduſtrie, 
die um den Bodeniee fi intenſiv enmvidelte und deren Mittelpunfte Konſtanz und 
Ravensburg waren. Beleg dafür vor allem die (freilich in der 2. Hälfte des 12. Jahre 
hunderts gefälichte, für diefe Zeit aber unbedenklich zu vermenbende) Urkunde, wonach 
eine Neibe von Dörfern zwiſchen Ulm nnd Konitanz an Neihenau Garn aus Hanf 
ober Flachs abzuliefern hatte), und zwar fpielt babei der Hanf die größere Rolle. 


) Siehe Wirt. U.P. 1, 124. 
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Neben Konſtanz und Ravensburg fommen noch Zt. Gallen, Baſel, Augsburg in Be: 
trat. Deutſche Leinwand mar im päpftlihen Hausbalt bevorzugt (1295 unter 
Bonifaz VIII) und ift auch im Orient nachweisbar. 


(117 #.) Aber auch die Wollweberei fand bier ihre Stätte; ihr Aufihwuna 
fällt zuſammen mit der Erfindung ber Walkmühlen wie fie 1193 in Baſel, 1246 in 
Trier, 1258 in Zürich, 1280 in St. Gallen nachweisbar find". Das in Klandern 
vielleicht fpäteitene am Schluß des 12. Jahrhunderts entitandene Gedicht Conflietus 
ovis et lini nennt als Erzeugnis von Schwaben rote, nicht in der Wolle gefärbte Tücher, 
indes Gallien, bunte, Flandern blaue und grüne, das Rheinland ſchwarze Tücher 
erzeuge. Die Loden von der Tonau batten ſchon damals hohen Ruf. Mehr als die 
Leinenweberei entzog Tih die Wollweberei dem Hausbetrieb; bis fertige Tuche vor: 
lagen, ging die Wolle durd 10 Hände. Im großen und ganzen wurde die Wollweberei 
ein ſtädtiſches Gewerbe. Der Einflus der Klöfter wird vielfach überſchätzt. Die Eiiter: 
zienfer in England machten ji wohl ſehr verdient um die Wollergeugung. Aber 
an Tüchern erzeugten fie nur die groben Kuttenitoffe und techniſche Kortichritte können 
da von ihnen micht ausgegangen fein. 

Aus unſerem Gebiet werben früh die Tube von Ulm genannt, Sch. iſt 
geneigt, die Kaufleute aus Schwaben, die 1200 an der Wiener Maut ihre Tücher vers 
zollen, jür Ulmer zu balten, die auf ihren „Schachteln“ bonauabwärts fuhren. Auf 
Lodenfabrifation deutet der Yoderer, der 1353 in Ulm genannt wird, fpäter bilden die 
Srautucher oder Marner die mächtigite Zunft der Stadt, aus der das Geſchlecht der 
Ehinger bervorging. Auch in Rottweil erjcheinen ipäter Grautucher. An Heilbronn 
wird 1281 die Wollweberei nah Speyrer Art geregelt, Aber die wictigite Woll- 
induftrie war bie flandriiche, deren Blüte auf ber Güte ber engliſchen Wolle berubte 
(122 f#i.). 

Der Handel mit Wolle führte italienische Kapitatiiten nah England, dort wurden 
fie Banfiers,. Die Italiener umd neben ihnen die Holländer und Brabanter beberrichten 
dort den Markt, Deutſche und Franzoſen kamen dagegen nicht auf. Ecit der Zulammten- 
bruch der italienischen Banfen zu Anfang des 13. Jahrhunderts befreite die Hanſa von 
der ſchlimmen Konkurrenz. 

Durch die Einfuhr engliſcher und ſpaniſcher, vielleicht auch portugieſiſcher Wolle 
entwickelte ſich die itahteniſche Wolleninduſtrie, für die der Humiliatenorden, recht 
eigentlich ein Weberorden, von großer Bedeutung war, Die entiprechenden Religioſen 
in Deutjchland, die Begbarden und Beginen, haben ſich nicht jo zu Orden zuiamnıen: 
geſchloſſen und auch geringeren techniſchen und gewerblichen Einfluß ausgeübt (128 fi.). 

Seidenipinnerei wurde beionders in Italien gepflegt, wo einzelne Städte wie 
Yucca und Genua ihre Spezialitäten zu bober Feinheit entwidelten. Diesieits der 
Alpen iſt Seidenweberei in Zürich nachweisbar, aud für Konftanz will Sch. fie am: 
nchmen. Bon beutiber Baumwollmeberei vor 1320 zu reden ift nicht ſtatthaft. Dann 
fam fie von Mailand nad Konſtanz und Balel, ipäter nach Ulm, Augsburg umd 
Biberach (139 ff.). 

Mit dem Aufichwung der Tertilgewerbe fommt auch die Kärberei zu beionderer 
Entwicklung. Zu den alten einheimifchen Farbſtofſfen Waid und Krapp fommen neue 
aus bem Ausland, vornebmlid aus dem Orient in großer Zahl (141 ff.). Ebenſo 

') Neu kommt bimm eine Walkmühle in dev Gegend von Steinbeim a, d. Murr, 
DA. Marbad, in einer Urkunde vom 25. April 1269. Wirt. U.B. 7, 25. 
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wachſen auch ſonſt an Zahl und Menge die Waren wie bei der Einfuhr der Gewürze 
für Küche und Gottesdienit. Großen Anteil hatten am Alpenverfebr ohne Zweifel bie 
Metalle und Metallwaren. Silber wurde im Schwarzwald an vielen Orten gegraben, vom 
Handel mit diefem Silber gibt fein einbeimisches Dofument Kunde, aber ein Börfenberidt 
von 1265 von der Mefle in Irones führt ungemünztes Silber von Freiburg i. Br. an. 
Eiſen, Stabl, Blei, Kupfer, Zinn, vereinzelt auch Meifing und Erz erjcheinen in ben 
Zolltarifen. Für Waffen find Mailand, Pavia, Brescia, Straßburg, Mainz, aud 
Venedig, Solingen, bie Hauptorte; Lüttichs Vebeutung gehört jpäterer Zeit an (145 fi.). 

Getreide aing wohl nit über die Alpen. Ob Wein nad Süden ausgeführt 
wurde, iſt nicht ſicher. Dagegen famen die Weine ber Mittelmcerländer, Gyprier, 
Malvafier aus dem Reloponnes, auch Beltliner, nah Deutichland. Bon andern Er: 
zeugniſſen des Bodens unb ber Landwirtſchaft jind nicht viele ala Handelsobjekte zu 
nennen. Von Tieren famen italieniiche Rofle über bie Alpen. Rindvieh ımb Schafe 
wurden wohl faum auf größere Entfernungen verhandelt. Um jo mehr bie Häute und 
die Lederwaren. Sklavenhandel, durch Juden betrieben, it in Deutichlandb in Koblenz 
und Walenitaad nachzuweiſen (149 ft.). 

Bis zum Ende des 13. Jahrhunderts batte fi bie Entwidlung vollzogen, durch 
die ber hriftlihe Kaufmannsitand an Einfluß gewann und die Juden auf ben Gelb: 
und ben Zwiſchenhandel beichränft wurden. An Atalien und im beutfchen Norden 
führte das Bedürfnis frühzeitig zur Bildung von Handelsgeſellſchaften, deren Teilhaber 
die Firma jelbjtindig vertreten fonnten: wenn der eine den Warenzug nad ber Cham: 
paane begleitete, fonnte ein anderer im Orient Einkäufe maden und der Dritte zu 
Haufe nah dem Necten ſehen. Wo die Teilhaber derielben Kamilie angehörten, hatten 
ſolche Geiellichaften oft lange Dauer. Daß auch in Sübdeutihland ſich damals ſchon 
Sejellichaften bildeten, it möglich, dech nicht zu beweifen. Sch. weilt auf Spuren bei 
dem Konſtanzer Yeinwandhandel, aber die großen ſchwäbiſchen Geielliaften gehören 
ipäterer Zeit an (152 fi.). 

Die wichtigfte Einrichtung im Handelsverkehr der Zeit iſt die Pildung der 
Meijen. „Da das größte Nififo und die größte Arbeitsleiltung beim Handel bes Mittel: 
alters in dem Transport berubte, war bie Bildung von Handelsfarawanen eine Ver: 
minberung bes Rififos, die tärfite aber bas Zuſammentreffen aller an einem Platze“ (156). 
Auf den Mefien in der Champagne, bie an 4 Orten in 6 Abichnitten fait das ganze 
Jahr währten, fanden fid jo alle Händler und alle Waren bes Abendlandes zuſammen. 
Genauere Nachrichten über deutſchen Warenbandel auf biefen Mejjen haben wir nur 
aus Straßburg, Augsburg, Baſel und Konftanz. Neben ber Leinwand werben als 
deutfche Waren auf den Meſſen Eichhörnchenfelle, graues Wollentub und Freiburger 
Silber genannt. Die lebten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts jaben die Blüte ber 
Champagner Meilen. Friedrich II. hatte verfucht, auch auf beutichem Boden ſolche 
Meflen zu begründen, aber nur die Frankfurter Meffe kam zur Blüte, auch jie vielleicht 
eine Gründung des Kaifers. Heilbronn bat von Rubolf I. eine dreiwöchige Michaelis: 
meſſe erhalten, die jedoch internationale Bedeutung offenbar nicht gewann (156 it.). 


Bis ine 13. Jahrhundert ſteht der Alpenverfehr unter dem Ginfluß der That: 
jache, daß ber zentrale Paß über den St. Gotthard noch nicht benüßt werben fonnte 
und beöhalb von Deutſchland aus die öftliben und weſtlichen Bälle, vielfah auf Um— 
wegen, aufgefucht werden muhten, Der Mann, der im Thale der Neuß bie ſtäubende 
Prüde in Ketten bängte, gedachte wohl nur einen Weg für Iofalen Verkehr zu Ichafien, 
aber er bat dem Weltverfehr eine neue Bahn gewieſen, um bie num alebald der Streit 
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der Großen entbrannte. Als Zeitpunkt ber Gröffnung des Gotthardweges erweiſt Sch. 
die Zeit zwiichen 1218 und 1225 (169 if.). In lebendiger, anfhaulicher Schilde: 
rung entrollt er vor und ein Bild ber bin und berwogenden, folyenihweren Kämpfe 
um den Beſitz des Zugangs von Norden zwilchen dem Neih und ben Habsburger 
einerieitd, der Eidgenoſſenſchaft amdererfeits. Rudolfs zeitweilige Griolge machte die 
Negierung feines Nacfolgers Adolf zunichte, auf Albrechts zielbewunte Handelspolitif, 
die befonders barauf ausging, den Verkehr von alien über bie Alpen auf dem Et. 
Gotthard zu fonzentrieren, folgte Heinrichs VII. Förderung ber Giogenoffen und umter 
feinen Nachfolgern entſchied jih das Schickſal des Paſſes. Die zwielpältige Könige: 
mwahl brachte zu dem Gegenfaß zwifchen den Waldftätten und ben Habsburgern ven 
Kampf zwiichen dem Habsburgiihen König und feinem Gegner. Es folgte bie Schlacht 
von Morgarten am 15. November 1315, die Grneuerung der Fidgenoffenichaft von 1291 
am 9. Dezember 1315. Zwiſchen Deutſchland und Italien jchob ſich die Schweiz, „der 
Rap, der beitimmt fchien, aufs inniafte das Deutſche Neih mit dem Gebiete ber alten 
langobardiihen Krone zu verbinden, trennte fie noch viel mehr, als der unwegſame 
Berg e8 viele Jahrhunderte gethan hatte* (230). 

Albrecht 1. hatte aud in der Zollfrage entichiedene Mapregeln getroffen. Am 
Rhein wirkte die Vielzahl der Zölle direft verfehrsftörend; Albrecht erlich am 7. Maxi 
1301 ein Manifeit gegen die von den 4 rheinischen Kurfüriten jeitgefeßten Zölle. Aber 
auch bier gab jein Nachfolger Heinrich VIL, durch Wablfapitulationen aebunden, das 
Frrungene wieder preis (203 fi., 223). 

An das 13. Jahrhundert fällt auch die Eröffnung der Oberwalliier Fäfje von 
denen jedoch nur der Simplon für ben aroßen Sandelsverfehr in Betracht Fonnnt. Hier 
it vor andern die Mailänder Kaufmannſchaft für die Erbaltung ımb Sicherung ber 
Strafe thätig. 

(5. 2315.) Am 13. Jahrhundert entwidelte fich neben dem- Warenhandel ein 
jelbitändiger Geldhandel, ber gefondert zu betrachten ift. Im Gegenſatz zu Ehrenberg. 
der in feinem Werfe „Das Zeitalter der Fugger“ das Gelbbebürfnis ber Politik als 
erite Veranlaſſung zu bankmäßigem Berfehr genannt bat, stellt Sch, den Einfluß der 
päpitlichen Geldwirtichaft oben an. Die Summen, bie teil aus verjchiedenen Taren 
{servitia communia etc. etc.) unb freiwilligen Geſchenken teils aus Abgaben (Kreuz: 
zugsfteuern 2c.) nah Rom floffen, waren zum Teil ſehr hoch. Soweit jie, wie die erſt— 
genannten, von ben Schuldnern felbit in Rom gezablt werben mußten, wurden jie nicht 
jelten erft in Rom von dortigen Kapitaliiten aufgenommen, wenn aud die Regel ge: 
bildet haben wird, das Gelb bar über die Alpen mitzubringen. Die zweite Art von 
Einnahmen der Kurie, die Steuern, die uriprünglih zum Teil durd die Diöceſan— 
bebörden, feit Mitte des 13. Jahrhunderts jedody mehr und mehr durch von der Kurie 
jelbjt beitellte Kolleftoren gefammelt wurden, wurde vermittela des Wechjelverfebrs durch 
italieniſche Kaufleute der Kurie zugeführt, Es waren zumeift Gejelfchaiten von Kauf- 
leuten, die diefe Geldgeichäfte machten, wenn bem einen Teilhaber diesſeits der Alpen 
bie Eumme gezahlt war, brauchte blog der Wechjel über das Gebirge gebracht zu 
werden, jo zahlte dort der andere Teilhaber den Betrag an die päpftlihe Kalle. Das 
vereinfachte ben Verkehr und verminderte das Riſiko. 


An den Schulden, die aus der erften Art von Gelbgeihäften ber Kuric, den 
Taren 2c., erwuchlen, waren Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Stifter und Klöfter gleihermaken 
beteiligt. Gläubiger find Kaufleute und Gefellichaften aus Rom und feinen Nachbarn 
Siena und Florenz, weiterhin vereinzelt au aus einigen andern italienifchen Städten. 
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Rom, wo die Schuld aufgenommen wurde, ſtand im Vordergrund. Ort der Zahlung 
ſind überall, wo etwas darüber bekannt iſt, die Meſſen der Champagne. Als Grund, 
weshalb der italieniſche Kapltaliſt dem Fremden Kredit gab, iſt das Vertrauen auf die 
Strafgewalt der Kurie anzuſehen, die den Schuldner, der doch immer ein Kirchenfürſt 
war, zur Bezahlung anhalten konnte und den Gläubigern jederzeit ihre Exrekutoren jo: 
fort beitellte. Aber die Kurie garantierte nur das Kapital und die wirflich aufgewen: 
deten Roften und bielt wenigitens in der Nechtiprechung jireng am fanoniihen Zinsverbot 
feſt. Daraus ergab fih für bie Geldgeber die Notwenbigfeit, fi auf andere Weije 
fiherzuftellen. Die Zinfen werden gleih zur Schuldſumme gefhlagen und für bie 
Verfchreibung die charakteriſtiſche Form gewählt, daß man „Ichulbig geworben jei“, io 
und jo viel zu bezahlen. Auch Verzugszinſen fielen nicht unter das Zinsverbot. Daß 
die Päpſte im 13, Jahrhundert bewußt und mit Abjicht ihren Gläubigern Zins zablteı, 
ift Durch neuere Unterfuhungen nachgewieſen, aud fie mußten fi eben den Umſtänden 
fügen. Das gerichtliche Verfahren bat Nifolaus IV. 1288 unter Wahrung des Zins: 
verbots nen geregelt. 

Die erite größere firhlide Steuer, die aud in Teutichland eingezogen wurbe, 
iſt der Kreuzzugszehnte von 1274, über ben ber Liber decimationis von 1275 für 
Konitanz Rechnung giebt. Unter den Geldhändlern, deren fi bie Kurie bediente, ge: 
wannen immer mehr bie Florentiner das Uebergewicht; in die Tage von Bonifaz VII. 
fiel mit der Entſcheidung der innern Kämpfe in Florenz zwiſchen ben Neri und Pianchi 
auch die dauernde Hegründung des Monopols der Florentiner Geldmächte im Verkehr 
mit ber Kurie. 

Die geſammelten Gelder wurden aus Deutfchland vielfadh von feiten ber Kollef: 
toren direft durch eigene Boten abgeihidt. Die Benützung italieniſcher Wechſel ijt noch 
feineswegs allgemein. Als Sitze von Filialen tosfanifcher Häufer find nur beigtiche 
und bolländifche Städte nachzuweiſen. 

Um jo mehr find überall Lombarben zu finden, für die der Name „Kawerihen* 
gebräuchlich it. Aus Württemberg fennt Sch. nur eine Stelle aus dem Eßlinger 
Urkundenbuch für Eßlingen von 1334. Weitaus der größte Teil der nachmeisbaren 
Kawerſchen ſtammt aus Afti, vereinzelte aus Chieri. Es ergiebt fich die ſeltſame That- 
lache, daß bie Kawerſchen (nach der von Sch. angenommenen Deutung) nad Gahors 
genannt wurden, aber feine Franzoſen, ſondern \taliener waren. 

Es waren Angehörige der reichiten und angeſehenſten Namilien einer gröheren 
italienifhen Stadt, die in ber Fremde Wuchergeichäfte trieben und darum im ber all: 
gemeinen Achtung ben Juden gleichgeitellt waren. Ihr Anteil am Warenhandel iſt 
gering; nur der Kornbandel it ihnen 1409 im Zürich freigelaffen. Fine Ausnahme 
bilden bie Muntprat in Konftanz, die ein großes Warengeſchäſt geſchaffen haben. Die 
Form ibrer Krebitgeichäfte ift das ſogenannte Lombarddarlehen. Auch fie fchloffen ſich 
zu Gefellichaften zufammen. Ihre Anfiedlung in Städten wurde vielfach nur auf Zeit 
und gegen ein beitimmtes Schutzgeld yeitattet; in den Neihsitädten nahmen die Kaifer 
ihren Schutz in Anjpruch und wie die Kawerfchen darin ben Juden glichen, jo aud in 
der allmählich erlangten Ausjtattung mit allerlei Privilegien. Die Gleichheit ber Be: 
ſtimmungen an den verichiedenen Orten läßt erfennen, bat bie Urkunden von den Com: 
barden ſelbſt vedigiert wurden. Man fünnte daraus ein förmliches Kawerſchenrecht 
zufammenitellen (323 ff.). 

hr Finfluß auf das Geſchäftsleben war gering, im 15. Jahrhundert verihwinben 
fie allmäblih vor dem Beitreben, den Zinsfuß herabjubrüden oder auf andere Welie, 
durch ſtädtiſche Wechielbanfen, Leihhäuſer, Leibrentenbanfen, dem Bedürfnis abzuhelfen. 
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Die techniſche Überlegenbeit bes Xtalieners umd des Juden auf dem Gebiet des 
Geldhandels führte fic auch in die Staatsverwaltung. 


Wir finden Italiener als Pächter der Zölle, vor allem aud als Helfer im 
Münzmweien bei Verbefferungen und Berichlechterungen der Münze. Aus Florenz fam 
ber Gulden, ber fait fofort bie internationale Münze wurde, Die andern Münzinfteme, 
die auf die Ausprägung von Silber fih beichränfen mußten, famen dem Bebürfnis 
durd Ausprägung einer größeren Silbermünze entgegen. An Tours prägte man bie 
grossi Turonenses, in Prag die böhmiſchen Groſchen. Die dritte Münze, bie ieit 
Ausgang bes 18. Jahrhunderts große Beliebtheit gewann, die Haller Münze, blieb bei 
den Meinen Händleinpfennigen ftehen, bie als Heller bie Fleinfte Gourantmünze bildeten 
und duch Gleihmärigfeit gegenüber ber allgemeinen Münzverſchlechterung ſich aut: 
zeichneten. „So wurde Hall die numismatiiche Sauptitabt des ſüdlichen und weitlicen 
Deutſchland“ (331). Auch am diefer Münze haben \lorentiner gearbeitet, unter König 
Albrecht, und wir ſehen aus den Urkunden '), daß das Kapital, mit dem fie arbeiteten, 
vecht beträchtlihd war. Bei ber eriten Goldprägung in Deutihland 1325, die König 
Johann von Böhmen ins Werf jegte, wie bei den älteſten Golbprägungen einer deutichen 
Stadt, Lübech, 1841—64, waren Jtaliener thätig. Die von bem Kurfürften von Trier 
ausgehende Münzpolitif, die den Goldqulden aus einer bloßen Handeldmünge zu einem 
feften Beſtandteil des Münzſyſtems zu machen itrebte, ihn durch eine feite Relation 
zum aebräuchlihen Eilbergeld den Landesmünzen einzufünen Erabfichtigte, fcheint gleich— 
falls einem Staliener zu verdanken, dem Aftigtaner Alerano Alfieri, der trieriicher 
Minzmeifter in Koblenz war. Sie führte befanntlih zum Müngzvertrag zwiſchen Trier 
und Köln Stadt und Erzbiſchof 1372 und ſchließlich zur rheiniichen Münzvereinigung 
von 1386 und ichuf im rheiniſchen Goldqulden ein neues und vor allem ein deutſches 
Mittel des Handelsverkehrs. 


(336 ff.) Dagegen ergiebt ſich für das 15. Jahrhundert, ſoweit bei den fait 
ganz fehlenden Borarbeiten zur Geſchichte des italieniihen Banfwejens ein Urteil über: 
haupt möglich ift, „daß die großen italtentiden Bankhäuſer — von ben in Deutid: 
land angeliedelten Aitigianen abgeſehen — in Deutichland überhaupt feinen nennenswerten 
Handel trieben. Die italienifhen Banfıers und Wechsler erichienen in den beiden 
Konzilserten Konitanz und Baſel, aber fie verftärften nicht etwa dort vorhandene 
Comptoirs, fondern fie gründeten ganz neue Anjiebelungen, die von vornberein nur für 
bie Konzilsgeit berechnet waren“ (337 ff.). 


(Fine gewaltige Umwälzgung im internationalen Handelsverfehr brachte der durch 
politiiche Greignifle geförderte Niedergang ber Meffen in ber Champagne. 
Der Wollerport, den die Italiener dort getrieben, wurde verboten (1320), Jeitweife machten 
friegerifche Wirren den Beſuch ber Meifen unmöglic, bie Flandern, die im Kampf 
mit den franzöfiichen Königen lagen, blieben fern, mit ihnen die Deutichen und die 
Xtaliener, die dort mit den Vlamen Wollbandel getrieben batten. Der flandriiche 
Handel nahm neue Wege und gewann neuen Aufſchwung; der Verkehr von Südweſt— 
deutichland und Italien bebiente fich ber direften Etraken über die Alpen, zwiſchen 
Flandern und Italien vermittelte der Rhein. Gleichzeitig wurde der Seeweg für ben 
Handel bemütt, die Küſtenſtädte Genua und Benebig befuhren mit ihren Galeeren ben 
Ozean und famen zur See nach Flandern, wo Brügge jebt der Mittelpunft des Welt: 
bandels wurde; im 15. Jahrhundert trat Antwerpen bert an feine Stelle. Den Verkehr 


) Die unten (Ber. 1. 3% Ir.) mitgeteilt werben. 
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mit dem Orient bielt Benedig in feften Händen; Fluge Organifation und forgfältine 
Überwachung des Verkehrs fiherten ſeinen Bürgern bie Bermittlerrolle. 


(Spätmittelalter.) (357 #.) Tie empfindliche Konkurrenz, die ihnen der St. Gott: 
bard bereitete, veranlahte die Anwohner der Bündner Päſſe in regem Wetteifer für die 
Bellerung ihrer Wege fih zu bemühen. Zugleich ijt zu rübmen, dak wir von Straßen: 
raub io gut wie gar nichts hören. Der Septimer erhielt 1339 bie erite jahrbare Straße 
iiber die Alpen. Gleichzeitig wurde der Transport in charafteriftiicher Weile erganifiert. 
Die einheimifchen Fubrleute bildeten Transportgenolienichaften mit jeften Beſtimmungen. 
Fteilich brachte bie neue Ginrichlung neben bequemer raſcher Feiörderung und vermehrten 
Sicherheit auch erhöhte Zölle. Für Schwaben gab nah Echultes anipredender Gr: 
klärung zweier Iransportordnungen von 1498 und 1499 der „Echwabenfrieg* dent 
Septimer neue Bedeutung. Ter Zorn der Schwaben gegen bie Eidgenoſſen ließ fie 
den Septimer dem St. Gotthard vorzichen, obgleich auch die Bünde zu den Eidgenoſſen 
gehalten hatten. 


(365 #1). Daß auch der Lukmanier einen nicht unbedeutenden Hanbelsverfehr 
ſah, lehren zwei Dofumente, die Sch. aus dem Archiv der Mailänder Hanbelsfammer 
mitteilt. Es find genaue und ins einzelne gebende Angaben über die Transportkoiten 
eines Wollballens von Konitanz bis Biasca und eines Tuchballend von Biasca bis 
ſonſtanz. 


Auf dem Splügenund Zt. Bernhardin benützte der Kaufmann lange Zeit vor 
Erbauung einer Straße die ſchmalen Wege, die dem Älpfer für feine Herden dienten. 
Er fand dort feine Berfebrserleihterungen, aber auch feine Zölle, und dieſer Vorteil 
zog immer mebr an, fo dak die Transportgeiellihaften vom Septimer 1467 gegen den 
nad ihrer Meinung ungefeßlichen Verfehr beim Bifhof von Chur Magbar wurben. 
Aber die Kaufleute Flagten wieder, und zwar über zu hohe Zölle und neue Auflagen. 
(in Ravensburger erklärte, er würde lieber den gefäbrlihen Kunkelspaß (der Chur 
umging) benüßen, um zu ber untern Straße (ber via mala) zu gelangen, als die alte 
fahren, bie Ulmer klagten von meuem 1471. Damals tbaten ſich auch am Splügen 
und Et. Bernbardin die Anwohner zufammen zum Bau einer Straße unb zu einer 
Transportgenofienichaft. 


(376 #.) Bon Chur bis zum Bodenjee folgte die Straße dem alten Römerwen 
und durchichnitt nicht weniger als 8 Herrihaften. Die Geſchicke von Rheineck, das bie 
im 13. Jahrhundert erworbene Reihdunmittelbarfeit nicht behalten Fonnte, ſind von 
groger Bedeutung für den Berfehr über die Bündner Päſſe. Bei Schaan zweigte eine 
Strafe nach Bregenz ab, die auch ziemlich lebhaften Verkehr ſah. Auf fie mündete bei 
selbfird die Strafe über ben Arlberg, die nach Benedig führte; doch firebte ein Teil 
ihres Verkehre wohl dem Walenfee zu. Obgleich immer wieder, zum Teil aus politiichen 
Gründen und Anläflen, Raubanfälle vorfamen, war doch auch bier der Verkehr ziem: 
lich ſicher. 


Über die Höhe des Verkehrs find nur fpärliche Nachrichten vorhanden. Aus 
dem Numera: und Brieſbüchlein der Nürnberg Mailänder Firma Koler, Kreß und 
Saronno ergiebt ſich wenigftens für ben Anfang bes 16. Nabrhunderts ein enormer 
Berkehr über den Eeptimer, der auch im Winter nicht unterbroden war. Zu dem 
Weg von Nürnberg bis Mailand genügten für Nachrictenbeiörberung im beiten Fall 
10 Tage, jedenfalls 15 Tage, ja es fam vor, daß ein Reiſender mit Gepäck den Weg 
in 16 Tagen machte. 

Württ. Biertel jahrsh. f. Yandesgeih. R. A. X 28 
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„Au Der Ausgeſtaltung des Berkehrslebens haben Anteil die lühnen Männer 
von VBicojoprano und Ihufis, die Wegebauten von niemals bis dahin erreichter Kühn— 
beit ſchufen, Anteil hatten vie Geleitsherren body fait mehr durd die Ginrichtung von 
Zöllen und Abgaben als dur die Errichtung von Zufluchten, Anteil hatten endlich 
die beiden Städte Mailand und Konjtanz, bezw. ihre Kaufmannſchaft. Es iſt ein 
wechelvolles Bild, Das ſich jo ergiebt, der Grundzug it der Mangel jtaatlicher Fürſorge, 
ben private oder forporative Initiative ausfüllen mußte“ (385). 

(388 ji.) Ausgangspunfte für die Strafen, biejenjeitsdes Oceans nab 
Norden weiterführen, ind Buchhorn und Lindau, Es fehlen noch genauere Unterſuch— 
ungen über den Strapenzug im oberſchwäbiſchen Tiefland. Sch. nimmt als Weg der 
Ulmer die Straße Tettnang: Kavensburgs: Waldjee-Biberadh:Yaupbreim am, für die Auge: 
burger Wangen-Leutkirch- DemmingensDiindelheim, Eine Zujammenftelung für das 
16. Jahrhundert nennt auf der Ulmer Route noch Weingarten, Gjjendorf, Yaltriugen 
und Stetten als regelmäpige Stationen und giebt für die Fortſetzung nah Nördlingen 
au: Langenau-Giengen-Ballmertshofen-Köſingen, aljo nicht Heidenheim und Neres— 
heim. Die Strape von Augsburg nah Frankfurt führt uber Donauwörth, Horburg, 
Nördlingen, Tinfelsbühl und weiter um bie Nordoftede von Württemberg herum auf 
Würzburg. Bon Augsburg ins Nedarthal gings entweder Über Nördlingen, Aalen, 
Gmuünd nad Gannjtatt oder auf der Umerſtraße über Geislingen, Göppingen, Eplingen 
ebenfalls nach Gannjtatt, eine Straße, „die heute nod) eine dev lebhafteiten Deutichlande 
it.“ Wer möglichit lange den Rhein benügen wollte, ging von Cannſtatt weiter uber 
Schwieberdingen, Vaihingen a. &, Edimie, Maulbronn, Bretten, Brudjal nad Rhein: 
hauſen. Beide Wege von Ulm und von Augsburg nach dem Mittelrhein jind übrigene 
weit mehr als die „Kortlegungen des Fernpaſſes und des Brenners anzuſehen ala der 
jhweizeriihen Päſſe“ (3490). 

Wer von Jtalien nad Flaudern wollte, mußte vom Bodenjee aus judlid oder 
nördlid den Schwarzwald umgehen. Im erjteren Falle fam Ulm im Betracht, dm 
legteren die Richtung Schafibauiens Waldshut. Tas Anterejje von Konftanz jührte zu 
einem Leg über den Ehwarzwald. Der direfte Weg wäre über Villingen und Horn: 
berg gegangen und auch diejer wurde benützt, aber eine kunſtmäßige E trape wurde nicht 
dort jondern über Freiburg geführt, das mit Billingen den Straßenbau betrieb. 

Für die Sicherheit diefer Straße war die Burg Falkenſtein im Kinzigthale und 
der Hohenſtoffeln im Hegau gejührlih. Jene bradyen die Freiburger 1388. Liber 
einen feden Streih des Junkers von Stofſeln kam es 1390 zu erregten Lerhands 
lungen zwijchen Mailand und Konjtanz und den Grafen von Nellenburg. Die Mai: 
Linder drohten den Verkehr über den St. Gotthard zu leiten, der gerabe Damals wieder 
offen war. In diejelbe Zeit gehört aber nah Sch. die Eröfinung des Lulmaniers 
für den Handel, der von Konftanz ausging. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts benüpte 
aud Florenz wieder den Weg über Konftanz für jeinen flandrijchen Handel, die 
Neapolitaner verwehrten ihm damals von Elba, die Franzoſen von Genua aus den 
Seeweg. 

(399 ff.) Der Hauptverkehr nad Flandern ging gleichwohl über den St, Gott: 
hard, von Kuzern auf verjchiedenen Wegen nad Baſel') und weiter vheinabwäre. Der 
) Für Hebung des Berkehrs von Mailand über Bafel war bejonders eifrig thätig 
der Basler Wirt und Bürger Guntzmann Sintze. An einem Schreiben an bie Kauf: 
mannichaft in Mailand md Some vom 26. Mai 1856 rühmt er ſich beienders, daß 
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Srieden von 1889 nad den Schlachten von Sempach und Näfels öffnete die durch die 
langen Kämpfe geiperrte Straße wieder und die Groberung bes Aargaus 1415 ficherte 
endgültig die Stellung der Eidgenoſſen. Die Organifation des Berfehrs und des Trans: 
portwejens entipradh der auf den Bündnerpäſſen. 


(436 Fi.) An der Südieite des St. Gotthard charafterijiert die Zuſtände das 
Bejtreben der Eidgenoſſenſchaft, jpeziell ver Urner, die zu den Päſſen führenden Thäler 
und den Schlüffel des St. Gotthard, Bellinzona, in ihre Hand zu bringen, was aber 
nach mancherlei Wechſel des Kriegsglücks und nachdem zeitweile die Herrihaft Mai: 
lands bis an den St. Gotthard ſelbſt gereicht hatte, erft um das Ende des Mittelalters 
gelang. Aber nicht als ebembürtige Genofien, nur als Unterworfene von Uri und den 
anderen Kantonen kamen dieſe Thalſchaften zur Eibgenoſſenſchaft. Ziemlich nleichzeitig 
gewannen auch die Bündner die jüdlich gelegene Yandichaft Ehiavenna. Benierfenswert 
find aus dieſer Zeit die Zollvergünftigungen, die fih bie Schweiz von Mailand ung 
anderen für ihre Angehörigen ohne Gegenleiitungen zu verichaffen wußte Auch am 
Gotthard gewann die Sicherheit des Berkehrs durd die Eidgenoſſen. 

Der großen Zahl der Benützer des St. Gotthardpaſſes entjpricht auch die 
Zabl derer, die ihn litterarifch verherrlichten und ihre Fahrt bejchrieben. Unter ihnen, 
ift auch ein Württemberger zu nennen, ber Franziskaner Paul Walther aus Güglingen!) 
ver 1481 von Heidelberg nad Venedig und dem bi. Yande über den Zt. Gotthard 
pilgerte. 

(459 #1.) Auch an den Walliferpäjien it der Einfluß der Freigniffe, die am 
St. Gotthard zur Gründung der Gidgenoffenfchait aeführt baben, zu erkennen, Die 
Oberwallijer nahmen den Kampf um die Eelbitverwaltung auf, der ſich zunächſt im 
Gegenſatz zu Savoyen vollzog. 1403 ging der Bilhof von Sitten, Wilhelm von Raron, 
und die Yandgemeinden oberbalb der Morge ein ewiges Burg: und Landrecht mit Uri) 
Unterwalden und LYuzern ein. Tas ſavoyiſche Regiment am Nordausgang des Großen 
St. Bernhard fand ein Ende im Jahr 1536 mit der Groberung der Waadt 
durch Bern. 


Neben dem Simplon und Et. Bernhard, den großen Handelsftraßen, kommen 
die anderen Wallifer Bälle nur wenig in Betracht. Doch iſt ber Grimfel, dem von 
Bern aus große Aufmerffamkeit geichenft wurde, für den Handel nicht ohne Bedeutung. 


(485 fi.) Der Niedergang der Meflen der Champagne um 1350 fam ben 
Genfer Meſſen zu gute, auf denen nicht nur Produfte des Genfer Gewerbfleißes zum 
Verkauf famen, fondern auch der internationale Handel mit den Stalienern und Süd— 
franzoſen feine Stätte hatte. Mit Genf, das ven dem Herzogen von Savoyen eifrig 
aefördert wurde, trat in Wettbewerb Lyon, deſſen Meflen bie franzöfiichen Könige 
emporzubringen beftrebt waren, mit ſolchem Erfolge, daß am Ausgang des Mittelalters 
Lyon völlig an bie Stelle von Genf getreten war. Den Anteil der Schwaben an ben 
Meſſen von Genf und Lyon bat ®. v. Heyd in diefer Zeitichrift (N. 8.1 ©. 373 fi.) 
eingebenb behandelt. 


auh Eraj Eberbarb der Greiner ven Württemberg in feinem Gaftbaufe abgejtiegen 
ſei. Sch. verweift zur Erflärung darauf, daß Eberhard d. Er. Mitvormünder über 
ben jungen Herzeg Xchann I. von Lothringen (1846— 90) war. 

1) Seine Reiſebeſchreibung in dem 92. Bande der Bibl. d. litt, Vereins zu 
Stuttgart. 
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Die Straße nah Genf diente aber micht nur dem Meßverkehr, fie führte die 
Oberbeutihen auf ihrem nicht unbebeutenden Hanbel mit Spanien über Diarjeille '). 
Bon Genf aus nah Norden wurden Yaufanne, Kreiburg, Bern, Narburg berüßrt, dann 
führte die Straße reukabwärts nad Koblenz und weiter nad Zurzach, wo die Berge 
fich teilten. Die eine Richtung folgte der alten Römerſtraße nordöftlih über Donau: 
eichingen an den oberen Nedar, alſo an den Nordfuß ber rauben Wlb; bie andere 
ging über Schafihaufen durch das Hegau nah Ulm, bezw. auf Konflanz zu. Mit 
diefem Weg, an dem die Gidgenofienichaft beſonderes Intereſſe batte, rivaliſierte ein 


anderer, der von Stein am Rhein zum Zoll von Kloten führte und für Zurich von 


Vorteil war. Zu Ende des 15. Jahrhunderts (1495) fam ein Vertrag über eine Ge— 
leitslinie zu ſtande, die bei Gögglingen an ber Donau dicht oberhalb Ulm begann und 
im Geleit der Landvogtei Oberjhwaben über Biberach, Buchau, Zaulgau nad Oſtrach, 
im gräflich Werdenbergifchen Geleite bis Pjullendorf, im Geleit der Grafſchaft Nellens 
burg bis Schaffhaufen, der Graſen von Sulz bis Kaiſerſtuhl führte, von da ab umter 
Seleit der Eidgenoſſen ftand. Sie war beftimmt für das Gut, das nah Genf und in 
das Welſchland geführt wird, Aber 1521 bezeichnet der Nürnberger Jakobopilger 
Sebalb Örtel eine weſentlich abweichende Strafe als die gewöhnliche von Nürnberg 
nah Genf. Sie folgt von Ulm der früher angegebenen Yinie nad Buchhorn und gebt 
auch füdlich des Bodenſees und Rheins nicht durchweg der Geleiteftraße nad. 

Bon deutihen Meſſen erhoben ſich über Die einfahen Jahrmärkte nur die 
von Straßburg, Frankfurt und Nördlingen, von denen die dritte bejonders in Schwaben 
und Bayern große Geltung hatte, Jahrmärkte erwarben ſich (Heilbronn) Nürnberg, 
Eßlingen, Rothenburg, Ulm, Konitanz, dieſelben blieben aber für den internationalen 
Handel ohne Bedeutung. 

(500 Fi.) Das Mittelalter bat auch nod die Anfänge der Roften gefeben. 
Techniſche Borbedingung war das Yegen von Relais, und zwar nicht nur von Pferden, 
jondern auch von Menſchen. Die größte Schnelligkeit Fonnte nur erreicht werden, wenn 
der Bote an der Wechſelſtelle feine Botſchaft einem anderen Boten, ber mit neuen 
Pferd weiterritt, abgeben konnte. Botenanitalten beſaß das Mittelalter längſt, aber bie 
Ginrihtung von Relais jür jie it micht erwiefen. Haben alio die Botenanjtalter der 
Stüdte und Körperſchaften die technifchen Borbedingungen bes Poſtweſens nicht geihaifen, 
jo geht doch auf ſie die wirtjchaftliche Borbedingung zurüd, die Bejorgung von Privat: 
briefen. Die Einrichtung einer Relaispoit jegt eine Meınminger Chronik in das Jahr 
14%. Die Route ging über den Brenner nah Rom, eine andere nad den Nieder: 
landen und nad Frankreich. Tem Rhein zu waren 1500 die Poſtwechſel in Söflingen, 
von da ging ed nad Rheinhaufen auf ber ſchon angegebenen Straße über Gannitatt: 
Bruchſal; aud fpäter, als die Poft über Augsburg ging, wurde Ulm umgangen au 
dem Weg Günzburg, Eldingen, Weiterftetten. Mit den Bebürfniiien einer Poit, bie 
auch bei Naht ohne Unterbrehung meiterging, war der Aufenthalt micht zu vereinen, 
den bie verſchloſſenen Thore und weiten Mauern einer Stabt verurjahen mußten. 

(511 fi.) Bon einer Handelspolitik deuticher Könige ift auch im Spätmittel: 
alter nicht zu reden, ihre Zollpolitit kennt ſeit König Albrechts Tod keine Rüdjichten 
auf den Handel des gelamten Landes, höchſtens auf lokale Interefien. Nur politiſche 
Rüdfihten veranlaffen gelegentlich ein Eingreifen in den Gang des Handels, aber nicht 
zum Nupen bes Deutihen, fondern zum Schaden bes Fremden. So befabl 1401 
K. Ruprecht, Kaufleute aus Aachen und Mailand zu „befümmern* Tie Wirkung der 


!) Dazu vergl. jetzt Häbler oben ©. 111 fi. 
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Feſtnahme von Mailänder Kaufleuten war auf Mailändiſcher Seite, daß zwei Ravend: 
burger, die von Venedig famen, feitgebalten wurden. Der politifche Erfolg bes Vor: 
gehens war Null. Die Korreipondenz, die in bdiefer Angelegenheit gepflogen wurbe, 
liegt in der Zeitichr. F. die Geſch. des Oberrheins Bd. 4 und in „Mitteilungen aus bem 
Stadtarchiv Köln 14* gebrudt vor. Umfaffender iſt Siegmunds Berfuch einer Handels: 
fperre gegen Benebig, um ben Handel Genua zuzuführen. Aus den mannigfadhen Ber: 
bandlungen, die in dem lange bauernden Streit hin: und herwogten, ſei nur auf bie 
Beteiligung der Schwaben hingewieſen. Gin „Ratichlay“, wie bie Privilegien von 
Genug auszufertigen ſeien, wobei mit befonderem Nachdruck, im Gegenſatz zu ber Ges 
pilogenbeit Wenebigs, bie jreiheit der Deutichen, mit den Bürgern und fremden in ber 
Stabt Handel zu treiben, gefordert wird, ift nah Sch. von Konflanz oder Ravensburg 
auf einem in Ulm am 23. April 1420 zufammengetretenen Stäbtetag vorgelegt worden. 
Wenn aud dert tie Verhandlungen wegen Fernbleibens der michtigiten Venedig gün— 
ſtigen Städte ergebnislos blieben, jo war doch das Borgeben ber Schwaben inſofern 
ven Erfolg, als die Genueſen Tich zu neuen Verträgen zu Guniten ber Deutſchen herbei— 
lleßen. Tarin liegt auch das Ergebnis der ganzen Aktion Siegmunds, die Ichließlich 
dem Handel Benchigs feinen Abbruch thun fonnte, aber Genua zu Konzeſſionen vers 
anlakte, um den Handel an feinen Hafen zu feileln. 

(520 #.) Fine bedeutende Rolle im Handel zwiſchen Deutihland und Italien 
fpielten die Rauihänier, die keineswegs vorwiegend für ben Kleinhandel beftimmt waren ; 
„das mag für einen Teil zutreffen, für die arößeren Kaufhäuſer Südweſtdeutſchlands 
it aber dieſe Auffaſſung abzulehnen“. Das älteſte ift bas 19317 in Mainz erbaute, 
in Nördlingen wird ein Kaufhans 1336 genannt, das Ronitanzer 1388 erbaut. In 
Schwaben findet fich dafür der Name „Gredhaus“. Sole befanden fih in Lindau, 
Meersburg, Radolizell, Überlingen, ferner in Ravensburg und Ulm, biefes 1369 zuerſt 
genannt!). Daß dieſe Kaufhäuſer ausschließlich den Fremden gedient hätten, vwirb wohl 
niemand glauben; in den Feineren Städten werden Xtallener nur felten erichienen ſein. 
Die Vermehrung der Kaufhäuſer beweiit aber eine Zunahme des Verkehrs. 

Das Kaufhaus war zugleich Lagerhaus und Verfaufsballe, Zollitelle und ge— 
werbepolizeilichet Revifionslofal. Der fremde Kaufmann durfte nur in biefem Haufe 
jeine Waren baben, Handel unter ſich war den Gäſten verboten, an bie Bürger 
durfte nur im Großen verfauft werden. 

(529 #,) Unter ben italienischen Städten, bie mit Teutihland Handel trieben, 
fteht im 15. Jahrhundert nächft Venedig an erfter Stelle Genua. Der Verfehr war 
ziemlich Tebhaft, die Beſtimmungen nicht einengend. Was ber Inhalt der ſchon er: 
wähnten Privilegien von ec. 1423 war, ift nicht ganz ficher, Weitere Berbandlungen 
über Einrichtung eines Fondaco und Tarifermäßigungen, durch ſchwäbiſche Kaufleute, 
Ravensburger und Konſtanzer, betrieben, fanden in ben folgenden Jahren 1425, 1431, 
1447 ſtatt. Es find bisher unbefannte Urkunden, bie Sch. mitteilt. Die ſehr wichtigen 
Conventiones Alamannorum von 1466 bat Heyd ichon 1884 in „Forſchungen zur 
deutichen Geſchichte“ zum Abdrud gebracht, Sch. maht darauf aufmerffam, daß ſchon 
vor Erlaß dieſer Conventiones, bie ben Deutihen große Erleichterungen bringen, 
König Friedrich III. den &enuefen und den Bewohnern ibrer Kolonie Kaffa, bie 


') Im Zuſammenhang biermit wird das Borfommen bee Familiennamens 
„Bräter“ noch Beachtung verdienen. Schon 1253 werden Gratar in Ehingen und 
Biberad; als eives genannt (Wirt. UB. 5,2), nad dv. Alberti, Wappenbudh 1,240, find 
in Biberadh Sogar 2 Familien des Namens fhon im 13. Jahrhundert zu untericheiben. 
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größere Vergünſtigung voller Freiheit von Handels: und Verkehrsabgaben verbrieit batte. 
Die fümtlichen fir die Deutſchen günftigen Privilegien fallen in ſolche Zeiten, in denen 
Genua mit Mailand vereinigt war. Die Bildung eincs großen Territeriums war ben 
deutihen Kaufleuten nützlicher als die geſonderte Eriftenz der Handelsrepubliken. 

Kon Genua jelbit wurben feine Seidenftoffe und die zur Brofatweberei nötigen 
jeinen Gold: und Silberfäden erzeugt. Größer war der Verkehr, der Genua nur als 
Hafenftadbt benützte. Hier find die Kanilente von Konftanz und Raveneburg als di 
Heißiaften zu nennen; ihren Spuren folgen erft Ipäter Die Augsburger und Nürnberger, 
in eriter Yinie Steht bis zu Ende die große Ravensburger Gejellihait, In Spanien 
waren Barcelona und Balencia bie Mittelpunfte des beutichen Handeld (darüber iit 
jept Häbler zu vergleichen). Andererfeits war auch Deutichland für die Genueſen ein 
Durdgangsland nah Flandern. 

(551 ff.) Als zweiter Hauptort italienischen Handels mit Deutfchland if 
Mailand zu nennen, Für diefe Stadt ift jowohl Genua als Venedig Hafenttadt; die 
Förderung des Durchgangsverkehrs nach diefen beiden Häfen ift auch den Mailindern 
ſehr angelegen. Abm gelten die Provisiones Veneziarum von 1328, die Provisiones 
Janue von 1346 und 1347. Unter Mailanos Einfluß gewährte Genua die jdon er: 
wähnten Privilegien, auch die Errichtung eines Kondaco in Genua wurde von bier aus 
befürwortet, doch ſcheint es dazu nicht gefommen zu fein. Über dieſe Privilegien hinaus 
gewährten die Herzöge von Mailand den deutihen Kaufleuten noch Rechte duch Ber: 
leihung von Geleitöbriefen; unter den jo bevorzugten erjcheinen die Gienger in Ulm. 
Ferner nahmen fie wohl einen Kaufmann in die Zahl ihrer Familiaren auf, was ihnen 
dad Recht eines freien Verkehrs, Freiheit von Zöllen und Schiffsabaaben verlieh. Dieſer 
Gunſt erfreuten ſich 3. B. die bedeutenditen Faktoren und Vertreter der großen Ravens— 
burger Geſellſchaft. Die betretienden Urkunden teilt Sch. im 2, Bande mit, Ein weiterck 
Mittel, die Kaufleute zu fördern, jind die litterae contra debitores, mit denen der 
Herzog feiner Regierung gebot, gegen die Schuldner des Betrefienden ſcharf vorzugeben. 
Ausfubrartifel von Mailand waren feine Zeidenitoffe (die Seidenweberei 1442 ein: 
geführt) und vor allem jogenannte Krimerwaren, darunter die Erzeugnifle der bod: 
entwidelten Wafteninbujtrie. Cine Sammlung ven Angaben über Deutſche, die in 
Mailand und Como jich aufgehalten baben, nennt aus unfern Gebieten Ulmer i), Haller, 
Gmünder und vor allen Ravensburger Bürger. 

Zwiſchen Como und Mailand einerjeits und Dentichland andererieits beftand 
ein ſtändiger reger Verkehr, aus dem jich eine innige Verbindung entwidelte. Das 
Bild von Como war ohne die Deutihen gar nicht zu denfen. In Como blübte be: 
jonders bie Wollweberei, die teils italienische, teils auch deutſche und englifche Wolle 
verarbeitete. Beides, Wollbandel und ſchließlich auch Wollmeberei, kam allmählich völlig 
in bie Hände der Teutihen. Beſonders Ulmer Kaufleute find dabei beteiligt. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts weichen die Deutihen mehr zurüd; die eingeborenen Kauf: 
leute hatten ich über die Konkurrenz beichwert und Mafregeln gegen fie erwirkt. Dazu 
tamen politifche Greigniffe, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts bie ganze Gomaster 
Wollinduftrie schwer ſchädigten. Die 1510 eingeführte Seidenweberei verdrängte Schritt 
um Scritt im Yauf des Jahrhunderts die Wollweberei. 

Teutihe Gelehrte, Kimitler, Handwerker u. ſ. w. waren in Mailand zahlreich 
vertreten. Häufig haben ſich Kaufleute aus Mailand mit Deutſchen zu Handelsgeſell⸗ 


) Auf Mailinder in Ulm deutet das Haus „in dem Mailand“ (555). 
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ſchaften vereinigt. Aus dem 16. Jahrhundert iſt ba noch bie Nürnberger Geſellſchaft 
ſtoler⸗Kreß-Saronno zu nennen, deren Vapiere zum Teil erbalten ſinb. 


(589 #,) Der Anteil des übrigen Italien war nicht mehr beſonders groß. An 
Ravia find die Ravensburger zu finden. Die Bedeutung ber Stadt faq in der Barchents, 
Moll: und Seinenweberei. Wereinzelt find die Nachrichten siber Verfehr mit Grema, 
Piacenza, Gremona, Barma, Bologna. An Florenz trat wie anberwärtt an Stelle 
der Mollmanufaftur allmählich die Seideninduſtrie, in der e8 Lucca, Genua und Venedig 
überflügelte. Wir finden in Florenz eine beutiche MWeberbruberfchaft, deren Statuten 
noch nicht veröffentlicht find, und eine Schuhmacherbruderſchaft, bie ſchon mehr befannt 
it. Daß Florenz, das font ben Seeweg nad Flandern bevorzuate, anfangs bea 
15. Jahrhunderts ſich auch des Landwegs wieder erinnerte, it erwähnt Mit Durch’ 
aanashandel durch Deutichland iſt auch Pucca zu nennen; auch dort wie in Siena, bad 
font vor allem Gelbhandel trieb, iſt eine deutſche Schufterbruderihaft. In Aquila in 
ben Abruzzen fanden große Zafranmellen Ratt, die viel von Deutichlandb befucht worben 
fein müffen. An Rom find vor allem beutfche Handwerfer zu finden, von Warenhandel 
dorthin find feine Nachrichten verbanden, 

(602 #.) An Teutihland find ansichließlih die Reichsſtädte Träger des 
Handels. Entfcheidend für ihren Anteil ift weniger bie geographiſche Lage als der eigene 
Gewerbebetrieb. Ravensburg und Konftanz finden ven Robftoffihrer Leinwand in der Im: 
aebuna, den Abiak aber im Süben. Ulm und Baſel beziehen die Baumwolle für ihre 
Barchentweberel aus Italien. „Für die ſchwäbiſchen und fränfiihen Handelſtädte iſt 
im Gegenſatz zum Betipiel zu ben hanſiſchen bie Verbindung von Handel und Gewerke: 
Heiß charakteriftifch” (609). Bon großem Einfluß if die Standesanfhauung ber Ges 
fchlechter, daß ber Handel bem Ritter nicht zieme. Das TBatriziat der Städte geht aus 
dem Kaufmannsitand bervor, die Anlegung des erworbenen Bermögens im Grunbbefik 
vermittelt feinen Überaang in den Landadel und da dem Handwerk ein Eindringen in 
den Großhandel nur fehr fchwer möglich war, verborrte ber Handel überall dba, mo ber 
Kaufmannsftand veradlichte, 


Der Handel von Konſtanz rubte auf der Leineninduftrte; biefe war von ben 
Kaufleuten abhängig, die den Gefchledhtern angehörten. Aber zu ihnen famen auch 
reich gewordene Zünftiihe. Dabin gehören die Muntprat, die familie, bie für den 
Außenhandel der Stadt bie größte Bedeutung batte. In einer NReibe von Tabellen 
veranihaulicht Sch. die plutofratifhen Tendenzen, die die Reichen in Konftanz mit den 
seichlehtern zufammenführten. Zur Vergleichung dienen Tabellen über bie reichiten 
Leute in Mavensburg und Ulm in ber 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Das Munt— 
pratifche Gefchärt fcheint in die große Mavensburger Hefellichaft aufgegangen zu fein. 
Neben den Muntprat find die Familien Fry und im Steinbus zu nennen. 

Die Richtung des Konftanzer Handels ging im weientlihen auf Mailand und 
von ba nah Genua und Spanien. Seine größte Blüte fällt in die Zeit von 1350 
bis 1460. Tann begann ber Niedergang, die Leineweber verichwanden infolge bes 
mißlungenen Zunftaufftandes, der Adel z0g auf die Burgen, ber Leinwanbbandel nad 
St. Gallen, auch Jony und Wangen. 

(623 #.) Auch in Ravensburg war bie Peineweberei bie gewerblide Grund: 
lage des Handels, dazu trat eim Nebengewerbe ber Leinenperarbeitung, die Papier: 
fabrifation. Im 15. Jahrhundert wird der Navensburger Handel vorwiegend getragen 
von ber „Großen Geſellſchaft“, deren Geſchichte W. v. Heyd aeichrieben hat. Sch. giebt 
dazu eine Nachleſe, mit Taeneaologifhen Unterfuhungen tiber die Humpiß, Muntprat 
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und Mötteli. Die Angaben über die Höhe bee in der Gefellichaft arbeitenden Kapitals 
verdienen feinen Glauben, wie Sch. an den Angaben der Steuerbücher nachweiſt. 

(639 #i.) An St. Gallen wurbe weiße Leinwand und blaner umd ichwarzer 
Zwillich bergeitellt. Die Erzeugniſſe diefer Induſtrie gingen nah Spanien, Frankreich 
Rtalien, Ungarn, Böhmen und Rolen. Kür den Memminger Handel it die Gejellicaft 
Röhlin- Welfer bominierend, die wie die Navensburger ihre Mitglieder ſpäter im ver- 
ſchiedenen Stäbten hatte. Ihre Hanbelsverbindungen waren zablreih, und ihr größter 
Ruhm iſt, daß ſie der Änderung der Handelswege durch die großen Entdeckungen der 
Seefahrer alsbald Rechnung trugen. Zu nennen find auch Kempten und Lindau mit 
blübendem Handel. Bürger von Buchhorn begegnen in der jjremde nicht. Biberach 
am Handel in Venedig ſchwach beteiligt, iſt im übrigen Italien nicht zu finden, handelt 
aber nach Lyon. 

(646 ff.) Ulms Blüte im 15. Jabrbundert rubte auf der Barchentweberei, die 
an Stelle der Wollweberei getreten war, und auf dem Paummwollbandel. Tie Baum: 
wolle wurde von Venedig. aber auch von Mailand bezogen. Ueber bie Ulmer Baum: 
wollweberei jind Nüblings Unterfuchungen zu vergleiben. Ulmer Kaufleute waren kei 
der Humpißgeiellihait und bei den Vöhlin-Welſer beteiligt. Bon Nieberfchwaben it 
nur Gmünd genannt, bas in Como zu finden ift; von Nördlingen wird Handel nad 
Senf und Italien getrieben. 

Aus Fleinen Städten ftammen oft die Faktoren. Dabin gebören z. B. Erhardus 
Wigand Franck dietus ex Mergeten’) (Mergentbeim) in Barcelona 1494, Amanbıs 
Klinger von Urach, Prokuriſt der Fugger in Mailand 1502, ebenio Ulrich Laur von 
Baibingen in Como 1469, 

Den Augsburger Handel (588 fi.) harafterijiert die Tendenz zur Bildung ven 
großen Vermögen, die zu Spekulationen verwendet wurden: „Augsburg war die Be: 
berrfcherin des Bergbaus nicht allein in der Alpenwelt“. Ten Handel beberrichen bit 
Fugger, bie im Unterichteb von den großen Kaufleuten der anderen Stibte aus ben 
niedern Schichten, vom Handwerk auf dem Lande, emporfliegen, chne je am Ztabt: 
regiment nennenswerten Anteil gebabt zu haben. Sch. bringt auch bier aus den früher 
nicht berangezogenen Steuerbüchern neues Material bei. Am übrigen ift Ebrenbergs 
„Zeitalter der Augner* und Häblers „Tie Fuggerſche Handlung“ fpeziell für den 
ſpaniſchen Handel und die Weltmachtftellung der Fugger zu vergleihen. Am bebanbdelten 
Gebiet beftanden Kaftoreien der Fugger in Rom mindeftens 1499; von ihnen wurde 
als Seneralfommillaren bes Papſtes der Tebeliche Ablaß betrieben, der den Anſtoß zu 
Luthers Vorgehen gab. Die Hauptverbindung Augsburgs war im Mittelalter doc die 
mit Venedig. 

(656 ff.) Unter ben fräntifhen Städten ſteht Rürnberg obenan. Seine Blüte 
verdanft es feiner Lage an der Stelle, wo ber Berfehr vom Mittelrhein zur Donau mit 
bem aus der Pforte zwiihen Böhmen und dem Thüringer Walde fommenden fit 
freute, feinem ausgezeichneten Gewerbfleiß, der vor allem das Metallgewerbe zu beber 
Entwicklung brachte, und jchließlih den von Nürnberg zu einem förmlichen Syſtem 
gebrachten Zollbefreiungen; 1332 batte e& 3. 3. Zollfreiheit in Heilbronn, merfwürbiaer: 
weise nicht in Schwaben. m Handel Nürnberge fpielt Venedig die erſte Rolle; aber 
jeine Kaufleute gingen nad allen Richtungen, fie find in Krakau, am Schwarzen 
Meer, in Genua, Katalonien und Brügge zu finden. Gegenitand des Nürnberger 
) Frauck iſt ohne Zweitel Bezeichnung der Yandsmannichaft, der Geſchlechts— 
name it "Wiegand. 
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Handels find alle Warengattungen; nur der Geldhandel iſt völlig ausgeſchloſſen. Die 
Bedeutung Nürnbergs findet Sch. insbeſondere darin, daß ſeine Geſchlechter dem Handel 
länger treu blieben, der Verſuchung, ſich dem Adel anzuſchließen, länger widerſtanden, 
und daß die Stadt nicht dem Regiment der Zünfte verfiel. 

Weiter kamen aus Franken Rothenburger, auch Windsheimer Händler nach 
Comoz; der Vertreter von Schwäb. Hall Mathäus Turbrech, 1429 in Como, iſt wohl! 
Nachkomme eines Nürnberger Geſchlechts (662). 

(662 fi.) Die Beteiligung der Nheinlande am Handel it auffallend ſchwach. 
An Bafel bat die dbemofratiihe Stadtverwaltung die Entwidelung des Handwerks ge: 
fördert, die des Handels verhindert, Die Bedeutung der Grautucherzunft ging feit 
1350 zurüd, dagegen gewann die Erzeugung von Schürlik (Halbleinen) wachſende Be: 
deutung, vielleicht von Biberah und Mailand beeinflurt, von deren Baummollftofien 
das Zchauzeichen entnommen war. Färber wurden von Horb herangezogen. Zu 
nennen it nur eine Erportfirma: Irmi. Bon Stafien ftammt die Bajeler Papier— 
induftrie. 

Kür den Durdgangsverfebr war Balel dur jeine Lage natürlih von bober 
Bedeutung. Nicht minder Strafburg (664). Zein eigener Handel war in erſter Linie 
Weinbandel, der aber rbeinabwärts ging. In Luzern galt Straßburg als Vorort ber 
durchpaſſierenden Deutichen, wenn dieſen das Geleite abaefündigt werden ſollte. Seine 
eigene Beteiligung am Handel war nicht bedeutend. 

(667 ii.) Zwei wichtige, wertvolle Kapitel, die bereits über ben Nahmen bes 
Mittelalters binausgreifen, geltenden Hanbdelsariellichaften, den Gründen ihresAuf- 
fommens und ihres Berfalls und den Änderungen im Handel, die am Ende des Mittel: 
alters bie Entdeckungen jenfeits des Oceans brachten, endlich der Entwicklung, durch 
die ber früher ftädtifche Handel in Welteuropa Staatsangelegenheit wird, Tie Not: 
wendigfeit fapitaliltifchen Betrieb® hatte zu Bildung der Gejellichaften geführt, Mone— 
pole, gewagte Spefulationen waren das Ende der Entwidelung und jchlieglich brachten 
geſetzgeberiſche Mafregeln, die der Steigerung dev Warenpreife entgegenwirken follten, 
zu Stande, daß die Handelsgelellichaften vom Warenhandel jich dem Geldhandel zu: 
wendeten. Die Anderung, die bie Entdedungen berbeiführten, it auf feinem Gebiet je 
fühlbar gewefen, wie im Gewürzhandel, den Portugal mit allen Mitteln am ſich zu 
reißen wußte. Der feitherige Gewinn des Zwiſchenhandels blieb nun in Liſſabon 
liegen, die Händler mußten fi mit geringerem Gewinn begnügen, dennoch itiegen die 
Preiſe enorm. Gine zweite nicht minder wichtige Anderung, das Ergebnis ciner langen 
Entwickelung, bracte England, das neben der Wollproduftion allmählich aud ver 
Yabrifation ſich bemächtigt batte und jebt die flandriſche und italienifchE Wollinduſtrie 
erflidte, Ter Wollbandel, der ſeither am Berfehr durch Oberdeutichland je großen 
Anteil gehabt batte, fiel weg. Dieſe Entwicklung des engliihen Handels war ein 
Grfolg der Wirtichaftspolitif jeiner Könige, Die Gewalt eines Staates ſiegte über die 
Unternehmungsluſt der ftädtiihen Handelsrepubliken. An den nationalen Staaten, 
vorab in England, ſchloßen fih Land und Leute zu einer bandelspolitiichen Einheit 
zufammen; Deutihland dagegen verharrte im mittelalterlichen Zuftand, mit feiner „wirt: 
ſchaftlichen Gliederung im Hanbelsitädte und weſentlich von ber Urproduftion lebende 
Halbitaaten”. 

(681 ii.) „Die Waren auf Grund der Tarife des 14. und 15, Nahrbunderts* 
bebandeln die letzten Abfchnitte des Buches. Hier cine Überficht zu geben verbietet bie 
Fülle der Einzelangaben. Erwähnt jei, daß 1422 Salz von Hall bis Bellinzona giny 
697). Tie Ztrapburger Tarife kennen als Urfprungsorte ſchwäbiſcher Tücher Calw, 
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We, Horb und Gflingen, dech ſcheinen die niederrheiniſchen von befferer Qualität ge— 
weien zu fein (702), 

Der zweite Band entbält die Urfunden, bie bisher nicht befannt find. Tea 
qrößte Teil ftammt aus Italien und der Schweiz. Gin Regiſter für beide Bände iſt 
angefügt, dazu zwei Karten zum Berftindnie ber Abichnitte, die dem Berkehr über die 
Apenpäffe und der Entwicklung der Handelswege über dieſes Gebirge dienen. 

Mögen dieſe Mitteilungen aus dem reichen Inhalt des Werks, bie naturgemär 
nur ein leichtes Gerippe geben Fonnten, recht viele zum Studium des Buchs und zur 
Arbeit auf dem interellanten Gebiete anreizen! Die Aufgaben find groß und zahlreiche 
Pflege der Geldgeidyichte, Der Wirtfchaftsneichichte, Feititellung ber Straßenzüge, des 
internationalen Handels umd Verkehrs, in Berbindung damit Beitimmung und Ge: 
Ichichte Der Zollitätten, Sammlung der Zolltarife; da iſt Platz genug zu eipriger 
Ihätigfeit. 

Stuttgart. G. Mehring. 


Briefwechſel des Herzogs Chriſtoph von Wirtemberg. Im Auftrag der 
Kommiſſion für Landesgeſchichte herausgegeben von Dr. Viktor Ernit. 
Il. Band: 1550—1552 (1899). II. Band: 1553 —1554 (1900). 


An zablreihen Stellen der hiſtoriſchen Pitteratur Württembergs if darauf bim: 
qewielen, welchen Wert die Briefe des Herzogs Chriftoph für die Kenntnis der württem— 
bergifchen wie der deutſchen Geſchichte feiner Zeit haben müßten, und Männer wie Pfiſter, 
Heyd, Rimelin, Srälin haben den Wunſch nad ihrer Veröffentlichung ſehr lebhaft ge— 
beat; mußte ſich doch jedes Urteil über den Herzog umd feine Zeit unſicher fühlen, io: 
lange nicht dieſe reiche Geidichtsquelle der Benützung zugänglich war, An einzelnen 
Plänen der beröffentlihung hat es daher auch früher nicht gefehlt, aber cs war fein 
Organ vorhanden, welches dieje weitausichende Arbeit bätte übernehmen fünnen, und 
erſt mit der Gründung der württembergifhen Kommiſſion für Landesgeſchichte ging der 
Ianngebegte Wunſch feiner Erfüllung entgegen. Am März 1896 wurde die Heraué— 
gabe des Briefwechſels beichloffen und bald darauf begann die Arbeit, als deren Leiter 
von der Kommillien Prof. Dr. Schäfer beftellt war, Schon die eriten Nachforſchungen 
im Kal. Staatéarchiv in Stuttgart ergaben, dak ein ganz ungeahnt veicher Stoff vor: 
banden ift, der jich, der vielumfaſſenden Thätigkeit des Herzogs entſprechend, fait über 
alle Abteilungen des Archivs eritredt, und mad vielen Taufenden zäblen die Briefe, 
die dem Herzog während feiner achtzehnjäbrigen Heyierungszeit zugefommen find; das 
bei ift aber bejonders günſtig, daß mit gleicher Sorgfalt wie bie eingegangenen Briefe au 
die Konzepte der abgeſchickten aufbewahrt find, die häufig nit Bloch den abgeyangenen 
Wortlaut, fondern auch durd zahlreiche Korrefturen den Gang ber vorausgebenden Fr 
wänumgen, vielleicht auch? durch die Handichriften ben Anteil einzelner Teriönlichfeiten 
erfennen laſſen. 

Der bifteriiche Wert eines fürjtlichen Briefwechſels des 16. Jahrhunderts beruht 
vor allem darauf, daß der Brief die gemöhnliche Korm des politiichen Verkehrs bilder: 
es handelt ſich alſo nah unſerer Auffaffung mebr um eine Sammlung von politifchen 
Aftenitüden, als ven privaten Mitteilungen. Damit ift fchon gegeben, daß auch bie 
anderen Stüde des politiichen Berfebrs, Anitruftionen und Berichte von Gefandtihaiten 
und Aufzeichnungen über periönlibe Zuſammenkünfte, nicht ausgeſchleſſen werden. 
Weiter hängt mit der privaten Form der politiihen Briefe zufammm daß ſich bäufia 
in ein und demjelben Stüd oder doch unmittelbar daneben Außerungen üser perſön— 
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fihe Angeleaenbeiten und Wünſche, Hofleben, Raaden und ähnliche Tinge finden, die 
ibrem Anbalt nad nichts mit den politischen Fragen zu thun baben und deshalb meiſt 
von den politiihen Korreipondenzen getrennt werden, Mir fchien dieſe Trennung nicht 
ratſam. Tenn einmal it jenes Zuſammenwerfen ftaatlicher und privater Dinge charak— 
teristifch fir die Staatsauffaſſung jener Zeit; ſodann haben dieſe Dinge häufig einen 
fulturbiitoriichen Bert, jedenfalls geben fie dem ganzen Bild viel mehr farbe und 
Yeben, und endlich ift es gewiß nicht nötig, den unnatürlicen Gegenſatz von politiicher 
und Kulturgefchichte jelbit in die Tuellen bineinzutragen. 

Die Aufgabe des Herausgebers dieſen Stoffmaflen gegenüber lag barin, einmal 
an ber Hand der Briefe die Politif des Herzogs in allen ihren Zügen feitzuftellen, zu 
zeigen, wie er in jebem einzelnen Moment in die Gejchichte feiner Zeit eingegrirfen Bat; 
jodann auch weiterhin dieſe Korreipondenzen nad allen Richtungen, ſoweit jie über: 
baupt Biftoriich wertvoll find, der Benützung zugänglich zu machen. Tabei konnte an 
eine wörtlihe Wicdergabe aller Stüde nie gedacht werben; nur vweichtigere Stüde mur: 
ben im Wortlaut, das andere in Auszügen gegeben. 

Kun find zwei Bünde des Werfes erichienen, das mit dem ſechöten zum Abſchluß 
gelangen wird. Der erite umfaßt die Zeit vom Regierungsantritt des Herzogs im 
November 1550 bis zum Ende des Jahres 1552, wehl die fchweriten Jahre während 
ber ganzen Kegierungszeit, Gleich die erſten Aftenftüde zeigen ums bie fait unüber— 
windlihen Echmierigfeiten: die namenlofe Bedrückung des ganzen Yandes durch dus 
fatjerliche Kriegsvolf, die Gefährdung der ganzen fürftlichen Exiſtenz duch die „kgl. 
Rechtiertigung“, d. h. durch den von König Ferdinand angeitrengten Felonieprozeß, und 
dabei den Mangel an allen irgendwie wertvollen politiichen Verbindungen, fo daß bier 
ganz nen angefangen werden mußte Es iſt intereilamt zu verfolgen, wie ber junge 
Herzog durch diefe Lage in immer engere Freundichaft mit dem Kaiſer, auf den er an— 
gewieſen it, bineinnetrieben wird, obne aber deöwegen feine ſtreng kirchlichen Grund— 
füge zu verleugnen. Verſchiedene Grleichterungen, namentlich Abſchaffung des fpanifchen 
Krieasvolfs und Anbahnung einer Bermittlung im Streit mit dem König find der 
Preis für die kaiſerfreundliche Politik, welche zunächſt auch den Werbündeten des 
Jahres 1552 gegenüber ihre Probe befteht. Erſt die Erftürmung der Ehrenberger Klauſe 
Iodert das enge Band, das den Herzog feitber an ben Kaiſer jelfelte, und er fängt an, 
feine eigenen Wege zu gehen. Schon 1551 hatte er in der Verbindung mit Pfalz und 
Bayern einen Rüdbalt fir feine Stellung zu ſchaffen gefuct und im Frühjahr 1552 
batte er wohl einiae Zeit achofft, an der Spite eines Bundes von Nentralen eine 
Bermittlerrolle ſpielen zu können. Diefe Beitrebungen wurben num im Sommer 1552 
wieber aufgenommen, mir daß der Berlauf der Paſſauer Verhandlungen immer beut: 
licher die fachliche Übereinftimmung der Neutralen mit ben Kriegsfüriten und den 
Gegenſatz zum Kaifer ans Yicht gebracht batte. Das Reiultat des Paſſauer Tages war 
wie in ben großen ragen jo auch in ber württembergifchen Sache fein endgültiges; 
aber foviel mar doc erreicht, bat an eine Wegnabme Württembergs durd die Habe: 
burger nicht mehr zu benfen war, 

Die Zeit zwiſchen Paſſauer Vertrag und Augsburger Neligionsfrieden, welche 
der zweite Band behandelt, gehört nicht zu ben bevorzugten in der deutichen Geſchichte. 
Tie Belngerung von Meb, das Ende des Kurfürſten Moriz ziehen wohl noch eine Zeit 
fang an, dann aber verliert jib der Faden in dem fait unlöslihem Wirrwar von 
Kämpfen und Verhandlungen, die ſich an ben Namen des wüſten Marfgrafen Albrecht 
des Nüngeren von Brandenburg fnüpfen. Und doch ift diefe Zeit durch die tiefgeben: 
den inneren Wandlungen, die fih vollzichen, von großer Wichtigfeit für das Verſtändnis 
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der folgenden Jahre. Das Mißtrauen gegen den Kaiſer bildet den Grundton des 
politiſchen Lebens in Deutſchland, und beſonders die Furcht, daß ber Kaiſer feinem 
Sohn Philipp mit allen Mitteln die Nachfolge im Reiche verſchaffen werde, hält die 
deutſchen Fürſten lange in Atem. Herzog Chriſtoph ſteht in der vorderſten Reihe der 
Oppoſition; im Heidelberger Bund, der dieſen Stimmungen der deutſchen Fürſten ſeine 
Entſtehung verdankt, ſpielt er lange bie erſte Rolle. Beſonders zu beachten iſt, wie an: 
geſichts der vom Kaiſer drohenden Gefahren der konfeſſionelle Gegenſatz bei den deutſchen 
Fürſten fait ganz verſchwindet, um dann freilich ſofort wieder zu erſcheinen, ſobald der 
Gegenſatz gegen den Kaiſer dafür Raum freilätzt. Dieſe Wandlungen und Schattierumaen 
bilden den Hauptwert und den Hauptreiz der Geſchichte der Jahre 1553 und 1554. 
Nenn nun aber vielleicht ein großes, wichtiges Äußeres Greignis ſchon durd wenige 
aute Berichte genligend beleuchtet werden fann, io laſſen ſich dagegen derartige oft jehr 
feine Nuancierungen nur durd große Ztoffmaffen aftenmähig darthun, wenn nicht der 
Benützer dem jubjektiven Urteil bes Herausgebers preisgegeben fein fol. Immer mehr 
hat lich mir während ber Arbeit, im Gegenſatz zu anderen Werfen, der Gedanke auif— 
gedrängt, welchen Wert eine foldye dichtgedrängke, annähernd vollſtändige Brieffammluna 
hat, wenn, Schritt für Schritt durch autbentiiche Akten belent, die ganze Wirffamfeit 
des Fürſten durd Wiedergabe feines Briefwechſels auis neue vorgeführt wird. Gin 
ſolcher Briefiwechiel gewährt ein amfchauliches, volles und ſattes Bild der biſtoriſchen 
Vorgänge, einen zuwverläffigen, im bie Tiefe der einzelnen Perfönlichfeit führenden Ein: 
blick im die einstige Wirflichfeit, während bei Wiedergabe nur weniger, befonders wid: 
tiger Aftenitücde aus jeder Gruppe ſchon bei der Auswahl wie auch bei der Berbindung 
der einzelnen Ztüde die Zubjeftivität eine ſolche Rolle ſpielt, daß der Vorzug einer 
Tublifation vor einer Bearbeitung fait ganz verloren gebt. Hätten wir z. B. für bieie 
Jahre außer der Korrefponbenz zwiſchen Karl und Ferdinand ben ganzen Briefwechſe! 
von drei deutſchen Fürſten aus verichiedenen Gruppen — außer Württemberg etwa 
noch den von Kurſachſen und Braunſchweig — dann fönnten wir über die deutſche 
Geſchichte in Dielen Jahren mit einer Sicherheit und Schärfe urteilen, wie fie uns nech 
fo viele und noch jo wichtige einzelne Aftenftüce niemals gewähren können. 

Ter erfte Band zeigt den Herzog fait allein ſtehend, auf ſich ſelbſt angemicien, 
den Blick auf das Bine Ziel gerichtet: die Zicherung feiner Exiſtenz gegen König 
Ferdinand. Am zweiten Band ftcht er in der Mitte befreundeter Kürften, an der Spige 
des Heidelberger Vereine, im Kampf für deutſche Anterefien gegen ſpaniſche Praftifen. 
Der dritte Band, die Korreſpondenz des Jahres 1555 umfaſſend, wird ihn anf noch 
arößerem Schauplatz zeigen: in ben Berbandlungen über den Religionsfrieden auf dem 
Neichätag in Augsburg. Und mit der Erweiterung bes Schauplages vergrößert ſich 
zugleich auch die Bebeutung, welde dem Herzog in den deutſchen Dingen zufonmt, wenige 
infolge der Macdhtmittel, die ibm zur Verfügung jteben, als infolge der unermüdlichen 
Rührigkeit und Schaffensivendigfeit, mit der cr überall zugreift. Tiefe Bedeutung zu 
würdigen umd zu umarenzen, wird erit ipäter am Plage fein; nur möge an dad Wert 
Rankes erinnert jein, Das er eben mit Bezua auf Herzog Chriſtoph ausſpricht): „Auch 
minder Mächtige hatten etwas zu bedeuten, da niemand übermächtig war, jelbit der 
Kaiſer nicht.“ 

Tübingen. Biftor Ernit. 


) In dem fehr leſenswerten Nachruf auf Ehriſtoph Friedrih von Ztälin in ver 
Rede zur Eröfſnung der 14. Plenarverlammlung der hiſtoriſchen Kommiſſion bei der 
Rerliner Akademie, 1873. (Sämtliche Werke 52, 584.) 


Württembergiſche Gefdidtslitteratur vom Jahr 1900. 
(Klit Hachträgen zu der von 1898 und 1899.) 


Zujammengeitellt von Th. Schön. 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Altertümer, Fundberichte aus Schwaben VIL, 1899, — P. Reinede, Zur jütgeren 
Steinzeit in Weit: und Süddeutſchland. Weſtd. Ztichr. f. Geſch. u. Kunſt 19, 3. 4. 
— F. Haug und ©, Sirt, Die römiſchen Änfchriften und Bildwerke Württemberg». 
11. Teil (Schluß). — Eiche aud Wirtihaftsgefhichte und Lofalgeichicdhte unter 
Ammerthal, Balingen, Bödingen, Gannftatt, Daltingen, Eplingen, Groß Altdorf, 
Heilbronn, Hebenjtaufen, Hunbderfingen, Kircdyentellinsfurt, Köngen, Münfingen, 
Nereshbeim, Reutlingen, Rottenburg, Stammheim DA. Calw und DA. Ludwigs— 
burg, Sulz a. R,, Truchtelfingen, Waldhauien. 

Seichicdte des württembergiihen Fürſtenhauſes. E. Schneider, Die älteiten 


Herren von Württemberg. W. Vish. 9, 225-228. — Derfelbe, Württemb. 
Stammbaum. Stuttgart, W. Kohlhammer. — 4. Götte, Der Ehrenbrief des 


Püterih von Reihertshaufen an die Erzherzogin Mechtild. Straßburg 1898. — 
P. Weizjüder, Graf Eberharde Weißdorn. Schwäb. Albblätter 12, 168 -170. 
— B. Ernſt, Brieſwechſel des Herzogs Chriſtoph von Württemberg. 2. Band. 
1553 1554. Stuttgart, W. Kohlhammer, — D., Der Tod des Herzogs Karl 
Alerander von Württemberg. Didcef,Arhiv von Schwaben 18, 93—9. — 
E. Schneider, Der Tod des Herzogs Karl Alerander von Württemberg. Bejondere 
Beilage des Staatsanz. 65—66. — 3. Schall, Zur firdlihen Lage unter Herzog 
Karl Alerander. Blätter für württ. Kirchengeſchichte N. 3. 4, 123—143. — OD, 
aus den Tagen der Regentſchaft in Württemberg. Diöcel.Arhiv von Schwaben 
15, 16—33. — O., Gin merfwürdiges Konverfionsgebet (für die Familie Herzog 
Karl Aleranders) Ebendaſ. 159—160. — Bailleu, Königin Luiſe und die Kaijerin 
Maria Feodorowna. Der Türmer 2, 567. — Sakmann, Die Boltaire-Doku— 
mente des Fonds Montbeliard der Archives nationales zu Paris. W, Bish. 9, 
95-116, — T., Tie Württemberger in Ofterreih. Wiener Zeitung Wr. 246 und 
Nr. 247, je S. 3-5. — A. v. W., Ein Brief von Johanna Kinkel (über König 
Wilhelm L von Württemberg). Neues Tagblatt, 2, BL Ar. 33, 1. — Roth, 
Katharina, Königin von Weſtfalen. Belondere Beilage des Staatsanz. 45— 58, 
— DO, Marſchall von Biberjtein, Viktor Hugo, Hiſtor. Notizen aus der Zeit, in 
der ich lebte. Yeipzig, H. Schmidt und E. Gunther, 88, 97. (Herzogin Marie 
von Württemberg). — Heß, Aus dem Briefwecjel zwilden Herzogin Henriette 
ven Württemberg und Antiftes Johann Jakob Heß in Zürich. Züricher Taſchen— 
bud für 1901 ©. 1. — O. Sb, Zur Erinnerung (an Königin Pauline von 
Württemberg). Schwäb. Kronit Nr. 409, 5. — Eihnographiihe Sammlung des 
Herzogs Paul von Württemberg. Schwäb. Kronik Nr. 587, 5. — Haus Würts 
temberg und deifen Namilienangebörige. Stuttgart, Zeller und Schmidt, — 
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F. Kübler, Die Familiengruft des württ. Fürſtenhauſes in Yubwiasburg. Ludwigs— 
burg, Ungeheuer und Ulmer. 

I#: und Bappenfunde DO. von Wberti, Württ. Adels: und Wappenbuch, 
Heft 10. — Th. Liebenau, Zur ſüddeutſchen Adelsgeſchichte. Monatsblatt des Adlers 
4, 494-496. — Th. Schön, Ungar. Adelige in Württ, Ebendaſ. 4, 565-557. 
itiihe Geſchichte. Wirtembergiihes Urkundenbuhb, Band VII. Stuttgart, 
RK. Aue — K. Weller, Württemberg in der deutſchen Geſchichte. Stuttgart, 
W. Koblhammer. — U. Pfiiter, Der Ghibellinengedanfe in der deutſchen Geſchichte. 
Befondere Beilage des Stadtsany. 272--279. — Tb. v. Liebenau, Schwäbiſches aus 
Schweizerarchiven. Diöceſ. Archiv von Echwaben 18, 111. — K. Objer, Zwei Ten: 
ichriften eines franzöfifchen Agenten über Württemberg aus dem Sommer 179. 
W. wish. 9, 117—128. — X. Hartmann, Bor 100 Jahren. Hejondere Beilage 
des Staatdanz. 322—328. — H. R., Eine Erinnerung an den Franzoſenſamstag. 
Schwäb. Kronif Wr. 136, 13. — €. Weibenmajer, Zur Erinnerung an das Jabr 
1849. Reutlinger Gel. Blätter 11, 26. — T. Ecdhumader, Was ih ala Kine 
erlebt. Stuttgart, Deutſche Berlagsanitalt. — R. Krauß, Württemb, Partei: 
verhältnifie. Die Gegenwart Nr. 7. — R. Krauß, Die ſchwäbiſche Temofratie. 
Deutſche Zeitichrift Heft 8. 

egsgeihidhte Stolze, Zur Borgeichichte des Bauernkrieges. — A. Scillina, 
Zchwarzwaldgefhichten aus der Zeit des 30jährigen Krieges, Aus dem Schwar; 

wald, 140—141. — P. von Stälin, Zu ben Abhandlungen: Schweb. und Ffaii. 
Schenfungen. W. Vish. 9, —97. — Was alles in Kriegszeiten paijieren fanın. 
(1704). Schwäb. Merfur Nr. 596, 2. — R. Güntber, Tie Kämpfe in Schwaben 
im Sabre 1800. Schwäb. Kronit Nr. 31, 13—14. — A. Pfiſter, Aus dem 
franzöfiihen Hauptquartier und von der großen Armee im Jahre 18067. W. 
ish. 9, 129-157. — v. Rotendan, Denfwürdigfeiten eines württ. Offiziers aus 
dem Feldzug im Jahre 1812. 3. Auflage. Münden, Kranz. — E. D, Tas 
Muſeum ber Völkerſchlacht bei Leipzig und jeine ſchwäbiſchen Schätze. Schwäb 
Kronif Nr. 173, 9. — ©., Erinnerungen eines alten Bürgerwehrmannes. Schwäb. 
Kronif Nr. 443, 9—10. — Tie württ, Mobilmadhung im Juli 1870. Schwäb. 
Kronik Nr. 347, 11. — v. Schmid, Jubiläumsaufſätze über den deutſch-franzöſiſchen 
Krieg. Stuttgart, Südd. Berlag (D. Ochs). -- Ev. Schmid, Die Kämpfe im 
Elſaß im Sabre 1870, ſowie die Wiürttemberger in Elſaß und Yotbringen. 
Stuttgart, Südd. Verlagsbuchhandlung. 


chengeſchichte. Reiter, Ein Kapellentitel. Einige Kirchenpatrone. Diöceſ. Archiv 
von Schwaben 18, 124—125. — Reiter, Kirchenpatronatsfragen. Ebendafſ. 
152—155. — G. Boſſert, Beiträge zur Geſchichte des Neligionsgeiprähes in 


Worms. Blätter für württ. Kirchengejchichte. Neue Folge 4, 35-36. — T., 
„Mandat, die Sectarios betreffend,“ erlaflen von Herzog Ehriftoph von Württemberg. 
Deutſches Bolföblatt Ar. 170 und Kr, 171, je S. 2. — Kirchenbücher (feit 1568). 
Neues Tagblatt Ar. 103, 3. — Th. von Liebenau, Zur Vorgefchichte der Union 
Diöceſ. Archive 18, 49-51, 85—86. — X. Haller, Die württemb. Katechismus: 
gottesdienfte (Kinderlebren) und ibre geſchichtl. Entwidlung. Blätter für württ. 
Kirchengeichichte. Neue Folge 4, 152—173. — J. Haller, Die württ. Kinderlebre 
und ihre Geſchichte. Evang. Kirchenblatt für Württemberg 61, 265—269, 275 
bis 277, 281-285. — X. Haller, Zur Geſch. ber württ. Kinderlehre. Evang. 
Kirchenblatt für Württemberg 61, 298-299. — X. Haller, Die Haustafel (Zu— 
jammenstellung von Pibefipruden) in Württemberg, Ebendaſ. 61, 353-357. — 
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x Haller, Die Geihichte des Epruhbuds in Württemberg. Neue Blätter aus 
Sübdeutihland, 3. — 3. Haller, Bibelverbreitung in Württemberg im 17. und 
18. Jahrhundert. Evang. Kirchenbl. für Württemberg 61, 332—333. — Ehr. 
Kolb, Die Anfünge des Pietismus und Separatismus in Württemberg. W. Zibe. 
9 33-9, 368—412. — 6. Hofmann, Aus einer altpietift. Zirkularkorre— 
jpondenz. Blätter für wurtt. Kirchengeſch. Neue Folge 4, 1-35. — C. Ar. Arnold, 
Tie »Bertreibung der Zalzburger Proteftanten und ihre Aufnahme bei den 


Slaubensgenoiien. Leipzig, E. Diedrihs. — K. Schnizer, Salzburger Emi— 
aranten im Fränkiſchen. zürtt. Aranfen. Meue Folge. Heft VIL — Tb. 
Schön, Zwei Aktenſtücke aus der Zeit des Joſephinismus.  Diöcej. Archiv 
von Schwaben 18, 95—96. — Siche auch Tübingen. 


Schulweſen. D. F. Zbeinland, Gin altes Hebdomadarheft. Bejondere Beilage des 
Staatsanz. 2-4. — F. W. E Roth, Schwäb. Gelehrte des 15. und 16. Jahr 
bunderts in Mainzer Dienften. W. Bish. 9, 292— 310. — Günther, Württemb. 
Geographen. Schwäb. Kronif Ar. 526, 9. — Schmoller, Der Kirdenrat als 
Oberichulbebörde in ben Nahren 1556-58. Blätter für württ. Kirchengeichichte. 
Neue Folge 4, 97—123. — Schmid, Iſt die Reformation die Mutter ber Bolfs: 
ſchule? Württ. Schulwochenbl. 35 fi. Terjelbe, Das Württ. Bolfsichulwejen 
nah ben Kompetenzbücdern vom Jahr 1600. Ebend. 48 fi. 

Kulturgeſchichte. Haaß, Finiges über das Straßenweſen in Württemberg und 
der Bau der Etraße Etuttgart— Kormweitbeim— Ludwigsburg. Ludwigsburger 
Seichichtsblätter L. — Th. Schön, Fine Reiſe durch die Alb vor 423 Jahren. 
Schwäb. Albblätter 12 271— 272, — Huber, Geihichte der Berfuche zur Hebung 
der Neckarſchiffahrt. Schwäb. Krenif Nr, 515, 6. — P. Kapfi, Die Reife einer 
Stutigarterin nad Oſtindien vor 100 Jahren. Neues Tagblatt Nr. 78, 1—2. — 
Paulus, Tie dentihen Kolonien in Paläſtina. Befondere Beilage des Etaatdanz. 
214-224. — Ib Schön, Wölfe in Württemberg, namentlich auf ber Alb. 
Schwäb. Albblätter 12, 20— 31, 62—66. — N. Yaurmann und Reichert, Zu den 
Wölfen, Ebendaf. 126. — Au ben Wölfen. Gbendaj. 168. — v. Tſcherning, 
Über Fiſchwaſſer im Schönbuch in älterer Zeit, W. Bjsh. für Landesgeichichte, 
1899, — Die Waldwirtſchaft der ſchwäb. Alb einit umd jet. Schwäb. Kronif Kr. 
1%, 9. — D., Der große Raldbrand im Schwarzwald vom Augujt 1800. Schwäb. 
Kronif Wr. 355, 5, — E. von Fiſchbach, Merkwürdige forſtliche Lauſbahn eines 
Württembergers. Bei. Beilage des Staatsanz. 191 fi. — X. Hartmann, Echwaben: 
ipiegel aus alter und neuer Zeit. Württ, Neujahrsblätter. Neue Folge 6, 1901. 
Tſcherning, Zu den Volksſagen vom Schönbuch. Schwäb. Albblätter 12, 116 bis 
117. — Herenprogefie. Neues Tagblatt Nr. 98, 1. — Bochezer, Das 12 Ubr: 
Liuten ober die Türfenalode. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 160. — Proß, 
Der Ralmefel. Hifter. Verein Heilbronn Set VI, 59—62. — Wetzel, Die Hoch— 
äder und die Weiherſchanzen. Schwäb. Albblätter 12, 583-534. — H. Fiſcher, 
Zum Ulmiſchen Urfundenbug. Sprachliches. W. Bjsh. 9, 250-251. — Terj,, 
Die Namen der Weohentage im Schwäbiſchen 9, 158—1%. — E. N., Zeline, 
zum 14. Nov, (im württ. evang. Kalender, Schwäb. Merfur ir. 532, 1. — 
Neftle, Thomas Becket in alten ſüddeutſchen Kalendern. Zeitſchr. j. Kirchen— 
geſch. 21, 3. — Eiche auch Limpurg. 

Kunftgefbichte E. Eradmann, Tie Kunft: und Altertumsdenftmale im Königreich 
Württemberge; 23— 26. Liei. (Jagfifreis). Stuttgart, P. Neff. — G. Etröhmfeld, 
Oberſchwäbiſche Kimſſwanderungen. Schwäb. Albblätter 12, 65-854. — A ©, 
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Die Spätgotif in Schwaben. Archiv für chriſtliche Kunſt, 18, 1-3. — P. Bed, 
Schwäbiſche Steinmegen anj dem Hüttentag zu Straßburg im J. 1513. Diöcei.: 
Arhiv von Schwaben 18, 48. — P. Bed, Kunftitiderei im Mittelalter in Ober 
ihwaben. Diözeſ. Archive von Schwaben 18, 62--63, 111. 

Muſik und Theater G. Boflert, Tie Hoffantorei unter Herzog Ludibig. Württ. 
Bish. 9, 252—291. — Nachtrag zum Kloſter-Schul drama in Schwaben. Diäcei.: 
Arhiv von Schwaben 18, 125— 127. 

Yitteraturgeihidhte R. Krauß, Neue ichwäbiiche Yitteratur. Tas litterariſche 
Echo, 2, Heft 9. — J. J. Bäbler, Württ. Kriegslied aus dem 7 jährigen Krica. 
Euphorion, Heft 1. 

Recht und Verwaltung. Zeumer, Das ältefte alemannlice Weistun. Archir 
für ältere deutſche Geihichtsfunde 807. — Wintterlin, Die niedere Bogtei im 
16. Jahrhundert. W. Bisb. 9, 413—420. — P. Bed, Oberlinder Spitbuben: 
chronik. Dibceſ. Archiv von Schwaben 18, 46-48. — Ed. (Fagert, Das K. Zucht: 
baus in Stuttgart. Schwäb. Kronik Nr. 164. 9. 

Sefunbbeitspflege. Tb. Schön, Über Fälſchungen von Medifamenten im 16. Aabrb. 
Medizin. Korrefpondengblatt 70, 328-329. — ®., Zur Geſchichte der Apotheken 
in Württemberg. Neues Tagblatt Nr. 208, 9. 

Wirtſchaftsgeſchichte. K. Schumacher, Tie Handeld: und Kulturbeziehungen 
Zudweitdeutihlands in der vorröm, Metallzeit. Neue Heidelberger Jahrbücher 
9,2. — Götte, Die füddeutihen Bauern im ſpätern Mittelalter. Zeitſchrift für 
Kulturgeichicte, 7, 3-4. — Tb. Knapp, Die vormaligen bäuerliden Grund— 
berrihaften in Südweſtdeutſchland. Schwäb. Kron, Nr. 588, 5. — P. Bed, Der 
Avewein oder ein Weinjahr vor 300 Jahren. Diöcel,Arhiv von Schwaben 18, 
192. — U. B., Tas Gnde bes Langbolzflögens im Schwarzwald, Schmwäb. 
Kronik Wr. 14, 5. 

Bereinsweſen. Yaujterer, Zdjähriges Befteben bes Turnvereing in Müniter, Neues 
Taablatt Wr. 175, 2. 


2. Rofalgeididte. 


Nifaltrad. Spatz, Zur Geſchichte ber israelitiihen Schule in Affaltrach und 
Eſchenau. Mitt, der Geſellſchaft für deutiches Erziehungsweſen 270. 

Alb, O. Piper, Burgruinen dev Alb. Schwäb. Albblätter 12, 5—8, 55-62, 257 
bis 262. 

Altdorf. P. Bed, Wenig befannte Trudorte. Didcef.Arhiv von Schwaben, 
18, 128. 

Ammertbal, Römeritrake, Die durchs Ammerthal zog. Schwäb. Kronif Nr, 292, 6. 

Baldern. ©. Grupp, Baldern, Ein Beitrag zur Ottingenſchen Gefchichte, Nördlingen, 
Th. Reiſchle. 

Balingen 9. Edelmann, Fund aus B. Gegend (römifh). Reutlinger Gejdichte: 
blätter 11, 48. — Derſ., Balinger Funde (alemannifh). Ebendaſ., 31 —32. 

Beilftein. Siehe Oberftenfelbd. 

Belfen N, Die ältefle Belfener Kapelle. Schwäb. Albblätter 12, 269—270. 

Bernitein P. Bed, Obſtbaumzucht im vormaligen Bruderhaus Bernitein. Diöcei. 
Archiv von Schwaben 18, 48. 

"iberad. Die Schlacht bei Biberadd am 9. Mai 1800. Schwäb. Kron. Nr. 
206, 13. — Der Biberacher Schulmeifter Joh. Georg Tiblanus aus Überlingen. 
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Diöcel.Ardhiv von Schwaben 18, 176. — D. Koh, Ter Abendmahlsftreit in ber 
Reichsſtadt Biberach im den Jahren 1543 umb 1545. Blätter für württ. Kirchen: 
geſchichte. Neue Folge 4, 173—187. 

Ylaubeuren €. S., Auizeihmmmgen der Archivalien und Altertümer des Bezirks 
Blaubeuren (evang. Teil) nebit evangellihen Orten des Bezirts Ehingen für die 
Kommiſſion für Landesgeihtchte. Staatsanz. 104—105. — P. Weizſäcker, Blau: 
beiten. Beiondere Beilage des Staatsanz. 239— 302. 

Böckingen. Siehe Heilbronn. 

Bodenſee. K. Schumacher, Zur älteſten Beſiedlungsgeſchichte des B. und ſeiner 
Umgebung. Schr. d. Ber. j. Geſch. d. B. 29, 207 ff. 

Bönnigheim. Sophie Laroche in Bönnigheim. Neues Tagblatt Nr, 284, 2. 

Buchau. x. Lechner, Urkundenfälſchung für Buchau. Mitt. bes Inſt. für öft. Geſch.— 
Forſch. 21, 28 ff. — P. Bed, Die Thätigkeit d'grnards in Buchau am Federſee. 
Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 184—188. 

Buchhorn. Priv. G. Schaffmayer in Friedrichshafen, dev letzte Buchhorner. Neues 
Tagblatt Nr. 228, 3. 

Buſoch. 9. Pfiſter, Bom Buoder Weg. Neues Tagblatt Nr, 223, 1—2, Nr. 224, 
3—4. 

Galw. P. W. Die Galwer überſchwemmung am 1. Auguft 1851. Aus dem Schwarz: 
walb 8, 61—2. 

Cannſtatt. Wilbelmatheater, zu römischer Zeit vermutlich Siedelung eines römiſchen 
Veteranen. Schwäb. Kronif Nr. 212, 7; Neues Tagblatt Nr. 107,1. — E. Kapfi, 
Römiſche Kunde vom Altenburger Feld. Schwäb. Kronif Nr. 274, 5; Wr. 441, 6. 
— 6.9 Bed, Gannftatter Chronik über die 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Sannitatt, ©. A. Stehn. — Tb. Schön, Aus dem alten Gannitatt. Schwäb. 
Kronif Mr. 18, 5. — Gaſthof zur Sonne in Gannftatt. Ebendaſ. Nr. 72, 5. — 
W. M,, Die neue evanneliiche Kirche in Gannftatt, Neues Tagblatt Nr, 91, 9. — 
GR, Ein Theaterprojeft für das Bad Gannftatt vom Jahre 1826. Schwäb. 
Kronif Nr. 41, 7 und Neues Tagblatt Nr. 21, 1. — Das Wilhelmatheater in 
Cannſtatt. Ebendaſ. 26. Oftober 1899. — R. Kr., Nüdblide aufbas K. Wilbelma: 
theater. Schwäb. Kronif Nr. 119, 7—8 und Neues Tagblatt Nr. 60, 2. — 
Th. Schön, Gannjtatt ale Bad von 1824—1837. Mitt, des Altertumsvereind 
Sannitatt, Juli 1900, Nr. 7. — 

Tallingen. sHügelgräber im Wald Wagenhardt auf D. Markung (La Töne: Zeit). 
Schwäb. Kronif Nr. 188, 8. 

Dietingen. Steinerne Gebenktafel in der Kirche zu Dietingen von 1504. Teutiches 
Volksblatt Nr. 145, 1 Platt, 8, 

Ditzen bach. G. Hafl, Mineralbad Ditzenbach. Schwäb. Albblätter 12, 193—198, 

Dornban. Zpellenberg, Die Erbmännle bei Dornban. Eine Sage. Aus dem 
Schwarzwald 8, 6465. 

Dornſtadt bei Geislingen P. Bed, Woher ans Schwaben die beil. Herluf, 
bezw. wo in Schwaben iit biefelbige geboren? Tiöcef.Arhiv von Schwaben 
18, 160. 

Ehingen Tb. Schön, Ein zeitgenöffiiher Bericht über Ehingens trauriges Schickſal 
im Jahre 1688. Diöcef. Archiv von Schwaben 18, 96. 

Eſchenau. Siehe Affaltrach. 

Eßlingen. Reihengräber im Gelände Hirſchlanden zwiſchen E. und Obereßlingen. 
Neues Tagblatt Nr. 11, 10. — O. Maver, Geiſtiges Leben in der Reichéſtadt 

Bürtt. Bierteljahrsh. ſ. Landesgeſch. U. F. X. 29 
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Eßlingen in ber Reformationszeit. W. VBjeh. 9, 1-32, 311-367 (auch in kei. 
Abdr. Stuttg. Kohlhammer). — Eßlinger Schulweſen vor der Reformation. Mitt. 
der Geſellſchaft für deutiches Erziehumgsmeien 9, 123. — E. Demmler, Die mittel 
alterfihen Slasmalereien in Eßlingen. Gbriitl. Kunftblatt 42, 81-86, 97— 106, 
123—1238. — Aus Eßlingen (Firdl. Kunſt). Ztaatsanzeiger 1397, 1409, 1489, 
1503—4. — Th. Schön, Der Glockenguß in der Reichsſtadt Eßlingen. Archiv 
für chriſtliche Runft, 18, 101—107. — Tie große Hlode in Eßlingen. Schwäb. 
Kronif Nr. 218. 9--10. 

Gablenberg. 8. Lamparter, Gin Wahrzeichen von Gablenberg. (Tas alte Kirchlein. 
Neues Tagblatt Nr. 156, 9, 

Geislingen P. Bed, Wenig befannte Drudorte, Discej.Arhiv von Schwaben 
18, 128. 

Gmünd Klaus, Urkundl. Mitteilungen betreffend bie Reichsſtadt Gmünd. Beſondere 
Beilage des Staatsanz. 248 -256, 263—271. — Tas Gmiünder Echullebrer: 
jeminar. Deutſches Volksblatt Nr. 206, 2. Bl. und Wr. 207, 2. BL, je 2.2. 
— 75 Jahr Seminarleben. Magazin für Pädagogik Nr. 11 und 12, — Klaus, 
Finige Nachträge zu Theodor Schön, Tas Mebdizinalmeien der Reichsſtadt Gmünd 
Mebizin. Korrefpondenzblatt 70, 87—88. — Klaus, Zur Geſchichte des Zunft: 
weſens ber ehemaligen Reichsſtadt Gmünd. ewerbeblatt aus Württemberg, 52, 
188-189, 197—199, 204. 

Somaringen X. Weibenmajer, Der Schlorbrunnen von Gomaringen. Reutlinger 
Seichichtsblätter 11,16. 

Großaltdorf. Haßler, Münzenfund in Großaltorſ. Württ. Franken. Neue Folge. 
Seit VI. 

Großſachſenheim. Elwert, Großſachſenheim. Zelbftverlag. 

Hall. Gmelin, Hall im Nejormationsjabrhunder. Württ. Franken. Neue Folge, 
Heft VII. — Der Peter- und Faulstag in Hal, Neues Tagblatt Nr. 148, 1. 
— German, Chronik von Hall und Umgebung. Hall, German. 

Häslhach. Siehe Unterboihingen. 

Hauſen ob Lonthal. W. Rathgeber, Volkstümliches aus Hauſen ob Lonthal. 
Schwäb. Albblätter 12, 403—408, 454—460, 5335539. 

Heilbronn. Schliz, Der Entwicklungsgang der Erd- und Feuerbeſtattung in der 
Bronze- und Hallſtattzeit in der H. Gegend. Hiſtor. Verein Heilbronn. Heft 6, 
1—18. — Bilfinger, Einiges über das Römerkaſtell Heilbronn-Böckingen. Ebendaſ. 
77-84. — U. Schliz, Die Bevölkerung des ON. Hellbronn, ibre Abſtammung 
und Fntwidlung. Heilbronn 18989. — Dürr, Die Stadt Helibronn im päpftlichen 
Banne und ihre Losjprehung von demielben. Hit. Verein Heilbronn. Heft 6, 
19—86. — 6, Lang, Alte Grabfteine und anbere erwähnenswerte Grabmäler auf 
dem alten Friedbof in Heilbronn. Ebendaſ. 69—76, — Preſſel, Heilbronn umd 
jein Gymnaſium. Ebendaf. 37-38. — Tunder, Heilbronn im jhmalfald, Kriege. 
Schwäb, Kronit Nr. 488, 6. — Tb. Knapp, Über die vormalige Berfaffung ber 
Yandorte des letzigen Tberamt Heilbronn, Württ. Jahrbücher für Statiftif und 
Zanbesfunde 1899, Seit 1. j 

Heiligfreuztbal. Aresfogemälde im Chor der Kloſterkirche Heiligkreuzthal. Schwäb. 
Albblätter 12, 560. — Depel, Alte Wandmalereien in Heiligkreuzthal bei Ried: 
lingen. Deutſches Volksblatt ir. 121, 1. Bl. 2. 

HSeimshbeim Wappenftulpturen im Schleglerichleife zu H.  Deuticher Herold 
31, 84. 
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Hirſau. P. Werzfüder, Fin wiedergefundener Gemäldechklus aus dem Winterrefet: 
torinm des Kloſters Hirfau, Ghriftl. Kunftblatt 42, 49—57, 66—78. — Deri,, 
Neue Hirfauer Studien. W. Vish. 9, 197 bis 224. — Pär, Hirfauer Bauſchule, 
189. — P. W., Hirjauer Klofleraltertümer, Schwäb, Kronif Nr. 252, 5. 

Hobenneufjfen. ©. Raulus, Ter Hohen-Neuffen. Neues Tagblatt, Wr. 153, 1. — 
O. Piper, Denfmalpflege I, Nr. 15. — M. Bad, Hohenneuffenſache. Schwäb. 
Albblätter 12, 117—118. — Th. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 56—57. 

Sobenftaufen E. Hammer, Der röm. Grenzwall und der Hobenitaufen. Schwäb. 
Albblätter 12, 531532. 

Hobentwiel, K. Weiß, Hohentwiel und Effehard in Geſchichte, Sage und Dichtung. 
1. Lieferung. Leipzig und St. Gallen. Wifer und Frey. — H., Die Feſtung 
Sobentwiel und ibre Zerſtörung vor 100 Jahren. Schwäb. Kronif Nr. 200, 
11—12. 

Horb. 3 Schlußſteine im Stadtpfarrbaufe zu Horb. Reutlinger Geſchichtsblätter 
11, 95. 

Hunderfingen. Fr. Zautter, Grabhügel bei H. Schwäb. Albblätter 12, 124—125, 
539 — 534. 

Jettenburg E. Weibenmajer, Wandgemälde in der Kirche von Xettenburg. Reut— 
linger Sefchichtsblätter 11, 43—44. 

Illerbachen bei Berkheim, OU. Leutkirch. Siehe Nendingen. 

Kirhentellinsfurt Römerſtraße zwiſchen Kirchentellinsfurt und Tübingen. Neues 
Tagblatt Nr. 223, 10. 

Köngen. ©. Sirt, Tie neuen römiihen Funde in Köngen. Schwäb. Kronif Wir. 60, 5. 
— Nägele, Die römiihe Straße von Nottenburg nah Köngen, ebendaf. Nr. 64, 5. 
— Ladrenmaier, Zu den Funden von Köngen. Ebendaſ. Nr. 65, 9. — Derſ., 
Zu der hadrian. Straße von Köngen. Ebendaſ. Wr. 173, 5, — Ausgrabungen 
auf dem Burgjeldb bei Köngen. Ebendaſ. Wr. 418, 5. — Fund eines römiſchen 
Meilenfteins und einer Wotivplatte mit der fichern Beitimmung bes Ortsnamen 
Grinariv. Staatsanz. 219. — Botivtafel in Köngen. Neues Tagblatt Nr. 60,3. 
E. Weihenmajer, Röm. Münze aus Köngen. Reutlinger Geichichtsblätter 11, 32. 

Cimpurg ©. Welih, Züge aus dem Limpurgſchen Schulweſen. W. Vish. 9, 
444 —461. 

Ludwigsburg. ©. Belfchner, Kurze Geſchichte der Entitebung der Stadt Ludwigs— 
burg. Ludwigsburger Seichichtsblätter I. — P. W., Der Obelisf in Ludwigsburg. 
Schwäb. Kronik Nr. 421, 5. — v. filter, Feſtliche Tage aus Lubwigsburgs Ber: 
gangenheit (11. Juli 1767 und 11. November 1859). Lubwigsburger Geſchichts— 
blätter I. — C. Belfchner, Zur Schulgeihichte Ludwigsburgs. Ebendaſ. I. — 
Binder, Das Tollhaus in Ludwigsburg, jeine Gründung und bie eriten 10 Jahre 
jeines Beſtehens. Medizin. Korrefpondenzblatt 70, 28—32, 54—58, 101-106, 
128-134. — 8. Weller, Über die wirtihaftlihe Entwidlung der Ludwigsburger 
Landſchaft. Yubwigsburger Geichichteblätter, I. — F. Kübler, Beicreibung des 
K. Refidenzichloiies in Ludwigsburg. Ludwigsburg, Ungeheuer und Ulmer. 

Marchthal. P. Bed, Wenig befannte Trudorte. Diöcef.Achiv von Schwaben 
18, 128, 

Marfgröningen M. und P. H, Tas ESchäferfeft in Markgröningen in Wort 
und Bild. Stuttgart. 

Mauer bei Mündingen, ON. Leonberg. Th. Echön, Reſte eines kirchlichen Baues 
auf dem Hofe Mauer. Archiv für chriſtliche Kunſt 18, 62—64. 
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Maulbronn G. B., Zur Geſchichte Maulbronns. Schwäb. Kronik Nr. 38, 
11—12. 

Mergentbeim H. Echmitt, Beiträge zur Gejchichte ber Mergentbeimihen Ztaate: 
verinberung im Jahre 1809. Altertumsverein Diergentbeim 18598, 3—48. 
Moosbeim, DA Saulgau. Lupberger, Zur Geſchichte des Frauenkloſters Moos: 

beim, DA. Zaulgau. Didcef.Arhiv von Schwaben 18, 175—176. 

Münfingen Ausgrabungen in M. Neues Taablatt Ar 118, 8.2, 9. — findb, 
Aus Münfingens Vergangenbeit. Schwäb. Albblätter 12, 289-294, 

Münfter Eiche Vereinsweſen. 

Nendingen bei Tuttlingen. Detzel, Ein Gang durch reftaurierte Kirchen. (16. Ren— 
dingen bei Tuttlingen, 17. \llerbachen bei Berfheim TA. Yeutfird.) Archiv für 
chriſtliche Kunſt, 18, 3—6, 69-73. 

Neresheim. Grabhügel in der Nähe der Mariabuchfapelle in Neresheim. (Hallſtatt— 
und la Töne-Beriode.) Neues Tagblatt Nr. 120, 3. — Vor 10 Jahren. Aus 
einem Neresheimer Kloſtertagebuch. Diöceſ. Archiv von Echwaben 18, 11—14, 
120—123, 187—138, 159, 167 - 172. 

Neujfen Zur Geſchichte der Stadt Neufſen. Schwäb. Albblätter 12, 245— 248. 
(Siehe auch Hohenneuffen.) 

Neulautern. Siehe Wüſtenroth. 

Oberndorf. Wolf, Oberndorf und feine Induſtrie. Aus dem Schwarzwald 8, 91 
bis 98. 

Oberjtenfeld Klemm, Ein Befuch in Oberitenfeld und Beiljtein, Beſondere Beilage 
des Staatsanz, 6—18. 

TS chfenbauien Th 2, Zum 800jährigen Aubilium des Kloſters Ochſenhauſen 
1100-1900. Schwäb, Krenif Nr. 194, 13. — Ih. Laißle, Tas Benediftiner: 
kloſter Ochſenhauſen 1100—1900, Belondere Beilage des Staatsanz. 231— 236. 
— Lindner, Berzeihnis aller Abte und der vom Beginn des XVI. Jahrhunderte 
bis 1861 verftorbenen Mönche der Reichsabtei Ochfenbaufen, ©. 5. Bened. Diöceſ. 
Archiv von Schwaben 18, 75—77, 86—91, 191—192. — E. Miller, Zur Aubel: 
feier des ehrwürdigen Benediftinerfloftere Ochſenhauſen 1100-1900. Balingen, 
Daniel. — G. 9. Renz, Die YJubiläumsfeterlichfeiten in Ochſenhauſen. Beilage 
zum Memminger Bolfsblatt Nr. 102, 

Navensburg. Hafner, Zumftwejen und Gewerbe, Gelellihaften und Handel in x. 
zu Ende des Mittelalters, Schr. d. Ver. f. Geſch. d. Boden. 29, 3 fi. 

Neutlingen. E, Weihenmager, Funde in Reutlingen (römiſch). Reutlinger Gedichte: 
Blätter, 11, 64. — Th. Schön, Tie Beziehungen der Reichsſtadt Reutlingen zur 
württ. Landſchaft. Ebendaſ. 57—58, — F. Botteler, 2 Briefe aus den Tagen, 
da Neutlingen Württembergiih wurde. Ebendaſ. 90-93. — Th. Schön, Die 
Polen in Reutlingen. Ebendaſ. 96. — Reutlingen von Rutilo abzuleiten, Rutile 
als inſchriftliche Form nachgewieſen. Schwäb. Albblätter, 12, 43. — L. Wendel: 
item, Fin Beitrag zur Geſchichte des Meutlinger Spitals. Reutlinger Geſchichts— 
blätter 11, 25. — F. WVotteler, Noch einmal die Panisbriefe, ebendal. 96. — 
Ib. Schön, Kriegstbaten der Reutlinger Bürger. Ebendaſ. 8-11, 17—, 
33—40. — Th. Schön, Wappenträger in Reutlingen, Ebendaſ. 13—15, 26 bis 
31, 4448, 58—64, 65-71. — Tb. Schön, Gin Beitrag zur Geſchichte des 
firdlichen Lebens in MNeutlingen während des Mittelalters, Diöceſ. Archiv ven 
Schwaben 18, 123-—-124. — Ih. Schön, Der Chiliasmus, Pietismus und Separa— 
tiemus in der Reichöſtadt Reutlingen. Ebendaſ. 78-79. — X. M. Die Wieder: 
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berfiellung ber Marienfirhe in Neutlingen. Gbriftl, Kunftblatt 42, 23—27, 38 
bis 44. — Fr. Launer, Der alte Emporenaufgang der Reutlinger Marienfirche, 
Neutlinger Geſchichtsblätter 11, 11—12. — Th. Schön, Die Scharfrichter ber 
Reiheitadt Reutlingen. Ebendaſ. 96. — Th. Schön, Das Mebizinalweien ber 
Reichsſtadt Reutlingen. Mebizin. Korreipendenzblatt 70, 169-174, 194—197, 
240—248, 335— 338, 431435, 471-474. 

Neutlingenborf. K. Löhle, Die Schwedenlöher im Dobelhau bei Neutlingenborf. 
Schwäb. Albblätter 12, 249-254. 

Notb. 28, Bär, Handwerferorbnung bes Klofters Roth, Ord. Prämonſtr. aus dem 
Jahre 1666. Diöceſ. Archive von Schwaben 18, 108—111. 

Nottenburg E. Weibenmajer, Rottenburger Münzen, Reutlinger Sejhichteblätter 
11, 42—43, 55-56. — Yaradeis, Nottenburger Funde, ebendaf. 94—95. — 
R. Herzog, Tas römifhe Bad in Rottenburg a, N. MNeutlinger Gefchichtsblätter 
11,1—2. — Tarabeis, Streifzüge in bie prähiftoriiche Zeit Nottenburgse. Ebendaſ. 
2—8. — Derſ., Die Grabungsergebniffe bei ber neuen Turnballe in Rottenburg 
und ihre PBeziebungen zum Umtergang ber Nömerftabt durch Waſſer. Ebendaſ., 
40-42. — Teri, Zum Untergang von Sumelocenne. Ebendaſ. 93--94. — 
Beichreibung des Oberamts Nottenburg. Stuttgart, W. Kohlhammer. 

Nottweil. Greiner, Das ältere Recht der Reichsſtadt Nottweil, Stuttgart, W. Kohl— 
hammer, — P. Bed, Gefhichtefalender der Stadt Rottweil, Diöceſ. Archiv ven 
Schwaben 18, 113—114. 

Schilteck. Dambach, Die Burgruinen in ber Gegend von Schramberg, IIT: Ruine 
Schilteck. Aus dem Schwarzwald 8, 40-42, 

Ehöntbal. Die Ragftbrüde bei Schönthal. Staatsanz. Württemberg, 585. 

Schramberg. Dambach, Die Burgruinen in der Gegend von Schramberg. IT: Ruine 
Schramberg. Aus dem Schwarzwald 8, 1—4, 21—23. 

Zcduffenried P. Bed, Die Klofterfhufe in Schuffenried vor 100 Jahren. Tiöcci.s 
Archiv von Zchwaben 18, 1—11, 33—40. 

Ehwarzwald S. Muller, Hercynia. Sievers Beiträge 3. Geld. d. deutſchen 
Spr. u. it. 6, 2. 

Sontbeima N. X M, Tie wangelifhe Kirche in Sontheim a. %. Ghrifl. 
Kunitblatt 42, 120— 123, 

Stammbeim DA. Calw. Römiſches Kajtell auf St. Markung. Neues Tagblatt Nr. 267,3, 

Stammbeim ON. Ludwigsburg. Keltiſche Gräber im Müncinger Walde nabe 
bei St. Schwäb. Kronif Nr. 424. 5. 

Etuttgart, Bor 100 Jahren. Stuttgart und Württemberg. Neues Tagblatt Nr. 1. 
M. Bad, X. J. Gabelfover u. ſ. Stuttgarter Chronik. Beſondere Beilage des 
Ztaatsany. 195-202, — G. Barth, Tie Geſchichte der obern Stadt (Bollwerk). 
Neues Tagblatt Wr. 281, 282, 283, 284, 285, je 3. 9, 287, 1. — 9, Das 
neue Ztuttgarter Rathaus mit Ehronik des alten Rathaus und Marftplak. 
Ebendaſ. Nr. 28, 9--10. — 9, Die Türnig im alten Schloß. Ebendaſ. Nr. 
283, 2. — M. 8, Urteil eines Franzoſen über Stuttgart aus der Zeit bes 
Herzogs Karl. Ebendaſ. Ir. 293, 10. — W. Widmann, Ter Stuttgarter Karncval 
in alter und neuer Zeit. Ebendaſ. Nr. 48 und 49, je S. 1. — H., Der Prinzen: 
bau. Ebendaſ. Nr. 102, 2. — M. Pad, Ter Prinzenbau. Ebendaf. Nr. 107,1, 
Nr. 278, 1. — H., Ein Schweizer (Rupikofer) über Stuttgart und Umgebung 
im Jahr 1816. Ebendaſ. Nr. 89, 2-3. — Stuttgart im Landtag. Ebendaſ. 
Nr. 299, 1. — M. Bad, Ter ältefte Wegweiſer von Stuttgart. Ebendaſ. Wr. 74, 
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1-2. — 9, Bel Et. Leonhard. Ebendaſ. Nr. 304, 9. — D., Stuttgarter Kunſt 
1794-1860. Schwäb. Kronik Nr. 192, 7—8. — M. Bach, Stuttgarter Kunſt, 
179 4 -1860. Stuttgart, A. Bonz u. Gomp. — C. K., Die Reſtauration ber 
Denkmäler in der Stuttgarter Stiftskirche. Schwäb. Kronik Rr. 586, 5—6, — 
Tb. Schön, Der Altar in ber Spitalkirche in Stuttgart. Diöceſ. Archiv von 
Schwaben 18, 143—144. — %., Gaſtſpiele des Ztuttgarter Softbeaters in alter 
Zeit. Neues Tagblatt Ar. 215, 9. — Ter Freiſchütz am Hoftheater in Stuttgart. 
Neues Tagblatt Mr. 286, 2. — U. Zigel, Die Armenbeilanftalt für ortbopäb. 
Kranke, „Baulinenhilfe* in Stuttgart. Medizin. Korrefpondenzblatt 70, 150 bis 
152. — W., Zur Gefchichte des Ztuttgarter Buchdrucks. Neues Tagblatt Wr, 140, 
9, — Tas Gutenbergfeft in Stuttgart vor 60 Jahren. Schwäb. Ktrenif Wir. 252, 
9-10. — Fb, N., Zum fommenden Buchdrucker-Jubiläum. (Schätze der Stutt— 
garter Fibliothef.) Schwäb. Merkur Wr. 164, 1. 

Sulz a. N. Die Römerſtraße auf der Höhe vom Viehhaus nah Weiden bei Z. 
Neues Tagblatt Nr, 205, 2, — Führer für Sulz und Umgebung. Zul a. M. 
x. Schipfer. — Das legte Sulzer Floß. Aus dem Schwarzwald 8, 4—7. 

Täbingen DA. Rottweil. © B., Aus ber Zeit des Ffonfeflionellen ‚Friedens, 
Bejondere Beilage des Staatsanz. 279-285, 

Teinad. M,, Die Heilfraft eines Schwarzwaldwaſſers. Aus einer alten Ehronik 
des 17. Jahrh. Ans dem Schwarzwald 8, 157—159. 

Trudtelfingen Der alemanniſche Friebhef bei T. Schwäb. Albblätter 12, 
163— 166. 

Tübingen. Ein angebliher Gräberfund in Tübingen an dem Luftnauertber 1829. 
Tübinger Blätter 3, 36—37. — Kunze Stabtchronif. Ebendaſ. 3—9. — Günter 
und E. Nägele, Negeiten zu den älteren Urfunben des Spitalardivs Tübingen. 
Ebendaſ. 37-42. — G. Mehring, Archivalien bes ſtädtiſchen Archivs in Tübingen 
und Handſchriften ber ſtädtiſchen Bibliothek in Tübingen. Ebendaſ. 13—19. — 
G. Mehring, Tübinger Annalen. Ebendaſ. 1—2. — Graf Eberharos Bekannt— 
machung über Eröffnung der Univerſität. Fbendaj. 11—13. — Tübinger Stamm: 
buchbild vom Jahr 1576. Ebendaſ. 20. — Eine alte Inſchrift (1606). Ebenbai. 
57. — Bertretung Tübingens im Landtag und Neichätag 1815—1900. (benpdai, 
27—25. — Burſch' raus. (Ron. Verordnung vom 4. Dezember 1819.) Ebenbai. 
32. — F. Die Tübinger Revolution im Jahre 1831. Gbendai. 22-236. — Ib. 
Schön, Fin zeitgenöffifiher Bericht über den Krangofeneinfall in Tübingen 1688. 
Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 12—13. — Th, Schön, Häufer adeliger Geichlechter 
in Tübingen, Tübinger Blätter 3, 59-66. — J. H. Salzburger Gmigranten 
in Tübingen, Gbendaf. 43. — Zum Jubiläum ber Jakobskirche. Ebendaſ. 10 
bis 11. — Vom alten Friedhof (8 Schlußſteine wohl ber St. Nafobsfapelle). 
Ebendaſ. 56 - 57, 

Ulm P. St, Zur Beichreibung des Tberamts Um, W. Zish. 9, 420, — F. S. 
Bilder aus Um. Zürich, Schultbeik und Comp. — Fb, Neſtle, Zu Felir Kabris 
Teieriptio (ven Ulm) W. Bish, 9, 438—439. — Tie Ulmer Krämerzunft, 
Umer Zonntagsblatt 2-3, 6—7, 10—11, 14—15, 18—19, 22 —23, 6-27, 
30-31, 34-35, 38-39, 42-43, 46— 47, — Tie Ulmer Grautucdherzunft. Eben: 
daſ. 50-51, 54-55, 58-59, 61-62, 66-67. — Tie Ulmer Weberzunft. 
Ebendaſ. 67, 70—71, 74-76, 78—79, 832—83, 86—87, 90— 91, 94 - 9, 98 bis 
100, — Ulm unter Kaifer Yudwig dem Bayern, Gbenbaf. 134—135, 138—139, 
142—144, 146—147, 150—151, 154—155, 158-160, 162—164, 166—168, 
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170-171, 174-175, 178-179, 182—184, 186—187, 190-191, 194—1%, 
198—1%, 202— 203, 206—208. — P. Bed, Gine merfwürbige Schulfeier in 
Um im Jahre 1790 bei der Katierwahl Leopolbs II. Alemannia, 162—168. — 
Knapp, Bor 100 Jahren, Schwäb. Kronif Nr. 46, 6. — €. Yamparter, Der 
Schneider von Ulm. Neues Tagblatt Nr. 276, 17. — R. Rfleiderer, 1. Bauſtätte 
und Gründung des Münfter. 2. Die Bildwerfe des Südweſtportals. Mitt, des 
Vereins für Kunft und Altertum in Um und Oberichwaben, Heft 9. — Bauer 
und Knapp, Die Zebaitiansfapelle in Ulm Zchwäb, Kronif Nr. 491, 6-7. — 
Th. Schön, Tie Glodengieherfunft in der ehemaligen Reichsſtadt Ulm. Archiv 
für chriſtl. Kunſt 18, 6-8, 35—40. — Ulmer Prachtſeſſel. Neues Tagblatt 
Nr. 9,2. — Keidel, Bilder a, db. Reformationsgeih. d. Reichsſt. Ulm, Ulm, 
Kerler. — Wengen. Kurze Geſchichte des Aengenflofters und der Wengenkirche. 
Um, Verlag bes Ulmer Volksboten. — M. Bad, Altertümer und Kunfidenfmale 
bes ehemaligen Wengenflofters In Ulm. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 177—181. 
— Tb. Schön, Keidichte des Theaters in Ulm. 3. Das Schultbeater im Wengen: 
ftift in Ulm. Ebendaſ. 18, 14—16, 54—6,0 72—74, 1083—106, 119-120, 
138—140, 155—159. — Eiche au Suſo. 

Unterbeibingen. 2 Lanpfirhen (Unterbeibingen und Häslach). Ehriftl. Kunitblatt 
42, 134—139, 

Urach. Wied, Die frübere Uracher Hammerſchmiebde. Schwäb. Kronif Ar. 579, 10. — 
Die Uracher Weberbleihe. Schwäb. Kronif Nr. 4, 5. 

Sollmarinaen. Reiter, Beiträge zur Gejhichte der Pfarrei Bollmaringen. Reutl. 
Geſchichtsblätter 11, 87. 

Waldau. Dambach, Tie Buraruinen in ber Gegend von Schramberg. III. Ruine 
Waldau. Aus dem Schwarzwald 8, 42. 

Walbbanfen DA, Nürtingen, Yachenmater, Bom Waldhauſer Schloß. Schwäb. 
Albblätter 12, 220-223, 

Wangen D,, Tie Ausmalıng der kathol. Stadtkirche in Wangen im Allgäu. Deutiches 
Rolfeblatt Nr. 235, 2. BL, Nr. 236, 2, Bl. 1-2. 

Walened, Spellenberg, Tie Burgruine Wajened bei Alt:Oberndorf. Aus dem 
Schwarzwald 8, 28-30, 

Weingarten. Busl, Tie chemalige Benebiftinerabtei Weingarten, Wetzer umb 
Weltes Kirchenlerifon Nr. 128, 1264, — E. Schneider, Tas Klojter Weingarten 
und bie Landvogtei. W. Vieh. 9, 421-437. — Die Reichsabtei Weingarten, 
O. S. B. im frangöfiihen Überfall. Nach dem Tagebuch des P. Joachim Kramer 
in Weingarten, Diöcei, Archiv von Schwaben 18, 115—119, 161167, 181 bis 
184. — P. Bed, Schulerdnung des Reichsgotteshaufes Weingarten O. ©. Bened. 
in Oberihwaben pro 1787. Diöcel.Achiv von Schwaben 18, 60—62. 

Weißenau. P. Bed, Schreiben Peutingers, d. d. Augsburg, Allerheiligen 1509 
an Abt Johannes von Weißenau. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 111—112. 

Wiblingen 9. Nägele, Die Geſchichte des Klofters Wiblingen nah Aufzeihnungen 
des legten Priors, bes jpätern Biſchofs Gregorius Ziegler. Stimmen und Mitt. 
aus dem Benediktinerorben 21, 277-285, 529-534. — Saupp, Denkwürdiges 
aus der Gefchichte des Klofters Wiblingen. Diöcel.Arhiv von Schwaben 18, 
78-80, 91-9, 148—152. — Saupp, Wiblingen. Schwäb. Albblätter 12, 
157—164. — P. H., Die Mitternachtsgloden in Wiblingen. St. Benediktus— 
fimmen, 17. Heft. — Siehe auch Eufo. 
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Wüſtenroth, N, Laurmann, Tas ehemalige Eilberbergwerf Wüſtenroth-Neulautern. 
Württ. Jahrb. für Stattitif und Landeskunde für 1899, Heft J. 

Zwiefalten. P. Bed, Das Schickſal des Reichsqgotteshauſes Zwiefalten während 
ber franzöſiſchen Revolutionekriege gegen das Ende des 18. Jahrhunderts unter 
der ruhmvollen Regierung des Abts Gregor. Der Ipf, 1899, Nr. 131—133. — 
E. M., Die Reiche: und Benediktinerabtei Zwiefalten. Schwäb. Kronif Nr. 218, 
13—14,. — €, Schneider, Die Handſchriften von Bertholdi Zwifaltenfis Ghronifon. 
W. Bish. 9, 229, 


3. Biograpbiihes und Familiengeſchichtliches. 


Adelmann. Graf R. Adelmann, Abelmannifher Grabitein in der Kirche zu Adel; 
mannsfelden. Württ, Kranken, Neue Folge, Heft VII 

Adelmann v. Adbelmannsfelden, Bernhard. F. X. Thurnhofer, Grlänterungen 
und Ergänzungen zu Janſen. Geſchichte des deutſchen Volkes, herausgegeben ven 
Ludwig Paſtor, Band 2, Heft 1, Freiburg i. Br. 

Adelmann, Graf Rudolf, Schwäb. Kronif Nr. 184, 6. — Staatsanz. 715. 

Ahles. Siehe Lorking. 

v, Ahles, Wilb,, Profefforr. Schwäb. Kronik Nr. 396, 5. 

Alber. X. Hartmann, Matthäus Albers Grabmal. Reutlinger Sefhichfsblätter 11, 48. 

Aue Machule, Zur Ginleitung des Gregorius Hartmanns von Aue. Zeitſchrift fur 
beutiche Philologie 32, 2. 

Baenid. (W. v. Baenſch), Zur Geichichte der Firma Baenſch. Dresden 1898. 

Barv. u. zu Barenau, Graf, Gothaiſches genealog. Taſchenbuch der adeligen 
Häufer 1. 37, 

Barad, Karl Aug. Schwäb. Kronik Ar. 322, 5. — Aus dem Schwarzwald 8, 143. 
— Gentralblatt fir Bibliothefweien 542, 

Barg, Erhard, Bildhauer. Liebe Schlör. 

Bapba, fr, Stammtafel der Kamilie Bayba. Tübingen, Selbitverlag 1898, 

Bed, Tobias, F. Te, Tob, Beds erfted afademiiches Auftreten in Baſel. Evang. 
Kirchenblatt für Württ, 61, 51—52, 

Bedb, Auguft, Eiſenbahntechniker. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nekrelog 
4, 74. 

Beger. Th Schön, Reutlinger Geſchichteblätter 11, 13—15, 26—31, 44—48, 58 
bis 64. 

Beißwenger, Rektor. Schwäb. Kronif Nr. 161, 6. — Staatsam. 567. — Neues 
Tagblatt Nr. 33, 2, 

Bengel. W. Claus, Bon Bengel Bis Burk. Württ. Väter. I. 2, verb. und verm, 
Auflage. Stuttgart, 

Benkberr Tb Schön, Reutlinger Gejchichtsblätter 11, 65, 66. 

Benz Tb, Schön, Reutlinger Gefchichtsblätter 11, 66. 

Benzinger-Wahlmann, Eleonore. Schwäb. Krenil Nr. 330, 5. — Staatsarz, 
1949, — R. Krauß, Bühne und Welt, Nr. 22, 966—967, — E. Richter, Deutſche 
Bühnengenoſſenſchaft, Nr. 30. — Neuer Almanach, herausgegeben von der Ge— 
meinjchaft deuticher Bübnenangebhöriger 12, 157—8. — G. F. Württ. Bolfszeit. 
Nr. 171, 2. — Neues Tagblatt Nr. 266, 1. 

Berblinger ©. Lamparter, Ter Tchneider von Mm, Neues Tagblatt Nr, 276, 17. 

Betz. Tb Schön, Reutlinger Geichichtsblätter 11, 13. 
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v. Bebingen Th Schön, Reutlinger Gejchichtsblätter 11, 66—67. 

dv. Bever, Auguit, Prof, R. Kraus, Biogr. Jahrb. und deuticher Nefrolog 4, 47 bie 
49. — Gentrafblatt der Bauverwaltung 1899, Pr, 35, 211. — Der Sanımler, 
1899, 48. — Vom Fels zum Meer, 1899, Heft 19. — Beilage zur allgemeinen 
Zeit, 1899, 90, — Ulmer Schnellpoft 1899, Nr. 9. — Knapp, Tas Grabdenk— 
mal für F Müniterbaumeiiter Prof. Dr. Aug. von Beyer auf dem neuen Friedhoef 
in Um. Beſondere Beilage des Staatsanz. 261— 269. 

Bier Tb. Schön, Reutlinger Seichichtsblätter 11, 67. 

Bihler. Tb. Schön, Reutlinger Geichichtsblätter 11, 68—69. 

Binder, Kommerzienrat. Schwäb. Kron. Nr. 168, 5. — Staatsanz. 681. 

Birds Ffeiffer, Charlotte, Schwäb. Merkur Nr, 282, 2. — W. Widmann, Nenes 
Tagblatt Nr. 144, 1-2. — Wiener Abendpoſt Nr. 143, 1. — R. George, Aus 
aller Welt — Tür die Welt, 73—74. 

v. Bitſch. TH. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 69. 

Blep. Tb. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 69. 

Blumbarbdt, Jeh. Friedr. B. Arnold, Tas Korreipondenzblatt und feine Nebafteure. 
Medizin. Korreiponbenzblatt 70, 1—2. 

v. Bödingen Schliz, Grabftein einer Edelfrau aus dem Geſchlecht von Bödingen 
a. d. J. 1288, Hiſtor. Berein Heilbronn, Heft 6, 63—68. — Th. Schön, Kent: 
linger Geſchichtsblätter 11, 70-71. 

v. Bodsbammer, Präſident. Schwäb. Kronif Nr. 154, 5, Nr. 156, 7. 

v. Bohn, German, Hofmaler, 2, Fränkel, Biogr. Jahrb. und beutfcher Nekroleg 4, 
204. — Allgemeine Zeitung 1899, Nr. 25. 

Bohteler Tb. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 69—70. 

Böllen, Oberftubienrat, Staatsanz. 1177. — Neues Tagblatt Nr. 144, 2. 

v. Boll. Th. Mauch, Zu der frage nad der Gräfin Bertha von Boll, Schwäb. 
Albblätter 12, 449-453. 

Bombaſt v. Hohenheim R. Nephammer, Iheophraftus Paracelſus. Jahresbericht 
über die Lehranſtalt des Benediktiner-Stifts M. Einſiedeln pro 1900. Einſiedeln, 
Benzinger und Gomp, — K. Sudhoff, Verſuch einer Kritik der Echtheit der Para: 
celſiſchen Schriften, Thl. 2. Handſchriften. Berlin 1899. 

Brenz. Wotſchke, Brenz als Katechet, Wittenberg 1900. — Haller, BVerdienſte des 
J. Brenz um das Volksſchulweſen. Neue Blätter aus Süddeutſchland für Erziehung 
und Unterricht, 246. 

v. Bühler. Annuaire de la noblesse die Russie. 3, 129—133. 

v, Bünau, Oberftleutnant. Neues Tagblatt Nr. 53, 3. 

Burrer, Georg, Elfenbeinſchnitzer. B. Bed, Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 16. 

Yusl, Pfarrer. Deutſches Volksblatt, Nr. 296, 1 BL, 3. 

Butterfad, Hofratb. Neues Tagblatt Nr. 288, 3, 

Safpart, Pfarrer. Schwäb. Albblätter 12, 548. 

Ehriſtian. Th Schön, Ghriftlan, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 46-—48. 

Cleß, Georg. B. Arnold, Das Gorreiponbenzblatt und jeine Redakteure. Mebizin, 
Korreipondenzblatt 70, 2. 

Gotta. J. Mögling, Stammtafeln der Nachkommen bes Chriſtoph Friedr. Gotta, 
Hof: und Kanzleidrnders in Stuttgart. Stuttgarter Buchdruckereigeſellſchaft 1899, 

Taimler, Kommerzjienrat. Schwäb. Kron. Nr. 109, 5. — Deutſches Bolfsblatt 
Rr, 55, 1. Bl., 3. — Staatsanz. 429. — Neues Tagblatt Nr. 56, 1. 

Dettinger, Ztnödtpfarrer und Kammerer. Teutiches Volksblatt Nr. 147, 1. Bl. 2. 
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Tillmann, Oberftudienrat. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefrolog 4, 
80—83. — 9. Pland, Württ. Bolfsyeitung 1899, Nr. 299. — Nenes Tagblatt 
1899, Nr. 297. — Ztaatsanz. 1899, Nr, 296. — Schwäb, Albblätter 12, 31. — 
Zur Grinnerung an Oberftubienrat Tillmann, Stuttgart, Holland und Joſen— 
band, 

Dopffel, Oberitleutnant. Schwäb. Kronif Nr. 145, 8. — Staats anz. 559. — Neuer 
Tagblatt Ar. 76, 2. 

Toppler, Hoffapellmeifler. Schwäb. Kronik Nr. 117, 7. — Staatsanz. 445. — 
(8, Richter, Neuer Almanach, berausgegeben von der Genoffenfchaft beuticher Bühnen: 
angchöriger 12, 145, 

v. Egle, Joſeph, Architekt. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefroiog 4, 
73—74. — Beilage zur Allgem. Zeitg. 1899, Nr. 57. — Frankfurter Zeitung 
1899, Nr. 66, Abendblatt. — Schwabenland 1899, Nr. 6. — Gentralblatt der 
Bauverwaltung 1899 Nr. 21, 1217. 

Eiſenlohr, Joh. Georg, Bürgermeiiter. Th. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 
4955. 

*femann:Alleion, jfriederife Hedwig. H. Tie ſchwediſche Gräfin Neues Tag: 
blatt Mr. 169, 1. — Löbe, Mitt. bes Bereins für Gefchichte und Altertumsfunde 
iu Rabla und Roda, 395 fi. 

Elben, Otto. N. Krauß, Biogr. Jahrh. und deutiher Nekrolog 4, 41-45. — 
Neues Tagblatt vom 38, April 1899. — Frankfurter Journal 189°, Rr. 200. — 
Kölnische Zeitung 1899 Nr. 330. — Münchener Neueite Nachrichten 1899 Nr. 203. 
— Hamburger Nahrihten Nr. 100, Morgenausgabe, Nr. 101 Abendausgabe. — 
Nationalliberale Korrejpendenz vom 28. April 1899, — Tägl. Illinois Staatszeitung 
1899 Nr. 104. — Zeitung des Vereins deuticher Eiſenbahnverwaltung 189, 
Nr. 34 und 64 Kunſt- und Mufifzeitung 1899, Nr. 9 und 10. 

Engelmann, Emil. Schwäb. Kronif Wr. 117, 7—8. — Staatsanz. 445. 

enslin Th Schön, Hauptprediger Ghrifteph Enslin in Reutlingen. Reutlinger 
Geſchichtsblätter 11, 71— 75. 

Erhard, Kommerzienrat. €. Wagner, Württ. Jahrb. für Statiſtik und Landeskunde 
1899, Seit 1. 

v. Falkenſtein, sch. Kuno, General. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſchet 
Nefrolog 4, 77—79, — Straßburger Poſt 1899, Nr. 384 und 389. 

v. Fiſchbach, Heine, Forſtdirektor. Schwäb. Kronik Nr. 362, 5—6. — Ztaatdan. 
1469. 

Fiſcher, % © O. Güntter, Weiherede bei der Enthüllung des Denkmals fur 
X G. Fiſcher. Beſondere Beilage des Staatsanz. 257—260. 

Fizien. Th. Schön, Fizion. Reutlinger Sefchichtsblätter 11, 13—14. 

v. Flattich, W., Baudirektor. Schwäb. Merfur Nr. 96, 3, Nr. 98, 2. — Reuee 
Taablatt Nr. 48, 2. 

v. Forſtner. 9. Bacmeifter, Die Forſiner in württ. Dienſten. Württ, Jahrb, fur 
Stariftif und Yandesfunde für 1899, Heft 1. — Derſ., Fine Yeidhenpredigt vor 
200 Jahren. Blätter für württ. Kirchengefchichte. Neue Folge 4, 83—94. 

Frey, GSeihworner beim Nevolutionstribunal, ach. in Bußmannshauſen. Neues 
Tagblatt Nr. 135, 2, — Campardon, le tribunal r&volutionnaire. 

Friſoni. Die 


283-286 


Frifoniftiftung umd ihr Stifter, Medizin. Korrejpendenzblatt TU, 
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v. Furtenbach, Chriſtoph, Großhändler in Genua. P. Bed, Diöceſ. Archiv von 
Schwaben 18, 144. 

v. Aurtenbad, Paul Gabriel. P. Bed, Tie Kenverfion des Patriziers Paul Gabric! 
v. F. zu Ravensburg im Jahr 1759. Zonntagsbeilage zum Deutſchen Bolfsblatt 
Ar. 92, 207—208. 

v. Saab, Oberbaurat, Zur Erinnerung an Oberbaurat Gaab. Schwäb. Kronif Nr. 
151, 9. 

v Gaisberg. F. don Gaieberg, Ter mutmaßliche Stammfiß der Familie von 
Gaisberg. Deutſcher Herold 31, 151-154. — Lefondere Beilage des Staatsan;. 
302 306. 

Gauß. R. Kr, Ein württ. Künſtlerpaar (Jakob Friedr. Gauß und Karoline, aeb. 
Huth). Schwäb. Kronik Wr. 20, 9. 

v. Gegenbaur, Anten, Maler. Schwäb. Kronik Nr. 106, 5. — Neues Tagblatt 
Nr, 54, 3. 

Gerof, Karl. Deutih. evang. Plätter, 1900, Januar. 

Schler, Hermann. W., Medizin. Korreipendenzblatt 70, 598-600, — Neues Tag— 
blatt Nr. 14, 2. 

Giftheil. Kolb, Abrahanı und Ludwig Giftbeil, Blätter für württ. Kirchengeichichte. 
Neue Kolge 4, 75—82. 

v. Goldberg. Tb. Schin, Das Wappen Wernber von G. Neutlinger Gefchichts: 
Blätter 11, 78. — G. Boflert, Wernher von Goldberg, Hin Neutlinger Ztadtfind 
aus der Reformationszeit. Gbendaf. 11, 75—77. 

v. Soppelt, Staatsrat. Zur Erinnerung an Ztaatsrat Goppelt. Schwäb. Kronik 
Re 

v. Grabiz. Th. Schön, Die Familie der Grafen von Grabiz in Württemberg. 
Monateblatt des Adler 4, 417. 

v. Griefinger, Kreiberr, Aline. R. Krauß, Biogr. Jahrbuch und deuticher Nefro: 
log 4, 74-- 75. 

Gutekunſt, Pfarrer. Neues Tagblatt Nr, 219, 3. 

Hafner, Biſchof. T. Willi, Trauerrede auf den hochſeel. Biſchff von Mainz Tr. 
Paul %. Hafner, gebalten im Tome zu Mainz am 7. Nov. 1899. Naffauer Bote 
1899, Nr, 260, 

Härber, Yufas, Propſt von Waldſee und Neuſtift. P. Bed, Tiöcel. Archiv ven 
Schwaben 97, 101. 

Harppredt. A. v. Dörr, Deutſcher Hereld 31, 8T—W. 

Harpprecht v. Harpprechtſtein. Th Schön, Teutfcher Herold 31, 50-51. 

Hartmann, Gottlob Tavid. Schwäb. Merfur, Wr. 5238, 1. — P. Rachel, (lila 
von der Rede, Leipzig, Dieterich. 

Harttung, Mar, Schleppichiifahrtsdireftor. Neues Tagblatt Ar, 231, 2, 

Hauff, Hermann, Schwäb. Kronif Nr. 386, 5. — Staatsanz. 1537. 

Hauff, Wilhelm 2 Briefe von W. Hauff über fein Berbältnis zum Morgenblatt 
und Gotta. Zeitjchrift für den deutichen Unterricht NIV, Nr. 8. 

Haug, Stabdiſchultheiß. Ztaatsanz. 537. — Deutſches Volkeblatt Ir. 68, BL. 1, 

S. 2. — Neues Tagblatt Nr. 70, 3. 

Saug, Baltbafar. Eiche Schubarr. 

v. Hauſch, Geh. Kat. Staatsanz. 1359, 

Hebiader Tb. Schön, Keutlinger Geichichtsblätter, 11, 58—59. 

v. Hefele, Biſchef. Deutiche Rundihau, Dezbr. 
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Hegler, Nobert, Privatdozent. Schwäb. Kronif Nr. 454, 5. — Neues Tagblatt 
Nr. 231, 2. — Staatsanz, 1759. 

v. Heine, Jakob, Hofrat. Schwäb. Kronif Nr. 173, 6. 

Herlin, Frieder. (Bopfingen.) Hard, Friede, Herlin, Zein Leben und feine Werke 
Ztraßb., Seit. 

Hermann Tb. Schön, Reutlinger Sefchichtsblätter 11, 14—15. 

Hoffmann, Xobann, Orgelbauer. Siche Schlör, 

Hoffmann, With, Profeſſer. W. Schwäb. Kronik Nr. 262, 5. 

Soffftetter Th. Schön, Reutlinger Gefchichtablätter 11, 44—45, 

v. Hobenberg. W., Das Geſchlecht von Hohenberg. Neues Taablatt Nr, 155, 3. 

v, Hobenberg, Graf Albert, Tfarrer zu St. Stephan in Wien. Anfltenza in Alt: 
Wien. Abendpoſt Wr. 24, 1. 

v, Hobenbera, Gräfin Anna. Die Stammmutter Habeburg und ihre Gruft. Bei 
lage zu Nr. 203 der Wiener Abendpoit, 5. 

v. Hohenheim genannt Bombaſti. Kindler v. Knebloch, oberbad. Geſchlechter— 
buch II, 89-M. (Ziebe auch Bombaſt.) 

v. Hobenlobe. Fürſtin Pauline zu H.Ohringen, geb. Prinzejjin v. Fürſtenberg. 
Schwäb. Kronif Ar. 371, 7. 

v. Hohenmeſſingen. Kindler v. Knobleh, Oberbad. Geſchlechterbuch IT, 0 -91. 

v, Hohenſtaufen. Das Grab einer Hobenftanfin in Spanien (die byzantin. Kaiſerin 
Conſtantin, Tochter Kriedrihs IL) Schwäb. Merkur Nr. 524, 1. — Münchner 
Allgemeine Zeitung. 

v. Hohl, Karl. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutiher Nefrolog + 79-0. 

Hölderlin, O. KleinsHattingen, Das Liebesleben Hölverline, Lenaue und Heines. 
Berlin, Dümmler 1901. 

Holdermannv Holberitein. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geichlechterbuch 11, 
92—98. 

v. Hornbera, DON. Galm. Kindler v. Knobloch, Oberbab. Geichlechterbuch IL, 113. 

v. Hornberg, OR. bringen. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch II, 
113—116, 

Horneck v. Hornberg. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch IL, 117 
bis 118. 

Huber, J. Y. Zum Jahrhundertgedächtnis J. L. Hubers. Tübinger Blätter 3, 
52-55. 

v. Sufnagl, Senatspräfident. Staatsan;. 308. 

Summel, Th. Schön, Deuticer Herold 31, 126-127. 

Nid, Heinr., Plarrer. Schober, Eines Pfarrers Bibliothef vor 450 Jahren. Blätter 
ie württ, Kirchengeichichte, Wene Folge 4, 56— 75. 

Jordan, Wilb,, Profeilor, N, Krauß, Biogr. Yabrb, und deuticher Nefroloa 4, 207. 
— Zeitſchrift für Bermeflungsweien, 28, 1899, Heft 11. 

Rapp, Nedtsanwalt. Schwäb. Kronik Nr. 469, 5. — Staatsanz., 1786-1787. 

Ned, Jebannes, Prior des Bencdiftinerfloiters Tegernſee. P. Bed, Schwäb. Fiogra- 
pbien 21. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 81-84. 

Kepler, Johannes, A. Schlojier, Johannes Kepler und fein erfler Kalender. Wiener 
Zeitung Nr. 52, 3—6. 

werfer, M., Oberſchulrat. Deutſches Bolkoblatt Nr. 251, 1. Bi. 3. 
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Kerner, Juſtinus. Juſtinus Kerners Briefmwechlel mit feinen Freunden. Hermann 
Grimms Fragmente. Berlin, W. Spemann. — E. Müller, 2 ungedrudte Briefe 
Juftinus Kerners. Neues Tagblatt Nr. 209, 7. September 1900. 

v. Kettenader, Rechtégelehrter. Th. Schön, Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 
146-— 147, 

Klemm. Ber war im Jahr 1526 Bürgermeifter in Reutlingen? Klemms Archiv 
Nr. 7, 226-228, — Natsbiplom für Johannes Gottlieb Klemm 1757. Ebenbai. 
262—263. — Tie Handſchrift von 1773. Ebendaſ. 264—265. — Johannes 
Klemm, Papiermader zu Neutlingen. Ebenbaf. 266. — Th. Schön, Werner 
Klemm genannt Wirih, Bürger zu Reutlingen. Ebendaſ. 222, . 

Knecht, X H., Tonſetzer. E. Kaufimann, Aus dem Nachlaß von X. H. Knecht. 
Schwäb. Kronif Nr. 10, 5, 

Knoll, Antonius, Maler, Siche Schlör. 

v, Knörzer, General. Schwäb. Kronif Wr. 38, 7, Nr, 45, 5. — Staatsan., 135. 
— Neues Tagblatt 1900, Nr. 20, 2. 

wöftlin, Otte. B. Arnold, Das Gorreipendenzblatt und feine Redakteure. Medizin. 
Korreipodengblatt 70, 2—5, — Lechler, Zur Biographie Dtto Köſtlins. Ebendaſ. 
70, 347. 

v. Köftlin, Th, Geh. Kat. Schwäb. Kronif Wr, 122, 6, Nr. 127, 18. — Staatsan;. 
471, — Blätter für das Armenwelen 53, 50. 

rauf, Adolf, Fabrikant. Schwäb. Kronif Nr. 262, 6. 

Kröner, Paul, Verlagsbuchhändler. Staatsanz. 345, 

Krüger Ohm Krüger und feine jhwäbifhe Verwandten (in Künzelsau und Halt). 
Neues Tagblatt Nr. 2, 1, Nr. 7, 2. 

übel, Yandgerichtsbireftor. Neues Tagblatt Nr. 12,3. 

Yadmann 8, Das Ende bes Heilbronner Reformators Lachmann. Schwäb. Kronik 
Nr. 59, 5. 

Yaiblin, Die Yaiblinjtiftung und ihr Stifter. Medizin. Korrefpendenzblatt 70, 281 
bis 282, 

v, Peidreuter Ib. Schön, Vtonatsblatt des Adler 4, 556—557. 

Yenam. H. Peter, Lenau in Schwaben. Bei. Beilage des Stantsanz. 225— 231. — 
Mapnc, Lenau und Emilie von Reinbed. Der Türmer 2, 626. — Siehe Schwab. 

Yorping GN. Krufe, Lortzings Frau, Roſina Regina Ahles, geb. in Bietigheim. 
Schwäb. Kronif Nr. 490, 13, Wr. 502, 9. 

Lober. Sebaſtian Loßer aus Horb, Bauernführer. Monatsheft der Comeniusgeſell— 
ichaft 1899, 176 ii. 

Ludwig. Die Yubwigsftiftung und ihr Stifter. Medizin, Korrefpondenzblatt 276 
bis 280, 

Maier, Profeſſor. Der Lehrerbote 30, 71. 

v. Mellin. 9. Teahna, Stanmtafeln und Geichichte der Familie de Ahna. Stuttgart, 
f. Hofbuchdruderei zu Gutenberg, 139. 

Mergentaler, Ottmar, Erfinder der Schmaihine Y. Fränkel, Biogr, Jahrb. und 
deutfcher Nekrolog 4, 259—60. — Gartenlaube 1899, Nr. 46 Beilage. — A: 
gemeiner Anzeiger für Druckereien. Frankfurt a. M. 26. — Beobachter am Main. 
Alchafienburg 1899, Nr. 306, Nr. 144 (6. RL.) — Typograpb. Jahrbücher, 
Archiv für Buchgewerbe deutſche Bud: und Steindruder 1899, 6. 149. 

Mepler, Chriſtoph, Bildhauer, Siehe Schlör. 

Mohl, Aulius, Zur Erinnerung an Julius Mohl. Schwäb. Kronik Nr. 495, 5. 
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Mörike, Eduard. H. Mayhnec, Auf den Spuren Eduard Mörikes. Sonntagebeilage 
Nr. 30 zur Voſſ. Zeitung Nr. 350, 237—240. — Derſ., Mörike als Pfarrer. 
Der Türmer 2, 413 ff. — N. Krauß, Aus Mörikes Briefwechſel. Das litterar. 

Gcho 2, Heft 16. — Derſ., Eduard Mörike und der religiöſe Fanatismus. Franlk— 
furter Zeitung Nr. 270, Morgenblatt. — F., Mörike und Feodor Löwe. Schwäb. 
Merkur Nr. 40, 1. Mörife und Waiblinger. Ebendaſ. Nr. 454, 1. — Mörite 
und Hugo Wolf. Ebendaſ. Nr. 279, 1. 

Mofer, Georg Heinrih, Rektor. D. Ein Beſuch bei Peſtalozzi in Yperdun. Schwäb. 
Merkur Nr. 160, 1—2. 

Müller Tb. Schön, Reutlinger Geichichtsblätter 11, 665—66. 

Multiher, Hans. Knapp, Zur ſchwäb. Kunſtgeſchichte. Bel. Beilage des Staatsan;. 
1—6. — F. Preſſel, Zur ihmwäb.:ulm. Kumitgefchichte. Gbendaf. 9093. — 
B. Bed, Zur Multicherfrage. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 63--64, 9. 

Nat, Wilhelm, Methodiſtenhaupt. R. Krauß, Biogr. Jahrb. uud deutiher Nefroloa 
4, 80. — Der chriſtl. Apologete vom 25. Mai 1899. 

Ratter Hermann Grimm, ‚sragmente, Berlin, W. Spemann. — TR. Bed, Nachträge 
zur Natterbiograpbie. Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 192, 

v. Neidhardt. Annuaire de la noblesse de Russie. 3, 405—418. 

Obermaper, Theodor, Schaufpieler. Neuer Almanach, herausgegeben von der Ges 
noſſenſchaft deutſcher Bühnenangeböriger 12, 149. 

v. Oferdingen, Heinrich. F. Mone, Kritif der Wappen ber Minnefänger in Schwaben. 
Diöceſ. Archiv von Schwaben 18, 188—W. 

Öbler, D. Guſtav Fr, Aus fchwerer Zeit. Ein Freundesbrief von F T. Guſtav 
Fr. Ohler. Evang. Kirchenblatt für Württ. 61, 162—165. 

Ofianber Konrad Mühlbaufen, der Oſianderſche Wappenbrief vom Jahre 1591. 
Deutfher Herold 31, 29-30. Derſ., Ein Verzeichnis Ofiandericher Familiendoku— 
mente, Ebendaſ. 110—112. 

Ofterbauer, Baltb., Bildhauer. Siehe Schlör. 

Otte. v. Löffler, M. Otto, Vater und Sobn, Schreiner und Diplomat. Schwäb. 
sronif Nr. 577, 7. 

Raraceljus f. Bombaſt. 

Parler Zur Parlerfrage. Nepertorlum für Kunftwilienichaft, 22, 385 Hi. — M. Badh, 
Die Parler und ihre Beziebungen zu Gmünd, Reutlingen und Ulm. Ebendaſ. 
23, 377. 

Tezold, Guſtav, Sänger. Staatsanz., 1049, 

v. Pfaff, Landgerichtspräfident. Schwäb, Kronif Nr. 549, 10, Nr. 551, 8. — Staate: 
anzeiger 2111, Neues Tagblatt Nr. 277, 3. 

Pfizer, Gufav, Juri. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefroloa 4, 64 Bis 
67. — Schwäb. Kronif 1899, Nr. 603. — Stautsanz. 1899, Nr. 301. — Ulmer 
ES chnellpoft 1899, Nr. 304. — Allgemeine Zeitung 1899, Ar. 358. 

v, Bland, Präfident. 8. P., Zur Grinmerung an Präfident Dr. v. Plant, Schwäb 
Kronif Nr. 166, 5—6. — Staatsan;. 650—651, 665. 

Planer v. Plan. Tb, Schön, Der württ. Zweig bes Tiroler Geſchlechts Planer 
v, Plan. Monatsblatt des Adler 4, 414—417. 

a Porta. Th. Schön, Werke vorarlberger. Glodengieker in Württemberg und Hobens 
zollern. Diöcef.Archtv von Schwaben 18, 91. 

Probſt, Albert, Forſtmeiſter. Schwäb. Kronif Nr. 349, 5. — Staatdanz. 1413. — 
Neues Tagblatt Nr. 175, 2, — Teutiches Bolfablatt Ar. 169, 1. Bl. 1. 
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Probſt, Rudolf, Abgeorbneter. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und beuticher Nekrolog 
4, 70—72. — Teutihes Volksblatt 1899, Nr. 85— 87. — Neues Tagblatt 1899, 
Nr. 89. — Rudolf Probft, Fin Fatbolliher Mann, Stuttgart 1899. 

Pyrker, Marianne. Cine Märtyrerin aus der Künftlerwelt. Schwäb. Merkur. 
Nr, 235, 1. 

Reichmann, Helm, Hotelier. H., König Friedr. Wilhelm III in Mailand. Neues 
Tagblatt Nr. 300, 2. 

Reiniger, Rektor. Neues Tagblatt, Nr. 286, 3. 

Reitter, X, Veteran. Schwäb. Kronif Ar. 110, 5. 

v, Nenner, Dr. Andreas, Finanzminiiter. Krauß, Bioar. Jahrb. und deuticher Ne: 
frolog 4, 329— 331. 

v. Renz, Regierungspräfident, Staatsanz. 689. — Neues Tagblatt Nr. 89, 2. 

Reubel, Dr. med. Schwäb. Kronif Nr. 101, 8. — Neues Tagblatt Nr. 51, 206,9. 

v. Neuß, Joſeph. B. Arnold, Tas Gorreiponbenzblatt und feine Redakteure. Medizin. 
Korrefpondenzblatt ©. 5. 

Riede, Biktor Adolf. B. Amold, Tas Gorrejpondenzblatt und feine Redakteure. 
Medizin. Korreipendenzblatt ©. 2. 

v. Riedel, Auguft, Generalmajor. Neues Tagblatt Nr. 67, 3. 

Nief, Adolf Friedr., Stadtpfarrer. Teutihes Bolfsblatt Nr. 197, 2.8. 2. — 
Schwäb. Kronif Nr. 386, 6. — Staatsanz., 1529. — Neues Tagblatt Nr. 194 
und Nr. 197, je ©. 3. 

v. Riefert, Präfident. Schwäb. Kronit Ar. 458, 5. — Staatsanz. 1753. — Deutſches 
Volksblatt Nr. 228, 1. Bl. 1. 

Ringler, Nifol, B., Ter Teste Fatbelifhe Piarrer von Kornweſtheim. Schwäb. 
Kronif Nr. 66, 6. 

Rödinger, Friedr., Rechtsanwalt. Zur Erinnerung an Dr. Friedr. Nödinger, Nechte: 
anwalt in Stuttgart. Schwäb, Kronik Nr. 68, 5. 

Röfh. Ih. Schön, Keutlinger Gefchichtsblätter 11, 45. 

Rohrbach, Auguſt. Bon der Tübinger Habilitation bes Hafi. Philologen Auguft R. 
Neues Tagblatt Nr. 245, 2, 

v. Rümelin, Oberbürgermeiiter. N. Krauß, Biogr. Jahrb. und deuticher Nekrolog 
4, 61-63. — Vom Fels zum Meer 18, Het 17. — Der Sammler 1899, 32. 
— Phönir 1899, Nr, 5. 

v. Ruſtige, Heinrich, Galeriedireftor. Schwäb. Kronit Nr. 21, 5—6. — Deutſches 
Volksblatt Nr. 12, 1. Bl. 3. — Neues Tagblatt Wr, 12, 1. 

Sailer. P. Bed, Nachtrag zur Sailerbiographie. Dibceſ. Archiv von Schwaben 
18, 112. 

Zalwirf, Joſeph, Graveur. P. Bed, Schwäb. Biogr. 28. Tiöcef. Archiv von 
Schwaben 18, 140 —141. 

v. Sarweh, Kultminiſter. Staatsanz. 603, 618—619. — Gvang. Kirchenblatt für 
2ürttemberg, 61, 111—112. — Kirchlicher Anzeiger für Württemberg 9, 110 bis 
111. — Deutſches Volksblatt Nr. 76, 1. Bl. 1. — Lebrerbote, 30-36. — Schwäb. 
Kronif Nr. 153, 5. 

Sauterleute, Franz Joſeph, Glasmaler. 2. Bed, Schwäb. Biographien, 22. 
Tiöcef.Arhiv von Schwaben 18, 102-103. 

Schaffner, Martin, Maler. Gjfinger, Schwäb. Kronif Nr. 74,5. — Graj S. Rüdler: 
Limpurg, Ztudien zur deutihen Kunſtgeſchichte. Straßburg, Heitz 1899, Heft 20. 
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Scheffel, 3%. Viktor, %. Sc., Gin Abenteuer Schefteld im :Kojeniteintunnel. Neues 
Tagblatt Nr. 55, 2. 3. 9. 

v. Scheltenberg, Hans Ulrich, Heerführer. P. Bed, Diöceſ. Archiv von Schwaben 
18, 145—146. 

Schickhardt, Heinrich, Baumeifter. B. Pfeiffer, Ter Baumeilter Heinrich Schickhardi 
und ſeine Reiſen in Italien. Schwäb. Kronik Nr. 526, 13—14. 

Schiegg, Ulrich, Kupferſtecher. P. Bed, Diöceſ. Archid ven Schwaben 18, 48. — 
Fin Mönch des 16. Jahrhunderts als Erfinder einer Flugmaſchine. Stimmen und 
Mitteilungen aus dem Benebiftinerorden 21, 479. 

Scitler, Friedrich. Palleske, Schillers Leben und Werke, 14. Auflage. Stuttgart, 
Karl Krabbe. — E. Müller, Negeiten zu fr. Schillers Leben und Werfen. Leipsia, 
N. Boigtländer. — X. Weltrih, Schillers Jugendgeſchichte. (Geichichte feines 
Lebens und Karafteriftif feiner Werfe, Band 1.) Stuttgart, J. ©. Gotta Nach— 
folge. — Mayer, Stiller, Schwäb. Krenif Ar. 220, 7—9. — A. Pfiſter, 
Schiller. Ebendaſ. Nr. 532,5. — Weltrich, Aus Abels Aufzeihnung über Schiller. 
Zeitichrift für vergleichende Litt. Geſchichte. N. F. 14, 35. — P. W., Das älteite 
gemalte Schillerporträt. Schwäb. Kronif Nr. 335,9. — Neues Schilterbild. Neues 
Tagblatt Nr. 147, 1. — Schiller beim Hinfcheiden jeines Baters. Neues Tag: 
blatt Nr. 272, 10. — P. Bed, Quellen zu Schillers „Räuber“. Bei. Beilage des 
Staatsanzeigers 117—138, 160. — Fin Brief Schillers (d. d. Heilbronn, 16. Auguft 
1793 an den Amtsbürgermeifter von Heilbronn). Neues Tagblatt Nr. 37, 2. 
136, 9. — R. Krauß, Der ſchwäbiſche Schillerwerein. Tas litterariihe Eche 3 
Det 4. 

Schiller, Joh. Caſpar. J. J. Bäbler, Zur Gharafterittif von Schillers Bater. 
Euphorion, Heft 1, 150 ff. — D., Begräbnisplak von Schillers Vater Schwäb. 
Kronif Nr. 66, 6. — K. E., An den Gräbern von Schillers Vater und Schweſter. 
Meues Tagblatt Nr. 190, 1. — Die Schillerihen Gräber auf dem Friedbof zu 
Gerlingen. Ebendaſ. Nr. 205, 1. Zur Auffindung der Scillergräber in Gerlingen. 
Ebendaſ. Nr. 268, 1—2. 

v. Schindler, Regierungsdirektor. Schwäb. Kronik Nr. 414,5. — Neues Tagblatt 
Nr. 210, 2. 

Schlör, Simon, Bildhauer. F. X. Mayer, Bildhauer und Baumeiſter in Gombura. 
(1. Eimon Schlör. 2, Erhard Barg. 3. Johann Hoffmann, Orgelbauer. 4. Maler 
Antonius Knoll. 5. Bildhauer Baltb. Ofterbauer. 6. Ghrifteph Metzler). Archiv 
für chriftlihe Kunft, 18, 107— 109. 

Schmid. Th. Schön, Reutlinger Gefhichtsblätter 11. 59, 

Schmidt, Albert, Kommerzienrat. Schwäb. Kronif Wr. 59, 6. Neues Tagblatt 
Nr. 80, 3, 

Schneider, Gulogius. P. Bed, Gulogius Schneider und Zchubart in Stuttgart, 
ein Hofprediger und ein Hofpoet. Diöcef. Archiv von Schwaben 18, 65-72. — 
Derfelbe, nochmals Fulogius Schneider. Ebendaſ. 128. 

Schobinger, Othmar, Pfarrer. Deutſches Bolfsblatt Nr. 103, 2, Bl. 2, Nr. 167 
und Nr. 168, je 2, Al. ©. 2. 

Schott, Theodor. M. Krauß, Biogr. Nabrb. und deuticher Nefrolog 4, 75-77. — 
Etaatsanz. 1899. Nr. 65-—66. — Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1899, Nr. 69. 

— Echwabenland 1899, Ar. 7. — Daheim 1899, Nr. 7 und 30. 

Schubart. ©. Holger, Schubartiana. Bel. Beilage des Staatsanz. 145-149. — 

R. Krauk, Schubart und feine Tochter Aulie Mit umgedrudten Briefen und 
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Berien. Nord und Süd. 24. Oftober 1900, 80-82, — Derf., Schubart ale 
Stuttgarter Hofbifterifer. Schwäb. Kronik Nr. 34, 5. — Grofie, Schubart als 
Schulmann. Pädagog. Magazin, Heft 117. Yangenfalza, Beyer und Söhne — 
R, Krauß, Schubart und Baltbafar Haug, Schwäb. Kronif Nr. 287 und 298, je 
S. 9. — fr, Schubart zur Frauenfrage Schwäb, Merkur Nr. 16,1. — R. 
Krauß, Schubarts Beziehungen zu Graf Herkberg und Preußen. Sonntagsbeilage 
zur Voſſiſchen Zeitung Nr. 33E—40. — R. Krauß, Ein ungebrudter Brief Schubarts 
an feine Gattin, Deutihe Revue Juli 1900. — Derf., Ein ungebrudter Brief 
Halems an Schubart über die franzöf. Mevolution. Weferzeitung 7. Juni 1900, 
Mittagsausgabe. — A. B., Fin bis jet ımveröffentlichter Brief Schubarts (vom 
3. Oftober 1774) an Anton von Klein, PRrofeifor in Mannheim. Schwäb. Merkur 
Nr. 472, 1. 

Schubfrafft Hartmann. Gin Stuttgarter Aufflärer, Neues Tagblatt Nr. 13 und 
Nr. 14, je S. 1—2. 

Schüz, Theodor, Landihafts: und Genremaler. Aus dem Schwarzwalb 8, 143. — 
Neues Tagblatt Nr, 143, 2. 

Schwab, Guſtav. R. Krauß, Zu Guſtav Schwabe 50. Todestag. Schwäb. Kronif 
Nr. 514, 13. — E. H., Guſtav Schwab, Wiener Zeitung Nr. 254, 3-5. — 
v. W., Guftav Schwab. Neues Tagblatt Nr. 259, 9. — P. W., Bilder Guſtav 
Schwabs. Schwäb. Kronif Nr. 514, 13. — P. W. Guſtav Schwab im Bilde, 
Aus dem Schwarzwald 8, 153-154. — 4. v. W., Nikolaus Lenau und Guſtav 
Schwab, Neues Taablatt Nr. 192 und Nr. 193. je ©. 1. 

Seeger, Karl Albert, B. Arnold, Das Korrefpondenzblatt und feine Rebafteure 4. 
Medizin. Korreipondenzblatt 70, 2. 

v. Sid, Obermebizinalrat. Zchwäb. Kronif Nr. 591, 6. — Staatsanz. 2257. 

Späth, Afra, Oberin der barmberzigen Schweitern. Deutiches Volksblatt Nr. 207, 
1. 818, 

Spedzart, Hugo. P. Range, Lieder und Melodien ber Geißler nad ben Auf: 
zeichnungen Hugos von Neutlingen. Leipzig 1900. 

Speidel, Wilb., Profeifor. R. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefrolog 4, 
49-51. — Staatsanz. 1899, Nr. 242. — Frankfurter Zeitung 1899, Ar. 285, 
Abenbblatt. — Neue Mufikzeitung 1899, Nr, 21. — Über Land und Meer Nr. 5. 

Speidel, Ludwig. Beilage zum Ztaatsanz. 691. 

Spengler, Th. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 14. 

Spiegler, Franz Joſeph. P. Bed, Viöcef.Arhio von Schwaben 18, 48. 

Stahl, Baurat. Schwäb. Kronif Nr, 105, 5. 

Starfer, Charles. Schwäb. Merkur Nr, 114, 3. 

Staubenmaier, Franz Anten, als Hiftorifer. Hiſtoriſch-politiſche Blätter, Heft 8. 

&teinböwel, Dr. Heinrich. Müller, Beftallungsurkunde des Dr. Heinrich St. von 
Weil der Stadt. Schwäb. Kronif Nr. 210, 8. 

Steinmeg, Hand. P. Bed, Hans Steinmet von Maulbronn. Diöceſ. Archiv von 
Schmaben 18, 144. 

Stog, Raul, Erzgießer. N. Krauß, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nekrolog 4, 72—73. 
— Frankfurter Zeitung 1899, Nr. 248, Abendblatt. 

Strauß, David Friedrich. S. Ed, David Friedr. Strauß. Stuttgart, J. G. Gotta 
Nachfolger 1899. 

Striegler, Bernbard. P. Bed, Die in der „Gemäldefammlung bes bijhöflichen 
Didcefanmufeums in Rottenburg a. N.“ befindlichen, dem Bernhard Striegel zu: 

Württ. Vierteljahrsh. f. Landedaeſch. N. F. X. 30 
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gefhriebenen Martgrien ber hl. Barbara und Margareta. Diöcef. Archiv von 
Schwaben 18, 176. 

Sturmfebdber v. Oppenweiler, jreiberr Karl. E. Sch., Schneidige Recefle. 
Blätter für württ. Kirchengeſchichte. Neue Folge 4, 96. 

v. Sudow, Kriegsminiiter. Aus Sudows Tagebuhaufzeihnungen. Schwäb. Kronik. 
Nr. 508, 8—9. 

Sufe, Heinrih. X. Hartmann, Sufo in Ulm. Blätter für württ. Kirchengeſchichte. 
Neue Folge 4, 95—. 

Ted, Herzog Franz v. Schwäb. Merkur Nr. 34, 3. — Neues Tagblatt Nr. %0, 2. 

Teufel, Georg, Kaufmann. Schwäb. Kronif Nr. 27,5. — Neues Tagblatt Nr. 13,3. 

Teuffel, Julius, B. Armold, Das Korreipondenzblatt unb feine Redakteure 8. 
Medizin. Korrefpondenzblatt 70, 5. 

Tritfhler, Forſtrat. Schwäb. Kronif Nr. 151, 10. 

v. Tiherning, Oberforftrat. R. J. H., Oberforitrat Dr. v. Tſcherning. Schwäb. 
Kronit Nr. 294, 5. — Staatsanz. 1191. — Der letzte Forſtmeiſter von Beben: 
haufen. Neues Tagblatt Nr. 149, 3, — Schwäb. Albblätter 12, 519—550. 

Ütendbrugg. Th. Schön, Reutlinger Geſchichtsblätter 11, 66. 

Ürfüll:-Gpllenband, Graf A. v. Ürfül-Gyllenband, Nachrichten über bie frei: 
berrn und bie Grafen Ürküll-Gyllenband in Deutſchland. G. O. Hanſen, Geſchichte 
des Geſchlechts derer von üxküll. Reval 1900, I., 245—255. 

Uhland, Ludwig. E. Schmidt und J. Hartmann, Gedichte von Ludwig Uhland. 
Stuttgart, 3. G. Cotta. — P. Spindler, Neues von Ludwig Uhland. Beſondere 
Beilage bes Staatsanz. 18—29. — H. Maync, Uhlands Dichterwerkſtatt. Eupborien 
7, 3. Heft, 526—541. — Th. Schön, Ludwig Uhlands perſönliche Beziehungen 
zu Reutlingen. Reutlinger Gefchichtsblätter 11, 95-96. — Steubel, Sprad 
Uhland Schwäbiſch? Schmwäb. Kronif Nr. 6, 5 und Neues Tagblatt Nr. 4, 1—2. 
— Wie Gedichte wandern. (Lubwig Uhlands Gebiht Das Ständchen und Marco 
Marcellos nad einer wallah. Sage gebichtete, von Braga fomponierte Serenata 
haben gemeinfame Quelle), Wiener Abendpoft Nr. 146, 2 und €. Bolte in ber 
Zeitſchrift der internationalen Muſikgeſellſchaft. — P. Weizfäder, Bildniſſe von 
Ludwig Uhland. Tübinger Blätter 3, 57—58. 

Viſcher, Ludwig Friedrich. J. Hartmann, M. Ludwig Friedrich Viſcher aus Calw, 
ber erſte deutſche Bearbeiter des Robinſon. Beilage des Staatsanz. 953. 

Vöth. Th. Schön, Stammreihe ber Familie Vöth. Stuttgart, Selbſtverlag der Familie. 

Dahsmanger Tb. Schön, Reutlinger Gejhichtsblätter 11, 66—67. 

Wächter, Eberhard. Wo mohnte Eberhard Wächter? Neues Tagblatt Nr. 35, 2. 

Wagner, Theodor, Bildhauer. Zur Erinnerung an ben Bildhauer Theodor Wagner. 
Schwäb. Kronik Nr. 133, 7. 

Malbburg X. Vochezer, Geſchichte des fürftlihen Haufee Mafbburg in Schwaben. 
II. Kempten, 3. Köfel. — Verheiratung bes Erzbiſchofs Truchſeß Gebhard. 
Korrefpondenzblatt der weftbeutichen Zeitfchrift 1899, 134—137. 

Wannenmacher, Maler, Diedmann, Arhivo für hriftlihe Kunft 18, 59-60. 

Weckherlin. H. Fiſcher, Schwäbiſches. Gupborion 7, 1. 

Weinmann. Tb. Shin, Reutlinger Gejhichtsblätter 11, 68. 

Weiß, Adam, Pfarrer. Zum Briefwechſel des Pfarrers A. W. Beiträge zur baye- 
riſchen Kirchengeſchichte 5, 226—235. 
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3wei Urkunden nur Gefchichte der Baller Münzſtätte. 


J. 


Vorladung des Bartolo di Lapo Morelli von Florenz vor das Stadt: 

geriht wegen der Anklage auf falſche Buchführung und verweigerte 

Rechnungsablage gegenüber feiner Handelsgefelfchaft, der die Haller 
Münze von König Albrecht verpachtet war. 


Florenz 1308 Dezember 5. 


Petrus de la Brancha potestas, Simon domini Bonifatii de Jacanis capi- 
taneus et defensor, priores artium et vexillifer iustitie, consilium, populus et 
commune civitatis Florentie discreto viro Bartolo quondam Lapi Morelli populi 
Sancti Pancratii civi Florentino salutem. Tenore presentium tibi facimus mani- 
festum, quod pro parte Thomasii et Ugolotti fratrum et filiorum Aglonis de 
Aleis et Nerli filii Gottoli de Nerlis tanquam heredis olim Alberti fratris sui ut 
dieitur facta et proposita ert de te querela et querimonia coram dicto domino 
capitaneo per ser Darium Risaliti procuratorem predictorum, asserendo quod ipsi 
Thomasus et Ugolottus et Albertus fecerunt et contraxerunt inter se ad in- 
vicem societatem in partibus Alamanie in eivitate Allensi, maxime in faciendo 
et super faciendo fieri et fabricari ınonetam, que appellatur moneta Allensis et 
ipsam monetam et redditum ipsius monete emerunt ab illustrissimo viro domino 
Alberto olim rege Romanorum, et quod tu tanquam factor societatis prediete 
feeisti et gessisti negotia ipsiug societatis et sociorum et ad ipsa negotia gerenda 
et procuranda dimissus fuisti et stetisti in dieta civitate Allensi et tenuisti et 
habuisti pro ipsa societate et pro negotiis ipsius societatis puplicum librum et 
libros rationum, in quo et in quibus scribebantur negotia et rationes diete sorie- 
tatis et sociorum et cui et quibus dabatur plena fides in acceptis et datis, et 
quod in ipsis negotiis dolum et fraudem commisisti et ipsos socios et societatem 
dampnificavisti in octingentis florenis auri et ultra, et quod cessavisti et cessas 
dietis soceiis de hiis que gessisti et administrasti et de hiis que ad manus tuas 
pervenerunt de bonis et rebus ipsorum sociorum et societatis reddere rationem, 
sieut teneris et debes, te absentando et absentatum stando de eivitate Florentie. 
Quare sequentes formam statutorum et ordinamentorum eomunis et populi Flo- 
rentini te per presentes literas requirimus et citamus, quatenus infra unum 
mensem post citationem et post presentationem litterarum presentium redeas 
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Florentiam personaliter et non per procuratorem et coram ipso domino capi- 
taneo et eius curia compareas redditurus plenam rationem de omnibus, que 
gessisti vel ad te pervenerunt vel pervenire potuerunt de bonis ipsorum soci- 
orum et societatis, cognoscens, quod si non comparueris infra dietum terminum 
ut est dietum, idem capitaneus super ') dieta querela et petitione procedet de iure 
et secundum formam statutorum et ordinamentorum comunis et populi Florentini. 
Et de presentatione presentium litterarum et de citatione Ture Cennis populi 
Sancti Petri maioris de Florentia nuntio comunis Florentie latori earum dabimus 
plenam fidem, cui etiam nuntio commisimus, quod te eitet modo prediete. Et 
has litteras jecimus ad perpetuam memoriam regestari. 
Data Florentie, die V. mensis Decembris, VII. indietionis. 


II, 


Vorladung des Neri di Ghinuccio Buonfantini auf Grund berjelben 
Anklage. 


Florenz 1308 Dezember 5. 


Petrus de la Brancha potestas, Simon de Giacanis de Perusio capitaneus 
et defensor, priores artium et vexillifer iustitie, consilium, populus et comune 
eivitatis Florentie discreto viro Nerio filio Ghinuccii Bonfantini populi sancte 
Felieitatis eivi Florentino salutem. Tenore presentium tibi facimus manifestum 
quod pro parte Thomasii et Ugolotti fratrum et filiorum Agrlonis de Aleis et 
Nerli filii Gottoli de Nerlis tanquam heredis olim Alberti fratris sni facta et 
proposita est de te querela et querimonia coram dieto domino capitaneo per ser 
Darium Risaliti procuratorem predietorum, asserendo quod ipsi Thomasius et 
Ugolottus et Albertus fecerunt et contraxerunt secum‘°) societatem in partibus 
Alamannie in civitate Allensi, maxime in faciendo et super faciendo fleri et 
fabricari monetam que appellatur moneta Allensis et ipsam monetam et redditum 
ipsius monete emistis ab illustrissimo viro domino Alberto olim rege Romanorum, 
Et quod tu tanquam soeius societatis prediete fecisti et gessisti negotia ipsiua 
societatis et sociorum et ad ipsa negotia gerenda et procuranda dimissus fuisti 
et stetisti in dieta civitate Allensi et tenuisti et habuisti pro ipsa societate et 
pro negotiis ipsius societatis puplicum libram et libros rationum, in quod et in 
quibus seribebantur negotia et rationes dicte societatis et sociorum et cui et quibus 
dabatur plena fides in acceptis et datis, et qnod in ipsis negotiis dolum et frau- 
dem commisisti et ipsos socios et societatem dampnificavisti in otto millibus 
quatuor centis florenis auri et ultra: videlicet predietos Thomasum sive Masum 
et Ugolottum in quinque millibus quingentis sexaginta quinque florenis auri et 
ultra, et dietam Albertum, cuius Alberti predietus Nerlus est heres ut dieitur, 
in daobus millibus ottingentis quadraginta otto florenis auri et ultra; et quod 
cessavisti et cessas dietis soeiis de hiis que gessisti et adıministrasti et de hiis 
que ad manus tuas pervenerunt de bonis et rebus ipsorum sociorum et socie- 
tatis reddere rationem sient teneris et debes, te absentando et absentatum stando 

!) Vorl. supra. 

2) Wohl tecum zu lefen. 
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de ceivitate Florentie. Quare sequentes formam statutorum et ordinamentorum: 
eomunis et populi Florentini te per presentes licteras reguirimus et citamus etc. 
wie in I. 

Data Florentie, die V. mensis Decembris, VII. indictionis, 


Die beiden Urfunden find bis jet von unfen Gefhichtsfchreibern unbeachtet 
geblieben, was bei ber Abgelegenbeit ber Quelle, in ber fie fteben, nicht zu verwunbern 
if. Sie find aus einem Florentiner Briefbuch abgebrudt in dem Archivio storico- 
italiano. Nuova serie, tomo sesto, parte 1. Firenze 1857 p. 20 fi. Neuerdings 
bat Schulte Geſchichte des Handels 1, 332 auf fie aufmerffam gemadt. 

Mehring. 


— — ———— —— — 


Madträge. 


1) Zu dem Auffag ©. 161 ff. diefes Jahrgangs: 

Die Reichsſtadt Schw. Gmünd vom Tode Kaifer Marimilions II. 1576- 
bis zum Anfang des 17, Jahrhunderts. 

Zu ©.19. A.“) Herr Tireftor Dr. v. Heyd bat bie Güte, mid auf eine von 
ihm 1. c. beigefügte, von mir überjehene Notiz über Seb. Terzago aufmerfjam zu 
machen, bie eine weitere Spur von demfelben aufbedt. K. Pfaff berichtet in ben Württ, 
Jahrb. 1842, 1 ©. 261: Für die Juden, benen Herzog Friedrich 1598 Neidlingen als 
Nieberlagsort angetviefen hatte, mit der Erlaubnis, im Lande Handel zu treiben (auf 
25 Yabre), ftellte er einen Kaufmann von Gmünd, Sebajtian Terzago, auf, ber feine 
Wohnung im Schloffe zu N. und 800 fl. Befolbung erhielt, Gr follte fleifige und 
genaue Aufficht führen, daß ber Vertrag treulich befolgt und die Waren ordentlich verzollt 
würben, — Man fiebt, weldes Vertrauen der Gefangene von 1594 als Kaufmann genos. 


2) Zu meinem früheren Auffag in Vierteljahrshefte Jahrg. IX: 
Die Reichsſtadt Schwäb. Gmünd in den Jahren 1523— 25. 


S. 28. Über Jobann Schilling, ber zuerft in Gmünd bie lutheriſche Predigt 
vertrat, enthält die Kronif des Schw, Merkur vom 28. Aug. 1901 (Abenbbl.), auf die 
ber Verf. Herr Biarrer Dr. theol. Boffert mic; aufmerffam macht, weitere Nachrichten betr. 
feine Herkunft von Blaufeldben in der Marfgrafihaft Brandenburg: Ansbah und feine 
kurze Wirffamfeit dafeldft im Frühjahr 1525. 


3) Ebenda ©. 100 f.: 


Über Andreas Altbamer vrgl. jept aud: Andreas Althamer, der Humanift 
und Reformator in Brandenburg: Ansbach, von, D. Th. Kolde. 1895. 


Degerſchlacht. Pfarrer E. Wagner. 
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Stuttgart 1901. 


Zehnte Sitzung 
der Württembergiſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte, 
Stuttgart, 2. Mai 1901, 


unter dem Vorfig Seiner Excellenz des Herrn Staatöminifters des Kirchen: 
und Schulweſens Dr.v. Weizfäder und in Anmwefenheit des Minifterial: 
teferenten, Minifterialdireftor v. Kern, fomwie der ordentlihen Mitglieder der 
Kommilfion: Dr. v. Stälin, v. Alberti, Dr. Schneider, Dr.v. Heyd, 
Dr. Steiff, Dr. v. Hartmann, Freiherr v. Ow-Wachendorf, Schad 
v. Mittelbiberad, Dr. Vochezer, Dr. Egelhaaf, Dr. Buſch; der 
Vertreter des Württembergiſchen Geſchichts- und Altertumsvereins Dr. v. 
Pfifter, umd des Hiftoriichen Vereins für das Württembergiſche Franken 
Dr. Weller; der außerordentlihen Mitglieder Dr. Sirt, Dr. Günter, 
Dr. Ernit. Entjchuldigt abwejend: Dr. Paulus, D. Dr. Boſſert, Dr. 
Adam, Dr. Shmid, Stiegele. 


Der vorfigende Herr Staatsminifter widmet den im Laufe des Jahres 
dahingeichiedenen Mitgliedern Direltor Dr. v. Wintterlin und Profeflor 
Dr. v. Heinemann herzlihe Worte des Nahrufs und jpriht dem Ardiv: 
direltor a. D., Staatörat Dr. v. Schloßberger, der mit dem Rüdtritt von 
feinem Hauptamt auch aus der Kommiſſion gefchieden ift, warmen Dank für 
feine Thätigfeit aus, 


Das gefhäftsführende Mitglied erftattet den Rechenſchaftsbericht 
für das Verwaltungsjahr 1900 und trägt die Anträge des Ausſchuſſes, 
betreffend die Arbeiten und den Haushalt des Jahres 1901, vor. 


I. Berfonalien. 

Für + Dr. v. Wintterlin ift Oberbibliothefar, Oberftudienrat Dr. Steiff, 
als weiterer Vertreter des Haus: und Staatsardivs Arhivrat Dr. Schneider 
(ſ. u.) in den Ausschuß der Kommiffton die ordentlihen Mitglieder, Rektor 
Dr. Egelhaaf und Pfarrer Dr. Bochezer, letterer auch in den Redaktions— 
ausſchuß für die Vierteljahrähefte, eingetreten. Die Geihäftsführung für 
weitere fünf Jahre zu übernehmen, erflärt fih Dr. v. Hartmann bereit 
(ſ. u). Aus dem Dienft der Kommiffion ift infolge feiner Ernennung zum 
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Erpeditor beim K. Haus: und Staatsardiv Dr. Mehring getreten (f. u.); 
er wird aber durd) feine Mitwirkung bei der von Dr. Steiff beforgten Heraus» 
gabe der Gejhichtlihen Lieder und Sprüche Württembergs mit der Kommiffion 
verbunden bleiben. 

II. Arbeiten. 

Bon der Herzog Chriſtophs-Korreſpondenz, herausgegeben 
von Dr. Ernſt, ift der 2. Band im Dezember 1900 erſchienen. 

Die Württembergifhen Bierteljahröhefte für Landes- 
geihichte find in zwei Halbbänden im März und Dftober 1900 auögegeben 
worden. 

Vom Heilbronner Urfundenbud, Band I, bearbeitet von 
€. Anupfer, find 28 Bogen gedrudt. 

Von den geihihtlihen Liedern und Sprüchen Württem— 
bergs it das zweite Heft, Bogen 11—20, Herzog Ulrih und feine Zeit, 
Nr. 42—66, im Drud fertiggeftellt worden. 

Pflegſchaften. Nah den Berichten der Kreispfleger fchreiten die 
Arbeiten der Bezirköpfleger in erfreulicher Weife voran. (Siehe unten.) 

Arhivafjeflor Dr. Wintterlin hat einen erjten Teil feiner Geſchichte 
der Behördenorganifation in Württemberg fertiggeftellt (j. u.); 
dagegen wüniht Dr. Kaſer, Privatdozent der Geſchichte an der Univerfität 
Wien, feines Auftrags, die Alten des Shmwäbifhen Bundes zu be 
arbeiten, enthoben zu werden. 


II. Die Einnahmen und Ausgaben 
beliefen fih im Jahr 1900 je auf 11574 M 86 Bi. 
Es folgte die Beratung über 


IV. Arbeiten und Etat des Jahres 1901. 

Die Korrefpondenz des Herzogs Chriftoph fol im dritten 
Band, der hauptfählih den Reichötag von 1555 enthalten wird, noch in der 
bisherigen Ausführlichkeit, vom 4. Band ab fürzer behandelt werden. Der 
Gehalt des Bearbeiters wird neu geregelt. 

Das Honorar für die in den Wierteljahrsheften zum Abdrud 
aelangenden Arbeiten wird dahın feftgejett, daß vom Jahrgang 1901 ab für 
Auffäge 40 A, für Mitteilung von bloßen Quellen und Auszügen 25 Ha 
vom Drudbogen berechnet werden. 

In den Pfleafhaftsbezirfen Gaildorf und Biberach follen geichulte 
junge Hiftorifer von Tübingen die Arbeit fortjegen und zu Ende führen. 

Von der Abfiht der Stadtgemeinde Heilbronn, einen zweiten Band des 
Heilbronner Urfundenbudhs durh ihren Mitbürger Dr. v. Raud 
bearbeiten zu laffen, wird mit Danf Kenntnis genommen. 

Die Zuziehung Dr. Mehrings zur Mitmirfung bei der Herausgabe 
der geſchichtlichen Gedidhte und Sprüde Württembergs (ſ. o.) 
wird genehmigt. 
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Von Dr. Wintterlins Gefhihteder Behördenorganifation 
in Mürttemberg ſoll ein erftes Heft, die Zeit bis zum 30jährigen Krieg 
umfaflend, in Bälde gedrudt werden. 

Über weitere Arbeiten, welche infolge der Verwilligung größerer Geld: 
mittel in Ausfiht genommen werden fünnen, wird der Ausſchuß nad Ein: 
holung von Gutadhten der Kommiffionsmitglieder beraten, 

Seine Majeftät der König haben am 1, April 1901 allergnädigſt 
geruht, den früheren Direltor des Geheimen Haus: und Staatsardivs, Staats: 
rat Dr. v. Schlofberger, feinem Anſuchen entiprechend, der Mitgliedfchaft 
bei der Württembergifhen Kommiſſion für Landesgefchichte zu entheben, forie 
den Arhivrat Dr. Schneider an dem Geheimen Haus: und Staatsarchiv 
und den Oberftudienrat Dr. Steiff, Oberbibliothefar der Offentlihen Biblio- 
thef, zu ordentlichen Mitgliedern diefer Kommiffion zu ernennen. 

Seine Königlihe Majeftät haben vermöge allerhöchiter Ent: 
ſchließung vom 16. April 1901 die erledigte Stelle eines Erpeditorö bei der 
K. Arhivdirektion dem Hilfsarbeiter der Württembergiſchen Kommiſſion für 
Zandesgeihichte Dr. Mehring allergnädigft zu übertragen geruht. 

Seine Königlide Majeſtät haben um 13, Mai 1901 allergnädigft 
geruht, als geihäftsführendes Mitglied der Kommilfton für Landesgeſchichte 
den feitherigen Gejhäftsführer Dr, v. Hartmann bei dem Statiftifchen 
Landesamt auf weitere 5 Yahre zu bejtätigen. 


Aus den Berichten der Kreispfleger 
über die Arbeiten der Pfleger, welde die im Beſitz von Gemeinden, Kor: 
porationen und einzelnen im Lande befindlihen Archive und Negiftraturen 
durchforfchen, ordnen und ihren inhalt verzeichnen. 
(Stand vom April— Mai 1901.) 
I. Kreis. 

Herr Arhivdireftor Staatsrat Dr. v. Schloßberger; feit Frühjahr 1901 

Herr Archivrat Dr. Schneider. 

Im Bezirk Badnang hat Herr Delan Dr. Köftlin das Sturmfederfche 
Archiv zu Oppenweiler verzeichnet, im Bezirt Befigheim Herr Stadtpfarrer 
Breining die Regiftraturen der Pfarrei Großingersheim, des Hofkameral— 
amts und des Nathaufes zu Freudenthal. 

Aus dem Bezirk Leonberg hat Herr Friedrich Freiherrn. Gais: 
berg: Schödingen die von ihm gefertigten Verzeichniſſe feines eigenen 
reichhaltigen Archivs in Schödingen zur Abichriftnahme zur Verfügung geftellt. 

Für Waiblingen hat Herr Albert Benz in Eflingen das Amt eines 
Pflegers übernommen; Birkenfeld und Strümpfelbah find von ihm verzeichnet. 

Ganz erledigt find Marbah, Maulbronn, Vaihingen; nur noch 
wenige Orte ftehen aus von dem fhon genannten Bejigheim und von Lud— 
wigsburg. 
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II. Kreis. 
(Nebit Reften des IV., des Schwarzwaldkreiſes.) 
Herr Ardivdireftor Dr. v. Stälin. 

Veränderungen in Bezug auf die Perſönlichkeit der Herren Pfleger 
haben nur wenige ftattgefunden. Ein bejonders eifriger und verdienter Pfleger, 
fatholifcher Geiftlier, iſt Schon längere Zeit krank und daher jedenfalls vorerſt 
in Wegfall gelommen; der Pfleger eines Teils des evangelifhen Oberamts 
Gaildorf, Herr Oberpräzeptor Leibbrand, ift aus Gefundheitörüdfichten 
zurüdgetreten. Der Ordnung des noch ausftchenden Archives der Gemeinde 
Althaufen DA. Mergentheim, welches ziemlich umfangreih tft, hat Herr 
Dr. Günter fih zu unterziehen die Gefälligfeit gehabt. Herr Pfarrer 
Schlenker in Waldmannshofen DA. Mergentheim und Herr Oberamts 
geometer Mettenleiter in Neresheim haben ihre Thätigfeit beendigt. 

Die Herren Pfarrer Bihl in Gaggſtadt DA. Gerabronn, Stadt: 
pfarrer Lechler in Bopfingen DA. Neresheim, Oberſt z. D. Freiherr 
v. Stetten in Schloß Stetten DA. Künzelsau, haben ihre Arbeiten be— 
trächtlich gefördert, der Erftgenannte namentlid die Negiftrierung des Oberamts 
Gerabronn jest jo ziemlich zu ftande gebracht. 

In Bezug auf die israelitifhen Regiftraturen ift bereits mandes 
geleijtet worden. 

Bon den dem Schwarzmwaldfreis angehörigen Archiven wird das 
Reutlinger in Angriff genommen werden, fobald die Kirchenbauarbeiten 
beendigt find; auch das Wildberger wird in nächſter Zeit in Arbeit ge: 
nommen. 

III. reis, 
Herr Geh. Ardivrat v. Alberti. 


Von dem Pfleger für das Oberamt Gmünd, Herr Rektor Dr. Klaus, 
find Urkundenverzeichnilfe aus der Kameralamtöregiftratur Gmünd, der dortigen 
Nevieramtsregiftratur und der Pfarrregiftratur in Heubach eingegangen. 


V, Kreis. 
Herr Pfarrer D. Dr. Boffert in Naben DA. Kirchheim. 

Die Arbeit ift beſonders im Bezirk Geislingen gefördert worben. 
Herr Pfarrer Daur in Schalkſtetten hat die Aufnahme ber Regiftraturen in 
den evangelifchen Orten vollendet und Urkunden, ſowie Briefe des 17. und 
18. Jahrhunderts im gräflih Degenfeldihen Archiv zu Eybadh verzeichnet 
und wird die Aufnahme diefes wertvollen Archivs und der Dekanatsregiſtratur 
in Geislingen bald vollenden. — Herr Pfarrer Ka im in Nenningen hat un— 
gefähr 600 Urkunden, etwas über die Hälfte des Urkundenmaterials im gräflich 
Rechbergſchen Archiv zu Donzdorf verzeichnet und wird damit fortfahren. 

In Ulm hat Herr Stadtbibliothekar Müller ſich weiter der Ordnung 
von Urkunden auf dem Stadtarchiv und beſonders der Ordnung und Er: 
gänzung der Alten des Schwäbiſchen Städtebunds gewidmet. 
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VL Kreis, 
Herr Pfarrer Dr. Voche zer in Enfenhofen DA. Wangen. 

Im Bezirt Biberah wird ein Tübinger Kandidat, Herr Brehm von 
Altheim, in den Herbitferien eine Nachleſe veranitalten und die Sache zum 
Abſchluß bringen. In Ravensburg hat jet der dortige Pfleger Herr Amts- 
rihter a. D. Bed feine Aufgabe zu Ende geführt; desgleihen in Saulgau 
Herr Pfarrer Bud von Ennetah. Die Ardive in Tettnang hat Herr 
Subregens Dr. Sproll im letzten Herbft noch aufgenommen, fo daß aud) 
diefer Bezirk jeht ganz erledigt ift. 

Im Stadtarhiv in Wangen fanden fih ganz ungeahnt noch über 
2000 Urkunden, von deren Dajein man bisher gar nichts mußte. Der Pfleger, 
Herr Pfarrer Qupberger hat fie alle ſchon verzeichnet. 


Schriften der Württembergifhen Kommiffion für Landesgeſchichte. 


(Sämtlih im Verlag von ®, Kohlhammer in Stuttgart.) 


Württembergifhe Bierteljahröhefte für Landesgefhidhte. Neue Folge. 
In Verbindung mit dem Berein für Kunft und Altertum in Ulm und 
Dberfchwaben, dem Württembergifhen Altertumäverein in Stuttgart, dem 
Hiſtoriſchen Verein für das württembergifche Franken und dem Sülchgauer 
Altertumsverein herausgegeben von der Württembergifchen Kommiffion für 
Landesgeſchichte. Jahrgänge 1892--1901. Je ca. 30 B. Ler.:8%, Preis 
des Jahrgangs brofdh. 4 M (Wird fortgefegt.) 


b. Föhr, Julius, + Senatöpräfident in Stuttgart, Hügelgrüber auf ber 
Schwäbifhen Alb. Bearbeitet von + Profeffjor Ludwig Mayer, 
Borftand der Staatsfammlung vaterländifcher Kunft: und Altertnmsdenkmale 
in Stuttgart. Herauögegeben im Auftrag des K. Minifteriums des Kirchen: 
und Schulwefens von der MWürttembergifhen Kommiffion für Landes: 
gefhichte. Mit Abbildungen und 5 Tafeln. 1892. 56 ©. 4%. Preis 4 ch 


Neftle, Dr. W., Funde antifer Münzen im KHönigreih Württemberg. 
Herausgegeben von der Württembergifhen Kommiſſion für Landesgeichichte, 
1893. 113 ©, 8%, Preis broid. 2 A 


dv. Hiller, Fri, Generalleutnant, Gefhichte des Feldzuges 1814 gegen 
Frankreich unter bejonderer Berüdfihtigung der Anteilnahme der königlich: 
württembergifhen Truppen. Herausgegeben von der MWürttembergifchen 
Kommiffion für Landesgejhichtee 1893. IV und 481 S. Mit Karten 
und Plänen. Preis brofch. 9 cA 


Württembergifhe Geſchichtzquellen. Im Auftrage der Württembergifchen 
Kommiffion für Landesgefhichte heeausgegeben von D. Schäfer u.a. 
Band I: Gefcichtäquellen der Stadt Hall. Von Dr. Chr. Kolb, 
1894, VII und 444 ©. 8°, reis 6 M. 


6 Mitteilungen. 


Band Il: Aus dem Coder Laureshamenſis. — Aus den Tradi: 
tiones Fuldenſes. — Aus Weißenburger Quellen. Mit 
einer Karte: Beſitz der Klöfter Lorſch, Fulda, Weißenburg innerhalb 
der jetigen Grenzen von Württemberg und Hohenzollern, Bon D. 
Dr. &. Boſſert. — Württembergiihes aus römifhen Ardiven. 
Bearbeitet von Dr. Eugen Schneider und Dr. Kurt Kajer. 
1895, VI und 605 ©. 8°. Preis 6 ch 

Band II: Urkundenbudh der Stadt Rottweil. Erfter Band. Be: 
arbeitet von Dr. Heinrich Günter. 1896. XXIX und 788 S. 8", 
Preis 6 ch 

Band IV: Urfundenbud der Stadt Eßlingen. Eriter Band. Be 
arbeitet von Dr. Adolf Diehl unter Mitwirkung von Dr. 8.9. ©. 
Pfaff, Profeſſor a. D., Verwalter des Eßlinger Stadtarchivs. 
1899, LV und 736 ©, Preis 6 ch 

Band V: Urkundendud der Stadt Heilbronn. Erfter Band. (Wird 
demnächit ausgegeben werden.) 


vb. Seyd, Dr. W., Direktor, Oberbibliothefar a, D, Bibliographie der 
württembergifhen Geſchichte. Im Auftrag der Württembergiihen Kom— 
miſſion für Zandesgeichichte bearbeitet. 
I. Band 1895. XIX und 346 ©. 8%, Preis 3 ch 
U. Band 1897. VII und 794 S. 8%, Preis D ch 


Briefwechfel des Herzogs Chriftoph von Würltemberg. Im Auftrag der 
MWürttembergiihen Kommiſſion für Landesgeihichte herausgegeben von 
Dr. Viktor Ernft. Eriter Band: 1550—1552, 1899. XLI und 900 S. 
Preis 10 Ma Ameiter Band: 1553—1554. 1900. XXVI und 733 ©, 
Preis 10 M. 


Geihihtlihe Lieder und Sprüche Württembergs. Im Auftrag der Mürt: 
tembergifhen Kommiſſion für Landesgefchichte gefammelt und unter Mit: 
wirkung von Dr. Gerhard Mehring herausgegeben von Oberftudienrat 
Dr. Karl Steiff, Oberbibliothefar an der K. Offentlihen Bibliothek in 
Stuttgart, Erfte und zweite Lieferung. Preis je 1 .M 
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